?0  5 

?57 


Digitized  by  Go 


Digitized  by  Googl 


Digitized  by  Google 


ARCHIV 


für 


Philologie  „nd  Paedagoglk. 


Herausgegeben 
von 

M.  Johann  Christian  Jfahn 

* 

und 

« 

Prof.  Meinhold  Kiota. 


Zwölfter  Band.   Erstes  Heft. 


Leipzig, 

Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner. 


1846. 


Digitized  by  GooqIc 


für 

Philologie  and  Paedagoglk, 

oder 

Kritische  Bibliothek 

für  das 

Schul-  und  Unterrichtswesen. 

■ 

In  Verbindung  mit  einem  Vereine  von  Gelehrten 

herausgegeben 
von 

m.  Johann  Christian  Jahn 
Prof.  Meinhold  KJoU. 


SECHZEHNTER  JAHBGAI«. 

Zwölfter  Supplementband.     Erstes  Heft. 


t 

Druck  und  Verlag  von  B.  6.  Teubner. 


1846. 


Digitized  by  Google 


Ueber  den  Periplus  des  Skylax. 

Zweiter  Abschnitt. 


Es  sind  bereits  fünf  Jahre  verflossen,  als  der  Unterzeichnete 
die  Untersuchung  über  den  gewöhnlich  dem  Koryander  Skylax  bei- 
gelegten Periplus  abschloss  und  dem  Drucke  übergeben  wollte. 
Der  grossere  Umfang,  den  die  Schrift  erlangt  hatte,  war  die  Ur- 
sache, dass  nur  ein  TheiJ  und  noch  dazu  mit  grossen  willkürlichen 
Auslassungen  dem  gelehrten  Publikum  übergeben  ward.  Es  geschah 
dies  (in  2  Bruchstücken)  in  der  Zeitschrift  für  die  Alterthumswis- 
senschaft, sowol,  wie  sie  noch  in  Darmstadt  als  wie  sie  spater 
von  Marburg  aus  in  Cassel  erschien.   In  diesem  bisher  gedruckten 
Theile,  der  den  ersten  Abschnitt  der  ganzen  Untersuchung  umfasst 
und  sich  in  jener  Zeitschrift  1841,  No.  132  und  133  und  1844 
No.  136  —  138  findet,  gab  der  Unterzeichnete  zuerst  eine  litterar- 
historische  Uebersicht  der  Ansichten  der  Gelehrten  über  den  Ver- 
fasser und  die  Zeit  der  Abfassung  dieses  Periplus,  denen  er  seine 
eigene  beifügte,  ging  hierauf  zur  Darstellung  dessen  über,  was  sich 
über  den  Namen  des  Skylax  und  eine  Autorschaft  desselben  in  Be- 
treff geographischer  Schriften  bei  den  Alten  findet  (wobei  er  zeigte, 
dass  der  Skylax  des  Herodotos  ganz  von  der  vorliegenden  Unter- 
suchung auszuschliessen  sei,  wol  aber  der  Abschnitt  über  Klein- 
asien dem  Skylax  des  Strabon  beigelegt  werden  könne),  theilte  dann 
das  (gewöhnlich  den  Ausgaben  vorgestellte)  Urtheil  eines  Unbe- 
kannten (in  griechischer  Sprache)  nach  dem  Cod.  Paris,  berichtigt 
mit  und  sprach  (S.  1096,  1844)  vorläufig  schon  seine  Ansicht  über 
diesen  Periplus  aus.  Hieran  knüpfte  er  eine  übersichtliche  Darstel- 
lung der  Eigentümlichkeiten  des  zu  besprechenden  Periplus,  auch 
in  sprachlicher  Hinsicht,  indem  er  besonders  die  Verschiedenheit 
der  Entfernungsangaben,  die  deutlichen  Anzeichen  des  epitomatnri- 
schen  Verfahrens  etc.  benutzte,  um  zu  behaupten,  dass  dieser  Pe- 
riplus nur  als  ein  kurzer  geographischer  Abriss  der  das  Mittelmeer 
umgebenden  Küstenländer  anzusehen  sei,  den  der  Verfasser  (Skylax 
der  Bottiäer?)  entweder  zu  seiner  eigenen  Benutzung  oder  zum 
Gebrauche  der  Jugend  in  Schulen  entwarf.    Soweit  führt  die  ver- 
öffentlichte erste  Abtheilung.   Es  waren  nun  die  Quellen  anzugeben, 
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die  der  Verfasser  des  Periplus  benutzte;  da  aber  diese  nicht  an- 
gegeben werden,  sondern  aus  dem  Gegebenen  nur  durch  Schlüsse 
dargethan  werden  können,  so  folgt  nun  die  Analyse  der  im  Peri- 
plus enthaltenen  Notizen,  bei  der  zugleich  die  Quellen  ihre  Be- 
sprechung mit  finden  werden. 

Den  Westen  Europas,  mit  dem  der  Periplus  beginnt,  finden 
wir  bis  zu  ltalia  sehr  kurz  mit  ein  paar  Notizen  abgefertigt,  so 
dass  darüber  dem  Verfasser  keine  ausführlichen  Quellen  zugänglich 
gewesen  zu  sein  scheinen,  noch  weniger  er  selbst  seine  Küsten  be- 
schifft habeu  kann,  er  vielmehr  diese  Bemerkungen  aus  Werken,  die 
gelegentlich  (vielleicht  bei  der  Beschreibung  It alias)  darauf  Rück- 
sicht nahmen,  entlehnte.  Erst  mit  ltalia  beginnt  die  Darstellung 
ausführlicher  zu  werden,  und  lässt  sich  also  sicherer  einherschrei- 
ten.  Auch  dürften  wir  über  die  Quelle  dieser  wenigen  das  west- 
liche Europa  betreffenden  Notizen  nach  Beendigung  der  Unter- 
suchung des  über  ltalia  Gegebenen  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
eine  nähere  Bestimmung  geben  können. 

ltalia,  welcher  Name  im  Periplus  nicht  erscheint,  beginnt  mit 
den  Tyrrhenen,  die  westlich  an  die  vorhergenannten  Ligyes  gren- 
zen. Als  letzten  (östlichsten)  Ort  der  Ligyes  nennt  er  Antipolis, 
eine  Colonie  der  Massalioten,  ganz  wie  Skymnos  Chios  in  seiner 
Periegese  15,  214  sq: 

„Efrev  fitrct  xavirjv  Tctvooeig  xal  n\r\alov 

nokig  *OXßict  navTinohg  avtcSv  Aiyvtov  sc.]  !<tyanj. 

Metd  xr\v  AiyvCTwqv  IIela6yol  d'rfaiv  ot 

tcqotsqov  xaroixloavTig  in  rijg  TZXXctÖog, 

xotvr\v  de  Tv^Q^volct  %cooav  vspofievort 
[worauf  er  von  den  Tyrrhenen  spricht].  In  unserm  Periplus  steht 
zwar  an  dieser  Stelle  in  den  Codd.  'Avrtov;  allein  dass  dies  eine 
offenbare  Abbreviatur  des  'Avtinoksog  ist,  hat  Ukert  (GeogT.  Bd.  2. 
Abtbl.  2.  S.  21)  bestimmt  nachgewiesen*).  Wir  würden  es  übri- 
gens auch  ohne  Beachtung  der  palaeographischeit  Motive  schon 
deswegen  hergestellt  haben,  weil  mir  eine  fast  durchgängige  Ueber- 
einstimmung  zwischen  unserm  Periplus  und  Skymnos  in  Betreff  der 
für  ltalia  benutzten  Quellen  anzunehmen  uns  berechtigt  glauben. 
Die  Conjecturen  Anderer  erwähnen  wir  als  gehaltlos  nicht. 


*)  Wenn  Letronne  (Journal  1.  d.  pag.  84.  Not.  1.)  in  Folge  der  vom 
Verfasser  des  Periplus  angegebenen  Entfernung  des  Rhodanos  von  diesem 
Orte  —  4  Tage  und  4  Nachte  —  den,  ihm  ganz  -unbekannten,  Ort  öst- 
lich vom  Golf  von  Genua  am  Flusse  Macra  sucht,  und  des  Cluverius 
"Jqvov  ganz  unzulässig  erklärt,  da  dann  der  Verfasser  das  Wort  norctfios 
unbedingt  hinzugesetzt  hätte;  so  hat  er  in  letzterer  Hinsicht  ganz  richtig 
geurtheilt,  aber  in  Betreff  des  ersten  Punktes  sich  durch  die  Ueb ertra- 
gung der  angegebenen  Entfernung  auf  die  wirkliche  Lage  und  Länge  der 
Küsten,  wie  wir  sie  jetzt  kennen,  irre  leiten  lassen.  Ukerts  Emendation 
billigte  O.  Müller  in  den  Göttinger  Gel.  Anz.  1832  No.  203,  während  er 
früher  (Etruskcr  I.  pag.  105  qq.)  Gronovs  'AXnlov  befolgte.  — 
• 
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Die  Tyrrhenen  lässt  der  Verfasser  unseres  Periplus  von  Anti- 
polis  bis  Roma  sich  erstrecken;  Städte  oder  Häfen  nennt  er  nicht. 
Die  flüchtige  Erwähnung  Roma's  als  Stadt  und  zwar  Grenze  der 
Tyrrhenen  hat  za  manchen  merkwürdigen  Combinationen  und  Be- 
hauptungen Veranlassung  gegeben.'  Gail  sagt  in  seiner  französisch 
geschriebenen  Abhandlung:  „La  ville  de  Roine  est  ä  peine  men- 
tiönnee  dans  le  penple.  —  Si  Pauteur  avait  ve'cu  apres  Herodote  et 
du  temps  de  Philippe,  il  se'rait  impossible  que  le  nom  romain  n'eut 
pas  e'te  plus  ce'lebre."   Wer  unserer  früher  schon  gegebenen  Dar- 
stellung des  Verfahrens  des  Verfassers  unseres  Periplus  (Zeitschrift 
für  die  Alterthums-Wissenscbaft  1844,  No.  138,  S.  1097  u.  1101) 
eingedenk  ist,  wird  bald  das  Nichtige  einer  solchen  Bemerkung  ein- 
sehen, und  Letronne  bemerkt  daher  (pag.  81  des  Journal  d.  S.) 
mit  Recht,  dass  Gail  ganz  übersehen  hat,  dass  unser  Verfasser  ein 
erklärter  Feind  aller  nähern  Details  und  schon  zufrieden  ist,  nur 
der  berühmtem  Städte,  ja  oft  auch  diese  nicht  mit  Consequenz,  ge- 
nannt zu  haben.    Auch  reicht  ausserdem  zur  Erklärung  der  frag- 
lichen Notiz  schon  hin,  dass  man  sich  erinnert,  wie  die  Erwähnung 
Roms  nur  spät  erst  sich  bei  den  Hellenen  findet.   Weder  He,rodo- 
tos  noch  Thukydides  nennen  sie,  wohl  aber  der  fast  allgemein  in  . 
Betreff  dieser  Nachricht  unbeachtet  gelassene  Antiochos  aus  Syra- 
kusä  bei  Dionysios  Halik.  Antiq.  Rom.  lib.  I  cap.  73  (Siehe  noch 
Festus  s.  v.  Romain.  Syn cell.  Cbron.  pag.  155  im  Corp.  Scrippt. 
Byz.  T,  VII.),  der  Zeitgenosse  des  Thukydides;  dann  Damastos, 
Theopompos,  • —  welchen  letztern  man  oft  irrig  als  den  Ersten, 
der  sie  erwähnt,  anführt,  wie  z.  B.  nach  Plin.  III,  5.  Ukert  Geogr. 
ly  1.  p.  86.*)  und  Letronne  im  Journal  d.  Sax.  1.  d.  p.  81.  Aber 
auch  spätere,  und  zwar  viele  der  achtbarsten  Schriftsteller  der  Hel- 
lenen, erwähnen  Roma  wiederum  entweder  gar  nicht,  wie  z.  B. 
Aristoteles  in  den  Politika,  oder  doch  nur  nebenbei  und  mithin 
flüchtig,  wie  selbst  noch  aus  des  Polybios  Zeugniss  bekannt  ist. 
Man  darf  damit  freilich  nicht  annehmen,  der  Name  Roma's  sei  die- 
sen Männern  gar  nicht  bekannt  gewesen,  sondern  muss  nur  beach- 
ten, dass  der  Westen  Europa's  den  Hellenen  immer  entfernter  und 
dunkler ,  unbekannter  erschien ,  und  man  sich  nicht  um  die  Aufhel- 
lung der  Geographie  dieser  Gegenden  kümmerte,  zufrieden  mit  ei' 
ner  oft  irrig  genug  gebildeten  Ansicht  derselben.    Das  sprechend- 
ste Zeugniss  hierfür  gibt  gewiss  der  Zeitgenosse  des  Aristote- 
les, Herakleides  aus  Pontos,  bei  Plutarchos  vit.  Camill.  cap.  22: 
„'HgcocXeldyg  yaQ  o  I7ovrixog,  ov  noXv  töv  xqovcüv  ixsivcov  ano- 
Xemo^itva;   iv  tc5  tlbqI  tyv%tjg  ffvyyoafi^tart  q>rja\v  and  trjg 
iaTCSQag  Xoyov  naiaa%üv ,  &g  ozQazog  ££  f Tneqßoqiuiv  iX&wv  l|a- 
&ev  r)Q7}KEi  nokiv  rEkktjvlSa  rPcofiijv  Ixet  nov  xarwx^filvijv  nSQl 
xijv  fLByaktjv  &aketoactv.i6  —  Wenn  also  auch  der  Verfasser  unseres 


*)  Früher  nannte  Ukert  io  den  Untersuchungen  über  Hekatäos  und 
Damastos  p.  56.  den  Damastos  den  Ersten. 


Digitized  by  Google 


8  Uebcr  den  Periplus  des  Skylax. 

Periplus,  d.  h.  als  selbstständiger  Urheber  desselben,  anter  Philip- 
pos von  Makedonia  erst  gelebt  hatte ,  so  würde  dies  immerhin  mit 
dieser  Notiz  über  Roma  vereinbar  sein.  Gehaltlos  ist  übrigens  das 
von  Mannert  in  der"  Einleitung  zu  seiner  Geographie  der  Gr.  u.  Rom. 
pag.  57  (des  besondern  Ausdrucks  von  1829)  Behauptete:  »Von 
ihm  (d.  h.  unserm  Skylax)  hören  wir  den  Namen  der  Stadt  Roma 
zum  ersten  Male  unter  allen  Schriftstellern  des  Alterthums  [was 
übrigens  auch  einige  Andere  nachsangen!],  aber  so,  dass  die  Herr- 
schaft der  Tyrrhenen  noch  ganz  nahe  an  diese  Stadt  hinreichte." — 
und  in  der  Note  dazu:  „Plinius  III,  5*  gibt  die  Nachricht,  dass 
Theopompos  von  der  Eroberung  Roma's  durch  die  Gallier  als  die 
erste  Erwähnung  der  Romer  bei  den  Hellenen  an,  aber  des  Skylax 
Angabe  hat  schon  ein  höheres  inneres  Alter."  —  Denn  wenn  Der- 
artiges behauptet  werden  soll,  muss  erst  ganz  bestimmt  dargethan 
werden,  wann  Skylax  lebte,  da  nur  dann  erst  sich  entscheiden 
lässt,  ob  die  von  Andern  gemachte  Erwähnung  einer  späteren  Zeit 
angehöre. 

Ferner  hat  die  Erwähnung  Roma's  als  Grenzpnnkt  Tyrrhenias 
und  der  Latinen  zu  dem  Schlüsse  Veranlassung  gegeben,  dass 
Roma  von  dem  Verfasser  wirklich  zu  Tyrrhenia  gerechnet  werde. 
Denn  Letronne  (Journal  1.  d.  pag.  82)  sagt:  „JP  ajoute  ici  que 
Pautenr  du  periple  place  Rome  en  Tyrrhenie;  et  c'est  peuMtre 
avec  raison  que  Königsmann  (de  Aristotel.  Geogr.  pag.  117  sq. 
not.  296.)  a  conjecture'  qu'  Aristote  (Politic.  3,  5,  11),  quand  il 
cite  les  traites  des  Tyrrhe'niens  avec  les  Carthaginais ,  a  voulu 
parier  de  ceux  que  les  Romains  conclurent  de  bonne  heure  avec 
ces  derniers,  et  dont  Polybe  nous  a  conserve'  la  traduetion.  La 
grande  extension,  qu'eut  dans  l'origine  le  nom  de  TyrThe'nie  a 
subsiste*  bien  long-temps  apres  que  la  domination  des  Tyrrhe'ni- 
ens eut  e'te'  refoule'e  au  nord  du  Tibre.  C'est  ainsi  que  dans  le 
titre  d'une  des  epigrammes  du  Pe*plus,  attribue'  a  Aristote,  Pile 
d'Aea  ou  de  Circe"  est  placee  en  Tyrrhenie  (epigr.  20),  ce  qui 
se  trouve  aussi  dans  Pancien  scholiaste  d'Homere  (ad  Odyss.  I, ' 
82)."  —  Uns  scheint  es  bedenklich,  geradezu  anzunehmen,  der 
Verfasser  des  Periplus  habe  Roma  wirklich  Tyrrhenia  beigezählt, 
da,  wie  Jeder  weiss,  das  plgo*  zu  unbestimmt  ist,  daraus  be- 
stimmte Folgerungen  zu  ziehen;  man  konnte  ebenso  gut  die  Stadt 
Roma  als  eine  zwischen  Tyrrhenia  und  den  Latinen  gelegene  selbst- 
ständige Stadt  betrachten,  oder  sie  sogar  den  letztem  zuschreiben, 
und  nur  annehmen,  dass  sie  im  äussersten  Nordwesten  des  Lati- 
nengebietes  lag  und  unmittelbar  von  Tyrrhenia  begrenzt  ward.  Man 
vergl.  übrigens  Skymnos  Chios  vs.  230  sqq.  —  Unbedingt  richtig 
finden  wir  jedoch  die  andere  Bemerkung  Letronne's,  da  es  jetzt 
fast  gewiss  ist,  dass  der  Name  der  Tyrrhenen  auch  dann  noch,  als 
bereits  ihre  höchste  Blüthe  vorbei  war,  bei  den  Hellenen  sehr  be- 
kannt war ,  und  man  sich  ein  grosses  Gebiet  unter  Tyrrhenia  vor- 
stellte.   Wenn  aber  Klausen  (pag.  205)  sagt:  „Majus  est,  quotl 
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nulla  sit  mentfo  urbium  Tuscarum,  quae  mm  adjacebant,  quum  ta- 
rnen satis  accurate  describantur  urbes  Carthaginiensium ,  qiü  multo 
magis  alienierant  a  Graecis  quam  Tyrrheni.  Medio  saecnlo  quarto 
urbis  Rpmae  maxtme  florebat  Tyrrhenorum  commercium  et  potentia 
maritima,  exeunte  saeculo  quarto  eadem  faaec  erat  in  üs  regionibus 
auctoritas  Cartbagiuis:  Tuscos  jatn  278  a.  uf  c.  dcbellayerat  Hiero, 
299  a.  u,  c.  Aethaliam  ceperant  Syracusani,  #57  a.  u,  c.  Vejos 
Romani,  866  a.  w.  c,  Pyrgos  diripuerat  Dionysius:  neque  quid- 
quam  in  mari  pollebant  Tyrrheni,  njsi  ut  piratae:  itaque  jure  omit- 
tuntur  eorum  urbes  a  Scylace*  ut  quas  parum  eo  tempore  adiermt 
mercatores."  —  So  beruht  dies  Alles  auf  oiner  zweifachen  Annahme, 
die  erst  festen  Grund  erhalten  musste,  ehe  sie  zu  weitern  Schlüssen 
berechtigen  konnte.  Klausen  setzt  voraus,  erstens,  dass  der  Ver- 
fasser überall  alle  vorhandenen  Oerter,  wenigstens  die  am  Meere  ge- 
legenen, habe  nennen  müssen,  eine  Annahme,  die  als  nichtig  he- 
reit»  von  uns  nachgewiesen  ißt  (Ztschft.  f.  d.  Alt.  1.  d.);  zweitens, 
es  sei  dieser  Periplus  eben  nur  zum  Nutzen  der  Schiffer  geschrie» 
ben,  was  ebenfalls  unerwiesen,  und  von  uns  geradezu  verworfen 
worden  ist  und  werden  musste.  Der  einzige  denkbare  Grund,  aus- 
ser der  Willkür  des  Verfassers,  wäre  etwa  der,  anzunehmen,  dass 
die  benutzte  Quelle  über  diese  Gegenden  nichts  Specielleres  gab; 
was  auch  wirklich  Wahrscheinlichkeit  dadurch  erhält,  dass  Skymno* 
Chios ,  der  jedenfalls  dieselbe  Quelle  zu  Rathe  zog,  ebenso  picht 
eine  einzige  Stadt  oder  Hafen  in  Tyrrhenia  nennt,  wol  aber  Kyr- 
nos  und  Sardo  als  seinen  Küsten  gegenübergelegene  Inseln,  gerade 
wie  in  unserm  Periplus. 

Das  Gebiet  der  Latinen  erstreckt  sich  nach  unserm  Periplus 
bis  zum  Kirkaion,    worauf,  südlich,  die  Olsen  (Volsci)  folgen. 
Hierzu  bemerkt  Gail  §.  17:  „Laüi  describit  noster  hunc  statum, 
qui  remotis  tantum  modo  temporibus  convenit.  Scribit  ille,  pertin- 
gere  Tyrrheni  am  usque  ad  urbem  Rom  am,  et  paullo  ulterius. 
Sic  initium  Latii  tantum  Roma  est,  et  in  hac  regiooe  omnino  con- 
funditur;  nec  romanae  ditioni  hic  tractus  parere  videtur:  quam  diu 
enim  Roma  regibus  subdita  fuerit,  nempe  usque  ad  annum  507  a. 
Chr.,  cujus  fere  aetatis  haec  est  geographia,  pauciesimis  urbibus, 
imo  et  nullis  stabiliter  Roma  iroperitabat.   Scribit  Livius  (II,  19.), 
Praeneste,  urbem  Latii,  descivisse  a  Latinis  ad  Romanos  (anno  497. 
a.  Chr.)  et  paullo  post  videntur  Latini  tunc  primum  a  Romanis  su- 
bigi  (ibid.  cap.  19,  20  et  22.)  et  exinde  romanum  imperium  fe- 
runt  Latini,  quum  auxilium  a  Romanis  poscant  adversus  Aequos  (lib. 
cap.  30.),  amio  492.  a.  Chr.,  et  anno  tantum  374  seditionem  mo- 
veant  post  diutinam  pacem,  ut  ait  ipse  Livius  (VI,  33.).  Si  peri- 
plus noster  florente  jam  romana  potentia  scriptus  fuisset,  non  tarn 
pauca  de  illorum  regione  adumbrasset  auctor,  at  saltem  praccipuas 
aliquot  urbes  numerasset.    Haec  igitur  nostri  verba  respiciunt  ad 
veterrimam  aetatem."    Wenn  iu  Bezug  auf  das  zuletzt  Erwähnte 
als  Entgegnung  gilt,  dass  Gail  erst  beweisen  musste K  der  Schrift- 
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steiler  habe  keine  fremden  Quellen  benatzt,  habe  nach  eigener  An- 
sicht and  über  seine  Zeit  geschrieben  (was  Gail  eben  nur  annimmt), 
ehe  er  Derartiges  aafstellen  konnte,  und  während  wir  überzeugt 
sind,  dass  eben  diese  Bestimmungen  älteren  Quellen  entlehnt  sind, 
verdienen  auch  Klausens  Worte  Beachtung,  der  (pag.  264)  sagt: 
„Id  quoque,  quod  Latinorum  et  Volscorum  terminus  dicitur  urbs 
Circeji,  posterioris  aetatis  statum  arguit,  quum  tempore  regifugii 
usque  ad  Cumas  pertinuerit  nomen  Latinum  (cfr.  Niebuhr.  Hist.  Rom. 
T.  I,  p.  593)«  Postea  exorta  est^  Volscorum  potentia,  qui  Antium, 
quod  medium  inter  Romam  et  Circejos  situm  est,  occupaverant  et 
perpetuo  tenebant,  qui  etiam  Circejos  tenebant  ab  anno  nrbis  266 
usque  ad  362  Ne  postea  quidem  Latinorum  erat  Antium,  at 
quum  Circejos  hi  recuperavissent ,  consentaneum  erat,  his  oinnem 
oram  adscribere,  etsi  una  ejus  urbs  Volscis  parebat,  quum  conti- 
nuae  Volscorum  ditionis  initium  post  Circejos  esset44  —  Dem  ist 
ausserdem  beizufügen,  dass  Strabon  Hb.  V.  cap.  3.  §.  5.  pag.  231. 
Cas.  schreibt:  „JVvvl  fiev  ovv  q  izctQdkla  noXimg  £ivoicarig 

ano  tav  'SIgtIcqv  Actxivn  xccluxai*  tiqoxzqov  6\  tov  Atp- 

nalov  fiovov  lo%iqKu  ttjv  inldoöw."  — ■  also  Ttootfoov,  ein  weit- 
schichtiges Wortlein,  das  eben  daher  keineswegs  noch  zu  einer  An- 
nähme  des  herodotischen  Zeitalters  berechtigt.  Auch  Plin.  H.  N. 
IN,  9  stimmt  mit  den  in  unserm  Periplus  angezeigten  Grenzen, 
wenn  er  sagt:  „Latium  antiquum  a  Tiberi  Circejos  servatura  est, 
mille  passuum  quinquaginta  longitudine.  Tarn  tenues  primordio  tm- 
perii  fuere  radices."  —  wobei  ebenfalls  das  primordio  nicht  zu 
ängstlich  erklärt  werden  darf,  da  Plinius  in  diesen  Worten  vorzüg- 
lich auf  die  zu  seiner  Zeit  vorhandene  ungemein  grosse  Ausdeh- 
nung des  romischen  Reiches  im  Vergleich  der  frühem  Zeit  Rück, 
sieht  nimmt.  Eben  so^ist  aber  bei  Strabon  das  jtQoteqov  schon  er- 
klärt, wenn  man  nur  ein  oder  zwei  Jahrhunderte  vor  ihm  dadurch 
bezeichnet  sieht,  was  auch  Letronne  annimmt.  Bestimmt  wissen 
wir  ja  einmal  nicht,  wenn  sich  Latium  südlich  über  das  Kirkaion 
erstreckte. 

Nach  den  Olsen  (Volsci)  folgen  die  Kampanen,  in  deren 
Gebiete  der  Periplus  Kyme  und  Neapolis  nebst  der  an  seiner 
Küste  liegenden  Insel  Pitbekusa  mit  hellenischer  Stadt  nennt. 
Schon  Letronne  (Journ.  d.  S.  p.  86)  und  Klausen  (p.  264)  be- 
merkten hierzu,  dass  die  Kampanen  Olymp.  85,  3,  oder  438  v. 
Chr.  als  Volk  auftreten,  und  Niebuhr  in  seiner  Rom.  Geschichte, 
Thl.  .1  p.  54  sagt :  „Um  das  Jahr  390  a.  u.  c.  kennt  Skylax 
von  Karyanda  nur  Kampanen  und  Samniten  vom  Vulturnus  bis 
zum  Silaros."  Sie,  die  samnitischen  Ursprungs  waren,  erhielten 
ihren  Namen  von  Kapua,  und  nahmen  von  Kyme  erst  Olymp.  89, 
4  oder  421.  v.  Chr.  Besitz.  Bis  dahin  ward  das  von  ihnen  ein- 
genommene Land  Opikia  genannt,  welcher  Name  sich  noch  zn 
des  Antiochos  Zeiten  bis  zur  Tiber  erstreckte;  s.  Dionys.  Hai.  A. 
B.  Thl.  I.  pag.  58.  daher  auch  noch  Thukydides  (VI,  4,  add. 
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Scymn.  Ch.  vs.  235)  Kyme  in  Opikia  anfuhrt.    Nach  den  Kam- 
panen  erwähnt  der  Periplus  die  Sauniten  und  dann  die  Leukanen, 
in  welcher  letzteren  Gebiete  folgende  hellenische  Städte  aufgezählt 
werden:  Poseidonia,  das  eine  Colonie  der  Thurier  (wie  Osann 
nach  unserer  Ueberzeugung  richtig  emendirte)  Elea  (d.  h.  Velia), 
Pandosia,  Platäeis,  Terina,  Hipponion,  Mesma,  Vorgebirge  und 
Stadt  Region,  Lokroi,  Kaulonia,  Kroton,  das  der  Hera  geweihte 
Vorgebirge  Lakinion,  und  dabei  die  Insel  der  Kalypso,  die  Flüsse 
Krathis  und  Sibaris  (nicht  die  Stadt)  und  die  Stadt  Thuria.  Ge- 
nannt werden  also  weder  Ausonen  noch  Oinotrer,  von  denen  He- 
katäos  sprach,   s.  Hecataei  fragmenta  ed.  Klaus,  pag.  49  sq. 
(Frag.  28.  SO  —  89.);  so  dass  man  annehmen  darf  (s.  Klausen 
pag.  264.),  ihre  Selbstständigkeit  sei  bereits  damals  vernichtet  ge- 
wesen.   Ebenso  finden  wir  aber  auch  in  unserm  Periplus  keine 
Spur  von  den  Bruttiern,  die  Olymp.  105,  3,  868  v.  Chr.  394 
a.  u.  c.  erscheinen,  während,  nach  Niebuhrs  Bestimmung  (Rom. 
Gesch.  TM.  I.  p.  45  vgl.  m.  Diodor.  XIV,  100)  die  Leukanen  zu- 
erst Olymp.  97,  3,  364  a.  u.  c,  oder  nach  Mannert  Einleit.  pag. 
62  Olymp.  96*,  erwähnt  werden,  so  dass  somit  die  Abfassung  die- 
ser Nachrichten  in  die  dazwischen  liegende  Zeit  fallen  muss.  Dass 
übrigens  der  Name  Italia  in  unserm  Periplus  gar  nicht  erwähnt 
wird,  da  ihn  doch  Herodotos  III,  136  und  Thukyd.  VI,  2.  haben, 
ist  wol  bei  unserm  Verfasser  nicht  so  hoch  anzuschlagen,  auch 
hatte  vielleicht  seine  Quelle,  die  an  der  Stelle  des  alten  Italia  und 
Oinotria  bereits  Leukania  nannte,  den  Namen  nicht,  —  und  für  die 
ganze  Halbinsel  ward  er  bekanntlich  erst  weit  später  gebräuchlich. 
Siehe  Antiochos  bei  Strab.  Hb.  VI,  cap.  1.  §.  4.  pag.  254  Cas. 
und  Herodot.  lib.  I.  cap.«  167.,  der  Hyele,  Elea  unseres  Periplus, 
nicht  als  an  Leukania,  sondern  an  Oinotria  gelegen  nennt,  während 
es  unser  Periplus  Leukania  zuzählt.    Man  beachte  noch ,  dass  Sky- 
mnos  Chios,  der,  wenn  gleich  sehr  spät  lebend,  gleichfalls  alte  Quel- 
len benutzte,  z.  B.  Ephoros,  Timäos,  Kleon,  —  dass  also  dieser 
nach  den  Latinen  bei  den  Opikern  die  Stadt  Kyme  erwähnt,  dann, 
begrenzt  von  Ausonen,  die  Samniten  und  südlich  davon  die  bis 
Poseidonias  sich  erstreckenden  Oinotrer  setzt,  zugleich  aber,  wie- 
wol   noch  als  pscoytlovg,  die  Leukanen  und  Kampanen  nennt. 
Was  ferner  die  in  Leukania  vom  Verfasser  des  Periplus  erwähnten 
Orte  betrifft,  so  weiss  man,  dass  die  Leukanen  Poseidonia  erst  von 
422  v.  Chr.  an  inne  hatten ;  dass  die  Statlt  Kaulonia  für  uns  unter 
diesem  Namen  zuerst  bei  Thukydides  (VII,  25)  erscheint,  wahrend 
Hekatäos  sie  noch  AvXcovla  nennt  (s.  Steph.  Byz.  p.  1.  v.  Klaus. 
Fragm.  Hecat.  pag.  54  und  Osann  in  der  Ztschft.  f.  d.  Alter- 
thumswiss.  1835  pag.  73);  dass  Thuria  noch  weit  später  von  ih- 
nen erobert  ward,  indem  es  erst  nach  dem  blutigen  Vernichtungs- 
kriege, den  die  Leukanen  mit  den  Thuriern  und  Italern  führten, 
und  den  Diodoros  (XIV,  101)  in  die  97  Olymp.,  um  389  v. 
Chr.,  setzt,  ihnen  zugerechnet  werden  konnte.  Da  Thuria  bekannt- 
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lieh  444  v.  Chr.  Olymp.  84,  1>  seinen  Namen  erhielt,  diese,  No- 
tiz aber  schnurstracks  der  Annahme  widersprach,  der  Verfasser 
unseres  Periplus  sei  der  vom  Herodotos  erwähnte  Skylax;  so  musste 
natürlich  dieses  Wort*  das  jedoch  dreimal  und  an  verschiedenen 
Orten  hier  erscheint.,  ein  späterer  Zusatz  sein,  es  ward  Glossen), 
nach  Sainte  -  Croix's  und  GaiPs  (§.  27)  Behauptung. :  Wie  diese 
Männer  aber  nur  einen  Augenblick  dies  für  wahr,  für  denkbar  hal- 
ten konnten,  begreift  man  in  der  That  nicht,  da  erstens  Thuria 
ausdrücklich  als  Grenzpunkt  der  Leukanen  im  Periplus  genannt 
wird,   wo  jene  Gelehrten  zum  wenigsten  ein  anderes  Wort  dafür 
hinstellen  mussten;  zweitens  ganz  übersehen  ward,  dass  Poseidonia 
(wie Osann  emendirt)  oder  Las  (wie  Andere  verbesserten;  denn  Elea 
[Velia]  konnte  nicht  verstanden  werden)  eine  Colonie  der  Thurier 
genannt  wird,  also  eine  Colonie,  die  doch  erst  dann  gegründet 
werden  konnte,  als  Thuria  selbst  erstarkt  war  und  blühte*  Keiner 
jener  Gelehrten  hat  jedoch  bei  dieser  Stelle  an  ein  Glossem  ge- 
dacht, und  somit  haben  sie  selbst  die  Nichtigkeit  ihrer  vorgefassten 
Behauptung  dargethan,    I)ie  Erwähnung  Thuria's  veranlasst  uns, 
zugleich  auf  die  unmittelbar  vorher  stehenden  Worte  einen  Augen- 
blick unsere  Aufmerksamkeit  zu  richten.    Es  heisst  dort  im  Peri- 
plus:  „Kai  noxa^iog  Kqad-ig  xal  £vßaQig  aal   GovqIu  tcoIiq." 
Hier  dachte  man  fast  allgemein  an  die  Stadt  Sybaris,  nicht  an  den 
Fluss,  und  die,  welche  in  Thuria  kein  Glossem  sahen,  bemühten 
sich,   Entschnldigungsgründe   für  diesen  Widerspruch  zu  finden. 
Denn  erstens  war  es  möglich,  dass,  wenn  auch  Sybaris  zerstört 
ward,  und  aus  den  IJeberresten  der  Einwohner  und  andern  Colo- 
nisten  Thuria  entstand,  doch  wenigstens  der  Ort  den  Namen  noch 
fortbehielt,  vielleicht  auch  ein  gleichnamiger  kleiner  Ort  sich  auf 
dem  alten  Sybaris  wieder  erhob;  zweitens  konnte  der  Verfasser  des 
Periplus  auch  hier,  wie  man  es  anderwärts  zur  Erklärung  solcher 
doppelten  nur  einen  Ort  bezeichnenden  Namen  angenommen  hat, 
z.  B.  in  Betreff  der  Namen  Trachis  und  Heraklea,  Xct%og  und  Tau- 
romenion,  beide  Namen  noch  anführen  (daher  denn  auch  Manche 
^vßec^tg  ij  xoi  QovQia  im  Periplus  geschrieben  wissen  wollten), 
weil  die  Erinnerung  an  den  frühern  noch  nicht  erloschen  war,  und, 
was  aus  diesem  folgt,  drittens  den  frühern  Namen  zugleich  mit  dem 
späteren  in  der  von  ihm  benutzten  Quelle  vorfinden  und  folglich, 
ohne  Kritik,  beide  beibehalten.    Es  sind  diese  Gründe  alle  möglich 
und  wahrscheinlich,  ja  sogar  zu  befolgen,  wenn  wir  durchaus  kei- 
nen andern  Ausweg  zu  einer  richtigen  genügenden  Erklärung  fin- 
den; aber  weun  eine  andere  Erklärung,  die  sich  streng  an  die 
Worte  anschliesst,  diese  Schwierigkeiten  hebt,  so  darf  man  gewiss 
nicht  zu  jenen  ferner  liegenden  Mitteln  seitfe  Zuflucht  nehmen. 
Und  Letzteres  glauben  wir  hier  anwendbar.    Denn  es  setzt  der 
Verfasser  das  Wort  Tcoxctfiog  vor  Kgctdig  und  erst  nach  &ov$ia 
das  Wort  noXig»    Hier  ist  demnach  gewiss  eher  anzunehmen,  dass 
der  Verfasser  das  Wort  noxapov,  das  deswegen,  in  grammatischer 
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Hinsicht,  auch  noch  nicht  in  norafiot  zu  verändern  sein  wird,  ob- 
wol  eine  solche  /Verschreibung,  besonders  bei  gelehrten  Abschrei- 
bern, nicht  undenkbar,  —  nicht  blos  zu  Kqd&ig,  sondern  auch  zu 
dem  mit  jenem  durch  xai  verbundenen  JSvßagtg  hat  bezogen  wissen 
wollen,  als  dass  man  nohg,  was  am  Schlüsse  dieser  Worte  steht, 
als  sonach  xal  Svßaqig  Kai  dovo/a,  auf  das  frühere  Wort  zu- 
gleich mit  ausdehnen  müsse,  wo  unbedingt  nokeig  zu  schreiben 
war,  auch  wenn  die  Schreibart  unseres  Verfassers  noch  so  schlecht 
war.  —  Also,  nur  Thuria  wird  erwähnt,  nimmer  die  Stadt  Sybaris, 
wol  aber  der  gleichnamige  Fluss,  der  eben  der  Stadt  den  Namen 
gegeben  haben  soll. 

Nach  den  Leukanen  folgen  die  Iapygen  bis  zum  Berg  Drion, 
bekanntlich  dem  Garganus  der  Römer;  in  ihrem  Lande  zählt  der 
Periplus  als  hellenische  Städte  folgende  auf:  Herakleion,  Metapon- 
tion,  Taras  und  an  der  Mündung  des  Ionischen  oder  Adriatischcn 
Meeres  den  Hafen  Hydrus.  Unter  diesen  Orten  gibt  uns  Hera- 
kleion (Heraclea  ad  sirin)  ebenfalls  eine  nähere  Bestimmung,  da 
wir  wissen,  dass  es  früher  Siris  hiess,  s.  Herodot.  VIII,  62  coli. 
Vf,  127,  und  eine  sehr  bedeutende  Stadt  war,  die  sogar  ihren  Na- 
men der  Umgegend  gab,  s.  Aristotel.  Polit.  VII,  9,  3,  wo  Zlqltiv 
statt  EvqtW)  nicht  £igiv  zu  lesen  ist,  und  Antiochos  bei  Strabon 
lib.  VI,  p.  254,  wo  Letronne  sehr  gut,  und,  nach  unserer  Ueber- 
zeugung,  allein  richtig^  Msranovrivr^g  xijg  xal  2Etglxt$og  emen- 
dirt.  Nur  nachdem  es  eine  Colonie  der  Tarentincr  Olymp.  86,  4, 
433  v.  Chr.  erhalten  hatte  (s.  Diod.  XII,  23,  36,  coli.  Strab.  VI, 
p.  264.  Traduct.  Franc.  T.  II.  p.  337.  Mazocch.  Tab.  Heracl. 
pag.  65.  Barthelemy  Me'm.  de  FAcad.  des  Inscrpt.  T.  XLVII.  p. 
167  sqq.)  empfing  es  den  von  da  an  gebräuchlichen  Namen  Hera- 
kleia.  Wer  also,  wie  Sainte-Croix  und  Gail,  Interpolationen  sucht, 
muss  hier  eine  solche  annehmen;  Andere  dürften  annehmen,  dass 
wenigstens  der  spätere  Name  statt  des  älteren  in  den  Text  ge- 
setzt  worden  sei:  wir  billigen  keine  dieser  ebengenannten  Verfah- 
rungsweisen.  —  Auch  verdient  hier  noch  bemerkt  zu  werden,  dass 
Thukydides  (VII ,  35.)  in  der  Bestimmung  der  Grenzen  Japy- 
gias  von  unserm  Periplus  abweicht,  indem  er  Metapontion  noch 
zum  alten  Italia,  das  er  von  Iapygia  unterscheidet,  rechnet.  Nä- 
here Nachrichten  über  die  Zeit  dieser  Grenzveränderungen  man- 
geln uns. 

An  der  über  Iapygia  von  Süden  nach  Norden  sich  hinzie- 
henden Ostküste  ItahVs  nennt  der  Periplus  nach  den  Sauniten,  die 
sich  von  der  westlichen  Küste  am  Tyrrhenischen  Meere  bis  an 
die  Ostküste  erstreckten,  die '  Onderiker  nebst  der  Stadt  Ankon  in 
ihrem  Gebiete.  Diese  Stadt  ward  aber  nach  Strabons  bestimmter 
Aeussernng  (lib.  V.  cap.  4.  §.  2*  pag.  241  s,  268,  womit  Plinius 
übereinstimmt  III,  18,  der  nur  die  Colonisten  allgemein  Sikeler 
nennt),  die  man  mit  Unrecht  bezweifelt  und  verdächtigt  hat,  von 
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Syrakusern,  welche  der  Zwingherrschaft  des  Dionysios  entflohen, 
gegründet. 

Nachdem  hierauf  Tyrrhenia,  das_  ebenfalls ,  wie  der  Sauniten 
Gebiet,  vom  Tyrrhenischen  Meere  bis  ans  Adriatische  sich  er- 
streckte, erwähnt  worden,    geht  die  Darstellung  zu  den  diesem 
nördlich  wohnenden  Kelten  über,  die  nach  des  Periplus  Angabe 
bei   einer  kriegerischen  Expedition  hier  sitzen  geblieben  waren. 
Schon  Dodwell  in  seiner  dessertatio  (§.  7.)  hatte  dies  als  einen 
Beweis  für  spätere  Zeiten  der  Abfassung  des  Periplus  angefahrt; 
nur  irrte  er  in  der  Beweissführung,  indem  er  nach  Stellen  des  Poly- 
bios  (II,  23;  II,  17;  20;  21;  23;  31;  32;  35;  24.)  behauptete, 
-  diese  Kelteu  seien  die  Lenomani  gewesen ,  die  nicht  an  dem  all- 
gemeinen Bündnisse  gegen  die  Römer  Theil  genommen  hätten,  da- 
her auch,  als  die  übrigen  Kelten  von  den  Römern  besiegt  und  ver- 
trieben wurden,  allein  im  ruhigen  Besitz  des  Landes  geblieben  wä- 
ren.   Diese  Beweisführung  und  somit  die  ganze  Behauptung  Dod- 
wells  suchte  Gronov  in  seinem  Examen  dieser  dissertatio  (pag.  30 
sq.)  zu  nichte  .zu  machen,  schrieb  ein  Breites  mit  vielen  nichts- 
sagenden Worten  darüber  und  dagegen,  konnte  aber  die  alte  An- 
sicht in  Wahrheit  durch  Nichts  bekräftigen.    Gail,  der  mit  Sainte- 
Croix  auch  hierin  wiederum  ein  Zeichen  des  hohen  Alters  erblickte, 
bemerkte,  gegen  Ukert  kritisirend  (§.  23  der  lat.  Abhandl.  pag.  222): 
„Sed  non  semel  Galli  aut  Celtae  invaserunt  in  litora  maris  Adria- 
tici,  ut  Dionysius  nos  docet  Antiq.  Rom.  T.  I  p.  419.  id.  Fran- 
cop, imo  et  ipse  Diodorus  (XIV,  113  id.  Wespl.).    Ex  longinquo 
igitur  proficiscitur  forsan  haec  Celtarum  circa  Venetos  habitatio,  ut 
Sainte-Croix  etiam  judicat  (1.  d.  pag.  370.)-"  —  Allein  weder  dies, 
noch  sogar  der  unglückliche  Gedanke,  den  Gail  in  den  Addendis 
(des  lsten  Tbeiles  sr.  kl.  gr.  Geogr.)  pag.  564  hatte,  aus  den  ir- 
gend welcher  Argonautik  entlehnten  und  von  Apollodoros  (I,  9.  §. 
24)  uns  erhaltenen  Worten:  »nuQctnXtvöavzts  xa  Aiyvav  x«l  Ksl- 
räv  h'd-vrj"  diese  Stelle  des  Periplus  als  der  frühesten  Zeit  ange- 
hörig darstellen  zu  wollen,  können  hier  in  Betracht  kommen,  kön- 
nen Etwas  beweisen,  da  es  gewiss  ist,  dass  Herodotos  die  Kelten 
nur  als  im  äussersten  Westen  wohnend  sich  dachte,  (s.  lib.  II,  33; 
IV,  49)  und  dass  die  Kelten  erst  in  Folge  des  Olymp.  98,  2; 
367  a.  u.  c.  387  v.  Chr.  (s.  Diod.  XIV,  113;  Polyb.  II,  17  und 
18;  Dionys.  Halic.  Antiq.  Rom.  T.  T.  pag.  419  Francft.)  nach  Ita- 
lia  unternommenen  Kriegszuges,  wobei  sie  Rom  einnahmen,  bis 
ans  Adriatische  Meer  hin  Besitzungen  hatten.  Siehe  noch  Nicbuhr's 
Rom.  Gesch.  Thl.  2.  S.  577  sqq.  (oder  258  —  262), 

Nach  den  Kelten  folgen  die  Heneten  (Veneti),  in  deren  Ge- 
biete der  Eridanos  fliesst,  wie  unser  Periplus  sagt.  Wenn  zuvör- 
derst Mannert  in  seiner  Geogr.  der  Gr.  u.  Rom.  Thl.  IX.  Abthl.  I. 
pag.  61  sq.  hier  den  jetzigen  Jsonzo  unter  dem  Eridanos  versteht, 
so  irrt  er,  indem  er  das  unrichtig  gedachte  und  verschobene  Bild 
dieser  Gegenden,  das  wir  hier  im  Periplus  nach  älteren  Quellen 
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wiedergegeben  finden,  als  Wirklichkeit  nahm.  Es  ist  <der  vielbe- 
sungene Eridanos  der  Alten,  der  jetzige  Po,  so  verstellt  er  auch 
hier  erscheint.  Denn  sehr  wahr  bemerkt  Niebuhr  Köm.  Gesch.  1. 
Bd.  1.  Ausg.  S.  109:  „Die  Gegend  um  den  Eridanos,  der  inner- 
sten Busen  des  Adriätischen  Meeres,  war  in  dichterischen  Fabeln 
berühmt:  diese  Gewässer,  unzugänglich  wegen  libyrnisch'er  Seeräu- 
ber, schienen  selbst  den  spateren  Griechen  sehr  entfernt  und  weit- 
läufig. Skylax,  welcher  das  adriatische  Meer  ungeheuer  vergrös- 
sert,  setzt  die  Veneter  (Heneten)  am  ostlichen  Ufer  um  den  Eri- 
danos, der  jenseits  des  innersten  Busens,  um  den  die  Kelten  woh- 
nen, einströmt."  Siehe  auch  Theopompos  bei  Skynmos  Chios  vs. 
394  und  überhaupt  von  vs.  370  an  und  was  neuerlich  Ukert  schrieb 
in  der  Zeitschrift  für  die  Alterthumswissenschaft  1838  No.  54  S. 
442  sq.  Hier  kommt  es  jedoch  vor  Allem  darauf  an,  dass  man 
nicht  in  Folge  der  Erwähnung  des  Eridanos  für  diese  Notiz  ein 
hohes  Alter  annehme;  denn,  abgesehen,  dass  Pseudo- Aristoteles  in 
den  Mir.  Auscult.  §.  82.  Lucianos  in  den  Dialog.  Deor.  25,  3;  de 
saltat.  §.  55.  de  electro  §.  6.  Plutarch:  de  sera  numinis  vindict« 
VlIF.  p.  206  ed.  Reisk.  ihn  noch  nennen,  aber  in  dichterischen 
Stellen,  so  finden  wir  den  Eridanos  bestimmt  als  Padus  bei  folgen- 
den spätem  Prosaikern:  Agathemeros  (nach  der  gewöhnlichen  An- 
nahme; eigentlich  ein  Anonymus,  der  ebenfalls  r Tnoxvnmisw  vrjg 
yicaygcKplag  Iv  Imrofirj  schrieb,  s.  meinen  kleinen  Aufsatz  im  Neuen 
Rheinischen  Museum  f.  Phil.  Bd.  4,  Heft  1,  S.  76  —  92)  Hb.  II, 
cap.  lO.  Dio  Cass.  37,  9;  Appian.  Bell.  Civ.  I,  109. 

Den  Heneten  reiht  der  Periplus  die  Istrier  ("Jorpot)  an,  bei 
denen  der  Istros  floss,  den  zugleich  auch  in  den  Pontos  (Eyxeinos) 
und  zwar  in  der  Richtung  nach  Aegypten  zu  munde*).  Ukert 


*)  Man  las  früher  in  diesem  Paragraphe  ivSLaaxEvvcog  ttg  Atyvittov 
nach  den  Codd.,  wofür  Höschel  in  dem  Texte  ivöiaauevmg  stg  schrieb. 
Beides  sind  sinnlose  Worte,  die  von  dem  Einen  aof  diese,  von  dem  An- 
dern auf  jene  Weise  emendirt  wurden,  bis  endlich  Klausen  gewiss  noch 
am  richtigsten  iv  dtaaxEvjj  tag  stg  Atyvntov  schrieb,  wenngleich  Osann 
und  später  Letronne  (in  den  Fragmm.)  für  dtaoxcmj  in  der  Bedentang 
directio  Autoritäten  vermissten,  die  ich  ebenfalls  nicht  habe  finden  kön- 
nen. Ich  glaube  jedoch,  dass  man  zwar  immerhin  die  directio  im  Allge- 
meinen hierdurch  als  angezeigt  verstehen,  und  doch  das  Wort  diuantvjj 
in  der  auch  sonst  vorkommenden  und  grundgemassen  Bedeutung:  Anord- 
nung, Zurüstung  als  hinreichend  bezeichnend  anerkennen' dürfe.  Denn 
das  Bild,  das  der  Periplus,  ohne  Zweifel  nach  Theopompos,  in  diesen 
Worten  vom  Istros  entwirft,  ist  ein  Abbild  der  Ansicht,  die  schon  Hero- 
dotos (II,  33;  34;  IV,  49.)  über  den  Ursprung,  Lauf  und  die  .Mundung 
desselben  hatte.  Der  Erwähnung  würdig  halten  wir  in  Bezng  hierauf 
noch  Letronnes  Worte  (Journal  d.  S.  1.  d.  pag.  204):  „M.  Gail  trouve 
encore  deux  aütres  argumens  en  sa  faveur,  dans  la  geographie  des  cotes 
du  Sont  Enxin.  Le  premmier  s'appuie  sur'un  passage  horribleroent  motile 
relatif  ä  Pembouchure  de  l'Istre:  le  texte  parte  hßällsi  ivöiaansvvtog 
tig  Ätyvniov ;  on  a  corrig^  de  diverses  manieres  cette  lecon  monstreuse, 
mais  sans  sneces.  M.  Gail,  partant  de  l'idee  que  Scylax  est  contemporain 
d'Herodote,  pense*  qu'il  a  voulu  dire,  comme  cet  historien,  que  femboo- 
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(Geogr.  d.  Gr.  u.  Rom.  1.  Bd.  2.  Abth.  S.  291)  bemerkt  hierzu: 
„Indem  der  Verfasser  von  den  Istrern  spricht,  fügt  er  hinzu:  dort 
sei  ein  Fluss,  Istros  genannt,  der  auch  in  den  Pontos  (Euxeinos) 
ausströme.  Herodotos  und  die  Nächstfolgenden  kennen  diese  Ver- 
bindung nicht;  aber  um  des  Pirilippos  und  Alexanders  Zeit  scheint 
man  auf  diese  Vorstellung  gekommen  zu  sein,  durch  die  nähere 
Bekanntschaft  mit  den  umwohnenden  Völkern  defe  adriatischen  Mee- 
res,  vielleicht  durch  die  Namensäbnlichkeit  verleitet.  Aristoteles 
(Hist.  Anitnal.  VIII,  13)  behauptet,  der  Istros  theile  sich,  ein  Arm 
ströme  ins  Adriatische  Meer,  der  Haupstrom  fliesse  zum  Pontos; 
dasselbe  hat  auch  der  Verfasser  des  Buches  über  die  Wundersa- 
gen (Mir.  Auscolt.  cap.  112)«  Theopompos  war  derselben  Mei- 
nung, ja  selbst  Hipparchos  (bei  Strab.  Üb.  VII.  pag.  317.  üb.  I. 
pag.  46;  57),  und  Strabon  bemerkt:  „Er  hänge  diesem  Irrthume 
an,  mit  mehrern  Frühem.  Mit  einigen  Veränderungen  findet  sich 
diese  Vorstellung  noch  bei  Mehreren,  s.  Schol.  Apollon.  Rhod.  IV, 
259;  284 i  289;  Plin.  III,  18;  Eustatb.  ad  Odyss.  XII,  p.  1452. 
Peripl.  Pont.  Euxin.  pag.  11  et  12.  ed.  Huds.  Diodor.  SicuL  IV, 
56;  Eustath.  ad  Dionys.  Perieget.  vs.  298. 

Jetzt  folgen  im  Periplus  die  Libyrnen  und  die  Darstellung 
wird  von  hier  an  ausführlicher,  gibt  mehr  Orte,  ja  überhaupt 
mehr,  als  wir  über  diese  Gegend  bei  irgend  einem  andern  Alten 
finden,  daher  auch  in  Betreff  einiger  Orte  und  ihrer  Schreibung 
noch  jetzt  Schwanken  herrscht.  Die  Angabe  nach  Tagen  bei  den 
Entfernungen  ist  aber  auch  fernerhin  noch  beibehalten.  Dass  man 
hier  an  eine  ausfuhrlichere  Quelle  zu  denken  haben  wird,  hoffen 
wir  mit  den  Einsichtsvolleren  jetzt  als  gewiss  annehmen  zu  dürfen. 
Wir  wollen  aber,  ehe  wir  zu  diesem  Stücke  übergehen,  erst  den 
Westen  vollends  besprechen,  da  wir  Sikelia  bisher  übergangen  ha- 
ben, dessen  Beschreibung  der  von  Leukania  eingeflochten  ist,  und 
daher  aus  denselben  Quellen  gezogen  erscheint,  wie  die  anzufüh- 
renden Data  erweisen  werden.  Es  heisst  hier  §.  13.  pag.  4.  Huds. : 

chore  de  l'Istre  regarde  l'Egypte;  et  cVtait  aussi  la  conjecture  de  Lucas 
Holstenius :  il  lit  en  consequence  ivStaanoitsvcov  etg  Aifonrov ,  regar- 
daiu  l'Egypte.  Cette  correction,  quoique  speciuiae,  n'en  «st  pas  moins  a- 
peu-pres  impossible;  car,  iodependamment  du  coinpose  ivSiuOKonsvm,  qui 
est  presque  barbare,  qn  doit  remarquer  que  les  Grecs,  pour  exprimer  no- 
tre  regarder,  efcre  tourn4  vers  (le  spectare  des  Latins),  n'oat  ja- 
mais  pu  emjjloyer  ni  anoictva,  ni  aucun  de  ses  coraposes,  par  la  raison 
tonte  simple  que  ce  verbe  n'a  paint  lc  sens  physique  de  regarder» 
ttre  tourne  vers.  mais  uniquement  le  sens  moral  d'obs erver,  Ipier: 
6qm9,  ttlvea&cu,  tQsnta&ai  etc.,  voila  les  mots,  dont  les  Grecs  se  servai- 


dote  gardent  sur  4'iie  de  Peuce,  qui  forme  le  Delta  du  Danubc.  L'auteur 
du  periple  se  tait  sur  taut  de  choses  dont  il  aurait  du  parier,  que  son  ai- 
lence  ne  pouve  rien  ici.  D'ailleurs,  qui  sait  si  un  passage  aussi  altere* 
ne  l*a  pas  etf  par  suite  de  la  suppresswn  d'una  phrase  entiere."  — 
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„In  Sikelia  sind  folgende  Barbaren :  Elymer,  Sikanen,  Sikeler,  Phö- 
niken,  Troer;  auch  wohnen  Hellenen  daselbst.  Das  Vorgebirge 
Sikelias  Pelorias ;  griechische  Städte  sind  von  da  an  (südlich)  fol- 
gende: Messene  mit  Hafen,  Tauromenion,  Naxos,  Katana,  Leon- 
tinol  —  zu  diesem  fährt  man  auf  dem  Flusse  Teria  zwanzig  Sta- 
dien weit  stromaufwärts.  Ferner  der  Fluss  Symäthos,  die  Stadt 
Megaris,  der  Hafen  Xiphoneios.  Nach  Megarä  folgt  Syrakosä,  das 
zwei  Häfen  hat,  von  denen  der  eine  innerhalb  der  Stadtmauern, 
der  andere  aber  ausserhalb  liegt.  Dann  folgt  die  Stadt  Heloron 
und  das  Vorgebirge  Pachynos.  Nach  diesem  (werden  erwähnt,  und 
zwar  auf  der  Südwestseite  der  Insel)  Kamarina,  Gela,  Akragas, 
Selinus  und  das  Vorgebirge  Lilybäon  ;  hierauf  (an  der  Nordseite) 
die  hellenischen  Städte  Himera  und  Mylä  (zwischen  Himera  und 
Mylä  ist  eine  Lücke  etwa:^  fyloav  noluq  'EXkylfaq  cuäs* 

ndvogpog  xal  TuvÖctQig  xal  Mvkcti.  Kata  TvvöaQiv  noliv  Autaga 
vrjaog  xtA.)  nebst  Hafen,  welcher  letztern  Stadt  die  Insel  Lipara 
gegenüberliegt  in  der  Entfernung  von  einer  halben  Tagefahrt»  Si- 
kelia ist  aber  dreischenkelig ,  und  jede  Seite  hat  ungefähr  2500 
Stadien. 

Hiernach  ist  zu  bemerken,  dass  Messana  nicht  mehr  als  Zankle 
erscheint ;  der  Name  ward  gegen  Ende  der  71.  Olympiade  geän- 
dert; s.  Herodot.  VII,  164;  Thucyd.  VI,  4.  u.  6.;  Strab.  lib.  VI. 
c.  2.  §.  3.  pag.  268  Cas.  Skymnos  Chios  vs.  276  (gewiss  nach 
Ephoros)  und  dazu  Jacobs  Venn.  Schriften  Thl.  5.  S.  447  sqq. 
Herinann's  Lehrbuch  der  griech.  Staatsalterth.  §.  85.  S.  177  sq. 
Wenn  Klausen  (p.  266)  Olymp.  75,  also  etwa  478  v.  Chr.,  an- 
gibt, so  kann  man  diese  Zeit  als  die  annehmen,  wo  der  neue  • 
Name  allgemein  giltig  war.  — .  Ferner  ward  Tauromenion  nach 
Diodor.  XVI,  69,  unter  dem  älteren  Dionysios  Olymp.  96,  3;  394 
v.  Chr.  gegründet ;  s.  noch  Wesseling  ad  Diod.  1.  d.  Raoul-Rochett* 
Histoire  critique  de  1'  e'tabliss.  des  colon.  grecques  (Paris,  1815.) 
T.  IV.  p.  92  sqq«;  wodurch  die  Identität  des  Verfassers  des  Peri- 
plus  mit  dem  hcrodoteischen  Skylax  ebenfalls  unmöglich  wird,  ja 
noch  mehr,  da  Tauromenion  erst  dreissig  Jahre  nachher,  um  366 
v.  Chr.  zur  Geltung  und  Bliithe  gelangte,  nachdem  es  von  Naxos 
Colonisten  erhalten  hatte.  Zu  beachten  ist  ausserdem,  dassinunserm 
Periplus  der  Stadt  Syraknsä  nur  zwei  Häfen,  —  der  eine  innerhalb 
der  Mauer,  der  von  Andern  Lakkeios  genannt  wird,  und  der  an- 
dere ausserhalb  derselben,  und  dies  der  sogenannte  grosse,  j.  Porto 
Maggiore,  —  beigelegt  werden,  während  nördlicher  von  diesen  noch 
ein  grosser  sich  fand,  der  portus  Trogiii.  Hieraus  darf  man  eben- 
falls nicht  auf  ein  allzu  hohes  Alter  dieser  Notiz  schliessen;  denn 
Thukydides  (VII,  22)  nennt  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges 
auch  nur  zwei  Häfen ,  und  der  dritte  konnte  nur,  erst  später,  da 
die  Stadt  sehr  an  Umfang  zugenommen  hatte ,  gebraucht  und  der 
Stadt  Syraknsä  zugezählt  werden.  Siehe  noch  Letronne  Essai  cri- 
tique sur  la  topographie  de  Syracus  2.  part.  cap.  IV.  p.  66.  (Paris, 

Arch.  f.  Phil.  v.  Paedag.  Bd.  XII.  Hft.  I.  2 
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1812.)  und  Göller  de  situ  et  origine  Syracusar.  p.  67  sqq.  Wenn 
dann  der  Periplus  die  Stadt  Akragas,  die  405  v.  Chr.  Olymp.  93, 
4  von  den  Karchedoniern  zerstört  ward,  so  wie  Selinus,  das  mit 
einem  Theile  des  Gebietes  von  Akragas  seit  383  v.  Chr.  Olymp. 
99,  2.  den  Karchedoniern  unterworfen  war,  nennt,  so  ist  es  zu  be- 
denklich, hieraus  Folgerungen  zu  machen,'  da  erstens  unser  Periplus 
überhaupt  die  Grenzen  der  einzelnen  Staaten  und  Völkerschaden 
Sikeiias  nicht  angibt,  und  es  zweitens  in  Betreff  der  Zerstörung 
von  Akragas  nicht  allein  möglich,  sondern  sogar  sehr  wahrschein- 
lich ist,  dass  an  eine  völlige  Vernichtung  nicht  zu  denken  ist. 
Endlich  erwähnen  wir  aus  diesem  Abschnitt  noch  die  Worte:  „and 
ttjs  Evq (antig  ini%ov<tu  ötaöut  t/3'.u  statt  des  später  gebräuchlichen: 
„dno  vqg  'ItaXiagS6  Es  zeigt  diese  Ausdrticksweise  deutlich,  dass 
die  benutzte  Quelle  einer  frühern  Zeit  angehörte,  als  z.  B.  die  bei 
Bellas  zu  Rathe  gezogene.  Denn,  wie  bereits  Ukert  (I,  2,  S.  289) 
bemerkte,  der  Verfasser  der  unter  Aristoteles9  Namen  bekannten 
Schrill  jtSQi  xoöfiov  (cap.  3)  sagt :  „Man  hat  die  Erde  häufig  in 
Festen  und  Inseln  eingetheilt,  nicht  wissend,  dass  das  ganze  be- 
wohnte Land  eine  vom  atlantischen  Meere  umflossene  Insel  ist." 
Und  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  EvqcÖjit]  findet  sich  der  Vers  des  So- 
phokles :  „Kat  vrjiSKoxag  xal  ficexoag  EvQamlag.^ 

Wir  haben  im  Frühern  bemerkt,  dass  der  Westen  Europas  in 
unserem  Periplus  sehr  kurz  behandelt  ist,  dass  die  Kenntniss  der 
Gegenden,  je  näher  wir  Griechenland  kommen,  desto  grösser-  wird, 
ja  dass  schon  Italia  im  Verhältniss  zu  den  westlicheren  Gegenden 
uns  mehrere  Details  gibt.  Dies  bewog  uns  eben ,  erst  Italia  zu 
besprechen ,  und  zu  sehen ,  welche  Notizen  sich  hier  aufsammeln 
lassen,  um  eine  ungefähre  Zeit  für  die  Abfassung  (der  Quelle)  die- 
ser Beschreibung  ausmitteln  zu  können.  Wir  haben  nun  aus  obiger 
Betrachtung  derjenigen  Stellen ,  die  nähere  Bestimmungen  an  die 
Hand  geben,  und  denen  nichts  widerspricht,  wahrgenommen,  dass 
in  Bezug  auf  Italia  sich  keine  Stelle  findet,  die  noth wendig  sich 
auf  die  Zeit  des  Herodotos  allein  bezöge,  wol  aber  viele,  die  offen- 
bar einer  späteren  Zeit  angehören ;  dass  nur  die  vom  Herodotos 
und  anderen  Aelteren  erwähnten  Orte  noch  fortbestehen,  wie  noch 
lange,  dass  somit  dadurch,  dass  eine  grosse  Anzahl  von  geographi- 
schen Bemerkungen,  die  zugleich  mit  andern  'nicht  entscheidenden 
so  eng  verbunden  sind,  dass  man  sie  von  letzteren  nicht  trennen 
und  für  Interpellationen  erklären  darf,  —  nach  400  v.  Chr.  fallen, 
eine  Grenze  gegeben  ist,  über  die  hinaus  man  unmöglich  die  Ori- 
ginal-Abfassung dieser  geographischen  Beschreibung  Italias  und  Si- 
keiias ,  ja  wir  sagen  auch  des  übrigen  Westen  Europas  überhaupt, 
rücken  darf.  Da  wir  ferner  sahen,  dass  die  verschiedene  Art  der 
Entfernungsangaben  auf  Benutzung  verschiedener  Quellen  hinweise', 
dass  ein  solcher  allgemeiner  Periplus  nimmer  das  Werk  eines  Ein- 
zelnen und  diesem  eigener  auf  Autopsie  gegründeter  Untersuchungen 
sei,  vielmehr  nur  aus  verschiedenen  Werken  zusammengetragen 
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worden;  da  uns  überdem  anderweit  her  jetzt,  nach  den  Forschungen 
Marx's  über  Ephoros,  Göllers  über  Philistos  und  Tünäos,  und  Pflugk's 
und  Wicher's  über  Tbeopompos  bekannt  fsty  dass  diese  Schriftsteller 
in  ihren  historischen  Werken  auf  die  Geographie  der  von  ihnen  er- 
wähnten Länder  oft  sehr  ausführlich  Rücksicht  nahmen ,  und  hierin 
lange  als  Führer  galten ,  dies  auch  noch  jetzt  ganz  klar  der  späte 
SkymnosChios  in  seiner  Periegese,  so  weit  sie  uns  erhalten  ist,  leigt: 
so  sind  wir  überzeugt ,  dass  wir  alle  diese  in  nnserm  Periplns  über 
den  Westen  Europas,  über  iberia,  Ligya,  Italia,  Sikelia  und  Ulyris 
bis  zu  den  Molotten,  wo  ein  neuer  Abschnitt  aoch  schon  den  Ent- 
fernungsahgaben nach  beginnt,  gegebenen  geographischen  Notizen 
als  einen  Auszug  aus  dem  historischen  Werke  eines  dieser  genann- 
ten Männer,  und  zwar  wie  uns,  nach  Letronne's  Vorgange,  dünkt, 
des  Ephoros  und  Theopompos,  anzusehen  haben.  Bekannt  ist,  dass 
die  Kenntniss  des  Westen  Europa's  bei  Ephoros  nicht  bedeu- 
tend war,  und  dazu  kommt,  dass  bei  einem  Auszuge  auch  noch 
Manches  übersehen oder  bei  willkürlichem  Verfahren  ohne  Sorge 
ausgelassen  wird.  Dass  der  stricteste  Beweis  hierbei  freilich  nicht 
geführt  werden  kann,  daran  liegt  leider  der  Grund  dem  Verluste 
der  eigenen  Werke  der  genannten  Männer,  von  denen  selbst  die 
gediegenen  Fragmentensammlungen  MarxV,  Göller's  und  Wichers 
nur  einen  leichten  Schattenriss  uns  geben  können.  Aus  Skymnos 
Chios  in  seiner  Periegese,  der  in  einer  leider  lückenhaften  Stelle 
als  seine  Gewährsmänner  unter  andern  den  Ephoros  und  Timäos 
nennt,  sehen  wir  deutlich,  dass  seine  Nachrichten  über  jene  Ge- 
genden eben  nicht  besser  waren,  als  die  in  unserem  Periplus  auf- 
bewahrten, und  dass  er  in  Süditalia  eine  nur  kurze  Zeit  der  in 
unserem  Periplus  geschilderten  Torhergehende  Eintheilung  und  Be- 
nennung der  Gegenden  wiedergab.  Auch  O.Müller  (in  der  Hecens. 
der  Klausensch.  Ausgabe  des  Periplus,  in  den  Göttinger  Gelehrt. 
Anzeig.  1832.  Stück  203.),  der  in  der  Bestimmung  der  Abfassungs- 
zeit dieses  Periplus  (an  der  angegebenen  Stelle)  mit  Klansen  über- 
einstimmt, bemerkte,  dass  die  Nachrichten  über  Italien  einige  Jahre 
früher  als  Olymp.  107;  360  v.  Chr.,  also  etwa  um  Olymp.  97  ge- 
sammelt sein  müssten.  In  welchem  Ansehn  aber  Ephorus  auch  m 
Bezug  auf  Geographie  stand,  leuchtet  aus  Strabon  ein,  der  lib.  IX, 
p.  646  sagt :  ,"Eq>o$og ,  cJ  to  itUtöxov  7tQOGt%c6pe&a  Sia  xrjv  itegl 
x  a  vx et  imfiiktiav"  —  und  aus  Skyinnos  Chios  (Perieges.  vs.  113): 

„Tw  xrjv  ywyQcnpiav  yap  impeXiaxaxtt 

ysypatpou,  totg  $h  xlifLcrfi  *ct\  xoig  <S%rjfict6t9 

'EQttroö&ivH  palt  er  et  av(xnenstö(iivog. 
'£90009  xt."  wozu  noch  Strab.  lib.  VIII.  init.  zu  vergleichen  ist,  in 
den  Worten :  Ol  ta  xrjg  ysoyQtttpmrjg  Iv  vfj  xoivrj  xrjg  ioxogtag 
ygcttpr}  iitQaynaxiVGcrtOi  X&Qig  ctnoöiL^ctvtig  xrjv  xcSv  rjnelQCdv  xoito- 
ygaylctV)  xad-(X7tSQME(pOQog  xs  inottiCs  netl  IloXvßiog," —  Ib  Bezug 
auf  die  geringe  Kenntniss  des  Westen  bei  Ephoros  sagt  daher 
Marx  (p.  48):  „Exilem  fuisse  admodum  ejus  notitiam  de  Wspama, 

• 
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Gallia,  et  quascunque  terras  KeXwiijg  appellatione  prisci  comple- 
ctebantur,  infitias  ire  vix  aliquis  potest;  at  fuisse  aliquam  et  illam 
ainpliorem  quam  priorum  Geographicorum ,  quaedam  veterum  testi- 
uioiiia  arguunt,  cfr.  Fragm.  Nr.  38 — 53.*'  —  und  in  Rücksicht  des 
dem  Historischen  eingeflochtenen  Geographischen  (p.  27) :  „Terras, 
in  quibus  posteriorum  aetatam  res  potissime  ngebantur,  suis  singu- 
las  partibus  descripsit,  et  libro  quarto  quidem  Europam,  et  quinto 
Asiam  et  Libyam."    Aus  Skymnos  Chios  aber  ersehen  wir,  dass, 
nach  Ephoros,  am  Mittelmeere  erst  Iberen,  dann  Ligyer,  dann  Tyr- 
rhenen  wohnten  (cfr.  vs.  200  sqq.),  gerade  wie  in  unserem  Peri- 
plus, der,  indem  er  in  diesen  westlichen  Gegenden  in  das  Innere 
des  Landes  nicht  eingeht,  die  Küsten  selbst  nur  flüchtig  seizzirend, 
natürlich  deshalb  die  Kelten  nicht  nennt,  trotzdem,  dass  sie  Frü- 
here, als  Ephoros,  schon  nannten.   Was  ausserdem  die  Ligyer  an- 
langt, so  darf  man  aus  ihrer  Erwähnung  ebenfalls  nimmer  auf  ein 
hohes  Alter  unseres  Periplus  schliessen,  denn  wir  wissen  zuerst  aus 
Strabon  (lib.  IV,  p.  203.  Traduct.  Franc.  P.  II,  p.  89.)  dass  sich 
bei  den  alten  Griechen  Ligystike  vom  Rhodanos  bis  nach  Tyrrhe- 
nia  erstreckte;  wir  haben  ferner  nach  Skymnos  Zeugnis«  ihre  dor- 
tigen Sitze  aus  Ephoros   bereits  erwähnt;   wir   finden  sie  endlich 
zwar  schon  bei  Aeschyl.  Prom.  Solut.  Frag.  1 ;  Herodot.  VII,  165; 
Sophokles  bei  Dionys.  Halik.  Antiq.  Rom.  I.  12.  auch  bei  Heka- 
taeos  nach  Steph.  Byz.  s.  vv.  rEkiovxoi,  MaoaaUa,  Movomoq,  uA\l- 
nsXog  —  aber  auch  bei  Aristoteles  in  den  Meteorolog.  II.  8,  in  den 
Mirabil.  Auscult.  §.  92.  Man  lese ,  wenn  man  noch  mehr  wünschen 
sollte,  das  Gediegene,  was  Ukert  in  seiner  Geogr.  Bd.  2.  Abth.  2. 
S.  275  sqq.  über  die  Ligyer  ausführlich  mittheilt.  —  So  wunder- 
bar und  merkwürdig  in  der  That  es  ist,  dass  Keiner  von  denen, 
welche  unserm  Periplus  auf  jede  Weise  ein  hohes  Alter  vindiciren 
wollten ,  dieser  Notiz  sich  bedient  hat ;  ebenso  gewiss  ist  eben  die 
Schilderung  dieser  Gegend  für  uns  und  jedem  genau  Prüfenden  der 
sicherste  Beweis,  dass  unser  Periplus  hier  auf  seiner  Zeit  weit  ent- 
legenen Quellen  ruht. 

Wenn  wir  nach  Diesem  für  den  Westen  Europas  mit  Einschluss 
Italias  und  Sikelias  vorzüglich  für  Ephoros  als  Quelle  unseres  Peri- 
plus stimmen,  nicht  aber  an  Hekatäos  denken,  indem  ihm  noch  Ti- 
mäos  zuzulassen  sein  würde :  so  sehen  wir  uns  unwillkürlich  auf 
Theopompos  für  die  weiter  zu  betrachtenden  'Gegenden  als  Ge- 
währsmann unseres  Periplus  verwiesen.  Schon  die  Bemerkung,  dass 
der  Istros-  auch  in  den  Ad  riatischen  Busen  münde ,  fuhrt  uns  auf 
Theopompos,  den  Skymnos  Chios  (vs.  370  vergl.  mit  vs.  27  sqq.. 
der  Fragm.  des  Skymnos  und  vs.  190  sqq.  der  Perieges.)  ausdrück- 
lich als  den  nennt,  der  ihm  beim  Adriatischen  Meere  als  Führer 
diene.  Und  dann  ist  doch  als  gewiss  hinzustellen,  dass  dem  Theo- 
pompos, wenn  irgend  einem,  in  seinen  OiXmninoig  hinreichende 
Gelegenheit  gegeben  war,  auf  die  Ostküsten  des  Adriatischen  Mee- 
res Rücksicht  zu  nehmen. 
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Diese  ausführlichere  BeschreibuDg  der  Ostkaste  des  Adriatischen 
Meeres  beginnt  also  mit  den  Libyrnen,  und  wenn  wir  gleich,  aas 
Mangel  anderweitiger  Zeugnisse  fiir  diese  Gegenden,  in  Betreff  des 
Ursprungs  und  der  ersten  Bekanntwerdung  der  Orte  und  Gegenden 
dieser  Küsten,  nicht  direct  die  spätere  Zeit  nachweisen  konnten,  so 
glauben  wir  doch,  dass  man  uns  schon  aus  dem  Grunde  für  spätere 
Zeiten  beistimmen  wird ,  weil  es  nimmer  denkbar  ist ,  dass  den 
Hellenen  zu  des  Herodotos  Zeiten  diese  Gegenden  so  bekannt  wa- 
ren, als  wir  es  nach  dieser  Darstellung  des  Periplus  voraussetzen 
müssen.  Diese  Gegenden  lernten  die  Hellenen  nur  spät  erst  ken- 
nen !  Gleichwol  glauben  wir  ebenfalls  mit  Recht  zu  behaupten, 
dass  die  über  diese  Gegenden  im  Periplus  enthaltenen  Notizen  nicht 
sowol  einem  speciellen  Periplus  dieser  Gegenden  entlehnt  sind,  wie 
Letronne  (Journ.  d.  Sav.  1.  d.  p.  88)  zu  glauben  scheint;  sondern 
dass  sie  nur  der  Auszug  des  Geographischen  aus  einem  Geschichts- 
werke späterer  Zeit  —  wir  haben  bereits  das  des  Theopompos  ge- 
nannt, und  beharren  bei  dieser  Ansicht  —  sind,  in  welchem  das 
Geographische  dem  Historischen  '  ausführlicher  beigegeben  war. 
Die  Schilderung  dieser  Gegenden  ist  in  unserm  Periplus  kurz  fol- 
gende : 

Nach  den  Istriern  folgen  die  Libyrnen,  bei  denen  folgende 
am  Meere  gelegene  Orte  sich  finden:  (Lias),  Idassa,  Attienites, 
Dyyrta,  Halupsoi,  Olsoi,  Pedetai,  Hemionoi.  Die  Libyrner  sind 
ihren  Frauen  unterworfen,  und  ob  diese  gleich  mit  freien  Männern 
verbunden  sind,  so  haben  sie  doch  mit  den  Sklaven  und  Fremden 
fleischlichen  Umgang.  Obgleich  viele  Inseln  sich  hier  fänden  ,  so 
kenne  er  (der  Verfasser)  nur  folgende  mit  Namen :  Eistris ,  die 
Electriden  (denn  es  ist  gewiss  'HktKTQiStg  mit  Skymnos  Chios  vs. 
373  statt  KUltql  Aixqia  zu  lesen),  und  die  Mentorides.  Auch  ein 
Fluss  Katarbates  befindet  sich  in  ihrem  Lande.  Nach  den  Libyr- 
nen folgen  die  lllyrier  bis  Chaonia,  Kerkyra  gegenüber,  mit  der 
Stadt  Herakleia  nebst  Hafen.  Hier  leben  auch  die  Hierastommen, 
Bulinen,  Hyllinen,'  sämmtlich  barbarische  Völker,  die  Lotophagen 
genannt  werden  und  eine  Halbinsel,  nicht  viel  kleiner  als  den  Pe- 
loponnesos  bewohnen.  Sie  erstrecken  sich  bis  an  den  Fluss  Nestos. 
Dann  beginnt  der  Manische  Busen,  wo  die  Inseln  Proteros,  Kra- 
teiai,  Olynta,  unfern  der  Inseln  und  gleichnamigen  hellenischen 
Städte  Neoopharos  und  Issa.  Noch  nordlicher  vom  Flusse  Naron 
erstreckt  sich  das  Land  weit  ins  Meer ,  und  hier  findet  sich  die 
Insel  Mclite  und  Kerkyra  MHäna,  von  denen  die  letztere  mit  dem 
einen  Vorgebirge  bis  an  den  Fluss  Naron  sich  ausdehnt.  Hierauf 
wird  genannt  der  Fluss  Naron  mit  einem  achtzig  Stadien  landein- 
wärts von  seiner  Mündung  gelegenen  Emporion.  In  diesen  Gegen-  • 
den  wohnen  die  Manier.  Oberhalb  des  Emporions  liegt  im  Innern 
des  Landes  ein  grosser  sich  bis  an  die  Autariaten  erstreckender 
See  nebst  Insel  darin.  Aus  ihm  kommt  der  Fluss  Naron.  Südlich 
von  ihm  fliesst  der  Aron,  wo  Buthoe  liegt  und  Rhizus  (denn  richtig 
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liest  man  die  Worte  hier  nur  foigendermaassen :  'And  dh  tov 
*Aoiiovog  noxcc\LOv  ilg  Bovdwjv  xal  to   1\itcoqiov  Pl^ovg  6  itXovg 
>  tjfjUQag  rjpiöv.    Kai  KaSftov  nal  'Aofioviag  ot  Xl&oi  tlaiv  ivrctv&a, 
nal  isqov  ana&tv  tov  Aolavog  notafiov,    Ano  dh  tov  Aolwvog 
noxa^ov  'iXkvQitov  %%vog  tlolv  ot  *Ey%tXtig.    (Die  Confusion,  die 
durch  Schuld  der  Abschreiber  in  die  Codices  eindrang,  ward  durch 
das  zweimalige  tov  'Agimvog  noxccpov  verursacht)  Vom  Fluss  Arion 
beginnt  das  Gebiet  der  Encheleer,  einer  illyrischen  Völkerschaft. 
Dann  folgt  die  hellenische  Stadt  Epidamnos  im  Gebiete  der  Tau- 
lantier  (denn  wir  sehen :  TavXavxlmv  • —  oder  TavXdvtioi  —  xar« 
tavta  69  iotlv  tS  *IXXvqik6v  id-vog  jc  t.  f.),  einer  ebenfalls  illyrischen 
Völkerschaft«    Bei  Epidamnos  fliesst  der  Palamnos.    Hierauf  wird 
die  hellenische  Stadt  Apollonia  genannt ,  dabei  der  vom  Pindos 
herabkommende  Fluss  Axios ;  dann  Orikia  und  Dexaria  (wie  wir 
mit  Klausen  statt  des  unsinnigen  Kagtag  schreiben),  von  wo  an  im 
Innern  bis  Dodona  die  Atintanes  (früher  irrig  Agintanes)  wohnen. 
In  der  Gegend  Kestria  soll  die  Ebene  Erytheia  sein,  wohin  Gery- 
ones  kam  und  die  Rinder  weidete.    Jetzt  folgen  die  Keraunischen 
Berge  in  Epeiros  (es  kann  aber  auch  auf  dem  Festlande  heissen, 
nur  wird  dann  etwas  vorher  weggelassen,  was  dem  Verfasser  selbst 
beim  Excerpiren  begegnet  sein  kann)  und  dabei  die  kleine  Insel 
Sason.    Südlich  davon  liegt  die  Stirdt  Orikos,   deren  Bewohner 
einen  Theil  der  Gegend  Amantia  inne  haben.    Bis  hierher  wohnen 
Illyrische  Volker.   Die  Keraunischen  Berge  und  Hydrus  in  lapygia 
bilden  die  Mündung  des  Ionischen  oder  Adriatischen  Bitsens.  Dar- 
auf werden  die  Chaonen  erwähnt,  die  wie  die  folgenden  südlicher 
wohnenden  Thesproten,  Kassapen  und  Molotten  in  einzelnen  Fle- 
cken (xard  Hcifiag)  wohnen.  Den  Chaonen  gegenüber  liegt  Kerkyra, 
das  sich  bis  an  Thesprotia's  Küsten  hinerstreckt.    Bei  den  The- 
sproten findet  sich  der  Hafen  Elaea  (die  einzig  richtige  Schreibung), 
wo  der  ans  dem  Acherusi sehen  See  kommende  Acheron  mündet. 
Die  Kassopen  wohnen  bis  zum  Anaktorischen  Busen.  Die  Molotten 
haben  nur  eine  kleine  Strecke  der  Küste  inne.    Jetzt  folgt  endlich 
die  hellenische  Stadt  Ambrakia,  mit  der  das  eigentliche  Hellas  be- 
ginnt. 

Zu  dem  Allen  können  wir  nur  wenig  bemerken,  da  nur  Fol- 
gendes als  begründet  zu  erwähnen  ist.  Es  wird  die  Insel  Neo- 
pharos  (§.  23.  p.  8.  Huds.  p.  17.  Gron.  p.  8.  Voss.)  erwähnt. 
Von  ihr  wissen  wir,  dass  sie  Olymp.  98,  4;  385  v.  Chr.  eine 
hellenische  Colonie  und  zwar  von  den  Pariern  erhielt.  S.  Ephoros 
bei  Steph.  Byz.  s.  v.  und,  aus  Ebendemselben,  bei  Diodor.  XV,  13. 
Vergi.  noch  Skymnos  Chios  vs.  425  und  Strab.  Üb.  VII.  cap.  6  §. 
6  n.  d.  p.  815  Casanb.  Dies  ist  eine  Bemerkung,-  die  bereits 
Freret  machte.  Ferner  erhielt  die  ebenfalls  in  diesem  Stücke  des 
Periplus  erwähnte  Insel  Issa  vom  älteren  Dionysios  eine  Colonie, 
s.  Cluvcr.  Ital.  Antiq.  Hb.  II.  p.  683.  und  Niebuhr  Klein.  Schrift, 
p.  117.  Wenn  man  ausserdem  bisher  annahm,  dass  in  unserm  Peri- 
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plus  zuerst  der  Name  Epeiros  (es  heisst  im  Texte :  „£our  tavwu 
iati  td  KsQavvict  oqh  h      *Hmlq<p  sccrl  vrjcog  n*$u  zuviel  iariv 
fMfttfd,  y  ovofia  Zaöcov"  und  fragt  sich  gar  sehr  noch,  ob  in  Wahr- 
heit nicht  vielmehr:  iv       ynUQG>  tu  schreiben  sei)  erscheine,  so 
wird  dies  nach  dem,  was  wir  bereits  gesagt,  nicht  mehr  unserm 
Verfasser,  sondern  dessen  Quelle,  also  nach  unserm  »Dafürhalten  , 
dem  Theopompos,  beizulegen  sein,  und  da  wird  gewiss  Niemand 
mehr  behaupten,  das  Wort  'üfaf/?<u  sei  als  Glossem,  ab  Interpola- 
tion zu  verdammen,  wie  Gail  es  noch  that;  denn  'dass  Theopompos 
sich  der  Bezeichnung  dieser  Länder  unter  dem  Nam^n:  „Epeiros" 
bedienen  konnte,  ist  nimmer  zweifelhaft  gewesen;  man  darf  auch 
nur  Strabon  aufschlagen  lib.  VII.  cap.  7.  §  5.  p.  323  Cas.   Allein  * 
auch  ohne  diese  Bemerkung  war  schon  diese  Annahme  einer  Inter- 
polation ganz  unhaltbar,  indem  man  auch  anderweit  die  alte  Ein- 
teilung nach  den  einzelnen  Völkerschaften  (wie  sie  denn  selbst 
hier  im  Periplus  durchaus  beibehalten),  die  später  erst  unter  die- 
sem Namen  zusammengefasst  wurden  ,  angeführt  findet.    Man  be- 
diente sich  nur  selten  früher,  vielmehr  nur  spät  erst  der  generellen 
Bezeichnung,  indem  man  lieber  die  specielle,  nach  den  einzelnen 
Völkerschaften,  von  Altersher  beibehielt.    Siehe  Aristotel.  Meteoro- 
log.  II,  3,  40;  Antigon.  Charyst.  cap.  158;  Plin.  XXXI,  7;  Ari- 
stotel. Hist.  Animal.  III,  21  (17,  67  Schmidr.);  Strab.  lib.  VI,  p. 
266  Cas.;  Pausan.  I,  17,  6;  V,  22,  3;  Steph.  Byz.  s.v.  Geangm- 
xla  und  Kccaaconia,  und  Skyinnos  Chios  in  seiner  Perieges.  vs.  443 
bis  445.    Die  allgemeine  Bezeichnung:   „Epeiros"  war  übrigens, 
wie  schon  Klausen  bemerkt,  bereits  durch  Stellen,  wiePindar.Nem. 
IV,  84  (vgleh.  mit  VII,  56.)  Thucyd.  III,  72,  73;  (vgleh.  mit  I, 
47;   H,  80.  87.)  und  Hl,  102.   (Stehe  ausserdem  Hekataeos  bei 
Arrian.  Alex.  II,  16,  6.  und  den  späteren  Xenoph.  Hellen.  VI,  1,4; 
Lykurg,  geg.  Leokrat.  p.  43  ed.  Osann.  [T.  XIV.  p.  156  Orat.  Gr.] 
nnd  die  Türklärer  zu  Isokrat.  Panegyr.  cap.  46)  vorbereitet.  Vgl. 
noch  Letronne  im  Journal  des  Sav.  1826.  p.  198  sq. 

Wenn  in  unserm  Periplus  gesagt  wird,  dass  die  Chaonen, 
Thesproten,  Kassopen  und  Molossen  in  Flecken  (xora  xw/naj)  wohn- 
ten, und  Gail  (§.  56  seiner  Abhandlung)  wiederum  ganz  nach  Sainte- 
Crotx's  (Mem.  de  1'  Acad.  T.  XLII.  p.  352  sq.)  Vorgang  daraus 
schliesst,  dass  diese  Bemerkung  einer  offenbar  früheren  Zeit  als 
der  des  Philippos  angehöre,  da  bereits  Herodotos  (III,  91.)  hier 
die  Stadt  Poseideion  erwähne;  so  hat  diesen  Beweis  bereits  Klausen 
als  irrig  nachgewiesen,  indem  dieses  Poseideion  des  Herodotos  nicht 
in  Epeiros,  sondern  in  Kiliki&lag.  Zwar  nennt  nun  Hekataeos  (Fragm. 
75  u.  76  ed.  Klaus,  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  'Qqikoq  und  s.  v.  Bntaxi]) 
in  diesen  Gegenden  die  Städte  Buthrotos  und  Baiake,  allein  Klausen 
sah  ebenfalls,  dass  man  sie  unter  den  xco{icug  verstehen  könne. 
Uebrigens  stimmt  die  Schilderung  dieser  Gegenden  in  unserm  Peri- 
plus ganz  mit  der  von  Thukydides  (If,  80)  gegebenen ,  so  dass 
man  mithin  anzunehmen  hat,  dass  dieser  Zustand  dieser  Gegenden 
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auch  noch  zu  des  Philippos  Zeiten  fortbestand,  wie  Klausen  wirk- 
lich äusserte.  Dazu  kommt  noch,  dass,  mochten  auch  die  erwähnten 
Städte,  und  vielleicht  noch  andere  hier  bestehen,  man  nach  dem 
ganzen  Verfahren,  dass  wir  bei  Nennung  der  Orte  in  unserm  Peri- 
plus hier  verfolgt  sehen,  und  worauf  früher  aufmerksam  gemacht 
worden  ist,  zu  der  Behauptung  vollkommen  berechtigt  ist,  dass  sie 
der  Verfasser  überging,  —  weil  er  eben  in  Allem  nach  Willkür 
und  Zufall  verfahrt,  uns  daher  nur  die  Bemerkung  gibt,  dass  sie  in 
Flecken  (Dörfern)  gewohnt  hätten,  eine  Eigenheit  übrigens»  die  mit 
der  Eigenfhünjlichkeit  jener  Völker  ganz  harmonirt*). 

Ausserdem  hat  Gail  (§.  7  seiner  Abhandig.)  auch  daraus  einen 
Beweis  für  höheres  Alter  des  Periplus  nehmen  wollen,  dass  in  dem- 
selben Korkyra  als  Chaonia  gegenüber  gelegen  genannt  werde,  in- 
dem nach  dieser  Notiz  zu  jenen  Zeiten  Chaonia  sich  weiter  nach 
Süden  ausgedehnt  habe,  als  später,  wo  es  z.  B.  Skymnos  Chios 
Perieges.  vs.  445  Thesprotia  gegenüber  stelle.  Allein  dieser  Grund 
ist  schon  an  sich  nicht  viel  sagend,  da  er  mehr  in  die  Worte  legt, 
als  wirklich  darin  enthalten  ist,  und  zudem  heisst  es  im  Periplus 
ausdrücklich,  dass  Kerkyra  mehr  Thesprotia  gegenüber  liege  (s.  §.  29 
p.  lt  Huds.  p.  26  Gron.  p.  11  Voss.)  Derartige  Bemerkungen 
richten  sich  stets  nach  der  grossem  oder  geringeren  Genauigkeit 
des  Schriftstellers. 

Endlich  hat  Gail  (§,  18  seiner  Abhandig.)  auch  daraus  noch 
für  seine  Ansicht  einen  Beweis  gezogen,  dass  es  in  unserm  Peri- 
plus heisst,  dass  Gebiet  der  Molotten  erstrecke  sich  bis  ans  Meer. 
Allein  erstens  sagt  kein  einziger  Schriftsteller  der  Alten,  dass  das 
Gebiet  der  Molotten  eine  kleine  Strecke,  wie  der  Periplus  ausdrück- 
lich angibt,  ans  Meer  nicht  gereicht  habe,  was  Gail  unbedingt  dar- 
thun  musste ;  und  zweitens  ist  es  sehr  natürlich,  dass,  da  diese  ans 
Meer  stossende  Strecke  des  Molottischen  Gebietes  höchst  unbedeu- 
tend war,  alle  die  Alten,  welche  wir  noch  haben,  und  die  gelegent- 
lich wenigstens  hiervon  hätten  sprechen  können,  es  eben  wegen 
seiner  Unbedeutenheit  übergingen.  Ausserdem  führt  Klausen  (p.  267) 
noch  an,  dass  beim  Pseudodikäarchos  (Anagraphe  vs.  45)  die  Ori- 
ten  nahe  an  dem  Flusse  Arachthos  am  Arobrakischen  Busen  wohn- 
ten, und  Hekataeos,  der,  wie  Stephanos  Byz,  s.  v.  sagt,  'ÖQiatai 
nennt,  diese  ausdrücklich  als  ein  MoXoOOihov  H&vog  bezeichnet  **). 


*)  Es  lässt  sich  auch  recht  gut  denken,  dass  Theopompos  jene  ge- 
nannten Städte  und  wol  auch  andere  jener  Gegend  anführte,  zugleich 
aber  als  diesen  Völkern  eigentümlich  hervorhob,  dass  sie,  im  Gegensatz 
zu  den  illyriscben  Völkern,  die  er  vielleicht  als  Hirtenvölker  darstellte, 
schon  etwas  mehr  Cultur  zeigend  in  Flecken  wohnten.  Unser  excerpiren- 
der  Verfasser  des  Periplus  benutzte  blos  diese  Bemerkung. 

**)  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  Letronne  in  seinen  Recherches  sur 
Dioail  etc.  p.  198  die  Erwähnung  der  Keraunischen  Berge  als  Grenze  des 
Adriatischen  Meeres  im  Süden  nur  Schriftstellern  des  zweiten  Jahrhun- 
derts vor  Christus  gestattet.  8,  oben  die  Zusammenstellung  der  verschie- 
denen Ansichten  No.  VIII.  5. 
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Doch  wir  kehren  nach  dieser  Widerlegung  irriger,  von  Gail  und 
Andern  aufgestellter  Behauptungen  zur  Betrachtung  des  im  Periplus 
ferner  Mitgetheilten. 

Es  wird  im  Folgenden  (§.  34)  zuerst  Ambrakia  als  eine  für 
sich  bestehende  Stadt  nebst  Gebiet  geschildert,  worauf  erst  die 
Beschreibung  Akarnania's  folgt.    Zugleich  fügt  der  Verfasser  die 
Bemerkung  hinzu,   dass  Hellas  von  hier  an  bis  nach  Homolion, 
einer  Stadt  Magnesias  am  Peneios  ununterbrochen  (d.-  h.  durch 
barbarische,  nicht  hellenische  Volker)  sich  erstrecke.    Woher  diese 
letztere  Bemerkung  genommen,  erfahren  wir  natürlich  nicht,  da  nir- 
gends Quellen  genannt  werden,  so  dass  mithin  die  Worte  als  die 
des  Verfassers  unseres  Periplus  selbst  erscheinen.  An  eignes  Schaf- 
fen hierbei  aber  zu  denken,  haben  wir  längst  aufgehört.  Zum  Glück 
ist  uns  ein  anderes  spät  und  wahrscheinlich  um  die  nämliche  Zeit  • 
mit  unserm  Periplus  erst  verfasstes  geographisches  Werkchen ,  we- 
nigstens Bruchstückweise,  erhalten,  wir  verstehen  die  dem  Dikaear- 
chos  gemeiniglich,   wenn  gleich  ganz  irrig,   beigelegte  Anagraphe 
von  Hellas.  Der  Verfasser  derselben,  ein  gewisser  Dionysios,  Sohn 
des  Kalliphon,  ist  redlich  genug,  seinen  Gewährsmann  für  diese 
ganz  gleiche  Behauptung  anzugeben ,  indem  er  uns  vs.  33  sq.  den 
Phileas  als  deren  Urheber  nennt    Wenn  es  nun  in  unserm  Peri- 
plus heisst:  »Evxtv&tv  aogeiai  if  rEXXag  cvv$xrjg  tlvai  fiijß*  &h 
vtiov  noTttfiov  nal  'Opokiov  MayvrjriKrjg  nolscog,  {}  laxi  naqa  tov 
itotufiov  — "  und  beim  Dionysios   (l.  d.) :  rH  6'  TSAAac  ano  vfjg 
Apßoaitlctg  slvcti  öo%u\\  pal  igt  a  awexyg*  ro  nigag  ccvxy  ä'  FpXe" 
Tai  ||  inl  tov  noza{i6v  JTqi/etöV,  c&g  OiXiag  voaqpEt,  ||  ooog  ts  MayviJ- 
tov,  'OfioA^v  HsnXtmivov.  Tivsg  öh  xrjv  Muyvr\atctv  Trjg'EXXccöog  \\ 
Xiyovatv  slvcu,  tov  6h  OiXiav  ayvoslv  a7to%agt6ctvTau  —  (wobei 
man  einzelne  hinzugefugte  Worte  natürlich  nicht  zu  genau  nehmen 
darf,  indem  die  metrische  Form  auch  ihr  Recht  ausübte);  wenn 
ausserdem  die  ganze  folgende  Beschreibung  der  Südwestküsten  von 
Hellas  bis  zum  Peloponnesos,  wo  das  Fragment  des  Dionysios  für 
uns  abbricht,  fast  ganz  mit  unserm  Periplus  stimmt,  wenn  auch  die 
Beschreibung  Kretas,  die  im  Dionysios  uns  noch  erhalten  ist,  mit 
der  unseres  Periplus  ebenfalls  harmonirt,  ja  sogar  die  Angabe  des 
Paraplus  der  einzelnen  Länder  in  beiden  die  nämliche  ist :  so  ist 
man  (was  bereits  Letronne  im  Journ.  d.  Sav.  1826.  p.  204  theil- 
weis  ahnete)  berechtigt,  anzunehmen,  dass  beide  den  Phileas  excer- 
pirten;  dass  weder  Dionysios  den  Skylax  ausschrieb,  wie  Manche, 
von' Marx's  Worten  verleitet,  einst  annahmen,  und  insofern  dem 
Dionysios  Unrecht  thaten,  noch  auch  Skylax  (oder  der  Verfasser 
unseres  Periplus)  jenen,  sondern  dass  beide  eine  und  dieselbe  Quelle, 
jeder  nach  seiner  Weise,  benutzten.    Es  verrieth  aber  in  unserm 
Periplus,  wie  wir  schon  oben  anzeigten,  schon  die  mit  den  Molot- 
ten  beginnende  neue  Art  der  Kntfernungsangaben  eine  andere,  eine 
neue  Quelle,  in  welcher  meist  nach  Stadien  gerechnet  wird,  während 
im  Frühern  nur  Tagefahrten  verzeichnet  wurden.    Wir  finden  diese 
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neue  Quelle  also  im  Phileas,  einem  Athenäer,  wie  Avien.  Ora  Marit. 
ts.  46  und  Markianos  Herakleota  in  seiner  Epitome  des  Menippos 
(nicht  wie  meist  angegeben  wird:  des  Artemidoros,  aber  auch  nicht 
in  einer  Ekdosis  des  Menippischen  Werkes,  wie  neulich  Jemand 
unglücklich  träumte)  p.  96  Höschl.  p.  63  fluds.  p.  113Mill.  sagen. 
Macrobius,  die  Grammatiker  und  Stephanos  erwähnen  diesen  Phileas 
einige  Mal,  stets  jedoch  in  Bezug  auf  Geographisches,  und  wir 
schliessen  daraus  mit  Recht,  dass  Phileas  ein  sehr  geachteter  Schrift- 
steiler  war  und  der  Geographie  später  als  Auctorität  galt  Wir 
erfahren  ferner  aus  Stephanos  Byz.  s.  v.  'Ardgia,  dass  er  einen 
Periplus  schrieb  —  Stephanos  selbst  nennt  jcsQiitkovg  —  und  darin 
die  ganzen  damals  bekannten  Kästen  des  Mittelmeeres  besprach, 
indem  er  in  Betreff  des  Rhodanos  von  Avien.  Ora' Marit.  vs.  686, 
über  den  Aous  vom  Etymologikum  Mag.  s.  v.  'Adtog,  über  Ambrakia 
vom  Stephanos  Byz.  s,  v.  *A^ßQct%lct^  über  Elis  von  Ebendemselben 
s.v.  'ArSgia,  über  die  Thermopylai  vom  Photios  im  Lexicon  s.  v. 
@£QH07tvkai  vom  Harpokrat.  und  dem  Etymolog.  Mag.  in  ebendem- 
selben Artikel ,  über  den  Bosporos  vom  Zonaras  im  Lexicon  s.  v. 
BoGitOQOQy  und  Schol.  Sophocl.  Ajax  vs.  870.  (s.  884),  überThra- 
kia  am  Pontos  Euxeinos  vom  Stephanos  Byz.  s.  v.  "Av&bumj  über 
Asia  (Kleinasia)  vom  Macrob.  Saturnal.  V,  20,  Stepb.  Byz.  s.  v. 
"Aßvdog  und  Etymolog.  Magn.  s.  v.  '^oyavOoav,  und  ausserdem  über 
einen  Fluss  Nitig  vom  Herodianos  itsqi  novqQovg  Xi£ea>g  als  Auto- 
rität angeführt  wird.    Aus  Allem  geht  zugleich  hervor,  dass,  da  er 
nur  von  sehr  spät  lebenden  Schriftstellern  genannt  wird ,  wir  ihm 
ein  hohes  Alter  beizulegen  nicht  berechtigt  sind  ;  dass  des  Macro- 
bius  Worte:   Phileas  vetus  scriptor  eo  Hbro,  qui  inscribitur  Asia 
(eben  der  Theil  des  Periplus,  in  dem  er  Asias  Küsten  besprach)6', 
uns  ebenfalls  nicht  zu  einer  solchen  Annahme  berechtigen  können, 
da  wir  wissen,  wie  spät  Macrobius  lebte,  und  wie  höchst  relativ, 
mithin  unbestimmt  derartige  allgemeine  Aeusserungen  sind,  und  dass 
endlich  die  kurz  hingestellte  Bemerkung  des  Vossius  de  histor. 
graec.  Hb.  HI,  p.  484  ed.  Westerm.  und  des  Clinton  in  seinen  Fa- 
stis  Hellenicis  Vol.  H,  p.  563,  Phileas  habe  vor  Dikäarchos,  also 
ebenfalls  vor  Theophrastos  gelebt,  nur  auf  der  frühern,  jetzt  längst 
und  bestimmt  als  irrig  nachgewiesenen  Behauptung  beruht,  dass  die 
vielbesprochene  AvayQCKpr}  tijg  'EXXaöog  wirklich  vom  Dikäarchos 
herrühre,  während  sie,  das  Werk  eines  gewissen  Dionysios,  wie 
Lebrs  zuerst   zeigte,    in   Wahrheit  nur   ein   kurzer  fast  allein 
nach  Phileas  und  nur  mit  Beachtung  der  vom  Homeros  genannten 
Orte  bearbeiteter  Abriss  der  Geographie  von  Hellas  für  den  Ge- 
brauch in  Schulen  sehr  später  Zeit  ist,  der,  um  leichter  dem  Ge- 
dächtniss  eingeprägt  zu  werden,  in  metrischer  Form  gegeben  ward. 
Eher  und  richtiger  dürfte  man  auf  eine  Lebenszeit  des  Phileas  vor 
Dikäarchos  aus  dem  Fragmente  des  Biog  iZXkudog,  das  als  ächt  all- 
gemein anerkannt  ist,  nach  p.  21  Huds.  p.  135  Gail  schliessen. 
Denn  wenn  hier  gleich  Phileas  nicht  genannt  wird,  so  haben  wir 
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doch  ganz  dieselben  Grenzbestimmungen,  was  Einigen  nicht  wahr 
hat  erscheinen  können.  Doch  lassen  die  verdorbenen  Worte  de* 
Epitomators  keinen  Zweifel.  Rückt  somit  Phileas  in  die  Makedo- 
nische Zeit,  so  wird  dies  noch  dadurch  wahrscheinlicher  ,  dass  alle 
Notizen  unseres  Periplus  auf  eine  Zeit  kurz  vor  Alexandres  und 
zwar  die  zu  Anfang  der  Regierung  des  Philippos  hinweisen. —  Wir 
haben  leider  Nichts  weiter  über  diesen  Geographen  Phileas  auffinden 
können. 

Ausser  den  bereits  erwähnten  Gründen,  die  uns  zur  Annahme 
bewogen,  dass  Phileas  in  Betreff  der  Beschreibung  von  Hellas  für 
den  Verfasser  unseres  Periplus  als  Quelle  zu  halten  sei,  finden  wir 
in  Folge  der  von  Avienus  und  Markianos  gemachten  Bemerkung, 
dass  Phileas  ein  Athenäer  war,  einen  ferneren  Beweis  in  den  Wor- 
ten unseres  Periplus  selbst.  In  der  Beschreibung  der  Westküsten 
von  Korinthos  lesen  wir  unter  Anderen  §.  41  p.  15  Huds.  p.  34 
Gron.  p.  15  Voss,  über  den  Isthmos  Folgendes :  ,"J£o"n  ö  *  ano  &a- 
Xctxxr\g  ij  oöog  nQogt^v  £jt\  fjftwv  Oalatrav  dia  xov  lo&fiov 
etaöta  TETTaoaxovra.''  Gehirnlos  wäre  es,  bei  den  Worten  ttjv  kn\ 
17.  an  die  Bezeichnung  des  Mittelmeercs  (Mittelländischen)  zn 
denken,  da  jenes  westliche,  derKrissäische  oder  Korinthische  Meer- 
busen, ebensogut  dazu  gehört,  auch  nur  im  Gegensatz  des  äussern, 
grossen  Weltmeeres,  des  Okeanos,  die  Bezeichnung  ij  gcrir'  tffiäg 
ftalcttra  gebräuchlich  war  (s.  Ukert  Geogr.  Tbl.  II.  Abth.  2.  Seit. 
247  not.  28.)  Es  können  die  angeführten  Worte  unseres  Periplus 
nur  von  Einem  herrühren ,  der  ein  Athenäer  war.  Wenn  nun  X.e- 
tronne  (Journ.  d.  Sav.  1826.  p.  267  sq.)  sagt:  „II  me  parait  ä 
peu-pres  certain  que  Pauteur  de  cette  compilation  vivait  ä  Ätha- 
nes; en  effet,  en  parlant  de  Pisthme  de  Corinthe,  il  dit  que  le 
chemin  a  travers  cet  isthme  est  de  40  Stades,  depuis  la  mer  (de 
Corinthe)  jusqu'  4  notre  mer:  cette  expression  pour  de'signer  le 
golfe  Saronique,  annonce  assez  clairement  un  Athenien"  so  hat  er 
nach  unserer  festen  Ueberzeugung  sich  ganz  geirrt,  was  bei  einer 
so  verwickelten  Untersuchung  leicht  möglich  ist.  Denn  nicht  diese 
ganze  Compilation,  dieser  Periplus  gehört  einem  Athenäer  als  Ver- 
fasser an,  sondern  nur  der  Verfasser  des  Werkes,  aus  dem  diese 
Nachrichten  über  Hellas  gezogen  sind,  war  ein  Athenäer  und  dieser 
ist  eben  der  erwähnte  und  besprochene  Geograph  Phileas*),  kein 


*)  Hätten  wir  nur  anderweitig  noch  einige  Notizen  über  Phileas,  so 
glaube  ich,  würde  man  wol  mit  Wahrscheinlichkeit  die  Beschreibung  des- 
selben von  Hellas  nach  dem  in  unserm  Periplus  und  vom  Dionysios  in 
der  Anagraphe  Gegebenen  seizziren  können.  In  der  Anagraphe  sind  auch  , 
kürzlich  einige  historische  Notisen  eingestreut,  die  immerhin  dem  Phileas 
angehören  können,  wenn  sie  sich  gleich  in  unserm  Periplus  nicht  rinden; 
denn  der  Verfasser  dieses  befolgte  andere  Grundsätze,  wie  wir  gesehen 
haben,  indem  er  ganz  willkürlich  und  höchst  selten  auf  Historisches  Rück* 
sieht  nimmt. —  Das  hier  über  Phileas  ausführlicher  Mitgethcilte  hatte  ich 
in  Folge  der  Untersuchung,  wie  gesagt,  im  Jahre  1840  niedergeschrieben 
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Anderer ;  er  konnte  mit  vollem  Rechte  den  Saronischen  Meerbusen 
tiJv  1*1  iffieov  &aXctrrav  nennen.  Letronne  hätte  übrigens  schon 
die  ganze  Beschaffenheit  der  Beschreibung  Attikas ,  das  zwar  immer 
noch  leidlich  bedacht  ist,  überzeugen  müssen,}  dass  der  wirkliche 
Verfasser  dieses  Periplus  Attika  fern  stand,  wie  überhaupt  allen 
beschriebenen  Gegenden.  Dies  sagt  das  richtige  von  keinen  Vor- 
nrtheilen  gefesselte  Gefühl  bei  wiederholtem  Lesen  desselben  ge- 
wiss einem  jeden  aufmerksamen  Leser. 

Wenn  hiermit  bereits  gesagt,  und  hoffentlich  auch,  soweit  es 
bei  den  vorhandenen  Mitteln  nöthig  war5  bewiesen  ist,  dass  an  jene 
grillenhafte  Hypothese,  der  Periplus  gehöre  jenem  alten  herodotei- 
schen  Skylax  an,  auch  in  Hinsicht  der  Beschreibung  von  Hellas 
Dicht  zu  denken  ist ;  wenn  ferner  die  Vergleichung  der  Worte  un- 
seres Periplus  mit  denen  des  Dionysios  bereits  von  A.  Buttmann  in 
seinen  Quaestionibus  de  Dicaearcho  ejusque  operibus  durch  Unter- 
setzen der  Worte  unseres  Periplus  unter  die  der  Anagrapbe  ange- 
stellt ist,  so  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  als  Zugabe  die  Stellen  zu 
betrachten,  welche  Frühere  für  ihre  Annahme  einer  älteren  Zeit 
der  Abfassung  dieses  Periplus  als  tauglich  erfunden  haben,  so  wie 
noch  andere  Notizen  des  Periplus,  die  eine  spätere  Zeit  andeuten, 
anzuzeigen. 

Wenn  daher  p.  13  Huds.  p.  29  Gron.  von  der  Stadt  Leukas 
gesagt  wird:  „to  nqlv  nal  'ETuXevxadiot  wvofiafixo"  und  wir  aus 
Stephanos  Byz.  s.  v.  'Emksvxadioi  wissen,  dass  Hekatäos  diese  er-? 
wähnte,  so  berechtigt  auch  dies,  diese  hier  gegebene.  Bemerkung  in 
die  Zeit  nach  Herodotos  zu  stellen.  Uebrigens  hat  sich  Dodwell 
(Diss.  §.  VIII.)  beikommen  lassen  aus  den  hier  sich  findenden  Wor- 
ten :  ^Avzr\  ö  i'öTi  vvv  vrjaog  tov  Io&nov  aKOTita(pQ(Vfiivtjli  zu 
schliessen ,  dass  diese  Notiz  in  die  Zeit  nach  der  Besiegung  des 
Perseus  und  somit  auch  des  Polybios  gehöre ,  indem  Thukydides 
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und  habe  auch  Nichts  daran  geändert,  als  Statt  Pseudodikäarchos  überall 
(das  richtige)  Dionysios  (Sohn  des  Kalliphon)  gesetzt.  Ks  ist  aber  seit- 
dem vom 'Herrn  Prof.  Dr.  Osann,  dem  ich  hier  öffentlich  für  viele  Be- 
weise seiner  Theilnahme  meinen  herzlichen  Dank  sage,  ein  kleiner  Auf- 
satz erschienen  in  der  Zeitschrift  für  die  Alterthumswisscnschaft ,  1841, 
No.  77,  8.  635,  dem  ich  ebendaselbst,  1842,  S.  1252  eine  Entgegnung  zu 
machen  wagte.  Was  ich  hier  sagte,  hat  gleichwol  dem  Herrn  Prof  Dr. 
Osann  nicht  zur  Aenderung  seiner  Ansicht  vermocht,  wie  man  aus  einer 
Ansicht  desselben  in  derselben  Zeitschrift  1844,  No.  116,  8.  927  flg.  er- 
sieht, wo  er  sagt,  dass  man  erst  abwarten  müsse,  was  ich  hier  sagen 
wurde.  Ich  habe  aber,  das  muss  ich  hier  noch  bemerken,  durchaus  nicht 
v  geglaubt  (und  wol  auch  sonst  Niemand),  dass  Herr  Prof.  Dr.  Osann  bei 
seinem  (ersten)  Aufsatze  nur  nach  Paradoxem  gestrebt  habe,  bin  vielmehr 
ganz  überzeugt,  dass  es  seine  innigste  Uoberzeugung  war,  die  er  dort 
aussprach.  Dass  übrigens  auf  das  Stillschweigen  Strabons  (Buch  7  ist 
lückenhaft)  Nichts  zu  geben,  und  dass  man  auf  Macrobius  Niebuhrs  Worte 
in  seinen  kleinen  Schriften  (Bd.  I.)  beziehen  müsse,  wird  der  geehrteste 
Herr  Prof.  Osann  gewiss  auch  zugeben. 
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ausdrücklich  den  die  Insel  mit  dem  Festland  verbindenden  Jsthmos 
erwähne  (III,  94;  IV,  8.)  und  Leukas  (j.  St.  Maura)  nur  erst  zur 
Zeit  der  Römer  eine  Insel  geworden  sei,  als  diese  es  nach  Besie- 
gung  des  Perseus  dem  Bunde  der  Akarnanen  entzogen.    Dass  die- 
ses  und  überhaupt  Alles,  was  Dodwell  noch  sonst  in  diesem  Para- 
graphe  anfuhrt,  höchst  seicht,  grundlos  und  gewaltsam  sei,  weswe- 
gen es  auch  nicht  ausführlicher  angeführt  zu  werden  verdient,  sah 
schon  Gronov,  der  in  seiner  gewohnten  heftigen  Redeweise  sagt: 
„Leucas  vocatur  insula,  —  hinc  Sectio  posteriore  aliquo  momento 
facienda  est  — ,  quam  quia  non  praebent  aperte  historici,  perspicax 
animus  ejus  qui  colix  Deum  qui  etc.  [i.  e.  Dodwellus]  suspicatnr 
(cur  non  seit?)  tum  demum  insulam  factam  fuisse,  quum  Romani 
Leucadem  a  concilio  Acarnanum  exemerunt  apud  Li?.  XLV,  31. 
anno  587  a.  u.  c.    Id  quod  tanta  cum  impudentia  adfirmatur,  ut 
lemma  coneipi  videas,  Leucadem  insulam  memorari  a  Scylace,  qualis 
facta  sub  secundo  demum  Philippo  Macedone.    Quid  igitur?  adeo 
studemus,  ut  hujusmodi  suspicionum  mapalia  conflentur?  Tot  loco- 
rum  accurata  citatio  quid  habet  nisi  vel  a  Vossio  vel  a  Palmerii 
Graecia  petitum  raptumque,  si  ab  libro  quarto  Thucydid«  discesse- 
ris?  Sed  neuter  illorum  tarn  fuit  fatuus,  ut  tarn  sordidae  suspicioni 
locum  daret,  ac  tarn  incondite  sibi  blandiretur  tum  de  occasione 
falsa,  tum  de  effectu  ejus  probitatis.    An  haec  fides  est,  haec  di- 
ligentia quam  istud  diseiplinae  genus  miretur  aut  exigit,  ut  Leucas 
ab  Homeri  usque  memoria  ad  Perseum  fuerit  peninsula  ?  An  non 
suspicionem  omnem  hinc  abigit  et  historiam  clarissinam  reddit  cer- 
tissimus  ille  Strabo  duetus  locis ,  et  quidem  illis  ipsis  9  quos  ista 
dissertatio  citat,  sed  sibi  non  indulgens,  ut  tantum  bene  legeret,  al- 
tero  Üb.  I.  p.  59  et  X,  452.  neque  enim  necesse  est  plura  addere." 
Nachdem  er  noch  bemerkt,  dass  das  Durchstechen  des  Isthmos  zu 
des  Kypselos  Zeiten  geschehen ,  tadelt  er  dann  ziemlich  stark  die 
Dodwellsche  Behandlungsweise  des  Livius.    Jetzt  weiss  wol  Jeder, 
dass  ein  Beweis,  auf  eine  solche  Nachricht  wie  diese  hier  gegrün- 
det, nichts  taugt,  nichts  darthut,  am  wenigsten  für  irgend  eine  Zeit- 
bestimmung.   Denn  es  ist  hinreichend  bekannt,  —  man  sehe  nur 
allein  Mannert  Thl.  8.  S.  71  —  dass  dieser  Isthmos  in  gleichen 
Zeiten  von  den  Korinthern  durchstochen  ward ,  spate>  wieder  ver- 
sandete, dann  der  Canal  aufs  Neue  gereinigt  wurde;  dass  diese  Küste 
überhaupt  sehr  zum  Versanden  geneigt;  man  bedenke,  dass  uns 
nur  gelegentlich ,  wie  eben  von  Thukydides  und  Livius ,  aus  ganz 
verschiedenen  Zeiten  einzelne  Data  gegeben  sind,  während  uns, 
wenn  wirklich  Jemand  die  Veränderungen  an  dieser  Küste  im  Zeit- 
laufe beachtete,,  jetzt  im  Ganzen  doch  nur  wenige  Schriften  der 
Alten  gerettet  sind.    Eine  solche  Notiz  also,  wie  wir  sie  hier  im 
Periplus  haben ,  beweist  ebenso  gut  ein  hohes  als  ein  sehr  spätes 
Alter. 

Als  Grenzbestimmung,  wie  weit  abwärts  die  Abfassung  dieser 
Darstellung  in  ihrem  Originale  zu  setzen  sein  würde,  ist  anzuführen, 
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dass  im  Periplus  (§.  37.  p.  14  Huds.  p.  82  Gron.)  in  Phokis 
Städte  am  Meere  und  im  Lande  erwähnt  werden,  was  nur  vor  dem 
dritten  Jabre  der  108.  Olympiade  möglich  ist,  da  bekanntlich  in 
diesem  Jahre  auf  Befehl  der  Amphiktyonen  alle  Städte  der  Phoker 
zerstört  wurden  und  sie  nur  in  Flecken  wohnen  durften,  von  denen 
keiner  über  50  Häuser  haben  sollte.  Siehe  Diodor.  Sicnl.  Hb.  XVI. 
cap.  60.  Pansan.  lib.  X.  cap.  8.  4.  Demosthen.  de  fals.  legat.  p.  280. 
268.  Libanhis  T.  I.  p*  107. 

Wenn  Dodwell  in  seiner  dissertatio  (§.  10.)  aus  der  in  unserm 
Periplus  gethanen  Erwähnung  der  Stadt  Korinthos  und  Karchedon 
den  Schlnss  zieht,  dass  dieser  Periplus  sonach  vor  der  Zerstörung 
dieser  Städte,  also  608  a  u.  c.  Olymp.  158,  3  ;  146  v.  Chr.  ge- 
schrieben sei,  indem  unmöglich  ein  Schriftsteller,  den  Strabon  einen 
alten  nenne,  die  unter  Julius  Caesar  stattgefundene  Wiederaufbauung 
dieser  Stadt  erlebt  haben  könne ;  so  bemerken  wir ,  dass  erstens 
dies  eben  nur  auf  die  vom  Verfasser  unseres  Periplus  benutzten 
Quellen  zu  beziehen  ist,  dass  zweitens  die  Beschreibung  Karche- 
dons  und  seines  Gebietes,  wie  sie  in  unserm  Periplus  sich  findet, 
nicht  mit  der  von  Korinthos  in  eine  Periode  zu  stellen  ist,  indem 
wir  bei  Karchedon  aufs  Sprechendste  eine   frühere  Periode,  wo 
seine  Macht  noch  gross  war,  wahrnehmen,  dagegen  bei  Korinthos 
nur  das  finden,  was  auch  in  sehr  späten  Zeiten  noch  existirte.  Gro- 
novius  in  seinem  Examen  der  Dodwellischen  Abhandlung  sagt  über 
diesen -Paragraph  Dodwells  nach  andern  stark  tadelnden  Worten 
noch:  „Sane  in  hoc  articulo  praeter  puerilia  crepundia  stulte  dis- 
sertationi  abblandientia  nihil  est." 

Gegen  die  Annahme  des  Herodoteischen  Zeitalters  streitet 
offenbar  auch,  was  wir  §.  44  p.  16  Huds.  p.  35  Gron.  über  Elis 
lesen :  "Etn  Sh  xal  &XXrj  avvoixta  noXsmv  rHXig  (wie  statt  des  ver- 
schriebenen 'HXietg  zu  lesen  ist)  iv  f***oyf/a."  Denn  wir  wissen 
aus  Xenopb.  Hellen,  lib.  III.  cap.  2.  §.  27.  (siv.  19.),  dessen  Au- 
torität der  des  Diodoros  (lib.  XIV.  cap.  17)  offenbar  vorzuziehen 
ist,  dass  diese  ßvvoixla  noch  um  400  v.  Chr.  keine  Mauern  hatte, 
nnd  Strabon  (lib.  VIII.  c.  3.  §.  2.  p.  336.  Traduct.  Franc.  T.  II. 
p.  145)  verlegt  ausdrücklich  diese  Vereinigung  der  verschiedenen 
Orte  des  Mittellandes  in  eine  Stadt  erst  in  die  Zeit  nach  den  Per- 
serkriegen. t 

Vielbesprochen  ist  die  Stelle  §.  45.  p.  16  Huds.  p.  36  Gron., 
indem  hier  von  Arkadia  gesagt  wird:  A«0qx»  b\  if  'Agxaöla  inl 
dctkarrav  xara  AinQeov  (wie  zu  lesen  ist  statt  Aen^iav)  Ix  fietfo- 
yeiccg,  nachdem  bereits  im  vorigen  Paragraphen  zu  Ende  die  Notiz 
gegeben  :  TIaQa7tXsvaag  öh  tijg'HXUcw  %&Q<xg  &%gi  &nl  tovg  Amyta- 
wfiv  OQOvg  (welches  letztere  Wort  in  den  Codd.  irrigerweise  aus- 
gelassen ist)  axadia  ty' .  Gail,  auch  hier  von  Sainte-Croix,  der  eine 
Vermuthung  an  die  andere  reiht,  und  in  die  Troischen  Zeiten  sich 
verwebt,  dabei  aber  dennoch  den  Didymos  in  den  Scholien  zum 
Pindar.  Olymp.  VI,  51,  63.  übergeht,  irregeleitet,  bemerkt  nämlich 
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(§.  9.  p.  210*):  „Eadem  antiquitas  concludcnda  ex  Arcadits  usque 
mare  pertingentibus;  quod  remolae  aetatis  esse  fere  nemo  non  as- 
sentitur."  Nachdem  er  im  Folgenden  Strabons  Worte  (lib.  VIII. 
c.  3.  §-2*  u.  §.33.  p.  357  sq.  Cas.)  angeführt,  fahrt  er  also  fort: 
„In  heroicis  temporibus  (inde  concludendum  esse),  Epeos  Elidera  et 
Triphyliam  occupasse;  aetate  Heraclidarum  in  Peloponnesum  rede» 
nntiuin,  anno  1190  a.  Chr.,  suam  Epeis  potentiam  ereptam  fuisse, 
et  Aetolos  in  Elide  regnasse,  mixtis  secum  Epeis  et  Pisatis  (seil 
incertum  quid  tum  de  Triphyliae  imperio  fuerit);  desinente  tertio 
Messeniaco  bello,  anno  456,  Eleos  regnurn  totius  regionis  obth* 
nuisse,  et  totuin  litus  usque  ad  Messeniant  yeluti  absorhuisse,  nee 
amplius  fuisse  Tel  nomen  Tripbybae,  IJiatntov  6h  xal  Tgiyvilcov 
xai  Kuvxmvav  firjö'  ovofia  ktup&fjvai  (Strab.  p.  355  Cas.  p.  645« 

B.  Almel.).  Quibus  ex  omnibus  elucet,  ab  anno  1190  usque  ad  an- 
Dum  459  certos  et  diuturnos  domitores  non  fuisse  Tripbyliae,  quac 
Arcadiae,  Elidis  Pisatarumve  legibus  parere  vicissim  potuit,  et  pa- 
ruit.  Hoc  notandum,  quod  Minyarum  gens,  quae  ex  Lemno  tnsula 
et  Boeotia  in  Triphyliam  post  Trojana  tempora  devenit.  (Strab.  p. 
347*  s.  534.  A.),  non  unam  Triphyliae  imperasse  dicitur,  quum  id 
ipsum  Strabo  confiteatur.  O?  ö'  dvrl  ztov  Mivvcöv,  'Apxctöag  cpaaiv 
d(j.(pidßrjr^(SccvTag  tijg  xcogag  noUdxig  (Strab.  p.  337.  Cas.  p,  619. 

C.  Almel.)  Quod  imperium  non  Arcadibus  quoque  tribuisset Strabo, 
nisi  istiusmodi  fama  valde  percrebuisset.    Sequentia  adji*t  Strabo: 

xal  TQUpvkiaxog.  Haec 
ditionem  Triphyliae  sub  Arcadiae  imperio  testantur:  sed  quo  tem- 
pore, non  liquet;  at  certe  ante  annum  456,  quod  satis  est  at  Ar- 
cadia  Scylacis  Herodotea  antiquior  agnoscatur,  et  iade  novum  anti- 
quitatis  argumentum  huic  periplo  jure  vindicari  possit.  Nam  si  modo 
aliquo  saltem  annos  decorrisse  credamus  ex  illo  Scylaceae  geogra- 
phiae  citatu,  ad  tertium  Messen iacum  bellum,  mox  erit  ut  annum 
490  a.  Chr.  attinganus,  ubi  fere  fuit  Herodoti  ortus  morsque  Dar» 
majoris.  Quae  ad  Herodoteam  aetatem  nos  aperte  reducunt;  et 
opus,  quod  de  suo  antiquitatis  fastigio  deturbari  plurimi  volunt, 
inconcussum  retinent  et  tuentur."  Allein  zugleich  fügt  er  noch  hinzu, 
dass  Niebuhr  (kl.  Schrift.  S.  117  oder  Abhandig.  der  Berl.  Akad. 
S.  91)  und  Ukert  (Geogr.  Tbl.  I.  Abth.  2.  S.  292)  gerade  zu 
weit  späteren  Zeiten  geführt  wurden,  und  muss  gestehen,  dass  sie 
ingeniöse  sprechen.  Daher  schliesst  er  sein  Raisonnement  mit  fol* 
genden  Worten:  „At  quum  multa  alia  [!]  prosint  ad  vindicandam 
majorem  periplo  antiquitatem ,  ad  alia  transeamus  argumenta,  quae 
si  non  levia  habentur  [das  ist  leider  durchweg  der  Fall!],  rationes 
erunt,  cur  haec  Scylacis  Lepreon,  Arcadiae  subjecta,  ad  tempora 
respiciat  Eleorum  dominatione.superiora.'6  Den  Worten  GaiPs  stellen 
wir  nun  Niebuhrs  Ansicht  entgegen,  der  am  angeführten  Orte  Fol- 
gendes gibt :  „Die  Triphylier  geborten  zu  den  Unterthanen  der  Etecr, 
seitdem  Lepreon  ihre  Hauptstadt,  in  einem  Kriege  gegen  benach- 
barte Arkadier,  sich  unter  ihren  Schutz  begeben  hatte,  und  ihnen 
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steuerbar  geworden  war  (Thukyd.  V,  31).  Io  den  Vögeln  des 
Komikers  wird  Lepreon  das  Eliscbe  genannt  (vs.  149).  Als  die- 
ses Stück  aufgeführt  ward ,  Olymp.  91 ,  2.  ,  muss  die  Stadt  schon 
wieder  unter  die  Hoheit  von  Elis  zurückgekehrt  sein,  der  sie  sich 
mit  Spartas  Beistand  Olymp.  89 ,  2.  entzogen  hatte.  (Herodotos 
sagt  IV,  148,  zu  seiner  Zeit  hätten  die  Eleier  die  meisten  triphyli- 
schen  Städte  verwüstet:  vielleicht  bei  der  Wiedereroberung  nach 
dieser  Empörung.  Es  ist  gewiss,  das  Herodotos  wenigstens  die 
Ausgabe  seines  Werkes,  die  wir  lesen,  während  des  Peloponnesischen 
Krieges  vollendete  —  wohin  auch  sein  Zeugniss  gegen  die  allge- 
meine den  Athenäern  feindselige  Meinnng,  gehört:  ihnen  verdanke 
Griechenland  die  Freiheit ;  wahrscheinlich  ist  aber  auch  die  Erzäh- 
lung, er  habe  seine  Geschichte  bei  dem  Feste  der  84.  Olympiade 
vorgelesen,  eine  grundlose  Sage  —  wie  sie  es  denn  in  Wahrheit  ist J 
Das  mussten  die  Spartaner  damals  geschehen  lassen ;  als  sie  aber 
nach  dem  Peloponnesischen  Kriege  unbestritten  herrschten,  verscho- 
ben sie  die  Rache  der  Beleidigung  der  Eleer  nicht  lange,  überzogen 
sie,  und  nun  fielen  die  Lepreaten  mit  andern  ab4,  und  Elis  musste 
•  im  Frieden  Triphylien  aufgeben,  welches  dann  unter  dem  Namen 
des  Schutzes  abhängig  von  Sparta  ward  (Olymp.  95.  Siehe  Xenoph. 
Hellen.  III,  2,  30  wo  anstatt  Ainqlvav  y  eines  unerhörten  Namens, 
Afatqtov  gelesen  werden  muss).  Als  aber  Spartas  Macht  durch  die 
Schlacht  ^n  Leuktra  gebrochen  und  die  Arkadier  als  eine  Nation 
zusammengetreten  waren,  vereinigten  sich  die  Triphylier  mit  ihnen, 
und  wollten  durchaus  Arkadier  sein  (Xenoph.  VII,  1,  26.  Olymp. 
103,  4.)  Skylax  zählt  sie  (p.  16  Huds.)  ausdrücklich  zu  Arkadien. 
Da  die  Triphylier  nicht  arkadischen  Stammes  waren,  wie  sie  auch 
vom  Thukydides  (II,  148)  unzweideutig  von  ihnen  unterschieden 
werden,  so  kann  man  diese  Erwähnung  nicht  auf  jene  vorüberge- 
bende Unabhängigkeit,  auf  keinen  Zeitpunkt  vor  ihrer  freiwilligen 
und  blos  politischen  Verbindung  mit  den  Arkadiern  beziehen  *)." 
Schon  aus  diesen  Worten  Niebuhr's  geht  aber  hervor,  dass  die 
Bestimmungen  der  Alten  schwanken,  dass  nach  Allem  wol  mehr 
als  ein  oder  zwei  Mal  hier  die  Grenzen  sich  änderten ,  was  auch 
durch  eine  Stelle  des  Pausanias  (V,  5,  3)  bestätigt  wird,  wo  es 
heisst :  lovrt  de  bti  rtjg  HXsiag,  gcoo/ov  iczlv  inl  &aXaa<Sav  x«tb/- 
xov  6  ovo/ittferc«  phv  JEa/uxov ,  iv  öe£icc  Sh  vnsQ  avto  rjf  ts  Tqi- 
yvXlct  xctXovfiivri ,  xal  itbXtg  iaxlv  iv  xrj  TgitpvXia  AinQtog.  JE&i- 
Xovci  pev  dij  oi  AtTtQtccTai  poina  tlvcti  tcöv  'AQKaöcov ,  tpalvovwi 


*)  Niebuhr's  Ansicht  billigt  Letronne  im  Journ.  d.Snv.  1826.  p.200. 
Mannert,  seiner  Ansicht  über  die  Abfassungszeit  des  Periplus  die  Worte 
anpassend,  Geogr.  ThI.  VIII.  8.  526  sagt:  „Unter  die  Herrschaft  der 
Elier  kam  Lepreon  und  das  umliegende  Land  nach  den  verschiedenen 
Kriegen  durch  Beihülfe  der  Spartaner.  Sie  wandte  sich  bald  darauf  zum 
Bunde  der  Arkadier,  mit  dem  sie  schon  früher  im  Zusammenhange  stand 
fPausan.  V,  5).  Daher  kennt  Skylaz  die  Stadt  und  nahe  Küste  als  einen 
Theil  Arkadiens." 
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6k  *HXtluiv  xornfxooi  to  ll-aQXfjg  ovttg '  xal  oöoi  avttSv  *Olvfima 
IvixriGav  ,  HXslovg  in  Amqkov  acpag  6  x*fnv£  avitnt '  Hat  AqiOio- 
q>dvr}Q  inolrjoev,  »5  AfatQtog  tXr\  nokia^et  'HXtitav.^  Ausserdem  wird 
Lepreon  als  ein  Ort  Arkadias,  der  am  Meere  lag,  auch  vom  Di~ 
kaearchos  genannt,  wie  Cicero  ad  Atticum  lib.  VI.  epist.  2*  bemerkt, 
und  Plin.  IV,  7  folgte  ebenfalls  einem  Schriftsteller  (vielleicht  dem 
Dikaearcbos) ,  zu  dessen  Zeiten  Lepreon  den  Arkadien»  geborte« 
während  doch  Plinius  vorher  (cap.3)  Lepreon  als  einen  Ort  in  Elis,  nach 
anderer  Quelle,  aufgeführt  hatte.  Wenn  mithin  diese  Stelle  von  der 
Art  ist,  dass  sie  nichts  bestimmt  beweist,  auf  keine  bestimmte,  ge- 
nau abzugrenzende  Zeit  hinfuhrt,  so  sieht  man  doch  so  viel,  dass 
sie*  mitten  unter  andern  Notizen  und  mit  diesen  eng  verbunden, 
der  Annahme  einer  spätere  Zeit  der  Abfassung  dieses  Schriftchens 
nicht  entgegen  ist 

Eine  Bemerkung  erfordert  das  zu  diesem  Paragraphen  von 
Klausen  Geäusserte  (p.  267) :  „Mirum  sane  est,  quod  deest  mentio 
urbis  Megalopolis.  Sed  facile  excidit,  quura  paullo  ante  ejus  locum 
dictum  sit  nokug  al  fiey«Xat".  Denn  dass  dies  irrig,  wenigstens  zu 
weit  gegangen  ist,  wird  aufmerksamen  Lesern  unserer  Worte  aus 
dem  Frühem  klar  sein.  Klausen's  Staunen  sowol  als  sein  Erklä- 
rungsversuch ist  auf  die  Voraussetzung  gegründet,  der  Verfasser 
unseres  Periplus  habe  alle  und  jede  Orte,  wenigstens  mit  Conse- 
quenz  alle  wichtigeren  Orte  genannt,  eine  Annahme,  die  sich  nicht 
allein  als  voreilig,  sondern  als  durchaus  unhaltbar  dargetbaa  hat 
Eine  solche  strenge  Consequenz  suchte  unser  Verfasser  nicht,  we- 
nigstens zeigte  er  sie  nirgends. 

Auf  die  unmittelbare  auf  Elis  und  Arkadia  folgende  Beschrei- 
bung Messene's  hat  Gail,  nach  Sainte  -  Croia's  (I.  d.  p.  373)  Vor- 
gang, Veranlassung  gegeben,  aus  ihr  für  das  hohe  Alter  dieses 
Periplus  einen  Beweis  zu  ziehen.  Er  sagt  (ß  IX«  seiner  Abhand- 
lung) :  „Messenem  urbem  (non  mendose,  meo  judicio)  praebet  no- 
ster,  quae  in  littore.  occidentaii  Messeniae  jacet,  sat  procul  a  loco, 
nbi  Messene  altera  fuit,  ab  Epaminonda  restituta  anno  370  a.  Chr. 
Messene  urbs,  quam  antiquissimaro  meo  periculo  adpellaverim ,  hic 
distinguitur  et  non  medioeri  intervallo  separatur  ab  Ithomo  monte, 
quem  tunc  temporis  non  veluti  arcemMessenes  urbis,  sedoppidulum 
esse  per  se  ipsum  Scylax  exprimit.  Sic  antiquissima  urbs  Messene, 
et  antiquissimus  ideo  geographus  ille,  qui  Messenes  prioris,  silen- 
tibus  postea  aliis,  meminit,  declarantur."  Dazu  spricht  er  noch 
ein' Breites  in  der  Note  207.  p.  393 — 396,  woraus  nur  folgendes 
Wenige  angeführt  zu  werden  verdient ;  erstens :  „Plurimos  video 
recentiores  imo  Strabonem  ipsum  (lib.  VIII,  p.  358)  et  Pausaniam 
(IV,  1),  negantes  urbem  ullam  Messenem  ante  Epaminondam  exsti- 
tisse.  Inde  delenda  nimirum  Scylacis  Messene  uro«."  Und  zwei- 
tens:  Sic  (nach  Anfuhrung  der  Notizen,  in  Folge  welcher  die  Be- 
siegung und  Vertreibung  der  Messenier  in  die  Zeit  vor  Skylax 
fallen  würde)  expulsi  jam  fuerant  Messenii  florente  Scylace.  Sed 
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haec  non  vetant,  quin  noster  urbis  Messenes  meminerit,  si  modo 
florentibus  Messeniis  exstitisset.    Fuere  aliae  urbes  Messeniae,  qui-* 
bas  stium  nomen'non  fin't  ademttim,  ideo  quod  olim  Messeniorufn 
imperlö  non  parerent.    Diruta  in  posternm  prorsus  fuit,  nomine 
ipso  priscörum  dominorum  gloriain  et  appeilationem  regionis  male 
referente ;  sed,  Schlads  aeUte,  aot  nondum  incolis  carebat,  aut 
scriptori  ptacnit  loci  diriiti  situm  ostendere.44    Betrachtet  man  Alles, 
was  Gail  hier  sowöl  schon  als  hoch  ausführlicher  an  den  angezeig- 
ten Stellen  selbst  gibt  (um  nur  seine  gefasste  Meinung  nicht  fallen 
lassen  t\\  dürfen),  so  tfrass  man  die  Mühe  bedauern,  und  kann  sich 
nur"  wündernj  wie  auch  hier  noch  nicht  das  Richtige  ihm  einleuchten 
könnte.    Hat  man  nämlich  kein  deutliches,  bestimmtes  Zengniss  von 
einer  in  früher  Zeit  wirklich  bestehenden  Stadt  Messeniens  mit  Na- 
men Messene  (Pausanias  Hb.  IV,  1,  3  und  Strabon  lib.  VIII,  p.  858 
Verneinen  es  geradezu),  wird  dagegen  wiederholt  von  den  Alten  ge- 
sagt, dass  durch  Epameinondas'  Wirken  eine  derartige  also  genannte 
Stadt  sich  erhob;  nimmt  man  dazu,  dass  die  Bestimmung  der  Eni* 
fernang  der  Stadt  vom  Meere  in  unserem  Periplus  leicht  verändert 
Werden  konnte,  also  kein  Hinderniss  gibt,  so  wird  doch  wol  jeder 
robige  und  schlichte  Leser  dieser  Worte,  der  keine  Vorurtheile  mit 
Sich  bringt  und  Luftgebilde  durch  geschraubte  Erklärungen  zu  be- 
stätigen sich  bemäht,  einzig  und  allein  an  jene  Stadt  Messene  den- 
ken, die  zu  des  Epameinondas  Zeiten  sich  erhob.    An  Interpola- 
tionen vollends  wird  hierbei  Niemand  mehr  denken;  gewiss  die 
unglücklichste  Ideö  irgend  einer  Zeit !  *)  Mit  vollem  Hechte  bemerkt 
daher  Letronne  (Journ.  d.  Sav.  1821.  p.  200  sq.)  über  GaiPs  An- 
sicht: Quant  k  Purgument  que  M.  Gafl  ttre  d'un  passage  tres-altere* 
oo  se  rencontre  le  nom  de  la  ville  de  Messene,  je  n'en  insisterai 
päs  daVantage*  parce  qn'H  est  beaueoup  plos  foible  qne  les  autres. 
11  cherche  ä  prouver,  contre  Popinion  de  tous  les  savans  et  ceHe 
meW  de  son  pere,  qu'il  a  existe*  une  ville  de  Messene  avant  Epa~ 
minöndaS.    Qnand  il  le  prouverait  räeUement ,  ce  que  je  suis  fort 
löin  d'aecorder ,  il  n'en  r&ulterait  rien  de  positif  en  favenr  d'une 
epoque  quelconqae  du  periple,  a  moins  qu'il  ne  pouvät  aussi  qne 
cette  ville  avait  cesse*  d'exister,  entre  le  temps  qu'il  assigne  a  Scy- 
lax  et  celui  d'Epaminondas :  car,  dans  le  cas  m&ne  oü  Epaminon- 
das  n'aurait  fait  que  restaurer  et  agrandir  une  ancienne  ville,  Pin- 
dication  du  pe'riple  pourrait  se  rapporter  aussi  bien  ä  Pe'poque  d' 
Epaminondas  qu'  ä  Celle  d'HeYodote.    Mais,  en  soutenant  la  these 
de  Pancienne  existence  d'un  ville  de  Messene,  M.  Gail  est  en 
Opposition  avec  des  textes  formels;  et  la  seule  chose  qu'il  puisse 


*)  Was  wird  man  demnach  von  folgenden  Worten  Mannert's  halten  ? 
der  Thl.  VII[.  8.537  bemerkt:  „Skylax  nennt  zwar  an  dieser  Koste 
den  Hafen  KypariMöi;  da  er  aber  die  Stadt  Messene  dabei  ansetzt, 
welche  zu  seiner  Zeit  nicht  vorhanden  war,  und  sie  an  die  Westküste 
stellte,  wo  nie  ein  Messene  lag;  so  erkennt  man  leicht  die  Hand  des 
Glossators. 
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alleguer  en  sa  faveur,  c?eat  la  presomption  que  les  auteurs  se  sont 
trompes ;  ce  qui  n'est  point  un  argument  bien  fort    Par  nous,  en 
Dous  tenant  aux  temoignages  des  auteurs  ancieus,  nous  continue* 
ronS,  avec  Dodwel),  Fre'ret,  Niebuhr  et  tant  (fautres  savans  criti- 
ques,  de  regarder  la  pre'sence  du  nom  de  Messene  comme  Ja  preuve 
d'une  epoque  re'cente:  a  raoins  qiron  ne  reconnaisse  encore  lä  une 
ioterpolation  ;  et  Ton  ne  voit  pas  bien  pourquoi  M.  Gail  n'a  pas 
encore  preTe're'  ce  dernier  partie,  qui  etait  certainement  le  plus 
court."    Es  verdienen  aber  die  Worte  des  Periplus  noch  eine  nä- 
here Beachtung  und  wir  wollen  sie  daher  hier  erst  selbst  mittheilen. 
Es  heisst :  Meza  öt  'Agxaöiav  iaüv  k'&vog  Miacijvr),  xai  noltig 
iv  avrrj  atöi'  izgcSzr}  Meaoyvri  Kal.Xi(irjv9  KvnaQiGGog  avii%ovöa 
ano  öalaxirjg  azaöia  o',  7t>qj jiiq  iv  ptooyüa  and  ^akarirjg  ata- 
dut  it'.H.  Wir  geben  hier  die  Interpunktion,  nämlich  ein  Komma 
nach  xori   Amrjv,  wie  sie  Klausen  nach  unserer  Ueberzeugung 
allein   richtig  eingeführt  hat,   und  wodurch  zugleich  ohne  die 
geringste  Aenderung  des  Textes  dem  Ganzen  ein  richtiger  Sinn 
gegeben  wird.  Früher  intern ungirte  man  allgemein  nach  KvnÜQta- 
aog ,  so  dass  dies  zu  U^v  gehörte.    Da  man  dadurch  mit  dem 
von  andern  alten  Schriftstellern  Mitgethejlten  in  Widerspruch  ge- 
rieth,  so  wurde  emendirt,  und  zwar  von  Palmerius  (Exercitat.  p. 
272)  :  ngcaxrj  Mstayvrjg  Ilvlog  Hai  hptjv  KvnaQiaoog,  von  Sainte- 
Croix  (1.  d.  p.873.):  woww?  KvneQiooog  %al  Atfiijv,  üvlog  MiOr 
a^vrj  anixovöa  «.  t.  i.  und  Gail  endlich  hielt  das  Wort  Meaorjvrj 
für  Glo89em,  indem  er  noch  ausserdem,  da  er  bemerkte,  dass  ank- 
Xovaa  nicht  zu  AifuyV,  sondern  allein  zu  Ms mJ\vr\  passe,  die  Worte 
Kai  Aif«}v  KvnaQHHfag  in  Parenthese  stellte,  da  ein  Hafen  nicht 
vom  Meere  entfernt  liegen  könne.    Jedoch,  was  .zwingt  uns  jetzt 
noch,  nach  hergestellter  richtiger  Interpunktion ,  zu  solchen  gewalt- 
samen Mitteln  unsere  Zuflucht  zu  nehmen  ?  Dass  der  Periplus  uns 
als  erste  Stadt  Messene's  die  Stadt  Messene  nennt,  wenn  sie  auch 
nicht  am  Meere  unmittelbar  lag,  wird  Niemand  auffallen,  und  dürfte 
das  nur  dann ,  wenn  der  Verfasser  unseres  Periplus  durchweg  die 
genaueste  Ordnung  in  Aufzählung  der  Orte  befolgte,  wogegen  aber 
eine  grosse  Anzahl  Stellen,  die  gleichwol  ganz  richtig  sind,  streiten. 
Es  wird  daher  nimmer  zu  Bedenklichkeiten  nöthigen  dürfen,  wenn 
wir  hier  unter  den  Küsjtenorten  auch  das  tiefer  im  Innern  liegende 
Messene  verzeichnet  finden,,  wozu  noch  kommt,  dass  hier  nicht  be- 
merkt ist,  dass  der  Ort  am  Meere  gelegen  habe ;  man  wird  also 
nicht  anf  den  drolligen  Einfall  kommen,  noch  ein  zweites  am  Meere 
gelegenes  Messene,  das  Gail  zum  alten  stempeln  wollte,  anzusetzen ; 
wol  aber  wird  man  es  nicht  zu  gewagt  finden,  anzunehmen,  dass 
dem  neuen  Messene  ein  Hafen  beigegeben  ward,  der  recht  füglich 
am  Ausflusse  des  Neda  sich  befinden  konnte,  und  hier  einfach  als 
Xiftyv  genannt  wird,  sei  es,  dass  ihn  Epameinondas  selbst  zugleich 
mit  Messene  gründete,  sei  es,  dass  ein  alter  Ort  dazu  erhoben 
wurde,  oder  er  erst  nachher  entstand,  —  vielleicht  aber  nie  einen 
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Namen  als  den  einfachen:  AtjLtT/v,  Hafen,  (sc.  Ms&sjvfig)  führte, 
eben  ein  Umstand,  der  den  Verfasser  des  Peripius  veranlasste,  den 
Ort,  zu  dem  dieser  Hafen  gehörte,  zuerst  zu  nennen.  Die  Lage 
Messeae's  selbst  ist  damit  nicht  in  Widerspruch,  insofern  es  im  nörd- 
lichen TheHe  der  gleichnamigen  Landschaft  lag,  das  spätere  Gebiet 
Messene's  aber,  wie  wir  es  eben'  in  unseren  Peripius  finden,  nur  auf 
der  Westseite  an's  Meer  stiess,  indem  Methone,  das  im  südwest- 
lichen Theile  des  PelopoUnesos  Jag,  noch  zu  Lakonika  gehörte,  wor- 
näch  folglich  nur  die  Stadt  Messene  nebst  ihrem  Hafen  und  die  vom 
Meere  entfernten  Orte  Kyparissos  und  Ithome  als  Orte  Messene's 
genannt  werden  konnten.  Endlich  ist  bekannt,  dass  Kyparissos 
wirklich  nicht  am  Meere  selbst  lag  und  nirgends  als  Hafen  genannt 
wird,  «.  Pausan.  IV,  36,  6;  VIII,  1,  1.  Stoab.  lib.  ViH.  cap.  3* 
§.  16/  p.  845  Gas,  §.  22.  p.  343  Cas,  und  §.  25.  p.  349  Cas. 
Hören  wir  zom  .Schlüsse  noch  Niebuhr's  Worte,  mit  dem  Bougain- 
ville  in^ien  Memokes  de  P  Acad.  T.  XXVIII.  p.  266  übereinstimmt. 
Ersterer  schreibt  (kl.  Sehr.  S.  118):  „Nicht  nur  das  Volk  der 
Messenier,  sondern  auch  der  Name  ihres  Landes  war  aus  dem 
Peloponuesos  verbannt,  bis  Epameinondas  aus  den  in  der  Fremde 
Zerstreuten,  aus  den  Leibeignen  und  freiwilligen  Ansiedlern  das 
neue  messenisebe  Volk'  versammelte ,  und  ihnen  eine  Stadt  stiftete, 
Olymp.  102^  4;  369  v.  Chr.  Als  die  Athenäer  im  7.  Jahre  des 
Peloponnesichen  Krieges,  Olymp.  88,  4  oder  425  v.  Chr.  auf  den 
Ruinen  des  Messenischen  Pylos  em  Fort  errichteten,  ward  das  ganze 
Land  zu  Lakonika  gerechnet  (Thncyd.  IV,  41)-  Von  Lepreou  sagt 
Thucydides  ;  es  liege  auf  der  Grenze  von  Lakonika  und  Elis  (V,  34). 
Wie  hätte  auch  nach  dem  Sprachgebrauch  der  Alten  der  Name  Mes- 
se nia  bleiben  können ,- da  das  Volk  vertilgt,  und  mit  den  übrigen 
Heloten  vermischt;  die  wenigen  Städte,  welche  verschont  waren, 
unter' die  Lakonischen  gezählt  wurden,  wie  Asine  und  Methone? 
S.  Thukyd.  II,  25;  Xenoph.  Hellen.  VII,  1,  25.  Aus  den  eben 
angeführten  Stellen  nnd  den  Scholien  zu  Thukyd.  IV,  13  ist  es 
klar,  dass  Asine,  ungeachtet  der  Stiftung  der  neuen  Stadt  Messene  in 
Olymp.  102,  4)  noch  vier  Jahre  später  lakonisch  war,  und  so  wird 
es  auch  in  unserm  Peripius  nebst  Methone  angeführt.  Wahrschein- 
lich blieb  sie  und  die  Küstenstädte  noch  viel  länger  im  Besitz  der 
Spartaner ;  denn  wenn  auch  die  Schlacht  von  Mantineia  für  diese 
verloren  war,  weil  sie  nicht  gewonnen  ward,  so  hemmte  deren  Ent- 
scheidung doch  alle  weitere  kräftige  Unternehmungen  der  Verbün- 
deten, ihr  Bündniss  loste  sich  auf,  und  die  Spartaner  bedrohten 
wenige  Jahre  hernach  (Olymp.  106,  4  oder  353  v.  Chr.)  Megalo- 
polis.  Ein  grosser  Irrthum  ist  es,  anzunehmen,  dass  die  Messenier 
ftei  Herstellung  ihres  Volks  im  Peloponnesos  sogleich  die  ganze 
fcandsehaft,  welche  Strabon  und  Päiisanias  beschreiben,  eingenom- 
men hätten."  Nacli  dem  Allem  wird  man  es  uns  nachsehen,  dass 
wir1,  um  die  Leser  bei  diesem  jetzt  gewiss  in  das  gehörige  Licht 
(gestellten  Gegenstande  nicht  noch  länger  aufzuhalten,  die  Worte 
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Dodwells  in  seiner  dissertatio  (§  10),  die  übrigens  nichts  enthalten, 
dessen  nicht  schon  hier  beiläufig  Erwähnung  geschehen ,  nicht  mit- 
t heilen,  wie  auch  GronovV  Entgegnung  darauf  i»  seinem  Examen 
(p.  39  sq.),  der  vorzüglich  heftig  die  Erklärung  Dodwells  von  rr ow t >/ 
angreift,  dass  es  nämlich  hier  soviel  als  primaria  bedeute ,  da  doch 
dieses  der  ganzen  Diction  des  Peripius  widerstreite,  wie  §.  34.  p.  13 
Huds.  §.  58.  p.  21  Huds.  §.  60.  p.  23  Huds.  §.  68.  p.  28  Huds. 
§.  63.  p.  24  Huds.  §.  67.  p.  26  Huds.  und  §.  70.  p.  31  Huds. 


bewiesen.  « 

In  §.  48.  p.  17  Huds.  gibt  der  Peripius  die  Lage  Kreta's  ge- 
rade ebenso  an ,  wie  wir  sie  bei  Aristoteles  angezeigt  finden  )  in 
der  Hist.  Animal.  IV,  36 ;  dem  beizufügen  Polybios  II,  10 ;  IV,  4; 
Fragment.  Polyb.  p.  549.  552.  554. 

Bald  nachher  fand  Gail  in  §.  58  wieder  Gelegenheit,  eine 
Interpolation  zu  wittern.  Es  werden  nämlich  im  Peripius  xd  öxlkij 
der  Stadt  Athenä  erwähnt;  diese,  Olymp.  80,  4,  oder  451  v.Chr. 
erbaut,  zeigen  nun,  wenigstens  der  Benennung  nach,  offenbar  eine 
spätere  Zeit  an,  was  sich  natürlich  mit  dem  von  Gail  statuirten 
hohen  Alter  unsers  Peripius  nicht  vertrug.  Schon  Isaac  Voss  ins 
und  später  sein  Vater  Gerhard,  in  dem  Werke  de  historicis  grae- 
cis  lib.  I.  cap.  19,  schlössen  hieraus  auf  eine  spätere  Zeit  für  die 
Abfassung  unseres  Peripius,  und  Mannert  in  der  Einleitung  S.62 
sagt:  „Dass  der  Verfasser  des  Peripius  auch  nicht  viel  älter  war 
als  der  Beginn  des  Peloponnesischen.  Krieges,  glaube  ich,  weil  er 
die  langen  Mauern  der  Athenäer  nennt,  die  bekanntlich  Kimon 
(Gerhard  Vossius  nannte  den  Thenüstokles)  auffährte,  während 
dem  Fortgange  des  Perserkrieges.6'  (Vergl.  noch  Mannert  Geogr. 
Thl.  8.  S.  317.) —  Ist  schon  diese  bekanute  Thatsache  hinreichend 
für  eine  spätere  Zeit  beweisend,  so  wird  dies  ebenfalls  durch  eine 
andere  von  Gail  ganz  unbeachtet  gelassene  Notiz,  welche  er  eben- 
falls ,  wenn  er  consequent  sein  wollte  ,  als  Interpolation  anzeigen 
musste,  noch  mehr  bestätigt.  Es  heisst  ausdrücklich  in  unserm 
Peripius ,  dass  der  Peiräeus  ein  Hafen  Athenä's  sei ,  und  zwar  ein 
dreifacher,  während  doch  zur  Zeit  des  Darcios  vor  Themistokles 
die  Athenäer  nur  allein  des  Pbalereus  als  Hafens  sich,  bedienten, 
was  unter  Andern  Pausanias  (I.  19  2)  ausdrücklich  sagt;,  > 

Ebensowenig  kann  aus  einer  andern  Notiz  in  der  Beschreibung 
EuböVs  (§.  251.  p.  22  extri  Huds.)  Etwas  für  ein  hohes  Alter 
gewonnen  werden.  Wenn  daselbst  die  Stadt  Histiäa  unter  diesem 
ihren  alten  Namen,  den  sie  bei  Herodotos  (VIII,  23)  und  Thuky- 
dides  (I,  114;  57)  führt,  und  nicht  als  Oreus,  welchen  Namen 
der  Ort  erhielt,  als  Perikles  Euböa  unterjochte,  Olymp.  83,  3 ;  445 
v.  Chr.  siehe  Strab.  lib.  X.  p.  668,  —  angeführt  wird;  so  ist  zu 
beachten,  dass  erstens  das  von  Thukydides  Erzählte  auf  eine  spä- 
tere Zeit  sich  bezieht,  und  zweitens,  was  ganz  besonders  zu  be- 
rücksichtigen ist,  auch  später  der  Ort  nicht  Ofeus,  sondern  noch 
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mit  seinem  alten  Namen  Histiaea  genannt  ward,  welches  Pausamas 
VII,  26,  4  zeigt 

Auch  die  im  §.  60  erwähnte  Stadt  Boiotia's  Tbebae  hat  viel- 
lachen  Anstoss  gegeben.  Denn  man  las  bis  auf  Gail:  xü%og  'Av- 
Griömv,  tri%og  Srjßai,  Qsomat,  was  erst  Gail  und  nach  ihm  Klausen 
durch  richtigere  Interpunktion  herzustellen  suchten,  indem  sie  schrie- 
ben: „rnrog,  'Avfhq&iov  x*X%og'  Srjßai  x.  x.  I.  —  Iv  ptGoytia." 
Das  Richtige  wird  aber  ohne  Zweifel  sein ,  dass  man  auch  noch 
ZaXyavtvg  vor  dem  ersten  xtl%og  einsetzt,  welches  vom  Abschreiber 
übergangen  ward.  Letronne  will.  x$X%og  'Avft.  xu%og  SaXy.  Wäh- 
lend nun  Do d  well  in  Folge  der  vulgären  Interpunktion  in  seiner 
dissertatio  (§.  14)  aus  dem  Beiworte  rctjoc  schloss,  dass  der  Ver- 
fasser unseres  Periplus  noch  jünger  sei  als  Alexandras,  und  selbst 
Kassandros,  der  Thebä's  Mauern  wieder  errichtete,  oder  auch,  dass 
xiX%og  nicht  sowol  auf  die  Stadt  selbst,  als  vielmehr  auf  einen  Ha- 
fen der  Stadt  Thebä  zu  beziehen  sei  ,  da  der  Periplus  seine  xtt%ri 
ans  Meeresufer  versetze  nnd  in  Verbindung  mit  Häfen  bringe, '  so 
dass  das  xu%og  gegen  die  Meeresfluthen  nicht  gegen  Feinde  errich- 
tet wäre,  dass  man  also  an  einen  Hafen  zu  denken  habe,  den  die 
Thebäer  auf  des  Epameinondas  Rath  errichtet  hätten,  wonach  der 
Verfasser  unseres  Periplus  nach  Olymp.  104,  1.  zu  setzen  sei  :  — 
wies  ihm  nun  Gronov  in  seinem  Examen  (p.  54  sqq.  ausser  man- 
chen andern  Fehlern)  aus  dem  Periplus  selbst  nach,  dass  x$X%og  in 
diesem  Sinne  und  in  dieser  Verbindung  nirgends  vorkomme,  indem 
er  sagt:  „Scilicet  quod  Dii  voluere,  peractum  est,  et  quum  The** 
bana  urbs  et  Deos  gennerit,  quid  mirnm,  si  et  navalia,  quum  hbr- 
tatus  fuisset  Epaminondas,  et  simul  atque  hortatus  fuit,  statira  eX- 
stiterunt,  et  celerius  conditum  illic  Scylacis  xthog  fuerit,  quam  apud 
August  um  asparagi  coquebantur.  An  potest  uflus  ingenii  Impetus 
turbulentiore  furore  concipi  aut  proferri  t  etc.  So  wahr  er  dies  be- 
merkt, so  gibt  er  selbst  doch  nichts  Besseres,  nichts  Bestimmtes. 
Auch  Niebuhr  (kl.  Sehr.  S.  112)  irrt,  wenn  er,  ebenfalls  nach  der 
frühern  Interpunktion ,  schrieb :  „Diese  Stelle  ist  augenscheinlich 
eine  von  den  unzahligen  verdorbenen  Stellen,  wd  Worte  ausgefallen 
sind."  Pas  Richtige  bei  der  ganzen  Sache  sah  Gail,  der  eben  die 
bereits  von  Hoschel  gegebene  Interpunktion  wieder  herstellte.'  Der 
Sinn  der  nur  allzu  abgerissen  und  einfach  hingestellten  Worte  des 
Periplus  ist  :  „Aulis,  Heiligthum  (d.  h.  die  Stadt  Aulis  nnd  ein 
Heiligthum),  der  Euripos,  das  Castell  Salganeus  (s.  ßicaearch*  Vit. 
Graec.  p.  20  Huds.  p.  133  Gail.),  das  Castell  Aotbedon;  Theba, 
Thespia,  Orchomenos  im  Innern  (des  Landes);  auch  andere  Städte 
gibt  es  noch."  Denn  bekanntlich  lagen  Aulis  und  Salganeus  nebst 
Anthedon  am  Meere,  am  Euripos,  und  im  Innern  Böotias  Thebä, 
Thespiä  und  Orchomenos  nebst  mehrern  andern  Städten.  Sehen 
wir  also  hier  Thebä  noch  als  Stadt  erwähnt,  so  können  wir  glcich- 
wol  daraus  keinen  sichern  Beweis  für  eine  genau  zu  bestimmende 
Zeit  der  Abfassung  unseres  Periplus  sieben,  wie  auch  schon  Gail 
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bemerkte,    indem  er  S.  214  sagt:  „Sed  baec  omnia  minime  ad 

peripli  aetatem  spectant,  nisi  quod  cum  Alexandro  aptiquiorem  effi- 
ciaot ;  quod  jamdudum  apertum."  Andere  Bestimmungen  müssen 
erst  hinzukommen,  um  auch  diese  hier  mit  anzuführen,  wenigstens 
als  picht  widerstreitend  nennen  zu  können. 

Gewiss  mit  allem  Hecht  aber  fuhrt  man  die  Erwähnung  der 
Städte  Thronion  und  Knemos  als  eine  spätere  Zeit  beurkundend 
an.  Unser  Periplus  theijt  sie  nämlich  der  Landschaft  Phokis  zuy 
was  nur,  soweit  wir  Kunde  haben,  in  den  ersten  Jahren  der  Re- 
gierung des  Philippos  der  Fall  war,  s.  Aeschines  de  fals.  legat. 
p.  45.  33 ;  während  «ie  selbst  noch  zur  Zeit  des  Peloponnesischen 
Krieges,  nach  Thukydides  II,  26,  wo  er  Thronion  ausdrucklich 
nennt,  den  Lokrern  gehörten.  Von  Thronion  erzählt  uns  Diodoros 
(XVI,  33) ,  dass  es  erst  Olymp.  106,  4 ;  355  v.  Chr.  in  die  Ger 
wall  der  Phoker  gerieth,  auf  welche  Notiz  zuerst  Palmerius  in  sei- 
ner Graecia  Antiqua  Hb.  V.  cap.  6.  p.  566  aufmerksam  machte, 
dem  O.  Müller  in  seinem  Orchom.  S.  485  billigend  beitritt.  Da 
dieses  sich  nicht  mit  der  Behauptung  GaiPs  vertrug,  so  nahm  er 
auch  hier  aufs  Neue  seine  Zuüucht  zur  Interpolation:  „ütut  sit, 
interpolationem  pottus  M  viderem,  quam  recentioris  peripli  totins 
argumentum."  Und  schon  vor  ihm  hatte  Sainte-Croix  (Memoir, 
de  PAcad.  T.  XLU.  p.  366)*  jedoch  mit  grosser  Flüchtigkeit,  hierin 
nicht* -  tan  hohen  Alter  Widersprechendes  finden  können,  da  Skyf 
lax  den  Aeschines  (1.  d.)  zu  befiolgep  nicht  gezwungen  gewesen 
sei,  und:  „ce  uVtait  point  la  premiere  fois  que  ce  peuple  eut  fait 
de  pareilles  eutrepr«es;contre  Jes  Doriens ;  parmi  lesquels  Jes  habi- 
tans  de  la  Locride  #aient  compte's."  rr-,  Eine  susführlichere  Wider- 
legung GaiPs  und  Sainte  -  Crpix' ,  wird  man  gewiss  jetzt  nicht  von 
uns  noch  erwarten,  da  sie  sich  selbst  schon  hinreichend  widerlegen. 
Auch  selbst  aus  Strabqns  Worten  (lib.  IX.  cap,  3.  §.  1.  p^06  Cas, 
coli  hb.  IX.  cap.  2.  §.  i.  p.  4Q0  Cas.)  kann  man  nicht  bestimmt 
ein  hohes  Alter  darthun.  Denn  wenn  man  gleich  aus  seinen  Worten 
bat  schliessen  wollen,  cjass  nur  in  den  ältesten  Zeiten  die  Phoker 
von  einem  Ufer  bis  zum  andern  sich  erstreckt  hätten,  so  ist  man 
doch  dabei  zu  weit  gegangen,  indem  Strabon  sich  des  höchst  weit- 
schüchtigen Ausdrucke«:  t6 y£ rcaAcuov,  bedient,  wie  bereits  Klausen 
richtig  bemerkte. 

Auch  der  folgende  Paragraph  (63)  gibt  uns  einen  Fingerzeig, 
indem  hier  Herakleia  (in  Trachinia)  erwähnt  wird,  von  dem  wir  aus 
Thukydides  (III,  92)  wissen,  dass  es  erst  im  sechsten  Jahre  des 
Peloponnesischen  Krieges,  Olymp.  88,  3;  426  v.  Chr.  gegründet 
ward. 

Mit  Makedonia  (§.  67)  beginnt  eine  neue  Folge  der  Excerpte, 
denn,  während  früher  die  Angaben  der  Entfernungen  an  den  Küsten 
nach  Stadien  verzeichnet  waren,  diese  bei  den  Maliern,  Meliern, 
Thessalem  und  Magneten  schon  schwanden,  finden  wir  jetzt  bis 
zum  Istros,  bis  Skythia  die  Berechnung  nach  Tag-  und  Nachtfahrten. 
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Betrachten  wir  vor  Allem  die  Schilderung  Bfakedonias  im  Periplus, 
so  erscheint  ans  dieses  Land  in  einem  Umfange,  wie  wir  ihn  zo 
des  Herodotos  Zeiten  noch  nicht  erblicken,  denn  §.  67  gibt  unser 
Periplus  folgende  Schilderung :  „Vom  Peneus  an  beginnt  Makedonia 
und  der  Thermäische  Busen.  Die  erste  Stadt  Makedonias  ist  Hera- 
kleion,  dann  Dion,  Pydna,  eine  hellenische  Stadt,  Methone,  eine 
hellenische  Stadt,  der  Fluss  Haliakmon,  die  Stadt  Aloris  und  der 
Fluss  Lydias,  die  Stadt  Pella  und  in  ihr  der  Königssitz,  auch  fahrt 
man  auf  dem  Lydias  zn  ihr  hinauf;  der  Fluss  Axios,  der  Fluss 
Echedoros,  die  Stadt  Therme,  die  hellenische  Stadt  Aeneia,  die 
kleine  Landspitze  Pallene  und  auf  ihr  folgende  hellenische  Städte: 
Potidäa  mitten  auf  dem  Isthmos,  Mende,  Aphytis,  Thrambeis,  Skione, 
das  heilige  Vorgebirge  Pallene's  Kanasträon.  Dann  ausserhalb  des 
Isthmos  die  hellenische  Stadt  Olynthos,  die  hellenische  Stadt  Meky- 
berna,  die  hellenische  Stadt  Sermylia  und  der  Sermylische  Busen, 
die  hellenische  Stadt  und  Hafen  Torone;  ferner  die  hellenischen 
Städte  Dion,  Thysos,  Kleonä,  der  Berg  Athos,  die  hellenischen 
Städte  Akrothotä,  Alapta,  Arethusa,  der  See  Bolbe  und  die  helle- 
nische Stadt  Apollonia.  Ausserdem  finden  sich  noch  andere  Städte 
im  Innern  Makedonias.  Makedonia  trennt  aber  der  Fluss  Strymon 
von  Thrakia."  Dies  die  Schilderung  Makedonias  in  unserm  Peri- 
plus, während  bei  Herodotos  (VII,  127.  173.)  Makedonia  nur  das 
Land  der  Makedonen  vor  allen  Eroberungen  der  Temeniden  tat, 
welches,  nach  seiner  Ansicht,  nur  mit  einem  schmalen  Streifen  bis 
ans  Meer  reichte.  S.  O.  Müller  über  die  Makedonen  S.  29.  Alles 
Andere  erscheint  beim  Herodotos  und  beim  Hekatäos  als  Thrakisch, 
a.  Klausen  Fragm.  Hecataei  no.  115  sqq.  p.  75  sqq.  Es  ist  in  die 
Augen  springend,  dass  der  Name  Makedonia  bereits  zu  der  Zeit, 
als  die  Darstellung  dieser  Gegenden  so  gegeben  ward/  wie  wir  sie 
in  unserm  Periplus  finden,  herrschend  war,  und  die  Namen  der 
einzelnen  Gegenden  seltener  gebraucht  würden.  Wie  mochte  man 
aber  nach  dem  Allen  noch  wagen  dürfen,  diese  Schilderung  in  die 
Zeiten  des  Dareius  Hystaspis  zu  versetzen?  Soll  nun  etwa  Alles 
auch  hier  interpolirt  sein  ?  Eher  kann  man  die  Darstellung  Make- 
donias in  unserm  Periplus  mit  der  des  Thukydide*  vereinigen,  über 
die  am  ausführlichsten,  nach  Gatterer,  Poppo  (Proleg.  in  Thucyd. 
Part.  I.  Vol.  II.  p.  344  sqq.)  spricht.  Er  nennt,  wiewol  für  das 
innere  Land,  ebenfalls  den  Strymon  als  Ostgrenze,  s.  üb.  II,  cap. 
99.  Während  aber  bei  ihm  die  Halbinsel  Chalkklike  noch  als  zu 
Thrakia  gehörig  erscheint,  mit  autonomen  Städten,  unser  Periplus 
sie  aber  zu  Makedonia  rechnet,  so  drängt  dies,  eine  noch  spätere 
Zeit  für  die  unserm  Periplus  gegebenen  Notizen  zu  vindiciren,  und 
zwar  die  Regierungsjahre  des  Philippos.  Fast  zu  ähnlichen  Resul- 
taten war  auch  Letronne  gekommen  (s.  Journal  des  Sav.  1826. 
p.  202).  • 

Hat  zwar  immerhin  die  Erwähnung  einzelner  Orte,  die  zu  einer 
Zeit  nur  existirten,  später  zerstört  wurden,  nicht  das  unbedingt  Be- 
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weisende,  was  wir  z.  B.  ans  den  gegebenen  Grenzen  eine«  Landes 
ziehen  können,  indem  bekanntlich  von  vielen  Geographen  Orte  als 
noch  bestehend  genannt  werden,  die  zwar  zerstört,  aber  nicht  völlig 
vernichtet  waren ;  so  wird  man  doch  zageben  müssen,  dass  auch  sie 
nicht  ubergangen  werden  darf,  und  zum  Ganzen  ihr  Scherflein  be- 
stens beiträgt.  Daher  ziehen  wir  gewiss  nicht  unrichtig  auch  die 
Erwähnung  der  Städte  Pydna,  Methone  und  Olynthos  hierher,  von 
denen  wir  wissen,  dass  sie  vom  Philippos  zerstört  wurden,  und  zwar 
Pydna  Olymp.  106,  3;  Methone  Olymp.  106,  4;  nnd  Olynthos 
Olymp.  108,  1.  S.  Vömels  Prolegomenen  ad  Demostb.  Philipp,  et 
Olynth,  p.  13  —  108.  Alle  diese  Städte  nennt  unser  Periplns  als 
vorhanden.  Mag  man  auch  behaupten,  dass  die  Erwähnung  der 
Städte  Pydna  und  Methone  hier  nicht  beweisend  sei ,  da  sie '  nicht 
völlig  zerstört  wurden,  so  wird  man  doch  diese  Behauptung  gewiss 
vergeblich  auf  Olynthos  überzutragen  suchen,  da  dieses  von-  Grund 
aus  vernichtet  ward.  Dodwell  (in  seiner  dissertat.  §.  15)  führt 
zwar  auch  als  Beweis  späterer  Zeit  Olynthos  an,  geht  aber,  seiner 
Hypothese  zu  Folge,  zu  weit,  indem  er  eine  Wiederaufbauung 
dieser  Stadt  nach  des  Philippos  Zeiten  behauptet  und  dafür  He 
Erwähnung 'dieser  Stadt  bei  Mela  und  Plinius  wie  auch  Strabon 
anfährt :  ein  Verfahren,  das  unstatthaft  ist,  da  mit  eben  dem  Rechte 
am  Ende  gesagt  werden  kann ,  alle  einmal  zerstörten ,  selbst  ganz 
vernichteten  Städte  seien,  wenn  sie  nur  von  einem  späteren  Schrift* 
steller  wären  erwähnt  worden,  als  neu  aufgebaute  zu  betrachten  und 
darnach  die  Zeit  derartiger  Notizen  zu  bestimmen.  Handelte  Gro- 
nov  -  in  dem  Vorworte  zn  seiner  Ausgabe  allerdings  darin  zu  Vor- 
eilig, dass  er  die  Erwähnung  von  Olynthos  für  ein  Zeichen  frühen 
Alters  unsers  Periplns  nahm ,  so  tadelt  er  doch  mit  vollem  Recht 
(in  seinem  Examen  p.  57  sqq.),  nur  freilich  mit  seiner  wortreichen 
Bitterkeit  Dodwells,  Verfahren,  erhält  aber  anch  hier  keinen  neuen 
schlagenden  Beweis  für- seine  frühere  Annahme,  .indem  er  nur  dar- 
thut,  dass  Olynthos  allerdings  nicht  wieder  erstanden  sei.  Nie- 
bnhr  endlich  (in  kl;  Schrift.  S.  123)  'bemerkt  hierzu:  Die  Nennung 
der  Stadt  Olynthos  darf  als  Beweis  gelten ,  dass  der  PeripluS  [wir 
sagen,  dieser  Theil  des  Perrplus]  nicht  viel  später  als  Olymp.  10^, 
sondern  in  der  ersten  Hälfte  der:  Regierung  des  Philippos  abge- 
fasst  ist."  Es  kann  diesen  Worten  noch  beigefügt  werden,  dass 
der  als  Ostgrenze  angegebene  Fluss  Strymon  ebenfalls  auf  eine 
solche  Zeit  hinweist,  d.  h.  wo  weder  Philippos  noch  Alcxandros 
Makedon ia  dnreh  Eroberungen  so  vergrossert  hatten  ,  wie  sie  ez 
wirklich  thaten,  und  daher  den  Fluss  Nestos  (s.  Strab.  lib.  Vli. 
p.  331)  als  Makedonias  Ostgrenze  feststellten.  Endlich  vermissen 
wir  in  unserm  Periplus  die  Stadt  Paltene,  von  der  bekannt  ist, 
dass  sie  erst  spät  entstand ,  s.  Poppo  ad  Thucyd.  P.-I.  Vol.  II; 
p.  871  ,  wiewol  wir  recht  gern  hierauf  als  einen  festen  Beweis 
verzichten  wollen,  da  das  Frühere  schon  hinreicht,  und  es  möglich 
ist,  dass  der  Verfasser  sie  übergangen  oder  vergessen  hätte. 
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Die  fOn  am  schon  bei  Makedonia  erwähnte  von  der  frühem 
Weise  verschiedene  Angabe  der  Entfernungen  —  nur  Tag-  und 
Nachtfahrten  —  wird  auch  bei  Thrakia,  Skythia  und  den  Taurifirn 
beibehalten,  und  nnr  zuletzt,  von.  Pantikapaion  bis  wir  Mündung 
der  Mäotit,  zeigt  sich  eine  einzige  Stadienangabe.,  Hierin  «finde  ich 
die  Bückkehr  zur  Benutzung  der  Quellen,  welcber  der  Verfasser 
unseres  Periplus  sich  wenigstens  für  die  von  den  Illyriern  besesse- 
nen Gegenden,  oder  sogar  in  Bezug  auf  den  Westen  bediente»  also, 
wenn  Jenes  der  Fall,  die  des  Theopompos,  w<*nn  dieses,. die  des 
Ephoros,  welchen  Letzteren  wir  übrigens  im  Folgenden  auch. als 
Quelle  finden  dürften.  Es  ist  mithin  das  weitere ;  Excerpt  aqs  ihren 
grossen  Geschichtswerken,  jn  denen  sie,  wie  jetzt  genügend  bekannt 
ist,  das  Geographische  ausführlicher  beachteten.  In  unserm  Periplus 
haben  wir  nun  die  daraus  gezogene  Skizze,  ein  resume\ 

In  der  Beschreibung  Thrakias  finden  wir  noch  Einiges  zu  er- 
innern. Erstens  wird  hier  ausdrücklich  Amphipolis  genannt,  von 
dem  wir  wissen,  dass  es  an  dem  früher  'Evvia  oöoi  genannten 
Orte  von  Athenäischen  Colonisten  unter  Agnen,  dem  Sohne  des  Nikias, 
Olymp.  85,  4 ;  437  v.  Chr.  gegründet  ward,  a.  vorzüglich  Thucyd. 
IV,  102;  und  die  ausführliche  Mittheilung  hierher  gehöriger  Nach- 
richten bei  Voemel  in  seinen  Prolegom.  ad  Oemosth.  Philipp,  I,  et 
Olynth,  p.  &8  sqq.  Wie  sich  Gail  in  seiner  Noth  hilft,  ersieht  man 
aus  folgenden  Worten  seiner  dissertatio  (§.  25  ):  „Scylax  ea  non 
tetigit,  quae  circa  bellum  peloponnesiacum  sunt.  Conjecit  St.  Croix 
(1.  d.  p.  361)  insertum  fuisse  illud  nomen  in  Scylacis  geographia  & 
posteriore  quodam  librario ;  imo  equidem  credo  a  semidoctis  inier 
recentiores  geographis  plura  illata  fuisse :  sunm  igitur  Scylaci  non 
denegandum  est  opus,  sed  deneganda  incolumitas.^ 

Zweitens  musjs  als  für  spätere  Zeiten  zeugend  der  Ort  Da  ton 
erwähnt  werden,  dessen  unser  Periplus  Erwähnung  thui.  Wir  könr 
nen  hier  nichts  Besseres  geben,  als  bereits  Niebuhr  (kl.  Schriften 
S.  120  —  122)  aufgestellt  hat,  und  theijen  daher  dieses  wörtlich 
mit.  -r—  „An  der  thrakischen  Küste  -liegt  Daton,  eine  hellenische 
Stadt,  welche  Kall istratos  der  Athenäer  gestiftet  hat;/  flDies  die 
Worte  unseres  Periplus ;  früher  jedoch  gehörte  der  Ort  den  Edoni- 
schen  Thraken,  wie  wir  aus  iferodoros  (IX,  75«)  ersehen.  Allein 
darum  handelt  es  sich  hier,  nicht,  ob  er  schon  cxistirtej  sondern 
wann  er  die  Colonie  der  Athenäer  erhielt.  Dies  beachtete  Klausen» 
übersah  aber  Gail  und  der  umsichtige  Ukert  (I,  2,  S.  295),  von 
denen  jener  die  unglücklichen  Luftgebilde  des  Sainte-Cr  oix  (Mein, 
de  PAcad.  T.  XLII.  p.  363  sq.),  die  keine  Erwähnung  verdienen 
und  die  Bemerkung  des  Vossius,  der  zuerst  auf  diese  Notiz  Rück- 
sicht nahm,  nicht  widerlegen,  befolgt,  dieser  aber  das  Jahr  453  |ur 
diese  Notiz  festsetzt,  und  die  Stelle  mit  Mannert  Geogr.  Thl.  7. 
S.  219  für  verdorben  halt,  was  sie  nicht  ist;  indem  wir  im  Vobt 
hergehenden  wider  Vermuthen  von  allen  frühern  Herausgebern, 
selbst  Klausen,  das  irrige:  la^/Off,  Olev^,  hu\  &Uu  i(md(fia 


i 
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Saytov  beibehalten  wird,  statt  des  allein  richtigen,  auch  paläogro- 
phisch  sichern  raXrppog^  Olavfurj  x«L  Skia  ipitOQia  Saalmv  (der 
Thasier;  der  Cod.  Paris,  hat  Layloav) ;  eine  Emendation,  die  ich 
später  beim  Sammeln  des"  kritischen  Apparates  schon  lange  vor  mir 
Ton  Schlothaner  veröffentlicht  sah].  Kallistratos  ist  sicher  der  Aphid- 
näer,  dessen  Beredsamkeit  zuerst  Demosthenes  Talent  entzündete 
(Plntarch.  vit.  Demosth.  p.  647  sqq.);  denn  er  ist,  ausser  dem 
Hipparchen,  der  bei  der  unglücklichen  Schlacht  in  Sikelra  umkam, 
der  einzige  berühmte  Atbenäer  dieses  Namens;  er  war  auch  in 
seinem  Zeitalter  so  berühmt ,  dass,  wenn  auch  Andere  den  Namen 
gehabt  hätten,  doch  keine  Verwechslung  leicht  stattfand;  und  man 
sieht  auch  aus  der  Demostheniscben  Rede  gegen  Polykles  (p.  1*221), 
dass  Kallistratos  sich  Olymp.  104,  8,  unter  dem  Archon  Meton,  als 
zum  Tode  verurtheilter  Verbrecher  in  Makedonia  aufhielt,  und  eben 
damals  nach  Tbasos  schiffen  wollte.  Also  erst  nach  dem  erwähnten 
Jahre  kann  er  Daton  gestiftet  und  Scylax  [muss  nach  unserer  4nfc* 
sieht  des  Ganzen  heissen :  Der  Verfasser  der  hier  benutzten  Quelle] 
geschrieben  haben,  da  er  als  bei  einer  ganz  neuen  Stiftung  den 
Erbauer  zu  nennen  der  Mühe  wertb  achtet.  [Wir  halten  es  rein 
für  Zufall,  dass  diese  Notiz  ans  der  Quelle  vom  Excerpenten  auf- 
genommen ward.]  Das  Jahr  der  Verurtfaeilung  der  Kallistratos  ist 
nicht  genau  bekannt.  Oropos  nahm  Olymp.  103,  $  Taemison  ein 
Jind  übergab  es  den  Thebäern.  Wegen  ihrer  Ungerechtigkeit  Wür- 
den Chabrias  und  Kallistratos  auf  den  Tod  angeklagt,  aber  freige- 
sprochen, der  letzte  mit  dem  höchsten  Ruhm  (Plntarch.  vit.  Demosth. 
p.  846)*  Das  ist  die  oft  erwähnte  öixrj  des  Kallistratos  *rroi  'Slga- 
nov.  Dieser  Prozess  darf  wo)  nicht  früher  als  Olymp;  104,  1  ge- 
setzt werden;  ward  aber  auch  Kallistratos  damals  freigesprochen-, 
so  fällt  seine  Verurtheilung  doch  nicht  schon  ins  folgende  Jahr,  da 
er  Olymp.  104,  3  zu  Methone  war.  Rtihnken  irrt  ganz,  wenn  er 
den  Kallistratos  für  den  Archon  Eponymos  des  zweiten  Jahrs  der 
106.  Olymp,  hält 

Bald  darauf  werden  p.  28  Huds,  p.  68  Gronov.  p.  281  Gail 
nach  dem  thrakischen  Cherronesos  in  Thrakia  nach  Osten  also 
Byzanz  zu  in  unserm  Periplus  folgende  Orte  kurzbin  genannt: 
„Teiristasis ,  Herakleia,  Ganos,  Ganiai,  Neonteicfaos;  Perintbos, 
Stadt  und  Hafen,  Donninon  Oastell,  Selymbria,  Stadt  und  Hafen.« 
Vor  Allem  ist  hier  zu  bemerken,  dass  die  Nichterwähnung  der 
Stadt  Byzantion ,  nach  unserer  Ansicht ,  auch  nicht  einmal  dem 
Verfasser  unseres  Verfassers  zur  Schuld  zu  legen  ist,  noch  viel 
weniger,  dass  man  zu  solchen  Erklärungen  seine  Zuflucht  nehmen 
dürfe,  wie  mehrere  Gelehrte  bei  dieser  Stelle  gethan  haben.  Es 
sagt  nämlich  Sainte-Croix  (I.  d.  T.  XLII.  p.  367):  Les  Me-gatfens 
fonderent  d'abord  la  Tille  de  Selymbria,  et  dans  la  suite  celle  de 
Byzance  sür  les  cotes  du  Bosphore  de  Thrace,  oü  pent-etre  la  pre- 
mifcre  <le  ces  colonies  donna  naissance  ä  la  seconde.  Byzance  devint 
en  pea  de  temps  assez  puissante  pour  meriter  Pattention  dies  Ioniens 
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et  des  Perses.    La  flotte  Phenicienne,  qui  e'tait  eh  service  de,  ces 
derniers,  obligea  les  Byzantiens  d'abandonner  leur  ville,  et  de  se 
retirer  sur  les  cötes  occidentales  du  Pont  Euxin,  oü  ils  batirent 
la  ville  de  Mesembria,  Olymp.  71,  1;  496  a.  J.  Chr.  Scylax,  de- 
cmant  avec  son  exactitude  [!]  ordinaire  les  contrees  maritimes  de 
la  Thrace  ,  fait  mention  de  Selymbria  et  de  Mesembria ,  et  ne  dit 
rien  de  Byzance:  il  formt  donc  son  pe'riple  apres  la  destruction 
de  cette  Tille,  ou  plutöt,  apres  Immigration  de  ses  habitans  et  la 
fondation  de  Mesembria  *).    Byzance  rentra  au  pouvbir  des  Grecs 
apres  la  bataille  de  Piatie ;  Pausanias  en  chassa  les  Perses  Olymp. 
75,  4 ;  477  a.  J.  Chr.  Dans  le  nomenclature  que  Scylax  nous  donne 
des  colonies  Grecques  du  Bosphore,  nous  n'y  trouvons  point  By- 
zance, parce  que  cette  ville  n'elait  plus,  an  temps  de  cet  e'crivain, 
qu'un  simple  porte  [Also  war  es  aber  doch ;  und  wie  viele  kleine 
Orte  rinden  wir  in  unserm  Periplus  genannt !  Zeigen  solche  Beweise 
und  Argumentationen  von  Geist  und  Besonnenheit,  ja  überhaupt  von 
Klarheit  ?]  occnpe*  par  les  Perses :  eile  ne  fut  retablie  qu'en  Tanne'e 
477  avant  Jesus  Christ,  12  ans  apre*  la  mort  de  Darius,  qui  est 
fixe'e  par  la  chronique  de  Paros,  sous  Parchontat  d'Aristide,  Olymp. 
72,4;  489  avant  Jesus  Christ,  comme  la  cru  le  P.  Petav.  Vide 
Corsini  Fast.  Attic.  T.  III.  p.  150  sq."    Diese  Worte  Sainte- 
Croix's  führt  Gatt  in  seiner  dissertatio  (§<  15.)  ebenfalls  an,  und, 
sie  billigend,  fugt  er  noch  hinzu:  „Inde  nihil  miror,  quod  Scylax 
totam  Bosphori  longitudincm  ^  quasi  nnper  belli  legibus  damnatam, 
silentto  praetermiserit ,  et  tan  tum  avankovv  laudaverit,  quod  ego 
non  de  urbe  intelligo,  sed  de  itinere  pedestri  secundum  litoris  cre- 
pidinem  facto,  ut  naves  versus  Pontum  traherentur.*'   Wir  glauben, 
dass  der  Leser  dieser  Worte  das  Ungenügende  und  die  völlige  Un- 
na Itbarkeit  derselben  einsieht,  erinnern  daher  nur  noch,  dassSainte- 
Croix  vor  Allem  hätte  nachweisen  sollen ,  dass  der  Text  unseres 
Periplus  durchaus  lückenfrei  sei ,  was  ihm  wol  unmöglich  gewesen 
wäre,   und  wovon  er  selbst  einige  Mal  bestimmt  das  Gegentheil 
behauptet.    Und  wenn  der  Periplus  wirklich,  wie  er  und  andere 
glaubten ,  für  die  Schiffer  geschrieben  und  von  diesen  oder  doch 
zu  deren  Nutzen  später  interpolirt  ward,  wie  hätte  da  der  geistvolle 
Interpolator  die  Nichterwähnung  der  Stadt  ßyzantion  unbeachtet 
lassen  können  ?  Wir  theilen  die  feste  Ueberzeugung  von  einer  Lücke 
an  dieser  Stelle,  die  gewiss  durch  das  wiederkehrende  noUq  nal 
jUuij'v,  das  sich  jetzt  noch  bei  Selymbria  findet,  veranlasst  ward, 


*)  Bereits  Niebuhr  (kl.  Schrift.  S.  129)  bemerkte  hierzu,  dass  dies 
ungegründet,  da  dann  alle  Städte  von  Hellespontos  nicht  erwähnt  werden 
duiften.  Und  wenn  man  gleich  hierauf  entgegnen  könnte,  wie  Klausen 
bemerkt,  dass  die  Letztern  nur  eingenommen,  nicht  zerstört  worden  seien, 
■o  streitet  doch  immerhin,  auch  nach  unserer  Darstellung  der  Beschaffen- 
heit des  Periplus,  die  Erwähnung  der  Stadt  Chalkedon  (§.91.)  dagegen.« 
weil  Herodotos  (VT,  .33)  ausdrucklich  sagt,  dass  dieser  dasselbe  Schicksal 
wie  Byzantion  zu  Theil  geworden  sei. 
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mit  Niebuhr  (&  98  oder  S;  129  der  kfc  Schrift.),  Ukert  (I,  2.  & 
294)  und  Klausen  (p.  270.  297) ,  finden  dafür  aucfi  Beweis  genug 
in  der  von  E.  Miller  veröffentlichten  genauen  Collatiön  des  treff- 
lichen Pariser  Codex,  des  jetzigen  Urcodex  für  unsern  Periplus, 
mit  GaiPs  Ausgabe,  woraus  z.  B.  nebst  der  bestimmt  dargethanen 
öfteren  Auslassung  einzelner  Worte,  wie  lorl,  dl,  xal  und  ähnli- 
cher, sich  für  §.  58.  p.  22  Huds.  p.  271  Gail  in  Folge  des  Wor- 
tes tu%ogp-  das  wiederkehrte,  nach  Sovviov  axQcoxr^tov  xal  zn%og 
in  den  frühem  Ausgaben  nach  dem  Codex  Palatinus  und  Hervuorti 
folgende  Auslassung  zeigte:  fföov  IlooeiöcSvog'  EYgixog  (lege 
Qixog)  THjps  xttt  kipiveg  <Jvo.<4  Ferner  §.  80.  p«  32  Huds.  p.  287 
Gail  wegen  des  wiederkehrenden  noxapog  nach  "lag  noztqiog  die 
Auslassung  •  der  Worte  :  Arjarmv  norafiog,  und  §.  109.  p.  48  Huds. 
p.  313  Gail  nach  'Aßgoxcrov  die  ausgefallenen  Worte  :  TaqiXia  n&Xig 
xal  Atfi^V  nvtQunXoxk;  dnb  'Aßgoxovov  ynigag,  —  eine  durch  das 
wiederkehrende  'Aßgprövov  veranlasste  Lücke;  und  endlich  die 
grössere  Lücke  §.108.  p.  47  Huds.  p.  311,  Gail  wegen  des  bald 
darauf  sich  wieder  findenden  Maxal,  wo  folgende  Worte  ausgelas- 
sen sind  :  MaxaC'  dg  öh  rrjv  2vqxiv  dno  'Eonegidcov  dgnkio+u 
Ttgcozot  'HqgxXhoi  &eiveg  (lege  &ivtg).  fyövxai  ös  jovzfav  Aqi- 
nctvov  vrjooi  Tlovxiai  rqug*  xata  xovxtov  (fortasse  toi/tcov).  Apo- 
nal (cod.  Aivxcti)  xaXovvxai  (lege  xctXovptv ort)*  iv  6h  rij  (leger») 
xoiXozaxo)  rrjg  Zvgxidog ,  iv  ral  (*v%a  Wikalov  (lege  Wikaivov) 
ßcofxog  (lege  /Scopol) '  imvtov  (lege  iniveiov)  "A(i(iovvcg  (lege  "Ap- 
[iovog)i  akovg  (lege  FAoc)  xfjg  £vQKtöog'  und  tovtov  rrjv  £vqxiv 
naüoixovvztg  ot  Mctxctl  %ti(xaQov6tv  x.  t.  f.  Diese  und  andere  Lü- 
cken füllte  also  allein  der  Codex  Parisinus  aus,  der  aber  ebenfalls 
noch  deutliche  Spuren  der  Fehlerhaftigkeit  an  sich  trägt:  gewiss 
würden  sich  noch  einige  nachweisen  lassen ,  hätten  wir  noch  ältere 
und  überhaupt  mehrere  Handschriften  von  diesem  Periplus.  Auch  ist 
eine  derartige  Schrift,  wenn  irgend  eine,  dazu  geeignet)  den  Ab- 
schreiber zu  Auslassungen  zu  verleiten,  wie  wir  selbst  aus  eigener 
Erfahrung  wissen,  als  wir  den  Text  nach  unserer  zu  gebenden  Re- 
cension  abschrieben ,  und  Wie  auch  Klausen's  Ausgabe  sprechend 
zeigt,  indem  Klausen  mehrere  Mal  Worte  ausgelassen  hat,  ein  Urn^ 
stand,  der  bisher,  wenigstens  öffentlich,  von  Niemand,  auch  keinem 
der  Recensenten  dieser  Ausgabe  gerügt  worden  ist1*1).  Nach  dieser 


.   .        .  j  •» 

*)  Da  des  so  früh  uns  entrissenen  Klausen  Ausgabe  unseres  Periplus, 
die  beste  bis  auf  die  Gegenwart,  gewiss  in  Vieler  Händen  ist,  so  glaube 
ich  den  Besitzern  derselben  einen  Gefallen  zu  erzeigen,  wenn  ich  hier 
die  sich  in  derselben  vorfindenden,  noch  nicht  öffentlich  angezeigten  Aus* 
lassnngen  anführe.  S.  167,  Z.  10  fehlt  s'  nach  xal  vvnt&v.  8.  173,  Z.  2 
ist  iavxov  statt  des  richtigen  iavruv  aller  Ausgaben  und  der  Codd.  ver- 
druckt. S.  182,  Z.  7  ist  xal  noXig  vor  xal  Xtfiijp  aosgcfallen.  S.  192, 
Z.  11  ist  iat\  statt  Icxlv  Snl  tat  not.  verdruckt.  8.  119,  Z.  8  ist*ora- 
fto'f  nach  ZVrspgsio'c  vor  £go>  ausgelassen.  S.  207,  Z  4  ist  ptzQ1  ***** 
(iiZQl9  gedruckt.  S.  211,  Z.  5  ist  yvvat,*oxQ«tov(i$vov  statt  rwainonqu- 
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Abschweifung  kehren  wir  zu  der  Beachtung  der  im  Penplus  nach 

seiner  jetzigen  Gestalt  wirklich  genannten  Orte  zurück,  welche  wir 
oben  bereits'  mittheilten.    Es  hat  die  Erwähnung  von  Herakleia 
und  Perinthos  zu  manchen  Bedenklichkeiten  den  Erklarem,  Kri- 
tikern und  Geographen  Veranlassung  gegeben.  Da  es  bekannt  war, 
dass  Perinthos  der  frühere  Name  des  Ortes  gewesen,  der  spater 
Herakleia  genannt  ward,   wofür  Gail  die  Worte  des  Zosimus  (de 
Aurelian.  Üb.  1.  cap.  61.),  Procopius  (de  bell.  Vandal.  I,  12)  und 
Eustathius  (ad  Dionys.  Perieget.  vs.  142)  anführt;  so  musste  hier 
im  Periplus,  der  beide  Namen  anführt,  natürlich  eine  Interpolation 
stattfinden.    Gail  strich  daher,  weil  er  dem  Periplus  jenes  hohe 
Alter  zuschrieb ,  das  Wort  'HgdxXeia ;  Andere  mussten  I1£qiv&oq 
tilgen.'  Eine  andere  Hilfe  sucht  Tzschticke  ad  Mel.  II,  2.  §•  6« 
Vol.  III.  P.  II.  p.  103  zu  schaffen,  indem  er  sagt :  Diversas  urbes 
facit  Periothum  et  Heracleam  Scylax;  cui  accedit  tabula  Peutinge- 
riana  no.       quae  utramque  etiam  baud  magno  intervallo  dissitam 
notat  ut  Scylax.    [Scylax,  oder  vielmehr  unser  Periplus  sagt  nicht, 
wie  weit  sie  von  einander  entfernt,  stellt  aber  ausdrücklich  Ganos, 
Ganiae  und  Neonteichos  zwischen  beide  Orte.]  Forte  igitur  Hera- 
clea  cognomen  additum  est  Perintho,  quod  videtur  ex  Procopio  et 
Zosimo.  Hinc  forte  factum,  ut,  Perintho  imminuta,  Heraclea  emine- 
nt, vel  utraque  urbs  in  unam  coalesceret.    [In  Bezug  auf  unsere 
Periplus  geht  das  mit  Verstand  anzunehmen  nicht  an;  was  wird  dann 
mit  den  dazwischen  liegenden  Orteo  ?]  In  quo  quidem  egregie  ad- 
juvat  Malalas  chronogr.  üb.  X.ep.  111  ed.  Venet.,  qui  refert,  Ve- 
spasianum  ex  Perintho  Heracleam  conditlisse,  etsi  vir  doctus  in 
Miscellan.  Observat.  Vol.  V.  T.  ffL  p.  50  sq.  infra  Aurelianum 
nominis  mutationem  revocandum  censet  ex  Zosimo  (I,  62)."  Aus 
den  von  diesen  Männern  angeführten  Stellen,  die  aus  Zosimos, 
Procopius  und  Malalas  gezogen  sind ,  da  die  von  Tzschukke  ange- 
führte Stelle  des  Ptolemäos  (III,  11):  IUqiv&oq  fcoi  2tysxlcMr, 
erst  noch  als  diplomatisch  richtig  und  unantastbar  nachzuweisen 
ist,  —  geht  aber  klar  hervor,  dass  nur  spät  erst,  d.  h.  in  Zeiten, 
in  denen  keine  einzige  der  Quellen  (Originalschriften)  verfasst  ward, 
deren  Benutzung  man  mit  Besonnenheit  dem  Verfasser  unsere« 
Periplus  zuschreiben  darf,  —  der  Name  Herakleia  statt  Perinthos 


zovuevoi  gedruckt.  8.  215,  Z.  1  fehlt  toxi  vor  IIa<pXctyovia,  S.  227, 
Z.  7  fehlt  xu  vor  xaoa  ddluzzuv.  8.  229,  Z.  10  fehlt  forty  vor  Ix  zrjs, 
das  Höschel  Und  die  Codd.  ganz  richtig  hahen.  8.  230,  Z.  5  fehlt  q  vor 
Ai'yvTtzog ,  und  Z.  8  fehlt  nach  Lovti  noch  nXoctvxiQa ,  Maro;  dl  to  avco- 
tsqov  avtrjs,  das  also  vor  nXarvxKtrj  einzuschieben  ist.  8.  231,  Z.  6 
rnu.ss  es  itQoaztoQioi  heisaen.  8.  247,  Z.  1  fehlen  nach  xat nöhg  die 
Worte :  $QivUwv  Ai£os  nat  etSQa  noXig%  was  noch  vor  Aißvaav  einzu- 
schalten ist.  Endlich  rauss  es  8.  249,  Z.  12  dl  statt  xccl  vor  tnitr\Xdx*i 
heissen.  —  Die  Uebrigen  erst  aus  dem  Codex  Paris,  bekannten  Supple- 
mente habe  ich  oben  an  ihren  Stellen  treulich  mitgetheilt;  sie  konnte 
Klausen  noch  nicht  benutzen. 
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gebräuchlich  wardj  Die  Münzen  geben  durchweg  den  Namen  Pe- 
rinthos, wenn  sie  gleich  den  Herakles  als  KxCörTjv  derselben  anfüh- 
ren, s.  Eckhei  Doctr.  Narnm.  P.  I.  Vol.  2.  p.  89.  Sonach  hätten 
also  die  Interpolations- Ann  ehraer,  zu  denen  sich  hjer  auch  Klausen 
voreilig  genug  gesellt,  Recht ;  endlich  doch  eine  Interpolation.  Wir 
bedanern  herzlich,  auch  an  dieser  Stelle  ihren  süssen  Traum  grau- 
sam genug  zerstören  zu  müssen;  Weder  wir  selbst  noch  irgend 
ein  Kenner  der  alten  Geographie  werden  je  bestreiten,  dass  Perin- 
thos, wiewol  nur  spät,  das  wiederholen  wir,  auch  Herakieia,  imd 
zwar  dann  nur  mit  diesem  Namen  benannt  worden  sei ;  wir  sagen 
jedoch  frei,  dass  es  von  wenig  kritischem  Sinn  zeigt,  zu  behaupten, 
es  müssten  die  beiden  in  unserm  Periplus  genannten  Orte  Herakieia 
und  Perinthos  nur  ein  und  derselbe,  nur  zwei  Bezeichnungen  eines 
einzigen  Ortes  zu  verschiedenen  Zeiten  sein,  da  doch  der  Periplus 
erst  Herakieia,  dann  Ganos,  darauf  Ganion,  Neonteichos  und  nun 
endlich  Perinthos  ansetzt,  also  ausdrücklich  weiter  aus  einander  ge- 
legen, als  dass  an  eine  irgend  je  zu  bewerkstelligende  Vereinigung 
dieses  Herakieia  mit  dem  bekannten  Perinthos  zu  denken  ist.  Fer- 
ner heisst  es  in  unserm  Periplus,  Perinthos  sei  Stadt  und  Hafen, 
Herakieia  nennt  er  kurzhin,  wie  Ganos  und  Ganiai,  Teiristasis 
und  Neonteichos.  Muss  denn  nun  Herakieia  durchaus  eine  grosse, 
berühmte  Stadt  sein  ?  kann  ihr  Andenken  nicht  erloschen  sein,  we- 
nigstens für  uns,  die  wir  von  der  Fülle  der  alten  Schriftsteller  nur 
einiges  Wenige  erhalten  haben?  Was  ward  aus  Teiristasis,  Ganos, 
Ganiai,  Neonteichos  und  unzahligen  andern  Orten,  die  der  Periplus 
nennt  ?  Der  Periplus  setzt  Herakieia  ausdrücklich  westlich  von  Pe- 
rinthos. Der  tüchtige,  jetzt  oft  genug  zum  eigenen  Schaden  ver- 
nachlässigte, d'Anville  sah  längst  das  Richtige,  wenn  er  in  der  de- 
scription  de  l'Hellespont  ou  du  de'troit  des  Dardanelles  (in  dennfe- 
moires  de  l'Acad.  des  Inscript.  T.  XXVIII.  p.  318  sqq.)  auf  Seite 
343  sq.  sagt:  „Tiristasts,  dont  Scylax  et  Pline  font  mention, 
subsiste  sous  le  meine  nom ;  et  Scylax ,  en  marquant  ce  lieu  hör» 
de  laChersonese,  est  plus  exaet  que  Pline,  qui  Py  renferme.  Entre 
Teiristasis  et  Ganos  on  trouve  uneTIeraclee  dans  Scylax,  et 
teile  est  comme  actuellement  sous  le  nom  d'Heraclitsa ,  qui  est  un 
deminutif  d'Heradea.  Cellarius  accuse  peaumoins  Scylax  de 
confondre  ces  choses;  et  faute  d'avoir  connaissance  d'Hera- 
clitsa,  il  juge  que  c'est  d'une  seule*  ville,  en  faire  deux,  endistin- 
guant  Perinthus  «Pavec  Heraclee.  Mais  Ptolemee  lui  indiquaü 
cette  Heraclee,  dont  il  s'agit  ici,  entre  Apros  et  Lysimachia, 
quoiqu'  en  la  rangeant  dans  l'ordre  des  villes  de  Pinterieur  de  la 
Thrace.  Et  l'Anonyme  de  Ravenne  cite  pareillement  une  Heraclee 
distinete  de  Perinthus :  „EracliaPerinthon,  item  E r e c  1  i a." 
Diese  allein  richtige  Bemerkung  befolgte  Mannert  TU.  VII.  S.  183 
und  die  Güssefeldsche  Charte  von  der  Strasse  der  Dardanellen  und 
dem  Marmara-Meer ;  Nürnberg. 

Ferner  haben  ükert  (I,  2,  S.  292),  Niebuhr  (kl.  Sehr.  S.  105), 
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Klausen  (p.  270)  und  Brandstäter  {Seythica  p.  17)  bemerkt,  dass 
die  Erwähnung  der  Stadt  Chersonesos,  einer  hellenischen-  Colonie 
auf  der  Taurischen  Halbinsel,  für  eine  spätere  Zeit  zeuge,  weil 
Herodotos  (IV,  99),  wo  er  von  dieser  Gegend  spreche,  keine  Pflanz* 
stadt  der  Hellenen  zu  nennen  wisse.  Man  kann  dem  noch  beifugen, 
dass  aus  der  Bemerkung:  Vom  Istros  bis  Kriunetopon  sei  in  ge- 
rader Richtung  eine  Entfernung  von  drei  Tag-  und  Nachtfahrten, 
am  Ufer  aber  hin  noch  einmal  so  viel  (§.  69.  p.  30  Huds.),  — 
hervorgeht,  dass  die  Grösse  der  Taurischen  Halbinsel  dem  Verfas- 
ser der  Quelle  dieser  Worte  unseres  Periplus  bereits  besser  be- 
kannt war ,  als  dem  Herodotos ;  dass  ferner  die  vom  Herodotos 
noch  so  bedeutend  (beinahe  wie  der  Pontos  Euxeinos  selbst)  ange- 
gebene Grösse  der  Palus  Maeotis  hier  ebenfalls  in  geringerem  Maass- 
stabe (halb  so  gross  fast  als  der  Pontos  Euxeinos)  erscheint.  Mit 
Recht  sagt  daher  Brandstäter:  „Certe  apparet,  Scylacem  [inuss 
heissen :  auctorem  ejus  partis  peripli  nostri,  quam  hic  tractamus,] 
de  nonnullis  rebus  melius,  quam  Herodotum,  compertum  habuisse, 
quod  hujus  incuriae  non  potest  imputari." 

Aus  den  Schlussworten  der  Beschreibung  Europas  könnte  man 
etwa  für  eine  nachherodoteische  Zeit  noch  anfuhren,  dass  hier  §.  69. 
p.  30  Huds.  als  Grenze  Europas  und  Asias  der  Fluss  Tanais  ge- 
nannt wird,  der  als  Grenzfluss  erst  nach  Herodotos  Zeiten  allge- 
meiner angenommen  ward,  wiewol  Einige  auch  schon  vor  Herodotus 
ihn  ald  solchen  angeführt  hatten,  die  Herodotos  dess wegen  (IV,  46) 
verlacht.  Agathemeros  sagt  ausdrücklich  (cap.  1.) :  ^Aolag  dl  Kai 
EvQtanrig  oi  plv  dgxctioi  Xiyovat  <&aaiv  noxa^tov  xotl  rov  |cü£ 
KctfSnlag  AröfioV,  oi  öh  vaxtoov  vsmttQoi  Matcaxiv  Xlfivijv  xal 
TttvaXv  ftorafio'v."  Uebrigens  geben  die  iu  unserm  Periplus  beob- 
achtete Abtheilung  auch  Polybios ,  Skymnos  Chios  und  die  andern 
Jüngern. 

Mit  Europa  hören  plötzlich  alle  Entfernungsangaben  auf;  denn 
vom  Tanais  oder  der  Grenze  beider  Continente,  und  weiter  an  der 
Ost-  und  Südküsie  des  Pontos  Euxeinos  bis  nach  Bithynia  ist  nicht 
eine  einzige  Bestimmung*  der  Entfernung  eines  Ortes  vom  Andern 
weder  in  Tag-  und  Nachtfahrten  noch  in  Stadien  sichtbar  und  nur 
am  Schlüsse  der  Beschreibung  der  Küsten  Bithynias  findet  sich  die 
Bemerkung :  „'Ano  6h  vov  6to  netz  og  tov  IIovxov  $ag  tlg  xo  tfro'fta 
trjg  Maiciudog  Xlfivrjg  nctQanXiqaiog  iexiv  6  itkovg,  oxe  netoa  njv 
EvQf&ntjv  Hai  xrjv  'AaUtv.'?  Wir  erhalten  in  diesem  Stücke  des 
Periplus  nur  eine  kurze  Aufzählung  der  Völkerschaften  nebst  weni- 
gen Orten.  Die  Reihenfolge  der  Ersteren  ist  folgende :  Zuerst  die 
Sauromaten,  dann  die  Gynäkokratumenen,  Maoten,  Sinden,  Kerke- 
teii,  Toreten,  Achäer,  Heniochen,  Koraxen,  die  Landschaft  Kolike, 
die  Melanchlämen,  Golonen,  Kolcher,  Buzcren  ( Andere :  Byzeren), 
Ekecheirier,  Becheiren,  Makrokephaler ,  Massynöken,  Tibarenen, 
Chalyben,  Assyria  (Landschaft),  Paphlagonia  (Landschaft),  die 
Maryandynen ,  Thrakische  Bithynen ,  mit  denen  endlich  wieder  die 
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Längenberechnang  der  Küstenfahrt  für  die  einzelnen  Landschaften, 
hier  von  Bithynia  an  bis  Syria  und  Phönike  in  Tag-  und  Nacht- 
fahrten,   wie  schon  bemerkt,  beginnt.    Das  Stück  also  von  der 
Mäotis  bis  Bithynia  ist  ganz  eigner  Art,  zeigt  aufs  deutlichste  eine 
eigentümliche  Beschaffenheit,  und  mit  vollem  Rechte  schKesst  man 
daraus,  dass  der  Verfasser  für  diese  Gegenden  und  Küsten  in  den 
Werken,  die  er  benutzte,  für  den  bemerkten  Gegenstand  keine 
Hilfe,  keine  Notiz  als  eben  jene  allgemeine,  am  Schlüsse  der  Be- 
schreibung der  Bithynischen  Küste  mitgetheilte,  fand,  somit  zufrie- 
den sein  musste,  die  Volker  in  der  Reihenfolge  aufzuzählen,  wie  er 
sie  verzeichnet  fand ,  nicht ,  wie  Letronne  (im  Journal  d.  Sav.  p. 
205)  sagt,   selon  la  ge'ographie  de  son  temps.    Betrachtet  man 
diese  Reihenfolge  der  einzelnen  Völkchen,  so  bemerkt  man,  was 
Gail  übersah,  sehr  wahr  aber  bereits  Letronne  (1.  d.)  bemerkte, 
dass  sie  ganz  dieselbe  ist,  welche  Apollonios  Rhodios  in  seinen 
Argonautika  beobachtet,  Buch  II.  vs.  360—  397  und  v*.  946— 1242. 
Jn  der  ersten  Stelle  beschreibt  Phineus  den  Argonanten  die  Fahrt 
von  den  Kyaneen  an  ostwärts.    Nachdem  sie  den  Syndromaden 
entflohen,  würden  sie  zur  Rechten  an  Bithynia  bis  zum  Fluss  Rhe- 
bas  an  dem  Vorgebirge  Meläna  und  der  Insel  Tbynias  hinfahren, 
dann  das  Gebiet  der  Mariandynen  erreichen ,  hierauf  Paphlagonia, 
das  grosse  Vorgebirge  Karambis,  nebst  dem  Flusse  Halys,  nicht 
weit  davon  den  Irisfluss,  ferner  die  Mündung  des  Thermodon,  an 
dem  Themiskyra  liege.    Von   hier  nicht  weit   entfernt  seien  die 
Chalybes,  denen  die  Tibarenen  benachbart;  dieser  Nachbarn  seien 
die  Mossynöken.    Auf  einer  Insel  und  dem  gegenüberliegenden 
Lande  wohnten  Philyren,  über  diese  Makronen,  hierauf  Becheiren, 
Sapeiren,  Byzeren  und  endlich  Kolcher.  —   Verbindet  man  nun 
hiermit  das,  was  Apollonios  Rhodios  ferner  vs.  955  sqq.  von  der 
Fahrt  der  Arcbonauten  selbst  sagt,  so  wird  man  die  Aehnlichkeit 
dieses  mit  dem  in  nnserm  Periplus  Gegebenen  wo!  schwerlich  ver- 
kennen.    Nachdem  die  Argonauten  bei  den  Flüssen  Kallichoros 
und  Parthenios,  bei  Sesamos,  Erithin6i,  Krobialos,  Kromna,  Kyto- 
ris  und  dem  Vorgebirge  Karambis  vorbeigesegelt  sind,  kommen 
sie  an  Assyria's  Küste,  woSynope  erbaut  war  und  der  Halys  fliesst, 
und  am  Iris  vorbei,  dann  am  Gebiete  der  Amazonen.    Hier  fanden 
sie  den  Fluss  Thermodon.    Von  den  Amazonen  heisst  es :  Ov  yao 
o^ytqhg  filav  ccp  nokiv9  dkl*  dva  yalctv  KtxQifxivai  nccvd  q>via 
diaiQixct  vcustdctoxov *  Nd<sq>i  filv  aid'  aurai»  trjßiv  rote  xoiqci- 
vieoxtv  rInno\vvri)  votsq>iv  öh  Avxatsxiai  d^(psvi^ovro ,  Noacpt 
6 9  dxovxoßoXot  XaüriOtai."    Hierauf  kamen  sie  an  die  Küste  der 
Chalybes,  umfuhren  die  0x0*7  revrjraiov  diog  (in  nnserm  Periplus 
wird  der  Hafen  reviowxig  genannt),  dann  an  der  Küste  der  Tiba- 
renen, Mossynöken,  an  der  die  Insel  Aretias  lag,  hin.  Nachdem 
sie  bei  der  Insel  Philyreis,  bei  den  Makronen,  Becheiren,  Sapeiren, 
und  Byzeren  vorübergefahren,  kamen  sie  zn  den  Kolchen,  zum  Pha- 
sis.    Dies  die  Darstellung  der  Nordküsten  Kleinasias,  wie  sie  uns 
Arth.  f.  PML  u.  Pacdag.  Bd.  XII.  BfU  I.  4 
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Apollonios  Rh odi os  ,  gibt  und  die  sonst  durchaus  wortlich  mit  dei 
etwas  speziellem  unseres  Periplus  übereinstimmt.    Nur  die  Ama- 
zonen erscheinen  noch  bei  Apollonias,  die  unser  Periplus  hier  über- 
geht, da  er  sie  früher,  nach  herodoteischer  Art,  neben  den  Sauro- 
maten  in  den  Gynäkokratumenen  angeführt  hat;  ferner  findet  sich 
noch  die  kleine  Abweichung,  dass  die  Makrokephaler  und  Ekechei- 
rier  des  Periplus  bei  Apollonias  übergangen,  dafür  aber  die.  Sa- 
peiren  genannt  sind.    Doch  sind  diese  Abweichungen  bei  diesen 
kleinen  Völkerschaften  zu  unbedeutend,  als  dass  sie  die  übrige 
gänzliche  Uebereinstinimung  durchaus  vernichten  könnten.  Ganz 
dasselbe  gibt  ferner  auch  Dioqysios  der  feriegete  vs.  766  sqq., 
von  Osten  nach  Westen   die  Byzeren,  Becheiren,  Makronen-, 
n! y reu,  Mossynöken,  Ti baren en,   Chalyben,  Assyrier  (wozu  das 
'biet  der  Amazonen  am  Thermodon  gehört)  nebst  Sinope  und 
den  jljissen  Iris  und  Halys  uud  dem  Vorgebirge  Karambis,  dann 
die  ^aphlagooen ,  Mariandynen  und  Bitbynen  nennt    Nicht  zu  ge- 
y(fäh  ist  daher  wol  die,  auch  von  Letronoe  (I.  d.)  geäusserte  Be- 
ftWtwng,  dass  allen  Drei  eine  Quelle  zum  Grunde  liegt  —  freilich 
nach  individueller  Benutzung  —  und  zwar  höchst  wahrscheinlich 
das  Werk  des  Ephoros,  Wenigstens  findet  man  nach  einem  Frag- 
mente I  dieses  Schriftstellers  be^Steph.  Byz.  s.  v.  ftß^vl«  (s.Ephori 
fragm.  ed.  Meier^Marx  p.  197)  bei  ihm  die  Chalybes  und  Leukot 
Ifijjfr  Grenznachbarn  dejr  Tibarener  (wie  dies  selbst  noch  bei 
[X  19  ,  sich  zeigt),  dann  gedachte  er  ebenfalls  wie  unser  Peri- 
der  Mossynöken,  s.  Schol.  Apoll.  Rhod.  IV,  1030,  sprach  im 
5,  liuclie  seiner  Geschichte  über  Uerakleia,  s.  Schol.  Apoll.  Rhod. 
II,  846  coli.  351  und  nannte  Kytoris  wie  unser  Periplus  eine  hel- 
lenische Stadt,  s.  Strab.  lib.  \1I,  p,  320  AlmeK  ;  auch  erkennt  man 
die  Amazonen  des  Ephoros  und  Andere  deutlich  in  den  Gynäko-- 
kratumenen  unseres  Periplus  wieder,  wobei  man  vor  Allem  die 
Worte  des  Skymnos  Chips,  aus  Ephoros,  in  den  Fragmenten  vs, 
139  sqq.  pd.  Qail  beadpgte,  Mit  geringerer  Gewissheit,  aber  immer- 
hin anzuführen,  ist,  dass  nach  Skymnos  ChiosFrag.  vs.  162 — 177, 
der  dem  Ephoros  hierin  folgt,   ebenfalls  die  Tibarenen  nach  den 
Mossynöken  angesetzt  werden,  und  dass  Ephoros,  nach  Ebendem- 
selben Frag.  vs.  175,  die  "Aqscoq  vrjaog  auch  der  Mossynökenküste 
zutiieilte.  —  Leider  kann  man  diese  Behauptung,  dass  bei  diesem 
Stucke  des  Periplus  Ephoros  benutzt  worden  sei,  wegen  Mangels 
der  Einsicht  des  eigenen  Werkes  des  genannten  Schriftstellers,  von 
dem  nur  höchst  wenige  Bruchstücke  uns  gerettet  sind,  nicht  durch 
Detailliren  als  unurastösslict*  gewiss  erweisen,  erlangt  höchstens  die, 
grösste  Wahrscheinlichkeit.    Doch*  werden  sich  ebensowenig  für  das 
Gegentheil  erhebliche  gegründete  Beweise  geben  und  etwa  nur  dar? 
thun  lassen,  .dass  die  Schilderung  dieser  Gegenden  nach  Argonauten- 
sagen  und  frühern  Schriftwerken   über    diese  Fahrt  entworfen  sei, 
was  dann  ab^r  ebenso  gut  auf  das  Werk  des  Ephoros  zu  beziehen 
sein  wird.   Letronne  sagt  dahe*  (Jonin.  d.  S*v.l$26,  p,  206) 
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gewiss  völlig  richtig:  „Si  Ton  objcctait  qu'  Ephore  n'a  peutr 
etre  pas  lui-meme  represente  ici  la  geographie  de  «od  temps,  et 
n'a  fait  qae  repeter  l'ordre  suivi  et  accredite'  par  les  poetes  argo- 
oautiques  plus  anciens,  et,  eo  consequence,  que  I'autenr  da  periple 
a  pu  puiser  ces  renseignemens  ä  une  soorce  plus  ancienne  qu9 
Ephore,  je  n'anrais  rien  ä  repondre  parce  que  les  ouvrages  de 
cet  historien  De  sont  pas  lä  pour  eclairer  la  critique.  Mais  ce  qui 
est  du  moins  incontestable ,  c'est  qu'une  disposition  geographique 
que  nous  voyoos  reparaitre  depuia  Ephore  jusqu'ä  Pomponius 
Mela,  ne  saurait  etre  prise  pour  an  caractere  de  haute  antiquiteV' 

Wir  können  jedoch  noch  nicht  weiter  gehen,  sondern  müssen 
uns  zur  Beachtung  einiger  Einzelheiten  dieses  Theiles  des  Periplus 
wenden,  da  diese  Frühern  Gelegenheit  gegeben  haben,  ihre  von 
der  unsrigen  verschiedene  Ansicht  dadurch  zu  bekräftigen.  Bereits 
Sainte-Croix  (T.  XLIT.  p.  355)  hatte  für  das  hohe  Aiterthum 
unseres  Periplus  (eben  im  Allgemeinen)  beigebracht :  „les  Chaly- 
bes  n'y  portent  pas  le  nom  de  Cbalde'ens,  qui  leur  fut  donne*e  dans 
la  suite.u  Hiergegen  lässt  sich  einwenden,  dass  die  Chalyben  noch 
bei  Xenophon  (Anabas.  5,  5,  I  u.  9)  genannt  und  an  einer  Stelle 
(7,  8,  25)  bestimmt  von  den  Chaldaeern  geschieden  werden ,  und 
nur  Plutarchos  erst  (vita  Luculli  cap.  14.)  nimmt  die  Chaldaeer 
und  Chalyben  als  gleichbedeutend  an,  setzt  wenigstens  die  Chal- 
däer  als  Nachbarn  der  Tifearenen.  Was  ihre  Sitze  anlangt,  so 
setzte  sie,  etwas  unbestimmt,  Herodotos  (I,  28)  zwischen  die 
Mariandynen  und  Papblagonen,  wie  noch  mehrere  Andere,  beson- 
ders Spätere  thaten,  aber  Apollonios  Rhodios  (II,  1000  coli.  Schot 
ad  vs.  374)  jenseits  des  Halys  am  Thermodon,  wie  in  unserm  Peri- 
plus, mit  dem  Strabon  (lib.  XH.  p.  378  v.  648)  übereinstimmt 
Allein  Gail  nahm  Sainte-Croix1«  Ansicht,  wie  anderweit  so  auch  hier 
in  Schutz,  nur  verfuhr  er  hierbei  eigentümlicher,  daher  wir  seine 
Worte  mittheilen  müssen.  Es  heisst  bei  ihm  <$.  13):  „Florente 
Croeso,  anno  650  circiter  ante  Christum,  sese  regio  Chalybum 
extendebat  usque  ad  regiones,  quae  ultra  fluvium  Halym  jacent 
occidentem  versus ;  quam  latitudinem  regionis  testatur  Pomponius 
Mela  1,  19,  9.  his  verbis:  „Paphlagoniam  finit  Armene.  Chalybes 
proximi  clarissimas  habent  Amison  et  Sinopen."  Similia  refert 
Scholiastes  ad  Dionysium  vs.  767 ;  et  testatur  illud  praecipue,  quod 
Croesus  sub  imperium  hanc  tantum  redegerit  Asiae  minoris  partem, 
quae  intra  Halym  fluvium  includitur,  Chalybes  tarnen  et  ipsos  do- 
muerit  (Herodot.  I,  28)-  Vastam  enimvero  latamqne  fuisse  anti- 
quitus  his  in  litoribus  Chalybum  dominationem  docet  Apollonius 
Rhodius  (I,  1321),  qui  Ulis  Mysiam  ipsam,  aut  saltem  Mysiae  par- 
tem adscribit,  his  verbis  : 

- 

Avx(öq  6   av  TloXv(pri\LOv  inl  tcqojo^Ci  Kloio 
IJixQCOTcti  MvGoIgi  nsQiakttg  aoxv  napovra, 

4* 
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Ehe  wir  die  übrigen  Worte  GaiPs  mittheilen,  müssen  wir  in  Be- 
treff des  bereits  Niedergeschriebenen  einige  Bemerkungen  machen. 
Der  Gedanke  GaiPs  ist,  wie  er  hier  erscheint,  entweder  rein  au« 
Tzschucke's  Noten  zu  Mela  (I.  d.)  entlehnt,  oder  kommt  doch  auf 
ebendasselbe  Resultat  mit  fast  gleicher  wörtlicher  Deduction.  Leidet* 
ist  die  Deduction  nur  zu  schwankend;  es  lässt  sich  ebensogut  das 
gerade  Gegentheil  darthun.  Erstens,  was  soll  oder  kann  Pompo- 
nius  Mela  beweisen  ?  für  Gail's  Behauptung  durchaus  gar  nichts ; 
denn  es  müsste  erst  genau  dargelegt  werden,  welche  Zeit  Mela 
meint,  was  nur  aus  andern  Schriftstellern,  möglich,  da  er  selbst 
nichts  sagt,  noch  weniger  aber  von  seiner  eigenen  Zeit  spricht; 
und  andere  Schriftsteller  können  wegen  eigenen  Schwankens  bei 
der  Bestimmung  der  Grenzen  der  Chalyben  nichts  beweisen. 
Zweitens  aber  beweist  die  aus  Apollonios  angeführte  Stelle  noch 
weniger ;  abgerechnet  ihrer  weitschichtigen  Bezüglichkeit ,  unbeach- 
tet ihrer  dichterischen  Form,  so  widerspricht  sie,  so  genommen, 
wie  Gail  will,  offenbar  der  von  Apollonios  selbst  lib.  II,  vs.  1000 
deutlich  gegebenen  Bestimmung  über  die  Sitze  der  Chalyben,  und 
der  Scholiast  gibt  das  gerade  Gegentheil  zu  Gail,  wenn  er  sagt: 
^Ezsktyva  yao  Ilokvyqpog  tolg  Xdkvxpi  fia%6jisvog.  Höchstens 
dürfte  man  zugeben,  dass  Apollonios  hier  andern  Quellen  über  die 
Argonautenfahrt  folgte:  mithin  wäre  aber  auch  zugegeben,  dass 
Andere,  denen  eben  Unser  Periplus,  d.  h.  der  Verfasser  der  Origi- 
nalschrift ,  aus  welcher  der  Verfasser  unseres  Periplus  excerpirte, 
folgt,  die  Sitze  der  Chalyben  an  den  Ttjcrmodon  verlegten.  Wahr 
sagte  daher  Tzschucke  (ad  Mel.  Vol.  III.  P.  I.  ,p.  595)  :  „Omnino 
autem  auetores ,  ut  praeter  Strabonem  Plinius  IV ,  4,  Stepbanus 
Byzantinus  s.  v.  Xdkvßsg^  Dionys.  Perieget.  vs.  768.  et  ex  eo 
Priscianus  vs.  744.  Avien.  .vs*  947.  in  terminis  ponunt  Thermo- 
dontem  et  modo  propius  admovent,  modo  longius  separant."  Ja 
wir  selbst  haben  bereits  bemerkt,  dass  unser  Periplus  hier  Notizen 
vereinigt,  wie  sie  von  Schriftstellern  über  die  Argonautenfahrt  ge- 
boten wurden ;  finden  darin  aber  nur  für  dieses  Stück  des  Periplus 
ein  hohes  Alter,  jedoch  nicht  iu  Bezug  auf  den  Verfasser,  sondern 
einzig  und  allein  in  Hinsicht  der  dargestellten  Wohnsitze  der  Völ- 
kerschaften. Denn  hinreichend  bekannt  ist  es,  dass  noch  spät,  sehr 
spät  —  man  denke  nur  oben  an  Apollouios  RhodUs  —  die  geo- 
graphische Darstellung  dieser  Gegenden,  wie  sie  in  frühen  Zeiten 
war,  wiedergegeben  ward.  Beziehen  wir  also  auf  unsern  Periplus, 
was  nur  eben  gesagt ,  so  glauben ,  wir  bestimmt  %  dass  man  hieraus 
im  Vergleich  des  frühern,  anderer  Theile  des  Periplus,  deutlich 
die  wahre  Beschaffenheit  desselben  wahrnehmen  könne  und  werde, 
nicht  mehr  also  an  eine  geographische  Originalschrift  der  mit  dem 
Schriftsteller  selbst  gleichen  Zeit  denken  dürfe.  Doch  zurück  zu 
Gail,  der  so  fort  fährt:  „Apud  Scylacem  contra  videmus  Chalybes 
parvam  regionem  circa  Iasoniüm  Promontorium  incolere,  intra  Assy- 
riaui  et  Tibareuos.  Scilicet  ille  rerum  status  ad  res  Croeso  receutiores 
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attinet.    Etenim  Cyaxares  prior,  postqnam  Persarum  regionem  a 
Phraorte  domitam  (Herodot.  I,  102.) ,  et  alteras  partes  Asiae 
paterno  Mediae  regno  adjeoisser,  fluvium  Halym  dominatione  tetigit 
(Herodot.  I,  72.)  Non  potuere  tunc  temporis  Chalybes  suum  nomen, 
quasi  dominatores,  vicinis  utrimque  gentibus  tradere,  dum  ipsi  Me- 
dorum  iraperio  parerent.  Videmus  ergo  Cappadociam  (dictam  quoque 
Syriam  ?el  Leucosyriam)  suam  extensionem  recnperare  nomenque 
dare  regioni,  quam  alluit  Pontus  Euxinus  ad  orientein  Halyos  amnis, 
et  quae  inter  Paphlagones  et  Chalybes  extenditur.  Herödotea  enim 
aetate  Halys  antequam  in  mare  delaberettir,  intra  Syros  Cappado- 
ciae  et  Paphlagones  interfluebat :  rO  "Alvg  nozapos  .  •  • .  &a>v  £v<o 
itQog  ßoQirjv  avBfiovy  k'v&tv  filv  ZvqIovq  KaTtTiaöoHag  nWo/H,  H 
tvavvpov  8s  IJaq>lay6vag.u  Ergo  illud  Assyria  erat.  Ihde  liqnet 
hanc  Scylaceae  geographiae  partem  ad  tempora  «pectare,  quae  ex 
Croeso  ad  Herödotum  effluxere.    Nam  post  Herodotnm,  et  Xeno- 
,  phontis  aetate,  mutati  sunt  omnino  harum  regionum  termini,  quum 
prirao  Chalybes  non  amplins  sint  occidentem  versus  a  Tibarenis, 
sed  ad  orientem  inter  Tibarenos  et  Mossynoecos,  quibus  snbditi 
erant:  nnde  colligendura  esse  censeo,  translatos  ruisse  a  Mossynoe- 
eis  vieforibus  Chalybes  ab  antiqua  sua  patria  ad  Orientale«  montes, 
ubi  similem  ci5r\Qiiav  usque  tunc  exercebant ;   secundtf  quum  Pa- 
phlagooiam  tunc  ab  Iasonio  fere  promontorio  oriri,  et  Assyriam  hic 
non'  amplius  esse,  liqueat  ex  initio  sexti  libri  Anabasios  ;  ubi  refertur, 
Graecos,  qui  castra  tenebant  circa  urbem  Cotyoram,  suum  victum 
comparasse  quosdam  ex  foro,  quosdam  praedationein  in  Paphlagonia 
exercendo.  Atqui  non  potuisset  ex  Cotyora  Tibarenorum  urbe  usque 
in  Paphlagoniam  praedatum  ire,  nisi  proxima  fuisset  Cotyorae  Pa- 
phlagonia: et  illud  uotatu  dignum,  quod  Xenophon  Colchos  multo 
latius  oteidentem.  versus  producat,  quam  Scylax.  In  expeditione  Cyri, 
Cezarus  etiam  in  Colchide  jacet.    Quantum  mutati  limites!  Clarius 
inde  patet,  illam  Scylacis  geographiae  partem  auctoris  esse,  qui 
Darii  Hystaspis  coaevus  esse  potuit,  et  certe  Herodoto  paullo  anti- 
quior  haberi  debet.4'    Also  der  langen  Rede  kurzer  Sinn :  „Hanc 
geographiae  Scylacis  partem  auctoris  esse,  qui  Darii  Hystaspis 
coaevus  esse  potuit."  Ja  wohl,  potuit,  aber  ob  er  es  wirklich  war  ? 
Freilich  lag  Gail  Alles  daran ,  die  Grenze  recht  genau  zu  ziehen, 
mit  jenem  Früheren  war  noch  nicht  genug  gethan,   es  mussten 
diese  Grenzbestimmungen  in  der  Zeit  kurz  vor  Herodotos  gegolten 
haben.    Allein   die   zu  diesem  Zweck  aus  Herodotos  angeführten 
Stellen  (I,  102 ;  103.)  beweisen  mit  nichten  das ,   was  Gail  durch 
sie  bezweckt ;  es  wird  in  ihnen  allerdings  von  der  Ausbreitung  der 
Medischen  Herrschaft,  bis  zum  Halys  gesprochen,  auch  einmal  ge- 
sagt, dass  bis  dahin  Ttdaa  rj  'Aoia  den  Medern  gehörte,  also  alle 
da  wohnenden  Völker  ihnen  unterworfen  gewesen  seien,  jedoch  kein 
Wort  findet  sich  darüber,  dass  die  einzelnen  Völkerschaften,  somit 
auch  die  Chalyben,  völlig  vernichtet  worden  wären  oder  doch  als 
eigene  Völkerschaft  zu  sein  aufgehört  hätten,  was  auch  an  sich 
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schon' ganz  unwahrscheinlich  ,  und  wogegen  alle  anderweitigen  No- 
tizeri  streiten.    Uns  hat  es  jederzeit  als  das  Gewisseste  gegolten, 
anzunehmen ,  die  Chalyben  seien  stets  eine  kleinere  Völkerschaft 
gewesen,  nie  von  wirklicher  grosser  Bedeutung,  die- besonders  in 
frühem  Zeiten,  wo  geographische  Notizen  noch  nicht  genau  waren, 
bald  weiter  nach  Westen,  bald  weiter  nach  Osten  sich  erstreckend, 
stets  jedoch  um  den  Fluss  Thermodon  sassen.   Bisher  sind  wir  in 
dieser  unserer  Ueberzeugung  noch  durch  kein  Wort  eines  alten 
Schriftstellers  beunruhigt  oder  gestört  worden ;  jedoch  Irren  ist 
menschlich,  und  mögen  Andere,  deren  tiefe  Gelehrsamkeit  und 
grossen  Geist  wir  stets  bewundert  haben,  uns  fernerhin  darüber 
besser  belehren.    Was  die  aus  Xenophon's  Anabasis  gezogene  Dar- 
stellung der  Grenzen  der  Chalyben  anlangt,  so  ist  allerdings  gewiss, 
dass  seine  Darstellung  mit  der  in  unserm  Periplus  nicht  überein- 
stimmt, also-' nur  beweist,  dass  beide  verschiedene  Zeiten  verstehen. 
Denn  bei  XenOphon  erstrecken  sich  die  Grenzen  von  Kolchis  weiter 
gegen  Abend,  und  es  werden  weder  die  einzelnen  benachbarten 
Völker  aufgezählt,  noch  Assyfia  erwähnt,  welche  Gegenden  eben 
zusammen  unter  der  Benennung  Paphlagonia  begriffen  werden.  Xe- 
nophon  t heilt  ferner  Trapezus,  das  unser  Periplns  im  Lande  der 
Makrokepbaler  als  hellenische  Stadt  nennt,  und  Kerasus,  welches 
auch  als  hellenische  Stadt  im  Periplus  der  Landschaft  Assyria  zu- 
geschrieben wird,  der  Landschaft  Kolchis  zu,  fuhrt  dann  die  Mos- 
synoken, Chalyben,  die  jenen  unterworfen  sind,  und  hierauf  die 
Tibarenen  mit  der  hellenischen  Stadt  Koiyore  an ;  nach  Kotyora 
beginnen  sofort  Paphlagonia's  Gegenden.    Nur  die  Beschreibung 
der  Mossynoken  harmonirt,  wie  auch  Klausen  (p.  271)  bemerkte, 
mit  der  unseres  Periplus ;  dieser  nennt  dasselbe  gebirgig,  Xenophon 
schwierig  zu  passiren  (Anabas.  V,  4,  2;  15;   während  das  der 
Tibarenen  ebener  ist,  V,  5,  2.)    Klausen  fugt  (a.  ang.  Orte)  noch 
Folgendes  bei :  Dass  die'  den  Mossynoken  unterworfenen  Chalyben. 
im  Periplus  nicht  erwähnt  werden,  darf  nicht  wundern  und  beweist 
noch  nicht  eine  andere  Zeit,  da  man  in  derThat  diese  ganze  Küste 
die  der  Mossynoken  nennen  könne.    Der  Mossynoken  Nachbarn 
sind  die  Tibarenen.  Von  ihnen  ans  setzte  Xenophon  seinen  Marsch 
nicht  weiter  zu  Lande  fort,  sondern  zu  Wasser.    Wenn  er  daher/ 
diese  ganze  folgende  Küste  Paphlagonia  nennt,  so  scheint  er  sinn 
nur  einer  allgemeinen  Benennung  bedient  zu  haben,  ebenso  wie  er 
früher  die  Grenzen  von  Kolchis  bis  nach  Kerasos  ausdehnte.  Denn 
schon  Hekatäos  (S;  Hecataei  Fragm.  ed.  Klans.  Frag.  no.  189) 
bemerkte  bei  den  Matieaen,  die  weiter  östlich  im  Innern  sassen, 
und  bei  den  PaphlagoUen  ähnliche  Gebräuche.   Sonach  würde  der 
Verfasser  unseres  Periplus  nicht  wie  Xenophon  die  Küsten  unter 
der  allgemeinen  Bezeichnung  Paphlagonia  verzeichnet,  sondern  die 
einzelnen  Völkerschaften  aufgezeichnet  haben.    Uebrigens  werden/ 
die  Syrdr  oder  Assyrer,  die  wir  im  Periplus  genannt  finden,  auch 
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noch  in  den  Zeiten  nach  Alexandroa  erwähnt,  t.  B.  von  Kallisthe- 
nes  bei  Strabon  (lib.  XII,  p.  817)*). 

Wir  wiederholen  noch  einmal,  dass  unsere  feste  Ansicht  ist, 
dieses  Stück  der  Kiistenbeschreibung  sei  ans  Ephoros  oder  doch 
ans  einem  Schriftsteller  gezogen,  der  die  geographische  Darstel- 
lung einer  Zeit  wieder  gab,  wie  sie  in  den  Argonautika  mitge- 
theilt  ward. 

Jetzt  können  wir  weiter  vorwärts  schreiten  und  finden,  wie 
oben  bemerkt  ward,  schon  in  dem  Wiedererscheinen  von  Angaben 
der  Küstenlänge,  uud  zwar  nach  Tag-  und  Nachtfahrten,  deren 
sirf»  der  Verfasser  für  das  folgende  Stück  bis  Syria  und  Phönikc 
bedient  hat,  eine  neue  Quelle  benutzt.  Ueberbaupt  aber  zeigt  sich 
in  dem  Folgenden  eine  Beschreibung  der  Lander,  die  einer  frühem 
Zeit  angehört,  als  die  von  Hellas,  ja  selbst  It alias  ;  der  hier  be- 
nutzte (excerpirte)  Schriftsteiler  gehört  frühern  Zeiten  an,  wenig- 
stens seine  Darstellung.  Wir  bemerkten,  als  wir  über  die  verschie- 
denen Schriftsteller,  welche  den  Namen  desSkylax  führten,  sprachen, 
dass  diese  Beschreibung  Asias  (als  Excerpt)  dem  von  Strabon  und 
Andern  genannten  Skylax  ans  Karyanda  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  angehöre ;  worauf  wir  hier  nochmals  verweisen. 

Zu  beachten  ist  ferner  bei  diesem  Abschnitte  des  Peripltis, 
dass  die  Küsten  mit  weit  mehr  Bestimmtheit  und  Ausführlichkeit 
beschrieben  sind,  als  besonders  die  des  Pontos  Euxeinos.  Das 
Werk,  dessen  sich  der  Verfasser  unseres  PeripIuS  als  Quelle  be- 
diente, muss  also  eine  ziemlich  ausführliche,  specielle  Darstellung 
der  fraglichen  Gegenden  enthalten  haben,  ja  man  könnte  es  als 
einen  wirklichen  PerijUns  betrachten.  Berücksichtigt  man  alle  gege- 
benen Notizen,  so  wird  man  finden,  dass  keine  einzige  sich  auf 
eine  Zeit  bezieht,  die  nach  dem  Peloponnesischen  Krieg  fallen  würde, 
wol  aber  manche,  welcher  ein  sehr  hohes  Alter  beigelegt  werden 
kann.  Merkwürdig  ist  hierbei,  dass  keiner  derjenigen,  welche  für 
ein  hohes  Alter  des  Peripltis  stimmten,  sich  dieses  Thelles  dessel- 
ben zur  Vertheidignng  und  Bekräftigung  ihrer  Behauptungen  bedient 
bat,  da  derselbe  hierzu  am  meisten  sich  eignet,  freilich  aber  auch 
ebensowenig  für  die  Hauptsache,  das  Phantom  jener  Männer,  genfitzt 
haben  würde.  Was  man  hier  als  einer  späteren  Zeit  angehörig  er- 
wähnen könnte,  ist  von  der  Art,  dass  es  sich  nicht  als  bestimmt 
erweisen,  sich  vielmehr  ebenso  gut  das  Gegentheil  darthun  lässt. 
Zuerst  ist  anzuführen,  dass  Dodwell  in.  seiner  Dissertatio '(§»  H.) 
aus  der  Erwähnung  der  Stadt  Kios  zu  beweisen  sucht,  dass  Skylax, 
den  er  -den  Wirklichen  Verfasser  des  Periplus  nennt  und  der  e"ben* 
derselbe  sei,  der ,  nach  Saidas  ?  gegen  Polybios  schrieb ,  also,  nach 

- 
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*)  AU  bemerkenswerth  erachten  wir  folgendes  Urtheil  Let*oorie'«l 
über  öail's  jobe*  raitgetheüte  Worte  (im  Jonrn.  d.  Sav.  p.  205)  t  „Ces 
Observation»  sont  neuves  et  ingenieuse*  (!],   mais  je  crains  pas  qu'elle 
soutienneht  "exämen  d'nne  critique  un  pen  safere." 
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seiner  Annahme  ,  vor  608  a.  u.  c,  fiinfundfuafzig  Jahre  nach  der 
Zerstörung  der  Stadt  Kios  durch  Philippos  von  Makedonia,  zwan- 
zig Jahre  alt  diesen;  Periplus  abgefasst  und  gegen  Polybios  im  70. 
Jahre  seines  Lebens  geschrieben  haben  müsse.  Auch  sei  es  sehr 
wahrscheinlich,  ja  gewiss,  dass  Kios  und  Prusa  zwei  verschiedene 
Städte  seien,  wie  Plinius  Vf  32  und  Holstenius  und  Stephanus  Byz.  s.  v. 
IlQovoa  bemerkten.  Abgesehen  von  der  gewohnten  flüchtigen,  Dod- 
well  in  dieser  Dissertation  eigenen  Verbindung  verschiedenartiger 
Gegenstände  und  ganz  luftiger  Annahmen,  die  keiner  Erwähnung 
würdig  sind,  so  sagt  Strabon  (lib.  XII.  cap.  4.  §.  3.  p.  663)  aus- 
drücklich, dass  Kios  später  Prusa  geheissen  habe,  und  sein  Zeug- 
niss  ist  zu  achten ;  auch  sagt  Plinius  nicht  ein  Wort  von  dem,  was 
Dodwell,  auf  ihn  gestützt,  behauptet,  denn  cap.  43  findet  man  nur 
die  Worte:  „Nunc  reliqua  in  ora,  a  Cio  intus  in  Bithynia  Prusa, 
ab  Hannibale  sub  Olympo  condita ;  —  et  Prusa  item  altera  sub. 
Hypio  monte"  von  einer  Stadt  Prusias  findet  sich  kein  Wort.  Wie 
in  aller  Welt  kann  etwas  daraus  geschlossen  werden,  wie  Dodwell 
will!  Und  selbst  wenn  Plinius  Derartiges  gesagt  hätte,  so  würde 
Strabon  mehr  beweisen,  mehr  entscheiden  als  er..  Gronov  sagt 
richtig,  aber  nach  gewohnter  Weise  zu  diesen  Worten  Dodweljs 
(in  seinem  Examen  p.  42) :  „Cur  hoc  articulo  chartam  perdat, 
ignoro.  Primo  tentavit  aliquid  arripere,  quasi  magna  momenta  alla- 
turum,  in  eoque  deducere  cfironologiam  nulli  ignotam,  in  qua  quum 
exsultaveris,  fateris,  minus  certum  est  iliud  totum  argumentum,  quid 
quaeso  quam  morionis  mimus  est." 

Zweitens  wird  unserer  Behauptung  auch  die  Erwähnung  des 
Astrologen  Kleiostratos  (§.  94.  p.  35  Huds.)  nicht  entgegenstehen; 
denn  wenn  diese  auch  Gerh.  Joh.  Vossius  (de.  histor.  graec.  lib.  L 
cap.  19.  p.  167  ed.  Westerm.)  undükert  (Geogr.  Thl.  I.  Abth.2. 
S.  296)  als  ebenfalls  ihrer  Behauptung  nicht  widerstreitend  anführ- 
ten; so  glaube  ich  doch  bestimmt,  dass  es  ihnen  nicht  möglich 
sein  wird,  aus  Stellen,  wie  Censorinus  de  die  natal.  cap*  18  Hygin. 
Astronom,  lib.  II.  cap.  13  und  Theophrast.  de  signis  pluvior.  p.  416 
ex.  edit.  Lugd.  Bat.  1613,  zu  beweisen,,  er  habe  so  spät  gelebt, 
als  sie  für  ihre  Ansichten  wünschen  möchten.  Wir  wissen  über 
seine  Lebenszeit  nichts  Bestimmtes,  also  ist  seine  Erwähnung  we- 
der für  noch  gegen  uns. 

Was  wird  man  aber  Drittens  sagen,  wenn  in  Folge  der  An- 
führung Lydia1«  (§.  97.  p.  36  Huds.)  Gail  in  den  Addendis  zu 
seiner  Ausgabe  dieses  Periplus  (p.  6 19)  schreibt :  „Ad.  meridiem 
Aeolidis  Scylax  collocat  Lydiam,  nec  vero  Ioniam,  ideo  quod  ab 
aetate  Croesi  Ionia  sub  Phrygiae  ditione  erat«  Ionum  antiquam 
potentiam  celebrat  Thucydides  (I,  13.)  >  8ed  ülos  a  Cyro  iterum 
subactos  refert  (I.  16).  Exinde  usque  ad  bella  medica  minimc 
Ionia  per  se  exstitit,  sed  Lydiae  pars  fuit.  Iones  reperiuntur  in 
exercitu  Darii  adversus  Scythas  irrumperitis  (Herodot.  IV,  133.); 
et  hujus  aetatis  geographiam  depinxit  noster.    Antequam  autem 
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Ioma  a  Croeso  subacta,  et  in  Lydia  inclusa  fuit,  Aeolis  longtus  ad 
meridiem  pertingebat,  qnain  apud  Scylacem  ;  nempe  usqtie  ad  Pho- 
caeam.  Plinius  (V9  29.)  :  „Finisque  foniae  Phocaea."  Der  Leser 
wird  hoffentlich  den  Werth  dieser  Worte  leicht  erkennen  und  wir 
wollen  ihn  durch  weitere  Begutachtung  nicht  ermüden.  Richtiger 
bemerkt  über  eine  Stelle  desselben  Paragraphen  (97.  p.  36  ex.  et 
sq.  Huds.)  Letronne  (Journ.  de  Sav.  p.  207)  Folgendes :  „Selon 
le  pe'riple  le  pays  d'Atarnee  en  Mysie  appartenait  aux  habitans  de 
Chio :  c'est  Herodote,  qui  nous  apprend  qu'ils  obtinrent  de  Cyrus 
la  possession  de  ce  pays,  pour  prix  d'une  trahison  (1,  160) :  ils  le 
possedaient  encore  lors  de  Pexpedition  persone,  Jorsque  les  refugies 
de  Chio  s'emparerent  d'Atarn&  en  409  (Xenoph. Hellen.  Hf,  2,  11. 
Schneid,  coli.  Diod.  XIII,  65.)*  Cette  ville  appartenait  aux  Persis 
quandEubulus  yusnrpa  Tautorite'  vers  356,  et  eile  rentra  sous  leur  , 
dominatiou  ä  la  mort  d'Hermias  (Diodor.  XVI,  52»)*  11  me  semble 
donc  qu'on  peut  considerer  cette  indication  comme  ante'rieure  u  Pan 
409  avant  Jes.  Chr." 

Viertens  müssen  wir  erwähnen,  dass  Klausen  (p.  271)  sagt: 
„Urbs  Lencae  (§.  97.)  conditae  Olympiad  107,  V;  352  a.  Chr. 
(Diod.  XV,  18.).  Et  hinc  et  e  mentione  Thronii  patet,  scripsisse 
Scylacem  non  ante  mediam  Olympiadem  107."  Dies  können  wir 
nicht  zugeben,  so  gern  wir  wollen.  Denn  vorerst  kann  Thronion 
nicht  mit  dieser  Notiz  in  Parallele  gestellt  werden,  da  wir  nachge- 
wiesen, dass  verschiedene  Quellen  aus  verschiedenen  Zeiten  für  die 
einzelnen  Theile  des  Periplus  unbedingt  anzunehmen  sind.  Zweitens 
ist  aber  wol  zu  beachten,  dass  in  unserm  Periplus  nimmermehr  ge- 
sagt ist,  Leukae  sei  eine  Stadt,  es  kann  ebenso  gut  das  gleichnamige 
Vorgebirge  verstanden  werden,  und  wir  werden  dies  sogar  ver- 
stehen müssen,  weil  die  übrige  Darstellung  auf  eine  höhere  Zeit 
hinführt,  nur  an  Interpolationen  nicht  glauben,  diese  Notiz  aber 
sehr  wol  mit  dem  Ganzen  zusammenhängt.  Unsere  Ansicht  tbeilt 
Letronne,  wenn  er  (im  Journ.  de  Sav.  p.  206  not.  2.)  sagt:  „U 
n'y  a  qu'un  seul  nom  qui  semblerait  se  rapporter  ä  une  e'poque 
plus  recente;  c'est  celui  de  Leucae  sur  la  cote  de  Plonie :  or 
Diodore  deSicile  dit  que  Leuce  ou  Leucae  (Aevxri  ou  Atvxcti), 
car  il  donne  les  deux  form  es,  fut  fonde'e  par  Tachos  la  deuxieme 
annee  de  la  XCIX.  Olympiade,  383  ans  avant  J.  Chr.  (cfr.  XV, 
18  et  92);  mais  comme  cette  ville  avait  pris  son  nom  du  cap 
Leuce  ou  Leucae,  sur  lequel  eile  fut  bätie,  il  est  incertain  si, 
dans  le  pe'riple,  le  nom  de  Leuce  de'signe  le  cap  ou  la  ville. 
Ce  cap,  sVancant  dans  la  mer,  forme  un  port  de  chaque  cote; 
et  cette  position  e'tait  assez  importante  pour  avoir  e'te'  mentione'e 
dans  un  pe'riple.  Le  redacteur  jqint  souvent  emsemble  des  noms  de 
villes,  de  detroits,  de  montagnes,  säns  avertir  de  Pesp&e  de, 
chacun  d'eux :  il  suffit  de  citer  ce  passage :  'Eviav&a  StQuonvlat, 
TQct%ig9  Ol'«?,  'HgaxXtia,  XattQxuog  notccfiOQ  (p.  24  Huds.  p.  54 
Gr«*).  Les  copistes  ont  fait  ici  deux  franspositions :  au  lien  de 
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eTn\o  81  Kvm$9   hf  fitaoytta  noktg 'Ekktivig  teuv  Atyat,  Kol 
Aivxat  xal  kiiilveg,  xcd  Upvova  iv  $  "O/it/po?  ?Jv,  Oaxaict  Kai 
jUtnjv,  %atr'EQiiog  nota^i6gf  il  faut  lire:  rT.  J.  Ä.  |.  p.  tc. 
A.  xal  <Pß)xai«  atal  A^v,   xal  Aivxat  xal  Aiju^vfc,  xai  ''E^xog 
noxapbg  xal  Suvqv«  Ig  1?$  "OpriQog  ifv." 

Ebensowenig  kann  ferner  Fünftens  der  Umstand  weder  gegen 
noch  für  uns  zeugen,  dass  Halikarnassos  (§.  98.  p.  38  Huds.  p.  297 
Gail)  nicht  ein  Königsitz  genannt  wird,  wie  Pella  (§.  67.  p.  26Hads. 
p.  277  Gail)  und  T>nos  (§.  104.  p.  42  Huds.  p.  303  Gail),  indem 
bekanntlich  Mausolos ,  ein  Zeitgenosse  des  Philippos,  dort  seinen 
Königsitz  hatte ,  was  Gail  für  seine  Behauptung  in  Anwendung 
brachte.  Demi  wenn  bereits  Klausen  bemerkt,  dass  ebenso  Doriskos 
(§.  68.  p.  27  Huds.  p.  2Ö0  Gail)  in  Thrakia  nicht  eine  Residenz- 
stadt genannt  werde,  obgleich  sie  von  Herodotos  (VII,  50.)  als 
solche  erwähnt  werde ;  so  müssen  wir  vorzüglich  nochmals  darauf 
aufmerksam  machen,  dass  eine  derartige  durchgängige  Consequenz 
in  unserm  Periplus  durchaus  nicht  zu  suchen,  Wol  aber-  zu  beach- 
ten sei,  dass  er  in  dergleichen  Nebensachen  ganz  nach  Willkür 
verfährt. 

Sechstens  setzt  die  Bestimmung  der  Grenzen  Lykias  und  Pam- 
phylias  diesen  Theil  unseres  Periplus  wenigstens  nach  Hekatäos, 
denn  dieser  verlegt  die  ostliche  Grenze  Lykias  zwischen  Patara 
und  Phellos,  während  sie  in  unserm  Periplus  um  die  Stadt  Perge 
angesetzt  wird,  so  dass  Phellos,  Lyrnateia,  Chelidoniai  nndldyros 
der  Landschaft  Lykia  angehören,  die  Hekatäos  ausdrücklich  Pam- 
phylische  Städte  nennt ;  s.  Klausen  Fragm.  Hecataei  no.  243 — 247 
et  p.  272. 

Schwieriger  ist  Siebentens  die  Behandlung  der  Worte  über  die 
Insel  Rhodos  (§.  99.  p.  38  Huds.  p.  92  Gron.  p.  298  Gail.).  Sie 
lauten  bekanntlich  :  ToSog  xata  rovxo  vijöog  r^lnoktg^  aopi«  noktg. 
Kai  iv  avzjj  nokttg  cufls;  'lakvoog,  Aivöog,  Kafietoog.  Man  hat 
hier  verschiedene  Erklärungen  und  Emendationen  versucht.  Niebuhr 
wollte  die  Worte  agxula  nokig  gestrichen  wissen,  weil  sie  mit  der 
von  ihm  für  die  Abfassung  des  Periplus  statuirten  Zeit  nicht  har- 
monirton.  Gail  nahm  das  Wort  'Poöog  nur  als  Bezeichnung  der 
Insel,  indem  ihm  sonst  nichts  als  die  Annahme  einer  Interpolation 
übrig  blieb.  Ot.  Müller  in  seinen  Aeginetica  (p.  146)  etnertdirte 
'Apatit  noktg  Statt  äQxala  nokig,  weil  auf  diese  Weise  die  alte 
Stadt  der  Insel  Rhodos  genannt  worden  sei:  Doch  Sei  es  auch 
mögtfeh,  dafss  die  Worte  aQ%ala  noktg  die  Randglosse  eines 
Schiffers  [!]  seih  konnten.  Wir  selbst  glaubten  früher,  dass  man 
schreiben  müsset  'PoSog  xata  xoüxo  vrjcog  xal  noktg'  Tp/*oAi& 
jQxata^xctl  iv  «tJtf  x.  t.  I.  allein  jetzt  halten  wir  für  daS  nich- 
tige :  Wtög  xatd  xövto  vfjüog  rglnoktg  c^x«*«>  xfti  iv  <nJrf  ndkii? 
a?$t  i  indem  *ir  tlas  Wort  nihg  nach  tt0%ala  als  irrige 

Wiederholung  der  Abschreiber  aus  t(/lnokeg  anerkennen ;  oder  doch 
die  Hand  'ein^  bessernden,  aber  in  Wahrheit  Yerschieeatern^eti,' 
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Abschreibers  gelehrteren  Schlages  darin  wahrnehmen.  Saittte-Croi* 
(1.  d.  T.  XLIl.  p.  362.  not.  p.),  Mannert  (Geogr.  Tbl.  6i  Abthl.8. 
S.  203  sq.)  und  Letronne  (I.  d.  p.  206)  lassen  die  Worte  äfttdu 
n6ktg  ganz  weg;  Erstere  als  reines  Glossem,  Letzterer  aber  sagt: 
Für  höheres  Alter  der  in  diesem  Theile  des  Periplus  enthaltenen 
Notizen  zeuge  auch,  dass  Pauteur  n'y  compte  que  les  trois  vilies 
«Halysus,  de  Lindus  et  de  Camirus :  il  ne  parle  point  de  Rhodos, 
qui,  dans  la  premiere  annee  de  XLIII.  Olympiade  (408  avaat  Jes. 
Chr.) ,  fut  formee  de  la  reunion  de  ces  trois  villes  (Diodor.  XIII, 
75;  Strab.  XIV.  p.  664).  Mannert  (T.  I.  p.  70)  en  conclut  qne 
la  redaction  du  periple  est  anteVieure  ä  Fan  408;  mais  cette  con- 
clusion  ne  serait  rigoorerement  applicable  qu'a  cette  parte  de 
Pöuvräge;  et,  pour  nous,  nous  n'appliquerons  cette  date  qti'atrx 
mate'rieaulc  oü  l'auteur  a  puise*  sa  description  de  PAsie  mineure." 

Bedenklich  scheint  uns  endlich,  die  von  Klausen  (p.  272)  be- 
merkte Verschiedenheit  der  Grenzen  PanVphylias  und  Kilikias  bei 
Hekat'äos  (Fragm.  Hecataei  ed.  Klans,  rto.  252)  nno'  in  unserm 
Periplus  anzuerkennen,  dass  sie  nämlich  bei  Hekatäos  um  Charadrus 
und  Nägidos,  in  unserm  Periplus  westlich  -von  Selinus  seien,  indem 
das  Fragment  des  Hekatäos,  als  aus  Stephanos  Byz.  s.  v.  NayiSog 
entlehnt  ist,  dazu  nicht  berechtigt.  Die  Worte  sind:  Nayt6o$y 
noXig  fm«£t)  KtXwiag  %al  üafKpvXlag  (Worte,  die  dem  Stephanos 
oder  seinem  Epitomator,  in  dieser  Form,  angehören,  wornach  schon 
Einiges  fehlen  kann).  'Exaxaiog  'Aola*  Mira  dh  Nocylöog  xroAtc, 
dito  tov  NdyiSog  uvßeQvyzov  xal  irijaog  NaytöovGa»  Nttyldog 
IxAtjlhj  diu  to  Nayiv  ävti^v  jcr/oai."  Offen  gesagt,  wir  finden 
durchaus  keinen  Grund  zu  einer  solchen  Behauptung,  wie  sie  Klau- 
sen aufstellte.  Uebrigens  gibt  auch  Strabon  (Hb.  XIV.  p.  1001 
Alm.  p.  669  Cas.)  eine  von  beiden  genannten  Schriften  (der  des 
Hekatäos  und  unserm  Periplus)  etwas  verschiedene  Grenze,  so  dass 
man  mit  Recht  sagen  kann ,  dieselbe  habe  oft  geschwankt.  Weit 
gegründeter  sind  dagegen  Letronne's  Worte  (Journ.  d.  Sav.  1826» 
p.  207) :  »Des  le  temps  de  Xe'nophon  les  limites  de  la  Cilicie  et 
de  la  Syrie  e*taient  les  pyles  Amaiiiques,  ä  cioq  parasanges  (environ 
cinq  lieues)  au-delä  d'Issus  (Xenoph.  Auab.  I,  4,  4  ed.  Thiem.) ; 
et  Myriandrus,  cinq  parasanges  plus  loin  que  les  pyles,  appartenait 
deij&  a  la  Syrie  (Xenoph.  Anab.  I,  4,  6.) :  mais  HeVodote  porte  ces 
limites  plus  au  sud ;  selon  lui  Posidium ,  la  premiere  ville  au-delä 
de  POronte,  e'tait  situee  Sur  les  frontieres  de  la- Syrie  et  de  la  Ci- 
licie (III,  91)  ;  d'oü  il  suit  assez  natorellemenl  que  POrönte  s<*parait 
alors  les  deine  contre*es.  Cet  eHat  de  choses  est  6videmment  repr6- 
sente  dans  le  periple,  oü  la  ville  de  Myriandre  est  situee  en  Cili- 
cie (p.  40  Muds.  p.  97  Gron.  Cette1  vihV  &äit  ßeuple'e  par  des 
Phehicrens),  et  lajhriite  de  Cette  contre*e  portee  aü  fleuve  Tha- 
psacus,  qui  me  parait  ne  pouvoir  etre  que  POronte  des  aütres  geo- 
graphes."  i;  ,u.,;  « 

Wir  stehen  am  Schlüsse  dieses  neuen  Abschnittes  y  und  ehe 
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wir  zq  Syria  und  Phönike  übergehen,  wiederholen  wir  nur  noch 
einmal,  das«  das  Stück  unseres  Periplus,  welches  die  Küstenbeschrei- 
bang  Kleinasiens  von  Bithynia  an  bis  Kilikia  enthält,  durchaus  keine 
Spuren  von  Interpolationen  zeigt,  die  Grenzen  und  Orte  nennt,  wie 
sie  nur  einer  frühern  Zeit,  d.  h.  im  Verhältniss  zu  den  Notizen 
über  Hellas  und  Italia,  angehören  können;  dass  Alles  vielmehr  auf 
ein  Werk  hinweist,  dessen  Darstellung  vor  der  in  Xenophon's  Ana- 
basis  gegebenen,  der  Zeit  nach  anzusetzen  ist',  doch  auch  zugleich 
später  als  Herodotos ;  —  und  welches  endlich  durch  die  feste 
gleiche  Angabe  der  Dauer  der  Küstenfahrt,  in  Tag-  und  Nacht- 
fahrten, sich  mit  der  von  Markianos  Herakleota  über  den  Periplus 
des  Skylax  gegebenen  Bemerkung,  dass  dieser  die  Entfernungen 
nur  so  angezeigt  habe ,  als  vollkommen  übereinstimmend  erweist. 

Wenn  wir  dem  eben  besprochenen  Abschnitte  unseres  Periplus 
eine  frühere  Zeit,  als  die  des  Alexandras  nnd  noch  weit  mehr  des 
Polybios  ist,  beizulegen  uns  gedrungen  sahen ,  so  müssen  wir  dies 
vom  Folgenden  nicht  weniger  freimüthig  bekennen,  denn  Syrias 
und  Phönikes  geographische  Küstenbeschreibung  gehört  durchaus 
einer  frühern  Periode  an,  was  auch  noch  mehr  durch  die  neulichst 
von  Emmanuel  Miller  veröffentlichte  Collation  des  trefflichen  Codex 
Parisinus  bestätigt  wird.  Es  mangelte  bekanntlich  das  Ende  der 
Beschreibung  Syrias  und  nur  mitten  in  der  von  Aegyptos  fuhr  der 
uns  erhaltene  Periplus  wieder  fort.  Es  hat  sich  gezeigt,  dass  hier 
ein  ganzes  Blatt,  das  unglücklicher  Weise  schief  durchschnitten 
war,  im  Codex  Parisinus  sich  findet,  von  dessen  erster  Seite  das 
noch  Vorhandene  ziemlich  Alles  auch  in  dem  Codex  Palatinus  sich 
bereits  fand ,  und  somit  von  Höschel  veröffentlicht  ward  (denn  der 
Codex  Herouosti  hört  kurz  vor  Syrias  Küstenbeschreibung  mit  dem 
Worte  MvQivvSQog  (§.  102.  p.  40  ex.  Huds.  p.  97  Gron.  p.  301 
Gail,  auf,  wie  Höschel  gewissenhaft  bemerkte),  während  die  Rück- 
seite, die  ebenfalls  beschrieben  ist,  von  dem  Abschreiber  übergan- 
gen ward,  wahrscheinlich  aus  dem  sehr  natürlichen  Grunde,  weil 
er  es  für  unnütz  hielt,  diese  durch  das  Abschneiden  vorn  verkürzten 
Zeilen,  besonders  da  die  letzten  sechs  Zeilen  der  vorhergehenden 
Seite  schon  gänzlich  fehlten ,  abzuschreiben.  Der  Abschreiber  be- 
gann daher  erst  mit  der  ersten  Seite  des  nächstfolgenden  Blattes 
seine  Arbeit  wieder.  Da  Emmanuel  Miller  eine  Wiederherstellung 
des  Textes  versuchte  und  veröffentlichte,  diese  gewiss  allen  Anfor- 
derungen entspricht,  und  mit  einigen  kleinen  Ausstellungen  gebilligt 
werden  muss,  so  thun  wir  gewiss  nichts  Unnützes,  wenn  wir  die 
Worte  mittheilen  *).    „Nach  Kilikia  ist  das  Volk  der  Syrer.  In 


*)  Es  sind  dieselben  tfwar  neuerlich  von  Westermann  in  der  Recen- 
sion  der  Mülerschen  Ausgabe  f  in,  Jahn 's  Jahrbüchern  1839.  9.  Jahrgang. 
27.  Bd.  S.  146--  156),  und  von  Honmann  in  der  Zeitschrift:  die  alten 
Geographen  etc.  8.  49  sqq.  dem  gelehrten  Publikum Deutschlands  mit- 
getheilt  worden;  allein  wir  finden  es  unbillig,  unsere  Leser  dorthiu  zu 
verweisen,  und  indem  geboren  die  Worte  zu  unserer  Darstellung. 
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Syria  bewohnen  am  Meere  bin  die  Phöniken  einen  kaum  40,  an 
einigen  Orten  nur   10  Stadien  breiten  Strich.    Nach  dem  Flusse 
Thapsakos  [dein  Oroutes  der  Andern]  ist  die  Stadt  Tripolis  der 
Phöniken,  die  Insel  Arados  nebst  Hafen,  eine  Residenz  des  Tyri- 
schen  Königs,  neun  Stadien  vom  Lande  entfernt.    Auf  der  Halb- 
insel (dabei)  ist  eine  andere  Stadt  Tripolis,  von  Arados,  Tyros 
und  Sidon  gegründet,  die  drei  Städte,  jede  mit  eigener  Ringmauer 
in  sich  schliesst.     Dann  der  Berg  Theuprosopon ,  die  Stadt  und 
Hafen  Triercs,  die  Stadt  Berytos  mit  einem  Hafen  zum  Ueberwin- 
ternj  die  Stadt  Porphyreon,  die  Stadt  Sidon  mit  zu  verschliessen- 
dem  Hafen,  die  Vögel-  ('Ogvtd-av)  Stadt  der  Sidonier.  Zwischen 
Leontopolis  [das  der  Schriftsteller  erst  übersehen  hatte  und  jetzt 
mit  der  folgenden  Stadt  nachholt,  wie  wir  schon  oben  bemerkten], 
und  der  Vögelstadt  liegt  die  Stadt  der  Tyrier  Sarapta.    Dann  folgt 
eine  andere  Stadt  Tyros  mit  einem  Hafen  innerhalb  der  Mauern. 
Diese  Insel  [d.  h.  diese  auf  einer  Insel  erbaut  und  sie  einnehmend] 
ist  eine  Residenz  des  Tyrischen  Königs.    Drei  Stadien  vom  Meere 
entfernt  liegt  wieder  ein  Tyros*),  durch  welches  ein  Fluss  [nach 
Hengsteitberg  p.  14  sqq.  derselbe,  welchen  Josephus  in  seiner  Ar- 
chaeolog.  Üb.  IX.  cap.  14.   §.  2.  erwähnt)  fliesst;   dann  die  Stadt 
der  Ekdiphen,  nebst  Fluss,  und  die  Stadt  Ake.    eE£rjg**)  BrjXog 
noXig  7t>[o/a>v,  xal  KaQfirjXog]  OQog ,  [sqov  Aiog'  "AgaSog  n6Xig 
Zi öcovicüv ,  [Ziy.auLvcov  noXig]  xal  noiafiog  Tvqlojv'  dcÖQog  noXig 
Ziöaviav  [xal  'lonny'  iuxB^ijvaC  q>aaiv  Ivxav&a  rrjv  'AvSgo^iSav 
tö  xrjxst'  xal  l4axa]Awv  nöXig  Tvgicov  xal  ßaaLXua'  ivxav&a  [ogog 
iaxl  xrjg  KoiXyg)  ÜVQtag.  TlaqdnXovg  KoUrjg  Duglag  [dno  TQtito- 
Xtag***)  i*ixQt  'AaxaXayvog  öxdSia  at//.  §.105.  [Mtxd  8h  Xvoiav 
tia\v  "AQoßtg]  &>voc,  vofiafog,  mntvovxeg  [xal  vo^ictg  fyovxsg  nav- 
xoSanav  ßoö]xtj(xdx(ov9  oiüv  xal  ai'[ywv  xal  ßocov  xal  ^fiiovwv  xal 
fidXiaxa  inncov]  xal  xa^Xcov '  laxi  81  av[xolg  Xißavaxog  xal  apvQva 
tva)dr}g,  xai]  Üaxi  xd  noXXd  a[XXa  aoa/ftara  a  finaßdXXovrat  xolg 
IfinoQoig.    Kaxd]  xt  (leg.  81)  xr\v  AXyvnxov  [hxeivexai  'Aqaßla 


*)  Wir  behalten  die  von  dem  Codex  Paris,  bekräftigte  Schreibung 
xctXiv  TvQog  bei,  wofür  Viele,  aus  anderweitigen  Reminiscenzen  leicht 
verleitet,  IJaXafovoog  schrieben,  —  und  halten  dieses  Tyros  für  eine  der 
Vorstädte  der  Inselstadt  selbst.  Aehniiches  behauptete  Hengstenberg  in 
der  disscrtatio  de  rebus  Tyriorura  p.  26.  Uebrigotis  interpungiren  wir 
vor  Kai  dni%ti  ,  was  meist  wegen  des  xai  zum  Vo  hergehenden  gezogen 
wird;  allein  xai  erscheint  nicht  hier  allein  so  im  I\riplus,  sondern  noch 
öfter?. 

**)  Von  hier  an  theilen  wir  wegen  der  M  11  -rächen  Institution  des 
Textes  die  griechischen  Worte  selbst  mit.  Die  Zeichen  [  ]  bezeichnen 
das  von  Miller  Ergänzte.  .  .  . 

***)  Miller  supplirte  ZiScovog.  Dies* geht  nicht,  denn  mit  Sidon  be- 
ginnt Koi Xr,  Zvtuu  nicht,  sondern  mit  der  T(fiizoXig  <t>oiv(*wv,  daher  wir 
TQtnoX&cog  gc*chrieben  haben.  Es  ist  aber  auch  recht  gut  möglich,  dass 
Gaipdxov  noxayLov  geschrieben  werden  rouss,  wogegen  derRaum  im  Codex 
nicht  streitet,  weil  der  Periplus  mit  ihm  diesen  Paragraph  beginnt. 
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if  UzxQaia  ksyofiiimj ,  xal  %0tiv\  Iv  ovr-j/  x6k[nog  Alkavlxr\g  .... 

.  .  .  .]  söxiv  Ix  Trjg  [  f£a>]fov  &ak[uzxrjg  .... 

4  ........  .  0-aXa]rrav  xal  

 *)  [IlttoanXovg  'A]oaßiag  öh  avjrjg  ano  Evolaq 

oqicov  pi%Qt  öTOjLt«Tog  tov  [NeiXov  tov  i]v  üeXovcla,  tovto  yag 
ißxiv  Agaßiag  oQog,  oxaöia  ctx' .  [Mexa  Öl  Tr]v  *A]Qaßtav  Alyv- 
nrov  (.tsiQt  tov  NelXov  i£rjg  'Aga[ßiag  i%ovxai]  Alyvnxiof  tpogov 
<5e  cpSQovaiv  Alyv[nxioi  xal  nel&ovxat]  asl  xotg  "Aoatyiv.  §.  106. 
Msrcc  öl  rr]v  'Äoaßiav  AXyvnxog  loxiv]  e&vog,  xal  noXeig  h  avxrj 
[aide'  IltXovOiov  noXig  xal  Xiprjv)  xal  ßaoiXuov^  ov  rd  oropa  [zov 
NiiXov  norafiov  IJeXovotaxov  iaxt]7iQ(öxov ,  xijg  'Agaßiag  [ogog ' 
öevtbqov  TaviY.dvy  ig)9  c5  nokig  ßaoiXi\xr\  **).  xgixov  [Mtvörjaiov 
xal  Mhör\g  nokig'  xixagxov  Oaxvixi]Kov'  nipmov  2tßtvvv[xixdv 
xal  nokig  £eßivvvxog'  Xi(Avrj  Bovxog>  sv]&u  noXig  xal  ßa\oLXuov* 
sxxov  BoXßixivbv  xal  noXig  ßao~iXi]xf\ '  ***)  %ßöo(iov  [Kavcoranov 
xal  Qmvig  nokig  xal  Atfiffv*  -f  )  Metel  xavxa  Xi[ivrj],  ft  ovoua 
[Magstoxig  rj  xrjg  Magtlag.    rH  öe  kippt}  opogog  toxi  x]p  Aißvr\ 

 ttihi  .  .  ßovXrjv  itt). 

Auch  dieses,  heisst  es  dann  weiter,  d.  h.  der  Pelusische  Arm,  theilt 
sich  wieder ;  der  Selenny tische  theils  in  den  M endesischen ,  theils 
[als  Selennytischer]  ins  Meer  laufend  ;  von  dem  Mendesischen  in 
den  Phatnitischen ,  von  dem  Pelusischen  in  den  Tanikischen ;  zwi- 
schen dem  Kanopischen  Arm  und  dem  Sebennytischen  See  ist  der 
Bolbitische,  der  aus  dem  See  kommt.  Es  gibt  auch  noch  viele 
andere  Seen  und  Sümpfe  am  Meere  in  Aegyptos.  Aegyptos  gleicht 
einer  niktxvg,  denn  am  Meere  ist  es  breit,  im  Innern  schmäler, 
bei  Memphis  breiter  und  noch  höher  hinauf  am  breitesten.  Der 
Theil  unterhalb  Memphis  ist  weit  grösser  als  der  am  Meere.  Die 
Kanopische  Mündung  trennt  Asia  und  Libye.  Der  Paraplus  von 


*)  Hier  fehlen  sechs  Zeilen  ganz,  ausser  den  beiden  angedeuteten, 
von  denen  wir  noch  einige  Buchstaben  zu  Anfang  gerettet  sehen.  Mit 
$ußi'as  im  Worte  'Agaßiag  beginnt  die  Rückseite  des  durchschnittenen 
Blattes. 

**)  Miller  restituirte  Tanxif,  allein  dies  ist  nicht  zu  dulden,  und  man 
wird  gewiss  gern  Letronne  in  seinen  Fragmens  des  Poems  etc.  p.  253  sq. 
beitreten,  der  das  zuerst  schrieb,  was  wir  aufgenommen  haben. 

***)  Hier  schrieb  Milier  wieder  Bolßizmrj,  was  nicht  zu  dulden  ist. 
Die  aufgenommene  Schreibung  gab  Letronne.  Zudem  ist  BoXßixivoe  die 
Schreibung  des  Codex.  Paris.,  die,  da  sie  auch  Herodotos  hat,  beizube- 
halten ist. 

f)  Miller  schrieb  xort».  xal  Kdvcaitog  noXig,  'AXe^dvögeia  nokiß^ 
ktfivrj  x.  r.  L  Dass  an  Alexandre ia  nicht  zu  denken,  zeigt  die  ganse 
Darstellung,  ist  rein  anmöglich;  ebenso  Ut  Kavatnog  nicht  zu  dulden, 
denn  im  Folgenden  wird  nicht  von  ihm,  sondern  von  Qwvig  an  und  der 
Ka.ngischen  Mündung  gerechnet.«  Wir  haben  daher  geschrieben,  was  uns 
erforderlich  schien.  , 

ff)  Hier  fehlen  wieder,  wie  auf  der  vorigen,  sechs  Zeilen.  Mit  tö 
dt  rhXovGiaxov  beginnt  das  neue  Blatt,  und  dies  ist  schon  bei  Höschel 
wieder  da.      ,  , 
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Aegyptos,  und  zv\ar  von  der  Pelusischen  Mündung  an,  ist  1300 
Stadien  [wie  poch  Codex  Paris,  wo  ßz  steht,  das  aber  aus  at 
verschrieben  ist,  wie  Miller  p.  236  trefflich  zeigt,  und  Letronne 
Fragin.  p.  251  sq.  durchaus  billigt,  zuerst  von  E.  Miller  geschrie- 
ben ward].  An  der  Kanonischen  Mündung  ist  eine  einsame  (unbe- 
wohnte) Insel  ,  die  Kangos  heisst,  und  auf  ihr  ein  Vom  Menelaus 
errichtetes  Denkmal  zur  Erinnerung  an  seinen  Steuermann  Kannpos 
(s.  Sehnliches  bei  Conon  Narrat.  üb.  VIII.  in  Photios  Bibl»  Coq\ 
186.  p.  132  Beik.),  von  Troja.  Die  Aegyptier  und  ihre  Umwoh- 
ner [man  lese  mit  Codex  Paris,  hier  künftig  als  einzig  richtig: 
yJayovöL  da  Alyvnxwi  xul  oi  nqoaxmqioi  ot  xoig  xonoig  x.  t.  i.] 
sagen,  dass  Pelusios  zum  Kasion  und  Kanopos  auf  die  Insel,  wo 
das  Denkmal  ist,  gekommen  sei.  , 

Wir  wollen  hier  abbrechen  und  vorerst  alle  geehrten  Leser 
fragen,  ob  sie  wol  glauben,  dass  Jemand,  auch  wenn  er  nur  im 
Vorübergehen,  nur  oberflächlich  sich  mit  der  alten  Geographie  und 
ihrer  Geschichte  bekannt  gemacht  hat,  hiernach  noch  behaupten 
könne,  dieser  Theil  des  Periplus  sei  aus  Quellen  gezogen,  ja,  wie 
Manche  irrig  genug  glaubten,  sei  von  einem  Schriftsteller  \etfasst9 
der  nach  Alexandros  gelebt  habe,  zur  Zeit  des  Polybios  oder  Ti- 
mäos  oder  sonst  wenn ,  und  die  Geographie  seiner  Zeit  gegeben 
habe.  Und  wo  zeigen  sich  hier  Interpolationen?  Sollen  wir  selbst 
hier  noch  eine  ausführliche  Beweisführung  geben  ?  Nein,  das  wollen 
wir  nicht;. denn  wäre  diese  nöthig,  könnte  Jemand  diese  von  uns, 
nach  so  vielen  Worten  über  diesen  Gegenstand,  noch  verlangen,  so 
müssen  wir  im  Voraus  darauf  verzichten ,  zu  hoffen,  dass  er  Ver- 
nunft annehme,  Gründen  Gehör  gebe.       (  <    .  M'i  •  y 

Die  Messung  der  Küsten  geschieht  in  diesem  Stücke,  wie 
bemerkt,  in  Stadien,  wornach  man  schliessen  dürfte,  dass  dieser 
Theil  des  Periplus  aus  einem  griechischen  Werke  über  diese  Kü- 
sten gezogen  sei.  Die  Stadien  erscheinen  auch  noch  eine  Strecke 
westlicher,  bis  zum  Cherronesos  und  Hafen,  westlich  von  der  Insel 
Pharos  in  Libye. 

In  Betreff  Phönike^s  sagt  Letronne  (Journ,  d.  Sav.  1826^ 
p.  259)  sehr  treffend :  Tout  ce  qu'on  peut  dire  avec  certitude, 
c'esx  qu'il  ne  s'y  trouve  aueun  vestige  de  Pe'poque  d'  AI  exandre  et 
que  Tyr  y  est  •repre'aente'e  comme  eile  e'tait  avant  Pexpe'dition  du 
conquerant  *).  Und  über  Aegyptos :  Quant  ä  l'Egypte,  ce  qu'en  dit 

■  !*>"'  i  i  ;         »  ;         "'"Ii:    i    i  ■  » 

lL , \  .*)  In  Bezug  auf  Erwähnung  der  Stadt  Tyros  als  Inselstadt  io  unsere 
Periplus  ist  zu  bemerken,  dass  bereits  Do d well  in  seiner  diss er tatio  diese 
Notiz  beachtete  ,  und,  dft  auch  er  hier  mir  eine  Zeit  vor  Alexandras  als 
annehmbar  erkannte,  (§.  12,  nachdem  er  über  KCqs  gesprochen)  bemerkte: 
Sunt  ergo  in  hoc  opere  notae  temporum  diversorum  ,  nec  sibi  invicem 
consentaneoruni.  Vv"as  Tyros  anlange,  so  sei  es  ausdrücklich  als  lasel- 
Stadt  hier  genannt,  da  ..doch  Alexandros  es  durch  einen  Wall  mit  dem 
Festlande  verbunden  babe,  der  später  fortbestanden,  auch  werde  es  eine 
§aaiXtia  Tvqlov  genannt,  während  ebenfalls  seit  Alexandros  keine  Könige 
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Vauteur  da  periple  est  evidemment  d'une  date  assez  ancienne.  Gail 
a  remarque*,  apres  le  baron  de  Sainte-Croix,  Mannert,  Niebuhr, 
Ukert  etc.  qu'il  n'y  est  fait  mention  que  de  Pharos,  et  qu'  Alexan- 
drie  n'y  est  pas  nomme'e.  Gail  n'a  pas  non  plus  omis  mon  Obser- 
vation (dans  la  Traduction  franc.  de  Strab.  T.  V.  p.  359)  sur 
Kanope,  ville  qui  n'est  presentee  dans  le  periple  que  comrae  une 
!le  ou  une  presqu'ile  (je  dis  une  pesqu'lle  parce  que  vrjaog  a 
quelquefois  ce  sens  dans  les  anciens  auteurs)  inhabitee  (p.  43  Huds.), 
taodis  que  Thonis,  situee  au p res  de  Canope,  et  qui  fut  ruinee  apres 
la  fondation  de  cette  derniere  ,  y  est  donne'e  comrae  une  ville  en- 
core  existante :  or  la  ville  de  Canope  est  dejä  citee  par  Escbyle 
dans  le  Promethee  lie',  e'crit  vers  450  avant  Jes.  Chr.  II  est  clair 
que  cette  partie  du  periple  est,  au  moins,  de  lVpoque  d'He'rodote, 
et  vraisemblablement  eile  est  plus  ancienne  encore.  Je  suis  dispose 
ä  croire  que  l'auteur  a  en  sous  les  yeux  une  ancienne  descriptipn 
de  cette  cote,  dresse'e  par  quelques-une  des  pilotes  ioniens,  qui, 
depuis  le  r&gne  de  Psammitichus,  durent  prendre  une  connaissance 
assez  pre'cise  de  ces  cötes ;  il  semble  meme  que  ce  periple  ait  du 
£tre  redige  avant  que  les  Grecs  eussent  acquis  une  connaissance 
exaete  de  Pinterieur  de  l*Egypte;  car,  selon  l'auteur  (p.  43  Huds.) 
PEgypte  a  la  forme  d'une  bipenne  etc.  Or  cette  configuration 
n'est  exaete  que  si  Pon  s'arrete  au  Fayoum;  ou-delä,  la  valle'e  de 
PEgypte  devint  inserablement  de  plus  en  plus  e'troite.  Celui  qui  a 
ecrit  cette  descriptjon  n'avait  dono  e'videmment  aueune  connaissance 
de  PEgypte  au-dela*  de  ce  point;  ainsi  on  peut  regarder  ce  passage 
comme  une  nouvelle  preuve  de  l'anciennete  des  matenaux  d'oü  a 
&4  tire'e  la  description  de  la  cote  d'Egypte. 

Wir  fugen  diesen  Worten  nur  bei,  dass  allerdings  auch  in 
Bezug  auf  Aegyptos  ein  hohes  Alter  nicht  allein  aus  der  Nennung 
  " 

*   1  *  •  *♦ 

der  Tyrier  mehr  erwähnt  würden.  Natürlich  gaben  diese  Worte  Gronov 
in  seinem  Examen  (p.  44  sqq.)  Anlas«,  nach  gewohnter  Weise  überDod- 
well  herzufallen  und  ihn  mit  einem  Schwall  von  Worten  und  Schmähungen 
zu  überschütten.  Neues  bietet  er  nicht;  daher  wir  ihn  übergehen.  Später 
führt  Sainte-Croix  (I.  d.  p.  356)  and  Mannert  (Einleitung  S.  61)  diese 
Stelle  wieder  an ,  und  Letzterer  sagt :  „Skyiax  ist  alter  als  Alexandros, 
dies  beweist  unwidersprechlich  die  Stadt  Tyros,  welche  er  auf  eine  drei 
Stadien  von  der  Küste  [ÜJ  entfernte  Insel  setzt  und  sie  mit  ihrem  gedop- 
pelten Hafen  für  die  Schiffer  [!}  richtig  beschreibt."  Sainte-Croix  be- 
merkt ausserdem  noch,  dass  im  Periplus  auch  Issos,  das  durch  den  Feld- 
zug  des  Alexandros  so  berühmt  geworden  sei  und  später  immer  genannt 
werde,  übergangen  sei.  Die  Bemerkung  kann  nicht  richtig  sein,  wenn 
sich  bestimmt  nachweisen  Hesse,  dass  es  selbst  in  den  vom  Verfasser  hier 
benutzten  Quellen  wirklich  nicht  erwähnt  worden,  und  dass  nicht  viel- 
mehr ein  willkürliches  Verfahren  des  Verfassers  auch  hier  vorzuziehen 
sei.  Niebuhr,  Ukert  und  Klausen  benutzten  die  fragliche  Notiz  zur  Be- 
stimmung der  Zeit  abwärts ,  bis  zu  welcher  die  Verfassung  des  Periplus 
zu  setzen  sei,  indem  sie  irrig  das,  was  nur  einem  Theile  des  Periplus 
zugehört,  auf  den  ganzen  Periplus  und  die  wirkliche  Abfassung  dieser 
Conipiiatton  ausdehnten. 
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von  Thonis  und  der  Nichterwähnung  der  Stadt  Kanopos  für  diesen 
Theil  des  Periplus  hervorgehe,  sondern  auch  daraus,  dass  Aegyp- 
tos  erstens  als  zu  Asia  gehörig,  zweitens  als  von  Arabia,  nicht 
Syria  begrenzt  und  an  die  Araber  Tribut  zahlend  dargestellt  ist, 
welcher  letztere  Umstand  uns  nothwendig  auf  die  vorpersische  Zeit 
hinweist.  Zugleich  aber  wird  uns  ein  ziemlich  genaues  Bild  sowol 
der  Küsten  als  auch  der  Gestalt  des  Landes  gegeben ;  es  muss 
sonach  ein  diese  Gegenden  genau  darstellendes  Werk  benutzt  wor- 
den sein.  Was  die  Gestalt  von  Aegyptos,  wie  sie  unser  Periplus 
bezeichnet,  anbelangt,  so  können  wir  darin  nur  die  Ansicht  einer 
frühern  Zeit  wiederfinden,  die  sich  bei  Herodotos  noch  findet,  und 
übrigens  der  Natur  entspricht.  Die  Worte  des  Periplus  sind: 
)"Eöti  61  r]  AXyvnxog  zoidöe  xr]v  Idiccv  6(ioLa  nekixtt.  "Eoxi  ydo 
xuxd  d-dkaxxav  nXaxsla9  xerra  6h  {.uaoyuav  axevuxioa,  y.axd  6  h 
Mlpcpiv  dievoizdrrj  avxrjg.  httixa  6'  elg  fieaoyaav  dno  M^rpewg 
iövxi  7tkaxvxtQU,  y.axa  6h  xo  dvcoxsQOV  avxi]g  Ttkctxvxdxr].  To  flioog 
Alyvnxov  xo  aveofov  Mittag  [im  gewöhnlichen  Texte  steht  un- 
leidlich Tb*  fiioos  xo  aixo&sv  Mi^uptöog  Alyvnxov  9  da  Mipcpttog 
kurz  vorher  stand,  und  Alyvnxov  setzte  schon  Let  rönne  nach  (lioog. 
Die  Vulgata  gäbe  nur  Zulassiges,  wenn  man  Miyupi6og  Alyvnxov 
durch:  das  „Memphitische  Aegypten"  übersetzt].  iaxl  xo  nksioxov 
tj  xo  naod  &dXazxav.u  Diese  Beschreibung  wird  aber  ein  Jeder, 
der  die  gleich  aus  Herodotos  anzuführenden  Worte  beachtet,  selbst 
noch  mit  der,  welche  eben  Herodotos  nur  etwas  ausführlicher  gibt 
(üb.  II.  cap.  6  sqq.),  ziemlich  übereinstimmend  finden;  wenigstens 
haben  wir  nichts  Erhebliches  gefunden,  das  dem  widerspräche. 
Denn  Herodotos  sagt  zuerst :  „Avxrjg  6h  xrjg  Alyvnxov  iaxl  (xrjxog 
xo  naoet  d-c'daaauv  e'^Kovxa  a%otvoi  xaxd  *rj  flieg  6imQiofitv  tlvtw 
Alyvnxov  dno  zov  FlXiv&ivyzea}  y.oknov  (ii%Qi  Hsgßcoviöog  Xifivrjg9 
nao'  ijv  to  Kdaiov  ogog  xeivst."  Dann  cap.  7:  „'Ev&tvzev  phv 
xeti  {LtXQi  rHkiovji6ktog  ig  rr}v  peGoyaictv  k'axi  evoia  AXyvnxog*** 
Ferner  cap.  8 :  »Ano  6h  HXiovnoXiog  avto  lovxi  axeivyj  loxt,  AX- 
yvnxog.  Trj  fihv  ydo  xrjg  'Aoaßirjg  ooog  naQaxixctxai,  q?ioov  an' 
agxxov  rcQog  ficaefijSo^c  T6  xcu  vo'rov,  alsl  avm  xuvov  ig  rt]v  . 
'EQV&orjv  xuXtopivriv  ddXctooav '  iv  xcS  at  Xiöoxo{jlIc(i  h'vfioi,  cd  ig 
rag  IJvgafii6ag  xararfti?#e*<r<«  xdg  iv  Mi(iq>i."  Und  endlich:  „To 
ovv  6r]  dno  'HXtovnoXtog  ovxixt  noXXov  %coqIov  (og  dvai  Alyvnxov, 
ctXX'  oaov  xs  yiisoe&v  xeaaeocov  dvanXbov  axnvrj  iaxi  AXyvnxog 
iovöct.  —  To  6h  ivxev&iv  avxig  tvoia  AXyvnxog  icxi«  Diese 
Beschreibung  ist  es  aber  auch,  die  uns  den  Glauben  benahm,  dass 
dieser  Theil  der  Küstenbeschreibung  der  Periegese  des  Hekatäos 
entnommen  sei.  Denn  wir  dürfen  offen  gestehen ,  dass  wir  aller- 
dings gern  in  Etwas  wenigstens  die  Annahme  des  seligen  Klausen 
bestätigt  gesehen  hätten,  der  bekanntlich,  eben  weil  er  in  Folge  des 
vielen  Aehnlichen,  eine  Benutzung  des  Hekatäos  von  dem  Verfasser 
unseres  Periplus  anzunehmen  sich  berechtigt  glaubte,  auch  unserm 
Periplus  eine  neue  Recension  angedeihen  liess.  Allein  wie  ich  trotz 
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alles  Eifers  und  Suchens  im  Frühern  Nichts  fand,  das  Klatisen's 
Ansicht  unterstützt  hätte ,  so  musste  ich  auch  hier  die  Hoffnung 
schwinden  sehen.  Denn  Hekatäes  verstand  unter  Aegyptos  nur 
das  Deltaland,  und  konnte  auch,  wenn  er  die  politische  Geographie 
seiner  Zeit  gab,  wie  man  anzunehmen  berechtigt  ist,  eine  solche 
Einteilung  der  Länder,  wie  sie  in  unserm  Periplus  sich  hier  findet, 
nicht  geben,  wo  Aegyptos  den  Persern  gehörte  und  den  Arabern 
keinen  Tribut  zahlte. 

Wie  wir  hier  eine  Bestimmung  erblickten,  deren  Spuren  sich 
noch  später  im  Herodotos  wiederfinden,  wir  meinen  jenes  Bild  der 
Gestalt  von  Aegyptos,  so  darf  man  die  in  unserm  Periplus  folgende 
Beschreibung  der  Küsten  Libyens  bis  zur  kleinen  Syrte  ganz  mit 
der  des  Herodotos  übereinstimmend  nennen.  Doch  ist  dabei  zu 
bemerken, .  dass  wir  damit  nur  die  Sitze  der  Völkerschaften  meinen, 
indem  Herodolos  Darstellung  mehr  oder  fast  aljein  auf  das  innere 
Libye's  sich  bezieht,  nur  hier  Orte  nennt,  während  sie  an  den 
Küsten  allein  die  Namen  und  Wohnorte  der  einzelnen  Völker  bie- 
tet. Wende  man  uns  nicht  ein,  dass  Herodotos  von  Aegyptos  an 
westwärts  einzelne  Völkerschaften  aufzählt,  die  ihre  Sitze  in  dem 
nach  allgemeiner  Bezeichnung  Marmarika  genannten  Lande  hatten, 
und  deren  Namen  man  vergebens  im  Periplus  suche,  wo  nur  die 
generelle  Bezeichnung  Marmaridai  sich  finde.  Der  Verfasser  des 
Periplus  hat  hier,  entweder  nach  seinem  Vorbilde,  dem  Schriftstel- 
ler ,  den  er  escerpirte,  gehandelt,  oder  es  für  gut  befunden,  nur 
die  allgemeine  Bezeichnung  des  Landes,  nicht  der  einzelnen  neben 
einander,  diese  Länderstrecke  bewohnenden  Völkerschaften  mitzu- 
teilen. Aehnliches  findet  man  oft  auch  anderwärts.  In  unserm 
Periplus  erstreckt  sich  die  Herrschaft  der  Aegypter  auch  noch  nach 
Libye  westlich  bis  zur  Stadt  Apis,  dann  folgen  die  Marmaridai. 
Herodotos  (Hb.  IV.  cap.  168  sqq.)  nennt  zuerst  nach  Aegyptos 
die  *A6v^a%iSai  bis  zum  Hafen  nXvvogr  darnach  die  riUya^ai 
(alii  JYyapori)  bis  zur  Insel  Aphrodisias ;  an  ihrer  Küste  liegt  die 
Insel  nkaria  mit  einer  Kolonie  der  Kyrenäer,  auf  dem  Festlande 
der  Hafen  MevüaCog  und  die  Kyrenäische  Pflanzstadt  "AqiQig. 
Von  hier  und  zwar  dem  der  Insel  Tlkaxicc  gegenüberliegenden 
Lande  an  westwärts  wächst  bis  zur  Mündung  der  grossen  Syrte 
das  cLXyiov.  An  die  Giligammen  grenzen  westwärts,  jedoch  ober- 
halb Kyrene's,  also  sich  nicht  bis  an'sMcer  erstreckend,  die'Aaßv- 
atai  (alii  'Aovvzcci  alii  'Aaßvvcti) ;  westlich  von  diesen  sitzen  die 
Avoxttui  (al.  Av<r%taoit  al.  Av%Loai)  al.  AxxsiLxca),  mitten  unter 
denen  die  kleine  Völkerschaft  der  KußctUq  (al.  BaxctXtg)  wohnt, 
deren  Gebiet  sich  bis  zu  der  zum  Gebiet  der  Barkaur  gehörigen 
Stadt  Tav%HQa  erstreckt.  Ihre  Nachbarn  sind  die  JVatfff/Awvsff, 
dieser  wiederum  die  *FvXloi  (ihre  %^Qn  l9t  n*aa  &V™S  *W  22vq- 
wo$,  und  über  sie  wohnen  im  Innern  die  r*&«fiavTS?,  deren  Ge- 
biet sich  auch  oberhalb  (d.  h.  südlich)  der  Nasamonen  erstreckt). 
Die  westlichen  Nachbarn  der  WuXkoi  sind  die  Affoori,  in  deren 
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Gebiet  der  Flass  Klvvty  fliesjt;  nach  ihnen  folgen  die  rtvöaveg, 
von  deoeo  Herodotos  sagt :  axrtjv  nQoi%ov<tav  ig  t6v  novtev  tov- 
ttov  tdv  Fivöavwv  vipovxai  Acorocpayoi.  Endlich  nennt  Herodotos 
noch  westlich  von  diesen  die  Mu%Xvtq  (die  auch  Xmog  essen),  den 
Tritonfluss  und  Tritonsee,  in  welchem  die  Insel  Ott«  sich  befindet, 
und  der  Ma%lvsg  Nachbarn  die  Avale  (aL  Avoitg,  al.  Avoqeg) 
auf  der  linken  Seite  des  Tritonflusses  und  ebenfalls  am  Tritonsee. 
Hiermit  schliesst  des  H«w>dotos  Darstellung,    Vergleichen  wir  hier- 
mit die  unseres  Periplus,  so  finden  wir  des  Herodotos  Hafen  IIKtt- 
v4g  in  des  Periplus  DXvvovg  liuijv,  ebenso  auch  den  Hafen  Mtvi- 
laog  und  die  Insel  'AtyQodioittg  und  in  der  Insel  IlUauai  die 
nXaiia  des  Herodotos  wieder.    Alles  dieses*  aber  in  unserra  Peri- 
plus in  «nd  an  dem  Gebiete  der  Marmaridai,  während  Herodotos 
die  einzelnen  Völkernamen  dieser  Nationen  nennt.    Jetzt  folgen 
im  Periplus,  südlich  von  Kyrene  und  Barke  die  Nasamonen ,  dann 
die  Psyllen  (ihr  Marne  ist  in  den  jetzigen  Codd.  unseres  Periplus 
ausgefallen,  wie  Jeder  auf  den  ersten  Blick  sieht),  gerade  ebenso 
wie  bei  Herodotos.  Der  Psyllen  Nachbarn  sind  die  Makä,  von  denen 
unser  Periplus  in  Betreff  ,  ihres  Verfahreos  bei  dem  Weiden  ihrer 
Heerden  gerade  das  Gegentheil  erzählt  von  dem,  was  Herodotos 
von  dem  der  Nasamonen  (lib.  IV.  cap.  172.  coli.  182.)  berichtet. 
Auch  unser  Periplus  theilt  ihrem  Gebiete  den  Fluss  Kinyps  zu, 
und  nennt  überdies  in  ihrem  Lande  an  der  grossen  Syrte  etwas 
nordlich  von  ihrem  innersten  Winkel  ein  sonst,  soweit  wir  wenig- 
stens wissen,   nicht  genanntes  iiUvuov  "Appovog.    Der  würdige 
Heeren  hätte  diese  Notiz,  wenn  diese  vom  Codex  Parisinus  zuerst 
wieder  als  nnserm  Periplus  angehörig  erwiesene  Stelle  früher  be- 
gannt war,  bei  seinen  trefflichen  Forschungen  über  die  Handels- 
strassen Libye's  gewiss  bestens  benutzt !  Nach  den  Maken  nennt 
■unser  Periplus  die  Lotophagen  bis  Karcbedon,  während  Herodotos 
hier  noch  die  Machlyes  und  Aoseis  erwähnte,  aber  bereits  von 
den  Machlyes   bemerkte,  dass  sie  ebenfalls  Lotos  ässen.  Es 
ist  dies  eine  nicht  zu  übersehende  Bemerkung ,  denn  es  ist  dar- 
nach gewiss,  dass  in  unserm  Periplus  wieder,  wie  bei  den  Marma- 
ridai,  statt  des  Namens  der  einzelnen  Völker  eine  Gesammtbezeich- 
nung  gegeben  wird.    Beiläufig  bemerke  ich  noch,  dass  in  dem 
Periplus  gerade  wie  bei  Herodotos  von  den  Lotophagen  bemerkt 
wird,  dass  sie  aus  dem  Lotos  auch  Wein  bereiteten,  nur  out  dem 
Unterschiede,  dass  dies  unser  Periplus  nur  auf  die  die  Insel  der 
Taricheier  Bewohnenden  bezieht,  während  es  Herodotos  im  Allge- 
meinen von  den  Lotophagen  sagt. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  wird  hoffentlich  hervorgehen,  dass 
die  Nachrichten  unseres  Periplus  mit  denen  des  Herodotos  nicht 
in  Widerspruch  stehen,  dass  also,  wenn  nicht  ein  mit  Hero- 
dotos gleichzeitiger,  doch  ein  bald  nach  ihm  lebender  Schrift- 
steller, der  noch  dieselben  Verhältnisse  vorfand,  von  dem  Ver- 
fasser   unseres  Periplus  als  Quelle  benutzt,    kurz ,  excerpirt 
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worden  ist*).  Die  Darstellung  ist  sehr  speciell,  meist  sind  fiäfen 
und  Stationen  angegeben,  und  die  Entfernung  der  einzelnen  Orte 
ist  bis  zur  grossen  Syrte,  mit  Ausnahme  des  Anfanges,  d.  h.  van 
Aegyptos  an  bis  Xt($6vriooi  'Aktaöig,  wo  Tag-  und  Nachtfahrten 
angezeigt  sind,  —  nur  in  Stadien,  von  der  grossen  Syrte  an  aber 
wiederum  fast  allein  in  Tag-  und  Nachtfahrten  ziemlich  genau  an- 
gegeben, wozu  noch  einige  Entfernungsangaben  entlegener  Orte 
nach  directer  Fahrt  zu  rechnen  sind.  Schon  Letronne  (Journ.  d. 
Sav.  p.  260)  bemerkte  daher  mit  Wahrheit :  „Ce  que  je  dit  de  la 
cote  de  Phenicie  s'applique  e'galement  ä  celle  qui,  depuis  Pharos, 
s'e'tend  jusqu'a  PextrÄnite'  de  la  Cyrenaique ,  vers  Pentree  de  la 
grande  Syrte;  tout  annonce  dans  cette  partie  du  p&iple  une  e'po- 
que  ante'rieure  ä  Alexandre.  On  y  remarque  une  particularite' : 
dans  le  reste  de  Pouvrage  les  mesures  ne  sont  donne'es  qu'en 
total,  une  seule  pour  chaque  peuple  ou  chaque  province,  caractere 
qui  monterait  seul,  comme  je  Pai  dit  plus  haut  (p.  78),  que  cet 
ouvrage  n'est  point  un  periple  proprement  dit,  et  n'a  jamais  pu 
etre  d'aucune  utilite'  pratique.  Mais  ici,  depuis  Be'renice,  Pinter- 
valle  est  divise'  de  port  en  port,  et  mesure  par  petites  distances; 
on  en  compte  sur  cette  cote  jusqu'ä  dix  huit,  outre  une  distance 
generale  de  Chersonesiis  aux  Hesperides,  ä  travers  leS  terres.  Cette 
diffe'rence  si  marque'e  annonce  que  Pauteur  avait  sous  les  yeux  un 
periple  fort  de'taille'  dont  il  est  impossible  de  dire  Pepoque,  les 
relations  des  Grecs  avec  les  colonies  de  la  Cyrenaique  ayant  du, 
de  fort  bonne  heure,  porcurer  des  indications  precises  sur  cette 
contre'e.  [Wir  vermuthen,  dass  unser  Verfasser  ein  Geschichts werk 
über  Ryrenaika  benutzte,  das  nicht  allein  auf  das  Geographische 
dieser  Gegenden  sehr  speciell  Rücksicht  nahm ,  sondern  auch  den 
umliegenden  Gregenden  seine  Aufmerksamkeit  gewidmet  hatte.  Aber 
welches  war  dieses  wol  ?  Wir  haben  leider  bisher  hierauf  keine 
Antwort  finden  können ;  vielleicht  ist  ein  Anderer  glucklicher ! 
Doch  ist  soviel  bestimmt  zu  äussern,  dass  gerade  dieser  Theil  des 
Pen  plus  von  Wichtigkeit  ist,  dass  somit,  wenn  gleich  unser  Periplus 
jetzt  nach  unserer  Zergliederung  als  Composition  aus  verschiedenen 
Werken  erscheint,  er  gleicbwol  auch  fernerhin,  nur  mit  besonderer 
Beachtung  der  verschiedenen  Epochen  angehörenden  einzelnen  Theile 
der  Darstellung,  zu  gebrauchen  ist.]  Une  Observation  ä  faire,  et 
qui  Importe  ä  la  question,  c'est  qu'  HeVodote  (II,  32,  150.)  n'a 
connu  qu'une  seule  des  deux  Syrtes.  A  la  grande  Syrte  firiissait 
alors  la  geographie  positive ;  le  reste  de  la  cote  n'&ait  connu  que 
d'une  raaniere  vague:  ä  quelques  notlons  exactes  se  melaient  les 
traductions  nrythiques  accre^lUees  par  les  chantres  des  Argonantes 

'   '  '     *       .  r   -  '  ;    »     .  . 

*)  . Sollte  Jenland  es  fnr  möglich  halten,  dass  der  bei  Aegyptos  be-. 
nutzte,  Schriftsteller  auch  für  den  ferneren  Westen  zu  Ratbe  gezogen 
worden  sei,  was  zu  beweisen,  aber  höchst  schwierig  sein  dürfte;  so  wird 
er  eine  vorherodotische  Zeit  im  Folgenden  dargestellt  behaupten  müssen. 
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(cfr.  Ukert  Geogr.  T.  I.  P.  II  p.  290)  ,  et  les  Greca  ne  connais- 
saicnt  encore  sur  cette  cote  que  le  lac  Tritonis,  si  celebre  che« 
les  aociens  poetes,  par  la  naissance  de  Minerve.  L'auteur  da  pe*- 
riple  au  contraire  parle  egalement  de  la  petite  Syrte ;  il  doone 
aussi  les  principcaux  details  de  la  cote  au-delä,  jusqu'a  Cartbage; 
et  tandis  qu'  Herodote  ne  parle  qu'en  masse  de  toute  la  partie 
comprise  entre  le  lac  Tritonis  et  les  Colonnes ,  notre  periple  con- 
tient  une  liste  assez  nombreuse  de  positions  nautiques  et  de  villes 
entre  Utique  et  le  detroit.  Comoient  cette  simple  coqjparaisoo 
n'est-elle  pas  venne  ä  Pesprit  des  partisans  de  la  baute  antiquite 
du  periple?  L'idee  de  le  faire  plus  aocicn  qu'  Herodote,  n'est-elle 
pas  contraire  ä  toute  l'Histoire  de  la  Geographie ,  qui  de'pose  que 
les  Grecs,  avant  l'e'poque  d' Alexandre,  avaient  les  notions  les  plus 
vagues  et  meines  les  plus  erronees  sur  l'etendue  du  bassin  occiden- 
tal  de  la  Mediterranee  ? 

Es  ist  uns  noch  der  Schluss  des  ganzen  eigentlichen  Periplus, 
ohne  jene  zwei  oben  schon  genannten  und  besprochenen  Anhängsel 
zu  betrachten  übrig.  Wir  lassen  denselben  mit  der  kleinen  Syrte 
beginnen,  indem  die  Darstellung  von  da  an  von  der  des  Herodotos, 
die  leider  nur  bis  hierher  geht,  abzuweichen  scheint«  Wir  sahen 
bereits,  dass  Herodotos  in  diesen  Gegenden  nach  der  frühern  auch 
später  oft  wiederholten  und  selbst  weiter  ausgeführten  Ansicht  die« 
ser  Gegenden  den  Tritonfluss  und  Tritonsee  nennt.  Da  bei  Hero- 
dotos alles  Weitere  über  die  nordwestlichen  Gestade  Libye's  fehlt *), 
so  ist  damit  noch  nicht  so  bestimmt,  wie  Klausen  (p.  272)  und 
Andere  es  thaten,  zu  behaupten,  zu  Herodotos  Zeiten  sei  der  Zu- 
stand der  Karchedonier  ein  anderer,  sei  die  Ausdehnung  ihres  Ge- 
bietes nicht  so  bedeutend  gewesen,  oder  Herodotos  habe  sie  nicht 
so  gekannt.  Vielmehr  kann  man  nur  sagen,  dies  könne  man  nicht 
bestimmen,  indem  Herodotos  darüber  schweige*  Schweigen  beur- 
kundet aber  noch  nicht  Unkenntniss.  Wir  glauben  daher,  dass, 
wenn  er  wirklich  speciellere  Kenntniss  von  diesen  Gegenden  hatte, 
wie  wir  sie  ihm  für  jetzt  wenigstens  nicht  absprechen  dürfen,  dass 
kein  erheblicher  Unterschied  zwischen  seiner  Darstellung  und  der 
des  Periplus  stattßnden  würde.  Man  kann  hierfür  anfuhren,  dass 
das  von  Herodotos  (IV,  196)  über  den  Handel  der  Karchedonier 
mit  den  Libyern  ausserhalb  der  Säulen  des  Herakles  Gesagte  sich 


•  i  * 

*)  Wir  glauben  nicht  ohne  Grund  annehmen  zu  dürfen,  dass  Hero- 
dotos sein  Werk  noch  weiter  fortgesetzt  oder  ihm  ein  zweites  angereiht, 
und  dann  besonders  auf  Karchedon  und  seine  Geschichte,  sowie  auf  die 
Völker  der  dortigen  Libyschen  Küste  Rücksicht  genommen  haben  würde, 
hätte  ihn  nicht  der  Tod  an  der  Ausfuhrung  gehindert.  Denn  es  ist  sn 
auffällig,  wie  er  wiederholt  da,  wo  ihm  zu  einer  derartigen  Abschweifung 
Anlass  gegeben  ward,  doch  nicht  ein  ausführlicheres  Wort  über  diesen 
zu  seiner  Zeit  noch  so  berühmten  Staat  sagt.  Zum  Objecte  seiner  .Ge- 
schichte, bei  Motiven,  wie  er  sie  am  Anfang  seines  Werkes  gibt,  gehörte 
freilich  das  Hellas  allezeit  ferner  stehende  Karchedon  nicht. 
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sehr  gut  als  auf  die  von  unserm  Penplus  erwähnte»  Aethiopen, 
der -Insel  Kerne  gegenüber,  bezüglich  betrachten  läset.  Herodotos 
hat  iette  ganze  Nord  Westküste  Libyens  an«  irgend  welchem  Grunde 
übergangen,  aus  seiner  Darstellung  ausgeschlossen,  ond  fährt,  nach 
erhaltenen  Mittheilungen,  in  der  Betrachtung  der  Völkerschaften  des 
innen»  Libye  vom  Tritonsee  westwärts  bis  an  den  atlantischen  Oke- 
anos  fort.  Dies  lehrt  jeden  Leser  die  aufmerksame  Betrachtung 
des  gegen-  das  Ende  des  vierten  Buches  von  ihm  Mitgeteilten. 

Wie  Herodotos  den  Tritonftnss  und  Tritonsee  erwähnt,  ohne 
jedoch  der  kleinen  Syrte  dabei  zu  gedenken,  so  finden  wir  auch  in 
unserm  Periplus  den  Tritonfluss  genannt,  wozu  noch  die  Erwähnung 
einer  Tritoninsel  und  eines  Heiligthums  der  Athena  Tritonis  zu 
rechnen  ist.  Hat  man  hier  daran  Anstoss  genommen ,  dass  der 
Triton  nur  kurzweg  ein  Fluss,  nicht  wie  bei  Herodotos  (IV,  178} 
ein  grosser  genannt  wird,  so  hat  man  sich  geirrt;  denn  der  Ver- 
fasser unseres  Peviplus  gibt  nicht  nach  festen  Grundsätzen  die 
Flusse  an^  verzeichnet  auch  keineswegs  die  Grosse  derselben  \  man 
denke-  nur  an  den  Iber  und  Rhodanos.  Und  wäre  das  auch  nicht 
der  Fair,  wie  er  es  aber  in  aller  Wahrheit  ist,  so  wäre  es  doch 
nur  der  Naturbeschaffenheit  jener  Gegenden,  die  durch  Shaw  und 
andere  Reisende  uns  bekannt  geworden  ist,  zuzuschreiben,  wenn 
der  Fluss,  den  frühere  Nachrichten  als  gross  bezeichneten,  später 
als  mrttelmassiger  erschien;  jetzt  ist  in  jenen  Gegenden  überhaupt 
keiner  vorbanden,  der  einigermaassen  bedeutend  zu  nennen  wate. 
Wäre  es  erlaubt,  wogegen  aber  die  Beschaffenheit  des  Periplus 
durehaus  streitet,  Letzteres  anzunehmen,  so  hätten  wir  hierin  aller- 
dings einen  Beweis  der  etwas  spätem  Abfassung  dieser  Bemerkung. 
Letzteres  braucht  aber  nicht  erst  hierdurch  erwiesen  zu  werden, 
da  es  bekannt  ist,  dass  speziellere  Nachrichten  über  diese  Gregen- 
den des  nordlichen  und  besonders  des  nordwestlichen  Libye  nur 
spat  erst  in  Hellas  allgemeinen  Eingang  und  Verbreitung  fanden. 
Man  muss  daher  mit  dieser  Thatsache  nur  in  Widerspruch  gerat  hen, 
wenn  man  derartigen  Nachrichten,  wie  sie  unser  Periplus  hier  gibt, 
eine  vorherodoteisehe  Abfassung  beilegt.  Erwähnen  wollen  wir 
hierbei  ,  dass  diese  ganze  Beschreibung  der  Küsten  Libye's,  vor! 
der  kleinen  Syrte  an,  rein  aus  hellenischer  Quelle  geflossen  und 
gezogen  ist.  Dafür  zeugt,  ausser  der  Erwähnung  des  Tritonflusses, 
Tritonsees,  des  Hieron  der  Athena  Tritonis,  besonders  das  die 
westlichsten  ausserhalb  der  Säulen  des  Herakles  gelegenen  Küsten 
Betreffende,  wo  die  ogvt&tg  at  MtktayQlöeg ,  der  Altar  des  (phö- 
nikischen)  Poseidon,  ein  Werk  des  Dädalos,  das  Athenäische  Fest 
ot  Xosg  und  die  hellenischen  Mährlein  von  den  heiligen  Aethiopen 
sich  verzeichnet  finden.  , , 

I>a  die  vorzÄgNchsten'  Cölonieu,  die  nach-  dem  bekannten,  *iel~ 
besprochenen  Periplus  des  Hannbn.  von  dfea&h  ÄTanhe  erst  angelegt 
wurden,  m  unserm  tyeriplu*  wieder  erscheinen,  und  noch  andere  dazu 
genannt  werden  ;  ;  da  der  Handel  der  Karchedonier  an  der  tyord- 
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Westküste  Libyens  in  ieioer  Blüthe  dargestellt  wird ;  endlich  das 
Gebiet  der  Karchedonier  von  den  Altären  der  Philänen  bis  an  die 
Säulen  des  Herakles  reicht,  ihre  Colonien  und  Handelsplätze  selbst 
bis  Kerne ,  der  südwestlichsten  Station  derselben,  also  über  jene 
Säulen  weiterhin  sich  erstrecken ;  so  wird  man  hoffentlich  eine  frü- 
here Periode  für  dieses  Stück  des  Penplus  ohne  Zaudern  annehmen 
dürfen,  ja  müssen,  wenn  man  nicht  allen  anderweitigen  Machrichten 
zuwider  handeln  wiH.  Zu  des  Polybios  Zeiten  oder  zu  denen  des 
Timäos  konnte  eine  solche  Schilderung ,  und  zwar  als-  die  der  Gen 
genwart,  nimmer  abgefasst  werden.  Ebenso  wenig  darf  man  aber 
von  einem  so  hohen  Alter  träumen,  als  wie  man  es  bis  zum  lieber- 
drnss  in  den  Untersuchungen  über  den  Periplus  des  Hannon  ge- 
than  hat. 

Ausserdem  haben  wir  noch  zu  erinnern,  dass  auch  dieser  Ab- 
schnitt des  Periplus  keineswegs  die  Ansieht  Derjenigen  begünstigt* 
welche  glaubten,  es  sei  dieser  Periplus  zum  Nutzen  und  Gebrauch 
der  Schiffer  geschrieben  worden ,  daher  diese  die  fehlenden  Orte 
nachgetragen  hätten;  vielmehr  widerstreitet  dieser  voreiligen  Be- 
hauptung dieser  Theil  des  Periplus  durchaus.  Werden  gleich  anfangs 
von  der  grossen  Syrte  und  zwar  Neapoha  an  die  Entfernungen  der 
Orte  an  der  Küste  nach  Tag-  und  Nachtfahrten  angegeben,  so  hört 
dies  doch  schon  mit  Ityke  (Utica)  auf ;  von  da  an  folgt  nur  eine 
einfache  Aufzählung  der  Orte,   Inseln,   Häfen  und  Flüsse,  ohne 
grosse  Genauigkeit ;  endlich  treffen  wir  eine  allgemeine  Angabe  der 
Dauer  der  Küstenfahrt  von  Karchedon  bis  zu  den  Säulen,  die  noch 
dazu  nicht  richtig,  vielmehr  eben  nur  den  frühern  Ansichten  der 
Hellenen  von  diesen  Westgegenden,  die  man  sich  verkürzter  ver- 
stellte, entspricht.    Schon  Ukert  (I,  2.  S.  290)  bemerkte:  „Dass 
der  Westen  so  beschränkt  ist  und  von  Karthago  bis  zu  den  Säulen 
nur  7  Tag-  und  Nachtfahrten  gerechnet  werden,  darf  uns  nicht 
irre  machen  (eine  spätere  Zeit  anzunehmen),  da  Dikäarchos  auch 
von  den  Säulen  bis  zum  Petoponnesos  nur  10000  Stadien  rech- 
nete, Von  der  Sikelscben  Meerenge  bis  zu  den  Sänlen  nur  7000 
Stadien  (Strab.  lib.  II.  p.  105),  eine  Vorstellung,  die  eine  Zeit  lang 
herrschend  blieb,  s.  Pseudoaristoteh  de  mund.  cap.  3.  und  Erato- 
sthenes  bei  Strab.  lib.  II.  p.  122  sqq."  Welchen  Nutzen,  fragen  wir, 
konnte  eine  derartige  Darstellung  den  Schiffern  gewähren?  hätten 
sie  sich  nicht  durchaus  gedrungen  gesehen,  hier  Interpolationen 
vorzunehmen,  wo  wir  gleicbwol  keine  wahrnehmen  können  (denn 
'iovllov  ist  nur  verschrieben),  wo  Alles  wol  zusammenhangt,  und 
eine  blühende  Periode  Karcbedons  geschildert  ist.    Ich  weiss  in 
der  That  nicht,  wie  man  jener  Behauptung  auch  nur  den  Schein 
von  Wahrscheinlichkeit  verschaffen  will*  . 

Kehren  wir  jetzt  noch  einmal  zur  kleinen  Syrte  zurück  J  Die 
Stelle  des  Periplus,  wo  über  sie  gesprochen  wird,  ist  sichtbar  bei 
ihrem  Beginne  verdorben,  und1  zwar  schon  in  dem  Codex  Parisinns». 
Die  Schuld  dieser  Verdorbenheit  trägt  auch  hier  die  Wiederkehr 
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gleicher  Worte  und  die  dadurch  hervorgerufene  Verirrong  der  Ab- 
schreiber. Wir  lesen  jetzt  in  den  Codd.  und  Ausgaben  im  §.  110. 
(109  vulg.)  p.  48  Htids.  p.  114  Gron. :  „9Anä  6h  'Emxtöog 
nXovg  ifclocrc  aal  vijöog  Uneotiv  ht'  aurjj  £oiff*ij."  Schon  diese 
Worte  verrathen  deutlich  Verdorbenheit  Im  Vorhergehenden  steht 
zweimal  ausdrucklich  :  "Emxog  und  "Etcijqv  ;  hier  erscheint  plötzlich 
3Em%l6og  und  eine  Entfernungsangabe  mit  dem  Anfangspunkt*  ohne 
dass  gesagt  ist  ,  bis  wohin  gerechnet  sei.    Wer  wird  hier  anstehen 

zu  schreiben:  'Anh  6h  9Enl%ov  tlg  nXovg  rjpiQag.  K«\  vrj- 

öog  &tt<mv  in  et.  i.  Die  Präposition  ward  irrig  mit  dem  Vorher- 
gehenden verbunden,  nachdem  der  Name  der  nächsten  Station,  bis 
wohin  eine  Tagefahrt  gerechnet  ward,  und  deren  Namen  wir  uns 
zu  enträthseln  nicht  getrauen,  ausgelassen  worden  war.    Auf  diese 
Lücke  weist  auch  noch  das  bald  folgende  avvy  vor  ioi^pi}«  dessen 
richtige  Erklärung  sonst  nicht  möglich  ist.    Kurz  darauf  folgen  nun 
die  fraglichen  Worte  selbst.  Man  liest :  'Azo  6h  Sa^ov  tijg  fuxQccg 
x«l  TQit(ovlx7ig  iarl  noXitog  alyac  ffro»,  iv  ä  ij  £v(fug  i(Sxl  ij 
ptxo«  KsQxtvtttg  xctkovitivri  x.  t.  I.    Niemand  hat  je  von  einer 
Stadt  ßaipog  mit  dem  Beinamen  if  yuxQa  gesprochen;  auch  kommt 
hinzu,  dass  nach  der  nun  folgenden  Beschreibung  der  Syrte  geschrie- 
ben ist:  Mrra  6h  n?v  Dvqtiv  Tavnjv  Nectnollg  ten.  naqctnXovg 
6h  ttTto  9A6QVfi7jrog  inl  Ptictv  noXiv  ifpcocov  y'.  Denn  hieraus  geht 
hervor,  dass  vor  der  gegebenen  Beschreibung  der  Syrte  auch  noch 
die  Stadt  Adryme  erwähnt  worden  sein  muss.  Wenn  es  aber  heisst: 
„Mira  6h  xijv  Zvqxiv  xctvrrjv  NsanoXlg  fori,"  so  möge  dies  ja 
Niemanden  verleiten,  zu  glauben,  dass  dadurch  die  Syrte  bis  nach 
Neapolis  nördlich  gesetzt  werde.    Eine  so  grosse  Genauigkeit  von 
nnserm  Excerpenten  zu  verlangen,  wird  durch  andere  Stellen  schon 
als  unthuniicb  widerlegt  und  würde  die  ganze  Darstellung  vollends 
verwirren.    Er  übergeht  nur  die  erwähnten  Orte:  Thapsos,  Leptis 
Mikra  und  Adryme,  und  fahrt  von  dem  Letzten  weiter  fort,  wie  die 
gegebene  Entfernung  anzeigt.    Das  Irrige  der  Darstellung  wird 
dadurch  bewirkt ,  dass  der  Verfasser  beim  Excerpiren  diesen  oder 
jenen  Umstand  übersah,  der  ihm  hernach  doch  wichtig  genug  er- 
schien ,  um  bemerkt  zu  werden,  weswegen  er  ihn  dann  nachtrug, 
aber  nicht  genau  genug,  oder  wenigstens  der  Kürze  sich  zu  sehr 
befleissigend.  Sowie  wir  bereits  früher  bei  Ibcrien,  nachdem  bereits 
der  Iberfluss  erwähnt  worden  war,   eine  nachträgliche  Bemerkung 
über  Gadeira  ,  nnd  bei  Sikelia,  fast  am  Schlüsse  seiner  Beschrei- 
bung, nach  der  Nennung  der  Stadt  Lilybäon  die  nachholende  Be- 
merkung über  die  Gestalt  Sikelias  lesen,  so  auch  hier,  nachdem 
bereits  der  Küstenstrich  seiner  Ausdehnung  bis  Leptis  Mikra  und 
Adryme  angegeben  war,  die  nachgetragene  Beschreibung  der  kleir 
nen  Syrte.    Wir  vermuthen  nun,  dass  die.  in  den  Codd.  bereits, 
wie  erwähnt,  verdorbene  Stelle  etwa  ursprünglich  .so  geheissen  ha^ 
be»  möge:  9Ano  6h  Satyov  sig  Ainnv  ptxoay  nXovg  ...... 

'Alto  6h  Ainttmg  tijg  fuxo«c  tlg  AS^tf^rita  nXovg  ......  Av<a 
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6f  Aimmg  xrjg  piXQag  (oder  "Av<o  6s  Satyov  %a\  Aiittiaf-  «Jff 
fuxoac)  xal  TQix&vtxrjg  hxl  xoknog  x.  r.  I.  Dass  somit  die  Worte 
nach  Batyov  bis  tilg  iiingag  nach  dem  zweiten  A  lux  tag  ausgefallen 
seien.  Nur  so  dürfte  das  Ganze  einen  passenden  Sinn  geben :  Es 
wird  also  zuerst  der  Tritonites-Busen  genannt,  in  welchem  sich  die 
kleine  Syrte  befand ;  in  dieser  lag  ferner  die  Tritoninsel,  und  in 
sie  mündete  (denn  das  Liegen  und  Münden  ist  bereits  in  iviovTjxiv 
eingeschlossen)  der  TritonflusS.  Auch  befindet  sich  da  das  Hieron 
der  Athena  Tritonis  und  der  See  (d.  h.  natürlich  der  des  Triton) 
mit  schmaler  Mündung.  Man  hat  auch  an  den  letzten  Worten  An* 
stoss  genommen,  jedoch,  wie  wir  glauben,  mit  Unrecht.  Die  Worte 
sind:  *Ev  xctvxrj  ZvqtlSi.  iviatrjxsv  y  vrjcog  TQtxtovog  xalov- 
fiivtj  xal  izoxapog  TqItcüy.  Kai  avvo&tv  iouv  'A^vag  Tctram- 
öog  Uqov,  Gz  6  [La  öh  I%ovaa  Atpvi?  ptxoov,  xal  iv  tu  ovo  pari  vijaog 
Untaxt'  xal  orav  x.  t.  i.  Da  vorher  keine  XifMvr}  T^ixtavog  oder 
Tgirmvlg  erwähnt  war,  und  nun  plötzlich  eine  Xl^ivrj  erschien,  auch 
gewöhnlich  mit  einem  Semicolon  nach  Uqov  interpungirt  ward,  so 
kam  man  auf  den  Gedanken,  dass  Einiges  ausgefallen  sei.  Daher 
schlug  unter  Andern  auch  Heeren  (Ideen  II,  1.  S.  34  Anmerk.)  zu 
lesen  vor :  y  vrjaog  Tqlxcovog  xal  XlfLvrj ,  xal  noxafiog  TqIx<ov9 
oder  ij  vrjaog  T^lxcnvog  xaXovfiivrj,  xal  XIlivt}  T^ixtavog »  xal 
itoxap.bg  TqIxchv.  Allein  wir  glauben  bestimmt,  dass  man  hier  zu 
weit  ging,  auch  werden  z.  B.  die  angeführten  zwei  Emendations* 
versuche  schon  durch  das  folgende  fgovffa,  das  dann  zju  ändern 
sein  würde,  als  unstatthaft  erwiesen.  Man  bedenke  stets,  dass  es 
Excerpte  sind  und  Alles  möglichst  kurz,  ja  abgerissen  gegeben  wird, 
und  man  wird  in  dem  i%ov6a  Xl^ivtj  eben  einen  See  finden,  der  mit 
der  Syrte  in  Verbindung  stand  und  kein  anderer  als  der  vielbesun- 
gene Tritonsee  ist. 

Nächst  dieser  Stelle  über  die  kleine  Syrte  müssen  wir  mit 
einigen  Worten  noch  Karchedons  gedenken.  Dodwell  nämlich  be- 
nutzte die  Erwähnung  dieser  Stadt  im  Periplus,  um  darnach  die 
Zeit  zu  bestimmen,  wie  weit  herab  man  den  Periplus  setzen  dürfe; 
und  da  er  die  Zeit  um  Polybios  als  die  der  Abfassung  des  Periplus 
statuirte,  so  war  die  Folge,  dass  er  unmittelbar  die  Zeit  vor  Kar- 
chedons Zerstörung  durch  die  Römer  bei  der  Schilderung  im  Peri^ 
plus  verstehen  konnte,  denn  (fugt  er  §.  10.  ex.  seiner  dissertatio 
bei):  „Non  potuit  certe  rcstaurationem  hujus  urbis  sub  Julio  Cae- 
sare  atti gisse,  quem  adeo  antiquum  credidit  Strabo."  Darauf  ent- 
gegnete aber  mit  vollem  Rechte  Mannert  (Einleitung  S.  59  sq.): 
„Dass  die  meisten  Griechen  vor  dem  Polybios  eine  sehr  schlechte 
Kenntniss  von  den  Besitzungen  der  Karthager  in  Nordafrika  hatten, 
ist  richtig ;  dies  gilt  aber  nur  Vorzüglich  von  den  Griechen  im 
Mutterlande  [wir  sagen ,  von  diesen  auch  nur  in  Betreff  des  grös- 
sern Tbeiles],  von  allen  darf  man  es  nicht  behaupten.  Der  Periplus 
redet  von  Karthago  nnd  dessen  Besitzungen,  wie  es  in  den  Zeiten 
*   seiner  hohen  Macht  war ;  er  führt  ihre  Colonien  auf  der  Westseite 
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ao  an,  wie  sie  nur  in  der  Zeit  eines  blähenden  Handels  sein  konn- 
ten, und  wenn  sie  oft  besticht  wurden  ;  dies  war  zu  Polybios  Zei- 
ten nicht  mehr.  —  Seine  Nachrichten  sind  nicht  ans  dem  Hannon, 
aber  auch  nicht  aus  dem  Polybios,  sonst  würde  er  mit  diesem  in 
seiner  Beschreibung  über  Kerne  hinausgegangen  sein."  Ebendieses 
Karchedon  unseres  Periplus  wurde  aber  auch  von  Sainte-Croix  für 
seine  Annahme,  jedoch  viel  zu  einseitig,  benutzt,  a.  ang.  Orte  S. 
355.  So  wenig  aber  für  Sainte  -  Croix's  Behauptung  ans  dieser 
Notiz  putzen  gezogen  werden  kamt,  ebensowenig  wird  man  jetzt 
folgende  Worte  Mannerts  (Einleitung  S.  63)  noch  billigen  können: 
„Es  wird  nicht  schwer  sein,  zu  begreifen,  woher  Skylax  weit  bes- 
sere Nachrichten  als  andere  Griechen  Ton  den  Besitzungen  der 
Karthager  habe  geben  können.  Bei  dem  Zuge  des  Xerxes  gegen 
die  Griechen  und  in  dem  Peloponnesischen  Kriege  machten  die 
Phönikier  und  Karier  Theile  der  grossen  Persischen  Flotte  aus ; 
als  Untertbanen  des  nämlichen  Beherrschers  musste  der  Umgang 
der  Karier  mit  den  Phönikiem  und  die  Kenntniss  ihrer  Sprache 
weit  allgemeiner  sein,  als  mit  den  Muttergriechen,  bei  welchen  diese 
Verhältnisse  nicht  stattfanden,  die  sich  als  Feinde  betrachteten  ;  und, 
es  sollte  nicht  wahrscheinlich  sein ,  dass  Skylax ,  vermuthlicb  selbst 
ein  Seemann,  wie  alle  seine  Landsleute,  bessere  Nachrichten  von 
Karthago  erhielt,  als  andere  Griechen  auch  in  späteren  Zeiten  sie 
bekommen  konnten?  Ueberdies  zeigt  es  sich  deutlich  genug,  dass 
er  seine  Angaben  über  die  Westküste  von  Afrika  durch  Bewohner 
von  Gadira  erhielt ;  warum  sollte  er  von  ihnen  nicht  auch  Nach- 
richten über  die  Küste  von  Karthago  erhalten  haben  ?"  Eine  Fülle 
geschraubter  Hypothesen,  die  gewiss  Mannert  jetzt  selbst  nicht 
mehr  billigen  würde! 

Welcher  Periode  die  Nachrichten  über  die  Küsten  ausserhalb 
der  Säulen,  ihrem  Inhalte  nach,  angehören  werden,  ist  zum  Theil 
schon  aus  dem  bereits  Gesagten  klar.  Dem  ist  aber  hinzuzufügen, 
dass,  wenn  irgend  ein  Theil  des  Periplus,  so  dieser  das  aus  Ex- 
cerpten  Zusammengesetzte  desselben  darthut.  Dass  verschiedene 
Nachrichten  hier  vereinigt  erscheinen  (dass  also  nicht  an  den  Be- 
richt eines  einzelnen  Seemannes,  der  selbst  diese  Gegenden  befuhr, 
zu  denken  sei),  behaupteten  zwar  Viele,  wie  Gosselin  (in  seinen 
Rechercb.es  Vol.  I.  p.  104  sqq.),  Mannert  (Geogr.  Thl.  10.  Abth. 
2.  S.  512  sq.)  Bredow  (Untersuchungen  S.  46  sq.  HO  sq.)  Lele- 
well  (über  die  Entdeckungen  der  Karthager  und  Griechen  auf  dem 
atlant.  Ocean.  Berlin  1831.  S.  90  sqq.)  und  Andere,  aber  den 
wahren  Weg  lernten  sie  gleichwol  nicht  dadurch  auffinden.  Sie 
sahen  hierin  nur  den  Zusatz  eines  späteren  Abschreibers,  Lesers 
oder  wol  gar  Schiffers.  Allein  daran  möge  und  wird  man  hoffent- 
lich nun  nicht  mehr  denken.  Das-  Ganze  ist,  um  es  kurz  zu 
sagen,  gewiss  aus  einem  Werke,  das  verschiedene  Nachrichten  zu 
einem  Ganzen  verband,  gezogen,  mit  wenig  kritischem  ' Sinne  ^er* 
einigt,  aber  doch  immerhin  so  vereinigt,  dass  mäh  Nichts  ganz 
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daraus  ausscherten  kann,  dass  man  die  Vereinigung  verschiedene* 

Notizen  zu  einem  Ganzen  von  einem  einzigen  Verfasser  nothwendig 
anerkennen  wird.  Noch  einmal  also:  Es  sind  Excerpte  aus  einem 
grossere»  verschiedene  Nachrichten  bereits  in  ein  Ganzes  verbunden 
darbietenden  Werke,  das  die  geographischen  Verhältnisse  einer 
späteren  Zeit  schilderte,  als  in  welcher  Hannon  seine  Expedition 
unternahm,  von  der  ein  kurzer  Bericht  uns  noch  erhalten  ist»  de* 
man  jedoch  selten  mit  dem  richtigen  Blicke  befrachtet  und  daher 
oft  verdächtigt  hat ;  jenes  Werk  gehörte  aber  zugleich  ebenso  be* 
stimmt  einer  früheren  Zeit  an,  als  die  des  Polybios  ist.  Wer  aber 
wird  bei  dem  fast  gänzlichen  Mangel  von  Werken  der  Alten,  welche 
auch  nur  oberflächlich  hierauf  Bücksicht  genommen,  oder  die  genannt 
hätten,  welche  solches  thaten,  hier  eise  bestimmte,  gewisse  Behaup- 
tung aufstellen  können  ?  Wir  wissen  bestimmt,  dass  Hannons  Espe« 
dition  eine  ziemliche  Zeit  vor  der  in  diesem  Periplus  geschilderten 
vollendet  sein  musste.  Dafür  zeugen  die  Nachrichten  des  Periplus, 
dafür  sogar  noch  Sparen  von  Nachrichten,  die  in  Fotgc  der  Expe- 
dition des  Hannon  verbreitet  wurden,  z.  B.  die  in  unserm  Periplus 
gegebene  Bemerkung  über  die  Fahrt  von  Karchedon  bis  su  den 
Säulen  (dass  man  nämHch  7  Tage  und  Nächte  schiffe,  was  12  Tage- 
fahrten gleich  zu  setzen  sei,  und  12  Tagereisen  von  den  Säulen 
bis  Kerne  gebrauche),  die  ganz  mit  der  im  sogenannten  Periplus 
des  Hannon  übereinstimmt.  Sowie  es  aber  höchst  wahrscheinlich 
ist,  dass,  obgleich  davon  Nichts  ausdrücklich  gesagt  wird ,  sondern 
nur  Memoiren  Hannons  (commentarii  Hannon»«)  genannt  werden, 
und  dazu  noch  erst  von  Plinhis  (Üb.  V.  cap.  1.),  doch  bald  nach 
der  Expedition  des  Hannon  über  diese  sowol  als  den  sich  immer 
mehr  in  den  von  Jenem  zuerst  bereisten  Gegenden  ausbreitenden 
Handel  und  von  der.  zunehmenden  Macht  der  Karchedonier  ausführ- 
lichere Werke  abgefasst  wurden,  wobei  es  zugleich  nicht  an  lieber- 
treibungen,  Erdichtungen,  Einmischung  von  Fabelhaftem,  besonders 
von  Seiten  der  Hellenen,  fehlte ;  so  geht  man  gewiss  nicht  zu  weit, 
wenn  man  sich  zu  der 'Behauptung  berechtigt  glaubt,  ein  solches 
Werk ,  worin  nicht  allein  die  Nachrichten ,  die  in  Folge  der  Expe- 
dition des  Hannon  über  jene  Gegenden  sich  verbreiteten ,  sondern 
auch  spätere  genauere,  mit  den  früheren  öfters  unkritisch  verbau«» 
den,  sich  vorfanden,  sei  von  dem  Verfasser  unseres  Periplus  benutzt 
worden.,  so  dass  mithin  nicht  einmal  die  unmittelbare  Benutzung 
verschiedener  Werke  dem  Verfasser  unseres  Periplus,  bei  seinem 
Excerpiren,  zuzuschreiben  wäre.  Ma£  es  nun  hierbei'  sich  verhalten 
wie  es  will,  so  viel  bleibt  doch  gewiss,  dass  an  eine  Zeit  vor* 
Herodotos  nicht  zu  denken  ist,  ebensowenig  als  an  die,  in  welcher 
Polybios  schrieb;  — -  dass  der  Periplus  nicht  zum  Nutzen  der 
Schiffer  und  ihrem  Gebrauche  abgefasst  ward,  noch  dass  Jemand^ 
sei  es  Schiffer  oder  Leser,  selbst  diesen  letzten  Theil  des  Periplus 
durch  Einschiebsel  noch  unbrauchbarer,  rioeh  verworrener  gemacht 
haben  sollte.    Richtig  betrachtet,  klug  benützt  und  mit  Verstand 
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angezogen,  wird  auch  dieses  Stück  des  Periplus  nicht  ohne  Nutzen 

für  die  Wissenschaft  sein. 

Nach  diesen  Worten  wollen  wir  die  Leser  nicht  noch  mit  der 
ziemlich  langweiligen,  bypothesenreichen  und  grundlosen  Darstellung 
Dodwella  (§.  18.  seiner  dissertat.),  in  der  er,  wie  bemerkt,  zu  be- 
weisen sucht,  dass  die  Beschreibung  LibyeY  ausserhalb  der  Säulea 
des  Herakles  aas  dem  Polybios  entlehnt  sei,  —  beschweren,  son- 
dern geben,  nachdem  wir  vorher  die  Worte  Letronne's  (Journ.  d. 
Sav.  p.  261)  über  diesen  Theil  des  Periplus  angeführt  haben,  eine 
kurze  wortgetreue  Uebertragung  dieses  Stuckes  unseres  Periplus 
mit  gelegentlich  eingestreuten  Bemerkungen,  damit  der  Leser  sofort 
unsere  geäusserten  Behauptungen  selbst  richtig  würdigen  könne. 
Die  Worte  Letronnes  sind :  „Je  termine  cette  analyse  du  pe'riple 
par  une  autre  remarque  que  n'ont  faite  ni  M.  Gail  ni  son  guide  le» 
baroa  de  Sainte-Croix,  et  qui  n'est  cependant  pas  sans  importance. 
Apres  les  Colonnes  d'Hercule,  le  periple  de'crit  la  cöte  occidentale 
de  l'Afrique  jusqu'fc  Cerne*.    Cette  description,  qui  contient  des 
dc'tails  ge'ographiques  qu'on  retrouve  dans  le  periple  avait  une  cou* 
noissance  assez  precise  des  e'tablissemens  forme's  par  Hannon  sur 
cette  cote ;  mais  il  y  a  plus  d'une  diffe'rence  dans  le  deuz  re'cits ;  et 
comrae  chacun  d'eux  pre'sente  des  circonstances  qu'on  ne  trouve 
point  ailleurs,  il  est  eVident  que  l'auteur  du  periple  de  Scylax  n'a 
plus  compose'  cette  partie  de  sa  description  d'apres  le  periple 
d'Hannon  que  nous  posse'dons  encore.    A  propos  de  Pile  de  Cerne^ 
il  parle  de  ce  que  les  marchands  phe'niciens  avaient  Tu  sage  de 
faire  dans  cette  tle;  cette  circonstance  prouve  que  cette  partie  du 
periple  a  e'te'  re'dige'e  sur  une  description  ge'ographique  bien  poste- 
rieure  ä  Pexpe'dition  d'Hannon  (p.  3  Huds.) ;  c'est  ce  qui  explique 
pourqnoi  le  periple  s'arrete  ä  Cerne',  qui  etait  en  effet  le  dernier 
Etablissement  que  les  Charthaginois  eussent  forme  sur  cette  cote, 
et  le  centre  de  leur  commerce  avec  les  natu  reis.    Quelle  que  soit 
Pepoque  qu'on  assigne  au  navigateur  carthaginois ,  e'poque  encore 
ignore'e,  malgre'  toutes  les  recherches  des  savans,  il  est  certain  que 
son  expe'dition  n'a  e'te'  comme  en  Grece  que  fort  tard ,  puisqiie  le 
premier  qui  le  cite  est  l'auteur  du  livre  arjstotelique  des  Re'cits 
merveilleux.  En  faveur  de  ceux  qui  jugent  cette  expe'dition  assez 
ancienne,  on  peut  dire  que-  Carthage  aura  sans  doute  fait  tres- 
long-temps  rnystere  aux  autres  peuples  cTuoe  expedition  qui  leur. 
aurait  donne'  Penvie  de  fonder  sur  ces  cotes  quelque  etablissement 
rival,  et  de  s'approprier  le  commerce  de  la  gotnme,  de  Pivoire,  de, 
la  poudre  d'or,  on  d'en  part<iger  les  profits.  — •  On  ne  concervait 
pas  que  si  les  e'tablissemens  de  Carthaginois  sur  les  cötes  Occiden- 
tal es  de  l'Afrique  eussent  e'te'  connus  des  Grecs  avant  meme  le  temps 
d'He'rodote,  on  n'en  trouvät  aucun  trace,  je  ne  dis  pas  dans  les 
citations  formelles  des  anciens  auteurs ,  mais  du  moins  dans  les 
idees  ge'ographiques  des  Grecs  sur  Poccident  de  la  terre  habitable. 
On  ne  pent  donc,  en  bonne  critique,  faire  remonter  la  sonrce  d'ou 
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a  4ti  tire*  tont  cet  endroit  du  periple  bien  long-temps  avant  lVpoque 

d'Aristote.« 

Die  letzten  Worte  des  eigentlichen  Periplus  sind  folgende: 
„Wenn  man  über  die  Säulen  des  Herakles  hinausschiflt,  und  Libyc 
aar  Linken  behält,  findet  sich  ein  grosser  Busen,  bis  zum  Vorge- 
birge Hermäa.  Denn  auch  dort  ist  (wie  bei  Karchedon)  ein  Vor- 
gebirge Hermäa.  Mitten  in  diesem  Busen  liegt  der  Ort  (Gegend) 
und  die  Stadt  Pontion.  Um  die  Stadt  (in  der  Umgebung  der  Stadt) 
ist  ein  grosser  See,  in  dem  viele  Inseln  liegen.  Um  diesen  See 
wächst  Bohr  (Schilf),  Kypeiros  (Galgant),  Phleos  (arundo  ampeio- 
desmon  Sprengeis)  und  Binsen.  Auch  sind  hier  die  Meleagrischen 
Vogel,  sonst  nirgends,  wenn  sie  nicht  ▼od  dort  anderswohin  ge- 
bracht werden.  Dieser  See  heisst  Kephesias,  der  Busen  aber  Ko*- 
tes;  er  befindet  sich  aber  zwischen  den  Säulen  des  Herakles  und 
dem  Vorgebirge  Hermäa.  Von  diesem  Vorgebirge  an  erstreckt  sich 
ein  grosser  Damm,  von  Libye  bis  Europa,  der  nicht  über  das  Meer- 
wasser hervorragt.  An  einigen  Stellen  strömt  das  Meerwasser  an 
diesen  Damm  [würde  ihn  also  nicht  überschwemmen.  Klausen  über- 
setzt: „et  aestus  iis  (sc.  scopulis)  effidtur  in  nonnullis  locis." 
Gafl :  „sed  aliqua  tarnen  ex  parte  ab  iis  (fluctibus)  verberata  (sc. 
hermata).4'  Vossius:  „sed  undique  ab  iis  ohruta."  Abs  Allem 
geht  klar  hervor,  dass  der  Schriftsteller  mit  seinen  abgerissenen, 
kurz  hingestellten  Worten  nichts  weiter  sagen  wollte,  als:  Meist 
wird  dieser  Damm  vom  Meere  überflutet,  an  einigen  Stellen  jedoch 
nicht.  Wie  aber  Bredow  in  seinen  Untersuchungen  (II.  Sw  110) 
schreiben  konnte:  Auch  der  Zwischensatz  ist  nicht  mit  sich  eins, 
erst  ragen  die  Klippen  nicht  über  das  Meer  hervor,  und  dann  flutet 
das  Meer  auf  [!]  denselben  in  einigen  Theilen.  So  kann  also  diese 
Stelle  nicht  von  Einem  geschrieben  sein,  und  ich  vermutbe,  dass 
das  später  nicht  häufig  gebrauchte  fppo,  das  früher  die  bestimmte 
Bedeutung:  eines  vom  Meere  überfluteten  Felsstückes,  einer  Klippe 
[J]  ohne  weitern  Znsatz  hatte,  den  Anlass  zu  dieser  Verfälschung 
gegeben  habe.  —  So  schrieb  Einer  bei  fyperra  als  Glosse  an  den 
Rand  ov%  vntQ&iovxa  tijg  (taAaTTqg,  ein  Anderer,  der  es  noch 
genauer  wusste,  setzte  hinzu :  imnXv£u  6h  in  etvra  ivia%rj.  Ein 
späterer  Abschreiber  schrieb  überdies  Beides  in  den  Text  hinein. 
Dadurch  ward  der  Zusammenhang  zerrissen,  und  so  ergänzte  sich 
der  Eine  bei  tharüt  sc.  ano  xrjg  AißvriQ  htl  tr]v  EvQconr\v  und 
ein  Anderer  bei  M  irigctv  axQav  sc.  xkatai  xo  ^Qfia.  Wie  Bre- 
dow dies  schreiben  konnte,  begreifen  wir  nicht,  und  bedauern  nur, 
dass  der  brave  Mann  hier  wenig  kritischen  Sinn  und  richtiges  Ge- 
fühl gezeigt  hat  Was  soll  bei  einem  solchen  Verfahren  aus  alten 
Schriftstellern  werden  !  doch  wahrlich  nichts  Anderes  als  ein  Hirn- 
gespinst zeitweiliger  Hypothesen.]  Es  erstreckt  sich  dieser  Damm 
bis  zu  einem  andern  Vorgebirge,  das  in  Europa  gelegen  dem  in 
Libye  gegenüber  gestellt  ist,  und  das  heilige  (Ieqov)  genannt  wird. 
Nach  dem  Vorgebirge  Hermäa  findet  sich  der  Fluss  Anidos  ("Aviiog), 
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der  in  einen  grossen  See  mundet.    [Auch  hier  braucht  man  wol 

nicht  zu  schreiben:  'E£fy<n  6h  oixog  Ix  Xlfivr^g  pey trifft,  wenn 
gleich  paläographische  Grande  nicht  dagegen  sind.)  Nachdem 
Anidos  ist  wieder  ein  anderer  grosser  Fluss  Lixos  und  die  phtini- 
tische  Stadt  Lixos  und  jenseits  des  Flusses  eine  andere  Stadt  der 
Libyer  nebst  Hafen.  Nach  dem  Lixos  ist  der .  Fluss  und  Hafen 
Krabis  und  die  Stadt  der  Phöniken  Thymiateria.  Von  da  kommt 
man  zum  Vorgebirge  Soloeis ,  das  sehr  weit  ins  Meer  sich  hinaus 
erstreckt  [Alan  schreibe  im  Periplus  ZoXotvxa  statt  £oA6fO*ov, 
-denn  erstere  Form  ist  auch  spater  im  Periplus  dreimal  gebraucht, 
letztere  also  ein  offenbarer  Schreibfehler.]  Diese  ganze  Gegend 
Libyens  ist  sehr  berühmt  und  sehr  heilig.  Auf  der  aussersten  Spitze 
des  Vorgebirges  findet  sich  ein  grosser  Altar  (ßo)uo'?)  des  Phoniki- 
schen  Poseidon  [In  den  Codd«  und  Ausgaben  steht  noivijg  Tlocei- 
dcovog.  Man  versuchte  Vielerlei ,  Alles  ohne  Wahrscheinlichkeit; 
selbst  Klausen  schrieb  unhaltbar:  I7o*vij£,  TloGaidcovog ,  worin  er- 
stens Hoivrjg  ohne  Sinn  und  dann  xai  unbedingt  erfordert  würde. 
Das  einzige  richtige  ist  das  auch  schon  vorgebrachte  <&Qtvi%iov 
TlooetöcSvog y  eine  Emendation ,  die  in  der  Abbreviatur  des  ersten 
Wortes  ihren  Beweis  führt],  an  dem  Männer,  Franen  [im  Texte 
steht:  dvÖQtavrtg,  was  aber  von  Osann  geistreich  «durch :  ttvÖQtg, 
yvvatxeg  emendirt  ward ;  eine  Emendation ,  der  man  seine  Zustim- 
mung nicht  versagen  kann],  Löwen,  Delphine  abgebildet  (eingegra- 
ben, gezeichnet)  sind,  was  ein  Werk  des  Dädalos  sein  soll.  (Vor 
Allem  ist  hier  zu  merken,  dass  von  dem,  was  bis  zur  Erwähnung 
der  Stadt  Thymiateria  sich  in  unserm  Periplus  findet,  kein  Wort 
in  dem  sogenannten  Periplus . des  Hannon  steht,  allein  von  da  an 
kann  man  für  Einiges  das  Aehnliche  in  Beiden  finden.  Denn  im 
Periplus  des  Hannon  heisst  es :  „Nachdem  wir  auf  unserer  Fahrt 
an  den  Säulen  vorübergekommen  und  ausserhalb  zwei  Tagereisen 
geschifft  waren,  gründeten  wir  die  erste  Stadt,  welche  wir  Thymin- 
terion  nannten.  An  derselben  war  aber  eine  grosse  Ebene.  Darauf 
nach  Westen  steuernd  gelangten  wir  nach  Soloeis,  ein  Libysches 
Vorgebirge,  das  dicht  mit  Bäumen  bewachsen  war.  Daselbst  stif- 
teten wir  ein  Heiligthum  (ttQov)  des  Poseidon,  und  segelten  gegen 
Osten  einen  halben  Tag,  bis  wir  in  einen  See  kamen,  nicht  weit 
vom  Meere  gelegen,  voll  vielen  und  grossen  Rohrs  (Schilfs);  es 
waren  in  demselben  auch  Elephanten  und  viele  andere  wilde  Thiere. 
An  dem  See  fuhren  wir  eine  Tagereise  lang  vorüber  und  besetzten 
am  Meere  die  Städte  mit  Namen  Karikon  Teichos,  Gytta,  Akra, 
Melitta  und  Arambys.  [Keine  dieser  Städte  nennt  unser  fraglicher 
Periplus.]  Und  von  da  weiter  schiffend  erreichten  wir  einen  grossen 
Fluss  Lixos,  der  von  Libyen  kommt. —  (Dann)  schifften  wir  an  der 
Wüste  vorüber  gegen  Süden  zwei  Tage,  dann  wieder  eine  Tage- 
iahrt  gegen  Osten.  Daselbst  fanden  wir  in  dem  Winkel  (Innersten) 
eines  Meerbusens  eine  kleine  Insel)  die  einen  Umfang  von  fünf 
Stadien  hatte.    Wir  besetzten  sie  und  nannten  sie  Kerne.  Wir 
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schlössen  aber  aus  der  Länge  der  Fahrt ,  dass  dieselbe  Karchedon 
gegenüber  liege ;  denn  die  Fahrt  von  Karchedon  bis  an  die  Säulen 
und  von  dort  bis  Kerne  war  sich  gleich  (dauerte  gleich  lange.)" 
Die  Erwähnung  des  Flusses  haben  wir  ebenfalls  in  unseren  Peri- 
plus, auch,  im  Folgenden,  die  der  Insel  Kerne.    Unser  fraglicher 
Periplus  fahrt  nun  fort:]  Nach  dem  Vorgebirge  Soloeis  istderFluss 
Lixos  pf*£oc,  nicht  £*cdv,  wie  man  in  den  Codd.  und  Ausgaben 
bisher  las.    Osann  hat  Ail-og  als  die  richtige  Lesart  erwiesen]. 
Um  ihn  wohnen  die  heiligen  Aethiopen  [bei  Hannon  die  Lixiten, 
die  bei  ihm  bereits  als  ein  umgangliches  Volk  erscheinen,  daher  er 
auch  von  ihnen  Dolmetscher  mitnahm  für  seine  weitere  Reise].  In 
dieser  Gegend  Ist  auch  die  Insel  Kerne.    [Auch  bei  Hannon  ge- 
schieht dieser  erst  nach  dem  Liiosfluss  Erwähnung.]    Von  den 
Säulen  des  Herakles  bis  zum  Vorgebirge  Hermaa  ist  ein  Paraplus 
von  zwei  Tagen ;  von  da  bis  zum  Vorgebirge  Soloeis  einer  von 
drei  Tagen;  dann  bis  Kerne  einer  von  sieben  Tagen;  die  Daner 
•  <ler  sämmtlichen  Fahrt  von  den  Säulen  bis  Kerne  zwölf  Tage. 
[Dieser  mit  Hannons  Bericht  übereinstimmenden  Bemerkung  haben 
wir  schon  gedacht]:  Ueber  Kerne  hinaus  kann  man  wegen  Seich- 
tigkeit  des  Meeres  i  Schlamm  und  Meertang  nicht  mehr  fahren. 
Der  Meertang  ist  von  der  Breite  einer  Spanne  und  oben  spitz,  so 
dass  er  sticht.    [Davon,  dass  man  nicht  weiter  fahren  könne,  sagt 
der  Periplus  des  Hannon  gerade  das  Gegentheil,  indem  denn  auch 
Hannon  wirklich  weiter  südlich  fuhr  und  nur  vom  Mangel  der 
Lebensmittel  zur  Rückkehr  gezwungen  ward.]    Die  Kaufleute  aber 
sind  Phöniken.  [Dass  z.B.,  wie  früher  durch  den  doppelten  Lixos, 
so  hier  durch  die  Worte :  Ol  Öl  fynoQol  ü<si  x.  t.  £.  sich  deutlich 
das  Excerpt  verrathe,  sagt  jedem  Leser  der  griechischen  Worte  des 
Periplus  selbst  schon  das  Gefühl,  wenn  er  es  auch  sonst  nicht  wüsste, 
es  ihm  nicht  anderweither  aufgedrungen  würde.]    Wenn  diese  zur 
Insel  Kerne  gelangt  sind,  ziehen  sie  ihre  Schiffe  [sehr  bezeichnend 
yctvkovg,  daher,  wie  Letronne  richtig  bemerkt,  diese  Insel  bei  Di- 
cuilius  Gaulea  genannt  wird]  ans  Land  und  errichten  sich  Zelte 
auf  der  Insel ;  die  Waaren  aber  nehmen  sie  aus  den  Schiffen  und 
bringen  sie  auf  kleinen  Fahrzeugen  ans  Festland.    Auf  diesem 
wohnen  Aethiopen,  und  diese  Aethiopen   (denn  so  ist  jetzt  nach 
Codex  Parisinus  zu  lesen)  sind  es,  denen  sie  (d.  h.  die  Pböoiki- 
schen  Kau  Heute)  ihre  Waaren  anbieten."    Das  Folgende  übergehen 
wir,  da  es  Nichts  von  Bedeutung  bietet^  und  erwähnen  nur  noch 
die  treffliche,  gewiss  unumstösslich  richtige  Emendation  Osanns: 
xo0|kco  naraarlxxoig  cVopaff»  statt  %o<S\io<tit%xoiQ  >  nnd  die  Schluss- 
worte des  Periplus  nach  dem  Griechischen :   ^iiyovto  M  xivsg 
rovxovg  xox)g  Al&lonag  naQrpctfV  cvvi%ag  oUovvxag  ivxtv&tv  tlg 
Atyvmov ,  xa\  ilvcti  xavxrjv  ftaXctnav  Gvvt%rj'  axxrjv  6h  tlvai 
xv{v  Aißvq¥.u    Indem  dies  eine  Bemerkung  ist,  die  man  schwer- 
lich als  dem  Polybios  entlehnt  jemals  wird  darthun  können. 

Wir  sind  endlich  nach  langem  Wege  am  Ende  der  speziellen 

« 
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Analyse  des  Periplus  angelangt,  und  hoffen  hinreichend  dargethan 
zu  haben,  das»  wir  in  diesem  Periplus  kein  Originalwerk,  das 
eigene  Forschungen,  in  Folge  eigener  Reisen,  enthielte,  vor  uns 
haben,  sondern  nur  die  flüchtige,  nach  subjectiven  Motiven  gemachte 
Compilation,  nur  Excerpte  aus  verschiedenen  grossem  Werken,  und 
zwar  fiir  den  Westen  aus  Ephoros,  für  Illyrien  und  Makedonia 
ans  Theopompos,  für  Hellas  aus  Phileas,  für  den  Pontos  Euxeinos 
aus  Ephoros,  für  Asia  von  Bithynia  an  bis  Kilikia  aus  Skylax  von 
Karyanda,  und  dann  für  das  Uebrige  aus  unbekannten  Quellen,  sei 
es  aus  Ephoros  oder  Andern  (für  Syria  Koile  und  Aegypten  wenig- 
stens aus  einem  älteren  Schriftsteller).  Zweitens1  haben  wir  wahr- 
genommen, dass  dieser  Periplus  in  verschiedene  Theile  zerfallend, 
auch  in  einem  jeden  derselben  eine  andere  Zeit  schildert,  so  der 
Westen,  dessen  Nachrichten  etwas  älter  sind  als  die  über  Hellas 
and  Makedonia,  ferner  die  Notizen  über  den  Pontos  Euxeinos, 
denen  man  ein  hohes  Alter  beilegen  könnte,  die  über  Kleinasien 
aus  der  Zeit  zwischen  Herodotos  und  Xenophon,  die  über  Phönike  * 
und  Aegyptos,  welche  einer  sehr  frühen  Periode  angehören,  endlich 
über  Marmarika,  Kyrenaika,  die  Syrten  und  Karcbedon,  die  auch 
•eine  frühere  Zeit  als  die  des  Alexandros  beurkunden.  Endlich 
haben  wir  hoffentlich  zur  Genüge  bewiesen,  welche  Gründe  ferner- 
hin Jeden  von  der  Annahme  von  Interpolationen  und  Glossemen, 
vom  süssen  Traume,  dass  dieser  Periplus  von  einem  Schiffer  und 
Seefahrer  zum  Gebrauch  und  Nutzen  der  Schiffer  geschrieben  sei, 
zurückhalten  müssen.  Es  bleibt  also  nur  der  Name  des  Skylax 
diesem  Periplus ;  sei  es  nun ,  dass  der  anonyme  Verfasser  ihn  in 
Wahrheit  fahrte,  sei  es,  dass  er  seiner  Compilation  durch  Vorstel- 
lung dieses  berühmten  Namens  Ansehen  und  Eingang  verschaffen 
wollte  .(Letronne  meint  ziemlich  unwahrscheinlich,  weil  er  den 
Skylax  bei  Asia  excerpirt,  und  diesem  vorzügliche  Achtung  gezollt 
habe) ;  sei  es  endlich  ,  dass  dieser  Name  durch  irgend  welchen  Zu- 
fall, durch  irgend  welchen  gelehrten  Abschreiber  diesen  Excerpten 
beigelegt  ward.  In  Wahrheit  gehört  dieser  Periplus  weder  dem  alten. 
Skylax,  noch  dem  des  Strabon ;  und  wir  haben  ihn  nur  als  einen 
kurzen  Abriss  des  Geographischen  in  Bezug  auf  die  das  Mittelalter 
umgebenden  Länder  zu  betrachten,  den  irgend  Jemand,  zu  irgend 
welcher  Zeit  (jedoch  nur  in  späterer  Zeit  erst,  denn  der  Verfasset 
stand  allem  Geschilderten  ganz  fern)  verfertigte,  entweder  blos  zu 
seinem  eigenen  Vergnügen  und  Gebrauch,  oder  zur  Benutzung  in 
den  Schulen,  indem  dann  der  Lehrer  das  skizzirte  Bild  durch  aus- 
führliche Darstellung  erläuterte.  Für  uns,  die  wir  so  wenig  aus 
dem  Alterthume  nnd  besonders  vön  den  hier  benutzten  Schriftstel- 
lern haben,  ist  der  Periplus  stets  von  Wichtigkeit;  nur  muss  man 
die  einzelnen  Theile  genau  beachten,  und  wird  daher  künftig  nur 
mit  Vorsicht  Behauptungen  auf  ihn  stützen  oder  Beweise  aus  ihm 
entlehnen. 

Unsere  Untersuchung  des  fraglichen.  Periplus  wäre  hiermit 
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geschlossen,  da  wir  das,  was  über  die  Handschriften  desselben  an 

sagen  war,  in  einer  besonderen  kleinen  Schrift:  Ueber  die  Hand- 
schriften der  kleinen  Griechischen  Geographen,  Dresden  1845,  bei 
B.  G.  Teubner  (36  S.  gr.  8.)i  durch  den  Druck  veröffentlicht  haben. 
Da  wir  jedoch  einige  Mal  bemerkten ,  dass  wir  die  Ueberzeugung 
haben,  sowol  die  dem  Periplus  vorgestellte  Unterschrift,  d.  b.  das 
lächerliche  Anhängsel  derselben,  als  auch  die  der  einzelnen  Para- 
graphen rührten  nicht  vom  wirklichen  Verfasser  dieses  Periplus 
her,  so  möge  man  uns  noch  einige  Worte  hierüber  zu  sagen  ver- 
statten. 

Zuerst  ist  hier  zu  bemerken,  dass  der  Codex  Parisinus  dem 
voranstellenden  Vorworte  die  Ueberschrift :  ZxvXaxog  Kaovavöimg 
mglnXovg  olxoviiivtjg  voranschickt,  dann  jedoch,  nach  der  Vorrede, 
so  viel  ich  ans  Miller's  Collation  ersehen  kann,  folgende  neue  Ueber- 
schrift hinstellt:   IJeQlnkovg  xijg  &aXdccijg  (es  müsste  wenigstens 
daXazirig  heissen)  xrjg  oixov^hrjg  Et/ow^c  xal  'Aolccg  xal  Aißvr\g 
xal  oaa  xal  6nola  i&vri  exaoxa,   i^ijg  xal  %coQai  xal  XifUvtg  xal 
noxafiol  xal  oaa  fiijJMj  xo>v  nXoHv  xal  at  vijaoi  a[  iiwa  olxovpivat, 
xa&ozi  ixaczri  xslxai  tiJc  qirtiqov.    In  diesen  Worten  enthalten 
die  letzten  einen  reinen  Unsinn ,  und  sind  vielleicht  verschrieben ; 
doch  lohnt  es  sich  keineswegs  der  Mühe,  hier  eine  Emendation  vor- 
zunehmen.   Es  ist  vielmehr  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  ziemlich 
unkritische  Kopf,  der  das  griechische  Vorwort  verfasste,  auch  dieses  An- 
hängsel gab,  in  dem  kurz  der  ungefähre  Inhalt  des  Periplus  angedeutet 
ist.   Die  erstere  Ueberschrift  findet  sich  im  Codex  Parisinus  auch  am 
Schlüsse  des  Periplus,  wie  denn  in  diesem  Codex  bei  jeder  einzel- 
nen darin  enthaltenen  Schrift  zu  Anfang  und  Ende  derselben  der 
Titel  der  Schrift  sich  findet.    Uebrigens  hat  auch  der  Cod.  Paris., 
mit  wenigen  Ausnahmen,  die  in  den  Ausgaben  vorkommenden  Ueber** 
Schriften  der  einzelnen  Capitel.    Zu  den  Ausnahmen  gehört,  dass 
er  §.41.  p.  15  Huds.  p.  34  Gron.  die  Ueberschrift  IJeXonovvijaog 
und  ebenso  §.  99.  p.  38  Huds.  p.  92  Gron.  die  Ueberschrift  'PoSos 
weglässt.    Allein  beidemal  zeigt  der  ganze  Zusammenhang,  dass  die 
Ueberschrift  gar  nicht  zu  dulden,  dass  sie  somit  nur  eine  von  den 
Abschreibern  des  Codex  Palatinus  und  Hervuort.  geträumter  Con- 
sequenz  wegen  gemachte,  jedoch  irrige  Verbesserung  ist.  Denn 
beidemal  werden  dadurch  zusammengehörige  Sachen  ganz  von  ein- 
ander abgerissen.  In  der  ersten  Steile  findet  sich  in  Bezug  auf  den 
Peloponnesos  durchaus  nichts ,   als  nur .  die  Worte :  'Evnv&ev  (er 
hatte  erst  den  'la&pog  erwähnt)  ijöri  &Q%txai  if  HtXoitovvnaoq  (leg. 
TliXonovrioog) ,  worauf  der  Verfasser  wieder  zum  Isthmos  zurück- 
kehrt, dessen  Breite  angibt,  und  mit  der  Bemerkung:  Tavxa  xoX- 
ncoöi]  navxa.   TIaqunXovg  6h  xi\g  Kqqiv&L(üv  %(6gag  rjjiiav  7}f*igag 
die  Beschreibung,  nicht  des  Peloponnesos  wol  aber  der  Westseite 
der  Landschaft  Korinthos  schliesst.    Das  Gleiche  findet  durch  die 
Aufnahme  der  Ueberschrift  rP6öog  statt,,  denn  diesem  Paragraph  bat 
man  ganz  Fremdartiges  beigegeben,  da  ausser  Rhodos  die  Inseln 
Arck.  f.  Phil»  m.  Paedag.  Bd.  XII.  Hfl.  I.  6 
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*  Chalkeia?  Telos,  Kasos,  Karpathos  erwähnt  werden  und  ausserdem 
noch,  was  doch  zu  der  Beschreibung  Karia's  gehört;  Ka\  6  Jtaoa- 
itXovg  K&0ag  dno  MautvSQOv  norapoti  in\  tov  Kqayov  o  Ml» 
KctQtag  efooamfoiov  Mo  ^(isgeov.    An  beiden  Stellen  beweist  eben 
der  hinzugefügte*  Paraplus  zur  Genüge,  dass  der  wirkliche  Verfas- 
ser dieser  Schrift  nimmermehr  eine  so  widersinnige  Üeberschrift 
setzen  konnte.    Wie  wir  aber  diese  beiden  Ueberschriften,  die  der 
Pariser  Code*  nicht  hat,  in  dem  Palatinus   und  cod.  Hervuorti 
finden,  und  sie  als  Verbesserungen  der  Schreiber  dieser  Codices 
betrachten  müssen  ;  ebenso  bemerken  wir  noch  an  mehrern  andern 
Stellen  diese  verbessernde  Hand  der  Abschreiber  in  jenen  beiden 
Codicibus,  wahrend  die  Schreibung  des  Codex  Parisinus  noch  deut- 
liche Spuren  des  späteren  Ursprunges  dieser  Ueberschriften  tragt. 
Dass  sie  nämlich  von  einem  wenig  einsichtsvollen  Abschreiber  ur- 
sprünglich herrühren,  werden  folgende  Beispiele  zeigen.  P.  6  Huds. 
p.  10  Gron.  §.  14  gibt  der  Cod.  Paris,  die  Üeberschrift  'Ianriyta 
(leg.  'Ianvytei) ,  Wie  die  Gegend  zweimal  im  Paragraphe  genannt 
wird,  während  der  Codex  Palatinus  und  Hervuorti  'lanvyeg,  wie 
man  zu  Anfang  der  Worte  dieses  Paragraphes  im  Texte  geschrie- 
ben sah,  vorstellten.  P.  12  Huds.  p,  27  Gron.  §.  82.  hat  der  Cod. 
Paris,  die  Üeberschrift  MoXorrla,  wie  es  in  den  Worten  des  Para- 
graphes heisst,  denn  der  Verfasser  setzt,  nach  Willkür,  bald  den 
Namen  des  Volkes,  bald  den  der  Gegend ;  der  Cod.  Palatinus  und 
Hervuorti  bieten  MoXXovtot,  eine  offenbare  Aenderung  der  Ab- 
schreiber, die  Consequenz  in  die  Ueberschriften  zu  bringen  suchten, 
dieses  Strebens  aber  nicht  stets  eingedenk  waren.    P.  21  Huds. 
p.  46  Gron.  §.  56.  lesen  wir  im  Cod.  Paris,  die  Üeberschrift 
KeyxQsitt,  die  eben  aufs  Geradewohl  wieder  aus  den  Worten  des 
Paragraphen  herausgezogen  ist,  wenn  sie  gleich  Allem  widerstreitet 
(vielleicht  weil  der  Abschreiber  die  Beschreibung  Korinthias  schon 
einmal  im  Frühern  gelesen  hatte).    Der  Cod.  Palat.  und  Hervuorti 
haben  KoQtv&tct,  eine  wenigstens  richtige  Verbesserung  der  Ab- 
schreiber.   Das  Gleiche  mnss  man  ferner  von  der  Üeberschrift  M e- 
yaQicov  (§.  57.  p.  21  Huds.  p.  56  Gron.)  sagen,  das  ohne  Ueber- 
legung  aus  den  Worten  des  Paragraphes  gezogen  ist.    Der  Cod. 
Palat.  und  Hervuorti  haben  Mtyaga.    Endlich  §.  60.  p.  2S  Hods. 
p.  51  Gron.,  wo  im  Cod.  Paris.  Botmral  (1.  Boiazoi)  wie  im  Para- 
graphe selbst  steht,  statt  des  Boicoxlcc  des  Cod.  Palat.  und  Hervnorti. 
Allein  auch  ausserdem  gibt  es  eine  grosse  Zahl  von  Stellen*  wo 
sich  sehr  bald  zeigt,  dass  diese  Ueberschriften  von  späterer  Hand 
hinzugefügt  wurden.    Wir  erwähnen  hier  zuerst  die  drei  Ueber* 
Schriften  der  drei  ErdtneHe,  die  ganz  unnöthig  sind.    Von  ihnen 
zeigen  dies  die  von  Asia  und  Libye  geradezu ^  wie  wir  glauben» 
Denn  es  heisst  beim  Beginne  Asia^s  im  Texte :  »And  Tava'Cdog 
dh  notaftov  aoizzai  r\  'Aviv*    Kai  tzqcotov  H&vog  ctvvijg  laxiv  bt 
real  n6vt(p  SavQOnaraty"  und  bei  Libye :    »AQ%ttat  if  Atßvvtf* 
wo  mach  die  Üeberschrift  'A0lct  und  /hßvyj  weder  erwartet  wird, 
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noch  in  Wirklichkeit  nothig  ist  Wenn  nun  selbst  diese  unnötigen 
Üeberschriften  Manchem  doch  noch  erträglich  erscheinen  dürAen, 
sie  unsere  Ansicht  also  nicht  bestätigen  würden,  so  finden  sich 
gleichwol  noch  anderweitige  Anzeigen   des  späteren  Ursprungs. 
Man  schlage  z.  B.  den  Abschnitt  über  Sikelia  auf.  Man  findet  hier 
§.  13.  p.  4  Huds.  p.  8  Gron.  der  Beschreibung  Lucania'a  die  von 
Sikelia  eingeflochten ;  allein  da  diese  letztere  länger ,  umfassender 
ausgefallen  ist,  hat  irgend  welcher  Abschreiber  oder  Leser  den 
Worten :  Kaxa  &  rPrjyiov  fort  £txiUa  vrjoog  x.  r.  £.  die  Ueber- 
schrift  ZuttXia  Torgestellt.    Dadurch  wird  aber  das  übrige  Stück 
Lucania's  vom  Vorigen  abgerissen,  erscheint  sogar  als  ein  Anhang 
der  Beschreibung  SikehVs,  während,  wenn  man  uns  folgt,  nnd  die 
Üeberschriften  weglässt,  hier  Alles  in  seiner  Ordnung  sich  findet. 
Der  Schriftsteller  kehrt  nach  der  Beschreibung  Sikelia's  zum  Fest- 
land und  zwar  zur  ferneren  Schilderung  der  Küsten  Lucania's  zu- 
rück mit  den  Worten  :  'Ena v t i^n  6s  naXtv  ix\  xy] v  ijiteiQov ,  od-t v 
i&TQUTiopriv.    'Ano  yctQ  ^Priyiov  tcoXeiq  aide  je.  t.  I.  Uebrigens 
hätte,  um  dies  beiläufig  zu  sagen,  der  Consequenz  wegen  auch  der 
Sikelia  angehängten  Insel  Lipara  eine  Ueberschrift  gegeben  werden 
können.    Ebenso  widersinnig  ist  die  Schilderung  Illyriens  durch 
mehrere  Üeberschriften  getrennt,  und  das  Zusammengehörige,  ein 
Ganzes  bildende  in  mehrere  Theile  zerrissen ;  daher  zweimal  die 
Ueberschrift  'Ikkvoioi.   Und  doch  sagt  der  Schriftsteller  §.  22.  p.  7 
Huds.  p.  16  Gron.  Msta  6s  Aifivqvovg  elatv  'Ikkvgioi  e&vog  xai 
naQQLXovaiv  ot  'ikkvqioi   naqa  dükaxxav  ui^oi  Xaovtag  xrjg  xctzd 
Ksqxvqvv  xr\v  'Akxivöov  vijaov,  worauf  er  im  Folgenden  die  ein- 
zelnen Völkerschaften  illyrischen  Ursprungs  aufzählt,  und  wiederholt 
am  i  Ende  der  Schilderung  der  Küsten  Illyriens  §.  27*  p.  10  Huds. 
p.  25  Gron.  bei  den  Orten  slalv  5e  ptXQig  evxav&a  'ikkvQioi,  osco 
Bovkivcov.    In  diesem  Stücke  haben  daher  die.  Üeberschriften  nur 
geschadet,  sowol  in  Hinsicht  der  Beurtheilung  des  Ganzen  als  anch 
in  Betracht  einzelner  Stellen.  Denn  so  ist  z.  B.  durch  die  Ueber- 
schrift Nstixoi  §.  23.  p.  8  Huds.  p.  17  Gron.  dieses  Wort  dem 
Texte  selbst  entzogen,  an  den  falschen  Ort  hingestellt  und  der  Text 
verdorben  worden.    Es   gehören  die  Worte  'Etil  A;£<jtov  notapb» 
ohne  alle  Trennung,  ohne  neue  Ueberschrift  zum  Folgenden:  Ni- 
trat.   'Ano  de  Neaxov  *.  t.  L   Die  Darstellung  geht  ruhig  fort 
Grösser  ist  die  Verdorbenheit  der  Stelle  bei  den  Encheleern,  §.  25. 
p.  9  Huds.  p.  19  Gron.  wo  nicht  allein  die  Ueberschrift,  sondern 
auch  die  Wiederkehr  des  Namens  des  Flusses  Arion  offenbar  ver- 
derblich gewesen  ist.    Man  schreibe  nur  ohne  Absatz  die  ganze 
Stelle  wie  folgt:  'Alto  6h  xov  'Aglcovog  Tioxa^ov  slg  Bovxrvqv  %al 
to   l^nöqiov  Titovg  6  nkovg  jj^e^ug  ijpufv*    Kca  Kaöfxov  aal 
'Aopoviag  ol  ki&oi  eialv  ivrav&ce,  xat  ieqov,  ana &tv  xov  'Agicovog 
norafiov.    *Ano  dh  xov  'Aolavog  notafiov  'IkkvQioSv  $&vog  ti<s\v 
ol  'Eyxekelg,  h%6p.tvoi  x.  t.  i.    Ebenso  wenig  wie  Anderes  iat^fiie 
Ueberschria  AXyw*  §.  54.  p.  20  Huds.  p.  45  Gron.  richtig.  Die 
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Beschreibung  dieser  Insel  ist  der  von  Epidaoros  nar  angehängt,  als 
desseri  Gebiet  gegenüberliegend ;  aber  als  einzelner  Theil  kann  sie 
nicht  erscheinen,  denn  es  beisst  gleich  darauf  :  Mtza  öh  Tgo^viav 
iro'Aig  'EnldctvQog  x.  t.  £♦  Welches  Fremdartige  enthält  ferner  der 
Artikel  Wrjtot  Kynkadtg  §.  59.  p.  22  Huds.  p>  48  ?  wo  nach  der 
jetzigen  Einteilung  Euboa  dazu  gerechnet  wird.  Warum  ist  §.  63. 
p.  24  Huds.  p.  5$  Gron.  den  Limädoriensern  die  Ueberschrift  ver- 
sagt ?  Sie  haben  wie  die  Malier  dasselbe  Recht.  Ebenso  wider- 
sinnig ist  die  Ueberschrift  Xf$$6vr}Gog  §.  68.  p.  28  Huds.  p.  67 
Gron.,  die  die  Schilderung  Thrakia's  geradezu  zerreisst  und  nur 
stört.  Das  Gleiche  wird  wc4  Jeder  von  der  Ueberschrift  des  §.  69. 
p.  29  Huds.  p.  70  Gron.  £xv{r/a,  Tavooi  sagen,  da  in  diesem 
Paragraphe  auch  die  Syrmaten  erwähnt  werden,  die  mit  den  Tau- 
riern  in  gleichem  Verhältnisse  zu  den  Skythen  stehen.  Bald  dar- 
auf §.  70.  p.  81  Huds.  p.  74  Gron.  fehlt  die  Ueberschrift  rvvcu- 
ftOXDorotmevoj,  die  von  jenen  Liebhabern  der  Ueberschriften  auch 
aufgenommen  werden  musste,  wie  im  Frühern  §.  53.  p.  20  Huds. 
p.  45  Gron.  bei  Kalauria.  Irrig  zerrissen  wird  durch  diese  Ueber- 
schriften auch  die  Beschreibung  Phrygia's ,  was  selbst  die  Worte 
am  Schlüsse:  ThtQunXovg  Ogvyiag  ctno  Mvüiag  he%qi  'AvxcivÖqov 
i  .  .  .  deutlich  zeigen;  während  man  durch  die  Ueberschriften  drei 
verschiedene  Länder  erhält,  nämlich  §.93.  p.  35  Huds.  p.  84  Gron« 
Phrygia,  §•  94.  Troas  und  §.  95  Aeölis.  Gegen  die  ursprüngliche 
Abfassung  der  Ueberschriften  ist  ebenfalls  die  der  Insel  Rhodos 
§.  99«  p.  38  Huds.  p.  92  Gron. ,  wie  wir  schon  sahen ;  dann  die 
des  §.  104.  p.  41  Huds.  p«  98  Gron.  Zvolag  xai  {ßojvlxqg,  da 
der  Verfasser  Phönike  Syria  beizählt,  wie  selbst  der  Schluss  des 
Paragraphee  zeigt  Ferner  die  des  §.  108-  p.  46  Huds.  p.  111 
Gron.  Nctaafimvtg  x«i  Maxed,  sowie  endlich  die  des  §.  109.  p.  47 
Huds.  p.  113  Gron.  AcöTO<payoi,  wo  eine  grosse  Zahl  der  Städte^ 
welche  in  Gegenden,  wo  Lotophagen  uicht  wohnten,  erbaut  waren, 
erwähnt  werden,  und  womit  auch  uut  gezwungen  die  Worte  §.110. 
p.  51  ex«  Huds.  p.  121  Gron.  übereinstimmen.  Alles  dies  zusam- 
mengenommen hat  uns  bewogen,  zu  glauben,  dass  die  Ueberschriften 
Von  dem  wirklichen  Verfasser  dieses  Periplus  nicht  herrühren  können. 
Wir  fügen  nur  noch  bei,  dass  selbst  Klausen  zwei  dieser  liebens- 
würdigen Ueberschriften  unerkannt  geblieben  sind,  nämlich  §.  68. 
p.  28  Huds.  p.  66  Gron«  "lpßQog  xal  Arjftvog,  welche  Worte  Klau- 
sen mit  kleinen  Buchstaben  und  mit  dem  Folgenden,  nämlich  xarcfc 
thv  Mikavct  nolnov  irrig  verbunden  beibehält.  Es  musste  wenig- 
stens heissen:  1MBVOZ  KAI  AHM  NO  2.  Karo)  xbv  MÜetv* 
xoXrtov  "Ipßeog  htl  vrjaog  x.  t.  X.  Und  zweitens  §.  69.  p.  SO 
Huds.  p.  72  Gron.,  wo  die  Worte :  JlaQanXovQ  duac^g  rijg  EvquS* 
nw  wirklich  diese  fatale  Ueberschrift  bilden,  und  daher  nicht  ohne 
alle  Trennungszeichen  mit  dem  folgenden  ctno  'HoctxXticov  artjXmv 
X.  t.  X.  zu  verbinden  waren;  es  folgt  ganz  richtig  später:  ylvtxat 
trjg  EvQomtig  o  nuQvnlovg  —  faeQav.fpf'.    Richtig  stellte  daher 
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nach  der  frühem  Ansiebt,  Klausen  §•  68*  p.  28  Huds;  p.  67  Gron. 
die  Ueberschrift  XEPPONH202  her,  welches  froher  mit  dem 
Uebrigen  verbunden  erschien.  Wir  streichen  es  wie  alle  diese  spä- 
teren Vervollkommnungen  *). 

Dresden,  1840.  J5T.  Fabricius. 


*)  Da  ich  diese  Untersuchung  nie  aus  dem  Auge  verloren,  und  be? 
sonders  die  wirkliche  Autorschaft  dieses  Periplus  mich  vielfach  in  Anspruch 
genommen  hat,  so  fuge  ich  hier  schliesslich  noch  eine  Vermuthnng  bei, 
die  sich  mir  seit  der  langen  Zeit  nach  der  Abfassung  vorliegender  Ah* 
handlung  wiederholt  aufgedrängt  bat.  Bekanntlich  erwähnt  Markianos  aus 
Heraklea  in  dem  Vorworte  an  Amphitalios  vor  seiner  Epitome  derGeogra- 
phika  des  Menippos  unter  den  von  ihm  gelesenen  geographischen  Schrift- 
stellern auch :  27xv£a|  6  Kaovavdsve  xai  Bcorzatog  (so  hat  cod.  Paris., 
die  Ausgaben  BoT&atos)  p.  113  Miller,  p.  63  Huds.,  p.  96  Höscbel.  Dass 
das  BmztaCot  sehr  leicht  in  Borrtcuos  verändert  werden  kann,  und  man 
somit  die  Worte  des  Markianos  so  zu  verstehen  habe:  Unter  den  bessern 
Geographen  ist  auch  Sky lax  der Karyandeer  und  (naturlich  wiederSkylax) 
der  Bottiäer  zu  nennen,  sieht  wol  Jeder  ein  und  ist  gewiss  die  richtige 
Emendation.  Die  ganze  Stellung  der  Worte  bei  Markianos  empfiehlt  dies 
dem  Aufmerksamen,  und  man  wurde  also  diesem  sonst  unbekannten  tiotti* 
äer  unsern  Periplus,  der  einmal  den  Namen  des  Skylax  an  der  Stirn  tragt, 
mit  Recht  beilegen  können. 


Frid.  Vateri  Io.  ßever.  f. 
ad  Car.  Frid.  Hermannum  Profess.  gotting. 

Epistola  I. 


■  4 


Quod  signifieaveram !)  anno  1840  et  posthac  peculiari  commen- 
tatione2)  (iam  anno  1839 8)  scripta)  viris  doctis  persuadere  studui, 
pro  olymp,  899  3  scenam  convivü  xenopkontei  olymp,  93, 3  auignan-. 


1)  In  dissertatione,  Qaaestionum  andocidearum  particula,  Halia  1840 
edita  cum  aliis  sententiis  controversis  etiam  has  proposui,  7)  Xenophon- 
tem  natum  esse  circa  olymp.  89*  15)  Eupolidis  Autolycum  denuo  editam 
esse  olymp.  93,  3.  18)  Librorum  xenophonteorum  lectionem  (Mem.  Socr. 
I,  3,  8  et  10)  xov  'AXxißidäov  vtov  falso  suspectara  esse.  2)  De 

scena  Convivü  xenophontei  disquisitio,  in  Appendice  Annaliura  phüol.  et 
paedag.  vol.  IX.  p.  49.  sqq.  irapressa.  3)  Iuvat  monuisse  commeo- 

tationes  de  Convivio  et  de  Aeschyli  Persis  iam  anno  1839  ad  Frid.  Zim- 
mermannum  a  me  missas  esse,  ut  Diario  autiquitatis  insererentur ;  a  quo 
repetivi  quin  a  Kasanensibus  postulabantur,  apud  quos  inde  ab  initio  annt 
1840  utraque  dissertatio  ad  Acta  reposita  est.  Commentationem  autem 
de  Persis  etiam  amicus  meus  O.  Schneiderus,  qui  docte  de  scholiis  Ari- 
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dam  esse,  hoc  duplici  dissertatione l)  nuper*)  impngnfttum  est  abs 
Te,  Vir  ciarissime,  quo  neque  graviorcm  neque  doctiorem  optarem 
censorera,  si  argnmentis  potius  quam  argutiis  et  facetiis  vincere 
maluisses.  Nam  cum  et  ipse  aliquid  operae  in  scena  Convivii  noto 
errori  accommodanda  collocasses  *) ,  diversae  sententiae  a  me  as- 
sertae,  velut  pro  aris  et  focis,  tarn  cupide  occurristi ,  ut  nisi  Tide- 
rem  quibus  praestigiis  Tuam  de  temporibus  Civitatis  platonicae  con- 
iecturam  defenderes4)  nescirem  quomodo  istos  libellos  aut  cum 
eruditione  Tua  qua  in  paucis  ornatus  es  aut  cum  acumine  quod 
magnum  in  Te  est  aut  denique  cum  aequitate  coociliarem  cuius  alias 
Te  non  expertem  esse  intelligo.  Nam  illud  quidem  quod  res  meas 
cum  Lennii  somniis  confudisti,  quamvis  ingratum  mihi  hoc  cotisor- 
tium  sit  et  ante  Tuam  dissertationem  nihil  de  eius  commentatione5) 
anno  1841  edita  audiverim,  quia  Tibi  ita  placuit  debebo  invitus 
quidem  ferre;  sed  quod  praeter  necessitatem  etiam  ita  nie  cum 
Lennio  coniunxisti,  ut  qui  meam  cominentationem  non  noverit  ine- 
ptias  mihi  tribuere  possit*),  nonne  in  in  Ha  est?  quod  aut  cm  nonso- 
lum  „veorijros  metam  vel  ultra  quadragesimum  annum  procedereu 
duce  Knigero  contendisti 7)  sed  etiam  senes  postulasti  ut  quinqua- 
genarii  et  quinqnagenariis  minores  vocari  potuerint*),u  quo  ratio nes 


* 

stophanis  scripsit ,  non  aliter  atque  impressa  est  iam  anno  1839  legerat; 
quod  moneo  Droysenii  causa. 

1)  Vid.  Dissertationis  de  tempore  Convivii  xenoph.  pars  prior  quae 
est  de  Eupolidis  Autolyco,  et]  pars  posterior/  Indicibus  scholarum  got- 
ting.  hiberno  1844—45  et  aestivo  1845  praemissae.  2)  Nuptr  dico 
quia  rara  felicitate  dissertatione*  Tuas  iam  mense  Febr.  1846  nactus  sum : 
nam  nisi  eas  e  Bergkii  et  Caesaris  diariu,  quod  decimo  fere  mense  post- 
uam  editum  est  accfpimus,  oognovissem,  etiam  diutius  me  latuissent. 
)  In  Indicibus  scholarum  marburg.  hiberno  1834 — 35  et  aestivo  1841. 
priorem  ut  in  comm.  de  Con  v.  p.  64.  monni  nunquam  vidi ,  posteriorem 
dudum  scripta  commentatione  Petropoli  anno  1842  inspexi.  4)  Vid. 

Disputatio  de  reip.  platonicae  temporibus  Marb.  1839  edita,  quam  nuper 
demum  accepi :  quare  nunc  video  me  e  Böckhü  libellis  (quibus  et  ipsis  ca- 
rebam)  antiquatam  sententiam  Tibi  tribuisse  Rer.  andocid.  cap.  3.  p.  197. 
not.  Sed  ne  dissertationem  quidem  Tuam  in  diurnis  scholasticls  iropres- 
sam,  aut  librum  de  historia  philos.  piaton.  unquam  vidi:  quamqaam  nunc, 
ubi  quae  de  Platouis  philosophia  meditatus  sum  recognosco,  Tuum  opus 
diligenter  et  ut  spero  magno  cum  fructu  consulam.  5)  Symposion 

xenophonteum  quo  tempore  sit  habitum  inquiritur,  in  programmate  scho- 
lae  soraviensis.  Quae  Tu  de  hoc  libello  narrasti,  fastidium  meum  et  ex- 
plicabunt  et  excusabunt.  6)  Sic  v.  c.  ex  iis  quae  Dias.  II.  p.  4. 
lecisti  facile  quis  credat,  me  quoque  magna  Panathenaea  in  primura  olym- 
piadis  annum  transferre.  7)  Dias.  II.  p.  8.  extr.   statuLsti  autem 

p.  7.  Xenophontem  natum  esse  olymp.  83  aut  84;  itaque  non  dubitasti 
quin  domo  45  annoruro  viecviauog  vocari  possit.  8)  Diss.  II.  p.5.  not. 

ais  „eodcm  iure  in  contrariam  partem  hoc  argumentum  vertemus,  ut  Phi- 
diam  iam  quinquagenarium  TtQsnßvtrjv  did  pptuisse  ostendamus."  Et  p.7. 
not.  quia  Parmenides,  ut  ipse  monueram,  tv  fidXa  yjSr]  nQteßvtift  voca- 
tur  65  annos  natu»,  doces  ,,ob  id  ipsum  Simplex  nQtaßvrris  etiam  sexa- 
genario  minor  esse  poterat;"  quamvis  disputaverim  de  Socrate  in  Ku- 
thydemo,  qui  e  Tua  senten tia  vix  47  annos  natus  erat,  non  de  nomine 
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Tuae  stare  possent,  quis  dixerit  incorrupto  iudicio  scriptum  et  noto 
Tuo  acumini  accommodatum  esse?  nam  ut  in  proverbio  est  %mglg 
ta  Mvccov  xal  Qqv/cov  oQLG^ara:  et  haec  licet  reliquis  argutiis, 
quas  omnes  in  me  effudisti,  excusarem,  rectum  tarnen  iudicium  desi- 
dero  vel  in  sophista;  qui  non  debet  contraria  et  pugnantia  in  ea- 
dem  fere  pagina  connectere  si  flagitet  ut  ipsius  acumen  admiremur, 
nisi  forte  cum  Dionysodoro  apud  Platonem  Euthyd.  p.  287  B  mihi 
responderis,  iW  ovxcog  et  xevoj,  togxt  a  TO  nqiatov  tlnofitv  vvv 
cmxfUftviftfxtt,  xal  ei'  ti  nsQvaiv  dnov  vvv  dvct[.ivr)0\)tjöti ,  xolg 
iv  reo  nuQovxi  ksyo^hoig  ov%  s&ig  o  ti  %Qy>  denique  reliquae 
Tuae  eruditioni  (qua  video  quantopere  non  me  solum  sed  doctio- 
res  quoque  superes)  quo  tandem  modo  congruum  est,  quod  in 
praeclara  ista  peroratione,  Diss.  Ii.  p.  12  extr.  Cliniam  celebris  AI- 
cibiadis  patrem  amico  Socratis  Critoni  fere  aequalem  dixisti  ?  nam 
si  vel  maxime  Tibi  conccderera,  quod  tarnen  nulio  modo  possum 
concedere1),  Socratem  et  Critonem  natos  esse  olymp.  76,  4,  pro 
olymp.  77,  4,  quomodo  Tibi  ignotum  fuisse  credibile  est,  apud 
Artemisium  o-fh  naldsg  'A&avaiav  ißdXovxo  cpaevvav  XQ^md'  iUv- 
depLag,  testibus  Herodoto  et  Plutarcho  Vit.  Ale.  1  Cliniam  Alcibia- 
dis  prisci  filium  pugnasse  atque  adeo  triremi  praefujsse?  qua  de 
re  Herodotus  VIII,  17  haec  scripsit,  tav  'ElX^vtav  xaxd  tavt^v 
trjv  ijuioijv  riqlaxiycuv  'A&r\valoi  xal  'A&rjvaiav  KXttvlr\g  6 
'Akxißiadea,  og  danrnnfv  olxr[tr\v  naqi%6^tvoq  latqaxivtto  avögdot 
tc  öirjxooioioi  xal  olxr\ty  vrjt  Et  Bährio  q indem  Tuo  (ad  L  L 
vol.  IV.  p.  23.)  videbatur  tunc  Ciinias  „annos  triginta  aut  paullo 
pauciores"  habuisse;  sed  etiamsi  viginti  tautummodo  ei  tribueris> 
quomodo  virum  triginta  plus  annis  grandiorem  Critoni  vocare  sus- 


sexagenario  minore.  Et  p.  11.  non  consentaneum  Tibi  videtur  Critobulum 
suseeptum  esse  a  patre  Crltone  prope  quinquagenario ;  qoi  Te  iudice  su- 
pra  quadragi nta  annos  natus  adhuc  iuvenis  erat,  alia  taedii  causa  non 
transcribo. 

1)  Aequalem  Socrati  fuisse  Critonem  patet  e  Piatoms  Apol.  p.  33. JB, 
Kqixoiv  ovxool,  ifiog  T}liv.iüxrii  xal  ÖT]u6xrtq,  KgixoßovXov  xovSt  Ttaxrjo, 
et  ipse  monuisti  Diss.  II.  p.  11.  Sed  de  annis  Socratis  quae  dicis  p.  5. 
not.  „Socratem  autem  iam  circa  a  472  a.  Ch,  na  tum  esse,  praeclare  evi- 
cit  Bockhius  Corp.  Inscr.  gr.  vol.  II.  p.  321 ,  frustra  repugnante  Vatero 
Rer.  andocid.  cap.  3.  p.  199  sq.  not."  ea  patet  cupide  abs  Te  disputari, 
ut  olymp.  89,  3.  Socrates  quuiquagenarius  esse  possit;  tantumque  abest 
ut  Böckhii  rationes  duce  Spengelio  a  me  impugnatas  (qui  1.  1.  Socratem 
putabat  natum  esse  „non  modo  olymp.  77,  3.  sed  fortasse  potius  olymp. 
77,  2.")  novo  argumenta  confirmaveris ,  ut  et  quae  refutata  sunt  cupide 
arripueris  et  temere  atque  sine  auetore  natales  Socratis  olymp.  76, 4. 
assignaveris :  nam  Thargelio  anni  472  pertinet  ad  olymp.  76,  4.  Synesius 
autem,  cuius  non  fuerat  copia,  haec  habet  Encom.  Calvit.  p.  81.  ed.  Pe- 
tav.  Lutet.  1612,  tnti  toi  xai  ZcoxQax^v  avtd  tavxd  qpqoiy  *Aqhjx6&vos 
wg  tftvaei  ysydvoi  xoarvq  sis  ooyrjv,  xai  bnoxe  HQaxij&Biri  x(5  nd&si  diu 
naGijs  daxfl^OGvvTjg  ißadi&v.  ov  (i^v  ovöh  ZatxQctxrjs  na>  toxs  <paXa- 
xpos  tjv,  nivzt  xal  e£*oaiv  $xr\  ysyovdg,  onttvina  JTaopeWd^g 
xai  Zrivmv  n%ov  '^ijyagc  wg  IRaxtov  a^oi  xd  Hava^vaia  #e«0ö>£yot. 
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tinuisti  aequalem?  nonne  haec  avm  noxctfimv?  itaqne  com  et  baec 
considerarem  et  Te  viderem  de  Hbelli  mei  One  non  recte  narrare 
(neque*  enim  mihi  propositum  erat  ot  Convivü  scenam  quovis  pi- 
gnore  olymp.  93,  3  assignarem,  sed  quod  saepius  significavi  *), 
Über  ab  omni  eopiditate  cerisebam  aut  huic  anno  maxime  convenire 
aut  Xenophontem  lege«  artis  turpibus  anachronismis  raigrasse) :  has 
igitur  ob  causas  volui  experiri  an  forte  Tuam  pervieaciam  (nolo 
enim  pertinaciam 2)  dicere)  iterata  qnaestione  vineerem;  praesertim 
cum  intelligerem  Te  viro  docto  qoi  dissertationum  Tuarum  censu- 
ram  scripsit s)  persuasisae.  Qui  si  Te  non  procu)  ut  Venerem  Bßp- 
polytus  adorasset  sed  accurate  Ubelloa  Tuos  examinasset  (nolv  jclq 
aXXoiovvrm  xy  otyn  iyyvg  «oofftoW  olot  n6$$(o&ev  ISo^av 
ihm ,  ut  cum  Xenophonte  de  Venat.  9,  4  loquar) ,  tum  ille  sine 
dubio  neque  me  refutatiun  abs  Te  esse  scripsisset  neque  putasset 
Tuis  dissertationibus  litem  di  rem  tarn  esse;  immo  ex  Buripidis  Ione 
685  poterat  discere, 

ov  xavxov  tlSog  tpctivsxai  xmv  noayfiaxoiv 
nQOOcod-EV  ovrcov  lyyv&sv  O^oQco^ivcov. 

Sed  quia  tota>  disputatio  certo  fundamento  caret,  nisi  inter  nos  de 
primariis  personis  convenerit,  hac  occasione  non  tangam  ambigua 
illa  et  minus  gravia  (velut  quaestionem  de  Autolyco  eupolideo  et 
de  aetate  Eupolidis  de  quo  Meinekius4)  aliquid  suspicionum  mea- 
rum  pubiici  juris  fecit),  sed  cum  Demosthene  ordine  matato  pri- 
mum  de  secunda  dtssert atione  dicam,  an  forte  Tibi  persuaserim  noa 
ante  olymp.  88  natum  esse  Xenophontem,  Cliniam  Convivü  eun- 
dem  esse  Alcibiadis  filium  quem  alibi  Xenophon  a  Critobulo  amari 
prodidit,  agi  Euthydemum  non  ante  olymp.  92,  et  si  qua  praeter 
haec  disputabilia  sunt;  ut  his  positis  iam  disceptetur,  utrum  reliquae 
-  personae  huic  scenae  accommodandae  sint,  an  arte  carens  Xeno- 
phon Autolyci  victoriam  aliaque  neglecto  temporum  ordine  falso  ad 
olymp.  93  transtulerit.  Nam  quam  hactenus  detestatus  es  meam 
audaciam  quasque  argutias  vocasti,  ipse  opinor  si  de  Xenophonte 
Critobulo  Clinia  vicerim  primus  commenrfabis ,  quemadmodum  prom- 
pter mea  argumenta  Euthydemum  platonicum  ante  Xenophontis  Con- 
vivium  collocasti  p.  11  cum  not.  54,  quanqtiam  olim  gravissima  ut 
profecto  est  Tibi  visa  fuerat  Socratis  senectus;  speroque  ab  hac 
Tua  facilitate  fore  ut  £v  tatg  xqixcug  cpqovxlav  in  olymp.  92  aut 


1)  De  Conv.  xenoph.  p.  69.  cf.  Rer.  andocid.  cap.  3.  p.  206.  not« 
„non  tarn  asserere  studui  fidem  Xenophontis  quam  ostendere,  cui  anno 
assignandum  sit  Convivium,  si  fidem  meretur  Xenophon.  2)  Vid. 

Attii  Myrmid.  fr.  1.  p.  220.  sq.  Both.  apud  Nonium  sub  voc  Pervica- 
cia.  3)  In  Bergkii  et  Caesaris  diario  1825  p.  56.,  et  quem  indicare 
non  possam  altero  loco,  ubi  de  secunda  Tua  dissertatione  dictum  est. 
4)  Hist.  crit.  comocd.  gr.  p.  106.  not.  51.  in  comraent.  de  Conviv.  xenoph. 
p.  68.  not.  illum  locora  non  indicavi,  quia  carebam  illo  opere  cam  libellum 
Quaestionibus  «cenicis  accommodatum  recognoscerem. 
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93  redeat  Euthydemus  atque  una  cum  eo  etiam  Convivinm  olymp. 
939  3  assignetur,  postulantibus  ut  de  Socrate  taceam  annis  Xeno- 
phontis Cliniae  Critobuli. 

De  aetate  autem  Xenophontis  consentientem  habeo  Mitfordium, 
non  quod  me  quoque  (ut  suspicari  videris  p.  8)  argumentis  suis  in 
erroris  communionera  traxerit  (neque  enim  illius  opus  praesto  erat), 
aed  uterque  opinor  ipsum  Xenophontem  evolvere  maluimus  quam 
neglectis  scriptoribos  classicis  libros  recentiores  compilare;  unde 
factum  esse  videtur  ut,  primis  Anabaseos  libris  perlustratis  cum 
iuventus  scriptoris  satis  superque  videretur  asserta  esse  nec  spera- 
redlos  fore  ut  gravia  testimonia  in  postremis  superessent,  de  Xeno- 
phontis  filia  nubili  quam  fingis  locus  nos  ftigeret  excusabili  negli- 
gentia. Nam  tantum  abest  ut  reticuerim  quae  cum  meis  rationibus 
non  possent  stare,  ut  nesciam  an  tarn  mihi  quam  Tibi  vitio  yerti 
queat,  quod  contemtissimum  quemque  scriptorem  vel  locum  qui 
forte  se  obtulerit  commemorare  solemus.  Interea  autem  etiam  con- 
~  tigit  mibi  ut  praeter  spem  Krügeri  „de  Xenophontis  vita  quaestio-* 
nes  criticas"  Halis  Sax.  editas  nanciscerer:  nam  quasi  eiusdem 
elementaria  linguae-  graecae  grammatica  non  ipsa  satis  splenderet, 
hac  postulata  gratis  etiam  libellum  istum  desideratissimum  accepi. 
Itaque  certe  gravissimum  e  tribus  opusculis,  quae  Lennium  non  co- 
gnita  habuisse  p.  6  doles,  nunc  saltem  adhibui,  nec  video  cur  re- 
liqua  expetam,  cum  neque  apud  Letronnium  neque  apud  Delbrückium 
talia  videaris  reperisse  quae  facerent  ad  quaestionem  profligandam; 
Krügero  autem  quem  inier  praeceptores  colo  et  propter  scripta 
veneror  eo  minus  adversari  dubitavi,  quo  plus  temporis  praeter- 
lapsum  est  post  illum  libellum  quem  admodum  iuvenis  edidit,  ut 
nescias  quantum  ille  etiamnum  defendere  ausit :  sed  quamvis  ad 
Annales  Clintoni  quoque  tueatur  errorem  de  aetate  Xenophontis,' 
tarnen  disputationem  non  tarn  virtutes  auctoris  quam  rerum  veritas  , 
debet  regere.  Krügeriis  igitur  scriptoris  in  Convivio1)  praesens 
tiam  merito  gnm'ssimam  esse  censebat  in  aetate  eius  constituenda, 
nec  Tu  negare  potuisti  quantum  praesidii  esset  ad  vulgarem  erro- 
rem arguendum,  si  quo  tempore  in  Asiara  traiecit  ostendi  posset 
nondum  triginta  an  nos  complevisse  Xenophontem.  Quare  primum9 
unde  velut  ex  arce  tota  disputatio  regenda  sit  de  aetate  Xenophon- 
tis agam ;  atque  statim  prae  ceteris  ipsius  testimoniis  quam  ignora- 
bam  filiam  tentabo,  quia  huius  per  Krügemm  facta  copia  Tibi 
tota  Iis  videbatur  diremta  esse:  quamvis  mulierculae  tantum  absit 
ut  dirimere  soleant  lites,  ut  muliere  nihil  noverim  magis  liti- 
giosum. 

Hieme  igitur  olymp.  95,  1  Seuthae  Odrysarum  reguli  haec  ad 
se  verba  retulit  scriptor  Anab.  VII,  2,  38,  (Toi  öi9  m  SsvoqxSv,  xal  v 
fruyccviga  doiüoa  xal      ng  Got  itfxt  {rvycmfo  tovt}  oofiai  ^?«- 


1)  „Cui  quod  puero  non  licuissct  Xenophon  quoque  se  interfuisse 
tcatatur"  1. 1.  ait  p.  19. 
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*i<p  v6pm:   quae  tantum  abest  ut  „prudentissime  Krüg*irusJ)> 
monuerit  dici  non  potuisae  ntsi  Xenophon  id  aetatis  fuisset,  qaa 
filiam  iam  nubilem  habere  posset"  (quo  loco  laudato  iam  videris 
Tibi  p.  9  pr.  omnes  difficultates  removisse),  ut  plane  incertum  sit 
quid  significent  yerba  nviq6o\un  a^ax/w  vo'fio»,  neque  si  vel  ma- 
iime  de  nuptiis  celebrandis  agebatur  (quod  videris  cum  Krügero2) 
sumsisse)   maior  quam  Xenophonti  concessimus  aetas  requiratur. 
Neque  enim  obliviscendem  est  nocturno  tempore  Seutham  et  Xeno- 
phontem  colloqui,  ut  Xenophonti  propter  aetatem  non  e&se  siU  nu- 
bilem filiam  monenti  respondere  potuerit  barbarua  cum  Euripide, 
%ax    tvtpQOvrjv  dpßkcoTitg  ctvyal  xov  <s'  iylyvmanov  zoQwg,  nec 
quidquam  postulat,  ut  eum  de  nuptiis  statim  celebrandis  cogitasse 
putemus ;  immo  baec  iecit  homo  noXvyct^og^  postquam  Xenophon 
petivit  ut  liceret  sibi  et  militibus  coloniam  in  Thracia  condere,  est- 
que  consentaneum  illum  futuro  tempori  proapicere,  quippe  quem 
reliquae  quas  nutriebat  uxores  interea  solarentur.    Itaque  ille  locus 
nihil  aliud  ostendit  quam  talem  iam  tunc  Xenophonti  fuisse  faciem, 
nt  quis  filiam  et  esse  suspicari  posset:  quod  quis  negaverit  viro 
gapra  viginti  quinque  annos  nato  convenire  ?  sed  ut  baec  mittam, 
vel  nubilem  tiliam  barbarus  Xenophonti  tribuere  poterat,  etiainsi 
hic  nondum  27  annum  egressus  erat    Nam  neque  ille  de  legitim« 
filia  locutus  est  et  scimna  v*  c  apud  Demosthenem  c.  Boeot.  de  dote 
S.  4.  p.  1009-  Mantitheum  18  annos  Datum  uxorera 
ovvißrj  fto»,  inquit,  öerj&bnoe  tov  nctxQoe  oxtttMWxtdWrij  yrjuctt, 
%a\  öia  tovto  tlvttl  not  4hryazi<tft  yört  hzlya^v.     Nonne  Crito- 
bnlos  in  Convivio  2,  8  adoiodum  iuvenil  uxorem  habet?  sed  otio 
abuterer  si  praeter  hos  nomina  aliorum  colligerem,  qui  suo  peri- 
cnlo  Germauorum  proverbium  laudaverunt ,  sine  poenitentia  in  iu- 
ventute  matrimooium  iniri;  illud  tarnen  adiecisse  iuvat,  iudice  viro 
gravissimo  Böckbio  de  re  navali  Athen,  p.  23,  Mantitheum  istum 
non  infra  30  annos  fuisse  cum  de  nubili  12  fere  annorum  filia 
loqueretur.    Nam  quid  ad  nos  quod  puellam  sxr\  ovnco  mvtenal- 
imta  ytyowhtv  Ischomachus  duxit  Xenopbonte  teste  Oecon.  7,  §y 
quodque  praeter  notissimam  Heaiodi  sententiam  ut  alia  mittam  puel~ 
las  ante  aetatis  annum  18  rede  coniugium  inire  posse  negat  Ari-j 
stoteles  Polit  VII,  14,  6  Schneid.  16  p.  1335,  28  ed.  acad.?  certe 
alia  testimonia  vel  ante  duodecimum  annum  virgines  vir  um  passas 
esse  monstrant;  nam  venit  in  memoriam  personata  mulier  apud  Ari- 
stophanem  Thesm.  480  de  amico  suo  narrans  ugneg  Gtpe  äuHootj- 
Ctv  ovCat*  ETtziziv  prodideratque  samius  Duris  s)  de  Helena  ixxaezfj 
TavTijv  €h}0evg  rcowrov  äqnatag  psta  t6  teaelv  i|  uvxtjs  'fyiyi- 


1)  Krügerus  1.  L  p.  18.  banc  Interpretationen! ,  quam  ipse  quoque 
probat,  tribuit  Charpenterio  praef.  ad  gall.  interpr.  Agesilai.  2)  Doleo 
quod  praeter  minorem  Krügerianam  nulla  editio  Anabaseos  mihi  praesto 
est.  3)  Apad  Lycophr.  Cas.  103.  p.  15.  Pott,  quem  locom  lauda- 

davit  Fritzschi  us  ad  Thesm.  p.  174.,  neglecto  altero  ibid.  143.  p.  18. 
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vHav  atpQqlfhi  ccvvqv.  Itaque  cum  amplissimus  heros  huius  Iicen- 
tiae  iactaretur  auctor,  quis  affirmare  ausit  inde  a  qua  aetate  Athe- 
nis  virgines  nubiles  esse  visae  sint?  neque  eoim  omnia  in  eiusmodi 
fabulis  temere  6cta  sunt,  et  ille  potius  temere  ageret  qui  talia  in- 
dicia  in  studio  antiquitatum  sperneret.  Est  tarnen  modus  in  rebus ; 
quare  aures  Tuas  non  offendara  Petronii1)  loco  palam  posito,  nec 
monebo  Thraci  libidinoso  vix  displicituram  fuisse  puellam  novem  yel 
decem  annorum;  potius  testimonium  proferam  Nicephori  Gregorae, 
quo  simul  ambigua  illa  verba  rijv  atjv  {h)yaxioa  mvrjoofiai  &Qayu<p 
vofia»  explicari  yidentur.  Naro  cum  Crales  Serviae  Vrosk  circa 
annum  1299  p.  Chr.  imperatoris  Andronici  senioris  Palaeologi  so- 
rorem  Eudociam  nuper  viduam  in  matrimonium  peteret,  ut  verbi« 
Nicephori2)  utar^  inet  if  filv  Evöoxlu  ti}v  Ixeivov  evvoixrioiv 
oXaig  TtQO&lctGi  ifjg  ilrvws  dnrjovHxo,  6  ö'  ixsl&ev  ifißoi&cSg 
htixuxo  Jtjtcüv,  ov  fiixodg  izQOöxi&eig  xal  xdg  dmiXdg,  dvayxor 
C&tig  6  BaötXtvg  pipvtf  *cS  Kqaly  nspl  ti}g  iavxov  »vyaxoog 
£t(ia>vlöog ,  ni^nxov  tijg  yXixlag  dyovcrig  Itoff,  IV  vn 
ixtlvn  laßovxt  xoiyotxo  fti%Qig  «v  ig  %6v  vofufrVfvov  Ul&y  xov 
yduov  jqqvöv  x&ntixa  tty  avxtii  ov&vyog  xov  Xomov.  Itaque  Cra- 
les nuptiis  celebratis  (ibid.  p.  204)  IndvHdt  xyv  £ifiiovl6a  Xaßolv 
ßoiyog  ovöav  xtacaQaxovxovxxjg  xvy%dvmv  avxog  xai  xov  BaOiXiug 
aal  7tiv&sgov  xctO*  yXixiav  nQorjxtüv  nivxs  exiciv  ÜyyiOxa,  atque 
postilla  (ibid.  VII,  5.  p.  243.)  imperatoris  filiae  o%xatxti  nXiov 


1)  Petrone  Iatin  et  francois  1709  vol.  I.  p.  96.  sq.  Loqnituf  scri- 
ptor  de  nuptiis  quas  celebrasse  produntür  Gito  puer  et  Pannychis,  „quae 
non  plus  quam  Septem  annos  habere  videbaturj  cnmque  (cuidam)  non 
eins  aetatis  videretmr  puella  esse  ut  muliebris  patientiae  legem  posset 
accipere,  Ita?  inquit  Quartilla;  minor  est  ista  quam  ego  fui  cum  primum 
virura  passa  sum?  Iunonem  roeam  iratam  habeam  si  unquam  me  memi- 
nerim  virginem  fuisse.  Nam  et  infans  cum  paribus  inquinata  sum  et 
subinde  prodeuntibus  annis  maioribus  me  pueris  applicui ,  donec  ad  hanc 
aetatem  perveni.  Hinc  etiam  puto  proverbium  natum  illud  ,  Quae  tulerit 
vitokim  illa  potest  et  tollere  tauram."  additurque  1.  I.  p.  100.,'  „ne  puella 
quidem  tristis  expaverat  noptiarum  noraen.'*  2)  Histor.  byz.  Vi,  9. 
vol.  I.  p.  203.  ed.  bonn«  Georgius  Pachymeres  III,  31.  vol.  II.  p.  275, 
r^v  ovv  navv  doztiov  xovxo  to  frvydtQiov ,  ovnto  xov  exxov  tcccqu- 
Xdxxov  iv  iavxov.  Conferri  etiam  potest  Histoire  du  bas-empire  par 
Lebeau,  nourelle  Edition  revue  par  M.  de  Saint-Martin  et  continuee  par 
M.  Brosset,  vol.  XVIII.  p.  418.  sqq.  De  sacris  ccrimoniis  1.  I.  haec  pro- 
didit  Pachymeres  de  Andronico  IV,  3.  p.  285.  sq.  %al  8%  x«l  naod  xov 
'A%QiSmv  Maxagtov  x  f  1 5  c  %  s  i  o  to  v  x&V  av  vtffrtov  isgoloyicöv 
xdg  xtfidf  7tQoorr*ovoag  ldi%tro  (Vrosk),  ort  %a\  avxog  6  KqdXr\g  (isC^o* 
q  naru  ttv£vyov  xrp  xo$  ButiXing  %a&vnedi%txo.  ov  70p  d>$  9l%iv  i'cpm- 
nog  rjvft'jftro  vitodi%ta&ai,  "XX'  vnonxcwttog  c^/juari,  aldoi  tfl  nooq  Bcc- 
cdtcc,  u7toßd$  xov  tnnov  nQOO£Q%o(iivTiv,  cos  Ssanoavvov  drj&tv  xal  ov% 
cog  av^vyov  ,  yilocpg ovovixivog  vntd t%£xo.  xoxs  %al  BctGiXtvg  xatd  rrjv 
•noXiv  ®BOGct\ovl%rp>  insivov  psycilLonQtndig  l&tQdnivtv  xcci  öcögmg  %ul 
ziuaig  iq?  7]fii<3eci<;  -qyccXXs,  xcd  xovg  avxov  fityiozdvag  ßctciXindig  iSwQStxo 
xoig  tisifaatv  etx'  av&ig  nal  dnonipnn  noXvxaXuvxovg  in%iag  tag 
dootig. 
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<$  xtetaQaxoinovxTig  6  KQaXrig  (iiytlg  ßXaßfjvtu  tijtf  T«i?ti?ff 
7CQa%i  iiijiQctv,  dg  (iriöh  yov?}v  l£  ixthrjg  hi  dvvcto&ai  ylyvtc&ati 
sed  nihilominus  postea  cum  22  annos  nata  esset  unice  amabilis  vi-« 
debatur  marito  (ibid.  VI  IT,  1.  p.  287),  atque  iüo  tnortuo  baec  amita 
ita  placuit  Andronico  iuniori,  ut  ad  incestum  eam  cogeret  repu- 
gnantem  (ibid.  IX,  1.  p.  394.).  Populi  igitur  harum  regionum, 
qui  etiamnum  iidem  sunt  aut  qtiorum  mores  ad  victores  transierunt, 
puellas  in  prima  iuventute  sibi  iungere  solebant,  atque  adeo  si 
anni  virginis  matrimonio  nondum  apti  essent ,  saltem  educare  eas  ut 
tutae  manereut  a  moechis  et  officiis  assuetae  prima  occasione  de^- 
virginarentur  ab  ipsis.  Atque  hoc  Simonidis  cömparato  exemplo 
patet,  opinor  etiamsi  nondum  matura  esset,  tarnen  Seuthae  con- 
siliis  aptam  fuisse  Xenophontis  filiam  quam  suspicabatur  esse:  nam 
non  tunc  primum  hoc  ab  illo  Crale  inventum  est  sed  Thracum  gen- 
tes  semper  rebus  venereis  deditae  erant. 

Facile  tarnen  mihi  largietur  qui  libera  mente  rem  propius  in» 
spexerit,  eiusmodi  argutiis  prorsus  non  opus  esse,  si  meminerit  de 
futuris  nuptiis  loqui  Seütham  nocturnamque  fuisse  lucem.  Et  liben- 
ter  ex  Te  quaesiverim,  a  quo  tandem  barbarus  illam  artem  didi- 
ccrit  aut  ubi  terrarum  feciei  humanae  tarn  periti  sint  aestimatores, 
nt  in  primo  conventu  ad  fallax  lunae  vel  facis  lomen  aetatem  viri 
sine  errore  designare  possint.  Nonne  inter  homines  26  aut  35  an- 
nos natos  saepenuraero  distingui  nequit?  quis  igitur  mirari  potest 
Xenophontem  post  varios  casus  post  tot  discrimina  rerum  visum 
esse  10  fere  annis  grandiorem?  et  quamvis  in  re  aperta  teste  fa- 
cile caremus,  afferam  tarnen  locum  notissimum  Aeschinis  in  Tim. 
§.  49.  p.  7,  34.  Steph.  döl  qtvaeig  dvd-Qcontov  noXv  öiayiQOvOal 
oy&rjvat  txXXyXmv  xd  mq\  rifv  tfhxlctv  Svioi  (*lv  ya?  Wo* 
ovxeg  itQoyBQttg  xa\  nqtoßv tSQOt  (palvovxat,  htqof 
61  noXvv  aQi&ixov  xqovov  ytyovottg  nawaitaai  viot  [öoxovvteg 
tlvai].  xovtfov  ö'  iazl  xdv  ccvöqwv  MtayoXag'  xvyyjuvtt  phv  ydo 
$Xixi<oxiig  av  ifiog  xal  ewitprjßog  (xal  k'axw  ifrnv  xovtl  itipnxov 
xal  xexxctQttXOOTOV  Utog) ,  xal  iyco  pthv  xooctvxaal  nohdg  fyai  oöag 
vpeig  oQäxe,  aXX'.ovx  ixtlvog.  Quid  igitur?  concedesne  inconsi- 
derate  abs  Te  scriptum  esse,  Seuthae  verbis  totam  litem  dirimi? 
atque  ipse  videris  sensisse,  quam  incertus  et  ambiguus  ille  locus 
sit,  quam  nihil  monstret;  nam  lectores  statim  post  litem  diremtam 
interrogasti ,  „Quid  igitur?  victumne  se  Vaterus  fatebitur?  nondum 
arbitramurS6  Et  profecto  aut  incertissimus  aut  vilissimus  omnium' 
hominum  essein,  si  tarn  vanis  argumentis  cederem,  si  ubi  disertfs- 
sima  testimonia  suppetunt  bis  spretis  auctorem  non  satis  locupletem 
sequerer  atque  adeo  suspectum  eumque  Toracem.  Quare  nisi  cer- 
tiora  attuleris  (et  vix  poterunt  abs  Te  ccrtiora  afferri),  noli  postn- 
lare  ut  in  hac  quidein  causa  me  victum  fatear,  sed  potius  mecura 
reliquos  Xenophontis  locos  et  considera  et  aestima*  In  bis  autem 
non  negligenda  erat  (quam  videris  nt  indoctis  persuaderes  omisisse) 
Xenophontis  ad  militcs  post  Seuthae  iniurias  oratio,  Anab.  VII,  6, 34, 
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vvv  61  ani^xoftai  itQog  fifv  jiaxtöaifiovlovg  vfp^  vtHüV^öutßtßXrj- 
fiivog,  JStv&ri  öh  ccnrftQvHkivog  vtcIq  vpav,  ov  ijXma  av  tv  not' 
jföoj  fecd*'  VfitaV  aK06xQO(pi]v   xai  iftoi  xaXrjv   xal   nuiolv  il 
yivotvto  %atadijaeo&ai,   e  quo  loco  ut  verbis  Krügeri  p.  18 
utar,  „facile  quis  coniectet  eum  uxore  nondum  ducta  tum  adolescen- 
tulum  fuisse."    Et  id  quidem  e  syntaxi  graeca  certiss  mum  est,  li- 
beros  Xenophonü  tunc  aut  nondum  fuisse  aut  quos  geuuerat  imma- 
#     tura  morte  obisse.     Quid  igitur?  nisi  eiusmodi  sophismata  spcr- 
iierem,  nonne  quae  Tu  de  Critobuli  patre  Critone')  iecisti  ad  Xe- 
nophontem  applicare  possem,  „non  consent  an  eum  videri  Gryllum 
et  Diodorum  a  patre  Xenophonte  prope  quiuquagenario  suseeptos 
esse?''   At  potius  ea  consideranda  sunt  quae  K rüger us  de  hoc  te- 
stimonio  disputavit.    „Sed  hie  reputandum  est,"  inquit,  „quod  vel 
ex  Terentio  notum,  omnino  iuvenes  athenienses  non  mature  iunxisse 
matrimonia,  et  tum  praeeipue  peloponnesiaci  belli  et  insecutorum 
temporum  gravitatem  id  ne  facerent  impedivisse.    Quamquam  quid 
obstat  quominus  Xenophontem,  etiam  liberos  nondum  proereaverat, 
nxorem  iam  duxisse  statuamus."      id  tarnen  non  verisimilliinum 
est  ( et  argumenta  quae  ob  banc  coniecturam  allata  sunt  statim 
refutabimus) ,  nisi  persuaderi  nobis  praeter  necessitatem  patiamur 
anoxtxoiiirjo&ai   iv  'Aolac  Xenopbontem   rr}v   'EkmvUrjv  anoXt- 
novxa  tiovtjv ,   atque  profectum  esse  ad  Cyrum  ut  uxor  viduas 
iaceret  noctes  vel  non  iaceret:  certe  expectarem,   ubi  de  iniqua 
sua  sorte  Joquitur  scriptor,   etiam   uxoris   sine  prole  domi  re- 
lictae  mentionem  fieri.    Dicemusne  igitur  priorem  uxorem  ante  li- 
beros editos  roortuam  esse  ?  tale  quid  Krügero  videtur  in  meutern 
venisse,  qui  etiam  de  divortio  cogitavit  propter  fragmentum  Aeschi- 
nis  soeratici  non  satis  consideratum,  quod  tarnen  etiam  ad  aliuin*) 
Xenophontem  velut  ad  filium  Euripidis  referri  potest  atque  debet  si 
nostra  disputatio  vincit.    Hoc  autem»  testimonio  remoto  nihil  usquam 
de  priore  nescio  qua  scriptoris  uxore  proditum  est:  nam  Sotira 
„quam  Epistolarum  xenophontearum  faber,  cum  in  soeraticis  char- 
tis  Xenophontis  uxorem  ferri  memiuisset,  perperam  Grylli  et  Dio- 

1)  Diss.  II.  p.  11.  immo  praebeo  Tibi  etiam  arma ;  nam  videris  ob- 
litus  esse  adeo  iuniorem  filium  fuisse  Critoni,  teste  Piatone  Euthyd. 
p.  306.  D ,  6  filv  ovv  vtwxBQOQ  iti  y.al  ciiixqqq  iott,  KQuoßovXoe  8' 
7] 07]  TjXiKtav  7%si  xcel  äeuai  ttvog  Ögzig  avzav  o;r]öfi.  Diogenes  autem 
II,  122.  quatuor  Critonis  filios  offert,  Critobulura  Hermogeuera  Epi^enem 
Ctesippnm.  2)  Comparari  etiam  poterat  Xenophon  6  (xctQiive,  6 

ozQfßlio&tt'g,  apod  Lysiam  in  Agor.  $.  54.  61. ,  atque  moneri  Aspasiam 
sup  erst  item  dici  etiam  in  exordio  Menexeni  p.  236  AB  et  in  epilogo 
p.  249  D.  Teste  autem  Car.  de  Remosai,  Revue  des  deux  mon  des  1845 
mense  maio  p.  614.,  inter  Abailardiam  (Abail.  Op.  Ep.  H.  p.  45J  et  am|- 
cam  actum  est  etiam  de  hoc  Acschinis  loco,  de  quo  vid.  comm.  mca  de 
Conv.  xenoph.  p.  60.,  ubi  corrige  „Quinül.  Instit  or.  ¥,11,  28.'*  .  P™«r. 
terea  in  illo  libello  corrigenda  sunt  p.  54.  1.  15.  xatfßirjatv  63,  1  omnia 
64,  8  quanto  64,  35  quenquam  26,  27  videbimur  68,  6  factam  69,  13  stra- 
bone  70,28  denegetur?  nam  Pausanias  72,  14  videbatur. 
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dori  matrem  fuisse  opinatus  est,"  ut  negiigenter  Krügerns  1.  L 
p.  19  sq.  scripsit,  ab  hac  qnaestione  alienissima  est.  Non  loquar 
de  mendaciis  istaruai  epistolarum  (nam  fragmenta  apud  Stobaeum1) 
quae  illam  mulierem  offenint  aliquante  meliora  esse  videntur),  sed 
nescio  unde  vir  doctissimus  exculpserit  Sotiram  uxorem  Xenophontis 
atque  adeo  matrem  Grylli  et  Diodori  fuisse :  nam  neque  in  episto- 
Iis  hoc  legitur  et  alibi 2)  ut  ipse  monuit  illorum  mater  vocatur  Phi- 
lesia.  Itaque  Sotira,  cum  qua  in  fragmento  Xenophon  de  morte 
Grylli  loquens  inducitur,  pro  quavis  muliere  haberi  potest  cum  Xe- 
nophonte  coniuneta,  velut  pro  filia  eius  vel  pro  tixore  Grylli.  Nee 
erat  quod  vir  praestantissimus  parum  idoneis  argnmentis  ostendere 
studeret  legitimam  uxorem  fuisse  Philesiam,  suspicatus  adeo  illam 
ex  Asia  adduetam  esse  a  Xenophonte:  nam  si  orationis  in  Neaeram 
•  habitae  meminisset,  non  putasset  peregrinae  nuptias  hominibns  at- 
'ticis  legitimum  matrimonium  visum  esse.  Itaque  si  ante  exilium 
Philesiam  duxerat  aut  si  reditum  speraverat,  ut  civitas  filiis  esset 
cive  attica  opus  erat.  Poterat  etiam  Grylli  aetas  cum  occumberet 
considerari;  quem  si  nobiscum  vix  25  annorum  iuvenem8)  dixeris, 
genuit  eum  pater  e  vulgari  errore  prope  sexagenarius,  relicto  etiam 
iuniore  filio. 

Num  vero  qui  in  lutulento  quidem  fönte  negiigenter  egit,  ubi 
xenophontea  testimonia  interpretatus  est,  cautius  et  accaratius  ver- 
satüs  est?  Hoc  Tu  videris  opinatus  esse,  qui  ultra  Krügerum  non 
processeris  assumtoque  socio  hoc  propter  reliqua  scripta  illustri  ta- 
lem  Anabaseos  locis  sensnm  inesse/fibi  persuaseris,  quem  inesse 
qui  libero  iudicio  accesserint  etiam  atque  etiam  negabnnt.  Diser- 
tissima  autem  ista  testimonia  cur  itcrum  Tibi  offeram,  eni  ne  Mit- 
fordii  quidem  elegans  disputatio  satisfecerit?  Itaque  non  tarn  Tua 
quam  reliquorum  lectorum  causa,  quibus  nondum  persuasum  est  su- 
pra  40  annos  natum  fuisse  Xenophontem  olymp.  96,  1,  rursus  tra- 
ctabo  illos  locos.  Nam  ut  loquar  cum  Mitfordio  apud  Krüge  nun 
^  L  p.  8,  „Proxenus  cum  occideretur  ipso  Xenophonte  Anab.  II,  6j 
20.  teste  circa  triginta  annos  natus  erat,  ort  dni&vtjaxtv  rjv  hav 
(og  TQiaxovia:  Xenophon  autem  cum  eidem  in  imperio  succedendi 
consilium  agitaret,  iuventute  sua  deterrebatur;  quod  probare  vide- 

«   1)  Serm.  Ul,  37.  p*  612.  pr.  124,  42.  p.  618.  apud  Weiskium 
fn  Xenophontis  scriptis  vol.  VI.  p.  317.  2)  Diogenes  laert.  II,  52« 

ivrtv&tv  iäoat  top  'Jyr\o(\aov  rjxsv  $lg  ZxiUovvza ,  gcoplov  t^g  'Hksiccq 
SUyov  rnff  n6Xsng  axi%ov ,  u'tcsxq  6s  avzy  xut  yvvcuov  ovofia  &i7.r]<ilu 
nufrd  tprici  JrititizQiog  6  paywjs,  *oc\  dvo  vtstg  rQ^XXog  xai  4t49w^% 
eug  (pr\oi  detvciQXOS  vo5  ngög  Sevotpmvza  unoatttaCov  61  xai  diöoxov- 
qoi  inenaXo$vto.  Kustathius  ad  Od.  XI.  p.  1686,  60,  ot  (gtvoyävxog) 
%a\  <I>il7]otag  vtol  rgvXXog  %ul  xJlööcoqos.  Add.  8uidas  sub  voc.  gtvo- 
<p£v  p.  1035.,  naidag  Soxsv  dno  <&Uij<jurg  rgvXXov  *al  Ji6Sa»Q09. 
3)  Xenophon  apud  Stobaeum  I.  1.  paxaftof  ovv  6  r^vXXog  xai  ogzig 

ÖV  TO  {ITjXKTTOV  iX6(ltVO£  TOV  ßiOV  TO  Öh  fXtZU  «OSTTJS,  %Ctl  tt  ßpttgW  OL 

fdcoHtv  ai&va  6  fttog.  Vocatur  itaig  ab  loanne  Chrys.  ad  Diogen.  II,  55. 
oi^o  inmvg  a  Pansania  VUI,  9,  5.  cf.  VIII,  11,  6.  IX,  15,  6^ 
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tur  Proxcno  Juniorem  fuisse  Xenophontem."    Nimirum  nuntio  de 
perßdia  allato  totoque  exercitu  propter  duces  interfectos 

Xenophon  Anab.  III,  1,  13.  sq.  se 
iia  secum  loquentem,  xL  Koraxeittai;  if  6h  vv|  ngoßaivti, 

cuict  6h  tiJ  ifuin«  elxbg  xovg  noktfilovg  rjinv.  onvg  6' 

tifAVVov iit^a  ovötlg  TtaQaaxtvdZirtH  ov6'  impeXtlxat,  dkkd  xara- 
*li(Lt0*  cöqtcfq  i£6v  rjovxlav  ayetv.  iyci  ovv  xov  ix  noiag  wo- 
Xecog  0XQaxt)y6v  itQogöoxto  xctvtu  jroajjav;  nolav  6'  tjkixiav 
ifiuvxa  Ik&eiv  dvttfiivto;  ov  ydq  Hytoy*  ixt  noiaßvxi- 
Qog  tßoitßi,  idv  xyptQov  ttqoöco  iiiavxov  xoig  noXtpfotg.  Nonne 
eum  qai  propter  reliquorom  dacum  socordiam  deli  berat,  an  ipse  li- 
cet privatus  et  iuvenis  sit  railitibus  offerat  consilia  sua,  hoc  dicere 
apertam  est,  „si  pravo  iuventutis  metu  hodie  deterrear  quominas 
omnes  vires  ad  servandos  sodales  intendam,  nunquam  evadam  ma- 
jor natu?"  Qui  si  expergefactis  Proxeni  centurionibns  cor  am  hac 
Corona  Proxeni  loco  alium  ducem  creari  jubet  sie  perorans,  1.  1.  §.  25, 
xetyw  6*1,  tl  filv  vfiitg  i&ikixs  iloopav  in\  xttuxa,  tmodai  Vfitv 
ßovXopaty  tl  6'  VfiAig  xdxxsxi  fis  (lege  ifjth)  rjytia&ai,  ovShv 
n  goepaa  fja  (iai  xrfv  rfXixlav  dXld  nal  dxpd£eiv  qyovpai  iov- 
xeiv  um*  ifiavrov  xd  xaxd,  quis  amplius  dubitabit,  quin  cum  istis 
centurionibus  bomo  agat  vel  Proxeno  minor  natu,  metuens  ne  illi 
sibi  ob  iuventutem  suam  adversentur?  Nam  si  iidem  mih'tes  paru- 
erant  Proxeno  tricenario,  quomodo  vir  supra  quadraginta  annos  (ut 
Tibi  aliisque  placet)  natus  stispicari  potuit,  Ulis  aetatem  suam  non 
visum  iri  satis  gravem  esse  ?  Nam  cum  manifestum  sit  aetatem 
praetendere  non  potuisse,  nisi  qui  aut  innior  aut  senior  quam  pro 
tali  munere  pntaretur,  quia  alterum  absurdum  est  merito  contendit 
Mitfordius  1.  1.  p.  9.  sq.  hunc  locum  unice  convenire  homini  qui 
Proxeno  minor  natu  fuerit.  At  quid  tarn  argutis  testimonüs  oppo- 
suit  Krügerus,  cuius  dissertationem  mihi  non  praesto  fuisse  magno- 
pere  utique  dolendum  esse  Tibi  videbatur.  Scilicet  cum  alia  acri- 
ter  impugnaret  hos  locos  (iam  fatigatus  opinor)  iusto  brevius  ab- 
solvit  et  ita  ut  facile  redargui  possit.  Nam  1.  1.  p.  17,  „quis"  in- 
quit  „sibi  persuadeat  Graecos  se  iuveni  imberbi  credidisse?"  Sed 
ostendere  neglexit  Xenophontem  (quem  Mitfordius  L 1.  p.  10.  recte 
contenderat  neque  25  annis  minorem  neque  maiorem  30  perhiberi) 
post  aetatis  annum  25  imberbem  fuisse, 

soleant  barbati  esse;  nec  reputavit  thessalum  Menonea  imberbem 
ab  Aristippo  mercenariis  praefectum  esse  teste  ipso  Xenopbonte 
Anab.  II,  6,  28,  jrcfod  'AQtaxbtnop  plv  hi  analog  av  cxqaxriytlv 
6Wro«£aro  tav  £ivcov,  'Aqlcclo)  ös  ßanßceoc»  ovxt  oxi  titiguxloig 
xaXoig  fjtitto  olxHoxecxog  fixt  lOQitlog  cov  iyivtxo,  avrog  6s  nai6i%* 
elx?  QctQvnav  ayevsiog  ysvBiävx*.  Et  tarn  effeminato  atque  deti- 
cato  adolescentuTo  parucrant  mercenarii;  pergit  Krügerus  „immo 
qu^atfmdaW  Üfearcho  ceterisque  dueibus  occisus  Philesium  f) 

T  - 

i  i  i   ■  "  1  ■      '-.r'  >.j  .i        ■  •  '•>••» 

1)  Hunc  Menoni  substitutum  esse  legimus  Anab.  III,  1,  47,  sed  quot 
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aetate  admodum  provectum  praetorem  creatum  esse  legimus  III,  1, 47, 
coli.  V,  3,  i,  ita  cum  et  usu  et  prudentia  opus  esset 1)  omnino  tan- 
tum  grandiores  electos  fuisse  colligere  poisumus.  Itaque  Xenophon 
etiamsi  quadraginta  et  quod  excurrit  anoos  natus  fuit  ideoque  iv 
axftfl  erat ,  tarnen  ne  iuventus  sibi  exprobraretur  timere  potuit,  cum 
aeniores  adessent  iique  Lacedaemonii  (hos*)  enim  respiciunt  verba 
top  ix  noias  noXecog  OxQctTrjydv  ftoocdoxm  xavta  ttoajfetv  III,  1, 14.)t 
qui  nunquatn  non  imperiuoi  sibi  arrogabant  V,  9,  26,"  coli.  III,  2, 
37.  Et  ubi  ducem  offert  se  Xenophon,  non  de  eo  agitur  qui  uni- 
varsU  copiis  praeficiatur,  sed  coram  Proxeni  mercenariis  ut  monui 
tantummodo  qui  iisdem  mercenariis  praeesset  creandus  erat;  et  a 
solis  Proxeni  mercenariis  Xenophon  Proxeni  successor  designatus 
est  post  illa.  Hic  Rhodus,  hic  saltandum  est8)!  Nam  si  Xenophon 
i\ ullitat  an  ipse  ob  iuventutem  impar  sit  iis  ducendis  qui  ducti  fue- 
rant  a  tricenario,  nonne  evidentissimum  est  tricenario  minorem 
fuisse  Xenophontem?  Quod  autem  ad  principatum  Lacedacmonio- 
rum  provocatur,  ille  poterat  manere  integer,  etiamsi  aliquot  agmina 
(utantehac)  non  ducerentur  a  Lacedaemoniis ;  videmusque  in  novis 
praetoribus  creandis  nullam  Lacedaemoniorum  habitam  esse  ratio* 
nein,  Anab.  III,  1,47*  Denique  Krügerus  adiecit,  „ac  si  ceteris 
ducibus  multo  minor  fuisset,  vix  tarn  proin ta  animo  XenophonUs 
auctoritatem  tulissent;  certe  ne  ullum  quidem  vestigium  conspicitor 
unde  iuventutem  ei  conflavisse  invidiam  colligi  possit."  Sed  nesci- 
mus  quaenam  aetas  reliquorum  ducum  fuerit,  opinorque  et  merce- 
narios  et  mercenariorum  duces  rarius  senes  fuisse,  quia  divitiarum 
colligendarum  causa  in  bellum  proficjscebaatur,  ut  posthac  aucti 

► 

annos  habuerit  prorsus  incertum  est  et  possumus  de  qaadragenario  cogi- 
tare.    Cf.  etiam  si  placet  V,  6,  27.  8,  1. 

1}  Usu  et  prodentia  roe  iudice  etiam  opus  erat  cum  Cyrum  Beque- 
ren tu  r  Meno  et  Proxenus,  ut  taceam'  de  Agia  et  Socrate  qui  circa  85 
annos  naü  obierunt  teste  Anab.  II,  6,  30,  et  dudum  fortasse  duce»  mer- 
cenariorum fuerant.  2)  Etiam  in  editione  Krügerus  p.  115.  lo- 
cum.  sio  explicuit  „aus  welcher  Stadt  her  soll  der  Feldherr  seirt  von  dem 
ich  dies  gethan  xu  sehen  erwarte?  Soll  es  etwa  ein  Spartiat  sein?"  roe 
tarnen  iudice  de  nulla  certa  civitate  cogitavit  scriptor  ,  sed  videns  omnes 
qui  supererant  duces  aeque  inertes  esse,  ille  intellexit  quod  proprio  du- 
eis  aut  ducum  erat  sibi  private  agendum  esse.  .  8)  Piano  «7rooso\o- 
waog9  quem  p.  9.  not«  affers.  Ciceronis  locus  est  pro  lege  roanil.  1,1, 
„nam  cum  antea  per  aetatem  nondum  huius  auctoritatem  loci  attingere 
auderem,"  censesque  dignissima  esse  verba  quae  cum'hac  quaestione  con- 
ferantur;  nam  „tum  Cicero  praetor  i.  e.  quadragenarius  erat."  Sed 
licet  quadragenarius  esset  et  adeo  praetor  ,  tarnen  hoc  jacere  potuit  Ci- 
cero ibi  ubi  apectatissimi  viri  et  graviasimi  orare  solebant;  at  ubi  im- 
berbis  Meno  et  tricenarius  Proxftnus  praetores  fuerant  et  cqnciones  rexe- 
rau^t,  -ineptum  fuisset  si  vir  qaadragenario  maiör,  omnium  litteratissimus 
commilitonum ,  bellandi  peritus  suam  iuventutem  metueret,  idque  secum 
toqüens  non  coram  corona  ut  Cicero  ostentationis  cauta.  Atque  illnd 
antea  apud  Ciceronem  ostendit  illum  iam  non  per  aetatem  deterreri,  et  ad 
praetorita  ^mpora  spectai.  . 
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opibus  in  traoqaillo  otio  senescerent.  Itaqae  si  Xenophon1)  Phi- 
lesium  et  Sophaenetum  xovg  nozaßvxaxovg  xav  axQaxrjyiSv  vocavit, 
vel  de  quadragenariis  cogitari  potest,  nt  6  nQzafivxaxog  rdv  vtmv 
puer  decem  annorum  dicitur  si  qui  comparantur  non  sunt  maiores 
natu;  atque  rursus  si  III,  2,  37  Xenophon  et  Timasio  ot  vmxaxot 
(x<ov  axQccxriytov)  produntur ,  quorum  Timasionem  Krügerus 2)  mo- 
nuit  tricenario  non  inferiorem  fuisse,  tarnen  quamvis  ille  tricenarius 
aut  paullo  maior  esset,  inde  non  argui  poterat  Xenophontcm  quo- 
que  iam  tricenarium  fuisse:  nam  si  modo  reiiqui  duces  Timasione 
grandiores  putantur,  nulla  plane  in  Xenophontis  aetate  difficultas 
est.  Quae  autem  Xenophontis  auctoritas  commemoratur ,  ea  non 
talis  erat  ut  universis  copiis  praeficeretur,  sed  ille  solos  ducit  Pro- 
xeni  mercenarios;  et  si  reiiqui  praetores  saepenumero  eius  argu- 
mentis  cedunt  et  omnia  agmina  maxime  illi  obedire  videntur,  hoc 
consecutus  erat  virtutibus  suis,  quae  si  cum  vultu  gravi  et  impera- 
torio  coniunctae  sunt  auctoritatem  etiam  in  iuventute  pariunt.  Ne- 
que  si  ego  Tibi  persuaserim  Xenophon tem  olymp.  96,  1.  tricenario 
fuisse  inferiorem,  colligi  potest  me  grandiorem  Te  aut  graviorem 
esse.  Nam  de  Clearcho  quidem,  quem  oderint  mercenarii  et  saepe 
ubi  nulluni  periculum  erat  deseruerint,  haec  prodit  Xenophon  II,  69 
11 ,  iv  phv  ovv  xolg  6  e  ivoig  ij&tXov  ctvxov  dxovuv  aqpoSoa  xai 
ovx  aXXov  yoovvzo  ot  oxqccxhSxch  coli.  II,  2,  5,  quia  in  rebus 
asperis  et  magnis  discriminibus  virtus  lucet  tacentque  ira  et  invidia. 
Atque  rursus  cum  ad  mare  perventum  esset  quantae  turbae  et  ca- 
villationes  extiterint,  nemo  ignorat  qui  Xenophontis  librum  legit: 
cur  autem  putabimus  tunc  iuventutem  exprobrandam  fuisse  Xeno- 
phonti,  si  nondum  tricenarius  esset,  cum  neque  Proxeno  neque 
Menoni  iuventutem  crimini  fuisse  legamus?  Itemque  de  Agia  et 
Socrate,  qui  circa  35  annos  nati  occisi  sunt  et  fortasse  iam  dudum 
duces  fuerant,  Xenophon  II,  6,  30  scripsit,  xovxoav  ov&'  <6g  iv 
noXipca  xttHtav  ovöelg  xaxeyiXa  ovx'  slg  <piXiuv  iuipgjero.  Immo 
tunc  ingrati  milites  iam  usu  didicerant,  Xenophontis  iuventutem 
ipsis  salutarem  fuisse.  Itaque  si  quadragenario  maior  apud  milites, 
qui  ducti  fuerant  a  Proxeno  tricenario  aliudque  agmen  rexisse  Me- 
nonem  adolescentulum  sciebant,  iuventutem  suam  praetexuisset,  sine 
dubio  ridiculus  fuisset  Xenophon  et  potius  alium  hominem  minus 
ineptum  quam  illum  sibi  praefecissent  centurionesj  sed  circa  25 
annos  natus  et  secum  potuit  iuventutem  reputare  et  apud  milites 
excusare  (praesertim  cum  privat us  secutus  esset  Proxenum,  specta- 
tae  quidem  prudentiae  et  virtutis  sed  nondum  tarnen  publicae  au- 


1)  Anab.  V,  3,  1.  bis  tarnen  iunior  erat  Cleanor  orchomenius  II,  1, 
10.  5,  37.#  III,  1,  47,  Cleanore  autem  iunior  Proxenus,  qui  atatim  post 
illum  loquitur.  Cur  autem  Chirisophus  senex  credatur,  qui  non  senectute 
sed  tpaopcmov  mmv  nvoixxtov  xsxtXtvxrpiEi ,  VI,  2,  11.?  2)  L.  1. 
p.  16  sq.  duce  Aoabasi  V,  6,  24,  ubi  Timasio  se  dicit  evvsoxQattvofai 
iv  xjj  ($ctQvaßd£ov  UQ%f)  ovv  KXtdQ%m  xe  nal  d£Q*vXXtöa.  Poterat  illic 
admodum  iuvenis  stipendia  facere  quia  dardanensia  erat. 
Areh.  f.  Phil.  ti.  Paedag.  Bd.  XII.  Hfl.  I.  7 
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ctoritatis),  simul  monens  in  tanto  periculo  istam  iuventutem  et 
ipsam  propter  maiorem  fiduciam  et  virium  vigorem  aliquant  uni  prae- 
sidii  habere  ad  discrimina  evitanda. 

Hos  igitur  locos,  qui  rectius  quam  illa  si  dis  placet  nubilis 
Xenophontis  filia  litem  dirimunt,  per  se  spectavi  ne  cum  reliquis 
argumentis  confonderentnr,  quae  licet  et  ipsa  arguta  aint  tarnen  sine 
bis  locis  magia  minus ve  impngnari  possint.  Nam  quamvis  ne- 
queam  credere  post  ea  quae  Kriigerus  p.  12  sq.  14.  disputavit  Tibi 
Xenophontia  nomen  in  aecundo  libro l)  suspectam  videri  (certe,  quem 
Boroemanhus  Theopompum  infarsit,  reliquis  libria  atque  ipsa  ra- 
tio ne  potiorem  censere  non  Te  decebat,  etiamsi  opportuna  esset 
Tuae  opinioni  varia  illa  lectio):  tarnen  illud  vocabulum  vsctvlaxe, 
licet  nobis  tocale  videatur  esse,  etiam  speciosis  argumentis  impu- 
gnari  potest.  Atque  erunt  fortasse  quibus  Xenophon  videatur 
fuisse 

tvnQoaconog  Uvxog  i£vQripivog 
yvvaixotptovog  cc7ta)sog  «vrcofjnjc  löetv, 

ut  Phalinus  quadragenarium  pro  25  annos  nato  sumserit;  qeamquam 
et  res  postulat  ut  virum  praestantissimom  credamus  barbam  nutri- 
visse ,  et  a  falao  Chione2)  vocatur  xo^Trjg  avrj^.  Maiore  cum 
apecle  contendere  possis,  cum  contumeiia  et  ironia  vsavlönov  dici 
Xenophontem,  ut  Sturzio  placoit  teste  Krügero  p.  12,  licet  eiusmodi 
interpretatio  abena  sit 9  si  recte  sentio  paollo  post  II,  4,  19  Xeno- 
phontem  (quem  aeimus  aßuisse  §.  15.)  diverso  sensu  se  veuvfasxov 
appellare;  et  per  contemtum  opinor  no»  tarn  vsavißxog  qiiam  vtavlag 
in  nsn  est  ,  ut  v.  c  Aesckinem  ridens  Demostkeuea  a)  voeavit  veavUnr 
60  annos  natum.  Postremo  Krügerus  p.  11  sq.  demonstrare  cona- 
tüs  est  vel  supra  40  annos  natos  iuvenes  visos  esse  antiquis,  usus 
Agesilai  exemplo  qui  teste  Xenopkonte  Ages.  1,  6  &r*  viog 
hv%s  tijg  ßaoikelag:  licet  et  suspectus  sit  ille  libellus  et  videatur 
scriptor  propter  longam  Agesilai  vitam  ista  ieciase;  nee  gravior  est 
Tkemiatoclea  quem  Plutarchua  Vit  Tuen.  3  circa  tempus  maratho- 


1)  Anab.  II,  1,  12.  Varia  lectio  mihi  ignota  erat,  quia  sola  quam 
dixi  utebar  editione:  «cd  quod  Tu  iecisti  p.  9»  not.  42.  „libros  ©so7co(i7coif 
potius  offerre"  patet  copide  dfetum  esse,  si  Krügerus  I.  I.  p.  12.  fltam  le- 
ctionem  recte  triburt  »oüs  „pari«,  eton.  et  marg."  cf.  Weiskii  editio  vol. 
VL  p.  411.  2)  Epist.  Ä.  p.  25.  ed.  Cuiac.  si  recte  niemini  fingit 

scriptor  se  in  patria  sua  Xenophontem  e  Persia  reducem  vidisse;  ttaque 
si  placet  hominem  antehac  möllern  et  delicatum  in  itinere  dem  um  barbae 
pepercisse  contende.  3)  De  corona  §.  136.  p.  272.  tv  fihv  tolvw 

xovto  toiovf  itoXiisvpct  tov  veaviov  tovtov.  Atque  loqoitar  Demostke- 
nes de  facinore  tov  &XQTpr\<p%cftivtoq  'AvxKpmvvos,  cum  Aescbines  circa 
45  annos  natus  esset;  sed  inventutem  et  esprobravit  post  16  fere  annos 
olymp.  112,3.  Meaiini  hoc  iuventutis  ut  putabat  testimonium  fraodi  fuisse 
Wiiuewskio  Comra.  in  Demosth.  or.  de  cor.  p.  52.  sq.  cf.  Aristoph.  Vesp. 
1333.  Recte  de  boc  vocabulo  Böckbio  dnee  indieavit  Böhneckius,  For- 
schungen auf  dem  Gebiete  der  alten  Redner  vol.  I.  p.  290»  sq* 
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nicae  pngnae  viov  ¥ti  ovrct  producit  inconsiderate.  Certe  aliquanto 
aptius  Mitfordins  1. 1.  p.  8  ex  ipso  Xenophonte  docoit  ultimatn  vrj$ 
VBVtr\Toq  tennimim  esse  annum  tricesimum;  rvara  ut  Krügen  verbis 
p.  11  utar,  cum  Critias  etCharicles  tyranni  Socratem  cum  iuvenibos, 
xoig  vioig,  vetafent  colloqui,  hic  ex  iilis  Mem.  Socr.  I,  2*35  quae- 
fiivit,  Ttoooev  hfav  6el  vopi&iv  viovg  tlvai  vovg  dv&QConovg; 

ad  quae  Cbaricles,  ooöv  ntQ,  inquit,  %qovov  ßovXeviiv  ovtt  Qeovtv 
<6g  ovitto  (pQovlpoiQ  ovet'  fitjöa  6v  Öiaktyov  ve&riQotg  rQidxovrct 
küv.  Atque  videntur  tyranni  fines  iuventutis  ultra  usitatos  limites 
extendisse,  tantumque  abest  ut  tricenarios  (nisi  forite  cum  senibus 
compararentur  aut  alia  ratio  esset)  vtavlcxovg  putarerint,  ut  per* 
suasum  habeam  quotquot  loci  afferri  possunt  singulare»  interpreta- 
tionem  admittere,  velut  ab  ignorantia  scriptoris  aut  ab  aliorum  se- 
nectute  quibuscam  coniunguntur.  Itaque  nisi  ironice  credimus 
itsavlGxs  adhibitum  esse  ( qui  tarnen  usus  e  puris  fontibös  nonduln 
monstratus  est),  etiam  hunc  locnm  puto  disertum  esse,  maxime  si 
qui  posthac  vectvloxog  vocatur  et  ipse  Xenophon l)  est  ut  mihi  per- 
suasum  habeo. 

Mitto  reliquos  huius  scriptoris  locos,  licet  veram  indicem  sen- 
tentiam  Mitfordii  1.  1.  p.  10,  etiam  in  iis  quae  postilla  gesta  sunt 
Semper  Xenophon tera  obisse  difficillima  quaeque  munera,  quae 
Graeci  iuventutis  maxime  propria  esse  censebant,  semperque  ea 
tanquam  sibi  convenientia  commemorare:  sed  prae  his  ambiguis 
testimoniis  potius  silentium  totius  antiquitatis  considerandum  est, 
quae  praeter  fabulosum  proelium  deliense  de  nulla  Xenophontis 
militia  prodidit,  quanrvis  si  olymp.  94  extr.  supra  40  armos  nähe- 
ret militiam  in  bello  peloponnesiaco  nullo  modo  effugere  posset. 
Et  quod  nulla  memoria  expeditionis  cui  Xenophon  interfuerit  extat 
per  se  quidem  nondum  ostendere  potest  stipendiis  illum  liberum  fuisse : 
sed  de  claris  viris  de  quibus  tarn  multa  prodita  sunt  expectaveris 
saltem  eiosmodi  aliqoid  prodi.  Cur  autem  Diogenes  in  vita  Xeno- 
phontis, qui  multos  auetores  hodie  perditos  consntuerat,  de  rebus 
ab  illo  ante  Cyri  expeditionem  nihil  attulit?  Itaque  ipsum  silen- 
tium illud,  quid  Xenophon  clarissimus  f actus  est  atque  muUi  de  eo 
sertpserant,  confirmare  videtur  admodum  iuvenem  fuisse  illum  circa 
finem  belli  peloponncsiaci :  sed  quem  ego  davQcrtelag  argueram ,  il- 
lius  patronus  extitisti  Joquens  p.  7.  de  praeclara  narratione  „qua 
Socrates  in  proelio  ad  Delinm  olymp.  89,  1  commisso  Xenophontis 
vitam  servasse  traderetur"  testibus  Strabone  IX,  p.  618  AB  et  Dio- 
gene  II,  22.  Atque  ego  quidem  in  commentatione  de  Convmo 
p.  59  sqq.  diligenter  mihi  videbar  de  proelio  illo  deliensi  egisse 
atque  ostendisse  quam  alienus  Xenophon  esset  a  pugna  quae  olymp. 
89  facta  est:  sed  Tibi  placoit  haec  impugnare  neqoe  censes  p.  7. 
„narrationi  de  pugna  deliensi  removendae  tales  machinas  adhibuisse, 


1)  In  Anabasi  iara  ante  III,  1,  4.  Xenophontis  nomen  legitnr,  1, 8, 15. 
16.  II,  1,  12.  4,  15.  5,  37.  41. 
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quales  vix  (Tc  iudice)  incorrupto  iudkio  excusari  nedum  probari 
possint."    Atque  de  hoc  quidem  confido  alios  aequius  iudicasse;  id 
tarnen  plerique  omnes  concedent  nostrae  opinioni  nulluni  praesidium 
peti  posse  ab  errore  Krügeri  p.  7.  scribentis,  „sed  Straboni  et 
Diogeni  adversatur  auctor  non  spernendus  Plutarchus  Vit.  Ale.  7. 
Alcibiadem  a  Socrate  servatum  esse  referens;  quanquam  buic  id 
obiecerim  quod  Alcibiades ,  obi  quam  fortiter  magister  suus  in  pugna 
deliensi  se  gesserit  commemorat,  apud  Platonem  in  Convivio,  ne 
verbo  quidem  se  ei  salutem  hoc  tempore  debuisse  significat;  quod 
silentium  satis  vocale  censuerim."    Haec  igitur  $v<Sza<Sig  inepta  es- 
set, poteramque  dudum  si  cognita  habuissem  haec  peccata  refutare : 
nam  patet  virum  praestantissimum  negligenter  Plutarchum  inspexisse, 
quanquam  Welckerus  quoque  Opusc.  vol.  II.  p.  399.  bona  fide  ut 
solet  Krügerum  secutus  est.    Plutarchus  autem  narrat,  qua  de  re 
aliunde  satis  constat,  in  pugna  ad  Potidaeam  a  Socrate  servatum 
esse  Alcibiadem,  et  de  deliensi  proelio  eadem  quaePlato  memoriae 
prodidit;   sed  Kriigerus  opinor  recordabatur  soeratici  Antisthenis 
fragmentum  apud  Athenaeum  V,  p.  216  C,  3EN02.  yptlg  «xovo- 
pev  %ctv  tj}  nQog  Bo iwzovg  jit«XT?  T«  aQiazsi«  68  Xaßstv. 
£SIKPATH£.  £t?qpijfi£t,  c5  Jjeve*  'AXxißiaöov  zo  ysQctg,  ovx  Ifxov. 
aENOS.  oov  ys  dovzog,  oSg  rjptig  axovofiev,  in  errorem  fortasse 
ab  eodem  Athenaeo  V,  p.  215  CD  abreptus,  6  yap  Ilkazcov  cprjal 
zgsig  ozgazeiag  GTQctzevaao&ai  2Ja>xoart;vf  ti)v  phv  tlg  Iloxidaiav, 
öh  elg  Apfplnokiv,  zi\v  öh  slg  Bouozovg  oze  xcrl  ovvfßrj 
%rjv  inl  Ar\\l<p  ftag^v  yerlodcci.    firiSsvog  öh  %ovd,y  tozoQrjxozoQ 
avzdg  xal  aq  icz  ilcov  qpqoiv  avzov  z  tzv%i\%iv  cti  navzmv 
'Afhjvaicov  (psvyovzoiv  nolkmv  $s  xal  ujtokkv^ivtov :  quem  errorem 
iam  notavi  im  Comm.  1.  1.  p.  61.  not.  extr.  et  rectius  de  Piatone 
retulit  Athenaeus  V,  p.  216  C.    Atque  commemorarem  Welckerum 
quoque  1.  1.  de  Strabonis  Diogenisque  fide  dubitare  nisi  res  meas 
v  ab  eius  rebus  solerem  seiungere:  satius  igitur  est  Tuo  testimonio 
uti  ,  qui  p.  7.  pro  Strabone  et  Diogene  contra  me  scripsisti :  )5so- 
lum  si  recte  exegeris  argumentum  habet  in  Piatonis  silentio,  qui  in 
sui  Convivii  fine  (ubi  Alcibiades  Socratis  virtutem  in  eodem  proelio 
deliensi  conspicuam  praedicat)  de  Xenophonte  servato  nihil  addit9 
hinc  apparere  ratus  nihil  eiusmodi  in  illo  proelio  accidisse ; "  quibus 
verbis  tantum  mihi  dedisti  quantum  sufBcit.    Nam  tantum  abest  ut 
illud  silentium  quod  et  ipse  concedis  grave  esse  explicueris,  ut  talia 
ieceris  quae  negligenter  Te  illam  dissertationem  scripsisse  arguant. 
Ais  autem  p.8.  „Piatonis  contra  silentium  nihil  prorsus  probare  potest 
quippe  qui  ea  tantum  respiciat  quae  in  ipso  pugoae  exitu  prope  in 
conspectu  hostium  gesta  sunt;  Xenophontem  vero  longe  probabilius 
est  tum  demum  a  Socrate  inventum  esse,  cum  hic  et  a  Lachete 
et  ab  Alcibiade  relictus  solus  patriam  repeteret;  quis  enim  credat 
aut  alium  quenquam  aut  Alcibiadem  equitem  affuisse,  cum  Socrates 
pedes  Xenophontem  9  ut  apud  Strabonem  est,  per  multa  stadia  hu- 
meris  suis  portaret?"    Das  igitur  quod  ipse  ostendere  conatus 

1  v  i  *  * 
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sum  Piatonis  locum  non  posse  cum  )oco  Strabonis  conciliari,  atque 
adeo  sententiam  meam  novo  argumento  auxisti,  acute  monens  prae- 
seute  equo  Alcibiadis  (nam  de  aliis  dubitabit  qui  meminerit  quanta 
sit  in  periculis  tj  (piXavxla)  non  opus  fuisse  humeris  Socratis:  sed 
reliqua  quae  finxisti  quam  falsa  sint,  poteras  non  monitus  et  ipse  io- 
telligere  si  Platonem  et  Strabonem  propius  inspexisses.    Nam  Alci- 
biades  apud  Platonem  in  Convivio  p.  221  A  dicit,  a£iov  rjv  Otdaa- 
odcu  ScoxQctTti  oxs  ano  driXiov  opvyrj  ave%oioH  xo  axQuxomdov 
Ixvypv  yaq  nagctyivo^svog  Xnnov  i%v>v  ovxog  61  onXa,  ave%coQH 
ovv  iaxtöaciifoav  ijör}  xcSv  av&Q&nav  ovxog  xt  ctfia  xal  Aa%vigm 
xal  lyo)  ntQixvy%av(D  xal  iöcov  ev&vg  KagaxsXivoiial  xe  avxolv 
dagyelv  xal  EXeyov  oxi  ovx  dnok  e  Itp co  avxci,  narratque  quae 
acciderint  ipso  praesente  donec  Socrates  et  Lacbes  servati  fuerint* 
Quis  autem  bis  lectis  concedere  potest  in  ipso  discrimine  ab  Alcibiade 
relictum  esse  Socratem  aut  illum  tarn  inurbänum  fuisse,  ut  ipse  molli- 
ter  equo  vectus  magistrum  pateretur  onere  gravissimo  premi?  Strabo 
autem  I.  1.  de  Socrate  prodidit,  aviXaße  xuig  ßjioig  {Stvoqpovxa) 
xcii  eöwaiv  £nl  noXXovg  cxaöiovgy  Bog  in  av  &ctx  o  r(  qpvyy,  at- 
que  e  Diogene  1.  1.  effici  potest  in  ipsa  pugna  cecidisse  Xenophon- 
teur,  a<p'  Xmtov  ntoovxa,  iv  ty  xaxct  /JrjXtov  pctXV  äiiöoaQiv 
vnoXaßcov*    Itaque  si  quae  Strabo  et  Plato  narraverunt  eadem  hora 
acta  esse  apertum  est,  quid  (andern  restat  quam  ut  aut  Straboni  cum 
Diogene  aut  Piatoni  fidem  denegemus?  Atque  cnm  per  se  pateat 
utrius  auctoritas  potior  sit,  in  cumuhim  accedit  Xenophon  de  sua 
aetate  testis,  quem  vidimus  ita  locutum  esse,  ut  cum  apud  Delium 
pugnatum  est  eum  ap  pateat  aut  nondum  natum  aut  infantem  fuisse. 
Remoto  autem  proelio  deliensi  quod  solum  obstare  videbatur,  quis 
.negaverit  istos  Xenophontis  locos  recte  a  nobis  explicatos  esse  ? 

Refutavimus  omnia  quae  contra  Piatonis  silentium  monuisti,  et 
postquam  evicimus  talia  tradere  Strabonem  cnm  Diogene  quae  neque 
cum  annis  Xenophontis  neque  cum  testimonio  Piatonis  conciliari 
queant,  poteramus  in  hoc  acquiescere  et  narratiunculam  illam  plane 
abiicere ;  eratque  hoc  tutius :  nam  facilius  facetias  Tuas  effugissem. 
Sed  cum  neque  Tuas  aut  aliorum  cavillationes  metuerem  et  in  fon- 
tem  erroris  inquirere  solerem  et  soleam,  aliquatenus  saltem  istam 
fabulam  explicare  studui,  non  aliter  atque  Tu  (de  reip.  platonicae 
temporibus  p.  10)  ratus  „raro  quidquam  antiquitus  traditum  esse 
quin  aliquid  veri  subsit :  quod  ne  temere  abiiciatur  sedulo  cavendum 
esse."  Quod  utrum  mihi  magis  quam  Tibi  contigerit  annon,  non 
meum  est  dicere:  sed  hoc  certe  quovis  pignore  contendam,  etiamsi 
quae  de  altero  ad  Delium  proelio  disputavi  evidenter  refutasses,  non 
minus  e  Piatone  quoque  certum  esse  ad  Delium  olymp.  89  non 
vulneratum  esse  Xenophontem.  Nam  invictum  quidem  illud  argu- 
mentum (quod  to  loyov  erat  pro  parergo  sumens)  partim  idoneis 
ut  ostendimus  rationibus  impugnasti ;  sed  omnes  argutias  effudisti 
in  eam  libelli  mei  partem  quae  defendendi  Strabonis  causa  a  me 
scripta  erat.    Itaque  potius  hoc  abs  Te  peto,  ut  melius  explices 
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Strabonis  errorem,  ut  Platonem  refutes  aot  cum  Strabone  concilies. 
Quod  autem  ad  me  attioet ,  potest  opinor  excusari  quod  velut  in 
Care  experimentura  feci  audax ;  tantumque  abest  ut  quae  Tu  oppo- 
suisti  me  erfasse  moostrent  ut  nihil  aliud  probent  quam  coniecturam 
meam  incertam  esse;  quod  neque  ignorabam  neque  lectores  cela- 
bam.    Neque  nunc  possim  meliora  dare:  sed  hoc  possum  ostendere 
nihil  absurdi  in  opinione  mea  esse.    Neque  enim  postulo  ut  ante 
Socratis  obitum  rursus  capitali  proelio  ad  Delium  pugnatum  sit  (nam 
de  hoc  aliunde  constaret),  sed  meis  usibus  sufficit  aKQoßoXiOpog 
ante  olymp.  95 ,  quem  Strabo  et  Diogenes  cum  celebri  pugna  con- 
f uderint :  neque  video  quid  Tua  disputatione  assecutus  fueris.  Atque 
expectaveram  quidem  Te  de  Socratis  senectute  dicturum  esse  quem 
post  olymp.  92  nulla  lex  ad  militiam  cogere  poterat ;  sed  pro  hoc 
argumento  quod  speciem  aliquam  habituruin  erat  potius  in  omnia 
alia  abiisti,  finxistique  p.  7  me  de  altero  illo  proelio  deliensi  „ma- 
xirae  mihi  plaudere,"  licet  nihil  huiusmodi  scripserim.  Deinde  üdem 
denegasti  Epistolae  socraticae  14  p.  22  Orell.  ubi  notum  illudgalli 
gallinacei  Votum  9  quod  in  Pbaedonis  fine  commemoratur ,  ad  redi- 
tum  ex  pugna  apud  Delium  facta  refertur,  otpüXuv  yaQ  oitoxe 
qti&ivsi  ttgftnofisvog  ynd  xtjg  ircl  <dr}X(co  pd%r}g9  monens  p.  8  »per 
quatuor  certe  annos  qui  mortem  Socratis  antecesserunt  nihil  omnino 
belli  ab  Atheniensibup  gestum  esse/6    Neque  ego  suaserim  ut  dica- 
mus  bellum  gestum  esse  post  Triginta  expulsos,  sed  scio  tarnen 
etiam  tunc  incursiones  Boeptorum  repellendas  fuisse,  teste  Lysia  in 
Nicom.  §  22  qui  commemoravit  Bowxovg  6vXa  notov(iivovg  ou  ov 
Övvdps&ct  dvo  xaXavxa  anoSovvah    Sed  credibilius  sane  est  alte- 
ram  ülam  cladem  deliensem  olymp,  93  assignari,  quo  tempore  non 
dubitari  potest  quin  saepenumero  impetus  Boeotorum  repulsi  fuerint^ 
licet  Diodorus  et  Xenophon  a  quibqs  solis  fere  pendemus  nihil  eius- 
modi  prodiderint ;  nec  poterant  leve  quodvis  proelium  historici  me- 
moriaemandare»  Opinamur  autem  similem  fuisse  expeditionem  ei  de  qua 
Aristophanes  Acharn.  1073 sqq.  loquitur,  ubi  verba  fiunt  ad  Lamachum, 
Uvai  a'  MXevov  ol  cxQaxijyoi  xypsgov 
TQt%i(og  Xaßovxa  tovg  Xo%ovg  *«»  xovg  Xo<povg, 
nitnuxa  xr)Qelv  viq>6(isvov  rag  iiaßoXdtg' 
viso  tovg  Xoag  v«o  uctl  Xvxqovg  ctvxoloi  ng 
qfyy**As  l^cxct  g  i^ßaXetv  ßoimxlovg. 
Talia  frustra  apud  rerum  scriptores  quaesiveris,  et  si  vel  maxime  hoc 
finxit  Aristophanes,  certe  finxit  quod  tunc  temporis  accidere  solebat ; 
cui  loco  etiam  hoc  commune  est  quod  Lamachus  1178  sqq.  redit 
vulneratus  ut  Xenophon.    Itaque  si  propter  eiusmodi  expeditionem 
copiae  atticae  (in  his  Xenophon  Plato  Socrates)  mittebantur  ad 
hostes  rep  eilen  (Jos  et  repetendam  praedam,  quidni  persequendis 
praedonibus  intenti  potuerint  usque  ad  Delium  ')  penetrare*  ibique 


1)  De  situ  huius  oppidi  quod  prope  Euripam  non  procul  ab  Oropo 
septentrionem  versus  conditum  erat,  vid.  Müller.  Orchoiü.  R.  490  sq. 
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(cum  Boeotorum  copiae  aliae  suis  opcm  ferrent)  ?inci  rulneraüiqtie 
Xenophon  ?  Quibos  si  ostendi  coDiecturan  meam  certc  oon  ineptam 
esse,  etiam  Socratis  senis  praesentia  explicari  poterit;  nam  viribus 
reip.  exhaüstis  copiisque  Atheniensinm  olymp.  93  absentibtis  (ut  in 
simili  causa  olim  in  Megaride  Corintbii  cum  sociis  ricti  sunt  a  se- 
nibus  et  iuv^nibus1)  duce  Myronide),  etiam  Socratem  dixeris  cum 
dilectis  iurenibus  hosti  obviam  factum  esse;  vel  si  olymp. 94  magi« 
placuerit,  quo  tempore  nullum  bellum  gerebatur  et  copiae  domi  erant, 
noone  si  Piatoni  et  Xenophonti  iuvenibus  proficiscendum  erat  etiam 
magistrum  pro  tarn  caris  capitibus  sponte  militasse  consentaneum 
est?  Sed  Tu  p.  8  opposuisti  locum  platonicae  Apologiae  p.  28  £ 
de  tribus  Socratis  expeditionibus,  xal  iv  UoriSaia  xal  h  'Apyi- 
noksi  nal  inl  drjkla),  qui  sane  speciosus  esset,  si  de  capitali  quo  dam 
proelio  cogitaremus  (tum  enim  concederem  Tibi  Kai  6lg  inl  4rjUa> 
dici  potuisse)  ;  at  ubi  mecum  velitationem  sumseris,  cui  Socrates 
ultro  se  adiunxerit,  profecto  non  erat  cur  de  hac  militia  verba  fa- 
ceret  et  hoc  stipendiis  iis  annumeraret  ors  ot  a^%ovxeg  Utaxxov 
avxov,  Denique  miratus  sum  quod  eum  „valde  credulum  esse 
oportere"  opinaris  p.  8>  qui  ob  Aristoxeni  de  Piatonis  stipendiis 
apud  Diogenem  III,  8  testimonium,  aaaf  fuv  elg  Tavayqav, 
tsqov  öh  elg  Koqiv&ov,  zqixov  ini  drjXia  ev&a  nal  dgusxeuaai, 
„sibi  persuaderi  patiator  praeter  notam  illam  pugnam  olymp.  89}  1 
commissam  alteram  in  eodem  loco  accidisse,  in  qua  Socrates  Xeno- 
phontis  adolescentis  vi  tarn  servare  potüerit ; u  nam  cur  putabimus 
chronologico  ordine  proelia  commemorare  Aristoxenum  ?  certe  pu- 
gnam ad  Tanagram  (uisi  ante  ünem  belli  peloponnesiaci  facta  est) 
res  a  Graecis  gestae  ostendere  videntur  post  corinthiacam  commis- 
sam esse.  Et  si  alterum  hoc  deliense  proeüum  in  bello  corinthiaco 
aut  thebano  pro  Boeotis  factum  est,  num  illud  magis  aliunde  notum 
est  quam  quod  sumo  ultimis  belli  peloponnesiaci  annis  assignandum 
esse  ?  Et  profecto  parum  credibile  est  post  societatem  inter  Atheni- 
enses  et  Boeotos  factam  usqoe  ad  Deliiim  penetrasse  Lacedaemo- 
nios.  Sed  qui  mihi  bellum  sine  caduceatore  indixisti  quod  putidam 
fabulam  apud  Strabonem  et  Diogenem  redarguentibus  Xenophonte 
et  Piatone  spreverim,  idem  tarnen  non  dubitasti  gravissimo  Aristo- 
xeni testimonio  audacter  obloqui,  p.  8  opinatus  fictam  esse 

triplicem  Piatonis  militiam  propter  tria  Socratis  stipendia .'  Itaque 
Tu  contemsisti  Platonem,  contemsisti  Xenophontem,  ego  quantum 


1)  Olymp.  80,  1.  vid.  Krüger.  Hist.  philol.  Studien  p.  162.  166 
Thucyd.  I,  105.  Lysias  Epitaph.  §.  49  sqq.  jimile  quid  ob  eandem  cau- 
sam olymp.  93,  1  assignat  Diodorus  XIII,  72,  ol  *Ad-rjvatot  (lafrovxiq 
to  yefsvrjaEvov  änaot  ttaoljyyatAav  volg  nQeoßvttoots  ual  vofs  fieylatoit 
naiolv  dnavtäv  fistä  xeov  ovXtov.  Quae  vero.  ibidem  Boeotorum  ad  De- 
lium  commemoratur  victoria,  notissima  illa  pugua  videtor  esse.  ,  Ceterum 
memorabile  est  apud  Xenophontem  ne  huius  quidem  gravissimae  expedi- 
tionis  memoriam  extare.  Ceterum  in  Mem.  Socr.  III,  5,  4  metuunt  Athe- 
tüenses  Boeotorum  ineursiones. 
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potui  iis  opem  tuli  nullamque  üs  potiorem  esse  anctoritatem  asser  tu; 
Tu  prae  Piatone  et  Xenophonte  admiraris  oarratiunculam  de  proe- 
lio  deliensi,  ego  ut  decet  locupletioribus  testibus  cessi  atque  adeo 
fabulam  illam  non  prorsus  abieci  sed  explicare  sustinui ;  Tu  Aristo- 
xenum  sprevisti  quo  alterum  deliense  proelium  sine  auctore  esset, 
ego  eins  testimonium  gravissimum  esse  censeo  et  locum  habere 
posse  demonstravi ;  denique  Tuis  conatibus  efficitur  ut  nulla  plane 
fides  maneat  Straboni  et  Diogeni,  ego  vel  bis  patrocinatus  sum 
ostendique  quomodo  quae  prodiderunt  si  levem  errorem  ignoveris 
vera  esse  possint;  quid  qmplius  requiritur  ad  Tuam  chronologiam 
evertendam  measque  rationes  stabiliendas  ? 

Omnibus  igitur  quos  sustulisti  compositis  fluctibus  superest  ut 
facetias  Tuas  redarguam,  qui  Tibi  p.  8  visus  sim  „si  maxime  ite- 
rum  ad  Delium  pugnatum  esset,  alteri  huic  pugnae  negare  debuisse 
Xenophontem  aptum  esse,  quem  sub  ipsum  belli  finem  olymp.  93 
ne  vigesimum  quidem  annum  explevis$e  paterer."  Sed  neque  tarn 
certis  limitibus  Xenophontis  aetas  circumscripta  est,  quem  in  Comm. 
de  Conv.  p.  59  olymp.  88  aut  ibid.  p.  62  circa  olymp.  88  editum 
esse  contendimus  (ut  si  initio  huius  olympiadis  ortus  sit  ante  captas 
Athenas  24  fere  annos  compleverit),  nec  certissimum  est  quod  p.  7 
sumsisti,  quo  tempore  ad  Delium  pugnatum  est  Strabone  teste  Xe- 
nophontem „iam  vicesimum  annum  supcrasse  necesse  esse.44  Quid 
enim  obstat  quominus  dicamus  Xenophontem  inter  velites  vulneratum 
equo  impositum  esse,  quo  fugeret  tranquillius  et  commodius  ?  certe 
nemo  opponet  saucio  actionem  kunoxa\lov  intendi  potuisse.  Quae 
autem  abs  Te  p.  6  extr.  sumitur  „captivitas  Xenophontis  thebana, 
quam  hospttii  cum  Proxeno  (boeotio)  iungendi  occasionem  praebuisse 
verisimile  sit,"  ea  mnltas  ob  causas  importuna  est.  Nam  ut  taceam 
illud  inter  Proxenum  et  Xenophontem  commercium  non  recens  fuisse 
sed  iam  a  maioribus  utriusque  institutum  esse  teste  ipso  Xenophonte 
Anab.  III,'  1,  4,  a  quo  tricenarius  Proxenus  vocatur  Ikvog  analog 
i.  e.  naiQiKOQ)  praeterea  Ulis  verbis  vel  invitus  dedisti,  circa  finem 
belli  peloponnesiaci  pugnasse  Xenophontem  contra  Boeotos  et  ca- 
ptum  esse  (neque  enim  dices  Proxenum  a  Xenophonte  si  dis  placet 
institutum  et  hospitem  factum  esse  infantem) ;  quamvis  p.  8  conten- 
deris  „extremis  belli  peloponnesiaci  temporibus  a  terrestribus  expe- 
ditionibus  prorsus  abstinuisse  Athenienses."  Sed  dices  incertum 
esse  qua  occasione  Xenophon  captivus  factus  sit  (suppeditatque 
Krugerus  1.  1.  p.  17  sq.  olymp.  92  >  1  „cum  Boeoti  Oropum  ubi 
Atheniensium  erat  praesidium  proditione  ceperunt  teste  Thucydide 
VIII,  60)":  itaque  mihi  etiam  da  potuisse  olymp.  93  vel  94  leve 
proelium  ad  Delium  credi  commissum  esse ,  licet  rerum  scriptores 
taceant.  Tantum  autem  abest  ut  captivitatem  Xenophontis,  de  qna 
Philostratus  Vit.  soph.  I,  12  p.  496  Olear.  prodidit  IIqoÖIkov  6h 
tov  mlov  ovofia  xocovxov  h&  cotpla  iyivsxO)  <og  xotl  %ov  rgvkXov 
Etvocpcovxa  iv  BoicoxoTg  öe&ivxa  axQouG&ai  diaXtyofiivov ,  xaih- 
cxavxa  lyyvqvqv  rov  ffuftarog,  extra  dubitationem  abs  Te  positam 
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esse  censeam,  ut  etiamnura  teneam  quae  de  futili  hoc  testimonio 
conieci  in  Comm.  de  Conv.  p.  59  not.  Atque  itidem  Welckerus 
Opusc.  vol.  II.  p.  899  sq.  ad  quem  provocasti  totam  rem  fabulis 
accenset,  licet  ille  quoque  nsus  sit  testimonio  Libanii *),  quo  confir- 
mari  credidisti  illam  narratiuneulam.  Sed  si  vel  maxime  a  Boeotis 
captus  sit  Xenophon,  hoc  tarnen  nihil  commercii  habet  cum  pugna 
deliensi,  e  qua  traditur  a  Socrate  servatus  esse ;  atque  qui  contem- 
tissiini  cuiusque  scriptoris  rationem  habeat  optimis  testibus  spretis, 
poterit  Epistola  soeratica  *)  (in  qua  olymp.  94  ,  4  Thebis  fuisse, 
fortasse  cum  oraculum  delphicum  consuleret,  Xeuophontem  legimus), 
poterit  eodem  Philostrato  I.  1.  prooem  p.  483,  lq>'  olg  fisyakoav 
ylztovTO  nagd  GrißctloiSy  uti,  qui  Thebis  quoque  „Herculem  in 
bivio"  magna  cum  laude  testatur  a  Prodico  declamatum  esse:  qui- 
bns  tarnen  auetoribus  nihil  tribuit  Welckerus  1.  1.  Certe  haec, 
quamvis  pateat  quam  levia  sint,  aliquanto  graviore  esse  videntur 
ns  quae  de  Proxeno  Xenophontis  diseipulo  iecisti.  Nam  nonne  ridi- 
culae  sunt  Tuae  facetiae,  qui  p.  6  scribis  de  Xenophonte  „claris 
certe  verbis  magister  Proxeni  appellator,"  comparato  quem  solum 
attulisti  Aeliano  Var.  hist.  XII,  25,  7iocav  6h  Zipavldov  tov  xdov 
äitykavoe  aal  IIokvxQdvrig  'Avaxgiovxog  xal  Stvo  <paivx  og 
ÜQol-evog  xal  'Avvlyovog  Zrjvowog?  quibus  si  addidisti  „qui 
Proxenus  si  olymp.  95  tricenarius  interfectus  est,  Xenophon  olymp. 
92  non  amplius  duodeviginti  annorum  adolescens  esse  poterat," 
oblitus  es  ut  de  aliis  taceam  aequalem  Critonem  diseipulum  (oftiAij- 
xq'v)  Socratis  cum  Chaerephonte  Simmia  Cebete  aliis  ab  ipso  Xe- 
nophonte vocari  Mem.  Socr.  I,  2,  48,  oblitus  es  in  commercio  inter 
eruditos  et  indoctos  plurimum  lucri  ad  indoctos  redundare,  etiamsi 
provectiores  sint  eruditis:  nisi  Tu  haec  non  incorrupto  iudicio  scri- 
psisti,  quo  vel  fraude  vinceres.  Nam  cur  locum  Ciccronis  oinisisti, 
quem  cum  Aeliani  testimonio  attulerat  Krügerus  p.  17,  nisi  quod 
intelligebas  hunc  Tuis  opinionibus  adversari?  Ille  autem  auetor  est, 
de  Orat.  III,  34,  139»  „a  Xenophonte  Agesilaum  institutum  esse," 
licet  Xenophon  vel  e  vulgari  ratione  aequalis  fere  censendus  sit 
Agesilao.  Sed  ne  id  quidem  offensioni  esse  potest  quod  e  nostris 
calculis  circa  15  annos  minor  erat  Agesilao  Xenophon :  nam  ut 
moostrant  reliqua  exempla  apud  Ciceronem  et  Aelianum  (apudquem 


1)  Tu  laudasti  „Libanii  decl.  pro  Socr.  p.  238  ed.  Morell."  et  Wel- 
ckerus quoque  „Liban.  pro  Socr.  p.  238  ed.  Morell. u;  itaque  cogitastis 
de  „declam.  pro  Socrate  cum  Aristid.  or.  adv.  Leptin.  et  Aristoxeni 
rhythm.  dem.  fr.  nunc  pr.  edid.  iac.  Morellius,  Venet.  1785,"  auo  libro 
careo.  Nam  in  Federtet  Morelli  editione  Libanii  Socratis  apologia  vol.  I. 
p.635 — 6881egitar,  nec  qnidquam  in  ea  inveni  quod  Tuae  opinioni  faveat. 
2)  Euist.  5  p.  8  OreU.  scribit  Socrates  si  dis  placet  ad  Xenophontem ,  es 
per  tv  ©rjßttig  ij^f»  ytviofrat  dnriyytXXsxo ,  Uqo&vov  dl  Hccxalccßsiv  tlg 
xi)p  'Aciuv  co g  tov  Kvqov  coQfirjiioxa,  in  quo  loco  miro  modo  erraverunt 
Orellius  Bremius  Schaferus  p.  154  sq.  non  videntes  hanc  esse  constru- 
ciionem,  dniiyysXltxo  fjpiv,  ort  ov  naxiXaßsg  IlQo^evop  »ofujxo'r«  elg 
xr)v  'AqCuv  tog  Kvqov. 
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Patroclus  qtioque  ab  Achille  dicitur  adiutus  esse!)  nihil  aliud  asse. 
rere  volebant  isti  scriptores,  quam  Proxenum  et  Agesilaum  Xeno- 
phontis  consuetudine  usos  esse,  et  licet  grandiores  essent  tarnen  ex 
hoc  commercio  cum  percepisse  fructum,  quem  indocti  ex  usu  sa- 
pientium  percipere  solent:  nara  illustrissimam  sententiam,  aotpol 
xvqavvoi  xdSv  aotptüv  avvovolcc,  aeque  Sophocles  atque  Euripides 
sibi  vindicant.  Tantum  autem  abest  ut  Aelianum  cum  Krügero  p. 
17  „haec  e  copiosioribus  sed  perdiüs  de  Proxeni  et  Xenophontis 
amicitia  narrationibus  hausisse"  putem,  ut  scriptor  vanissimas  e  sola 
Anabasi  Tideatur  hoc  collegisse :  qui  si  vidit  Gorgiae  discipulum 
fuisse  Proxenum  et  cum  Xenophonte  hospite  aliquando  post  pran- 
dium  ambulasse  Anab.  II,  4,  15  (et  philosophatum  esse),  fitxa  xo 
Ühiivov  $xv%ov  iv  7tgQi7taTa  ovxsg  »06  tmv  otiXodv  IJq6£svoq  xal 
Eevocpav,  hoc  ei  sufficere  potuit  ad  ista  scribenda.  Proxenum 
autem  neque  Prodici  discipulum  fuisse  neque  Xenophonte  usum  esse 
magistro  disertissimis  verbis  locupletissimus  testis  ipse  Xenophon 
dicit  Anab.  II,  6,  16  sq.  IJ(>6&vog  Öh  6  ßoimxiog  ev&vq  pst- 
qctmov  a>v  ln%dv\tu  yevie&ai  avi/jQ  xa  (ityuXcc  jcgarretv  t«avog9 
Kai  Siu  ■  xttvxr\v  rt}v  Im&vplav  roQyla  aQyvgiov  xm  Xsov- 

tlva*  iml  6h  (Svveyivixo  foslvn  ixavog  ijör)  voplaag  clvat 
xai  &q%uv  xal  yiXog  aiv  xolg  nQtoxoig  fn}  tfzxuo&ai  cveoyerwv, 
qXd-tv  tig  xavxag  rag  avv  Kvqg)  nQaj-ng  :  unde  etiam  Diogeni  II, 
49  Proxenus  vocatur  pafh)xrjg  Tooy/ov  xov  Xsovxlvov.  Itaque  solum 
Gorgiam  habuit  praeceptorem ,  quanquam  ultro  concedo  discipulum 
Socratts  cum  discipulo  Gorgiae  in  hac  expeditione  philosophatum 
esse  si  otium  esset:  unde  qui  Socratem  praetulerunt  Gorgiae  fin- 
xisse  consentaneum  est  largos  in  Proxenum  fructus  redundasse. 
Neque  puto  propter  „clara  Aeliani  verba"  magistrum  Proxeni  fuisse 
Xenophontem  et  natu  maiorem  Te  persuasisse  etiam  iis,  qui  Mithri- 
datem  ponticum  Piatonis  admiratorem  contenderunt  propter  Clearchi 
heracleotae  aut  Mcnonis  pharsalii  consuetudioem  philosophiae  atticae 
favisse.  Sed  ubi  Tu  tarn  lutulentum  fontem  hauris,  graviora  etcer- 
tiora  Suidae  et  Photii  testimonia  siles ,  quae  contrarium  evincunt, 
neglecta  illa  etiam  a  Krügero.  Nam  Suidas  sub  voc.  Esvoqxov  p. 
1036,  11  ait,  yiyove  de  oufigpom^Tifc  nXctxwv.og,  quod  non  propter 
communem  magistrum  dictum  est,  sed  ii  condiscipuli  sunt  qui  eodem 
tempore  eodem  magistro  aut  iisdem  magistris  utuntur ;  Photius  au- 
tem de  Isocrate  agens  Bibl.  cod.  260  p.  486,  36  Bekk.  scribit, 
ysyovaot  8h  avxov  axQouxal  xal  Sevoqxüv  6  JTqvXXov  xca  ®to- 
izoftnog  o  %iog  xal  EqjoQog  6  xvficctog\  olg  xal  xalg  ttixoQtxctig 
GvyyQcupafg  TtQOvxQityuxo  iQrjüaa&at,  rcQog  xrjv  ixäoxov  (pvtftv 
uvaXoyvog  xal  xotg  vnoO-iaeig  xijg  taxoglag  avxoTg  SiccvBiftafievog* 
Haec  autem  non  de  tali  consuetudine  dicta  sunt  qualis  inter  Agesi- 
laum et  Xenophontem  obtinuit  et  ex  qua  de  neutrius  annis  conie- 
ctura  fieri  potest,  sed  condiscipuli  fere  aequales  sunt,  ut  nostra 
sentenüa  quae  Xenophontem  aliquot  annis  Piatone  minorem  facit 
confirmetur,  idemque  disciplina  Isocratis  qui  natus  est  olymp.  86,  1 
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pr.  docet ;  nam  discipulus  in  hac  quidcm  causa  iunior  fuerit  oportet, 
Quod  autem  Tu  de  reip.  piaton«  temporibus  p.  7  sumsisti,  ,,Iso- 
crates  non  ante  olymp.  94  docere  coepit,"  id  nulio  argumento  de- 
monstrare  poteris,  nec  adversatur  Photii  testimonio.  Quid  igitur  ? 
reiiciesne  etiam  haec  testimonia,  quo  Straboni  et  Diogeni  fidcs  esse 
possit?  ni  fallor  qui  putidum  Aeliani  locum  adhibuit  et  pervertit, 
ei  ne  ipsi  quidem  de  opinione  sua  persuasum  erat ! 

Praeterea  miratus  sum  Te  et  Krügerum  posteriorum  scriptorum 
de  vera  Xenophontis  aetate  locos  prope  dixerim  neglexisse.  Nam 
de  Athenaeo  quidem,  quem  Krügerus  l)  quoque  obiter  tetigit,  baec 
p.  6  offers,  „quod  Athenaeus  cavillatur  convivium  a  Xenophonte 
in  eum  annum  reiectum  esse»  quo  ipse  fortasse  ne  natus  quidem 
fuerit,  non  maiorem  fidem  habet  quam  quod  idem  alibi  de  Socratis 
et  Parmenidis  congressu  dubitat."  licet  non  tarn  suspecta  sint  quae 
ille  de  personis  prodidit  quam  quac  de  tempore  dialogorum  finxit. 
Nam  accurate  certo  anno  scenain  designare  difficile  et  laboriosum 
est;  sed  quando  fere  natus  esset  Xenophon  illa  aetate  sine  negotio 
et  in  bonis  fontibus  potuit  reperiri :  nec  quae  v.  c.  de  Phaedro 
platonico  iecit  comparari  possunt,  quia  posteriorem  Phaedrum  cum 
socratico  videtur  confudisse,    Tu  tarnen  potius  negas  scriptorenr 
non  mendacem  quidem  sed  inertem  et  negligentem  in  scena  con- 
stituenda  errasse  (cuius  annus  multo  cum  labore  eruendus  erat  et 
pronus  error);  et  rursus  ubi  commodum  videretur,  quem  in  illa 
causa  per  fas  et  nefas  defendisti ,  ubi  difficile  erat  graviter  errare, 
caviüatum  esse  finxisti,  licet  levitatis  multa,  mendacii  nullum  vesti- 
gium  in  opere  eius  appareat:  et  quasi  evidentissimum  sit  hoc  cri- 
men, verbo  monuisse  Tibi  sufficiebat.    At  nonne  etiamnum  dubitarj 
potestj  utrum  Convivium  olymp.  93,  3  assignandum  sit,  an  merito 
carpserit  Xenophontem  Athenaeus?  Sed  quidquid  est,  ille  V.  p.  216 
D  scripsit  (Eevoqxov  ynozl^stai)  cvv  tolg  a'Motg  datrvpo'at  «(*• 
Qovzct  avxov  top  Xöwg  ptiÖh  yevvfi&ivtet  rj  tcsqI  %rp>  ftaidixqv 
rjXtKtav  vnctQ%Qvztt :  quo  In  loco  ;fluctuatio  scriptoris  non  potest 
offensui  esse;  nam  ipse  annus  natalis  neque  hodie  invenietur,  et 
fortasse  ne  Atheoaei  quidem  aetate  reperiri  poterat.    Et  aeque 
incerta  sunt  quae  alii  testes  de  da^irj  Xenophontis  prodiderunt ; 
atque  etiamsi  Athenaeus  solos  Anabaseos  locos  de  iuventute  scri- 
ptoris consuluerat,  vel  hoc  docet  hominem  graecum  quod  res  postulat 
vidisse,  rogoque  eos  qui  hodie  linguae  graecae  peritia  excellunt,  ut 
quid  libero  iudicio  de  istis  locis  statuendum  videatur  nobiscum  com- 
municare  velint:  nam  Semper  ad  Anabasin  retrudimur.    Neque  alio 
fönte  usi  sunt  Suidas  et  Diogenes  aut  quos  hi  secuti  sunt  auctores : 
nam  ille  sub  voc.  Stvocptiv  p.  1035,  12  prodidit,  yiyove  öh  cvp- 


1)  L.  1.  p.  19  not.  „vocabulum  taoag  satis  ostcndit  quae  dicat  conle- 
ctura  „niti,  non  testimoiuo" :  quasi  vero  ullum  tostimonium  habeamus ,  in 
quo  aut  annus  natalis  aut  tcmpus  mortis  accurate  proditum  sit. 


Digitized  by  Google 


108 


Fr.  Vateri  lo.  Sev.  f. 


oAvftTrtad«,  Diogenes  autem  II,  55,  ijxfiaSs  Etvoqxov  xava  10 
Tlraorov  ?to$  Tijg  xtxdgxrig  xal  £vg 1/17x0 arjfg  öAffAtftados  xal  aVa- 
ßißrixe  cvy  Kvqg)  im  Stvaivixov  (olymp.  94,  4)  M  jrootcoov 
fr«  xijg  2&xQaxovg  xEUvxtjg.  Attulit  etiam  Menagius  ad  Dioge- 
nem  II,  48  e  Chronico  paschali,  Ztvocpcov  'ÖQfaXdov  (i.  e.  0 
r^vklov)  xal  Kxrfdlag  iyvcoQt£ovxo ,  xai  £onxQaxrjg  <piXooo(pog  iv 
xa>  $t0(L<xrt7iQi<p  tucöv  tfo  xwvfiov  etni&avtv  frjoccg  fnj  g'  (s*c)  5  cui 
addi  potest  Eusebius  armeniacus  ')  inter  Triginta  exactos  et  So- 
cratem  damnatum  sub  olymp.  95,  3  commemorans  „Xenophon 
Gryllae  et  Diodori  filius  cognoscebatur."  Quid  igitur?  num  a 
Diogene  quoque  et  a  Suida  putas  Xenophontem  dxfid<sai  perhiberi 
quadragenario  maiorem?  Quod  si  Tuae  auctoritati  darem,  nescirem 
tarnen  quomodo  alterum  locum  eiusdem  Diogenis  expedirem,  qui 
paucis  interiectis  II,  59  addit,  bvqov  öh  aXXaxo&i  dxfxdaat  avxov 
ntQt  xr\v  ivvdxriv  xal  byBor^xoGxrjv  oXvfimdöa  Gvv  xolg  aXXoig 
2cüKQctxixolg :  nam  hoc  certe  in  loco  ne  Tu  quidem  opinor  de 
quadragenario  cogitabis.  Quid  igitur  ?  dicesne  eundem  scriptorem 
eadem  in  pagina  eidem  vocabulo  diversam  significationem  tribuisse? 
At  metuendum  est  ut  multis  persuadeas;  neque  causa  fuisset  cur 
hoc  pro  varia  opinione  afferret  Diogenes.  Itaque  ego  quidem  non 
▼ideo  quid  faciendum  sit,  nisi  duplicem  de  Xenophontis  aetate  famam 
extitisse  concedatur;  atque  propius  inspecta  re  apertissimum  est, 
dici  Xenophontem  olymp.  94  extr.  aut  95  pr.  floruisse  propter  Cyri 
expeditionem ;  cur  autem  olymp.  89  assignetur  vix  aliam  causam 
invenies  praeter  proelium  deliense  a),  cui  interfuisse  Xenophontem 
quidam  fabulabantur  atque  adeo  etiamnum  fabulantur.  Nam  si  de 
Convivio  xenophonteo  cogitares,  neque  admodum  credibile  esset  aut 
alios  praeter  Athenaeum  iam  olim  falso  anno  assignasse  aut  ex  eius- 
modi  libello  de  viri  aetate  iudicatum  esse,  neque  colli gere  poterat 
quisquam  eum  qui  nihil  praeter  suam  praesentiam  testatur  tunc  dx- 
pdoat.  Itaque  si  recte  de  fönte  alterius  opinionis  iudicamus  evici- 
musque  duplicem  antiquitus  de  aetate  Xenophontis  extitisse  senten- 
tiam,  sex  fere  olympiadibus  distantem  (ut  criticus  utra  vera  sit  docere 
debeat),  neque  difücile  est  alteram  e  proelio  deliensi  quod  satis 
redarguimus  ortam  refutare,  atque  vix  errabimus  si  eodem  proelio 
duce  (quod  etiam  ii  reiecerant  qui  florem  Xenophontis  olymp.  94 
assignarunt)  etiam  Diodori  errorem  et  Luciani  ut  videtur  numcrum 


1}  P.  343  ed.  Maii,  qui  ex  Hieronymo  attulit  „Xenophon  filius  Grylli 
et  Ctesias  clari  habentur."  2)  Vt  soles  pervertisti  mea  verba  p.  7 

narrans,  „altero  proelio  deliensi  posito,  iam  quasi  re  bene  gesta  quidquid 
praeterea  testimoniorum  de  Xenophontis  aetate  obstaret  e  duorum  proe- 
Horum  confusione  ortum"  mihi  visum  esse.  Kacile  et  non  valde  gloriosura 
est  pro  hominibus  cum  molis  alatis  pugnare ;  nam  ego  quidem  contendi, 
quod  etiamnum  contendo,  alios  e  tempore  pugnae  deliensis  alios  e  Cyri 
expeditione  aetate ra  Xenophontis  constituisse :  alterum  vero  proelium  de- 
liense neque  erat  neque  est  magni  momenti  ad  sutnmam  quaestiotiis ;  et 
sumsi  illud ,  quemadmodum  supra  dictum  est,  tantommodo  erroris  strabo- 
niani  cxplicandi  causa. 
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et  explicemus  et  abiiciamus.  Nam  nt  anna  Tibi  praebeam,  Diodo- 
rus  cuius  testimonium  Te  fugerat  XV,  76  Cephisodoro  archonte 
olymp.  103 ,  3  Xenophontem  inter  claros  viros  sie  commemoravit, 
Etvoyviv  xs  6  xag  taroglag  avyyqa^a^vog  iaxcexoyrjQ(og  wv* 
livrjt ai  yaQ  xrjg  'Enaptivcovöov  xsXsvxrjg  fisx'  oXtyov  %q'6vov 
yevo^ivrjg:  qui  Xeoophon  si  veram  rationem  inieris  tunc  circa  65 
annos  natus  erat,  nec  facile  i<s%ax6yr}Qtog  dici  potuit.  Itaque  iilum 
quidem  patet  20  fere  vel  25  annis  grandiorem  opinatum  esse  scri- 
ptorem:  quod  quomodo  expediremus ,  nisi  aut  ipse  Diodorus  aut 
eins  auetor,  cum  fama  esset  olymp.  89,  1  ad  Delium  pugnasse 
Xenophontem,  eius  natales  videretur  circa  olymp.  83  collocasse? 
Sed  quam  levis  sit  scriptor  et  aliunde  constat  et  abunde  monstrant 
quae  de  extrema  Xenophontis  vita  iecit;  nam  ne  historicus  quidem 
meminerat  post  caedem  Epaminondae  Xenophontem  etiam  de  succes- 
soribus  Alexandri  pheraei  in  eodem  opere  loqui :  quem  locum  qui  in 
suspicionem  vocaret  quod  Diodoro  ignotus  erat,  ille  opinor  non  recto 
iudicio  nteretur  (nam  Diodori  Dionysii  aliorum  inertia  et  ignorantia 
satis  nobis  cognitae  sunt),  neque  ipse  debebam  olim  de  Conv.  p.  58 
fidem  loci  xenophontei  dubiam  dicere;  nam  est  vel  maxime  genuinus 
ut  ostendam  ad  Isocratis  qui  fertur  Epist.  6.  Patet  autem  bonum 
Diodorum  (cum  non  recordaretur  in  Historia  graeca  res  post  Epa- 
minondam  occisum  narrari  atque  in  aliis  quoque  Xenophontis  scriptis 
seriora  tangi)  sibi  pertfuasisse  paullo  post  Epaminondam  (cuiusmorte 
opus  suum  absolvit)  etiam  Xenophontem  obisse,  atque  sperasse  fore 
nt  e  Thebani  caede  etiam  quando  historicus  e  vita  excesserit  doceri 
possit;  quemadmodum  altero  loco  XV,  89  sub  olymp.  104,  2  scri- 
psit,  xav  6s  avyyQcupiatv  Ssvoqmv  6  a&rivaiog  xi\v  xmv  'EXXrivi- 
xoTv  Cvvxa&v  slg  xovxov  xov  iviavtov  xaxiöxQOtptv  inl  xyv 
'En  a  (xt  lv  cov  d  ov  xsXsvxqv  9  quasi  nullum  aliud  de  postremis 
Xenophontis  rebus  indicium  haberet  et  quasi  necessarium  esset  scri- 
ptorem  res  gestas  usque  ad  extremum  vitae  spiritum  deduxisse. 

Ex  eodem  autem,  de  proelio  deliensi  errore  etiam  Luciani  testi- 
monium videtur  et  derivandum  et  arguendum  esse.  Nam  Macrobio- 
rum  scriptor  §.  21.  vol.  VIII.  p.  120  Lehm,  haec  iecit,  HcvoqpoTv 
6  rQvXXov  vnsQ  xa  htVTqxovia  ißicoosv  Hxrj.  Nam  quominus  Xeno- 
phontem etiam  ultra  Isocratem  vixisse  crederem  non  tarn  eo  impe- 
diebar,  quod  de  ultima  Xenophontis  senectute  nihil  proditum  est  in 
monumentis  litterariis  (nam  qui  post  turbulentam  vitam  in  tranquillo 
otio  senescere  maluit,  de  eo  consentaneum  est  nihil  innotuisse  quod 
chartae  mandaretur) ;  sed  mihi  aliorum  testimonia  quae  cum  hoc 
conciliari  nequeant  graviora  videbantur  esse.  Intelligebam  quidem 
anoaxetatov  dnoXoylav  Ala%vX<a  nqog  Sevocpcovra  ,,  XqrjGaodcu 
filv,  ä  avÖQsg"  ad  IdiooxMovg  l)  yvr\clovg  Dinarchi  sine  suspicione 


1)  Publicis  orationibufl  annumerandam  fuisse  censebat  Meiern s  de 
bonia  daran,  p.  36  not.  quem  aeqnitur  Weiterraannua,  hiat.  eloqn.  graeoae 
p.  315  not.,  licet  illa  opinio  retractetur  in  processu  att.  p.  473. 
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referri  a  Dionysio  in  Din.  p.  118,  32  Sylb.,  licet  criticas  iüe  non 
concesserit  ante  olymp.  III.  orationes  composuisse  Dinarchum1); 
et  videbam  Diogenem  II,  52  de  Xenophonte  nostro  hac  oratione 

üsnm  scribere  (qxsv  dg  ZxiXXovvta,  timro  dh  ccvtqi  xal 

yvvaiov  ovofia  QiXrjolct  xa&a  qrqdt  Jr^irizgiog  6  \Layvr\g)  xal  8vo 
viug  rQvkXog  xal  JioöwQog,  ng  opijtfi  JelvctQ%og  iv  tw  tcqoq 
&EVoq)ävTct  anoavaatov,  o*i  xal  JioOxqvqoi  intxaXovvro,  atque  ex 
eodem  sine  dubio  fönte  ibidem  prodere,  (prjal  ö'  6  düvaqypg  ort 
xal  olxlav  xal  aygov  övtgj  %8oaav  AaxtSaipovioi  (ut  si  cupide 
agerem  hac  oratione  meam  chronologiam  possem  stabilire ;  nam  quls 
dixerit  Dinarcho  Dionysium  tribuisse  orationem  nisi  crederet  tuoc 
Xenophontem  superstitem  fuisse?) :  opinor  tarnen,  quanquam  ipse 
clarus  Xenophon  cum  filiis  in  oratione  coramemoratus  erat,  iüam 
potius  coutra  cognominem  eius  nepotem  Script  am  esse;  licet  Dioge- 
nes II,  54  solum  Xenophontis  nepotem  Gryllum  Diodori  filitim  videa- 
tur  cognitum  babuisse :  nec  mirum  est  in  tali  causa  etiam  posteriore 
tempore  antiqui  Xenophontis  mentionem  factam  esse.  Nam  contra 
Lucianum  pugnat  Demetrius  magnes  apud  Diogenem  II,  56  de  Xe- 
nophonte scribens,  Ti&vrjxsv  iv  Koglv&cp ,  <og  <pi\isi  drj^VQiog  6 
ndyvTjgt  ijörj  SqXadrj  ytQttiog  Ixavaig:  de  quo  testimonio  propter 
iocos  Tuos  rursus  mihi  dicendum  est.  Scilicet  comparato  Parme- 
iride,  quem  ipse  de  Conviv.  xenoph.  p.  59  docueram  65  annos 
nattrm  a  Piatone  dici  cv  (xaXa  v\8ri  nQtGßvTrjv ,  eidem  lere  aetati 
cum  sumsissem  etiam  Demetrium  assignare  Xenophontis  mortem 
(quod  etiamnutn  mihi  vidctnr  probabile  esse),  talia  mihi  occinistf 
p.  7,  „denique  ne  sibi  quidem  const'rtitt,  qui  Socratem  quidem  pa- 
rlter  ac  Lennius  ante  sexagesimum  annum  nQtößvtijv  dici  potuisse 
neget,  idem  tarnen  Xenophontem,  quem  Demetrius  ysgaiov  [xavcog 
obiisse  tradidit,  iam  sexagesimo  quinto  aetatis  anno  mortuum  videri 
iactet."  Et  nisi  graviora  superessent  Tibi  irascerer  quod  praeter 
necessitatem  rursus  me  consociasti  cum  Lennio  ravitum  et  sine 
causa  me  ista  iactasse  dixisti,  licet  verba  mea  ab  omni  iactatione 
vacua  sint :  sed  Severins  exagitandum  est,  quod  neque  testimonia 
antiqua  sine  fraude  attulisti,  neque  mea  verba  exhibuisti  incorrupta. 
Nam  si  in  Comm.  de  Conv.  p.  53.  6$  negavi  virum  46  annorum 
posse  nQtoßvTtjv  credi,  plerosqne  omnes  mecum  habebo  consen-  x 
tientes  (idqne  eo  magis  postulo  quod  in  Euthydemo  quoque,  quem 
ante  Convivinm  agi  mihi  concessisti  p.  11,  non  semel  senectus  So- 
cratis  exagitatur) ;  et  rursus  si  p.  63  affirnxavi  Socratem  62  annos 
natum  recte  se  vocare  senem,  ne  id  quidem  impugnari  poterit; 
atque  opinor  etiam  illud  concedendum  est  quod  semel  ibidem  ieci 
ratione  habHa  Euthydemi  (in  quo  Socrates  appellatur  jjdri  ngecßv- 
teooe,  nQBoßvTrjg,  tt}Xix6o8e  «ViJo,  yigtov  (XQxeuoreQog  %ov  ölovrog) 
„videri  supra  60  annos  natum"  Socratem :  quomodo  igitur  mihi 
inconstantiam  quae  nulla  est  exprobrare  sustinuisti,  qui  (ut  in  exor- 


1)  Vid.  Clinton!  Fast,  hellen,  ad  ann.  336,  3. 
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dio  notavi)  viros  iotcr  40  et  50  annos  constitutos  et  adolescentulos 
et  senes  (si  usus  venerit)  vocari  posse  sumsisti  ?  Neque  erat  cur 
(quo  haberes  quod  carperes)  non  invitus  opinor  illud  ^6r\  apud 
Demetrium  omitteres  et  testimonio  adulterato  Tibi  plauderes !  rur- 
snsque  mihi  ad  viros  doctos  provocandum  est,  possitue  Xenopbon 
septuageoario  proximus  ij'ötj  ö^Xaöij  yiQctiog  ix  artig  censeri  ,  si 
Parmenides  65  annos  natus  a  Piatone  introductus  est  tv  fiaXet  tjÖTi 
n q t a ßvtqg :  nam  si  alii  alia  ratione  ysgatovg'  et  nQtoßvrag  aestima- 
verunt,  certe  nutlam  repugnantiam  in  utroque  loco  Video.  Ac  si 
vel  maxime  largirer  Tibi  p.  7  not.  extr.  contendenti  propter  Plato- 
nis  de  Parmenide  locos  „simpliciter  7tQt(sßvzi\v  etiaui  sexagenario 
minorem  esse  posse,"  num  etiam  virum  46  annos  natum  senem  dictum 
esse  largiri  possem  ei,  qui  Xenopbontem  eadem  aetate  vtctviaxov 
visum  et  iuventute  sua  a  ducis  munere  absterritum  esse  monstrave- 
rat?  Tales  argutias  me  non  capere  ingenue  fateor,  neque  credo  alios 
capturos  esse. 

Sed  ut  ad  Luciani  locum  revertor,  cum  Demetrius  Xenophon- 
tem  obiisse  testetur  fere  septuagenarium ,  nonne  credibile  est  ülum 
qnoque  mortem  eidem  tempr,ri  assignasse  illudque  discrimen  sex  fere 
olymp i ad  uro,  quod  de  axprj  Xenophontis  arguimus,  etiam  ad  Luciani 
et  Derne trii  dissensum  applicandum  esse  ?  Profecto  si  scriptor  sibi 
persnaserat  Xenophontem  olymp.  89,  1  ad  Delium  pugnasse,  tum 
maxime  consentaneum  erat  eum,  qnem  circa  olymp.  106  mortuum 
esse  crederet,  pro  septuaginta  ultra  90  annos  vixisse ;  nec  vereor 
ne  mihi  crimini  sit,  quod  vitam  viri  celeberrimi  impie  praeciderim 
eumque  cui  per  fata  liceret  supra  90  annos  vifere  circa  septuage- 
simum  annum  iugulaverim.  Hoc  rectius  obieceris  Stesiclidae  athe- 
niensi,  qui  teste  Diogene  II,  56  obitum  Xenophontis  assignavit 
olymp.  105,  1,  xazhxqi^  öh  Ttu&ct  (prjoi  ZzijöixXdörjg  6  d&rjvcciog 
iv  ry  tcSv  aQxdvxatv  xal  oXv^movixtiv  avayQatpr)  ftu  ttöwtco  trjg 
ni^nzrjg  xal  ixazoozrjg  oXvpntaöog  ini  uQX0VX{iS  KaXXiörjuidov 
(leg.  KaXXipiriöovg) ,  ig)9  ov  xal  OlXtnizog  6  'Apvvxov  Maxtöovoav 
Nam  post  illum  annum  stiperstitem  fuisse  Xenophontem 
hodie  inter  omnes  constat,  ut  Stesiclidae  testimonium  plane  abiieien- 
dum  sit,  qui  ut  Diodorus  Historia  graeca  videtur  in  errorem  indu- 
ctus  esse«  Itaque  quo  anno  obierit  Xenopbon  prorsus  incertum 
est;  sed  poterimus  etiam  de  hoc  rectius  disputare,  si  minora  Xe- 
nophontis scripta  cum  ea  diligentia  qua  digna  sunt  fuerint  explorata. 
A  qua  disquisitione  quanquam  non  alicnus  eram,  tarnen  ne  nimis  a 
proposito  aberrarem  eam  in  aliud  tempus  distuli :  nam  et  Epistola 
per  se  satis  longa  est,  et  pro  sagacitate  Tua  ipse  opinor  intelligis, 
ne  inventum  quidem  annum  multum  conferre  ad  litem  nostram  com- 
ponendam. 

Habcs,  Vir  clarissime,  quae  festinanti  qnidem  calamo  contra 
Taam  de  Xenophontis  anno  nataii  opinionem  scripsi,  et  «oncedere 
debebis  ne  Tuo  quidem  acumini  contigisse  ut  veram  sententiam 
elevares.  Nam  quis  iu  hac  de  Xenophontis  aetate  causa  gravissimus 
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auctor  est?  nonne  Xenophon?  at  ille  olymp.  95,  1  pr.  se  prodidit 
vtavlanov  visum  esse  et  ÄXftijv  suäm  commemorat  et  ob  iuventutenr 
Huam  deliberat  dignusne  ipse  sit  qui  Proxeno  tricenario  in  imperio 
succedat.  Sed  Strabo  et  Diogenes  iecerunt  olymp.  89  ad  Delium 
pugnasse  Xenophontem  ?  At  nonne  Plato  locupletior  testis  est  ? 
nonne  Alcibiades  apud  Platonem  potior,  qui  de  celeberrima  pugna 
tälia  narravit,  ut  plane  non  possit  dubitari  quin  istis  fides  deneganda 
sit  ?  deinde  eos  sequeris  qui  Diogene  teste  Xenophontem  uxpaöai 
eontenderant  olymp.  89 ;  at  hac  ipsa  olympiade  aut  nondum  natura 
Xenophontem  aut  infantem  fuisse  statuit  Athenaeus,  atque  idem 
Diogenes  cum  aliis  posterioribus  scriptoribus  potius  eum  olymp.  94, 
4  axfiafru  affirmaverat.  Sed  olymp.  104  a  Diodoro  et  ut  videtur 
a  Luciano  io%at6yr)QGig  fertur  Xenophon  ?  At  nonne  hunc  errorem 
explieuimus  .probabili  coniectura  ?  nonne  a  Suida  PJatonis  condisci- 
pulus  vocatur  Xenophon  ?  nonne  Photius  auctor  est  eum  aeque  atque 
Ephorum  et  Theopompum  fuisse  Isocratis  auditorein  ?  Quibus  si  ad- 
dideris  fabulam  de  pugna  deliacä  credibili  coniectura  explicatamesse 
et  me  monstrasse  e  sola  hac  narratiuneula  errorem  Diodori  Luciani 
et  alterius  apud  Diogenem  loci  manasse,  quid  amplius  obstet  quo- 
minus  mihi  des  natum  esse  Xenophontem  quod  dudum  contendi 
circa  olymp.  88,  eosque  profitearis  falli  qui  ut  Tu  fecisti  eius  na« 
tales  ad  olymp.  83  reiecerint?  Itaque  tantum  abest  ut  circuloa 
raeos  turbaveris,  ut  velut  secto  corpore  hydra  firmiora  adeo  vide- 
antur  argumenta  esse. 

Xenophontis  aetate  asserta  epistolae  huic  primae,  quasi  funda- 
mento  ad  posteriorem  disputationem  iacto  firmissimo,  poteramus 
finem  imponere,  nisi  quaedam  restarent  de  quibus  aut  Tibi  ego 
aut  Tu  mihi  persuadeas  oportet,  ut  de  tempore  scenae  Convivii 
disseri  queat  cum  fructti.  Prodeat  igitur  Alcibiadis  ex  Hipparete 
Hipponici  filia  filius,  de  quo  olymp.  91,.  1  memoriae  prodidit  Phaeax 
de  ostr.  §.  13,  (AXmßiaörig)  zoivvv  xtjv  KaXXtov  yfjfiag  adtX(p^v 
inl  öixet  raXuvToiQi  xiUvr^aavxog  rbcnovUov  CtQattiyovvtog  M 
Annita  hsQct  xoaavxa  TtQocenga^aio ,  Xiycov  dg  cü^oXoyr^aev  Ixu- 
vog  onoxe  nalg  «Jtoj  Ix  Trjg  övyaTQog  yivoito  7tQOO{hjoEtv  zctvxa. 
Iam  postulo  ut  aut  refutes  aut  concedas  mihi  nuptias  Alcibiadis  cum 
Calliae  sorore  ante  Hipponici  obitum  i.  e.  ante  olymp.  89,  1  med. 
424  a.  Chr.  extr.  celebratas  esse ,  atque  diversum  esse  hunc  quem 
Hipparete  peperisse  dicitur  filium  ab  eo  filio  quem  praesertim  e 
Lysia  et  ex  Isocrate  satis  cognitum  habemus  et  de  quo  dixi  in 
Comm.  de  Conv.  p.  55  sq.  ac  filium  illum  de  quo  Phaeax  loqnitur 
non  post  olymp.  89  natum  esse  tarn  videbatur  apertum  esse,  ut 
Meierus  etiam  hoc  argumento  si  recte  memini  magna  cum  specie 
uteretur  ad  authentiam  orationis  impugnandam,  quia  Alcibiades  iu- 
nior  teste  Isocrate  non  ortus  erat  ante  olymp*  90,  3.  Itaque  prae- 
8tantissimum  Meierum  (cuius  dissertationes  Tibi  sine  dubio  praesto 
sunt)  et  me  refuta,  qui  diversos  Alcibiadis  filios  apud  Phaeacem  et 
apud  Isocratem  statuünus.  Certe  si  dubiam  fidem  orationis  de  ostra- 
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cismo  iactaveris,  nisi  ostenderis  illam  ab  olymp.  91,  1  alienam  esse, 
non  multos  habebis  assentatores ,  quandoquidem  quae  suspecta 
erant  pleraque  omnia  iam  explicavimus  et  vindicuvimus,  atque  in 
Berum  andocidearum  capite  quarto  ut  nobis  persuadeinus  orationem 
Phaeaci  reddendam  esse  demonstraviinus :  qnam  dissertationem  In- 
dici  lectionum  kasanensi  praefixam  etiam  Tibi  speramus  in  manus 
venisse  (exemplar  enim  etiam  Gottingam  miserunt),  aut  poteris  eam 
in  Appendice  Annalium  philologicorum  et  paedagogicorum  rectisam 
evolvere.  At  si  Phaeace  teste  alter  Alcibiadis  celebris  filius  emer- 
sit,  quaeritur  quod  nomen  fuerit  huic  fiiio  maiori  natu;  atque  nego 
aptius  praeter  avi  Cliniae  nomen  inveniri  posse,  quia  alter  filius 
nomen  patris  habebat.  Itaque  noli  rem  non  extra  omnem  dubita- 
tionem  positam  argutiis  impugnare,  sed  ostende  potius  maximam 
probabilitatem  coniecturae  nostrae  deesse,  ostende  phaeaceum  Alci- 
biadis filium  non  diversum  esse  ab  Alcibiade  iuniore.  Contra  si 
quae  postulavi  concesseris,  reliqua  quoque  danda  erunt ;  et  plerique 
omnes  opinor  mihi  largientur  apud  Xenophontem  Cliniam  quem 
amasse  proditur  Critobulus  et  Alcibiadis  filium  quem  amasse  dicitur 
idem  Critobulus  eundem  iuvenem  esse :  perspicuitatis  tarnen  causa 
Joco  Memorabilium  1/3,  8.  10,  alterum  Convivii  4,  23  locum  ap- 
posui : 


(ZcoxQccTrig)  Kqu6§ovX6v  nots  tov 
KoCxwvog  nvd-dfisvog  oxi  icptXjjoe  tov 
'AXmßidSov  vlbv  xaXov  ovxa,  nctqov- 
xog  tov  KoizoßovXov  —  —  —  oi?  yccQ 
ovxog,  ttpTj,  tvoXfirjos  xov'AXxißiddov 
vtov  (piXrjGtut  ovxa  £vitQoaa>iz6xazov 
xul  ciqaioxaxov; 


(KgtxoßovXog)  Gvfxrpoixwv  slg  xaifxcc 
didaanaXucc  (KXnvCa)  xoxe  lo%vov>g 
nQoetxav&riy  —  —  —  %ctttoi ,  xovg 
dsovg,  co  ccvögsg.  doxsi  fioC  y'  mg 
iv  vplv  avxotg  iigija&ai  ovxog  mal 
nE(piXi]nivai  tov  KXsivlav, 


Quid  igitur?  nonne  eandem  rem  narrari  apertissimum  est?  idque 
visum  est  omnibus  quos  sciam  interpretibus ,  nisi  quod  alii  aliter 
verba  inter  se  conciliare  studuerunt.  Ac  Tu  quoque  videns  quam 
probabiliter  Convivii  locus  ad  alterum  relatus  sit,  p.  12  not.  „si 
quid  audacius",  inquis,  „statuendum  videatur,  longe  facilius  fuerit 
cum  Cobeto  Prosopogr.  xenoph.  p.  61  in  Memorabilibus  'A£io%ov 
vtov  restituere".  Et  quamvis  nunquam  usus  sim  Cobeti  libello, 
aliis  tarnen  visum  iri  facilius  esse  quod  dudum  suasi  confido,  ut  in 
librorum  scriptura  acquiescamus ,  quam  bis  'Akxtßiaöov  quod  in 
codicibus  est  cum  *Al-i6xov  permutemus,  quem  negamus  a  Critobulo1 
olymp.  89  aut  unquam  amatum  esse.  Addidisti  tarnen  ipse  „neces- 
sitas  autem  praesertim  in  tanto  ardore  quoCritobulus  pulcritudinem 
amplectitur  non  apparet,  neque  arbitramur  Socratem  xenophonteum 
eandem  causam  aliter  existimaturum  fuisse" :  quasi  vero  uterque 
locus  non  satis  superque  congruat  et  magis  opinor  quam  Tuae 
opinioni  conducit.  Itaque  Tu  quoque  repugnabundtis  quidem  nobis 
dedisti ,  Alcibiadis  filium  in  Memorabilibus  non  sollicitandum  esse  ; 
huneque  Alcibiadem  minorem  putes  necesse  est,  siquidem  p.  12  ais, 
„Alcibiadis  filius  quem  solum  genuinum  novimus  patris  nomen  ges~ 
sit."   Sed  vide  ne  huius  interpretationis  posthac  Te  poeniteat ; 

Arch.  f.  Phil.  tf.  Paedag.  Bd.  XII.  Bfa  I.  8 


Digitized  by  Google 


114 


Fr.  Vateri  Io.  Sev.  f. 


atque  opinor  Te  aliqnando  de  spurio  potius  nctcio  qao  Alcibiadis 
filio  ante  nuptias  snseepto  cogUaturom  aut  ad  Axiochi  filium  redi- 
tarum  esSe,  si  mecum  Isocrate  et  Lysia  ducibus  vitam  iunioris 
Alcibiadis  propius  exploraveris.  Nam  hic  quidem  ipse  testatur  apud 
Isocratem  de  big.  §.  45.  p.  356  Steph.,  ut  monui,  se  non  ante 
olymp.  90,  3  natum  esse,  siquidem  ait  ev&vg  ph*  ysvoptvog 
ootpavog  x€tteXsl<p&riv  tov  füv  nuxqog  ipvyovxog  trjg  6h  tirjrqog  l) 
Ttkevttiaaöyg  t  ovnm  6h  xixxoqu  Iriy  ysyovag  6tä  tijv  tov 
naxQog  tpvytjv  mq\  tov  anfiaxog  dg  xlvSvvov  xctxiarrjv,  Iti  de 
na  ig  a>v  M  tov  Tohxxovtu  ix  tijg  itoXtag  ij-imöov:  nisi  forte 
etiam  serins  editus  est,  ut  non  statim  po  st  quam  pater  exul  factus 
est  in  ritae  discrimen  venerit  sed  tempore  interiecto  v.  c  post 
Deceleam  munitam.  Sed  quidqnid  est  olymp.  93,  4  extr.  habe« 
puerum  quartum  et  decimum  annnm  vix  ingressnm  et  ne  socio  qui- 
dem assumto  Stratone  (ad  Diogen.  IT,  60), 

aVfl  8a6exiuvg  ^u^TirOfiftt,  Itfti  6h  xofaov 
%ol  xQiaXtiititx£trjg  itovXv  vto&nvoteoog 

%ri  rti  6lg  iitxu  vificov  yXvxtQX&xtoov  &v&0g  lomrcov, 
uonvoTEoog  69  6  xgixrig  nsvxa6og  aQ%6psvog  xtl., 
öbtinebis  aut  a  Socrate  moaioxaxov  Vocari  illum  tredecim  annorum 
puerum  (nam  aga  tunc  nondum  adest)  aut  amabilem  visum  esse 
Critobulo  prope  quadragenario  (sequor  enim  falsas  Tuas  de  aetate 
eius  rationes).    Nam  si  Lysias  in  Alcib.  I.  §.  25.  p.  142  Stepa. 
de  istö  Alcibiade  scripsit,  otixog  nalg  phv  cSv  itaq'  'Ao%iörifim  reo 
fiapavi  itoXXiSv  Oßcovrcov   %Kivev  vno  ta  avxa  0T£G>ft<m  xara- 
xüpivog,  ixcifiaii  dh  pe&*  thlIquv  Svrjßog  Ircr/pav  fyaV,  tarnen 
intemperantia  Archedemi,  og  avxog  avxcp  ßXetpaqiö*  ovx  ladaaxo, 
a  Socratis  disctyuto  et  ämico  videtur  ättenä  esse.    Nam  quanquam 
Arthedemas  etiam  Socrati  familiaris  erat  atqüe  Xeiiophonte  teste 
Memor.  II,  9,  4  ab  hoc  Critoni  conciliatus  est,  tarnen  et  Crito 
maluisset  a  sycophantis  vetari  et  Sölrates  amicum  suum  älii  patrono 
commendasset,  si  verendum  esset  ne  talia  ab  Archedemo  disceret 
Critdbulus.    Itaque  quae  in  Memofabüibus  de  Alcibiadis  filio  nar- 
rantur  debebi's  inter  Anarchiam  et  Xenophontis  iter  olymp.  94,  4 
collocare,  quia  praesens  erat  Xenopnon.    Sed  ne  olymp.  quidein 
94,   2  aUt  3  satis  aptus  videtuf  Iis  quae  Lysias  L  1.  §.  26  sq. 
narravit  (patet  etrim  Alcibiadem  diu  absetttem  fulsse,  quanquam  noh 
onmia  exjvedire  pttssttm),  nec  facile  alüs  persuäseris  puerum  quavis 
turpitmfine  Sam  mqufriatum  aut  Critobulo  aut  alti  homini  honesto 
(qui  fertfdae  itrventütis  furores  effugerat)  Visum  fuisse  expetendum. 
Nam  vel  si  Athenls  tsto  tempöre  <Jegerit  Atcibiädes,  non  erat  quod 

Critobutas  hai'c  insidiäretur ,  qui  nox  Quavis  pulcritudine  captus  ar- 

■  ■  . 

i)  An  super ste«  fuerit  Hippareta  o|ymp«  91»  1         noo  satis  Uquet 
rhleack  oratione  £.  l'4.    Plutarcho  autem  teste  Vit,  Ale.  8  morttia  est 
Ug'Bptoov  tov  'Alvtßitöov  itXtvffavtogt  $uoä  et  ipsttra  non  plane  toer- 
tum  ast- 

>  • 
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debat,  sed  semel  quantum  proditum  est  vere  amavit.  Nam  taotum 
abest  ut  summo  ardore  quo  pulcritudinem  amplexus  est  CritobuJus 
alterum  eius  amorem  excusaveris,  ut  negent  experti  bis  amari  posse. 
Sed  quid  Tu  interea?  Vides  nostrum  commentum  commendatoque 
in  Convivii  scenaClioia  Axiochi  filio  quasi  re  bene  acta  talia  iecisti 
p.  12,  „quod  autem  Vater  us  ad  alium  nos  Cliniam  Alcibiadis  si 
dis  placet  filium  remittit,  primum  Ula  quidem  satis  inepta  ratio  est 
ut  Critobulum  bis  amassc  nolit,  quemque  semel  ab  illo  iuvene  basia- 
tum  norit,  ubicunque  hunc  alicui  basium  dedisse  Legat  vel  dou  adiecto 
nomine  eundem  iutelligat."    Sed  ipse  ille  genuinua  et  non  iucatus 
amor  quem  e  Convivio  cognitum  babemus  haue  sententiam  mihi 
commendabat,  et  quod  altero  de  Critobuli  amoribus  loco  in  deli- 
cüs  ei  Clinias  est,  altero  autem  loco  probabile  ratione  rursus  Climm 
videbatur  esse,  ultro  ad  ista  verba  invitabat :  nam  profecto  porten- 
tosum  esset,  de  cuius  amoribus  praeter  hoc  nihil  proditum  est  huic 
ab  eodem  Xenophonte  duos  amatos  eiusdem  nomiais  tribui.  Nimi- 
rum  ut  in  aleae  ludo  quae  iacta  est  alea  non  continuo  soletredire, 
sie  in  altero  quoque  illo  ludo  -post  Lesbiam  aut  Cyothiam  non  de 
alia  cognomini  memoriae  mandatum  est.    Atque  me  quidem  accura- 
tum  Memorabilium  Studium  dudum  doeuit  loqui  in  illo  locoSocratem^ 
cum  iuvenibus  20  annum  vix  egreseis ;  atque  hoc  Tu  quoque  ubi 
propius  inspexeris  io teiliges.    IM  am  superest  oP  itpvKtog  Loyog  et  si 
vel  maxime  Tibi  darem  Critobulum  et  Xenophontem  quos  puerorum 
instar  Socrates  tractat  viros  quadragiota  fere  annorum  credi  posse, 
quomodo  tarnen  dare  possem  hunc  Alcibiadis  filium  a  Clioia  Convi- 
vii diversum  esse,  nisi  gravissimum  testimonium  Tun  causa  spernerem, 
quod  et  ipse  vetabis  ?  Nam  nisi  Xenophon  erravit  Ule  in  Memorabi- 
libus  amor  primus  Critobuli  furor  erat,  quandoquidem  teste  Socrate 
1.  1.  §.  9*  ante  hoc  tempus  Critonis  fiJius  fuerat  t<$v  coq<pqovikcov 
av&Qtün(ov  (taXkov  rj  zav  &QaGicap  Kai  twv  nQOvot}TixcüV  (xukiov 
ij  tqiv  ctvotjit»*  te  Kai  x&v  Qtyomvövvcov  :  qui  si  praesente  Xeno- 
phonte  addit,  vvv  tolvvv  voju£e  oi/roy  ^iQ^QVQyoxctxov  tt  tlva$ 
aal  l(«»oyoTaTov,  nonne  merito  carperentur  cum  Socrates  qui  obli- 
tus  esset  circa  olymp.  89  si  dis  placet  propter  nunium  istum  Cli- 
niae  ardorem  saepenumero  a  se  et  patre  et  ab  aliin  cas tigatum  esse 
Critobulum  aut  sperasse  fore  ut  hoc  oblitus  esset  Xenophon  ipse 
quoque  praesens  in  Calliae  convivio,  tum  Xenophon  cuius  memoria 
nondum  debilitata  erat  senectute  si  non  opem  tulisset  magistro  ob- 
livioso  admonuisset  invicti  illius  amoris  quem  e  Convivio 

novunus  quique  tot  negotii  creavit  Critobuli  amicis?  Itaque  tantum 
abest  ut  ex  ioterpretatione  mea  „Socrates  Xenopnonteus  eandem 
causam  aliter  existimaverit"  (quod  doctius  quam  planios  iecisti  p. 
12),  ot  Tua  opiniooe  assumta  eiusdem  scriptoris  loci  adversa  fronte 
pugoent:  nam  Alcibiadis  filium  non  postulabis  ut  iurenem  credamus 
olymp.  69  ante  acenam  Convivii.  Quare  si  tarnen  Memorabilium 
scenam  (ut  Eutbydemom)  olymp.  89  assigoare  sustinueris  (perspi- 
cüe  enim  doeuimus  quae  in  Memorabülbns  narrantnr  acta  esse  ante 
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Convivium),  tum  profecto  fatere  nobis  utrumque  locum  ad  cosdem 
aoaores  Critobuli  spectare,  et  si  tarn  audax  sis  bis  'AXmßiaöov  no~ 
men  contra  omnes  libros  muta  nam  si  Alcibiadis  memoriain  tuearis, 
tum  saue  fateri  debebis  quod  tarn  facete  impugnasti  Alcibiadis  filio 
nomen  fuisse  Cliniae. 

Igitur  vana  licet  splendida  sit  est  peroratio  Tiia  p.  12:  „in 
Vateri  ratione  nomen  desitleratur,  hic  suppetit;  ille  Alcibiadis  fiiium, 
cuius  avus  Clinias  Critoni  fere  aequalis  fuit  *),  eiusdem  Critonis  filio 
Critobulo  supparem  facit,  nos  patruelem  Alcibiadis  cum  Critobulo 
comparamus ;  ille  quo  Alcibiadis  filius  a  Critobulo  amari  possit  to- 
tius  Convivii  tempus  sedeeim  aonis  post  annum  antiquitus  proditum 
ponere  cogitur,  nostra  ratio  cum  eodem  antiquitatis  testimonio  mi~ 
rum  in  modum  concinit;  postremo  ipsius  Eutbydemi  platonici  ita 
demum  rationes  constare  videntur,  ubi  illius  scenam  ad  huius  no- 
strae  exemplum  constituerimus."  Quid  enim  ?  nonne  unaquaque 
huius  praeclarae  periodi  particula  falsa  est  ?  nonne  portentosum  est, 
ut  statim  docebimus,  olymp.' 89  pr.  collocare  Eutbydemuro,  quem 
communis  hominum  doctorum  consensus ,  Te  non  excepto ,  circa 
olymp.  93N  posuerat  ?  nonne  vel  post  ea  quae  de  Xenophontis  aetate 
et  de  persona  Cliniae  doeuimus  extra  omnein  dubitationem  positum 
est,  sumtum  ab  Athenaeo  (quem  Tu  in  reliquis  sprevisti)  annum 
scenae  Convivii  quantum  ad  Cliniam  et  ad  Xenophontem  pertinot 
non  convenire,  ut  taceam  quae  posthac  in  altera  ad  Te  Epistola  2) 
disputabimus  ?  nonne  nos  reete  Alcibiadis  fiiium  supparem  feeimus 
Critobulo ,  quia  Alcibiadis  pater  et  illius  avus  Clinias  certe  triginta 
annis  maior  erat  quam  pater  Critobuli  Crito?  nonne  Tu  patruelem 
celebris  Alcibiadis  Cliniam  olymp.  89  contendisti  iam  iuvenem  fuisse, 
quo  tempore  ostendi  potest  illum  infantem  fuisse  ?  postremo  nonne 
Axiochi  filius  Clinias  cum  alias  ab  causas  alienus  est  a  Convivio 
tum  propter  Memorabilium  locum,  nisi  bis  contra  libros  corrigatur? 
et  nonne  nos  certa  interpretatione  Memorabilia  docuerunt,  quem  ibi 
Codices  omnes  offerunt  Alcibiadis  fiiium  non  diversum  esse  a  Clinia 
Convivii?  quid  amplius  requiratur  ad  Tuam  evertendam  chronolo- 
giam ,  nostrara  stabiüendam  ? 

Itaque  si,  quod  opinor  Te  suasurum  esse,  in  Memorabilibus 

'      '  S       I  ,'>'.•)         i  »'-  ,J 

1}  Hunc  errorem  pene  incredibilem  iam  in  exordto  epistolae  notavi- 
mus.  . ,  2)  Ipse  p.  4  not.  7  ut  olim  certü  anachronismis  annumerasti 
paupertatem  Charmidis  in  Conv.  4,  1  tactam.  „com  Athenienses  insnlas 
amisisgent,  qua«  *axe%lrwov%T)oa.v?i  quod  mihi  quoquo  in  m entern  venerat 
ante  cognitam  Toam  dtssertationem,  de  Conv,  xenopb.  p.  64.  ego  tarnen, 
hoc  argumentum  non  certum  sed  longe  tan  tum  probabilius  censebam;  nec 
contra  rae  sed  contra  Henrichsenium  cuius  libellis  carebam  disputasti. 
Itaque  abs  Te  quem  communem  antiquitatum  graecarum  praeeeptorem 
suspicimuyut  nos  doceas  petimus,  ücueritne  civibus  atticii  etiam  praeter 
insulaa  vneQOQia  habere,  velut  a  Philippo  proditores  Atticae  legimus  agria 
donatos  esse.  De  vxsoooAu^  autem  conf.  Xenophon  Mera.  II ,  8,  1.  de 
rep.  Ath.  1,  19.  2.  16.  Lysias  in  Philon.  6.  3.  p.  187.  Demosthenes  pro 
Phorm.  $.  5.  p.  945. 
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bis  corrigitur  xov  *A^i6%ov  vtov,  etiam  hie  iuvenis  (quo  posterior 
disputatio  firmo  fundamento  incedat)  considerandus  est;  vereorque 
ne  nirsus  Tibi  ille  Äxiochi  fdiiis  propius  inspectus  evanescat.  Ac 
Vellern  qnidera  nobis  ita  nntum  esse  nunc  adolescentem ,  nt  notus 
erat  alter  cognominis  Clinias  Critobulo,  ipso  teste  in  Convivio  4,  21, 
ovx  olo&a  ort  ovxco  oatpcog  ^cj  sXScaXov  avxov  iv  xrj  tfrt>%]7,  'coc  d 
nXaaxtxog  ijf  £rayocr<pixd$  ijv,  ovötv  av  yxxov  ix  tov  ttöaXov 
noog  avtov  oowv  Ojuoiov  avxtji  anHQyaaafirjv ;  sed  cum  pauca  et 
ambigua  testimonia  exstent,  ne  Axiocho  quidem  platonico  abstinen- 
dum  est,  quem  in  commentatione  quam  impugnasti  sciens  neglexi, 
ne  spurios  dialogos  cum  genuinis  viderer  miscere;  praeterea  autem 
socii  alterius  huius  Cliniae  contemplandi  sunt  qnia  e  socio  cogno- 
scitur  ex  se.  Commemoratur  autem  Clinias  Axiochi  filius  praeter 
Euthydemum  in  solo  Axiocho,  cuius  scenam  paullo  post  proelium  ad 
Arginnsas  olymp.  93 ,  3  commissum  assignandam  esse  constat l) ; 
atque  patet  quidem  Axiochi  filium  adolescentem  esse ,  quantum  ex 
co  colligi  potest,  quod  musices  magistrum  Damonem  secum  habnit 
teste  Socrate  p.  364  A,  KXeiviav  oo»  xov  9Ali6%ov  diovxa  inl 
Ka\i$$6r}v  ft£T«  Adfiatvog  xov  fiovCixov  xal  XaQfilöov  xov  rXav- 
xeovog  •  tjoxrjv  6'  avxai  6  pkv  öiöaöxaXog  xeov  netzet 
fiovcix^v2),  o  6'  il;  ixaioslag  ioaoxrjg  apa  xal  iocoptvog.  Nam 
si  posteriora  verba  lucem  aeeiperent  e  versibus  quos  Strato  omnis 
nequitiae  magister  de  adolescentulis  supra  17  annos  natos  iecit,  ad 
Diogenem  II,  50, 

si  6*  Inl  itoseßvxioovf  xig  %%u  no&ov,  ovx  In  na(£st 
aXX  r^öifi  &\xu  „Tov  d'  ana^sißo^EVog^ 

aut  ex  äs  quae  de  pharsalio  Menone  Xenophon  prodidit  Anab.  II, 
6,  28,  naiötxd  f  fyf  ®agvnav  ayivstog  yjvsidivxa,  aeqne  inepta  esset 
olymp.  89  quam  93  huic  mutuo  amori ,  quia  notus  ille  Charmides 
vel  olymp.  89  circa  25  annos  natus  erat:  quare  potius  de  iuniore 
aliquo  Charmide  Glauconis  filio  cogitandum  aut  corrigendum  esset 
TXavxtovog  xov  XaQfilöov»  Sed  neutro  opinor  opus  est:  nam  patet 
Charmidem  quinquagenario  proximum  factionis  vineula  carum  fnisse 
Cliniae  adolescentulo,  ineptiretque  qui  iuvenibus  interdixerit  admirari 
seniores.  •  Memorabilia  quidem  Socratis  verba  in  Convivio  8,  ,2  ex- 
tant,  Xagfildrjv  dh  xovös  olöa  noXXovg  ftev  ioaoxdg  XTTftfcrfifvov, 
teil  öh  cov  xal  avxov  imdvfirio'avxa'  Kairo  ßovXog  ys  (lyv  fr*  xal 
vvv  loco^tvog  tov  ydr]  a  XX  cov  Im&vntX'  aXXct  firfv  xal  6  Nix-rjoaxog 


1)  Axioch.  p.  368  D.  itov  ol  HQmrjv  9ixa  axQaxr\yol ;  etiam  sermo 
Gobryae  persae,  qui  nepos  cognominis  Gobryae  a  Xerxe  ad  custodiendam 
insulam  Delum  legati  fuisse  fertur  p.  371  A,  ostendit  (Jialogum  circa  extre- 
mam  Socratis  aetatem  agi.  2)  In  Euthydemo  p.  276  A  sophista  haec 
verba  in  Axiochi  filiom  direxit  6  x  i&act  icxi}  g  xal  6  yQafifiariatrjg  ÖV 
SdoxuXoi  drjnov  qaav  cov  xal  x£v  äXXcov  naidcov:  unde  coniieeres 
Eüthydemum  post  Axiochum  agi,  in  quo  habet  adhuc  musices  magistrum 
Clinias:  nisi  Damonis  praeeepta  ad  iuvenes  provectiores  videantor  perti- 
nuissc. 
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<£?  I/o»  axova  locJv  rrjg  ywcuxog  avttQatmt  sed  Tel  hic  locus 
ostendit  i  1  Ii  Charmidae  iam  dudum  deesse  amatores,  ut  Socratis 
in  Axiocho  verba  interpretanda  sint  de  sanctiore  amore,  qui  inter 
parentes  et  filios  obtmere  solet.  Nam  quomodo  vel  olymp.  89 
credi  potest  Axiochi  filio  suppar  fnisse  Charmides,  qui  Platonb  co- 
gnomini  dialogo  teste  olymp.  87,  1  med.  puerilem  aetatem  iam 
excesserat?  Itaque  vel  in  lutulento  hoc  fönte  Clinias  Axiochi  filius 
propter  damnatos  praetores  aptos  est  olymp.  98  cui  Euthydemum 
assignavimns;  sed  adolescentia  Cliniae  prohibet  quominus  Tecum 
Euthydemum  et  Convivium  in  olymp.  89  retrudamns. 

Quid  antem  praeterea  ?  Ad  fluctus  quos  excitasti  componendos 
nonne  sufficit  Platonb  Euthydemus  ?  Nam  hunc  qnidem  recto  adhuc 
iudicio  propter  Socratis  senectutem  ut  par  est  olim  circa  finem  belli 
peloponnesiaci  collocasti *) ;  sed  nunc  quia  illud  Tibi  iam  non  satis 
commodum  est  in  Olymp.  89  aut  88  reiecisti,  quo  tempore  Socrates 
id  aetatis  babuit  ut  Te  duce  viavtanog  censeri  possit :  qnapropter 
fortasse  quae  supra  notavi  iecisti,  Euthydemi  rationes  ita  demum 
constare  videri,  ubi  illius  scena  olymp.  89  accommodaretur.    Sed  ut 
iocis  abstineam,  nunquam  aptus  vidcbitur  Euthydemus  olymp.  89  nisi 
homines  46  annorum  alios  adolescentulos  alios  senes  visos  esse  ob- 
tinneris ;  et  cum  ipse  perspiceres  virum  46  annorum  non  posse 
commode  senem  haberi,  suasisti  Socratis  senectutem  quae  saepenu- 
mero  in  dialogo  taogitur  anachronismis  accensendam  esse.  Itaque 
velut  Aeschines,  teste  adversario  de  falsa  leg«  §.  127.   p.  380, 
antjyysXxmg  mg  «ffttxsxtjovHTttft  %g^ax*  ctvzaJ  iv  ®rjßaig  aucta  adeo 
Thebanorum  potentia  tlg  piactg  zag  Gqßag  xal  tb  röSv  Qr}ßcda>v 
öTQctxoittöov  Ißadifev,  sie  Tu  quoque  spreto  quod  antea  Te  coer- 
cuerat  periculo  iam.audacter  per  med  iam  Socratis  senectutem  gras- 
saris,  et  quam  gravissimam  esse  contenderas  non  amplius  gravis 
Tibi  est  senecta,  velut  in  fabula  lignarius  Orcum  quem  voeaverat 
adstantem  redire  iussit.    Itaque  cum  mihi  concederes  p.  11,  „unum 
illud  recte  me  intellexisse,   Euthydemi  tempus  etiam  Convivium 
antecedere,"  simul  etiam  illud  fateri  debebas,  Convivium  quoque 
olymp.  93  assignandum  esse.  Quid  vero  gravissimae  Uli  notae  quae 
e  Socratis  senectute  petitur.  opposuisti«  quo  illam  liceret  ad  ana- 
chronismos  referre  ?  Nimirum  p.  1 1  ab  „illud  saltem  quovis  pignore 
affirmamus  patruelem  Alcibiadis  (huins  enim  Axiochus  Cliniae  pater 
patruus  erat)  non  potuisse  plus  quam  viginti  annis  Alcibiade  iuniorem 
esse ;  quem  si  olymp.  82 ,  2  natum  probabiliter  viri  docti  statuunt, 
Axiochi  filius  vel  si  decennio  minor  erat  olymp.  89,  3  undevige- 
simum  annum  egit."    Nolo  repetere  de  anno  natali  Alcibiadis  nihil 
sciri  nisi  eum  olymp.  83,  1  iam  editnm  fuisse ;  sed  illud  certum 
est  Cliniam  Alcibiadis  patrem  olymp.  83,  2  oeeubuisse  non  infra 
56  annos  natum,  licet  frater  eius  Axiochus  teste  dialogo  olymp. 


1)  Accoratiora  dare  nequeo,  quia  libro  ad  quem  provoewti  p.  11  not« 
ctiamnuin  careo. 
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93,  3  adhnc  superstes  rit  Quid  igitur  prohibct  quominus  hunc 
▼el  15  annis  frätre  dicamus  iuniorem  fuisse  et  Cliniam  genuisse 
sexagenario  proximum?  Certe  quod  Tu  paulla  post  iecisti  „non 
videri  consentaneum  Critobulum  a  patre  Critone  prope  quinqua- 
genario  suseeptum  esse,"  et  supra  exagitavimus  et  adversatur 
Clinias  qui  ex  Tuis  rationibus  supra  quinquaginta  annoB  natus 
Alcibiadem  et  Cliniam  proereavit,  atque  redarguit  Socrates  qui 
septuagenarius  parvuios  reliquit;  neque  si  quaado  negavimus  com- 
mode  seaem  67  annorum  loqui  de  matrimonio  ineondo  et  de  liberia 
serendis,  etiam  illud  incredibile  est  vel  a  septuagenariis  aliquoties 
filium  proereari.  Crito  autera  olymp.  89,  3  pr.  modo  excesserat 
annum  aetatis  46:  quare  non  videmus  cur  eiusmodi  iu venia  non 
esse  potuerit  infantis  Critobuli  pater,  quem  post  16  annos  cum 
Convivium  ageretur  censemus  vigesimo  anno  proximum  fuisse ; 
irorno  si  aetatem  consideres,  etiam  posthac  satis  virium  habuisse 
Critonem,  ut  Critobulo  suo  GTctlqag  dötltpov  de  quo  proditum  est 
felix  iudicaretur,  debebis  concedere.  Quid  quod  propter  senectutem 
suam  Critonem  de  maritando  iuveue  Critobulo  cogitasse  non  incre^ 
dibile  sit,  ut  teste  Demosthene  c.  Boeot  de  dote  §.  12.  p.  1011 
extr.  Mantias  Mantitheum  heuet  ihqI  &xjcoxalösHcc  inj  yeyevfjtiivov 
yrjfjLai  ßovkofisvog  itaiäag  ysvofiivovg  imSftvt  Quod 
autem  contendisti  quovis  pignore  non  posse  plus  quam  20  annis 
patruelem  patrueli  iuniorem  esse,  id  plurima  exerapla  Tel  hodie 
redarguunt;  immo  si  Critonem  advocamus  qui  Clinia  Axioehi  fratre 
certe  30  annis  minor  erat,  incredibile  videri  posset  Critonb  et 
Axioehi  filios  suppares  fuisse,  nisi  Plato  testaretur;  aaltem  haec 
ratio  snadere  videtur  quod  demonstrare  studui,  Cliniam  Axioehi 
graadiorem  Critonis  filio  fuisse. 

$ed  prae  his  argutiia  quibus  nifcil  efficitur  ipse  Euthydemua 
exploraadus  est:  in  quo  si  senectutem  Socratis  neglexeris,  quid 
tandem  grave  videri  potest?  Nam  si  illam  anaebronismis  assigna- 
veris,  quidai  etiam  iuventutem  Critobuli  aut  Ciiniae,  si  usus  venerit, 
similibus  argutiis  removeris  ?  Nam  si  imaginem  sentM  Socratis  masime 
Piatonis  animo  inhaesisse  dixeris  (velut  dos  de  aene  et  ealvo  et 
vinoso  et  libidinoso  Anaer eonte  propter  carmina  ei  adperipta  eogi- 
tamus),  qnidni  qui  donec  adolescentes  erant  Piatonis  animum  par- 
culerant,  semper  adolescentes  produci  poterant  etiam  chronologia 
negiecta,  ut  virum  qui  iuvenis  nobis  carus  fuerat  etiam  posthac  ubi 
ab  eo  divulsi  sumus  quasi  iuvenem  ante  octtlos  babemus?  Atque 
in  hunc  aeosum  post  verba  supra  allata  Synesius  scripsit,  all'  et 
ug  vaxeoov  dg  ntol  %almov  xov  JSantQttxovg  rj  dg  ixtol  %opritov 
dtcAiyfvo,  koIvv  «v  off*  ort  tov  liyovxa  naQa  tolg  tlöooiv  ocplrjeai 
KurdytlcaVy  (6g  ovxog  loxiv  6  twy  nwTtoxe  «KptXotfoqptjxorcov  <palct- 
xyoxctxog  ts  6(iov  xal  itouoxcttog.  Sed  hoc  ab  artificio  dialogorum 
censeo  alienissimum  esse ;  et  si  aut  senectute  Socratis  aut  iuventute 
alias  opus  erat,  nonne  sine  negotio  ajios  sophistas  opponere  poterat 
Plato  wegist™,  qui  seenae  dialogi  coovenirent?  Itaque  nego  olymp. 
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89,  1,  quo  anno  Socrates  44  aut  45  annos  natus  fnit,  toties  praeter 
necessitatem  iactatam  senectutem  explicari  posse :  si  autem  cum 
Socrates  senex  esset  Critobulus  17  fere  annos  habebat,  patet  huitis 
qaoque  aetatem  e  Socratis  aetate  metiendum  esse.  Itaque  Critonis 
et  Socratis  acqualium  filii  non  triginta  fere  annis  ut  Tibi  placuit 
"distabant;  congruitqae  cum  nostris  rationibus  quod  praeter  Euthy- 
demura  in  sola  Apologia  p.  33  E.  38  B.  et  in  Pbaedone  p.  59  B. 
apnd  Platonem  mentio  extat  Critobnli.  Deniqne  confinnatur  nostra 
sententia  aetate  Ctesippi  paeaniensis,  qnem  iuvenem  iterum  in  Lyside 
et  in  Pbaedone  p.  59  B'.  commemoravit  Plato.  Est  autem  socius  et 
amator  Cliniae  Axiochi  filio  in  Euthydemo  p.  273  A.  274  BC.  283 
E.,  licet  hoc  aliquanto  prudentior  sive  adultior  exhibeatur  p.  290  E., 
generosamque  eius  indolem  in  hoc  dialogo  satis  superque  perspicuam 
insuper  Socratis  praeconium  p.  273  A.  testatur,  vtctvlonog  fiaka 
xaXog  ts  xdya&og  tijv  q>vöiv  döov  firj  vß^iox^g  diu  to  viog  tlvuu 
Qui  si  in  Lyside  Menexeni  et  patruelis  p.  206  D  et  praeceptor 
Tocatnr ,  hoc  quidem  ioci  cansa  et  ironice  *)  Socratem  de  iuvene 
paullo  grandiore  iecisse  apertissimom  est,  ut  verba  graeca  p.  211 C 
monstrant,  SV«,  ijv  6'  iyto  (Socrates),  xaxayiXaoxog  yivcoftai  j  Ov 
f*a  Altt%  ifprj  (Lysis  puer),  dXX'  Iva  avxbv  xoXaarjg.  Ilo&ev;  97 v 
Ö'  iyoi.  ov  §a6iov  öeivog  ydp  6  av&Qconog,  Kx^Giitnov  fiad-rjxrjg. 
nctqtoxt  öi  toi  avxog  (ov%  ooagi)  KxiqOimiog'.  atque  iuvenibus 
Ctesippus  in  exordio  dialogi  p.  203  A  annumeratur,  avviiv%ov  fht- 
ito&aku  rt  tc3  ltQCivvfiov  nai  Kzr\oLnnco  xoZ  %uiaviti  neu  aXXoig 
ftSTor  to  vv tov  v eav Iffxo  ig  d&Qootg  övvsaxoöu  Hunc  autem 
dialognm  olymp.  93  extr.  assignandum  esse  his  verbis  p.  209  D 
doeoit  Plato,  6  fiiyag  ßatiiXevg  tcoxiqov  tco  itQBäßvxaxa)  vtei,  ov 
if  xtjg  'Aalag  doxy  ylyvexai,  fiäXXov  av  imxoiysiev  It^ofil- 
vtov  XQseSv  o  xt  Sv  ßovXrjvai  ifißaXsiv  slg  tov  £eoftov  ^  ffruv; 
haec  enim  patet  dici  fingi  vivo  adhuc  Dario  II.  Notho  i.  e.  ante 
olymp.  93  extr.  paullo  ante  obitum  quo  tempore  de  successore 
actum  est  et  iam  milla  dubitatio  erat  utrum  Artaxerxes  an  Cyrus 
sequeretur  *).  Eodem  autem  ducit  quod  Socrates  senex  (ylowv 
dvqo)  est  p.  293  B  coli.  A,  atque  quod  dubitanter  adiicio  Mene- 
xenus  Demophontis  filius  p.  207  B  (de  quo  etiam  cognominis 
Piatonis  dialogus  videndus  et  Isocratis  oratio  17  in  mensarios)  et 
Lysis  Democratis  filius  p.  204  E.  205  C.  209  A  qui  adhuc  pueri 
sunt,  et  adolescentulus  Hippothales  illud  tempus  videntur  confirmare. 
Sed  quidquid  est,  etiam  propter  Ctesippi  aetatem  videmus  olymp.  93 
aptissimam  Euthydemi  scenae,  atque  longe  alienissimam  olymp.  89. 

Superest  ut  quae  contra  filium  Alcibiadis  a  me  erutum  iecisti 
examinem  et  de  loco  Euthydemi  ubi  Axiochi  filius  cum  Critobulo 
comp  a  rat  ur  dicam.  Et  negans  quidem  de  Alcibiadis  filio  genuino 
praeter  cognominem  quidquam  e  monumentis  *  veterum  constare, 

1)  Conferonda  sunt  quae  in  Euthydemo  p.  290  E  eodem  consilio  di- 
cqntur.         2)  Vid.  Xenoph.  Anab.  pr.  Plutarch.  Vit.  Artax.  2  p.1012. 
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etiam  argutiis  tollere  studuisti  eura  qui  Tibi  non  coromodus  erat. 
Nam  p.  12  mones,  „denique  si  quid  silentio  tribuendum  est,  et 
Xenophontem  min  im  foret  in  Memorabilibus,  si  duos  Alcibiades  filios 
habuisset,  eum  quem  diceret  non  clarius  distinxisse ;  et  Isocrates  in 
ea  oratione  quam  Alcibiadi  minori  scripsit  in  recensenda  fortnnae 
huius  vicissitudine  immaturam  fratris  mortem ,  qualem  Vaterus  sta- 
tuit,  profecto  non  tacuisset."    Scd  ego  has  quas  causaris  difficnl- 
tates  aliter  quam  Tu  considero ;  nam  postquam  e  Phaeace  et  Xeno- 
pbonte  ostendi  Alcibiadis  filium,  circa  finem  belli  peloponnesiaci 
iuvenem,  extitisse  ab  Alcibiade  iuniore  diversum,  illumque'  propter 
reliquam  Critobuli  temperantiam  et  propter  Convivium  Cliniam  cen- 
8endum  esse ;  iam  non  id  agitur  ut  dubitationes  iniiciantur,  sed  ex- 
plicatio  potius  quam  dubitatio  admovenda  est,  patetque  com  alter 
filius  Alcibiadis  sex  fere  annis  minor  esset,  nullam  fuisse  causam 
cur  commemoraretur  frater  infans  qui  cum  Clinia  confundi  non  pos- 
set;  et  praeterea  scripsit  Xenophon  Atheniensibus  et  amicis  Socratis, 
quibus  Critobulus  et  eius  amores  non  ignoti  erant,  ut  inepta  esset 
Socratis  daglßeia  si  pueruli  habuisset  rationem  de  quq  interaequa- 
les  nemo  cogitaret.  De  Isocrate  autem  mihi  etiamntim  placet,  quod 
in  commentatione  de  Conv.  p.  66  conieci,  licet  Tibi  non  persua- 
serim :  certe  concedes  varias  coniecturas  offerri  posse  cur  de  fratre 
tacuerit  iunior  Alcibiades.    Nonne  calamitates  si  solus  tuleris  putan- 
tur  graviores  esse?  ut  ille  quo  videretur  totum  onus  adversae  patris 
fortunae  sustinuisse  solus,  societatem  fratris  dissimulaverit.  Nonne 
credibile  est  (maxime  sub  Anarchia  Triginta  virorum)  tarn  graviter 
peccasse  Cliniam,  ut  eius  memoria  non  posset  recoli  nisi  cum  offen- 
sione  iudicum  ?  Mitto  multa  alia  quae  in  mentem  veniunt :  nam  Tuae 
dubitationes  invalidae  erunt,  donec  gravissimum  Phaeacis  testimo- 
nium  removeris  et  Socratis  vel  Xenophontis  auctoritatem  infregeris, 
qui  disertis  verbis  prodidit  ante  iuventutem  filii  Alcibiadis  rabie 
amatoria  non  famosum  fuisse  Critobulum.    Unde  liquet  Alcibiadis 
filium  non  diversum  esse  a  Clinia  Convivii,  et  utriusque  loci  scenam 
paucis  tantummodo  mensibus  Tel  annis  dircmtam  esse. 

Redeundum  tarnen  est  ad  Piatonis  Euthydemum,  in  quo  monui- 
mus  ita  cum  Axiochi  filio  comparari  Critobulum,  facile  ut  intelligatur 
eos  aetate  suppares  fuisse.  Nam  licet  e  Memorabilibus  ostenderi- 
mus  circa  olymp.  93  Alcibiadis  filium  amatum  esse  a  Critobulo 
atque  tunc  primum  arsisse  Critobulum  (ita  ut  inepte  ageret  qui 
etiamnum  in  Convivio  Axiochi  filium  aut  alium  Cliniam  praeter  Al- 
cibiadis filium  commendaret),  tarnen  per  se  ille  Euthydemi  locus 
tarn  mcmorabilis  est,  ut  non  queam  eum  relinquere  intactum.  Tgitur 
in  illo  dialogo  p.  271  AB  Crito  nomen  sophistae  Euthydemi  sie 
interrogat  Socratem,  öv  fisv  iyco  Xeyco  (i.  e.  Euthydemus)  1%  äff  tag 
xqhog  ano  aov  xa-frijaro,  iv  fiiaa)  ö9  v/ualv  to  9A^io%ov  (jtsiQaniov 
tjv9  %ctl  fiaAa  noXv,  J  2fa'xo<me,  lmöeöm%ivcul)  fio*  ?$o£e  xai 

1)  Huc  respexit  infra  p.  273  A  Socrates  cum  Critonc  Ioquens,  fbif- 
%siai  KXtivtctg  ov  av  <pji$  noXv  imdeScmfacu,  äXq&ij  Xiyav. 
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r*v  %fUx*$ov  ov  itoXv  Tfi  ti}v  rjXixtav  iutcpiotiv  KgtxoßovXov  * 
&ui*oc  plv  axA^qpoo'g,  ovxog  6h  nQO(ptorjg  xal  xctXog  xal 
my*d*$  iqv  <ty*v:   neque  negari  potest  valde  ambigua  esse  illa 
verba,  iU  ut  nesciam  an  uterque  cupidias  egerimus,  ego  cum  colli- 
gerem  Axiochi  filium  grandiorem  ceusendum  esse  Critobulo,  tu  vice 
versa  Crüobuli  roaiorem  aetatem  asserturus.    Sed  hoc  tarnen  aper- 
tissimum  est,  ubi  me  prorsns  in  contrariam  partem  pervertisse  illum 
locum  conquereris,  talia  Te  scripsisse  qnae  multis  nominibus  im- 
pugoari  possiiot,    Ais  enim  p.  12,  „cum  (Crito)  iam  bis  verbis 
'  xal  fidka  noXXa  imdeöwxivcti,  moi  F6o£*  xal  tov  q/ierioov  ov  noXv 
njv  riUxiuv  üwyiqHv  Koivoßovkov  Critobulum  aetate  praecedere 
satis  clare  praedicet,  in  sequentibus  certe  insolenter  egisset  sialie- 
num  GxXyyooV)  suum  autem  non  soliim  nooeptorj  sed  etiara  %aXbv 
xal  ayafrov  rtjv  otyiv  vocasset:  immo  haec  ipsa  patrem  modestia 
decet  ut  de  filio  aliqoid  detrahat,  neque  ixelvog  ita  iotelligendutn 
est  ut  reraotiorem  sed  ut  eum  declaret,  qui  quasi  extrinsecus  in 
comparationem  adhibeatur."    Aliter  tarnen  quam  Tibi  visum  erat 
Winckehnanno  ad  Euthyd.  p.  5  a,  qui  haec  scripsit  „ut  taceam 
ixilvog  ad  propius,  ovxog  vero  ad  remotius  relatum  hoc  certe  loco 
maximae  offensioni  esge,  praesertim  cum  tanta  sit  vicinia  istius  Cri- 
tobuli."    Sed  quidquid  est,  video  enim"  nubem  exemplorum  (vix 
tarnen  plane  simüiuro)  afferri  posse,  id  certe  opinor  omnes  eonce- 
dent,  si  modestiae  causa  filium  OxXrjopQov  vocaret  pater  eiusmodt 
modestiam  ineptiasimam  et  plane  putidam  censendam  fuisse,  prae- 
sertim in  tanta  Critobuli  pulcritudine  qualem  hic  in  Convivio  iactat, 
unde  sua  hausit  Macrebius  Sat,  Vif,  3  „Critobulum  famosae  ful- 
crüudinis  adolescentem  Socrates  cum  ad  comparationem  formae  pro- 
vocaret  iocabatur  non  irridebat.'*  Quarc  cum  Cliniam  quoque  coastet 
formosissimüm  fuisse,  non  plane  spernenda  videtur  Wiackehnaoni 
cooiectura  neque  Critobulum  neque  Cliniam  axXr\cpo6v  dici  sed  sot 
phistam  Euthydemum  (ut  xaXov  Kai  aya&ov  vtjv  otytv  ad  Cliniam 
referendQm  sit)  j  aptissimumque  est  quod  post  verba  supra  allata 
statim  respondet  Socrates  Ev&väfjfiog  ovxog  iaxiv,  c5  Kglxmvy  ov 
iQuiiopg.    Sed  quandoquidem  ipse  Winckelmannus  in  Onomastico 
piaton»  p.  1039  hanc  interpretationem  videatur  reiecisse  (non  mo- 
nens  Ule  utrum  e  iuvenibua  axXrjqjoov  fem  iudicet),  potius  id 
tenendum  est  hoc  epitheto  pulcritudinem  qua  uterque  spleodebai 
non  exdudi,  et  nihil  detrahi  Cliniae  si  talem  eins  formam  fuisse 
censeamos  ut  cum  grandior  esset  aliquot  annis  iunior  videretur. 
Cum  vero  haec  interpretatio  propttr  collocationem  verborum  longa 
videatur  simpUcissima  esse,  accedunt  etiam  alia  quaedam  argumeota, 
non  Wa  quidem  gravissima  sed  certe  aoa  plane  spernenda.  Nam 
Critobulus  quidem  si  cxXtjyQog  fuisset  vix  admodum  iuvenil  uxorem 
duxisset,  et  quantum  ex  aetate  Cliniae  prisci  colligi  potest  Crito 
minor  erat  Axiocho ,  ita  ut  credibile  sit  etiam  Critobulum  Axiochi 
filio  iuniorem  fuisse ;   Clinias  autem  iam  sui  iuris  fuisse  videtur, 
liquidem  haec  ad  eum  extant  Socratis  verba  p,  277  D9  noithov 
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öl  xctvxov  onsQ  ot  h  vfj  xtXtry  xmv  KoQvßavxmv,  oxttv  wijv  &q6- 

VCO01V    KOMD0»    71Sq\    TOVXOV   OV  ttV  ftlUo)0*  XlXtlv.     Ktti  yUO  1**1 

%OQTjylct  xlg  iaxi  xcl  naiöia  sl  Sqcc  xa\  xtxiXzoai.    Nam  haec 
Socratis  suspicio  absurda  esset,  nisi  eam  aetatem  habuisset  Clinias 
ut  mysteriis  Ulis  initiari  posset.    Sed  apage  tales  argntias!  modo 
De  postulaveris  ut  Critonis  de  Cliniae  incrementis  testimonium  eum 
itQOtptQrj  fuisse  arguat:  nam  me  quidem  iudice  non  qood  ceteris 
iuvenibus  robustior  esset  Clinias  haec  iecit  Crito,  sed  quia  «ins 
species  infra  aetatem  manserat  videbatur  annotandum  illum  iuvenem 
postremo  certe  tempore  incrementa  cepisse ;  qaemadmodum  non  eos 
qui  Semper  validi  erant  solemas  dicere  validos  ant  validiores  esse, 
sed  qui  fuerant  aegroti  et  imbecilii  eorum  valetudinem  meliorem 
commemorare  non  negligimus ,  qnia  mntationem  censemus  notatn 
dignam  esse.    Sed  si  vel  maxime  Tibi  darem  quod  nunquam  dare 
possum  videri  Cliniam  platonicum  Critobuli  iuniorem,  tarnen  quod 
ad  quaestionem  nostram  attinet  nihil  mutaretur,  maneretque  firmissi- 
naum  quod  contendimus  Cliniam  in  Convivio  xenophonteo  esse  Alci- 
biadis  filium.    Itaque  nullo  modo  Tibi  concedere  possumus,  qnae 
illustrato  scilicet  Euthydemi  loco  adiecisti,  „qtiodsi  haec  illius  loci 
ratio  est,  ut  Cliniae  aetas  Critobuli  comparatione  illustretur,  hunc 
axXtiqpQov  illum  nooyeQrj  habere  eo  minus  dubitabimus,  quo  aptius 
hoc  etiam   Xenophontis  narrationi   convenit,  ut  Clinias  quamvis 
aetate  minor  tarnen  adultioris  speciem  exhibeat,"  fretus  loco  Coli* 
vivii  4,   23  >  ov%  oqSq  oxi  xovxa  plv  (Critobulo)  nctQa  xa  coro 
agil  XovXog  xadlonsi,  KXstvla  Öi  noog  xo  omod'Ev  ydr}  dvaßalvei; 
quibus  verbis  ego  plane  aliter  usus  eram  in  commentatione  de  Conv. 
p.  51:  nam  utrumque  Cliniam  diversum  esse  Tel  ex  eo  patet,  qood 
seimus  Critobulum  ante  Alcibiadis  filium  Oestro  amatorio  vacasse. 
Sufficit  tarnen  quod  Tu  quoque   sumsisti  Cliniam  xenophonteum 
Critobulo  iuniorem  esse,  licet  non  videam  quomodo  verba  Xeno- 
phontis monstrent,  Cliniae  Alcibiadis  filio  speciem  adultioris  fuisse. 
Nam  ille  locus  qui  dudum  me  cruciavit  atque  (fatebor  enim)  etiam- 
nura  me  cruciat,  tarn  obscurus  esse  videtur  ut  satius  sit  eum  prafe- 
termittere,  praesertim  cum  nihil  conferat  ad  summam  disputationis. 
Addidisse  tarnen  iuvat  etiam  Pollucem  II,  10  in  sectione  tcbqi  (ttioa- 
xltov  p.  156  ed.  Hemsterb.  ex  Xenophontis  loco  offerre  itetfa  fi 
mxa  xctdiQitovxa  xov  XovXov  Myrnv  rj  tzccqcc  xr\v  vitrivr^v  ttvioieovva, 
qui  quae  paullo  post  attulit  moytovog  vitomftnkafLtvog  e  Piatone 
peti?it  Protag.  p.  309  A  «Vijo  ftlvtot,  ug  y*  h  ifruv  uvxolg  titf- 
a&ai  xal  ncoytovog  tföri  V7Coni(uiXafievog :  dativus  autera  xct&loaovft 
fortasse  explicatur  omisso  oqxi  quod  Xenophon  suppeditat;  cf.  $.88. 
p.  197.   Eustath.  ad  Odyss.  X,  p.  1658  extr.  schol.  Iliad.  XXIV, 
348«  et  quod  ad  alteram  particulam  attinet,  fovXog  noog  to  'onir 
e&iv  {jöij  dvaßalvet,  hanc  potius  ad  capillos  referrem,  si  constaret 
e  facie  caesariei  de  aetate  iuvenum  coniecturam  fieri  potuisse :  com- 
porabo  saltem  Dionem  Chrysostomum  qui  orat  7.  §.  4.  vol.  I,  p. 
221Reisk.  laudavit  venatorem  xa  yivua  vy»a,  %opmvxu  ovqxtvkos 
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ov$h  aytvvdSg  J£o'fti0$cv,  o"ovg  inl  "Uiov  g>iftfiv  "OfirjQog  IX&tlv 
Evßolag  (vid.  Plutarch.  Vit.  Thes.  ö.  Freytag.  ad  Homeri  IKad.  II, 
642)  ,  axartvav  x«l  xaTayeXäv  on,  xcJv  aXXcov  'EXXyvav  xccXtog 
fyovreov,  ot  6h  ££  tj(il0ovg  Ik6(jlcov,  et  Libanium  vol.  II.  orat.  19 
p»  489  D  Mor.  /laxtöaifioviovg  ooug  iv  SsQiionvXaig  xrm£ofi£- 

vovg  (sie  enim  scribendura)  —  sl  6  axQißoXoytital  ng  negl 

tu  iiiorj  *fjg  %t<potXrjg  xai  fiiutpEtctt  to  xopav  ofttafcv,  ovx  avi- 
fotrcai  ot  itXsvoavtfg  sig  Tqoiav  an  Evßolag^  (xal)  ctpag  vßgi- 
c&ai  vopiovoi  fiivta  nvslovttg  "Aßavztg,  IHad.  II,  536,  ut  alia 
taceam. 

Habes,  Vir  clarissime,  qnae  in  prima  epistola  nescius  ne  esses 
volebam :  disputavi  autem  explicate  et  perspicue ,  ut  etiam  iis  satis- 
fieret  qui  nostram  obscuritatem  et  medioeritatem  prae  Tua  claritate 
non  animadverteriot.  Nam  maximae  profecto  arrogaotiae  esset 
(a  qua  arbitror  me  alienissimum  esse)  si  fore  ut  vi  nee  rem  spera- 
rem,  Tiri  longe  doctissimi  et  eruditissimi  non  plane  refutatis  sive 
argumentis  sive  commentis.  9Eya>  (isv  ovv  txccvä  (xoi  voft/£o>  rd 
slortfiivcc  el  ö'  in  ti  av  itodeig  ^yovfiBvog  nooaXtXelfp&at,  iour«. 

Scr.  Kasani  mense  martio  a.  1846. 


Philologische  Miscellen. 

Dem  Herrn  Director  A.  Meineke  zu  Berlin. 


I.  Vindication  der  Namen  IJXt  tox  ovt  Lkt]  g 

und  Evvtixrj. 

1.  C.  Plinius  (H.  N.  XXXVII,  19.)  und  A.  Gellius  (N.  A.  V, 
14.)  erwähnt,  dass  der  gelehrte  Grammatiker  Apion  Plistonices 
genannt  worden  sei,  und  diesen  Namen  erklärt  Georges  nach  dem 
Vorgange  Forcellini's  durch  „Vielbesieger",  nkeiazovUrjg.  Es  unter- 
liegt aber  keinem  Zweifel,  dass  nicht  diese,  sondern  die  andere, 
von  Forcellini,  der  es  liebt,  sich  zu  widersprechen,  unter  Cymbalum 
gegebene  Erklärung,  nach  welcher  der  Name  .einen  litterarischen 
Klopffechter,  nXuoxovelxrig,  bedeutet,  die  allein  richtige  ist.  Denn 
ungeachtet  des  neben  'OXviimovixog  nicht  eben  seltenen  'OXvurcio- 
vlnrig  würde  im  ersteren  Falle  der  Name  doch  wahrscheinlich  nicht 
HXwstovlxrig,  sondern  vielmehr  IJXuotovixog  lauten,  nach  der  herr- 
schenden Analogie  von  'AQLOtovixog,  EvviKog^  IJoXvvixog  (wie  jetzt 
bei  Xenophon  für  üoXvvsinog  richtig  gelesen  wird)  u.  a.  Sodann 
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spricht  für  das  Superlative  nXetatovtlxrig  das  Vorhandensein  des 
positiven  IJoXvveUrjg  —  eines  Namens,  dessen  tragischer  Klang 
dem,  wie  es  uns  bedünken  will,  scherzhaft  nachgebildeten  JlXti- 
öTOvtlxTjg  seinen  Effect  sichern  musste.  Drittens  endlich  —  und 
dies  ist  entscheidend  —  ist  der  Name  nXetaTovslxrjg  für  Apion, 
diesen  grossartigsten  Renommisten  unter  den  Grammatikern  seiner 
Zeit,  der  eben  deshalb  auch  „Cyinbaluin  mundi "  genannt  wird, 
der  allein  passende. 

2.  Dieselbe  Uebereinstimmung  des  Namens  mit  dem  Verhalten 
der  bezeichneten  Person  ist  auch  der  Grund ,  weshalb  ich  in  dem 
19.  Idyll  des  Theokrit  das  wohl  nur  in  einem  einzigen  Codex  vor- 
gefundene Evvsixa  für  unbedenklich  halte.  Es  ist  natürlich  und 
beinahe  nothwendig,  dass  die  schnippische  Schöne  nicht  Evvixa, 
sondern  KvvtUct  heisst. 

8.  Auch  Theoer.  XIII,  45.  und  Hesiod.  Theog.  245.  hat  die 
Kritik  für  Evvtixu  (Evvstxri)  entschieden.  Wenn  aber  Göttling 
den  Namen  der  Nereide  von  evvy  und  fix«  abgeleitet  wissen  will : 
„quae  ancoris  cedit  vel  parcit"(\),  und  fragt:  „Nam  quae  esset  hujus 
nominis  potestas ,  si  derivaretur  ab  f v  et  vsixog  ?£<  —  so  scheint 
uns  die  Antwort  nach  dem  Obigen  nicht  schwer.  Wir  meinen, 
der  Name  bezeichne  so  eine  Art  La  läge,  ein  wenn  auch  weniger 
süss  lachendes  und  süss  plauderndes,  doch  scharf  und  spitzig  die- 
nendes Plappertäschchen. 

* 

II.  Ueber  Hesiod.  E.  80.  81. 

Bei  dieser  Gelegenheit  gedenke  ich  noch  einer  andern  Unrich- 
tigkeit der  Göttling'schen  Ausgabe  des  Hesiod,  die  ich  hier  erwäh- 
nen will;  nicht,  dass  sie  etwa  so  vereinzelt  stände,  sondern  weil 
sie  sich  in  allen  mir  zu  Gebote  stehenden  Ausgaben  findet  und  den 
an  sich  so  klaren  und  natürlichen  Sinn  völlig  entstellt. 

Nachdem  nämlich  in  der  bekannten  Stelle,  wo  von  d\er  Schö- 
pfung des  Weibes  gehandelt  wird,  in  der  den  Alten  so  beliebten 
räthselhaften  Weise  jenes  den  Menschen  zur  Strafe  geschaffene 
xctxov,  welches  Alle  mit  so  herzlichem  Ergötzen  und  mit  solcher 
Liebe  umfassen  sollen,  nur  in  allgemeinen  Umrissen  und  Andeutun- 
gen geschildert  worden  ist,  folgen  auf  einmal  die  Worte  : 

 ovoiirjvs  6h  -cqvde  yvvatxa 

nctvöwQrjv,  x.  r.  X. 
„und  dies  Weib  nannte  er  Pandora." 

Aber  noch  wissen  wir  ja  gar  nicht,  was  das  vorher  nur  Ange- 
deutete eigentlich  ist ;  wissen  noch  gar  nicht,  dass  die  Geschaffene 
„Weib"  heisst.    Unmöglich  also  konnte  der  Dichter  sagen  wollen: 

y ^ ULI ( I  0 1 G  8  Q  S    n  C l  ö  IlclUIlLG  CT  IT 

Dies  wollte  er  aber  auch  nicht.  Vielmehr  sind  die  Worte  des 
Dichters  so  zu  fassen : 
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 ovopqvt  öl  xqvÖs  yvvawca, 

Jiavdcoo^v,  — 
„und  diese  nannte  er  Weib,  (und  zwar)  Pandora." 

Die  Worte  „und  diese  nannte  er  Weib"  enthalten  die  eigent- 
liche Lösung  der  ganzen  Stelle,  und  erst,  nachdem  der  Gattungs- 
name Weib  gegeben  ist,  folgt  in  Pandora  der  besondere  Name 
des  Individuums. 

HL  Ueber  das  Unwort  tlxo aivy  q  nog. 

In  allen  Ausgaben  des  Homer  lesen  wir  II.  XXIf,  349: 
ovö*  «F  xfv  ösxdxig  xs  *a\  tUooivfatx'  anoiva 
otr)Oa>o'  iv&dö'  ayovxtg,  %.  x.  A. 

Was  nun  zuerst  die  gangbaren  Crklärungsweisen  des  monströ- 
sen und  sonst  nirgends  vorkommenden  tlxocivriQixog  betrifft,  so 
mochte  schwer  zu  entscheiden  sein,  welche  von  beiden  sonderbarer 
klinge  und  allen  Gesetzen  der  Etymologie,  der  Analogie  und  der 
Interpretation  auf  schreiendere  Weise  Hohn  spreche  *).  Aber  wie, 
frage  ich ,  ist  es  möglich ,  zwei  so  ganz  heterogene  Begriffe ,  wie 
ösxdxig  und  tlxoGiVTjQixog }  wenn  es  nun  einmal  ein  solches  Wort 
geben  soll,  mit  einander  durch  xt  und  %al  zu  verbinden  und  in 
Parallele  zu  stellen. 

Wir  lesen ; 

ovÖ*  $t  xev  öexdnig  xi  xotl  tXxoOi  vyQix'  anoiva  — 
„auch  nicht  wenn  zehnmal  und  zwanzig  (mal)  unendliche  Lösung." 

Dass  dann  tXxooi  für  slxocdxig  steht,  indem  die  in  dem 
voraufgehenden  parallelen  ötxdxig  gegebene  Adver- 
bialbeziehung fortwirkt  und  auf  das  etxoai  mit  über- 
tragen wird,  kann  Niemanden  befremden,  der  Verbindungen  wie 
Meng  xsxuqxqv  xal  sixoöi  (Strabo  15,  p.  733)  kennt,  wo  man 
noch  viel  eher  dxoaxov,  als  dort  tfao*«x4£,  erwartet  hätte. 

Ich  kann  mir  in  der  That  nicht  denken,  dass  ein  griechisches 
Ohr  an  dem  ot)ö*  tf  %iv  dtxdxig  xe  xal  efxoft  vfatx*  anoiva  den 
geringsten  Anstoss  nehmen  sollte,  zumal  wenn  man  mit  Parallelen, 
wie  ovö1  ei'  not  dWxi?  x*  xai  dxoedxig  xo0a  öoCy  (II.  IX,  379) 
vertraut  ist. 

Cottbus,  den  26.  Febr.  1846.  C.  Nauck. 

*)  Wenngleich  ein  Recenseot  des  Cresius'schen  Worterbachs ,  als 
wüsste  er's  ganz  bestimmt,  erklärt:  „ ßlxoaivtjQixog.  Das  hier  Gesagtet 
„(vifciTOf)  ohne  Ötreit  zwanzigfach,  mnoiva  U.  22,  349."  ist  eine  Er- 
findung des  Kustathius,  die  dann  von  Damm,  Passow  und  Hrn.  Cr.  ohne 
Weiteres  angenommen  ist.  Aber  viel  richtiger  [Was  wiU  dieser  Corapa- 
rativus?]  sagen  die  Scbol.  bei  Bekker  sowie  Hesychi  i&toatv  (aXXoijfr 
ipt^ovr«,  ein  Lösegeld,  mit  zwanzig  andern  wetteifernd 
oder  ihnen  gleich." —  Das  soll  man  nun  so  ohne  Weiteres  glauben« 
Und  warum?  Ans  dem  einzigen  Grunde,  weil  Recensent  es  Herrn  Mei- 
ling, ebenfalls  auf  das  blosse  Werl  bin,  «egleubt  *afc, 
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Kurse  Schulreden  an  Abiturienten. 

Vom 

Consistorialrathe  und  Gymnasialdirector  Dr.  Funkhänel 

in  Eisenacb. 


1.  Ostern  1842. 

Cicero  postquam  e  Xenophonte  qtiod  Prodicus  philosophus 
finxerat,  narravit,  Herculem  quum  primum  pubesceret  (quod  tempus 
a  natura  ad  deligendum,  quam  quisque  viam  vivendi  sit  ingressurns, 
datum  esse  ait)  exisse  in  solitudinem  atque  diu  multumque  dubitasse, 
quum  duas  videret  vias,  unam  Voluptatis,  alteram  Virtutis,  utram 
ingredi  melius  esset :  hoc  Herculi  Jovis  satu  edito  fortasse  potuisse 
contingere  arbitratur,  nobis  non  item,  qui  imitemnr,  quos  cuique 
visum  sit,  plernmque  tarnen  parentium  praeeeptis  imbuti  ad  eorum 
consuetudinem  moremque  dedacamur ;  alios  multitudinis  iudicio  fern 
quaeque  ataiori  parti  puleherrima  vldeantur,  ea  maxime  exoptare; 
nonnullos  tarnen  sive  felicitate  quadam  sive  bonitate  naturae  sive 
parentium  diseiplina  rectam  vitae  sequi  viam.  Illud  autem  maxime 
rarum  genus  esse  eorum,  qui  aut  excellentis  ingenii  magnitudine 
aut  praeclara  emotione  atque  doctrioa  aut  utraque  re  ornati  spa- 
tium  etiam  deliberandi  habuerint,  <juem  potissimum  vitae  cursum 
sequi  veüent. 

De  qua  auctoris  gravissimi  sententia  quid  sit  iudicandum  facile 
intelligitis,  adolescentes  carissimi.  Hodie  non  iam  deorum  genta 
aati  reperiuntur;  at  non  ad  horum  Sobolem  Virtus  et  Voluptas 
accedunt;  nos  »ortales  earum  vim  experimur;  hodie  quoque  non 
tantum  qui  pubescunt  ambigunt,  utrum  Voluptati  se  dedant  an  Vir* 
tutem  sequantur.  Quodsi  nulla  hominnm  aetas  tarn  certam  vitae 
cursum  tenet,  ut  deduci  ad  peiora  non  queat :  quid  est,  quodvestra 
pectora  vestrasque  mentes  tneatur  corroboretque,  si  Voluptates,  qna* 
Plato  illecebras  escasque  malorum  recte  appellat,  ducere  vos  et  ad 
se  trahere  cupiunt,  quo  praesidio  vos  utemini  ad  cupiditatum  irri- 
tameata  evttanda  «c  propulsanda  ?  Nam  ea  vobis  pfacebtmt ,  quae 
plerisove  toeamia  expetendaqae  es»e  quotidie  videtist  Eamne  vitae 
rationem  iam  deligetis,  quae  plurimis  praeeantibus  et  vulgi  choro 
stipatos  ad  ea  vos  adducat,  quae  a  vera  laude  veraque  virtuto  ab- 
horreant?  Neque  tarnen  vos  equidem  cupio  altis  superciliis  ea 
despkere  eaque  contemptni  habere,  quae  bona  haberi  et  #rata 
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putari  solent:  —  non  possem  ego,  si  vellem  —  neque  vos  tales 
esse  volo,  qui  humana  a  vobis  aliena  esse  existiinetis  et  gloriolam 
nescio  quam  captandam,  quod  exutos  vos  esse  humani  generis  im- 
becillitate  arbitremini.  Sed  ne  hoc  quidem  ausim  afürmare,  vobis 
omnibus  eam  sive  felicitatem  sive  bonitatem  naturae  contigisse,  ut 
Semper  vestra  sponte  ea  ageretis,  quae  omnioo  probanda  ac  lau- 
danda  essent ;  impedivit  hoc  interdum  siye  levitas  animi  et  incon- 
stantia  sive  famae  falsus  pudor,  ne  pueri,  non  adolescentes  esse 
videremini.  Quanquam  laetissimo  animo  profiteor  plerosque  vestrum 
his  moribus  fuisse,  ut  scholae  legibus  institutisque  facile  obtempe- 
raretis  praeceptorumque  voluntati  obsequeremini ,  unum  esse,  qui 
Düllo  modo  nobis  reprehendendus  omnique  laude  dignus  visus  sit, 
neminem  esse  vestrum  tarn  male  moratum,  ut  prudens  sciensque  ea 
fecerit,  quae  doctoruin  animi  moleste  ferrent,  contra  cunctos  esse, 
de  quibus  bene  sperare  possimus.  Ea  antem  vestra  aetas  est,  ut 
malis  exemplis  castitas  atque  pudicitia  corrumpi  possint,  ut  simpli- 
citatem,  modestiam,  verecundiam  expellat  iactatio,  insolentia,  assimu- 
latae  virtutis  venditatio,  vanae  laudis  cupiditas,  ut  quum  optimos 
probatissimosque  intueri  debeatis,  eos  malitis  imitari,  qui  hone« 
storum,  liberalium,  ingeniosorum  hominum  speciein  gerunt,  quique 
illud  poetae  „dulce  esse  desipere  in  locotc  Hbentius  et  saepius  iactent 
quam  saperc  eos  audere  iubentis.  Sed  ipsi  pleno  ore  litterarum 
dignitatem  praedicare,  ipsi  summis  laudibus  efferrc  soletis,  -quantum 
doctrina  ad  recte  honesteque  vivendum,  ad  mores  emolliendos 
emendandosque,  ad  virtutis  amorem  excitandum  valeat,  ipsi  intelli- 
gitis,  quantum  intcrsit  didicisse  quid  bonum  sit,  quid  malum,  quid 
imitandum,  quid  spernendum  sit,  ipsi  praeclara  omnium  virtutum 
exempla  apud  eos  scriptores  reperiri  confitemini,  in  quorum  lectione 
laudabilem  operam  posuistis.  Quidni  igitur  vobis  suppetat,  quod 
quam  viam  ingredi  debeatis  demonstret?  Quid?  quod  spatium  deli- 
berandi  habuistis,  quem  vitae  cursum  sequeremini.  Si  parentium 
consuetudinem  moreinque  accipere  solemus,  plerique  vestrum  vivo- 
rum  parentium  exempla  spectare  probitatisque  praecepta  observare 
poteratis.  Si  leges  ea  praescribunt,  quibus  animi  ad  cognoscendam 
aequitatem,  iustitiam,  reliquas  virtutes  adducuntur,  nonne  iam  pridem 
iis  legibus  gymnasii  nostri  uti  consuevistis,  quae  vere  iUaruin  iuter- 
pretes  dici  possunt  ac  nuntiae !  Atque  si  eins  temporis  memoriam 
repetitis,  quo  pueri  virtutis  quasi  initia  didicistis,  indeque  usque  ad 
hunc  diem  ea  in  mentem  revocatis,  quae  a  praeceptoribus  vestris  de 
morum  sanctitate  sint  dicta,  quanto  opere  vobis  pudorem,  innocen- 
tiam,  fidem,  pietatem;  commendaverint,  quam  assiduo  studio  in  offi- 
ciis  cessantes  hortati  sint^  in  perpetuitate  vitae  integrae  constantes 
dilexerint ,  denique ,  quod  omnem  scientiam  ac  doctrinam  longe 
superat  omnique  institutione  efücacius  est  ad  virtutem  constanter 
colendam ,  si  piis  mentibus  christianae  religiouis  praecepta  re Colitis 
et  custodiüs,  quibus  a  pneris  instrucü  estis,  si  sanctis^imae  vitae, 
perfectae  cumulataeque  virtutis  exemplar,  quod  iam  pridem  perce- 


Digitized  by  Google 


Von  Dr.  Funkhäuel.         ■  129 

pistis,  oculis  vestris  proponitis,  nonoe  meo  iure  contendo,  tantum 
cursus  deltgeudi  spatium  vobis  fuisse,  ut  ti  iam  dubitaretis,  frqitra 
ad  hoc  tempus  vixisse  aut  adversa  fortnna  praecipites  agi  putandi 
essctis  ? 

Haec  igitur  cum  animis  vestris  reputatote,  iuvenes  carissiroi. 
Illud  tenetote  „sapientia  duce,  comite  virtute  omnia  summa  vos 
consequi  posse,"  semperque  vivam  conservatote  memoriam  bene- 
ficiorum,  quae  huic  scholae  debetis,  gratisque  inentibus  custoditote 
Quinctiliani  verba  discipulos  moneotis,  ot  credant  praeceptores  pa- 
rentcs  esse  non  quidem  corporum,  sed  mentiura.  Quodsi  facietis, 
bene  nostris,  melius  vestris  rebus  consulere  videbimini  eumque  vitae 
ciirsum  cum  summo  omnium  bonorum  assensu  perseqnemini,  qui  ad 
verain  felicitatem  deducet.  ,  . 


2.  Ostern  1843. 

C.  Plinius  in  epistola  quadam  ex  morte  Junii  Aviti  gravissimum 
dolorem  se  cepisse  scribit ;  hunc  enim  se  ita  dilexisse ,  ita  veritum 
esse,  ut  se  formatore  morum  et  quasi  magistro  uteretur.  Quae 
addit  verba  memoratu  dignissima  sunt.  „Barum  hoc,  iqquit,  in 
adolescentibus  nostris.  Nam  quotusquisque  vel  aetati  alterius  vel 
auctoritati,  ut  minor,  cedit?  Statim  sapiunt,  statin»  sciunt  omnia; 
neminem  verentur,  imitantur  neminem,  atque  ipsi  sibt  exempla 

Haec  mirum  in  modum  in  huius  saeculi  mores  cadunt.  Quam 
multi  hodie  iuvenes  hanc  praecipuam  prudentiam  non  babent,  quod 
alios  se  prudentiores  arbitrentur,  quam  multorom  haec  non  est  prae- 
cipua  eruditio,  quod  discere  volunt !  Quotusquisque  est,  qui  Socratis 
illud  „sei re  se  nihil  scire  sapientiae  initium  esse"  meminerit?  Quotus- 
quisque est ,  qui  sibi  persuaserit ,  se  eum  esse ,  qui  ingrediatur  in 
Stadium,  non  qui  ad  calcem  pervenerit?  Quam  multi  centendere 
posse  sibi  videntur  cum  iis,  quorum  aetatem  vereri,  quorum  doctri- 
nam  sapientiamque  suspicere  debent?  Sed  nolo  diutius  in  hac  re 
versari,  ne  molestiam  afferam  viris  divinarum  humanarumque  rerum 
cognitione  usuque  praestantibus,  qui  nescio  an  indignum  viro  habe- 
ant  immorari  in  horum  iuvenum  vitiis  describendis  vel  potius  repre- 
hendendis.  Quanto  iucundius  est  adolescentium  exempla  posse  pro- 
ponere,  qui  vel  aetati  vel  auctoritati  vel  doctrinae  aliorum  ut  minores 
cedaut,  qui  ut  meliores  fieri  possint,  addiscere  cupiunt  quatumcunque 
possunt,  qui  de  studiorum  ratione  aut  de  officiis  vitae  consulunt 
quos  noruut  harum  rerum  existimatores ,  qui  quod  audiverunt  vel 
quod  quaesiverunt,  ita  ad  vitam  recte  honesteque  instituendam  ad- 
hibent,  ut  libenter  profiteantur  se  velle  praeclara  exempla  imitari, 
qui  cum  adolescentes  se  esse  meminerint,  eam  modestiam  eamque 
verecundiam  ore,  sermone  totaque  vita  ostenduut,  sine  qua  omni* 
erudifionis  laus  vana  atque  inanis  est. 
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Vos  igftiir,  adolescentes,  utrtrm  vitae  genüs  eltgendum  pntatis? 
At  non  reete  hoc  dico,  potius  hoc  qnaero  otrum  malueritis  adhuc 
sequi.  An  neminem  estis  imitati  ?  Quid-  est  neminem  imitari?  Re- 
peto  Plinii  verba :  tantum  sapere  sibi  videri,  ut  ipse  tibi  exemplum 
At  quonam  modo  iuveoes  ipsi  sibi  exemplar  esse  possunt  hu- 
veraeqne  sapientiae,  quorum  recentia  ingenia  bonis  opi- 
«unt  httboenda,  animi  teneri  ad  optima  quaeque  instifaendi 
et  quae  moHtssima  dedit  corda  humano  gerterf  natura,  iis  sensibut 
iroplenda  j;  qiri  Virtutis  Studium  excitent  onwemqüe  Snhamanitatem 
expellant?  Quid  est  aotem.  cur  iurenes  tantum  sibi  tribnere  pos- 
sin t,  nt  aocutatara  doctrinam  aspertiari,  praeceptorum  vduntatem 
kgesque  scholae  rrtgligere  audeant  ?  Licentia  ahimi  est  effrenata, 
nimia  earum  rerum  appetentiaf  quae  ab  iuventüte  plane  alicbae  aaot, 
animi  quaedam  impotentia,  ut  iracundiam  continere  non  possint. 
Accedit  falsus  quidam  pudor,  ut  famae  suae  consulere  posse  opi- 
nentur  quura  vanas  quaedam  laude*  ^ectentur  longe  dissidentes 
illas  a  scholae  simplicitate  htteraruraque ,  quibus  se  dedere  debent, 
natura. 

•  Sed  cur  Herum  de  bis  iuveriibus  dico?  Vos  ipsi  causam  intelü- 
gittsV  Quidam  vestrom  enim  non  tantam  in  doctrina  Comparanda 
colloöaterttnt  operam,  quantam  nos  doctoreS  volebamus  et  exspecta- 
bamas,  non  tanto  animi  studio  appetiverunt  scientiam ,  ut  sapere 
aliqoando  putari  posserit,  sed  nt  ipsi  iam  sibi  sapere  viderentur, 
non  denique  eam  Semper  modestiam  habuehtht,  quam  tneuntis  aetatis 
inscitiam  habere  decet  quaeque  Optimum  iuventutis  decus  recte 
appeltatur.  Sed  omltto  haec ;  ea  malö  commemorare,  quae  grata  et 
nobts  et  Vobis  ipsis  sunt.  Iam  'in  to  esti,  nt  e  scholae  umbracults 
procedatis  et  in  pulveren»  ac  -solem,  ut  aiunt,  descendatts.  Solent 
hoc  invenet*  laetis  vtocibns  clamitare.  Möneo  igitnr  Vos,  nt  gnaviter 
rem  vestram  agatis.  Cuinam  enim  est  „conditio  dölcis  sine  pulvere 
pahnae"  ?  Hlud  tobis  in  mentem  revoco,  quodCfcero  aXenophonte 
expressit:  Gessatores  esse  nolite  et  illud  yvä&i  aeavrov  nolite  pu- 
tare  ad  arrogantiam  minuendam  solum  esse  dictum,  verum  etiam 
ut  boflfa  testra  cognita  habeatis.1  His  igitur  bonisj  quae  habetis, 
ntiminor,  nt  iam  nunc  discatis  futurae  titae  vefctrae  prospicere,  nt 
quae  patriae,  quae  hobis,  quae*  scholae  debetf**  gratis  mentibns 
consecretis  et  eicolatis ,  nt  in  quam  döcrrina'e  et  virtutis  viam  vbs 


adduximüs  hanc  fitmiter  insistatis,  neqne  pedes  referatis,  sed  lon- 
gius  procedatis,  ut  quam  spem  de  vöH*  concepimus  ,  noa  frustre- 

mtoiy  'Wd  snslentetis,  confirmetisj  augeätls.  Valete. 

.  .  .,'.**'** »    <ii '     •    ■  •■      •    ■•  »   -  i*1'   •  « -  **  '*\ 

>    ;>.;,,  J»'"  j«    !.:;•    .  '  ..    v  «    i   '..!«:    i  .  i.  - 

,       3.  Ostern  1844. 

\>  Cum  hoc,  q«o  fungor,  münere  id  qdoqite  oftchmt  conhUictdm ' 
est-,  nt  ioveneS  e :  scholae  -umbracoHs  in  Atädemiam  «betnrtes  meo 
et  collegaram  nomine  dimittam.   Hoc  et  molestfssimum  et  gtatissi- 
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fflura  officium  esse  facile  intellegitis,  iuvenes  cariatimi  ipsi  aiiie 
dubio,  qu  um  ante  vos,  aüos  absoluta  curriculo  scholastico,  eodero, 
quo  Iam  vos,  ioco  constitutos  esse, . eodemque,  quo  vos  iam.aspi- 
ratis,  discedere  videretis,  sensistis,  duplicein  esse  uuius  muneria  mei 
ratiooem.  Molestissimum  dixi  esse.  An  kicundum  gratumque  opina- 
mioi,  castigare  adolescentium  aoimos  ab,iis  rebos  abhorrentea,  in 
quarum  studiis  plane  defixi  esse  debent,  reprebendere  eorum.segui- 
tiem  et  levitatem,  ne  dicam  impudentiam  ?  Ac  fert  tarnen  hominum 
consuetudo,  tel  potiu*  insitum  est  penitua  naturae  humanae,  ut 
lente  pationterque  eorum  erroreset  vitia  ferre  noumus,  qaibuscum 
aliquo  vitae  quotidianae  commercio  coniaoeti  aumus.  Multo  minus 
id  fert  schoJae  ratio  et:  lex*  Magistrorem  enim  est  pravos  discen- 
tinra  mores  emendare,  segnes  monere  et  hortari,  docere  et  confir- 
raare  incertam  et  lubricam  aetatem,  intemperantem  licentiam  eohi- 
bere,  Quodnam  autem  sanetius  reperitur  officium,  quam  ut  iuvenes 
e  schola  discedere  parantes  iis  verbis  prosequamnr,  quibus  patefa- 
ciamus,  quantö  opere  nobis  cordt  sit,  bonos  et  eandidis  moribus 
esse  diseipulos  nostros?  Quoxieacunque  igitur  huiua  mnnetis  memo« 
riam  repeto,  id  refojmidare,  id  potiasimum  aegre  ferre,  id  dolere 
soleo,  quod  non  Semper  iuvenum  ad  altjora  studia  aese  converten- 
tium  mores  probare  et  laudare  possuw*  .  i  »,..,»  !u«.'t\ 
Contra  quanto  gaudlo  nos.  perfundi  existimatis,  quum  eos  disci^ 
pulos  scholam  relinquere  videmus,  qui  vitae  integritate  et  sinceritate, 
modestia,  comitate  et  simplicitate  morum  omnibus,  in  quorum  con- 
spectum  venerunt,  se  commendavenmt,  qui  assiduo  litterarum  studio 
et  amore  eam  eruditionem  humänitateraqüe  eonsecuti  sunt,  ut  opti- 
mam  de  se  spem  excitent,.  quorum  animi  ita  sunt  constantes,  ut 
quid  appetendum,  quidve  vitandum  sit,  ipsi  perapiciant,  ut  custode 
non  admodum  egere,  vitam  famamque  incolumem  tueri  posae  vide- 
antur,  ut  postquam  intellexeruot,  quos .  anetoces ,  quaenam  vitae 
exemplaria  intueri  debeaat,  vtrtutem  proprio  .consilio  sequantur? 
Tales  diseipules  a  nobis  decedere  non  sine  magno  quodam  dolore 
videmus,  sed  multo  raagis  gaudemua ;  nostris  enim  conailiis,  ilostris 
laboribus,  nostris  curis  merilisque  haec  eos  adeptos  esse  seimus, 
hos  confidimus  nostri  scholaeque  memoxes  futuros  >  hon  .  tota  vita 
demonstraturos,  quibusnam  magistris  sint  ust,  hos  Qptunia  ominibus 
prosequimur. 

;  Vos  utris  adnumerandi  sitis,  nuni  animis  pendetis?  An  nobis 
dubiiun  esse  potest,  ntris  matttis  accenseri  ?  Non  patest  Ua  enim 
miper  de  vobi*  iudicayimus,  ut  neque  quajes  vos  adhuc  «xistimave-r 
rimus,  neque  quales  postero  tempore  futuros  esse  speremus,  incerr 
tum  esse  possit.  Hoc  antem  in  meutern  vobi«  revoco,  quod  non 
semel  vos  admonui,  quid  discipuli  ad  teudem  scbolae  conferre  pos- 
sint.  Neque.  enim  solum  quamdiu.  scbolae  legibus  obstricti  tenentur 
auribusque  praeeipjentium  vocem  excipi»ntr  pueri  atque  adolesceotes 
pntandi  sunt  Scholas .discipuli.  I<&  iuane  et  leve  hoc  nom*«i 
Quantum  autem  peneS  discipidos  in  ipso  scbolastico  cufSM  vetsante* 
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sit,  scbolae  famae  consulere,  non  iara  attinet  quaerere.  Ii  maxime 
adolescentes  spectandi  sunt,  qui  scholae  legibus,  quibtis  adhuc  liben- 
ter  et  religiöse  obtemperaverant ,  soluti ,  et  ab  iis,  quorum  ab  ore 
adhuc  pependerant,  remoti  iam,  ut  iterum  Horatii  verbis  utar,  ita 
durati  sunt  animis,  ut  sine  cortice  nare  didicerint.  Quod  quum  in 
vos  quoque  cadat,  iuvenes  carissimi,  yidete,  quid  agendum  vobis  sit. 
Ant  fmstra  vi  tarn,  mores,  iogenia  vestra  adhuc  formasse  videbimur, 
aut  ita  institnisse,  ut  vestra  sponte  firmoque  gradu  susceptum  litte- 
rarum  et  virtutis  iter  pergere  velitis.  Qoodsi  osteodetis,  non  leviter 
tantum  vos  Überall  doctrina  imbutos  esse,  non  vanam  assimulatae 
virtutis  speciem  sectato*,  non  laudis  ant  praemii  gratia,  neque  ut 
poeoam  evitaretis,  legibus  »nstitutisque  scholae  vos  obedivisse,  tum 
est  profecto,  cur  nos  docteres  laeteraur,  cur  et  nobis  et  vobis  gra- 
tnlemur.  Tum  tota  vita  vestra  hac  schola  digna  exsistet,  tum  eius 
laudem  famamque  et  conservabitis  et  vefo  etiam  augebitis,  et  schola 
ipsa,  qnae  tot  praeclaros  viros  velut  alma  mater  fovit  et  aluit, 
quorum  memoria  et  ipso  praesentram  conspectu  vestra  consilia  corro-  ) 
borabuntur  et  stabilientur,  cuius  quosdam  olim  alumnos  iam  videtis 
docentium  munere  suscepto  gratis,  meatibus  ei  &$mxr[Qict  solvere, 
ipsa  schola,  tnquam,  hi  viri ,  hi  praeceptores  vos  se  dignos  praedi- 
cabunt  laetoque  plausu  excipient,  qnidquid ,  recte  et  honeste  feceritis. 
Utinam  Ha  faxit  Deus  O.  M.    Valete,  carissimi  iuvenes,  valete! 

,  ■  »Hl  :><.''•'         ; ;   t  '        ■  .  '  '  ' 

' '"'  \ 4.  Ostern  1846. 

•  '  -  Rectissime  Cicero'  praecipit,  par  esse  omnes  ouinia  experiri, 
qui  res  toagnas  ^  et  •  magno  opere  expetendas  concupiverint ;  facile 
fieri,  ut  qui  despereot,  id- experiri  nolint,  quod  se  assequi  posse 
difödant,*  at  si  quem  aut  natura  aut  prae  st  an  tis  ingenii  vis  forte 
deficiat,  nunc  tarnen  etun  debere  cursum  tenere,  quem  possit;  nam 
prima  sequentem  honestum  esse  in  secundis  tertüsque  consistere. 

Haec  iuvenibus  pottssimum  commendanda  et  repetita  saepe 
commonitione  in  xnentem  revocanda ;  haec  idonea  sunt  ad  acerri- 
mum  honesti  Studium  excitandum  alendumque,  haec  utilissima  ad 
animos  hivenunj,  qui  litteris  operam  navant,  in  quovis  labore  susti- 
nendo  retinendos  et  confirmandos.  Haec  vestris  quoque  mentibus, 
iuvenes  carissimi,  sine  dubio  infixa  sunt,  haec  in  cursu  scholastico, 
quem  iam  cohfecifltis,  ita  estis  secuti,  ut  non  solum  quantum  possetis, 
experiremini,  verum  etiam,  quantum  velletis,  ostendere  studeretis. 
Hoc  libentt  animo  et  nunc  nos  praeceptores  testamur  et  nuper  eam 
vobis  tribuimus  laudem,  e  qua  manifesto  appareret  morum  probitatem, 
optimam  vokmtatem  et  Studium  in  artibus  liberalibus  positum  nobis 
vos  probavisse.  Intellexistis  enim  non  posse  in  secundis  tertiisve 
consistere,  nisi  qui  prima  sit  secutus,  neque  si  quando  in  secundis 
öonsistendua  esse  vidisÜs,  id  aut  ammi  ignavia  et  thniditas  effecit 
ant  adperora  et  humiliora  propensio  aut  mentis  error,  fluid  primum 
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esset,  nescientis  et  prima  cum  secundis  tertiisque  confundentis. 
Denique  ipsi  perspectum  habetis ,  quid  tit  illud  consistere  oeque 
ulla  laude  dignum  esse  qui  antequam  summas  vires  de  palma  con- 
tendat,  in  viliore  pretio  acquiescat,  turpe  autem  non  esse,  non  con- 
sequi  aliquid,  dummodo  seqnaris.  Plerisque  tarnen  vestrum  summa, 
quae  quidem  in  schola  discentibus  proponi  solent,  contigerunt  atque 
iinguaruzn  et  ceterarum  artium  disciplinarumque  scholasticarum  seien- 
tiam  vobis  comparavistis,  quantam  per  naturae  ingeniiqne  vires  po- 
tuistis.  Accedit,  quod  vitae  gravius  reprehendendae  nunqnam  nobis 
locum  dedistis,  Quare  qui  finis  diseiplinae  scholasticae  constitutus 
est,  hunc  vehementer  nos  praeeeptores  et  nostra  et  vestra  causa 
laetaraur  tos  esse  consecutos  et  vestro  exemplo,  quantom  quidem 
penes  vos  fuit,  stabilivisse. 

Nam  ea  est  natura  humana,  ut  quum  facile  ad  prava  declinet 
et  caeco  quodam  impetu  ad  perversa  abripiatur,  legum  severitate  et 
imperiosa  officiorum  sanetitate  sit  'cohibenda  et   regenda ;  itaque 
praescribenda  sunt,  quae  bona,  vetanda,  quae  mala  sunt;  sed  paul- 
iatim  tarnen  insita  hominibus  bonitas  vincit,  expellit  petora,  assuescit 
melioribus  et  postquam  corroborata  est  atque  exercitatione  et  con- 
suetudine  vires  sumsit,  sua  sponte  virtuti  se  dedit  et  vult  optima 
quaeque ;  denique  constans  baec  voluntas  vero  sinceroque  honestatis 
amore  animum  implet  neque  iam  tantum  consttevimys  recte  facere, 
vernm  gaudemus  virtute  et  miro  quodam  et  dtvino  eius  studio  du- 
eimur.    Pariter  vos,  adolescentes ,  egisse  nobis  videmini,  vosqne 
simiiem  vitae  rationem  elegisse  et  in  futurum  tempns  obtinere  velle 
arbitramnr.    Tales  enim  vos  esse  cognovimus,  ut  spem  feceritisvos 
etiam  solutos  scholae  diseiplina  virtutis  honestatisque  fore  studiosos. 
Itaque  quod  instat  tempus  aequis  menttbus  exspectabitis  neque  iner- 
tiae  et  pravae  levitati  dediti  neque  vero  temeraria  spe  inflati.  Quae 
bonestaw  iuventutem  decent,  ita  pereipitote,  ut  semper  recordemini, 
eos  demum  recte  praesentibus  frui,  qui  futurorum  non  sint  immemo- 
res.    Altiora  iam  appetitis,  et  in  spatiosius  vitae  curriculum  evolatis, 
sed  non  est,  cur  dubitemus,  quin  scholae,  cui  tot  tantaque  beneficia 
debetis,  quae  tot  anrios  velut  mater  gremio  ac  sinu  vos  edueavit, 
gratissimam  semper  xnemoriam  sitis  conservaturi ,   neque  sperare, 
sed  confidere  licet,  praeeeptorum  vestrorum  capita  pia  mente  totoque 
pectore  vos  esse  veneraturos.    Sic  bonis  ominibus  novum  vitae 
cursum  ingredtamini  illud  Ovidianum  tenentes  „inviam  virtuti  nuHam 
esse  viam."  Valete  ! 
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Einige  Verbesserung«  v  or  schlage. 

*  ■  ■ 

Von  !         "  •  :-' 
Dr.  Ernst  Klussmann  zn  Rudolstadt.     <  / 

-  -  '  t   -j.:!  :  . 

I.  ■*  •  * 

Zu  Cicero  Orator  XLV.  152. 

Hier  wird  unter  andern  Beispielen,  dass  die  ältesten  römischen 
Dichter  sich  häufig  den  Hiatus  erlaubten,  auch  ein  Vers  des  Naevius 
angeführt,  den  die  Handschriften  grösstentheils  so  bieten : 
vos  qui  aecolitis  Histrum  fiuvium  atque  algidum. 

In  den  letzten  beiden  Wörtern  steckt,  wie  sämmtlicbe  Herausgeber 
des  Cicero  sowol,  als  auch  der  näviauischen  Fragmente  eingesehen 
haben,"  eine  Corrnptel.  Nur  der  cod.  Erlang,  bietet,  offenbar  noch 
corrumpirter,  Egidam,  der  cod.  Einsiedl,  nach  Goeller  algidam,  nach 
Orelli  (ed.  Ii.)  Algidam.  An  Conjecturen  hat  es  nicht  gefehlt : 
atque  Algidum  schlug  Scaverius  yor,  welchem  Bothe  (poett.  Scenici 
Latinn.  V.  p.  96)  folgte,  ebenso  Beier ;  atque  algidam  lesen  Schnei- 
der (Lat.  Forml.  I.  p.  146)  Orelli,  Goeller,  in  der  Ansicht,  in  dem 
folgenden  Verse  habe  etwas  wie  terram  -oder  ofam  gestanden 
eine  Erklärung,  der  ich  in  meiner  Atisgabe  den  Näviaoischen  Frag- 
mente (p.  184)  zn  voreilig  folgte.  Denn  furerst  ist  es  bei  Cicero's 
Art  zu  citiren,  da  dieser  nur  sprichwörtlich  oder  geschichtlich  be- 
kannte Verse  auf  diese  Weise  abkürzt,  unglaublich,  dass  im  fol- 
genden Verse  des  Dichters  ein  solches  Substantiv  gestanden  habe* 
dann  aber  ist  ein  Ausdruck,  wie  terram  algidam  aecolere,  in  dieser 
Verbindung  mit  dem  Ister  eben  wegen  seiner  Unbestimmtheit  neben 
dem  Bestimmten  dem  Dichter  schwerlich  aufzubürden ,  und  die  ora 
algida  ist  eine  entsetzlich  schweifende,  ich  möchte  sagen  sinnlose 
Vorstellung,  die  sich  doth  wol  auf  nichts  Anderes  vernünftiger 
Weise  beziehen  könnte,  als  eben  auf  die  Küstenländer  des  Ister 
oder  des  schwarzen  Meeres.  Mit  Recht  also  verwarf  Meyer  diese 
Ansicht,  wenn  gleich  seine  Vermuthung,  in  algidum  stecke  ein  no- 
men  proprium,  mag  man  nun  darin  den  Berg  Latium's,  oder  indem 
Egidam  oder  A egidam  des  cod.  Erlang,  das  heutige  Capo  d'Istria 
suchen  —  denn  Meyer  erklärt  selbst  nicht,  an  welches  nomen  er 
denke  —  eben  so  wenig  für  sich  zu  haben  scheint,  da  die  Ver- 
bindung der  untern  Donau  mit  beiden  vermittelst  atque  auffallend 
bleibt.    Am  Nächsten  kommt  der  Wahrheit  Schütz,  welcher  atque 
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aber  eioeD  sehr  anstössigen.   Es  ist  ohne  Zweifel  zu  corrigiren : .„ , 

vos  qui  aecolitis  II  ist  nun  ßuvium  adalgidum. 
Das  Adjectivum  adalgidus,  welches  in  allen  Lexicis  fehlt,  findet  sich 
noch  erhalten  bei  Fronto  (Epist.  ad  Marcum  Caesarem  p.  69  ed. 
Francof.) :  diluculuin  iis4|fae  ad  solis  ortum,  gelidum  adalgidum  ma- 

t-1*'  ./»:!•'       /  «  v.      '>i  •  i  «« 

1t.  . 

Zu  Arnobius  adv.  nationes  t.  28.  p. "41  Hildebr. 

Arno hi us  redet  von  den  unwürdigen  Gegenständen,  denen  die 
Nichtchristen  seiner  £eit  ihre  Verehrung  und  Anbetung  weihen, 
ohne  dass  deshalb  die  Götter  gegen  dje  Verehrenden  in  sichtbarem 
Zorn  entbrannten.    Die  Stelle  lautet:   in  civitatibus  maximis  atque 
in  potentioribus  popolis  sacra  publice  fiunt  scOTtis  meritorns  atque 
in  vulgarem  libidinem  prostitutis :  nuflus  tumor  mefignationis  in  Drrs 
est.    Der  letzte  Satz  scheint  mit  Recht1  dem  neuen  Herausgeber 
der  Verbindung  mit  den  vorhergehenden  Worten  zn  er m angeln  y  er 
schlagt  zwei  Emendationen  vor,  in  deren  erster  offenbar  trarch  die 
Schuld  des  Setzers  und  Correctors  ein  Wort  wegg^Wieben '  ist,  denn 
sie  stimmt  buchstäblich  mit  den  von  Hildebratid  getadelten  Worten 
überein.    Als  zweite  Emendation  schlägt  et  vor  online  tumor  indti 
gnationis  inde  diis  est.    Mehr  noch  empfehle  sich  *vol  nullus  tum** 
inde  indignationis  in  Diis  est,  wobei  der  Grund  des  von  den  Ab* 
Schreibern  übersehenen  inde  klarer   h**r  vor  tritt.    Am  meisten  aber 
scheint  sich  die  Emendation  nullus  tumor  inde  (g)nationis  in  diis  est 
zu  empfehlen;  das  eingeschobene  g  er  klärt  sich  leicht,   wie  es  bei 
dem  substantivischen  goatus  heimisch  geworden  ist.    Der  Singular 
nationis  ist  hier  ganz  an  der  Stelle,  da  er  jedes  Volk,  die  Griechen 
mit  der  Sliaivct,  die  Römer  mit  der  Acca  Larentia  und  Flora,  ein- 
zeln fast  nach  der  Zeitfolge  hinstellt;  denn  nach  der  Exposition 
des  Arnobius  musste  der  tumor  deorum  auf  frischer  Tbat  folgen. 

J  •••  I  ,  .14     »    >'.l     ,•..■«   •    .  '  •* 

I  ►  I  •  *  J 

i.  .      .__        ,  /  i  '.  .  n 

III. 

Zu  Arnobius  I.  51. 

Der  Apologet  stellt  die  Frage,  ob  Jupiter  je,  wie  Christus, 
seinen  Dienern  die  Macht  geschenkt  habe,  Wunder  zu  thun,  und 
fährt  fort:  non  dicam,  ut  mortuos  excitaret  (sc.  flamen  Dialis),  non 
ut  caecis  restitueret  lucem,  non  ut  membrorum  situs  eruatis  redde- 
ref  et  dissolutis.  So  der  Codex :  situm  enervatis  besserte  Gele- 
nius,  und  so  haben  alle  altern  Ausgaben  ;  eviratis  vermuthet  Hilde- 
brand. Sowol  der  Sinn  der  Stelle  —  dieser  stellt  zwei  Gattungen 
von  Krüppeln  dar,  solche,  bei  denen  die  Gliederungen  gekrümmt, 
aus  den  Fugen  gewichen,  und  solche,  wo  sie  in  sich  zertrennt, 
zerbrochen  sind ,  und  schon  der  Ausdruck  situs  reddere ,  in  der 
medicinischen    Kunstsprache    einrenken   verbietet   alle  andern 
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Aenderungen  —  als  auch  die  Spuren  der  Handschrift  verlangen 
curvatis.  Den  Pluralis  situs  achübt  mit  Recht  der  neue  Heraus- 
geber. 

IV. 

Zu  Featus  p.  174  MueU. 

In  meiner  Bearbeitung  der  Fragmente  des  Nävius  (p.  181) 
habe  ich  erwiesen«,  dass  eine  Virgo  nur  von  Novius  verfasst  sei, 
Nävius  aber  keine  Komödie  dieses  Namens  geschrieben.  Ein  uner- 
ledigter Punkt  ist  nur  noch  die  angeführte  Stelle  des  Festus,  wo 
Livius  Virgo  citirt  wird.  Ich  zweifle  nicht,  dass,  da  das  Citat 
offenbar  verdorben  ist,  zu  lesen  sei:  Livius  Virbio: 

örnamerito  ince'dunt  nobili  ignöbiles. 

Das  Stück  scheint  irgend  einem  griechischen  Hippolytus  nachgebil- 
det (cf.  Härtung  Religion  der  Römer  II.  p.  213 ;  Bach  ad  Ovid* 
Metam.  XV.  493.  Tom.  II.  p.  482 ;  Heyne  Observatt.  ad  Apollod. 
IH.  10.  3  p.  279*).  Andere  Beispiele  einer  solchen  Uebertragung 
griechischer  Namen  gibt  Festus  (vv.  Alumentus  und  Catamitus,  zu 
welcher  Forcellini  zu  vergleichen). 

Das  Fragment  scheint  der  Rede  des  Boten  entnommen.  Die 
Diener  haben  dem  Hippolyt  die  geschmückten  Rosse  zur  Abreise 
herbeigeführt.  Aehnlich  ist  die  Stelle  des  Euripides  (Hippol  1186 
ed  L.  Dind.): 

aal  &äG<sov  fi  Xiyot  t*$  ££r]QTvuivctg 
itmXovg  »«o*  aviov  Ss<snoTr\v  fonqdapBv, 

welche  auch  Seneca  nachgeahmt  hat  (Hipp.  1002  ed.  Bad.) : 

celsos  sonipedes  ocius  subigit  jugo, 
et  ora  frenis  domita  substrictis  ligat 

Der  Bote  verkündet  das  Unglück  seines  jungen  Herrn,  den  die  un- 
dankbaren Rosse  unedler  Art  (ignöbiles),  mit  ihrem  glanzenden 
Geschirre  (nobili  ornamento  incedunt)  dem  Tode  zugeführt.  Ueber 
den  Wagenlenker  Hippolyt  vergleiche  man  besonders  Pausan.  II.  32. 
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Ueber  die  Art,  wie  die  hebräische  Sprache  die  ihr  fehlenden 

Comparativformen  ersetzt*    :    r  , 


Vorbemerkung. 

Der  Name  Comparativ  wird  im  Folgenden  in  einem  weitern  > 
Sinne,  als  gewöhnlich,  genommen,  und  bezeichnet  hier  jede  Form 
des  Ausdrucks  für  das  Resultat  einer  Vergleichung.  Der  Umstand, 
dass  im  Lateinischen  und  Griechischen  nur  eine  Gattung  des  Com- 
parativs  dem  etymologischen  Theile  der  Grammatik  angehört,  ist 
wahrscheinlich  die  Veranlassung,  dass  man  dort  unter  jenem  Namen 
eben  nur  diese  eine  Gattung  begreift,  und  demgemäss  auch  in  der 
Syntax  dieselbe  von  allen  übrigen  Comparativ- Ausdrücken  abgerissen 
behandelt.  Für  die  hebräische  Sprache,  die  alle  Comparativ- Aus- 
drücke auf  gleiche  Weise  nur  syntaktisch  bildet,  ist  kein  Grund, 
das  Zusammengehörige  von  einander  zu  trennen. 

§.  1. 

Da  jeder  Satz,  wenn  er  nicht  selber  ein  einfacher  ist,  sich 
doch  auf  einen  oder  mehrere  einfache  Sätze  zurückfuhren  lässt; 
ein  einfacher  Satz  aber  aus  Subject  und  Prädicat  besteht,  so  lassen 
sich  zwei  Gattungen  von  Vergleichungsformen  denken.  Entweder 
werden  zwei  Subjecte  in  Bezug  auf  dasselbe  Prädicat  (Cajus  ist 
grösser  als  Titus),  oder  zwei  Prädicate  in  Bezug  auf  dasselbe  Sub- 
ject verglichen  (oratio  verior  erat,  quam  gratior  populo). 

Anm.  1.  Die  zweite  Gattung  lässt  sich  zwar  auf  die  erste 
zurückführen  (die  Wahrheit  der  Rede  war  grösser,  als  ihr  Beifall 
beim  Volke) ;  es  geschieht  aber  im  Hebräischen  nicht  unter  allen 
Umständen,  und  darum  bleiben  wir  lieber  bei  obiger  Eintheilung. 

Anm.  2.  Wird  ein  Subject  mit  mehr  als  einem  zweiten,  nach 
der  Formel  A  grösser  als  alle  B,  verglichen :  so  wird  entweder  die 
Summe  aller  B  als  ein  zweites  Subject  gedacht;  oder  es  ist  dies 
eine  auch  im  Hebräischen  vorhandene  Abkürzung,  die  sich  in  eben 
so  viele  Vergleichungen  zweier  Subjecte  zerlegen  lässt,  als  B  vor- 
handen sind. 

Anm.  3.  Da  der  sogenannte  Superlativ  keine  nothwendige 
Form  ist  (Anm.  2.) ,  so  gehört  er  auch  nicht  in  eine  systematische 
Uebersicht  der  Vergleichungsformen,  sondern  ist  innerhalb  derselben 
in  einer  Anmerkung,  oder  am  Ende  derselben  in  einem  Anhange 
besonders  abzuhandeln. 
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Anm.  4.  Andere  Verglcichun^en,  als  die  genannten,  gibt  es 
im  Hebräischen  nicht.  Sie  werden  entweder  auf  eine  der  obigen 
Formen  xur uckgeführt,  (z.  B.  uoser  Garten  ist  breiter,  als  der  eurige 
lang  ist,  =  die  Breite  unseres  Gartens  ist  grosser  als  die  Länge 
eures  Gartens;)  —  oder  sie  können  als  Vergleichungen  gar  nicht, 
und  folglich  nicht  mit  aller  Schärfe  ausgedrückt  werden;  (z.  Ii. 
Cajus  ist  eher  alles  Andere  als  beredt,  =  Cajus  ist  nicht  beredt; 
Cajus  ist  eher  bere'dt  als  alles  Andere,  =  Cajus  ist  sehr  beredt, 
oder  :  Cajus  ist  Nichts  als  beredt.) 

§.2. 

Die  Vergleichung  zweier  Subjecte  mit  gleichem  Prädicat  drückt 
die  hebräische  Sprache  nicht  durch  besondere  Wortformen,  sondern, 
wie  die  französische,  durch  Partikeln  aus,  mit  dem  Unterschiede, 
dass  diese  Partikeln  nicht  dem  gemeinsamen  Prädicate,  sondern 
dem  zweiten  Subjecte,  womit  ein  erstes  verglichen  wird,  vorgesetzt 
werden.  Man  kann  dies  aber  dennoch,  wie  in  der  französischen 
Grammatik  geschieht,  als  eine  Form  betrachten,  und  Comparativ 
nennen. 

Anm.  Der  Ausdruck  erstes  und  zweites  bezieht  sich  hier 
und  im  Folgenden  nicht  auf  die  Stellung.  Ich  nenne  ein  Erstes 
dasjenige,  was  verglichen  wird;  ein  Zweites  das,  womit  es  ver- 
glichen  wird. 

§.3. 

Der  Comparativ  (s.  Vorbemerkung)  drückt  das  Resultat  einer 
Vergleichung  ans  ;  und  da  dieses  dreifacher  Art  sein  kann,  «o  lässt 
sich  auch  ein  dreifacher  Comparativ  denken.  Das  gemeinsame  Prä- 
dicat kommt  dem  ersten  Subjecte  entweder  in  gleichem  Grade,  wie 
dem  zweiten  (Philippe  est  anssi  grand  «m»  A4exandre),  oder  es 
kommt  ihm  in  höherem  (Ph.  est  ph»  grand  qn'  A.),  oder  in  gerin. 
gerein  Grade  z«  (Ph.  est  moins  grand  qn'  A.). 

1.4  • 

..  Die  dritte  Form  fehlt  der  hebräischen  Sprache.  Sie  ersetzt 
dieselbe  entweder  durch  Umkehrung  der  Subjecte  (AI.  ist  grösser 
als  Ph.),  oder  dadurch,  dass  sie  das  Prädicat  in  sein  Gegentheil 
verwandelt  (Phil,  ist  kleiner  als  AI.).  Für  die  Grammatik  blei- 
ben also  ein  Comparativ  der  Gleichheit  (aequalitatis)  und  ein 
Comparativ  des  höheren  Grades  (eminentiae).  Jener  wird  durch 
3  oder  itt/M3  (z.  B.  OWten  ititas  *a*v  am*  deine  Nachkommen- 
schaft  ist  zahlreich  wie  die  Sterne),  dieser  durch  |©  ausgedrückt 
(z.  B.  O-OSISn»  a«j  X\V*)i  deine  Nachkommenschaft  ist  zahlreicher 
als  die  Storoie).        ....;«.  mj.. 

Anm, /  Die  Partikel  *),  welche  man  im  ersten  Gliede  eines 
Com  parat  ivs  der  Gleichheit  zuweilen  hinzugesetzt  findet,  ist  nicht 
sowol  das  tonlose  sro-,  als  vielmehr,; ein  betontes  also,  ebenso, 
und  gehört  daher  nicht  nothwendig  zur  Form  des  Comparativs. 
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§.  5.  •  i: 

Beim  Comparativ  der  Gleichheit  kann  das  gemeinsame  Prädicat 
ausgelassen  werden,  wenn  es  sich  aus  der  Natur  des  Vergleiches 
ergibt  (z.  B.  Mich.  7,  4:  ö^to  der  Beste  unter  ihnen  ist  so 

schlecht  wie  ein  Dornstraach),  oder  wenn  das  Prädicat  ein  ganz 
allgemeines  ist,  wie  ein  Soleier  (z.  B.  Ezeca.  16,  44^^lT)^Mf 
wie  die  Mutter,  so  die  Tochter).  . 

§.6.     .  :.  :  ,; 

Der  Comparativ  des  höheren  Grades  kann  durch  üinzufügung 
eines  allgemeinen  Maasses  in  Bezug  auf  das  Prädicat  etwas  genauer 
bestimmt  werden.  Ein  solches  ist  im  Hebräischen  ifcq  um  Vie- 
les,, 'und  verstärkt  vup  um  »ehr  Vieles;  %.  B.  OiSXJ 
nkfy  wisjd  (nach  lMos.  26,  16)  popukis  multv  potentior  quam  dos* 
Das  Gegentheil  wäre  ovq  oder  Biwq». 

§•7. 

In  dem  Falle  von  §.  6.  kann,  was  beim  Comparativ  der  Gleich- 
heit nicht  möglich  ist,  das  zweite  Subject  auch  ausgelassen  werden, 
wodurch  dann  der  Vergleich  in  Bezug  auf  das  Subject  verallgemei- 
nert wird;,  z.  B.  nkö  SlnJ  n^n  uhN.l,  der  Mann  war  sehr 

'  I  »TT  •  *  7 

gross,  nämlich  in  Vergleich  mit  vielen  Anderen.  Eben  dies  kann 
durch  Verdoppelung  des  Prädicats  ausgedrückt  werden;  (nrn  ttMwn 


Das  gemeinsame  Prädicat  kann  beim  Comparativ  des  höheren 
Grades  ausgelassen  werden,  wenn  -es  sich  aus  dem  Verhältnisse 
der  beiden  Subjecte  zu  .  einander  ergibt,  z.  B.  Micha  7t.  4: 
nanoqc  der  Gerechte  ist  ärger  als  eine  Dornhecke.    VergL  §.  5,. 

Wenn  das  zweite  Subject  ein  aus  dem  ersten  und  einem  be- 
stimmenden Genitiv,  der  aber  eine  verschiedene  Auflösung  zulässt, 
zusammengesetztes  ist,  so  wird  gewöhnlich  statt  des  vollständigen 
zweiten  $ubjectes  nur  das  bestimmende, Wort  gesetzt,  z.  B.  Ps.  18, 
34:  nlS»H^  *hy\  meine  Füsse  sind  wie  Ifüsse  der  Hirsche,  (wie 
xoueu  XaQluoiiv  opoux*  Ik  Q,  51;)  oder  y*£  ^io.wi  ich  bin 
so  wie  ein  Mann  (oder  wie  ich)  sein  wurde  zur  Zeit  der 
Erndte,  Mich.  7,  1»  Diesem  analog  kann  auch  der  Comparativ  des 
höheren  Grades  abgekürzt  werden :  nlSfKD  meine  Füsse  sind 

schneller  als  Füsse  der  Hirsche. 

An  in.  1.  Nicht  derselbe  ]TalI,;wie  im  §.,  aber  doch  daraus  zu 
erklären  ist  es,  wenn  im  poet.  Parallelismus  zwei  vollständige  Ver- 
gleiche sich  entsprechen,  nnd  für.  ein  izusammengesetztes  &ubject 
des  einen  Vergleiches  das  Fehlende  aus  dem  andern  ergänzt  wird, 
wie-  Kohcl.  12,  11:  Die  Worte  der  Weisen  sind  wie  Spiesse;. m. 
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und  eingeschlagene  Nägel  sind  (die  Worte)  der  Versammlungsmit- 
gheder  (nls^H  -Sx£). 

Anna.  2.  Da  der  Superlativ  anderer  Sprachen  nur  eine  Ab- 
kürzung des  Comparativus  eminentiae  ist  (§.  1.  Anm.  2.),  so  drückt 
ihn  die  Hebräische  auch  durch  diese  Form  aus,  z.  B.  Hiob  1,  3 : 
ta^jD-^aa-Sl»  Vra  angesehener  als  alle  Morgenländer;  —  und  da 
dies  nichts  Anderes  ist,  als  „der  (vorzugsweise)  Angesehene  unter 
den  Morgenländern":  so  kann  das  zweite  Subject  auch  durch  den 
Genitiv  oder  durch  ein  Suffix  ausgedruckt  werden,  z.  B.  V03  jluj? 
2Chron.  21,  17,  der  Kleinste  seiner  Sohne;  —  Q,V?P  Kohel. 
1,  2,  das  Eitelste  unter  dem  Eitelen;  0310  Mich.  7,  4,  der  Beste 
unter  ihnen«  Und  wenn  das  Zweite  sich  aus  dem  Zusammenhange 
ergibt,  kann  es  auch  ganz  weggelassen  werden  ;  z.  B.  Genes.  9,  24 : 
ytspn  123  sein  jüngster  Sohn;  • —  in  welchem  Falle  aber,  wie*  eben 
dies  Beispiel  zeigt,  das  Adjectiv  den  Artikel  erhält,  der  nun  die 
Stelle  des  näher  bestimmenden  Genitivs  vertritt. 

§.  10. 

Im  Vorhergehenden  ist  stillschweigend  ein  Adjectiv  als  Prädi- 
cat  angenommen.  Ist  es  ein  Substantiv,  so  kann  im  Lateinischen 
und  Deutschen  die  Vergleichung  nur  durch  ein  Adjectiv,  ist  es  eio 
Verbum ,  nur  durch  ein  Adverb  vermittelt  werden.  Die  hebräische 
Sprache  besitzt  den  Vorzug  einer  grossen  Concinnität,  indem  sie 
dieser  Vermitteluhg  nicht  bedarf.  Beispiele.  I.  Vom  Substantiv, 
a)  Comparativ  der  Gleichheit:  VOJä  ^yi  Niemand  ist  ein  (solcher) 
Jäger  wie  Nimrod ;  b)  Comp,  des  höheren  Grades ,  n»*  nieJ 
B-iJf-Ss»?,  Nimrod  ist  ein  (grösserer)  Jäger  als  Alle.  II.  VomVerbo! 

a)  Comp,  der  Gleichheit :         S*}«  ich  will  so  gross  sein  als  du ; 

b)  Comp,  des  höheren  Grades :  sjora  htyH  ich  will  grösser  sein 
als  du. 

Anm.  1.  Das  Verbum  braucht  nicht  noth wendig  ein  Verbum 
der  Eigenschaft  zu  sein.  Vergl.  Jes.  35,  6:  n&s  aVi*  der 
Lahme  hüpft  wie  ein  Hirsch ;  woraus  analog  folgt :  noa  Wo  aVn 
der  Lahme  hüpft  besser  als  ein  Hirsch. 

Anm.  2.  Wenn  die  Vergleichungspartikel  fehlt,  so  hört,  ge- 
nau genommen,  die  Vergleichung  auf,  eine  solche  zu  sein,  und  es 
entsteht  eine  (dichterische)  Apposition,  z.  B.  rrypc.  M*^  ein  Löwe 
ruft  er;  fiyitf  o«*iajii  ynb  ein  Löwe  durchbricht  er  die  Reihen  der 
Helden.  Vergl.  Horat.  Ad.  IV.  4,  50 :  Cervi  sectamur  (gleich  Hir- 
schen verfolgen  wir) ;  Ovid.  Metam.  XI,  124 :  Lamioa  fulva  dapes, 
admoto  dente,  nitebant. 

§.  IL 

Wie  das  Adjectiv  (§.  6.),  so  lässt  auch  das  Verbum,  nicht 
aber  das  Substantiv,  eine  Beschränkung  des  höheren  Grades  durch 
ein  allgemeines  Maass,  und  in  diesem  Falle  eine  Verallgemeinerung 
durch  Auslassung  des  zweiten  Subjectes,  wie  §.  7-,  zu.    Dass  aber 
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das  gemeinsame  Pradicat,  wenn  es  ein  Substantiv  oder  Verbuni  ist,  , 
nicht,  wie  §.  8.,  fehlen  könne,  erhellt  ans  der  Natur  desselben. 

§.  12. 

Von  dem  bisher  behandelten  Comparativ,  der  ein  Erstes  mit 
einem  Zweiten,  wie  es  nun  eben  ist,  vergleicht,  muss  ein  anderer 
unterschieden  werden ,  nach  welchem  das  Subject  eines  Satzes  mit 
sich  selber  verglichen  wird,  so  dass  es,  als  zweites  Subject,  mit  der 
Beschränkung  gedacht  wird,  wie  es  nach  einer  bestimmten  Rück- 
sicht sein  darf  oder  sein  muss;  z.  B.  der  Weg  ist  so  lang 
(länger)  als  ein  Weg  sein  darf,  den  du  geben  ,  willst.  Dieser 
Comparativ  mag  ein  relativer,  der  bisher  behandelte  ein  abso- 
luter heissen.  Wir  unterscheiden  einen  relativen  Comparativ  der 
Gleichheit,  und  des  höheren  Grades*  Für  beide  ist  wiederum  das 
gemeinsame  Pradicat  ein  Adjectiv,  oder  ein  Substantiv,  oder  ein 
Verbum. 

§.  13. 

Der  relative  Comparativ  erscheint  in  anderen  Sprachen  ge- 
wöhnlich in  einer  mannigfach  abgekürzten  Form,  wodurch  er  sich 
eben  von  dem  absoluten  unterscheidet.  Die  hebräische  Sprache, 
welche  nicht  weit  über  das  Bedürfniss  hinausgeht,  hat  für  die  §.  12. 
angeführten  Beispiele  etwa  folgende  Abkürzung :  1)  Der  Weg  ist 
lang  genug,  um  von  dir  zurückgelegt  zu  werden,  kürzer:  der 
Weg  ist  lang  genug  für  dich.  2)  Der  Weg  ist  zu  lang,  als  dass  • 
du  ihn  zurücklegen  könntest,  oder:  zu  lang  um  von  dir  zurück- 
gelegt zu  werden ;  und  kürzer  :  der  Weg  ist  zu  lang  für  dich. 
Der  relative  Comparativ  der  Gleichheit  wird  durch  S  vor  dem  zwei- 
ten Gliede  auf  folgende  Art  ausgedrückt :  roV>  "n^l  ^  3*5  oder 
noch  kürzer  »l^-»^  3^,  der  Weg  ist  lang  genug  für  dich; 
iryirp  ni^nS  •■ÄVr*}  "Wpji       Stadt  ist  gross  genug,  um 

eine  Hauptstadt  Juda's  zu  heissen ;  —  g'ttttnS  3*3  «om  ,   ich  bin 
stark  genug,  um  zu  helfen. 

§.  14. 

Der  relative  Comparativ  des  höheren  Grades  wird  regelmässig 
durch  ]ö,  selten  durch  h  (wie  der  Comparativ  der  Gleichheit)  be- 
zeichnet; z.  B.  irj*n  a«j  oder  5pv*n  *jS  :n,  der  Weg  ist  zu 
lang  für  dich ;  n-j»V  ■»öSio  Mvie  V*  x  DnS  rva  oder  -S^MJ  MViS 
rnttv,  Bethlehem  ist  zii  klein,  um  eine  Hauptstadt  Juda's  zu 
sehn.'  Die  Abkürzung  l|-j*n  5|Sö  3*1  eigentlich  der  Weg  ist  länger 
als  du,  <ur:  der  Weg  ist  länger,  als  ein  Weg  den  du  gehen 
kannst,  ist  genau  dem  Fall  §.  9.  analog,  und  aus  demselben  zu 
erläutern..  , 

Anm.  Dass  die  Form  mit  *j  selten  ist,  und  mit  einem  In6- 
nitiv  ausser  Mich.  5,  1  vielleicht  nicht  vorkommt,  ist  kein  Grund, 
die  Stelle  zu  verdächtigen,  da  jene  Comparativform  in  sich  selber 
nichts  Widersprechendes  enthält.    (S.  Hitzigs  Commentar  zu  d.  St.) 
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Die  eine  Form  ist  mit  unserem  kleiner  als  dass,  und  die  andere 
mit  unserem  zu  kl  ei»  um  zu -vergleichen.  Der  zweiten  ganz  ähn- 
lich ist  Ammian.  Marc.  XXVI.  c  6:  Procopius  per  artus  tremore 
diffuso  implkatior  ad  l^quendurn diu  tacitus  stetit,  wofür  freilich  ge- 
wöhnlicher; gewesen  wäre  :  htiplitatior  quarh  ut  loqui  poiset,  was  aber 
doch  noch  Niemand  aus  diesem  Grunde  angetastet  hat.  TVoch  we- 
niger Gewicht  ^hat  der  Einwurf,  dass  so  beide  Comparative  gleich 
werden.'  Freilich  kann  t\y^  S\h  :n  beides  heissen,  der  Weg  ist 
gross  genug,  und  zuvvgross  fiir  dich;  aber  der  jedesmalige 
Zusammenhang  und  das  -Verhaltniss  des  Prädicates  zum  zweiten 
Subjekte  gibt  den  richtigen  Sinn'  an  die  Hand.  Kein  LeseY  konnte 
Micha' so  missverstehen:  Bethlehem  ist  klein  genug,  um  eine 
Hauptstadt  zu  sein ;  weil  man  mit  einer  Hauptstadt  die  Vorstellung 
der  Grosse  verbindet.  Endlich  kann  die  ähnliche  Constructrori  von 
BW; 'Joh.  22,  17:  )^r\H  wV  b»ö?i,  sonst  mit  70  cons'trnirt, 
verglichen  werden. 

§• 

£uir  den  Fall,  dass  das  Prädicat  eines  relativen  Comparativs 
ein  Substantiv  oder  Verbum  ist,  scheinen  keine  Beispiele  vorzukom- 
men.   Analog  gebildet  wäre  1)  ^i&ti^      Sri:;]      Baal  ist  nicht  - 
genug  Gott  um  zu  helfen;  2)  Q%*1  Site?»  Nimrod  war 

ein  zu  grösser  Jäger,  um  leer  zurückzukommen;  3)  DnoxiJ 
byja^k-hsj  "tt^lnV,  ihr  seid  stark  genug,  um  eure  Feinde,,  zu 
vertreiben;  4)  D3^n  *>12V  n1\nö  Dfl»x5>  ihr  seid  zu  stark  als 
dass  ihr  euren  Feinden  erliegen  konntet;  oder:  n1\-n  Onqxtf 
iffgffl         ihr  seid  zu  stark  ,  um  euren  Feinden  zu  erliegen. 

mhf  rz  y       •  rr   •   :  1     §.  16. 

Statt  der  Vergleichung  zweier  Prädicate  desselben  $ubjectes 
muss  die  hebräische  Sprache  in  den  meisten  Fällen  durch  Umkeh- 
r'üng  der  Sätze  auf  die  Vergleichung  zweier  Subjecte  zurückgehen. 
Beispiele:  (injDnaflo)  lnjDn2cb  nln*»  non  Johovah  ist  e  b  e  n  s  o  gütig 
(mehr  gütig)  als  gerecht;  (In^Sroo)  iroSooS  rn  vy*t)  David 
ist  ein  e  b  e  n.  so  grosser  (grösserer)  Dichter  als  König.  —  Nur, 
wenn  die  Prädicate  Verba  sind,  kann  eine  Vergleichung,  jedoch 
auch  nur  durch  den  Comparativ  der  Gleichheit,  unmittelbar  statt- 
„wie  ^^Hj'^^Jüsn'^yerjjj.  Num'.  Z*  .17):  der  Comparativ 
des  höheren  Grades  wird  durch  Umkehrung >  wie  oben,  ersetzt, 
fcrgl  fe0e,,29,  19.) 

Auch  wenn  die  Verba  eine  objectivische  oder  adverbial«  Er- 
gänzung haben,  kann  der  Comparativ  der  Gleichheit  (nicht  der  des 
höheren  Grades),  ohne  Umformung  ausgedruckt  werden.  Beispiele : 
***rn*  «»möb  ntfro  TH*™*  Hebe  dieh,  wie  ich  meine  Feinde 
hasse;  ^  Vtof)!«  *riio^  -itfNS  01»  n  <*OfiNtefc  liebe  heute,  wie  ich 
gestern  hasste  0. 's.  w. "  Beim  "Comparativ  <fes  höheren  Grades  muss, 
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auch  nicht  noth wendig  das  erste  Vernum,  doch  wenigstens 
das  zweite  in  den  Infinitiv  verwandelt  worden,  z.  B.  SfnäriH 
■o^icnN  «•ntf-toö,  ich  liebe  dich  mehr,  als  ich  meine  Feinde  hasse.' 
Dies,  wie  die  Umkehrung  der  Sätze  §.  16,  hat  seinen  natürlichen 
Grund  in  der  Natur  der  Partikel  m,  welch*  **s  Präposition  die 
Verbindung  mit  einem  Verbo  finito  nicht  gestattet. 

§.  18.  :  "i 

Wenn  in  dem  Falle  von  §.  17.  dasselbe  Verb  beiden  Prädi- 
caten  gemein  ist,  so  wird  es,  ganz  den  Fällen  von  §.  14.  und  §.9. 
analog ,  das  zweite  Mal  weggelassen,  wenn  die  Ergänzungen  des- 


vino  «pft^nMj  ich  liebe  dich  mehr  als  meinen  Bruder  (vergl.  Genes. 
37,  3)}  nenSoo  \\\  A-jnN,  vinosior  es,  quam  bellicosior.  Sind  aber 
die  Ergänzungen  adverbialischer  Art',  so  wird,  um  den  Comparativ 
des  höheren  Grades  auszudrücken,  im  zweiten  Prädicat  das  Verbum 
in  den  Infinitiv  verwandelt,  z.  ß.  nau/wia  eoi3ö  to^fiS  enoa  sie 
fliehen  vor  uns  ärger  als  früher  (nach  Joh.  85  6);  wovon  der  Grund  m 
in  der  Präposition  a  liegt,  mit  welcher  sich  \c  nicht  verbindet. 

«...  ....  i  . 

Wie  in  den  Fällen  von  §.  6.  und  §.  11.,  so  kann  auch  hier 
der  Comparativ  des  höheren  Grades  durch  ein  allgemeines  Maass 
genauer  bestimmt,  und  dann  wieder  durch  eine  ähnliche  Ellipse, 
wie  dort,  verallgemeinert  werden,  z.  B.  nM»  SpfpfiM  ich  liebe  dich 
sehr,  d.  i.  mehr,  als  viele  Andere.  Aber  beim  Comparativ  der 
Gleichheit  ist  eine  solche  Ellipse  hier  so  wenig,  wie  in  dem  Falle 
von  §.  5.,  zulässig,  weil  alsdann  der  Comparativ  durch  Nichts  als 
solchem  erkennbar  sein  würde. 

§.  20. 

In  anderen  Sprachen  dagegen,  welche  die  Vergleicbung  schon 
iin  ersten  Satzgliede  andeuten,  ist  die  erwähnte  Ellipse  möglich. 
So  konnte  man  im  Lateinischen  und  im  Deutschen  eine  ganze  Ge- 
dankenreihe so  schliessen :  quoniam  tot  beneficia  in  me  contulisti, 
hast  du  mir  doch  schon  so  viel  Gutes  erwiesen.  Hebräisch  könnte 
dies  nur  so  ausgedrückt  werden:  Phrt*  Sflpn  "nsy  n^n. 
und  von  dieser  Art  sind  die  Stellen  Genes.  43,  14,  wo  Jacob  zu 
seinen  Söhnen  sagt :  „so  nehmt  denn  den  Benjamin  mit,  —  Gott 
wird  ja  das  Herz  des  Mannes  lenken,  dass  er  ihn  und  den  Simeon 
euch  wieder  gibt;  —  ich  freilich  bin  Hann  so  kinderlos"  tftig* 
^  ^ttj)^und  Esth.  4,  16,  wo  Esther  dem  Mardoehai  sagen 
lässt  :  „so  will  ieh  .denn, gegen  ausdrückliches  Verbot  zum  Konige 
gehen,  und  mich  so  offenbarer  Todesgefahr  aussetzen," 
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Antn.  Diese  Erklärung  ist  mir  immer  als  die  einfachste  er- 
schienen ;  eine  Bedingung  wenigstens  kann  IttjHS  vermöge  seiner 
Zusammensetzung  unmöglich  bezeichnen*).  Was' sich  in  die  beiden 
Stellen  ausserdem  noch  hineinlegen  lässt,  kann  nur  aus  dem  Zusam- 
menhange, nicht  aus  der  Comparativform  an  sich,  entnommen  wer- 
den. So  könnte  in  der  ersten  Stelle  Genes.  43,  14  eine  Steigerung 
liegen,  wie  wenn  man  sagt,  du  hast  mich  ja  s  o  lange  nicht  besucht 
statt:  sehr  lange  nicht.  In  diesem  Sinne  nehme  ich  Zach.  10,8: 
„ich  will  sie  alle  wieder  versammeln,  und  soll  ihrer  eine  sehr 
grosse  Menge  werden"  (»ri  1ö3  ^Yt),  und  vergleiche  damit 

iiüLT  i^ÜT*  im  letzten  Beith  von  Hareth  Moallaka,  von  Suseni 

•       ♦   j  i. 

durch  *iUJ!  £Ü  »\J*}\>   erklärt.     In  der  zweiten 

Stelle  Esth.  4,  16  könnte  das  gleichsam  Feststehende  und  Unab- 
änderliche liegen,  womit  dann  2  Sam.  15,  20  verglichen  werden 
könnte,  wo  David  sagt:  „kehre  du  um;  ich  aber  gehe,  weil  ich 
gehe"  (*|Vn  httte  h»  t|Vin),  d.  i.  ich  kann  nicht  anders.  Auch  die 
ähnlichen  Stellen  bei  den  griechischen  Tragikern  möchte  ich  hierher 
ziehen,  deren  Erklärung  bei  Matthiae  (Ausfuhr).  Griech.Gr.  N.  §.486. 
*Anm.  2.),  und  bei  Kühner  (Ausfuhr).  Gramm,  etc.  II.  §.  801,  1.) 
schon  wegen  des  ersten  Citates,  in  welchem  alle  „Unbestimmt- 
heit" des  Ausdrucks  durch  den  Zusatz  ywetfaeg  völlig  aufgehoben 
wird,  mich  wenigstens  nicht  befriedigt. 


Am  Schlüsse  dieser  Zusammenstellung  mögen  nun ,  wie  in 
einem  Anhange,  noch  zwei  Einzelheiten  erörtert  werden. 

I.  Wenn  es  Geues.  41,  19.  heisst  nro  wm*j  tfS,  woraus  analog 
folgt  npio  nlin  Vpin  HS9  so  scheint  "es,  als  ob  dieser  Fall  sich 
der  Einteilung  §.  1.  nicht  unterordnen  liesse.  Unter  §.  18.,  zu 
dem  Beispiele  Tino,  spnan«  gehört  er  nicht ,  weil  hier  nicht  das 
Sehen  der  schlechten  Kühe  mit  dem  Sehen  dieser  Kühe  verglichen 


*)  Der  verstorbene  Gesenius  hat  sich  eine  Ungenautgkeit  zu  Schul- 
den kommen  lassen ,  wenn  er  in  seinem  hebräisch  -  deutschen  Lexicon  die 
Stelle  1  Mos.  43,  14  unter  Itt/MJD  in  der  Bedeutung  wenn,  mit  dem 
ausdrucklichen. Zusätze  „eigentlich:  zu  der  Zeit,  wenn",  auf-' 
führte ,  daneben  aber  eine  Uebersetzung  gab ,  in  welcher  das  wenn  nur 

Bedingungspartikel  sein  kann.  Als  Zeitpartikel  lässt  sich  "HÖH*  an  jener 
Stelle  gar  nicht  fassen.  Wenn  aber  der  Verfasser  von  1  "Mos.  43,  14 
diesen  Sinn  „werde  ich  dann  kinderlos,  nun  so  bin  ich  kinderlos,"  als 
eine  Ergebung  in  einen  als  möglich  gesetzten  Fall  hätte  aufdrücken  wol- 
len, so  sieht  man.  nicht,  warum  er  sich  nicht  der  unzweideutigen  Partikel 

DM  bediente,  die  für  eine  ganz  ähnliche  Gedankenwendung  2  KÖn.  7,  4 
wirklich  vorkommt*  Die  Stelle  heisst:  „Wenn  wir  in  die  Stadt  gehen,  so 
finden  wir  Hungersnoth,  und  müssen  daselbst  sterben;  bleiben  wir  aber 
hier,  so  sterben  wir  auch.  Lasst  uns  also  in's  Lager  der  Syrer  gehen! 
Lassen  sie  uns  leben,  so  leben  wir;  tödteft  sie  uns  aber,  nun,  so  sind 

wir  todt  («n»\  wn*cyo>o) « 
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wird,  wie  der  Fall  sein  wurde,  wenn  njntt  nlin  •ryw*}  heissen 
konnte:  ich  sehe  lieber  schlechte  Kühe,  als" diese.  *Dass  hier  aber 
nicht  zwei  Objecte  desselben  Verb  verglichen  werden,  erhellt  aus 
dem  nin,  welches  doch  nur  Nominativ  sein  kann.  Die  obigen  Bei- 
spiele enthalten  also  Ellipsen y  welche  so  zu  vervollständigen  sind: 
ich  habe  noch  nicht  Kühe  gesehen ,  die  so  hässliclf  (hässlicher)  ge- 
wesen wären,  als  diese  sind;  und  folglich  findet  hier  wirklich  eine 
Vergleichung  zweier  Subjecte  mit  gleichem  Prädikate  statt. 

II.  Wenn  in  §.  10.  Anm.  2.  indirect  liegt,  dass  die  Ellipse 
der  Vergleichungspartikel  lttte>  überhaupt  nicht  zulässig  sei,  so 
konnte  man  dieser  Ansicht  Stellen  wie  Ps.  40,  8 :  *ttO  ntaqi  •»DM* 
"»SlJ  entgegenhalten,  deren  Sinn  freilich  ist:  ich  wandle,  wie 

es  mir  in  der  Buchrolle  vorgeschrieben  ist*).  Allein  hier  ist  eine 
Ellipse  ganz  anderer  Art,  nämlich  diese :  ich  wandle ;  in  der  Buch- 
rolle ist  es  mir  (so)  vorgeschrieben.  Beide  Sätze  sind  hier,  wie 
bei  Homer,  lose  an  einander  gereiht,  ohne  ihr  gegenseitiges  Ver- 
hältniss  zu  einander  auszudrücken.  Es  wäre  Homerisch,  zu  sagen : 
Uq*  §i&  dtolciv,  ovstQOTtolog  6h  a'dvcoyu,  wo  doch  dje  Ellipse 
eines  dg  vor  dem  zweiten  Satze  schon  wegen  des  6h  gar  nicht 
zulässig  wäre;  und  eben  so  sind  im  Hebräischen  Stellen,  wie  die 
obige,  aufzufassen. 


*)  Das«  ich  Stellen ,  wie  «PJ«»*  ätp?  A  1  Sam.  24,  5, 

(wozu  dann  die  obige  bei  angenommener  Ellipse  ebenfalls  geboren  wurde) 
in  diese  Zusammenstellung  der  Vergleichungsformen  nicht  aufgenommen 
habe,  hat  seinen  Grund  darin,  weil  ich  sie  nicht  für  Vergleichungen  halte, 

sondern  den  ganzen  durch  Itt&S  eingeführten  Zusatz  als  ein  zu  dem 
vorigen  Verb  gehöriges  Adverb  ansehe. 

Salzwedel.  W.  GKmann. 


Die  Kleruchien  Athens« 


Zur  Zeit  seiner  Blüthe  sandte  Athen  nach  den  verschiedensten 
Seiten  Colonien  aus,  die  das  Interesse  der  Kästen  Thraciens,  Mace- 
doniens  und  einer  grossen  Zahl  von  den  Inseln  zwischen  Griechen- 
land und  Asien  auf  das  innigste  an  Athen  knüpften.  Diese  Colo- 
nieo  waren  von  grosser  Bedeutung  für  Athen ;  denn  dem  Handel 
und  der  Herrschaft  gewährten  sie  feste  Stützpunkte,  und  die  Demo- 
kratie fand  in  ihnen  ein  bedeutendes  Mittel  ihres  Bestehens,  indem 
sie  den  Wohlstand  von  vielen  Burgern  begründeten  durch  Ertheilung 
Arch.  f.  Phil.  u.  Paedag.  Bd.  XII.  Hfl.  I.  10 
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von  einem  festen  Grundbesitz.  Ungeachtet  einer  solchen  Bedeutung 
ist  das  Verhältniss  dieser  Colonien  in  so  vielfacher  Beziehung  sehr 
undeutlich ,  was  uns  nicht  auffallen  darf ;  da  die  Rechte  stets  nur 
unsicher  sind,  wo  sie  von  der  Uebermacht  garantirt  werden,  und 
da  der  Glanz  des  Mutterstaates  das  Interesse  der  Historiker  vor- 
herrschend auf  sich  zog,  während  sie  über  das  Verhältniss  der  Co- 
lonien nur  einzelne  Notizen  uns  überliessen.  Je  vereinzelter  diese 
sind ,  um  so  sorgfältiger  muss  die  Kritik  sein ,  damit  sie  nicht 
Fremdartiges  mit  einander  verbindet.  In  diesen  Fehler  scheint 
mir  Böckh  verfallen  zu  sein,  der  zuerst  diesen  Gegenstand  im 
Staatshaushalt  1,  455  sq.  wieder  aufnahm ,  und  dem  im  Wesent- 
lichen die  Späteren  gefolgt  sind.  Möge  das  Folgende  den  Versuch 
rechtfertigen,  die  Verschiedenheit  des  Verhältnisses  dieser  Colonien 
zum  Mutterstaate  nachzuweisen  und  näher  zu  bestimmen. 

Böckh  findet  das  Verhältniss  der  Colonien  der  attischen  De- 
mokratie ähnlich  dem  der  römischen  Colonien  ;  es  sind  ihm  nämlich 
Gemeinden  von  attischen  Bürgern ,  die  im  vollen  Bürgerrechte  ver- 
blieben, deren  Schätzung  und  Gerichtsstand  in  Athen  war,  die  im 
Gegensatz  gegen  die  früher  ohne  Plan  ausgesandten  Colonien  Kle- 
ruchien  genannt  wären.  So  wenig  wir  dieses  Verhältniss  zum 
Mutterstaate  für  einzelne  Colonien  bezweifeln  wollen,  so  sehr  müs- 
sen wir  doch  Anstand  nehmen ,  es  auf  alle  zu  übertragen ,  und  am 
wenigsten  werden  wir  uns  durch  den  blossen  Namen  Kleruchien 
bestimmen  lassen.  Kleruchen  bezeichnet  nämlich  nach  der  Erklärung 
des  Et.  M.  nur  einen  Colonisten,  dem  ein  bestimmter  Grundbesitz 
zugewiesen  ist ;  weiter  ist  mit  dem  Namen  nichts  gegeben ,  und 
wenn  daher  die  späteren  Historiker  das  Verhältniss  der  römischen 
Colonien  mit  dem  Namen  Kleruchen  bezeichnen,  so  erschöpften  sie 
keineswegs  den  Begriff,  sondern  hoben  nur  eine  Seite,  nämlich  die 
Landanweisung,  hervor.  Liban.  Praef.  Demosth.  de  Chers.  nennt 
die  nach  dem  Chersones  gesandten  Athenienser  bald  Kleruchen, 
bald  Colonisten ;  Andoc.  de  pace  $3  nennt  die  Besitzungen  der 
Athenienser  nur  Colonien.  Während  Plutarch  die  grosse  Zahl  der 
'  unter  Perikles  und  früher  gegründeten  Niederlassungen  Kleruchien 
nennt,  sprechen  die  übrigen  Schriftsteller  gewöhnlich  nur  von  Co- 
lonien. Der  im  Ausdruck  so  sorgfaltige  Thucydides  gebraucht  nur 
einmal  (3.  50)  das  Wort  Kleruchen ;  doch  indirect  weist  er  durch 
den  Zusatz,  dass  diese  nach  Lesbos  gesandten  Kleruchen  aus  der 
Mitte  der  Bürger  genommen  wären,  und  durch  ähnliche  Bestimmun- 
gen bei  einigen  der  übrigen  Colonien  auf  eine  Zulassung  von  nicht- 
» attischen  Bürgern  zu  manchen  Niederlassungen,  und  somit  auch  auf 
ein  verschiedenes  Verhältniss  dieser  zu  Athen.  Kleruchen  ferner, 
die  nach  Thurii,  Sinope,  Amphipolis  geschickt  wurden,  können  un- 
möglich in  einem  gleichen  Verhältniss  zu  Athen  gestanden  haben, 
wie  die  auf  Leshos,  wo  kein  Fremder  zugelassen  war,  und  die  ur- 
sprünglichen Bewohner  alle  Selbstständigkeit  verloren  hatten.  Mit 
Recht  unterscheidet  daher  Wachsmuth  (I.  2.  42)  unter  den  Klera- 
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chien ;  meint  er  jedoch,  dass  sie  von  zweifacher  Art  gewesen  wären, 

je  nachdem  die  ausgesandten  Bürger  eine  eigene  Gemeinde  gebildet 
hätten,  oder  nicht :  so  fehlt  die  Begründung  und  der  Nachweis  des 
Unterschieds. 

Prüft  man  die  Stellen  über  das  Verhältniss  der  Kleruchien  zu 
Athen  genauer,  so  lässt  sich  ebensowenig  in  Frage  stellen,  dass 
einzelne  Klerucben  im  Verhältniss  von  attischen  Bürgern  verblieben, 
als  auf  der  andern  Seite  eingeräumt  werden  muss,  dass  andere 
Kleruchen  ausgeschlossen  vom  Bürgerrechte  (Diod.  12.  32  man 
sandte  nach  Amphipolis  ovg  fihv  ix  tmv  nokucäv ,  ovg  6'  ix 
xcov  ovvEyyvg  (foovQicov)  in  abhängige  Staaten  übertraten.  Auf 
verschiedene  Weise  hat  nämlich  Athen  den  Widerspruch,  der  die 
Treue  der  Colonie  mehr  oder  weniger  gefährdet,  zu  beseitigen  ge- 
sucht. Die  Sorge  um  die  Subsistenz  weist  nämlich  die  Colonisten 
auf  den  Aufenthalt  in  der  Fremde  hin;  das  Interesse  für  das  eigene 
Gut,  die  verwandtschaftlichen  Bande,  die  bald  die  Colonisten  an  die 
ursprünglichen  Bewohner  knüpfen,  entfremden  die  Enkel  dem  ur- 
sprünglichen Vaterlande,  besonders  wenn  es  als  Handelsstaat  eigen- 
nützige Interessen,  und  als  Demokratie  die  unsichere  Politik  von 
Parteihäuptern  verfolgt.  Nur  Rom  kann  für  das  Gegentheil  ange- 
führt werden ;  doch  hier  sicherte  eine  feste  Politik  nach  aussen  die 
Gesinnung  der  Colonisten,  die  siegreichen  WaiTen  stürzten  jeden 
Feind,  der  abfallende  Colonien  hätte  stützen  können. 

Eine  andere  Ansicht  über  die  attischen  Kleruchien  gewinnen 
Vfir  aus  Thucydides  7.  57.  Hier  werden  nämlich  die  Bundes- 
genossen, die  Athen  gegen  Sicilien  folgten,  nach  den  Stämmen 
geordnet  aufgeführt.  Von  den  Aeolern  und  Dorern  und  andern 
noch  entfernter  stehenden  Völkern  trennt  Thucydides  zwei  Arten 
von  ionischen  Staaten,  wie  Aegina  und  Lemnos,  die  attische  Sprache 
und  Einrichtung  gehabt  hätten,  und  solche,  die  zum  grössten  Theile 
aus  Atheniensern  bestanden,  wie  Andros  und  Eretria.  Stellen  wir 
jedoch  hiermit  das  Verzeichniss  zu  Anfang  des  peloponnesischen 
Krieges  und  den  Verlauf  des  Krieges  zusammen,  so  vermissen  wir 
die  thrakisch-macedonischen  Städte,  und  Mitylene  mit  dem  grösse- 
ren Theile  von  Lesbos,  ferner  Naxos  und  Malos.  Doch  die  Städte 
Macedoniens  waren  zum  grösseren  Theile  abgefallen,  und  die  atti- 
schen Städte  dieser  Gegend  durften  Wohl  nicht  ihr  Beobachtungsheer 
durch  Entsendungen  nach  Sicilien  schwächen.  Anders  war  es  jedoch 
mit  Mitylene,  welches  nicht  aufgeführt  wird,  ungeachtet  das  viel 
schwächere  Methymna  unter  den  Bundesgenossen  steht.  Es  möchte 
sich  daher  folgende  Eintheilung  ergeben  für  alle  Kleruchien  mit 
Ausnahme  der  thrakisch-macedonischen  Städte: 

1)  Lemnos,  Imbros,  Aegina  und  Hestiäa.  Alle  diese  waren 
gegründet  von  attischen  Bürgern,  sie  leisteten  Heeresfolge;  ob  sie 
aber  auch  tributpflichtig  waren,  können  wir  aus  Mangel  an  Stellen 
nicht  begründen ;  dass  sie  dies  aber  wenigstens  zur  Zeit  der  sicili- 
schen  Expedition  nicht  waren ,  erhellt  aus  dem  Schweigen  des 

10* 
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Thucydides.  Sie  bildeten  eigene  Staaten,  welche  jedoch  nach  atti-» 
schenk  Vorbilde  eingerichtet  waren.  Im  Heere  standen  daher  die 
Lemnier  und  Iinbrier  gesondert  (Thuc.  Ö.  8),  auch  im  Frieden  des 
Antalcidas  und  Lysander  werden  sie  getrennt  von  Athen  behandelt 
(Andoc.  de  pace  95) ;  eben  so  waren  die  Aegineten  getrennt  im 
Heere  (Thuc.  5*  74),  als  attische  Bürger  hätten  sie  bei  ihrem  De- 
mos stehen  müssen;  ebenso  hatte  Hestiua  als  qpoovoiov  keine  attischen 
Bürger  (Diod.  12.  32).  Der  verbannte  Thucydides  konnte  sich 
daher  auf  Aegina  aufhalten  (Vita  Marcell.  24,  Anon.  7).  Heisst 
es  nun  vom  Verfasser  der  Acharner  (660),  dass  er  auf  Aegina  einen 
xirjQog  gehabt  hätte,  so  sagt  die  Stelle  zn  wenig,  um  hieraus  eine 
Folgerung  zu  ziehen  auf  das  Verhältniss  der  Insel  zu  Athen.  Wenn 
ekr  Colönist  in  Athen  ein  Stück  zor  Aufführung  bringen  Hess,  so 
machte  er  nur  Gebrauch  von  seinem  frühern  Bürgerrechte,  wel- 
ches ihm  persönlich  stets  verbleiben  musste.  Sollte  aber  nicht  der 
folgende  Vers :  die  Lacedämonier  wollen  Aegina  haben ,  um  den 
Atheniensern  den  Dichter  zn  entziehen,  eher  für  einen  gewöhnlichen 
Aufenthalt  des  Dichters  auf  Aegina  sprechen  ? 

Zu  der  zweiten  Art  von  Kleriichien  rechnet  Thucydides  die 
Städte  Euböas,  nämlich:  Eretria,  Chalcis,  Styra;  von  den  Inseln: 
Ceos,  Andros,  Tenos.  Djese  stellt  er  zusammen  mit  den  ionischen 
Städten,  da  ihre  Bevölkerung  eine  gemischte  war,  und  nur  ein  Theil 
aus  Athen  abstammte.  So  wurden  nach  diesem  Theile  Euböas  zur 
Zeit  der  Perserkriege  attische  Kleruchen  geschickt,  nach  Andros 
znr  Zeit  des  Perikles.  Alle  diese  Städte  waren  abhängig  von  Athen 
und  tributpflichtig.  Wegen  dieser  Abhängigkeit  und  des  spätem 
Abfalles  zweifelt  BÖckh,  ob  Euböa  seine  attischen  Kleruchen  be- 
halten habe.  Doch  hebt  diesen  Zweifel  nicht  Thucydides,  wenn  er 
sagt,  es  wäre  mit  Ausnahme  des  dryopischen  Karystus  von  Athe- 
niensern bevölkert?  Waren  die  genannten  Staaten  nicht  attisch, 
wie  konnte  dann  noch  Athen  zwei  Drittel  von  Euböa  zn  derselben 
Zeit  besitzen  (Andoc.  de  pace  93)?  Hebt  diesen  Zweifel  nicht  die 
Znsammenstellung  mit  Andros,  das  doch  zur  Zeit  des  Perikles  attische 
Kleruchen  erhalten  hatte,  nichts  destoweniger  in  gleicher  Weise  zn 
einem  Tribut  verpflichtet  wurde,  und  die  Härte  des  Druckes  durch 
einen  Abfall  (Xen.  Hell.  1.  4  extr.)  bestätigte  ?  Was  einen  dieser 
Staaten  speciell  anbetrifft,  Chalcis  nämlich,  so  will  ihn  Schömann 
als  Geburtsort  des  Isäus,  der  auch  ein  Athenicnser  genannt  wurde, 
mit  Meier  (H.  A.  L.  Z.  1836.  p.  432)  zn  den  attischen  Klem- 
ensen rechnen.  Genauer  sind  wir  weiter  nicht  über  das  Verhältniss 
dieser  Kleruchien  unterrichtet;  aber  vielleicht  belehrt  hierüber  eine 
Zusammenstellung  mit  Amphipolb.  Auch  dieser  Staat  hatte  eine 
gemischte  Bevölkerung,  der  bei  der  Gründung  gleiche  Rechte  ver- 
sprochen waren ;  auch  dieser  Staat  war  zu  einem  Tribute  verpflich- 
tet (Chandlcr  Inschr.  bei  Böckh,  Staatsh.  1.  436).  Die  Eifersucht 
der  Völkerstamme,  gewiss  auch  die  Bevorzugung  der  Athenicnser, 
ein  attischer  Gouverneur  (pvAstJ),  die  höhere  attische  Gcrichtsbar- 
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keit  den  Fremden  und  auch  den  Kleruchen  gegenüber,  erhielten  die 
Abhängigkeit.  In  wie  weit  der  einzelne  Athenienser  sein  Börger- 
recht  erhielt,  muss  in  Frage  gestellt  werden ;  auf  seinen  Aufenthalt 
in  der  Colonie  stützte  sich  Athens  Macht,  und  insofern  war  dieser 
wol  nothwendig,  was  auch  aus  dem  Vergleiche  mit  einer  ähnlichen 
Colonie  Korinths  (Thuc.  1.  27)  erhellt.  Mit  der  Aufgabe  oder 
,dem  Verluste  der  Vortheile  konnte  wol  der  Kleruch  und  dessen 
Nachkommen  in  das  alte  Verhältniss  zurückkehren,  wie  wenigstens 
jener  Fall  mit  dem  Isäus  zu  fordern  scheint 

Wesentlich  verschieden  hiervon  waren  die  Kleruchcn  der  drit- 
ten Art,  zu  denen  wir  LcsI>qs,  Mclos  und  aus  der  spätem  Zeit 
Samos  rechnen.  Die  Treue  «lieser  Colonien  hatten  die  Athenienser 
sich  gesichert  durch  Ausrottung  des  kräftigsten  Theiles  der  ur- 
sprünglichen Bewohner.  Ein  Bild  von  der  Einrichtung  gewinnen 
wir  durch  Lesbos,  und  es  scheint  mir  nicht  ohne  Bedeutung  zu 
sein  für  das  Alter  dieser  Art  von  Kleruchien ,  dass  Thucydides 
grade  diese  genauer  beschreibt.  Der  Theil  von  Lesbos,  der  zu 
Mitylene  gehörte,  wurde  in  3000  Loose  gctheilt,  von  denen  300 
der  Staat  (ur  sich  behielt,  die  übrigen  2700  wurden  Bürgern  aus 
Athen  überwiesen.  Diese  gaben  ihr  Land  zum  grossem  Theile 
wol  den  ursprünglichen  Besitzern  zurück  gegen  einen  Pacht  von 
2  Minen.  Lesbos  horte  fortan  auf  ein  Staat  zu  sein,  es  trat  zu 
Athen  in  ein  ähnliches  Verhältniss,  wie  ein  einzelner  Demos,  die 
Büfgcr  hatten  auf  Lesbos  nur  einen  entfernt  liegenden  Grundbesitz. 
Daher  führt  Thucydides  Lesbos  nicht  weiter  unter  den  Bundesge- 
nossen auf;  es  zahlte  keinen  Tribut,  nicht  etwa  weil  der  jährliche 
Pacht  diesen  vertrat,  sondern  weil  mit  Aufhebung  der  gesonderten 
Verfassung  jeder  Einzelne  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Metöken 
Athen  Leistungen  zu  machen  verpflichtet  wurde,  ohne  dass  damit 
alle  Communallasten  aufgehoben  waren  (Antiphon  de  caede  Her. 
744  sagt  ein  Mitylener  im  Gerichte  zu  Athen :  ovx  $oxtv  o,ti 
vtixtQov  avtojv  (nach  der  Aussendung  der  Colonie)  ^jiagxr}xcct  tq> 
ifiö)  ftorrot,  ovö*  o,  xt  ov  ntnoi^xai  xmv  cWvtodv,  ovö'  yg  xivog 
iuxovQylag  ij  nokig  ivöe^g  yzykvrftctt,  ovx$  vfiexioct  (wie  Bekker 
richtig  liest),  ovre  ij  Mixvkrjvaiav ,  akkee  x«i  %oyfivictg  &%oQwy(h 
otal  xikrj  xax$xi&tif  ohne  Grund  bezieht  Bockh  Staatshaushalt 
II.  37  xikrj  auf  Athen ,  goo«  auf  Mitylene).  Bei  einer  solchen  Ab- 
hängigkeit des  Staates  war  die  Gegenwart  der  Bürger  unnöthig, 
und  wie  sich  in  der  Folge  herausstellte,  waren  die  meisten  Kleru- 
chen  nach  Hause  zurückgekehrt  (Poppo  Thuc.  3.  50).  Ja  im  Ge- 
gensatz mit  den  übrigen  Kleruchien  sah  der  Staat  den  Aufenthalt 
des  reichern  Bürgers  in  solchen  Kleruchien  sogar  ungern  (Xen. 
Conv.  4.  81);  denn  die  persönlichen  Staatsleistungen  trafen  ihn  in 
diesem  Falle  ebensowenig,  wie  die  Erbtöchter  und  Waisen,  weshro 
Demosthenes  beide  ausschliesst  bei  der  Berechnung  des  attischen 
Vermögens  für  die  Trierarcbie  (n.  Gv^mo.  182  M  Harpocr.),  Un- 
streitig verfuhr  hier  der  Staat  ebenso,  wie  bei  denen,  die  in  mehreren 
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Demen  Besitzungen  hatten ;  diese  trugen  nämlich  die  personlichen 
Staatsleistungen  nur  in  dem  Demos,  in  dem  sie  sich  gerade  auf- 
hielten. Dass  die  Gerichtsbarkeit  in  einem  solchen  Falle  nur  Athen 
zukommen  konnte,  versteht  sich  wol  von  selbst. 

Stralsund.  Dr.  Freese. 


Juvenals  dritte  Satire 

(Schlau«.) 


,     Derlei  könnten  nun  freilich  auch  wir  lobpreisen ;  doch  Jenen 
Glaubet  man.  —  Wer  auch  gab'  auf  der  Bühne  wol  besser  die 

Thais, 

Oder  im  Lustspiel  Frauen ,  und  Doris  die  Nymphe ,  von  keines 
95  Mäntelchens  Hülle  gedeckt?  Scheint's  doch  leibhaftig  ein  Weibs- 
bild, 

Nicht  Schauspieler ,  der  spricht;  leer,  sollte  man  meinen ,  und 

eben 

SePs  dort  unten  am  Bauche ,  von  zierlicher  Ritze  gehälftet. 
Gleichwol  ist  nicht  etwa  Antiochus  nur  der  Berühmte, 
Stratokies  nicht,  noch  Demetrius  auch  und  der  zärtliche  Hämos; 
100  Alle  verstehen  das  Spiel.  Lacht  Einer :  noch  grössere  Lache 
Schüttelt  den  Griechen ;  er  weint,  wenn  er  Thränen  gewahrt  an 

dem  Freunde, 

Schmerzlos  freilich ;  vermissest  du'wärmendes  Feuer  zur  Herbst- 
zeit: 

Nimmt  er  den  Mantel  sogleich;  ist  Hitze  dir  lästig,  so  schwitzt  er. 
Ungleich  sind  wir  daher.  Der  bleibt  doch  Meister,  der  immer 
105  Jegliche  Stunde  versteht  das  Gesicht  nach  Andern  zu  ziehen  , 
Küsse  von  Fern  mit  der  Hand  zuwerfend ,  zum  Lobe  gerüstet, 
Wenn  es  dem  Freunde  so  schön  aufstösst,  wenn  er  kräftigen 

Strahl  pisst, 

Wenn  er  den  goldenen  Humpen  mit  Klatschen  zu  leeren  verstan- 
den 4).  - 


4)  Dass  dies  hier  nicht  passt,  vielmehr  der  Zusammenhang,  nach- 
dem ructavit  und  minxit  vorhergeht,  ein  pejtcdU  verlangt,  ist  mir  ziem- 
lich gewiss,  wenn  ich  nur  diesen  Sinn  aus  den  Worten  herauszudeuten 
verstände.  Mit  E.  W.  Weber's  Erklärung  „st  tanto  ventria  onere  lasa- 
num  implct ,  ut  fundus  eju$  invertatur ,  et  sonitus  et  murmur  ex  t'mo 
reddatur"  kann  ich  mich  nicht  befreunden.   Dass  hier  dem  Dichter  eine 
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Nichts  ist  heilig  zudem ,  Nichts  ist  vor  dem  Ziemer  gesichert, 
110  Weder  die  Frau  noch  die  Tochter  des  gastlichen  Hauses,  sogar 

nicht, 

*  Bartlos  noch ,  der  Verlobte ,  der  Sohn  nicht,  früher  so  sittsam. 
Geht  es  mit  Keinem,  so  muss  sich  der  Hof6)  hergeben  des 

Freundes. 

[Heimliches  horchen  sie  aus,  um  gefürchtet  zu  werden  im  Hanse.]  •) 

Doch,  weil  Griechen  nunmehr  ich  erwähnte,  so  mustre  die  Schulen 
115  Griechischer  Art,  und  vernimm  Schandthaten  des  doppelten  Man- 

tejs. 

Siehe,  den  Barens  mordet  ein  Stoer,  den  Freund  ein  Verräther, 


ekelhaft  hyberbolische  Ausmalung  aufgebürdet  wird,  davon  will  ich  ein- 
mal ganz  absehen.  Auch  der  sonderbare  Pleonasmus  trulla  inverso  fundo 
crepitum  dedit  für  trulla  inversa  crepitum  dedit  mag  noch  hingehen ; 
selbst  crepitua  mag  hingehen,  obwol  dies  für  das  Gepolter  eines  umstür-  - 
zendcn  lasanum  gewiss  kein  recht  bezeichnender  Ausdruck  ist.  Aber  wie 
kann  denn  in  aller  Welt  ein  Gefass,  wenn  es  überhaupt  nur  so  construirt 
ist,  dass  es  im  leeren  Zustande  fest  steht,  —  wie  kann  es,  frage  ich, 
von  seinem  Inhalte  umgestossen  werden?  Auch  kann  ich  unmöglich  flau- 
ben,  dass  hier  von  einem  alvum  eoronerare  in  Gegenwart  des  Hausfreundes 
die  Rede  sei;  und  dass  die  trulla  aurea  zunächst  oder  gar  ausschliesslich 
für  diesen  natürlichen  Act  bestimmt  war,  ist  weder  an  sich  wahrschein- 
lich, noch  aus  Stellen  der  Alten,  so  weit  meine  Kenntniss  reicht,  zu 
erweisen.  Offenbar  erinnert  das  crepitum  dedit  an  einen  erepitus  ventria, 
und  wiefern  dieser  scherzweise  dem  vergoldeten  Nachtgeschirr  (trulla) 
beigelegt  werden  könne,  bedarf  keiner  Erörterung.  Fundus  kann  in  dieser 
Zusammenstellung  nur  den  Boden  des  Geschirres  bedeuten,  und  inverso 
halte  ich  für  corrumpirt,  ohne  dass  ich  mir  jedoch  zutraute,  die  rechte 
Lesart  herzustellen.  So  Etwas,  wie  inmerso,  mag  in  dem  Worte  stecken, 
so  dass  der  Sinn  wäre:  si  amicus  in  trullam  mingens  crepitum  ventris 
reddidit; 

„Wenn  er  im  goldnen  Geschirr  nicht  lautlos  netzte  den  Boden." 
Von  dem ,  was  von  einer  allmälig  steigenden  Flüssigkeit  zuletzt  über- 
deckt wird,  könnte  ein  Dichter  wol  sagen,  dass  es  in  dieser  Flüssigkeit 
untersinke,  wie  denn  Ovid  in  der  Schilderung  der  Deucalionischen  Fluth 
Met.  I,  295  eine  villa,  über  welche  SchifTe  hinweg  fahren,  wirklich  mersa 
nennt.  Wie  die  Corruptel  entstehen  konnte,  ist  leicht  zu  begreifen,  wenn 
man  bedenkt,  dass  den  Abschreibern  trulla  in  der  Bedeutung  Nacht- 
geschirr wol  nicht  eben  geläufig,  dagegen  der  x6ttaßo$  viel  bekannter 
sein  mochte. 

5)  Die  Lesart  avium,  findet  sich  nur  in  wenigen  Handschriften,  und 
rührt  ohne  Zweifel  von  einem  Abschreiber  her,  der  aulam  nicht  ver- 
stand. Aber  aula  ist  der  fürstliche  Hof,  und  wenn  Sat.  1,  136  (vergl. 
5,  14)  ein  reicher  Schlemmer  im  Gegensatze  seiner  Clienten  rex  genannt 
wird,  warum  sollte  das  vornehmere  Gesinde  eines  Patrons  nicht  aula 
genannt  werden?  So  dürfte  das  inepte,  womit  Ruperti  die  Vulgate aulam 
kurzweg  abfertigt,  auf  die  Lesart  avium  zurückfallen,  zumal,  wenn  man 
bedenkt,  dass  avia  hier  nichts  Geringeres  sein  würde,  als  die  Grossmut- 
ter eines  Mannes,  der  selber  schon  wieder  eine  erwachsene  Tochter  hat 
(Vers  110)!! 

6)  Dieser  Vers  gehört  unmöglich  hierher.    Aber  von  wo  er  sich 
hierher  verirrt  haben  mag,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
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Eigenen  Schüler  ein  Greis,  an  demselbigen  Ufer  erzogen, 

Wo  dasgorgonischeRoss  mit  den  Schwingen  zur  Erde  sich  senkte. 

Hier  ist  nirgends  hinfort  noch  Platz  für  den  Romer  zu  finden, 
120  Wo  ein  Protogenes  forscht,  ein  Diphilus,  ein  Erimanthus, 

Der  nach  der  Weise  des  Volkes  die  Gunst  nicht  theilet  des  Freundes, 
Sondern  allein  hat.  Träufelt  derselb'  in  das  offene  Ohr  ihm 
Auch  ein  Weniges  nur  von  dem  Gifte  der  Art  und  der  Heimath, 
Heisst  man  die  Schwelle  mich  meiden,  vergessend  die  Muhen  der 

langen 

125  Dienstzeit;  nirgends  kann  ein  Ciient  wol  weniger  gelten. 

Was  thut  hier  noch  der  Arme,  damit  ich  mir  selber  nicht  schmeichle, 
Was  noch  kann  er  gewinnen ,  wenn  schon  vor  Tage  die  Toga 
Andere  nehmen ,  dieweil  antreibend  der  Prätor  dem  Lictor  — 
Fürchtend,  dass  Einer  Albinen  und  Modien  hofend  zuvorkommt  — 
130  Also  zu  eilen  gebeut :  „Längst  wachen  der  Herr  und  die  Gell- 

frau!"7) 

Hier  sind  Sohne  der  Freien  Begleiter  vom  Sohne  des  reichen 
Sclaven.  Denn  welcherlei  Sold  beim  Heere  Tribunen  empfaDgen, 
So  viel  kostet  den  Einen  allein  Catien'  und  Calvina, 
Dass  nur  Jene  zuweilen  einmal  still  halten.  Doch  du  da, 
135  Wenn  das  Gesicht  dir  gefällt  von  der  stattlichen  Hure,  besinnst 

dich, 

Ob  du  vom  ragenden  Sessel  herunter  dir  holest  die  Chio. 

Sei  auch  in  Rom  ein  Zeuge  so  heilig  wie  Scipio,  welcher 
Cybelen  einst  aufnahm;  selbst  Numa  komme,  und  Jener, 
Der  aus  dem  brennenden  Tempel  die  zitternde  Pallas  gerettet : 
140  Erst  nur  immer  „wie  reich  ?"  und  zuletzt  nach  dem  Werthe  des 

Mannes 

Fragt  man ;  „an  Sclaven  wie  viel ,  und  wie  viel  der  beackerten 

Morgen 

Landes  besitzt  er?  Der  Schüsseln  wie  viel  nnd  wie  grosse  zur 

Mahlzeit  ?"  . 

Was  in  der  eigenen  Kiste  ein  Jeder  an  Gelde  verwahrt  hat, 
So  viel  wird  ihm  getraut.  Am  Altar  samothrakischer  Gotter 
145  Oder  der  unsern  zu  schwören ,  ist  gleich  für  den  Armen,  man 

glaubt  doch, 

Dass  er  den  Blitz  und  die  Gotter  nicht  scheut,  da  die  Götter  ihm 

nachsehn. 

Endlich,  wie  viel  Anlass ,  wie  mancherlei  Stoff  zur  Verspottung 
Bietet  die  Armuth  nicht,  ist  kahl  und  zerrissen  der  Mantel, 


7)  Nach  der  Analogie  von  Gellhuhn  (=ein  Rebhuhn,  welches  keine 
Jungen  hat),  Gcllthier,  Gellreh  u.  s.  w.,  von  Einigen  auch  Gelthuhn  u.  s.w. 
geschrieben. 
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Ist  unsauber  die  Toga ,  das  Leder  an  einem  der  Schuhe 
150  Schadhaft,  oder  verblieb  nach  gebessertem  Schaden  die  Spur  noch 
Mehrfach ,  welche  den  neuen  und  gröblichen  Faden  zur  Schau 

stellt! 

Nichts  ist  schlimmer  an  ihr ,  der  traurigen  Bürde  der  Armuth, 
Als  das  Gefolge  von  Spott  und  Verachtung.  „Weiche,"  so  heisst  es,  - 
„Billige  Rucksicht  walte !  Hinweg  von  dem  Sitze  für  Ritter, 
155  »Wer  nicht  nach  dem  Gesetze  genug  hat !  Söhne  von  Kupplern 
„Setzen  sich  hier ,  gleichviel ,  ob  im  Keller  und  Winkel  geboren. 
„Hier  lass  klatschen  den  Sohn  von  dem  schönen  Versteigerer, 

unter 

„Stattlicher  Jugend  des  Netzlers  und  unter  der  Jugend  des  Fecht- 

warts ! 8) 

„Also  gefiel  es  dem  Otho,  dem  Flachkopf      welcher  den  Rang 

schied.4'  ' 

160  Wer  mag  hier  für  die  Tochter  den  Mann  von  geringerem  Erbgut, 
Als  ihm  die  Braut  einbringt?  Wo  setzt  man  den  Armen  zum 

Erben  ? 

Sitzt  er  im  Rath  jemals  der  Aedilen  ?  Es  hätten  vorlängst  schon 
Alle  sich  einigen  sollen,  die  Plunderquiriten ,  und  ausziehn. 
Schwer  zwar  schwingt  sich  empor ,  wer ,  ist  er  auch  tüchtig ,  zu 

kämpfen 

165  Hat  mit  dem  Mangel  daheim.    Doch  in  Rom  ist  schwerer  als 

sonstwo 

Selbst  der  Versuch.   Wie  theuer  die  kläglichste  Wohnung!  Wie 

theuer 

Sclaven  zu  futtern!  Die  eigene  Kost,  so  gering,  und  wie  theuer! 
Irdenes  Tafelgeschirr  —  es  geht  nicht.  Aber  bei  dem  ging's, 
Der  an  saranitischen  Tisch  und  zu  Marsern  plötzlich  versetzt 

ward, 

170  Wo  ihm  die  Veneter-Kappe  von  härtlicher  Wolle  genügte10). 
Viel  sind  Italerstädt',  aufrichtig  gestanden,  in  denen 
Vor  dem  Begräbniss  Keiner  die  Tog'  anlegt.  Wenn  zuweilen 
Festlicher  Tag'  Hochfeier,  begangen  auf  grasigem  Schauplatz 
Wieder  zuletzt  auf  der  Bühne  das  öfter  gesehene  Nachspiel 

175  Vorführt,  und  vor  der  bleichen  und  sperrenden  Maske  des  Spielers 
Bange  das  ländliche  Kind  auf  dem  Schoosse  der  Mutter  zurück- 
schrickt, 

Bleibt  sich  daselbst  doch  gleich  die  Bekleidung,  und  immer  dieselben 


8)  Nach  der  Analogie  von:  Burgwart. 

9)  Vanus  scheint  mir  hier  den  Mann  zn  bezeichnen,  der  in  sich 
nicht  diejenigen  Eigenschaften  vereinigt,  welche  der  hohen  Stellung,  die 
er  einnimmt,  entsprechen;  der  gleichsam  hohl  und  leer  ist. 

10)  Ich  beziehe  diese  Worte  nicht  auf  bestimmte  Personen,  sondern 
nehme  sie  in  diesem  Sinne :  in  Rom  will's  nicht  gehen ;  aber  es  müsste 
doch  gehen,  wenn  Einer  plötzlich  von  hier  unter  Samniten  und  Marsen 
versetzt  wurde. 


Digitized  by  Google 


I 


154  Juvenilis  dritte  Satire. 

■  * 

Sind  dort  Volk  und  Orchestra ;  als  Zeichen  des  höheren  Ranges 
Ist  selbst  hohen  H)  Aedilen  genügend  der  blendende  Leibrock. 
180  Hier  strahlt  über  Vermögen  der  Anzug;  über  Bedarf  ist 
Vieles  dahier,  und  zuweilen  bezahlt  mit  geliehenem  Gelde. 
Herrschender  Fehl  ist  dies.  Man  lebt  prunksüchtige  Arinuth 
Hier  durchgängig  bei  uns.  Doch  genug  dies!  —  Nichts  in  der 

Hauptstadt 

Hat  man  umsonst.  „Was  wendest  du  dran  ,  dass  Cossus  dich  vor- 

lässt  ? 

1 85  „Dass  mit  verschlossenem  Munde  einmal  Vejento  dir  zunickt?" 
Schiert  nun  Einer  den  Bart,  nimmt  Einer  des  Lieblinges  Haar  ab : 
Gleich  ist  käuflicher  Kuchen  das  Haus  voll.  —  Weiter !  auch  dies 

noch 

Kann  aufregen  die  Gälte.  Wir  müssen  Tribut,  wir  dienten, 
Zahlen,  und  prunkenden  Sclaven  den  Sparschatz  helfen  vermehren. 

190  Wer  doch  fürchtete  je  Einsturz  im  kühlen  Präneste, 
Oder  immitten  bewaldeter  Höh'n ,  in  Volsinii ,  oder 
Dort  bei  gabischer  Treu',  und  in  Tibur  am  ragenden  Abhang? 
Wir  hingegen  bewohnen  die  Sladt ,  die  schmächtige  Pfeiler 

•  Grösseren  Theils  aufstützen;  denn  also  wehrt  der  Verwalter 

195  Drohendem  Sturz;  und  verband  er  die  längst  schon  klaffende 

Spalte, 

Heisst  er  uns  ruhig  den  Schlaf  abwarten  bei  nahendem  Einsturz. 
Nein,  dort  werde  gelebt,  wo  Brände  nicht  herrschen,  wo  Nichts  uns 
Nachts  aufschreckt !  schon  ruft  „Löschwasser"  und  trägt  sein  Ge- 
rumpel 

Emsig  Ucalegon  fort ;  schon  raucht's  im  dritten  Gestöcke. 
200  Du  weisst  Nichts.  Denn  beginnt  an  den  untersten  Stufen  Bestür- 
zung, 

Dann  brennt  oben  zuletzt  der ,  welchen  allein  vor  dein  Regen 
Schützet  das  Dach ,  wo  im  Neste  die  zärtliche  Taube  das  Ei  legt. 

♦  » 

Codrus  besass  ein  Bett,  kaum  Procula  fassend.  Es  zierten 
Sechs  Krügleine  den  Tisch.  Ein  winziges  Henkclgefäss  hing 
205  Unten;  ein  Spülnapf ,2)  auch  ruht'  unter  dcmselbigcn  Marmor. 
Ein  schon  ältlicher  Kasten  verwahrt  ihm  griechische  Bücher, 
Und  anmuthige  Lieder  benagten  die  hässlichen  Mäuse. 
Nichts  war's,  was  er  besass;  wer  wollte  das  leugnen?  Und  deu- 

noch 

Büsste  der  Arme  das  Nichts  ganz  ein.  Doch  der  Gipfel  des  Elends 
210  Ist  dies ,  dass  dem  Entblössten ,  der  fruchtlos  bittet  um  Hülfe, 
Niemand  will  forthelfen  mit  Speise,  mit  Wohnung  und  Obdach. 


11)  Nämlich  aus  der  Seele  der  Kleinstädter,  bei  denen  ein  Aedil 
schon  etwas  Grosses  ist. 

12)  Nach  Manso's  Conjector:  eckin  u«. 
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Sank  des  Asturicus  grosser  Palast:  dann  trauern  Matronen, 
Schwarz  gehn  Edle  einher ,  und  der  Prätor  verschiebt  den  Ge- 
richtstag. 

Dann,  ach !  klagen  der  Stadt  Unglück,  dann  hassen  den  Brand  wir. 
215  Siehe,  noch  brennt  es,  und  schon  kommt  Einer,  der  Marmor  ihm 

darbringt, 

Baubeitrage  ihm  beut.  Der  nackte  und  glänzende  Bilder, 
Der  dort  vom  Polyklet  und  Euphranor  ein  herrliches  Kunstwerk, 
Die  bringt  alte  Gebilde  von  Göttern  aus  asischen  Tempeln, 
Der  bringt  Bucher  und  Schrein',  und  das  mittelste  Stuck  der  Mi- 
nerva, 

220  Jener  im  Scheffel  das  Geld.  Mehr  ist,  ja  besser  als  vorher, 
Was  nun  Persicus 13)  ordnet,  der  erblosreiche ;  beinahe 
Sollte  man  meinen,  er  sei  Brandstifter  des  eigenen  Hauses. 

Kannst  du  von  Spielen  im  Circus  dich  trennen :  die  trefflichste 

Wohnung 

Kaufst  du  in  Frusino ,  Sora  und  Fabrateria  dafür, 
225  Was  du  an  jährlichem  Zins  hier  gibst  für  die  dunkelste  Wohnung. 
Dort  ein  Gärtchen  dabei ;  und  ein  Born,  mit  der  Hand  zu  erreichen, 
Gibt  mühlos  zum  Begiessen  für  zartere  Pflanzen  das  Wasser. 
Suche  die  Freude  am  Spaten ,  und  walte  im  trefflichen  Garten, 
Dass  er  zum  Mahl  ausreiche  für  hundert  Pythagorasschüler! 
230  Viel  werth  ist  es  an  jeglichem  Ort  und  in  jeglichem  Winkel 
Auch  nur  winzigen  Ackers  l4)  Besitz  sich  erworben  zu  haben. 

Viel  hier  sterben  der  Kranken  aus  Mangel  am  Schlafe.  Doch  solches, 
Siechthums  Quell  ist  die  Kost  von  geringem  Gehalte ,  die  langsam 
Fieberndem  Magen  entweicht.  Wo  wäre  die  Schenke,  die  ruhig 
235  Schlafen  uns  lässt?  Nur  der  Reiche  vermag  sich  den  Schlaf  zu  er- 
kaufen. 

Daher  Krankheit  dann !  Das  Gedränge  der  Wagen,  wo  Strassen 
Eng  einander  sich  kreuzen  ,  und  gaulantreibender  Scheltruf 
Könnten  den  Drusus  sogar  aufwecken  vom  Schlaf,  und  das  Meer- 
kalb. 

Ruft  ein  Geschäft:  gleich  fordert  den  Reichen  die  Sänfte,  und 

Jeder 

240  Weicht  aus;  über  die  Häupter  dahin,  wie  auf  hohem  Liburner, 


13)  Derselbe,  der  Vers  212  Asturicus  hiess;  vollständig:  Asturicus 
Perne««.  So  heisst  Ursidius  Postumua  Sat.  6  bald  Pottumus  (Vers  21), 
bald  Ursidius  (Vers  38). 

14)  Nach  dem  ungefähren  Sinne.  Durch  die  Coojectur  lacerti  ist 
Nichts  gewonnen ,  wenn  nicht  nachgewiesen  'wird ,  dass  die  Romer  la- 
eertus  für  ein  Flächenmaass ,  und  dies  für  die  Flache  selbst  gebraucht 
haben.  Dass  die  Lesart  lacertae  acht  sei,  davon  bin  ich  durch  E.  W. 
Weber's  Parallelstellen  noch  nicht  überzeugt.  Jene  Stellen  sind  ande- 
rer Art 
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Schwebt  er,  die  Zeit  sich  vertreibend  mit  Lesen  und  Schreiben  und 

—  Schlafen. 

Denn  leicht  kommt  in  der  Sänfte  der  Schlaf  bei  geschlossenen 

Fenstern. 

Dennoch  kommt  er  uns  vor ;  u  n  s  Eilende  hemmt  das  Gedränge 
Vor  uns ,  während  zugleich  forttreibt  die  wogende  Menge 
245  Hinter  uns.  Hier  unsanft1  Ellbogen  und  eckige  Stangen 

Dorther ;  d  er  mit  dem  Brett  anrennend  und  der  mit  dem  Kübel. 
Hier  durchwatet  man  Koth ;  Breitfüsse  von  da  und  von  dorther 
Treten;  es  sitzt  in  den  Zehen  ein  Nagel  vom  Schuh  des  Soldaten. 

Sieh  den  gewaltigen  Rauch,  der  die  Speisaustheilung  verkündet! 
250  Hundert  erscheinen  der  Gaste,  und  Alle  mit  Küchen  versehen. 
Corbulo  selbst  kaum  trüge  so  viel,  unmässige  Schüsseln, 
Solcherlei  Meng'  auf  dem  Haupte,  als  steifend  den  Scheitel  ein 

Sklave 

Trägt  zum  Beklagen  daher,  durch  Laufen  die  Kohlen  erhaltend. 
Schon  abgängig,  zerreisst  ihm  vollends  der  Rock.'  Lastwagen 

255  Führen  die  lang  nachschwankende  Tann',  und  ein  Anderer  wieder 
Ist  mit  der  Fichte  beladen ;  es  dröhn  weitragende  Wipfel. 
Bräche  die  Achs'  an  dem  Wagen ,  der  Ligurcrsteine  daher  bringt, 
Dassaufdie  drängende  Menge  hinab  ihm  stürzt'  ein  Gebirgsblock : 
Was  doch  bliebe  von  Leibern  alsdann?  Wer  fände  die  Glieder, 

260  Wer  die  Gebeine?  Zermalmt,  unsichtbar  würde  die  Leiche, 

Gleich  wie  der  Geist.  Das  Gesinde  daheim  Nichts  ahnend  besorgte 
Schüsseln  indessen,  und  schürte  die  Flammen,  und salbete  klirrend 
Bürsten ,  und  stellte  zurecht  Oelfläschchen  und  leinene  Tücher. 
Solcherlei  würden  die  Diener  beschicken ;  doch  Jener  indessen 

265  Sässe  bereits  an  dem  Styx  anstarrend  den  hässlichen  Fährmann, 
Recht  wie  ein  Neuling,  und  hätte,  um  Fahrt  auf  schlammigem 

Strudel 

Hoffen  zu  dürfen,  der  Arme,  auch  nicht  den  geforderten  Dreiling. 

Andre  bedenke  du  jetzt,  ganz  andre  Gefahren  der  Nachtzeit. 
Welch  ein  Raum  bis  zur  Höhe  des  Daches !  Ein  Scherben  von 

dorther 

270  Schlägt,  wenn  geborstnes  Geschirr  und  zerbrochene  Topf  aus 

dem  Fenster 

Fliegen,  so  schwer  auf  das  Haupt,  dass  sogar  auch  die  Steine  des 

Pflasters 

Nicht  aushielten  den  FalL  Leichtsinnig  erschienest  du  wahrlich, 
Nicht  an  die  möglichen  Fälle  gedenkend ,  gingst  du  zum  Gastmahl 
Ohne  dein  Haus  zu  bestellen.  So  viel  du  der  Fenster  vorbei  gehst, 
2T5  Wo  die  Bewohner  noch  wachen ,  so  vielfach  drohet  der  Tod  dir. 
Darum  so  fleh'  und  sprich  bei  dir  selber  den  leidigen  Wunsch  aus, 
Dass  man  sich  oben  begnüg'  aus  den  Näpfen  zu  giessen  den  Inhalt ! 
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Trunkener  Muthwill  dort,  dem's  misslang  Händel  zn  finden, 
Biisst,  und  verbringet  die  Nacht,  wie,  als  ihm  getödtet  der  Freund 

war, 

280  Peleus  Sohn,  vor  Kummer  weh  hierhin  wälzend  und  dorthin.  — 
„Also  vermag  er  nicht  anders,  so  scheint  es,  zu  schlafen." —  Bei 

Manchem 

Kommt  erst  Schlaf  nach  Gerauf.  Doch  wie  keck  auch  Fülle  der 

Jugend 

Neben  dem  Rausche  ihn  macht:  den  lässt  er  in  Ruh',  den  der 

Scharlach 

Sichert  am  Obergewand,  und  die  Menge  begleitender  Diener, 
285  Zahlreich  brennende  Fackeln  zugleich,  und  die  eherne  Leuchte. 
Mich ,  dem  zumeist  vorlcuchtct  das  Mondlicht ,  oder  der  Kerzen 
Enden,  an  denen  der  Docht  sparsam  und  bedächtig  geschont 

wird,  "•) 

Achtet  er  nicht.  Hör',  wie  er  begann  die  erbärmlichen  Händel, 
Wenn  man's  nennen  so  darf,  wo  die  Schläge  nur  Einer  davonträgt. 
290  „Halt  da !"  ruft  er,  und  sperrt  mir  den  Weg.  Ich  gehorche  ge- 
zwungen* 

Was  bleibt  weiter  zu  (hun,  wenn  ein  Wuthender  dränget ,  der  eben 
Stärker  auch  ist?  „Sprich,"  ruft  er,  „woher?  Wess  kahmiger 

Krätzer 

„Schwellt ,  wess  Bohne  dich  an  ?  Wie  heisst,  der  mit  Porregemüse 
„Und  mit  gesottenem  Kopfe  vom  Schöps  dich  bewirthet,  der 

Schuster? 

295  „Nichts  antwortest  du  mir?  Gleich  sprich !  sonst  fürchte  den  Fuss- 
tritt? 

„Gleich  mir  die  Wohnung  genannt,  das  Gesindel,  bei  dem  ich  dich 

finde  !"  —  *) 

Ob  du  versuchst  ein  Wort  zu  entgegnen,  ob  schweigend  dich  um- 
kehrst, 

Ist  ganz  gleich ;  Missbandlung  erleidest  du  doch ,  und  zuletzt  wird 
Gar  noch  mit  Klagen  gedroht.  Das  ist  für  den  Armen  die  Freiheit. 
300  Hat  er  die  Schlag1  und  die  Knuff,  dann  muss  er  noch  bitten  und 

flehen,  v 
Dass  ihm  mit  wenigen  Zähnen  nach  Hause  zu  kehren  vergönnt  sei. 

Doch  nicht  Dieses  allein,  noch  Anderes  fürchte!  Auch  Diebe 
Gibt1»  nach  verschlossenen  Hänsern ,  wenn  ringsher  jedes  Gefiige 
B retterner  Buden,  gesichert  mit  eisernen  Klammern,  verstummt  ist. 
305  Räuber  auch  treiben  wol  gar  urplötzlich  mit  Dolchen  ihr  Wesen 


15)  Nämlich  durch  seltenes  Abputzen.  Die  Erklärung  soltnt  pau- 
pera  digitis  extenderc  candelam  celt.  passt  nicht  auf  den  Docht,  wovon 
doch  hier  die  Rede  ist. 

*)  Oder  nach  einer  andern  Erklärung:  „und  die  Jaden,  bei  denen 
du  hausest.'* 
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Wenn  die  bewaffnete  Hut  einmal  von  Gesindel  gesäubert 
Hält  den  pomptinischen  Sumpf,  und  den  Wald  gallinarischer 

Fichten. 

Dann  rennt  Alles  zu  uns  ,  als  gab's  hier  Etwas  zu  fangen. 
Wo  sind  Essen  und  wo  Ambosse,  die  Ketten  nicht  schmieden  ? 
310  Viel  wird  Eisen  zu  Fesseln  verbraucht !  Fast  sollte  man  fürchten, 
Fehlen  noch  werde  zuletzt  uns  Hacke  und  Krauel  und  Pflugschaar. 
Glückliche  Urahn väter!  Ja  glückliche  Tage  der  Vorzeit, 
Die  ein  st  unter  Tribunen  und  unter  der  Könige  Zepter 
Zeuge  gewesen ,  wie  hier  ein  einziger  Kerker  genügte ! 

315  Mancherlei  Anderes  könnt*  ich  hinzu  zu  dem  Obigen  fugen ; 

Aber  es  neigt  sich  der  Tag,  und  es  wartet  der  Wagen.  Ich  gehe. 
Denn  schon  mahnte  der  Treiber,  und  schwang  unruhig  die  Geissei 
Harrend.  So  lebe  denn  wohl ,  oft  meiner  gedenkend.  So  oft  dann 
Rom  dich,  Erholung  zu  suchen ,  zurückgibt  deinem  Aquinum, 

320  Heiss  zur  heidnischen  Ceres  auch  mich,  und  zu  eurer  Diana 

Kommen  von  Cumä  daher.  Zu  Satyren ,  wofern  sie  mich  wollen, 
Bring'  ich  gestiefelt IÄ)  alsdann  Beitrag*  in  den  kälteren  Landstrich. 

Salzwedel.  W.  Gliemann. 


16)  Ich  nehme  dies  für  wo  hl  gerüstet,  d.  i.  nicht  um  den  Stoff 
zu  Satiren  verlegen. 


Mis  celle  V. 


Wie  viel  auf  eine  richtige  Interpunktion  bei  dem  Verständnisse 
der  alten  Schriftsteller  ankomme,  ist  von  den  Gelehrten  vielfach 
angemerkt  und  von  dem  Unterzeichneten  nur  noch  neulich  wahrge- 
nommen worden,  als  er  ein  Fragment  des  röm.  Redners  C.  Ti- 
tius,  welches  sich  bei  M aerob.  Saturn.  2,  12.  findet,  näher  in 
Betracht  zu  nehmen  hatte.  Zwar  hat  Unterzeichneter  bereits  in 
seinem  Handbuche  der  lat.  Litteraturges chichte  ,  wie 
mehrere  andere,  so  auch  dieses  Bruchstück  stillschweigend  berich- 
tigt, TW.  1.  S.  262.  Anm.  222.,  es  wird  sich  jedoch  der  Mühe 
lohnen,  noch  einen  Blick  auf  die  ganze  Stelle  zu  werfen,  da  nicht 
blos  Bunsen  in  seiner  Beschreibung  von  Rom  TW.  3. 
Abth.  2«  S.  70.  nach  der  falschen  Interpunktion  jenes  Frag- 
ment übersetzt,  sondern  auch  der  fleissige  H.  Meyer,  selbst  noch 
in  der  zweiten  Ausgabe  seiner  Fragmenta  oratorum  Romanorum 
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(Turici  1842)  p.  204  sqq.,  dieselbe  befolgt  hat.  Die  Worte  des 
alten  Redners  lauten  bei  dem  Letzteren  zuvorderst  also :  Ludunt 
alea,  studiose  unguentis  delibuti,  scortis  stipati.  Das  Adverbium  ttu- 
diose  passt  aber  weder  dem  Sinne  nach  noch  der  äusseren  Rede 
nach  zu  unguentis  delibuti,  sondern  kann  nur  mit  ludunt  verbunden 
werden,  also:  Ludunt  alea  studiose,  unguentis  delibuti,  scortis  stipati. 
Auch  bei  Joannes  Saresberiensis  de  nugis  Curialium  8  ,  7.  steht 
richtig  also  interpungirt  und  mit  demselben,  sowie  Cod.  X.  sec. 
bei  Dübner  war  wol  auch  umzustellen:  delibuti  unguentis,  scortis 
stipati.  Im  Folgenden  schreibt  H.  Meyer  ebenso,  wie  Bimsen :  Dum 
eunt,  nulla  est  in  angiporto  amphora,  quam  non  impleant,  quippe  qui 
vesicam  plenam  vini  habeant.  Veniunt  in  comitium  tristes ,  iubent  di- 
cere;  quor um  negotium  est,  dicunt  etc.  Hier  ist  Veniunt  in  comitium 
nur  Zeitbestimmung  und  entspricht  dem  vorhergehenden  Dum  eunt, 
deshalb  passt  der  Zusatz  tristes  nicht  vor,  sondern  gehört  offenbar 
zu  den  folgenden  Worten  und  es  war  zu  interpungiren  :  Veniunt  in 
comitium ,  tristes  jubent  dicere;  quorum  negocium  est,  dicunt  etc. 
Zuletzt  schreibt  H.  Meyer :  Quid  mihi  negotii  est  cum  istis  nugaci- 
bus?  quam  potius  potamus  mulsum  mixtum  vino  Graeco,  edimus 
turdum  pinguem  bonumque  pücem,  lupum  germanum,  qui  inter  duos 
pontes  captus  fuit.,  indem  er  quam  potius  für  verdorben  erklärt 
und  mit  Madvig  zu  Cic.  Fin,  4,  8.  p.  518.  quin  potius  —  ?  ge- 
lesen wissen  will.  Da  nicht  blos  die  alten  Ausgaben  des  Macro- 
bius,  sondern  auch  Cod.  X.  sec.  bei  Dübner,  sowie  Ioannes Sares- 
beriensis \.  1.  cum  nugatoribus  potius  quam  lesen,  so  war  wol  mit 
dem  letzteren  zu  schreiben :  Quid  mihi  negocii  est  cum  istis  w«ga- 
toribus  potius,  quam  potemus  mulsum  mixtum  vino  Graeco,  edimus 
turdum  pinguem  bonumqite  piscem,  lupum  germanum,  qui  inter  duos 
pontes  captus  fuit  ?  potemus  ward  aus  Missverständniss  in  potamus 
umgewandelt,  weil  man  die  Conjunctivform  edtmu*  für  einen  Indi- 
cativ  hielt. 

Reinhold  Klotz. 
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361,  Notenz.  4  |  352,  Textz.  8  1.  xi)v  |  362,  Notenz.  10  v.  u.  I.  y.*o.<p  | 
369,  Notenz.  3  v.  u.  ist  vor  xlg  d«J  die  Notenzahl  16  zu  setzen  und  a 
linea  fortzufahren  |  382,  Textz.  11  ist  avxrjg  des  Cod.  in  avxotg  zu  ver- 
wandeln |  382.  streiche  die  Note  6,  da  ndw  xoi . . .  xoermtftfai  vom 
Obigen  xai  ö*q  dtdoixt  abhängt  |  383,  Notenz.  101.  svnvtmg  |  383,  Notenz.  . 
8  v.  u.  1.,  nostri  pars  melior,  |  391,  18  v.  u.  1.  T.  1.  p.  343. 
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Ueber  Theon  den  Progymnasmatiker, 

mit  Rücksicht  auf  die  denselben  Gegenstand  betrcf 
fende  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Kampe 
zu  Neu-Ruppin 

im  Archiv  XI,  2.  p.  233—255. 


Dass  die  Progymnasmen  des  Theon  von  fremder  Hand  erst  in 
diejenige  Ordnung,  in  welcher  die  Progymnasmen  bei  Aphthonius  auf 
einander  folgen,  gebracht  worden,  dass  sie  ursprünglich  in  folgen- 
der Ordnung  nach  einander  gekommen  seien  :  1)  %Qilu,  2)  iiv&og, 
3)  SiriyT](iiQt  4)  ronog,  5)  focpQaöig,  6)  nQOdtanonoua^  7)  iyxapiov, 
8)  cvyttQiGig,  9)  dioig,  10)  voficov  avaaxtvt] ,  und  dass  also  die 
avaöKEVT}  bei  Theon  kein  besonderes  Kapitel  gebildet  habe,  wie  bei 
Aphthonius,  habe  ich  schon  in  der  Recension  der  Rhetores  graeci 
ed.  Walz,  in  den  Neuen  Jahrbüchern  für  Phil.  u.  Pädag.  VI.  p.  178 
bis  181  und  in  den  Prolegomenen  zu  meiner  Ausgabe  des  Theon 
p.  XVI  und  XVII  bemerkt.  Ich  ging  dabei  von  den  Spuren  der 
alten  Ordnung  aus,  welche  der  Umordner  in  dem  Buche  selbst 
unvertilgt  hat  stehen  lassen,  und  welche  theils  in  den  die  Einlei- 
tung bildenden  beiden  ersten  Kapiteln,  theils  in  dem  die  Progy- 
mnasmen selbst  enthaltenden  Theile  des  Buches  (Kap.  3 — 13)  sich 
finden.  In  Bezug  auf  die  avaaxsvrj  insbesondere  berief  ich  mich 
darauf,  dass  erstens  die  &vctGxtvri  der  %qeIcc  im  Kapitel  ntqi  %Qtiag 
selbst  steht  §.  41 — 48  und  dahin  gehört  nach  §.  25  ;  dass  eben 
so  die  &vftGvtsvi)  des  (xv&og  im  Kapitel  tceqI  fiiv&ov  §.  15  —  24 
steht,  und  dahin  gehört  nach  §.  7,  und  dass  also  auch  eben  so  die 
avaGKEVi)  der  ÖL)jyt]Gtg  im  Kapitel  niQt  ön^yrj^iaTog  müsse  gestanden 
haben  hinter  §.  59,  da  sie  nach  §.  32  desselben  Kapitels  dahin  ge- 
hört ;  zweitens,  dass  dieses  Kapitel  allein  einer  Definition  der  darin 
besprochenen  Schulübung  ermangle,  während  doch  Theon  Kap.  1,  3 
sich  rühme,  von  jedem  Uebungsstück  eine  Definition  versucht  zu 
haben  }  drittens,  dass  dieses  Kapitel  allein  durch  ein  gleich  im  An- 
fange stehendes  öh  (rcfol  öh  dvaoxzvijg)  an  etwas  Vorangegangene.* 
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angeknüpft  werde.  Diese  Gründe  halte  ich  noch  jetzt  für  gültig. 
Wenn  ich  daher  dennoch  wieder  auf  die  Sache  zurückkomme,  so 
geschieht  dieses  aus  Anlass  des  Aufsatzes  über  Theon  den  Progy- 
mnasmatiker, in  welchem  Herr  Dr.  Kampe  zu  Neu-Ruppin  die  An- 
sicht geltend  zu  machen  sucht,  dass  in  dem  ursprünglichen  Werke 
des  Theon  die  dvaaxtvrj  und  xaxaoxtvrj  der  %gtla,  des  iiv&og  und 
der  dtrjyriöig  in  einem  Kapitel  verbunden  abgehandelt  worden  sei 
und  ihren  Platz  vor  der  diotg  eingenommen  habe.  Herr  Dr.  Kampe 
hat  a.  a.  O.  S.  253  den  Wunsch  ausgesprochen,  von  einem  der 
neuesten  Herausgeber  des  Theon  ein  ürtheil  über  seine  Ansicht  zu 
vernehmen.  Ich  nehme  keinen  Anstand,  diesem  Wunsche  zu  ent- 
sprechen. Ich  bedaure  einzig,  dass  ich,  so  gerne  ich  mit  dem 
genannten  Gelehrten  mich  einverstanden  fände,  ihm  fast  durchgän- 
gigen Widerspruch  entgegensetzen  muss.  Zuerst  will  ich  die  Grund- 
losigkeit der  Voraussetzung  zeigen,  auf  welcher  seine  Ansicht  ruht, 
sodann  die  Unstatthaftigkeit  der  Folgen,  zu  welchen  sie  ihn  ge- 
führt hat. 

Herr  Dr.  Kampe  legt  die  Stelle  c.  t,  22—24.  (S.  157,  3—158,  9 
bei  Walz)  zu  Grunde.  Sie  lautet  also :  xrjv  öh  xctfrv  xtav  yvfivn- 
Gfiurav  avzcSv  ovxm  nonfiaSfit&a '  ngmxov  phv  ctizb  xijg  xgtlag' 

ßodlV    Tg    yctQ    XOVXO    Xal    tVllVtJ^OVtVXOV  '     InilXa   Öt  XOV  f«/#QV 

xal  rrjg  ätifv^tfewc,  nkrjv  xijg  xovxav  dvaGxtvijg  xt  xal  xara- 
Cxtvrjg'  xavxa  ydg  xdSv  akkav  vaxtga  Foixl  nag  ilvai.  23.  (0(io- 
koyirxai,  ydg  nagd  naaiv9  oxi  xov  grjxoQog  ügyov  icrrl  to  xs  «tco- 
ösl^ai  i«    d<.irpi6ßr]Tovuevu  xal  to   av%r\Gui  xd  dnoötöttyiiivct. 

7ZQOT8QEL   (llv    OVV   T)j    (pVGtl    Xül     TjJ  °"  drtOÖttXXlXOg  A0VO£, 

sntxai  öt  6  av%i(\xix6g '  ngdSxov  fjilv  ydg  8u  xiva  tag  ngoöoxrjv 
ikiy^cu,  tlxct  cSg  inl  fitydkco  dfiagxrifictxi  xij  ngoöoGta  xovg  dxovov-, 
xag  nago^vvai  '  ov  (Ur) v,  cogtzeq  xij  cpvou  tiqotsqeTv  ti)v  anoöti^tv 
Ecpaptv  xijg  av^Gttog,  ovxto  xal  ti}v  yvftvatfiav  %%uv  avußißriXEV, 
akkd  xal  nav  xovvavxtov '  ngoxtga  ydg  xd  §aGxa  twv  övG%tgt~ 
öteoojv'  gaov  öh  av^tjacu  xo  qjavtgov,  rf  xo  dgpavtg  anoö  tl^ai. 
24.  öiontg  avxol  ctg%6{itvoi  i£  lölag  övvdfitcog  ly%tigtlv  xal  ava- 
Gxtva^uv  fj  xaxaGxtvd£nv  ao£ofU&a  dnb  xov  xonov,  tlxa  xijg 
ix<PQ<xG£(og,  il-ijg  öh  xijg  ngoGmnonoitag,  tlxct  iv  xoTg  iyxcafiioig 
y v^ivaaofxid-a ,  tlxa  iv  xalg  avyxgtatof  xavxa  ydg  iaxt  xct  JftoXo- 
yov'fitva  xal  priötulav  dvxikoylav  i%ovxa'  fitxd  öh  xavxct  xal  ngbg 
xolg  afiq>iGßr}xovfjiivoig  yviivaGfiaGi  xrjv  aGxrjGiv  noir\G6iit&a»  tfiffis 
öh  itgßxov  ctvxnv  vj  xtov  %gtioiv  dvaGxtvrj,  tlxct  xtov  Alatantlcav 
koycov  xal  xtav  taxogixcav  xal  fiv&txtov  öitiyqGta)v}  tlxa  rj  xtov 
Ötotav  xal  il-ijg  ij  tmv  voficov.  xrj  öh  dvayvcoau  xal  xrj  ctxgoct6n 
xal  xrj  nagaepgdati  xg^aofit^a  an'  dg%ijg9  xij  öh  i^egyatsia  xal 
nokküi  (ictkkov  xij  dvxi$$tjoEt ,  orav  fjtv  ^iva  ntginoiriGco^t^a. 
Nach  dieser  Stelle  sagt  Herr  Dr.  K.  S.  239,  scheidet  Theon  offen- 
bar die  Progymnasmen  in  drei  Theile:  1)  die  einfachsten  Progy- 
mnasmen:  Chrie,  Mythus,  Diegese;  2)  die  schwierigeren,  aber  noch 
nicht  mit  zweifelhaften  Gegenständen  beschäftigten :  Topos,  Ecphrasis, 
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Prosopopöie ,  Encömium ,  Syncrisis ;  3)  die  dvaCxsvrj  der  Chrie, 
des  Mythus,  der  Diegese,  der  Thesis  und  des  Gesetzes.  Diese 
Stelle ,  sagt  er  ferner,  ist  die  unbedingt  massgebende,  weil  Thenn 
hier  ausdrücklich  erklärt,  dieses  sei  die  Ordnung  der  Gymnasmen, 
deren  er  sich  bedienen  wolle.  • 

Dass  diese  Stelle  nicht  beweise,  was  sie  beweisen  soll,  werden 
wir  bald  sehen.    Wol  beginnt  Theon  mit  den  Worten :  xtjv  dk 
Tcri-tv  tojv  yvfivaOfAaxcav  avxdiv  ovtto  noirjaofiE^a.  Er  hatte  vorher 
vom  Nutzen  dieser  Gymnasmen  gesprochen  §.  4 — 21.    Dass  er 
hierbei  nicht  an  den  Nutzen   der  Kapitel  seines  Buches,  worin 
Definitionen,  Arten  und  Regeln  zu  jenen  Schulübungen  enthalten 
sind,  sondern  an  die  wirkliche  Beschäftigung  mit  solchen  Schul- 
übungen, an  die  Einübung  derselben  dachte,  sieht  man,  wenn  es 
sich  auch  nicht  von  selbst  verstände,  schon  an  den  Ausdrücken 
§.  4:  o  t«  yoo  xccXog  xal  noXvxQoncog  pv&ov  unayyelXag —  o  t' 
dvaaxsvdaai  xavxa  rj  Xitxaaxtvdaai  dvvdfitvog  i  §.  5:  xal  nijv  y 
öicc  xijg  XQtiag  yvuvaola  ;  §.12  :  if  Ös  avctyvvrttg  l)  —  XQorpij 
Xi&tog  laxiv,  §.  13:  iijv  öh  dxQoactv  xtg  ovx  av  «Vftfv/tfae,  t« 
fisxa  novav  xoig  Skkoig  iiQyaOfiiva  exolfxcog  Xapßuvmv.   Wenn  nun 
Theon  vom  Nutzen  dieser  yvfivdofiaxa  auf  die  yvfivd<S(iaxct  avxa  2) 
übergeht,  so  wird  wol  Niemand  bezweifeln,  dass  auch  hier  nicht 
die  Kapitel  des  Buches,  sondern  die  wirklichen  Uebungen  gemeint 
sind,  und  damit  stimmt  §.  23  überein,  wo  als  Grund,  warum  die 
dvaaxsvrj  und  xaxaöxtvr}  der  got/a,  des  pv&og  und  der  Ön'iyrjGig 
noch  nicht  gleich  mit  diesen  Uebungen  verbunden  werde,  sondern 
erst  nach  den  anderen  Uebungen  komme,  der  Umstand  angegeben 
wird,  dass  zwar  der  Natur  der  Sache  nach  und  in  der  Anwendung 
die  Beweisführung  der  av^cig  vorangehe,  aber  nicht  ovxto  xa\ 
xtjv  yv(Avaaiav  H%nv  ovfißißrjxtv.    Es  ist  also  hier  blos  von  der- 
jenigen Ordnung  die  Rede,  welche  bei  der  Uebung  zu  beobachten 
ist,  nicht  von  der  Ordnung  des  Buches.    Das  gleiche  Ergebniss 
finden  wir  übrigens  auch  auf  anderem  Wege.  Wir  fragen :  welches 
ist  das  Subject  zu  den  Worten :   xrjv  St  ra|tv  rcov  yvfivaa fiaxcav 
avxmv  ovx<o  novr\oo\itda  ?  Herr  Dr.  K.  antwortet :  Theon  als  Pro- 
gymnasmatiker.    Dass  diese  Antwort  nicht  richtig  ist,  sehen  wir 
aus  §.  24:  öiontQ  avxol  aogoftevot  IJ  Idlag  övva  pecog 
iy%SiQ(lv  9)  xal  dvaCxEvdfciv  rj  xuxaoxtvd&tv  c?o£o'ftf#<x  oVro 


1)  Dass  auch  die  dvdyvmts  nnd  dxQoaotg  nach  Theon  unter  die 
Gymnasmen  gehören,  wird  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  nachgewiesen 
werden. 

2)  Nach  Herrn  Dr.  K.  wurden  die  yvpvdcpccxcc  acuta  den  Gegensatz 
zu  den  Variationen  des  Ausdrucks  bilden,  von  denen  §.  14—20  die  Rede 
war.  Aber  §.  21  ist  von  diesen  Variationen  nicht  mehr  die  Rede;  we- 
nigstens wird  die  dvtifäricig  Niemand  dahin  rechnen.  Es  wird  die  Nütz- 
lichkeit der  Gymnasmen,  die  $.  14—20  an  der  irc(Qd<pQaoi$  nachgewiesen 
war,  §.  21  auch  noch  an  der  i&Qyaafa  und  der  dvti^qriöig  gezeigt. 

3)  Herr  Dr.  K.  erklärt  8.  239  die  Stelle  für  verderbt  und  schlägt 
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tov  toJtov — tlxa  iv  xolg  iyxco^iloig  y  vpvaä  ofi  t&a  —  (ittd  8h 
xavtct  Käl  itQog  toTg  *an<pi6ßrjtovpivoig  yvfivaCfiaCt  xijv  a<sxi]- 
Oiv  7io ir]0 6  fx  t& a  f  so  wie  aas  dem  Schlosse  :  dh  dvctyvcoasi— 
XQr)Co(it&a  dn  doxrjg,  tfl  de  tt-toyaölcc  not — xrj  dvxi§§Yi<Stii  oxav 
%%iv  xivct  n  bq  iTto  irj  a  co  fXB&a.  Denn  dass  hier,  wo  Theon  die 
Angabe  der  Ordnung  weiter  ausfuhrt,  die  Lernenden  das  Subject 
sind,  und  Theon  nur,  sofern  er  sich  unter  die  Lernenden,  welche 
sich  einüben  sollen,  rechnet,  nicht  aber  als  Schriftsteller,  bedarf 
keiner  Erinnerung.  4) 

Mit  diesem  ist  nachgewiesen,  dass  die  Stelle  des  Theon,  auf 
welche  Herr  Dr.  K.  seine  Ansicht  stützt,  nichts  von  dem  enthält, 
was  er  darin  gefunden  hat.  Zwar  wäre  es  möglich,  -Herr  Dr.  K. 
hätte  selbst  auch  nicht  mehr  in  der  Stelle  gefunden,  als  wir,  wenn 
er  nicht  dabei  von  der  Voraussetzung  ausgegangen  wäre,  dass  das 
Buch  die  gleiche  Ordnung  befolgen  müsse,  in  welcher  die  Uebungen 
zu  treiben  seien.  Aber  nichts  davon  zu  sagen,  dass  es  nach  der 
Erfahrung  selbst  Bücher  für  Schüler  in  Menge  gibt,  welche  nicht 
dieselbe  Ordnung  befolgen,  in  welcher  das  Lernen  erfolgen  soll,  so 
fallt  bei  Theoo's  Progymnasmen  die  genannte  Voraussetzung  durch 
die  eigene  ganz  richtige  Bemerkung  des  Herrn  Dr.  K.  S.  265, 
dass  Theon  sein  Buch  für  Lehrer  bestimmt  habe,  ganz  weg6). 

So  wie  wir  aber  der  neuen  Ansicht  unseren  Beifall  darum  ver- 
sagen müssen,  weil  wir  die  Voraussetzung,  auf  welcher  sie  ruht, 
nicht  gegründet  finden,  so  müssen  wir  dieses  auch  wegen  der  Fol- 
»  gen,  zu  welchen  sie  geführt  hat.  Herr  Dr.  K.  hat  sich  nämlich 
genöthigt  gesehen,  seiner  Ansicht  zulieb  in  dem  Buche  des  Theon 
nicht  weniger  als  zehn  Stellen,  welche  mit  derselben  im  Widerspruch 


vor  zu  lesen:  SionsQ  no\v  ccvxoi  i|  töiae  dwapstog  k*y%ttQttv  dvu<t%sv&- 
£f iv  rj  xuxuoxevdfciv  «ogo'pt&a  x.  t,  X.  Ich  kann  nicht  verbergen ,  dass 
auch  mir  die  Stelle  von  jeher  Anstoss  gegeben  hat.  Aber  aQXO(UVOi 
halte  ich  für  echt,  vgl.  K.  2,  19:  01/  vo^cav  fthv  aiearc«  ttvai  näaiv 
dtyOfiivoig  ircirijS sia.  Ich  glaube,  dass  die  Stelle  geheilt  ist,  wenn  irtt- 
teiQsiv  in  seiner  Bedeutung  als  rhetorischer  terminus  technicus  statt 
iyZHQStv  gelesen  wird. 

4}  Die  gleichen  Worte  beinahe  kehren  bei  Theon  wieder  K.  5,  47: 
xqv  de  xd\tv  xcav  imxtiQrjfidxmv  noi7io6ft*d'cc»  K.  12,  15 :  xi)V  Sl  xa£iv 
itoirjoötif&ct  xdSv  i7ti%siQr)[iccT(D9.  K.  12,  29:  ov  pivxoi  xtjv  ttvxriv  xdf-ip 
navxavfra  cpvX(x£opev,  dXX*  <&g  3v  cpavsCrj  x<ji  nQOxs&ivxt  TXQoßlrjfiaxi 
dQ(i6xxttv\  ovxm  xul  noir\9op&a.  Auch  in  diesen  Stellen  allen  spricht 
Theon,  wie  in  vielen  anderen,  communicative  von  sich  und  den  Lernen- 
den, nicht  von  sich  als  Schriftsteller.  ' 

5)  Uebrigens  ist  die  in  Rede  stehende  Abweichung  von  der  Ordnung 
,  des  Lernens  nicht  bedeutend.  Bs  sind  ja  blos  die  sämratltchen  xqonoi 
xijg  yvfivaalag  nnter  dem  betreffenden  yvpvaoiict  vereinigt.  Anch  ist  diese 
Abweichung  nicht  die  einzige.  Denn  auch  die  dvdyvmis,  axpo'affis  und 
nctQdtpQccoie  waren  in  dem  vollständigen  Buche  erst  nach  der  v6txa>v  dvu- 
oxevi}  bei  den  gleichartigen  Gymnasmen,  der  ifco/yaoCct  und  &vxCßor\aiq, 
abgehandelt,  wahrend  sie  bei  der  Uebung  selbst  nach  K.  1,  24  an  ceopfc 
Getrieben  wurden. 
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stehen,  entweder  als  ganz  eingeschoben,  oder  als  versetzt  oder  als 
durchaus  verändert  anzufechten.  \Vir  werden  sehen,  dass  an  keiner 
dieser  Stellen  jenes  Verfahren  begründet  ist. 

Gegen  die  Behauptung,  dass  die  dvaaxtvrf  der  %qbIcx,  des 
pv&og  und  der  diijyriaig  erst  vor  der  &i<fig  ihren  Platz  eingenom- 
men  habe,  lässt  sich  anführen,  dass  ja  doch  in  unserem  Buche  die 
avctOKtvrj  der  %qzla  bei  der  %oüa  selbst  c.  5,  41—48,  die  «va- 
üXFovj  des  (iv&og  bei  dem  (iv&og  c.  3,  15  —  24  abgehandelt  sei, 
und  also  nicht  blos  an  einem  anderen  Orte,  als  die  neue  Ansicht 
will,  d.  h.  nicht  blos  nicht  vor  der  &iaig  erst,  sondern  auch  von 
einander  und  von  der  diHxOxsvrj  der  ötrjyrioig  getrennt.  Herr 
Dr.  K.  entgegnet,  diese  Stellen  seien  von  ihrem  ursprünglichen 
Platze,  den  sie  vor  der  Öiatg  eingenommen,  an  den  jetzigen  ver- 
setzt worden   (erste   und   zweite  angefochtene  Stelle 
S.  249—252).    Wir  berufen  uns  dagegen  auf  K.  8,  7,  K.  5,  25 
und  K.  4,  32,  an  welchen  Stellen  die  dvaoxtvrj  und  xaxaaxsvrj 
der  %QslcCj  des  nv&og  und  der  öiqyyoig  unter  denjenigen  xgonoi 
tilg  yvfivaoictg  dieser  Gymnasmen,  welche  in  dem  betreffenden  Ka- 
pitel der  Reihe  nach  besprochen  werden  sollen,  aufgeführt  sind, 
und  zwar  gerade  je  in  der  Reihenfolge,   in  welcher  sie  nachher 
wirklich   besprochen  werden,   oder  doch,   wie  die  dvacxsvi]  der 
öujyriGtg,  nach  unserer  Ansicht  besprochen  worden  sind.  Herr 
Dr.  K.  erwidert  S.  247  und  S.  252,  diese  drei  Stellen  seien  ein- 
geschoben   (dritte,   vierte    und    fünfte  angefochtene 
Stelle).  Wir  wollen  die  Gründe  wissen,  warum  sie  eingeschoben 
sein  sollen.    Die  Antwort  ist :  Erstens  die  Worte  K.  5,  25  (noog 
öh  xovxoig  ttvatfxf  verjofifv  xal  xctxa6xtvd£oittv) ,  K.  3 ,  7  (Ire  öh 
TtQog  xovxoig  avacxtvd^oyav  xai  xaxacxtva^ofisv)  und  K.  4,  32 
(i(p*  ctnctoi  Öh  to  xi  dvaßxsva&iv  xal  xaxaGxBva&iv)  reiben  sich 
nur  rein  äusserlich  an  das  Vorhergehende  an  (S.  247) ;  die  Art 
und  Weise,  wie  sich  die  dvaaxevr)  und  xctxaoxsvrj  an  das  Vorher- 
gehende anschliesse,   sei  eine  ganz  andere,  viel  losere,  ausser- 
lichere,  als  wie  die  übrigen  Uebungen  mit  einander  verbunden 
seien  (S.  249).   Allein   mag  diese  Anreihung  immerhin  eine  rein 
äusserliche  sein ;  sie  ist  wenigstens  eine  dem  Theon  geläufige.  Denn 
so  findet  sich  noog  öh  xovroig  auch  K.  2/24.   6,  3.   10,  8.  12, 
20.  38;  hi  öh  nQog  xovvoig  K*  12,  23;  V  axctai  8i  K.  7,  13. 
11,  6,  wie  das  ähnliche  ini  naai  öi  K.  7,  6  und  xai  im  izüai 
K.  12,  14,  und  auch  die  anderen  xqoitoi  xijg  yvfivaaiag  werden  so 
angereiht,  z.  B.  mit  xai  nQog  xovxoig  K.  4,  32.    Zweitens,  sagt 
die  Antwort,  der  Schluss  von  K.  4,  59  (xai  tcsq\  piv  xmv  XQoncav 
xyg  yv^vtteiag  xoGuvxn)  bestätige,  dass  die  dvaöxevq  und  xara- 
öxtvrj  gar  nicht  zu  jenen  xqotcoi  xrjg  yvpvaotag  gehöre,  da  diese 
in  der  That  in  einem  besonderen  Kapitel  nachfolge  (S.  248).  Wir 
schliessen  gerade  umgekehrt.    Dass  die  dvaoxBvrj  und  xaxaöxtvrj 
•zu  den  xqonoi  xijg  yvfivaalag  gehöre,  gehtj  wenn  wir  uns  auch 
der  Stellen  IC  3,  7.  4,  32.  5,  25  hier  nicht  zum  Beweise  bedienen 
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dürfen,  schon  aas  K.  1,  23  (ovtm  nal  tyv  yvpvaaictv  Igetv  cvfi- 
ßkßuntv)  nnd  besonders  aus  K.  11,  9  hervor,  wo  es  heisst:  tviot 
pivxoi  ys  d^iovßt  yvpvd&a&ai  xai  xijv  fxgppao*«/,  dvaaxivdj^ovxtg 
xai  xazaGxtvatovTsg  xag  vno  xivoov  eiqi](ievuq  IxtpQuGHg  °).  Ist 
aber  dieses  der  Fall,  so  muss  vor  dem  Schlüsse  (xai  ntql  fihv 
tmv  zQoncüv  xrjg  yv{ivaolag  zoGavxu)  auch  über  die  avctCxevrj  und 
xataoxzvf]  das  Nöthige  gesagt  gewesen  sein,  und  damit  stimmt 
auch  der  Anfang  von  K.  1  überein ;  denn  die  Auslassung  von  xov 
ÖiriyrjuciTog  nach  den  Worten  tzzqI  Sh  dvuGxtvrjg  xai  xaxaaxtvijg 
erklärt  sich  nur,  wenn  auch  vorher  schon  vom  örfyrma  die  Rede 
war7}.  Von  diesem  war  aber  vorher  die  Rede,  wenn  jenes  Kapitel 
einen  Theil  des  Kapitels  tcsqI  öirjyqpaxog  ausmachte.  Die  dva- 
ük£v}}  und  xaxadxsv^  der  öiyyriGig  bildete  also  kein  eigenes  Ka- 
pitel, und  die  Worte  K.  4,  32  (icp'  anatii  81  ro  re  dvuGxevd&iv 
xai  xaraGxEvd&iv)  sind  echt,  sowie  die  ähnlichen  K.  3,  7  und 
5,  25.  Zur  Bestätigung  kann  noch  beigefügt  werden,  dass  Theon 
auch  die  dvaaxev^  und  xaraffxcvij  der  ix(pgaaig  im  Kapitel  tlbqI 
IxcpQuGEcog,  und  zwar  ebenfalls  am  Schlüsse  besprochen  hat,  was 
er  nicht  wol  hätte  thun  können,  wenn  er  die  dvaGKtvrj  und  xara- 
cxtvrj  der  %gslctt  des  fiv&og  und  der  Sirjyriaig  nicht  auch  schon 
bei  den  betreffenden  Kapiteln  besprochen  hätte. 

Wir  haben  aber  auch  noch  einen  Beweis  dafür,  dass  die  d vug-a ivy) 
des  nv&og  in  Wirklichkeit  nicht  mit  derjenigen  der  %Qda  und  der 
dirjyrjaig  verbunden,  sondern  bei  dem  nv&og  abgehandelt  war.  Bei 
der  dvaaxevrj  des  pv&og  beruft  sich  nämlich  Theon  auf  die  Be- 
merkungen über  die  oaqpifvaa,  die  im  Kapitel  neQl  dtr)yqjiaxog9 
nicht  in  dem  angeblichen  Kapitel  ksqX  dvaaxsvrjg  enthalten  sind, 
als  auf  solche,  die  bald  nachfolgen  werden  K.  3,  17 :  dxQißiaxsQov 
de  pingov  vaziQOV  tuqI  xrjg  aaq>r]Viiag  iv  xa  keqI  öiriyrjfiaxog 
$rifrr\Gi%cu  8).    Es  kann  also  das  dtifyi^a  nicht  vor  der  dvuGxEvy) 


6)  Es  Hesse  sich  über  die  Bedeutung  von  yvfivacia  auch  noch  an- 
fuhren K.  2,  14»  itaQccdtty flava  o*e  xrjg  xdSv  &iowv  yvfivaalag.  Gregor. 
Cor.  T.  VII.  p.  1206,  19:  xr\v  8\  yvpvaatap  ovxca  noirjad^iEd-a  •  izqmxov 
phv  avxiX£f-Q(iev  x.  x.  X,  Alex.  Aphrodis.  bei  Suid.  v,  rvftvaoCa: 
yvuvciöiav  Xtyoi  äv  xr\v  slg  ixdzBQOv  fiigos  imvüoriG iv. ^  ij#  dh  ovvrj&sg 
xo  zoiovzov  ttdog  xüv  Xoycav  xoig  a*Q%aCoigi  xai — frsosaig  xivog  xB&Bioyjg 
elg  xavxrjv  yv(ivd£ovxsg  avxcav  ro  itQOg  xäg  iitizstorjceig  Bvgsxindv  iitt- 
%slqovv,  xaxaa%svd£ovxeg  xai  dvaaxsvdtovTsg  6V  ivdo£a>v  xo  xtiutvo*. 

7)  Herr  Dr.  K.  8.  251  meint,  die  Auslassung  von  xov  difiyrjucuos 
erkläre  sich  am  besten,  wenn  unmittelbar  vorangegangen  sei  K.  3,  24: 
of  S'  avxol  zu 7t öl  %QrjGL[j,oL  itoog  xi\v  Toov  Öiriyrjudxcw  uvaoxsvrjv  xs  xai 
xaxaoxsvjv.  In  diesem  Falle  wäre  aber  von  aVaffxevi}  und  xara0xct>i} 
auch  vorher  schon  die  Rede  gewesen,  und  es  könnte  nicht  ntol  Öl  äva- 
gx£ vr\g  xai  HazaoKsvrjg  K.  6,  1  mit  Nachdruck  vorangestellt  werden,  son- 
dern musste  zum  Unterschiede  von  der  vorher  behandelten  pv&ov  dva- 
o%ivri  -""l  xarotfxsvij  ein  Zusatz  dabei  stehen ,  der  den  Gegensatz  zu 
pv&ov  bildete,  und  also  den  Ton  hätte,  wie  etwa:  mqI  dl  tjjc  xovxmp 
dvaa*svijg  x.  x.  X. 

8)  Bemerkenswerth  ist  der  fast  völlige  Gleichlaut  der  unangefochtenen 
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des  nv&og,  und  diese  nicht  erst  vor  der  xrioig  gestanden  haben.  Herr 
Dr.  K.  erwidert  natürlich :  diese  Stelle  ist  vou  der  Hand  des  Um- 
ordnen (Sechste  angefochtene  Stelle  S.  251).  Wir  fra- 
gen :  warum  soll  sie  von  der  Hand  des  Umordne rs  sein  ?  Die  Ant- 
wort ist :  warum  nicht  erwähnt  sei ,  dass  auch  von  der  m&avovng 
eben  daselbst  solle  gesprochen  werden  (S.  251)-  Wir  konnten 
sagen,  wir  wissen  es  nicht;  denn  es  ist  ja  erlaubt,  einiges  nicht 
xu  wissen.  Doch  wir  glauben,  es  zu  wissen.  Es  wird  nämlich  bei 
dem  pv&og  selbst  K.  8,  18  so  ziemlich  mindestens  eben  so  deut- 
lich, wo  nicht  deutlicher,  als  bei  der  öitjyrjoig  K.  4,  27  die  hier- 
her gehörige  m&avoxri$,  nämlich  to  m&avov  to  h  xolg  Ttoayfiaaij 
besprochen,  während  von  der  aacpijvHa  bei  der  ötrjyrjatg  K.  4j 
9 — 21  ungleich  ausfuhrlicher  und  genauer  gehandelt  wird,  als  bei 
dem  pv&og.  Erscheint  also  auch  der  Grund,  der  gegen  die  Echt- 
heit dieser  Stelle  vorgebracht  wird,  nicht  als  genügend,  so  können 
wir  alle  weiteren  Gründe,  die.  für  die  Annahme  einer  Versetzung 
jener  Stellen  angeführt  werden  9),  übergehen.  Es  ist  a  priori  und 
a  posteriori  bewiesen,  dass  sie  an  der  Stelle,  an  welcher  sie  noch 
stehen,  schon  von  Anfang  an  gestanden  haben. 

Es  Hesse  sich  übrigens  zur  Bestätigung  unserer  Ansicht  und 
als  Grund  gegen  die  entgegenstehende  anführen,  dass  ja  auch  K.  1,  4 
und  K.  2,  5 — 8  die  dvctaasvi]  und  auTaaxtvrj  der  %Qsla,  des  nv&og 
und  der  önjyrjöig  gleich  unmittelbar  an  diese  Gymnasmen  angereiht 
werde,  und  nicht  erst  vor  der  Viatg  ihren  Platz  habe  10).  Aber 


Stelle  K.  10,  11t  votg  de  ccxQißicxeq  ov  xal  xsXetotBQOV  ßovXopirotg 
xdg  ngoamnonoitag  titxa%tiQ(&6&ai  naoeaxi  ^fftfat  xai  xaig  ptxoov 
votsqov  $Ti&ri<t ofiivccLs  quiv  aqpopuafg  xtüv  &ni%Biw\iax(ov  itoog 
tag  &iGsig. 

9)  Dahin  gehört  z.  B.,  dass  K.  5,  41  die  Worte  dvaaxsvaoriov  9h 
ixi,  mit  dem  Vorhergehenden  (titicpmvijaouev ,  dvtiXiyofiev,  iittxzslpofitr, 
avaxiUoftsp)  nicht  in  rechter  Harmonie  zu  stehen  scheinen  (S.  247).  Hier- 
auf ist  zu  erwidern :  erstens ,  es  geht  nicht  immer  das  Präsens  des  Indi- 
cativs  in  der  ersten  Person  des  Plurals  voraas;  denn  §.  35.  steht:  imepco- 
vbiv  $h  l'oxiv  ano8i%op,£vovg  olxtlcog  xal  ovvxouag  xo  Blgrjfisvov ,  wie 
auch  K.  3,  7:  insxxstvofisv  xal  ovatiXXo(iev  icxi  o*s  xai  imXsystv  ccvrcö 
xipu  Xoyov.  Es  steht  sogar,  wie  hier,  auch  §.  31  das  Adjectivum  ver- 
bale itQoo&sxiov,  wie  auch  in  der  ähnlichen  Stelle  K.  3,  9:  nXixiov  6jk 
zovg  ftv&ovg  x,  x.  1.  Zweitens  würde  daraus,  wenn  vorher  stets  die 
prima  pluralis  stände,  nicht  nothwendig  folgen,  dass  sie  überall  stehen 
müsse.  Theon  sagt  selbst  in  einem  ähnlichen  Falle  K.  3,  10:  ovx  dtl 
dl  iQ-fj  xa&uitBQ  nvayxaapivtp  xivl  %ntoftat.  vofiqt  xy  xi\g  ffpoxeiftsVirc 
nxcMttag  dxoXov&ia.  Drittens  ist  gerade  §.  41  von  insxzeivoutv  §.  39 
durch  das  lange  Beispiel  $.  40  so  weit  getrennt,  dass  hier  am  ehesten 
ein  Wechsel  im  Ausdruck  eintreten  konnte. 

10)  Ich  lege  übrigens  den  Stellen  der  Einleitung  nicht  so  viel  Ge- 
wicht bei,  als  Herr  Dr.  K.  ihnen  beizulegen  scheint.  Theon  war  durch 
Nichts  genothigt,  hier  bei  Aufzählung  der  Gymnasmen  sich  an  die  in 
seinem  Buche  befolgte  Ordnung  zu  binden,  und  er  hat  sich  auch,  wie 
man  siebt,  nicht  an  dieselbe  gebunden.  So  steht  zu  Ende  der  Einleitung 
K.  2,  25  j  otov  zönov  rj  dtrjpjetv  jj  ixcpQaow  ij  fyxoSfuos»  rj  9i<iiv.  So 
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Herr  Dr.  K.  erklärt  S.240  u.  243  auch  diese  Steifen  für  bedenk* 
lieh.    Er  nimmt  an,  dass  die  erste  vom  Umordner  umgestaltet,  die 
zweite  erst  durch  den  Umordner  an  ihren  jetzigen  Platz  gekommen 
sei.    (Siebente  und  achte  angefochtene  Stelle).  Auch 
damit  sind  wir  nicht  einverstanden.    Wir  wollen  zuerst  die  zweite 
Stelle  vornehmen.  Herr  Dr.  K.  sagt  S.  240  selbst,  gegen  die  An* 
sieht,  dass  erst  der  Umordner  der  Stelle  ihren  Platz  zugetheilt 
habe,  lasse  sich  mit  Recht  erwidern,  dass  in  diesem  Falle  -  der  Um- 
ordner eben  so  gut  anch  bei  den  übrigen  Beispielen  sich  all  die 
von  ihm  geschaffene  Ordnung  Wörde  gehalten,  und  z.  B.  nicht  die 
Chrie  an  den  Anfang  gestellt  haben.  Aber  er  meint,  in  den  Worten 
des  Theon  selbst  liege  eine  unausweichliche  Notwendigkeit,  sein 
Bedenken  gegen  dieselben  zu  steigern.    Theon  sage  K.  2  5  5 : 
l^o/Lt£V  8h  Kai  dvaöJtevdg  x«i  xctxaGxtvdg  naga  xoig  rcaXaiolg 
%qsic5v  xai  yveourov  xai  anotpdotcov  xctl  xoiovtav,  xai  drj  aopor- 
xqt  av  elg  xovxo  xo  eldog,  oo*a  Xiysxcu  vnd  xov  'Etpoqov  ngbg  tag 
tlrto  fa>v  naXaioxigtov  nsgl  xov  NtiXov  xaxaßißXtjuivag  dno(pd<Sstg. 
dirjyritittxoov  pev  fivdtxwv  u.  s.  w.    Diese  Stelle  sei  ein  unserem 
echten  Theon  fremdartiges  Inserat.    Warum?  Weil  hier  von  der 
avctoxtvrj  der  yv»fi^  die  Rede  sei,   die  doch  Theort  nicht  unter 
der  Zahl  seiner  Gymnasmen  habe,  wie  Aphthönius  und  Herrn ogen es 
(S.  241).    Aber  von  der  ävaöxtvy  der  yvciftri  ist  ja  auch  K.  fr,  47 
die  Rede :  ot  avxol  d*  «v  shv  xai  ngog  xtjv  xüv  /voftoov  avet- 
dxftityv  xt  xai  xaxaGxtvrjv.  xolg  de  ijörj  x$kttotiQOtg  ngoer^xu  xag 
dq)OQ(xdg  Xapßdvnv  xai  ix  xav  ngog  xdg  &ioeig  iffuv  7tuQa{h}6o- 
pivoov.    Nach  Herrn  Dr.  K.  S.  241  ist  auch  diese  Stelle  einge- 
schoben ;  die  yveo^rj  ist  gewaltsam  mitten  in  die  Behandlung  der 
%Q(ia  eingezwängt   (Neunte   angefochtene  Stelle).  Wir 
berufen  uns  dagegen  auf  eine  Stelle,  in  welcher  Theon  ausdrück- 
lich sich  auf  die  aus  K.  5,  47  angeführten  Worte  beruft,  K«  12, 
41 :  xctTg  Ö'  avxaig  dyoQpccig  x<nv  l7ti%$iQmnuxtov  xQ^aofU^a  xai 
HqSq  trjv  t<ov  yvcopcov  dvaOKtvrjv,  xa&dnfQ  slnov  xai  nQQTt  gov. 
Aber  auch  diese  Stelle  erklärt  Herr  Dr,  K.  S.  241  fiir  eingescho- 
ben (Zehnte  angefochtene  Stelle).  Dennoch  lässt  sich  die 


ist  es  auch  bei  den  in  Rede  stehenden  Stucken  der  Einleitung  im  Anfang 
von  K.  1  und  2.  Die  dvaoxevrj  verbindet  er  K.  1,  4  ausdrücklich  gleich 
mit  dem  pv&og  und  der  äirjyrjoig,  sowie  §.  5  stillschweigend  mit  der  zoctoe 
unmittelbar ;  K.  2 ,  5  lässt  er  die  dvaansvif  der  %Qfict  erst  nach  der 
dtrjyrjoig,  diejenige  der  dtrjyqotf  erst  nach  der  oWaxfvj}  der  zo*ia  folgen. 
Ferner  K.  1 ,  4  folgen  aufeinander  dirjyrjoig,  iiv&og,  ZQtta;  K.  2,  1—4 
dagegen  iQtlct  %  pv&og,  tfujyqoig,  wie  im  Buche  selbst.  Eben  so  steht 
das  fyit<D[tiov  K.  1 ,  11  erst  nach  der  vouav  xavqyoola  xai  anoXoyta. 
Nur  so  weit  kann  man  auf  die  Ordnung  in  der  Einleitung  Gewicht  legen, 
als  K.  1  und  2  in  der  Aufeinanderfolge  der  Gymnasmen  ubereinstimmen, 
wie  z.  B.  in  der  Aufeinanderfolge  ron  x6itog\  l'xqpoaoig,  nqoetononoitet 
und  von  avyngioig,  #i<tts,  vopatv  dvuexsvij.  Und  in  so  fern  kann  auch 
In  Betreff  der  dvaa%svii  gegen  Herrn  Dr.  K.  geltend  gemacht  werden, 
dass  sie  in  beiden  KK.  wenigstens  n^b  ™r  dem  x6nog  stehe. 
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Echtheit  von  K.  2,  5  vertheidigen.    Theon  sagt  selbst  K.  5,  1: 
naaa  yvtopr]  <svvxo(iog  dg  ngoamnov  uvutptgofiivrj  %q%lav  nottl. 
Es  ist  also  nach  Theon's  eigener  Angabe  der  Unterschied  zwischen 
%QÜa  und  yvwfir}  ganz  gering,  und  man  sieht  nicht  ein,  warum  er, 
da  es  ja  eine  dvaaxevrj  der  %qbI«  gibt,  nicht  auch  von  einer  üv*~ 
Oxtvrj  der  yvm'pq  sollte  reden  können,  wenn  er  gleich  diese  «vo- 
0x«tM}'  nicht  gerade  besonders  abgehandelt  hat.    Er  hat  sie  nicht 
besonders  abgehandelt,  weil  sie  mit  der  avatfxevi}  der  jQtta  zu- 
sammenfällt, wie  er  auch\die  dvu<txtvr\  der  HxopgaOig  nicht  beson- 
ders besprochen  hat,  weil  sie  nach  K.  11,  9  mit  derjenigen  der 
iirjyijGtg  zusammenfallt,  oder  wie  er  die  imöxoXtxoi  Xoyoi  nicht 
besonders  besprochen  hat,  weil  sie  nach  K.  10,  1  mit  der  ttqocco- 
nonoitu  zusammenfallen.    Aber  es  ist  nicht  die  Erwähnung  der 
yvcofxai  allein ,  welche  die  Stelle  K.  2 ,  5  bedenklich  machen  soll. 
Auch  wegen  der  Erwähnung  der  dnotpddeig  soll  sie  verdächtig  sein ; 
denn  dnoapacig  sei  hier  s.  v.  a.  Erzählung,  während  es  K.  5 
durchaus  in  ganz  anderem  Sinne,   nämlich  im  logischen,  stehe 
(S.  241)*    Die  Widerlegung  dieser  Einwendung  ist  nicht  schwer. 
'AnoopttCtg  kann  K.  2,  5  unmöglich  s.  v.  a.  Erzählung  sein, 
wie  schon  aus  den  Worten  noog  rag  vno  xaiv  TtaXatoxiQOJV  acfol 
tov  NsUov  xttraßsßkrjfiivag  dnotpdcng  erhellt.    Denn  diese  drto- 
(pdoeig  der  Alten  über  den  Ursprung  des  Nil's  und  über  die  Ur- 
sachen seines  Anschwellens  (Diodor.  1,  36)  wird  man  doch  nicht 
Erzählungen  nennen  wollen.    'Anoopctaig  hat  hier  dieselbe  Bedeu*- 
tung ,  wie  K.  5 ,  1 :  gos/a  iaxl  avvxofiog  dnoopaütg.    Eben  deshalb 
aber,  weil  die  dnoopcrtig  der  Gattungsbegriff  ist,  unter  welchem  die 
IQtLa  steht,  ist  dnoqpdascov  K.  2 ,  5  mit  %quo)v  verbunden  und 
kann  damit  verbunden  werden.    Aber  die  Gewissheit,  dass  wir  in 
den  Worten  K.  2,  5  ein  dem  Theon  fremdartiges  Inserat  vor  uns 
haben,  bestätigt  sich  dem  Herrn  Dr.  K.  dadurch  vollkommen,  dass 
hier  die  avaaxtvq  (av&ov  oder,  wie  es  K.  1,  24  hiess,  tcov  Aha- 
Äf/rav  Xoyoav  fehlt,  und  dass  die  Diegese  auf  eine  höchst  unge- 
schickte Weise  sich  anschliesst,  mag  man  nun  mit  Walz  dtqyiffia- 
ttov  plv  oder  mit  meiner  Ausgabe  ötijyijfiaTWV  fti}v  lesen  n).  Auch 
hier  kann  ich  nicht  beistimmen.  Wenn  die  dvaGxEvrj  der  äsopischen 


11)  Herr  Dr.  K.  deutet  S.  242  an,  dass  Theon  selbst  wol  nur  den 
Ausdruck  dirjyrjoig  gebraucht  habe,  und  also  der  Ausdruck  dii^yrjfia  vom 
Umordner  stamme,  der  diesen  Ausdruck  bereits  als  herrschenden  vorge- 
funden habe.  Dieser  Verdacht  ist  schwerlich  gegründet.  Aehnlich  nennt 
Theon  seine  Schulübungen  zwar  meistens  yv(iva6(iaxa ,  aber  auch  nqo- 
yv^vdc^ocxa  nicht  blos  K.  1,  11,  sondern  auch  in  dem  unten  anzuführen- 
den Fragment  aus  den  Scholien  zu  Aristid.  T.  III.  p.  437.  Seine  vierte 
SchulSbung  nennt  er  meistens  xdnoq  schlechtweg,  aber  auch  6  xaXovfisvog 
xoivog  xonog  K.  1,  6.  Eben  so  die  zehnte  meistens  vopmv  &vac%evrj  xoi 
xaxacxsvT},  aber  auch  vopov  xaxriyogia  xai  dnoXoyCcc  K.  1,  10.  Hätte 
der  Umordner  nach  Aphthoniua  ändern  wollen,  so  würde  wol  auch  von 
y&onoita  statt  nooGcononoua ,  von  vopov  dcyoqd  statt  vo\k*ov  dvaoxsvrj 
die  Rede  sein. 
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Fabel  K.  2,  5  fehlt,  so  sehe  ich  dieses  als  einen  Beweis  an,  dass 
Theon  in  den  Schriften  der  Alten  keine  Beispiele  davon  vorgefun- 
den hat,  wie  denn  offenbar  aus  demselben  Grunde  auch  die  avd- 
yvaxsig  und  die  axQoaaig  §.  16  übergangen  sind.    Die  andere 
Einwendung,  dass  die  Diegese  auf  eine  höchst  ungeschickte  Weise 
sich  anschliesse,  hat  ohnehin  nicht  viel  auf  sich.    Dass  öirjyrjtKtzayv 
ulvy  wie  Walz  mit  den  älteren  Ausgaben  liest,  nicht  passt,  glaube 
ich  richtig  erkannt  zu  haben,  and  auch  Herr  Dr.  K.  scheint  damit 
einverstanden  zu  sein ;  dass  ich  aber  (trjv  für  jtlv  setzte ,  war 
irrig,  wie  ich  jetzt  wol  sehe.    Dass  einfache  firjv  kann  ich  mich 
nicht  erinnern  irgendwo  bei  Theon  in  adversativer  Bedeutung  ge- 
troffen zu  haben.    Wo  es  in  meiner  Ausgabe  noch  steht,  K.  5,  32 
(hil  ptjv  vrjg  na&nTixijg)  ist  es  ebenfalls  erst  von  mir  nach  blosser 
Vermutbung  gesetzt  worden,  und  ich  hätte  dort  pivzoi  dafür  setzen 
sollen,  da  die  Sylbe  toi  vor  dem  folgenden  Worte  leicht  ausfallen 
konnte.    Wenn  aber  auch  nach  dem  Gesagten  K.  2,  5  jnjv  unstatt- 
haft ist,  so  folgt  daraus  blos,  dass  der  Text  verderbt,  nicht  aber, 
dass  das  Vorhergehende  eingeschoben  ist,  und  wenn  eine  Hand- 
schrift ÖL7]yr^ictx(üv  öh  xtiSv  fisv  (ivdotav  böte  (und  dh  xtav  konnte 
nach  ötTjyripavtav  leicht  ausfallen),  so  sehe  ich  nicht,  wie  man  noch 
sagen  könnte,  dass  die  Diegese  sich  auf  ungeschickte  Weise  an- 
*      schliesse.    Vielmehr  kann  man  sagen,  dass  §.  6  der  Genitiv  äiijyij- 
Haxav  nothwendig  ein  vorhergehendes  ävao*€V(xg>  wie  es  sich  §.  5 
findet,  voraussetze,  und  dass  das  Substantiv  öirjyqfidzav  seinen 
Platz  nicht  vor  dem  zu  tcSV  öe  nQayfiartKcjv  öirjyrjoEcov  §.  7  einen 
Gegensatz  bildenden  Adjectiv  nv&wüv   einnehmen  würde,  wenn 
nicht  schon  vorher  avctaxsval  von  anderen  Dingen,  denen  die  änj- 
yqiuxia  entgegengesetzt  werden,  also  dvaOxeval  zoSv  %qho>v  u.  s.  w. 
gesetzt  wären,  da  bei  Theon  vor  dem  öirjyijfxce  blos  noch  %qüu 
und  fiv&og  stehen.    Und  eben  damit  ist  der  Beweis  geliefert,  dass 
K.  2,  6  kein  dem  Theon  fremdartiges  Inserat  ist,  davon  nichts  zu 
sagen,  dass  ein  Spätling,  wie  der  Um or einer ,  schwerlich  ein  Bei- 
spiel aus  dem  Geschichtswerke  des  Ephorus  eingeschaltet  hätte. 
Liegt  aber  in  den  Worten  K.  2 ,  6  so  wenig  eine  unausweichliche 
Nothwendigkeit,  unser  Bedenken  gegen  sie  zu  steigern,  so  hat  es 
bei  dem  Satze  des  Herrn  Dr.  K.  sein  Verbleiben,  es  lasse  sich  ge- 
gen die  Ansicht,   dass  K.  2,  5 —  8  erst  durch  den  Uinordner  den 
jetzigen  Platz  erhalten  habe ,  mit  Recht  erwidern ,  dass  dann  der 
Umordner  eben  so  gut  auch  bei  den  übrigen  Beispielen  sich  an  die 
-von  ihm  geschaffene  Ordnung  würde  gehalten  haben.   Es  lässt  sich 
aber  auch  noch  das  als  Beweis  für  die ,  Ursprünglichkeit  der  jetzi- 
gen Ordnung  der  §§.  geltend  machen,  was  S.  242  zum  Schlüsse 
bemerkt  wird.    Aber  auch  so,  sagt  Herr  Dr.  K.  daselbst,  ist  der 
Umordner  nicht  im  Stande  gewesen,  diese  Stelle  (K.  2,  5  ff.)  mit 
der  Form  in  Einklang  zu  bringen,  welche  er  dem  Werke  des  Theon 
zu  geben  gedachte,  da  in  dieser  die  dvaaKSvtj  des  Mythus  den 
Schluss  des  Kapitels  vom  Mythus  bildet,  eben  so  die  avaOKivij  der 
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Chrie  den  Schluss  des  Kapitels  von  der  Chrie,  und  nur  die  üvu- 
axEvrj  der  Diegese  als  ein  eigenes  und  selbstständiges  Kapitel  er- 
scheint Eben  daraus  mämlich,  dass  der  Platz,  den  diese  Stelle 
einnimmt,  mit  der  angeblich  beabsichtigten  Umordnung  nicht  über- 
einstimmt, darf  man  schliessen,  dass  dieser  Platz  ihr  auch  nicht 
erst  von  dem  Umordner  angewiesen  worden  ist. 

Die  zweite  Stelle,  von  welcher  oben  die  Rede  war,  ist  K.  1, 
4 — 11.  Auch  hier  ist  die  dvac%ivr\  und  xaxaaxtvrj  ausdrücklich 
sogleich  mit  der  Siyyydtg  und  dem  ftv&og  verbunden  und  still- 
schweigend auch  mit  der  %oüa.  Aber  Herr  Dr.  K.  erklärt  die 
Stelle  für  verfälscht.  Es  habe  allerdings  im  ursprünglichen  Werke 
des  Theon  von  dem  Nutzen  der  Gymnasmen  an  dieser  Stelle 
etwas  gestanden.  Aber  dieses  sei  von  dem  Umordner  so  verändert 
worden,  dass  es  nicht  mehr  möglich  sei,  die  frühere  Fassung  wie- 
der herzustellen  (S.  243).  Wir  werden  sehen,  dass  auch  für  diese 
Verdächtigung  keine  bessern  Gründe  angeführt  sind,  als  für  die 
angebliche  Versetzung  von  K.  2,  6 — 8«  Herr  Dr.  K.  greift  zuerst 
die  jetzige  Fassung  desjenigen  Theiles  an,  welcher  die  Diegese  und 
den  Mythus  selbst  betrifft,  K.  1,  4:  o  TS  ydo  xaXtfig  xal  noXv 
xqoncog  Sirjyrjav  xal  fiv9ov  anayytlXag  xaXtfig  xal  toxoolav  <fvv- 
•Shjact  xal  xo  lölcog  iv  xalg  vno&iüsoi  xaXovfitvov  fdtov  diyyrjfia ' 
ovöh  yco  aXXo  xl  icxiv  ftrrop/a,  rj  övOTrjpa  öiriyrjoBtw  o  x  ava- 
GxtvaCai  xavxct  ri  xaxaoxsvdöai  övvdfitvog  (aixqov  dnoXtlnsxai 
tcov  tag  vnodiiStig  Xcyovxav  *  ndvxa  ydq ,  ooa  noiovfiiv  iv  ictig 
tiixavixuig  vito&ictöt ,  xal  ivxav&a  Hext •  ixqiSxov  filv  nQooLyaov 
xal  Öirjyriiitt '  Umixa  ds  noog  txaoxov  tcov  tloffftivav  iv  tw  änj- 
yrjuaxt  rj  tco  pv&to  rcBiQco^is&a  dnavxav  x.  t.  L  Hier  sei  erstens 
der  Mythus'  nur  beiläufig  erwähnt  und  hätte  unerwähnt  bleiben 
können;  ja  er  würde  besser  unerwähnt  geblieben  sein :  denn  er 
nabe  keine  Beziehung  weder  für  die  Geschichtschreibung  noch  zur 
Diegese  in  der  gerichtlichen  Rede  (S.  243).  Allein,  dass  der  My- 
thus eine  Beziehung  zur  Diegese  in  der  gerichtlichen  Rede  habe,  t 
lehren  auch  andere  Progymnasmatiker  z.  B.  Nicolaus  von  Myra  bei 
Walz  Rhett,  gr.  T.  II.  p.  568,  28—569,  3:  owxsXiatt  Si  xt  (6 
fiv&og)  xal  xolg  (ligsot  xov  noXixtxov  Xoyov  *  nivxs  yaQ  ovxcov  rrjv 
(1.  noog  rrjv  vgl;  p.  607,  22)  dti/yqftv  ^pag  nQoaoxyan '  xal  yaQ 
iv  avxa  tco  nXdxxuv  nav&dvofisv,  oncog  Su  xd  yevopiva  dirjyu- 
o&cti.  Doxop.  p.  138,  1.  2 :  xal  yaQ  ftoooifi/cov  rjpag  xvnovg 
öiddoxst  (6  fiv&og)  xal  öirjyqätav  x.  t.  X.  Eben  daselbst  1.  6 — 8: 
tcov  6h  öiriyyötcov  (xvnovg  öiödcxu),  xa&o  xal  6  pv&og  (xv&txov 
iaxiv  wotzeqsI  dvqyrma'*  avxlxa  ydq  tl  xo  impv&iov  ixßdXrj  ug, 
pv&txov  xa&agojg  xo  foify^fia  to  XetnofjLSvov  <pulvtxat.  Aber  auch, 
dass  die  Fertigkeit,  eine  äsopische  Fabel  zu  erzählen,  keine  Be- 
ziehung für  die  Fertigkeit  in  der  Geschichtserzählung  habe,  ist 
eine  gewagte  Behauptung.  Ich  erinnere  nur  an  Quint,  inst.  or.  1, 
9,  2-  3.  Igitur  Aesopi  fabellas — narrare — condiscant.  Quodopus, 
etiam  consummatis  professoribus  difficile,  qui  commode  tradaverit, 
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cuicunque  dUcendo  sufficüU  Zweitens  wird  auf  die  Unbehülflichkeit 
des  Ausdrucks  hingewiesen  in  den  Worten:  nal  to  löltog  iv  xalg 
fartitm  nakov&evQV  tdtov  Swyript*  {S.  244).  Darauf  liease 
sich  erwidern,  was  schon  die  früheren  Herausgeber  bemerkt  haben: 
also  ist  das  Wort,  welches  die  Stelle  unbehülflich  macht,  nämlich 
fdtov,  unecht»  Allein  Herr  Dr.  K.  vertheidigt  die  Echtheit  des 
Ausdrucks ;  der  Bearbeiter  des  Theon  habe  absichtlich  die  Diegese 
der  politischen  Rede  durch  den  doppelten  Zusatz  i'dtov  und 
läitog  %» kov pevo v  sehr  unterscheidend  bezeichnen  wollen 
(S.  244).  Qan?  gut  >  es  hätte  aber  auch  nachgewiesen  werden 
«ollen,  dass  die  Worte  (to — Xdtov  ditjytj(ia)  einen  Sinn  geben*  und 
was  für  einen,  Ejrst  wenn  dieses  gelingt,  kann  von  der  Echtheit 
derselben  die  Rede  sein,  Drittens  wird  S.  244  geltend  gemacht, 
während  in  den  Worten  ;  ovöh  y«p  akko  xt  laxiv  tozoqla  rj  ovarrj^a 
$itiytj<sewg,  die  Wichtigkeit  der  Diegese  für  die  Geschichtsschreibung 
erwiesen  sei,  werde  der  entsprechende  Beweis  für  das  Verhälüüss 
der  Diegese  zu  dem  gleichnamigen  Theile  des  koyog  xokntxog  ver- 
misst.  Darauf  Hesse  sich  antworten :  also  ist  hier  eine  Lücke,  und 
der  Satz,  welcher  den  Beweis  der  Wichtigkeit  des  Mythus  und  der 
Diegese  für  das  öirtyrjua  enthalten  hat,  ist  ausgefallen.  Noch  rich- 
tiger aber  wird  man  daraus  schliessen,  da$s  Theon  den  Beweis  für 
das  Verhältnis  der  Diegese  zu  dem  gleichnamigen  Theile  der  polir 
tisohen  Rede  für  überflüssig  gehalten  habe,  da  schon  der  Name  des 
tfwfyijfia  seine  Gleichartigkeit  mit  der  öirjyrjGig  ankündigt ,  was  bei 
der  frrpnfa  nicht  der  Fall  ist.  Auf  keinen  Fall  ist  man  geuöthigr, 
aus  dem  Mangel  eines  Beweises  für  das  Vcrhäliniss  der  Diegese  zu  * 
dem  dtqywMx  der  politischen 'Rede  den  Schluss  zu  ziehen,  den  Herr 
Dr.  K.  daraus  zieht,  dass  nämlich  die  ganze  Stelle  von  dem  Um- 
ordner  so  durchaus  verändert  sei,  als  er  behauptet.  Doch  Herr 
Dr.  K.  flndet  viertens  noch  mehr  Bedenkliches  in  der  Anknüpfung 
der  uvKtöKiwq  und  Kaxctansvrj  an  das  Vorhergehende;  xavxa  habe 
im  Vorhergehenden  kein  Object,  auf  welches  es  zurückbezogen  wer- 
den könnte  (S.  244),  Es  jsjt  aber  nicht  nachgewiesen,  warum  xavxa 
nicht  auf  $iyytiw  xa\  pv&ov  bezogen  werden  kannte.  Dass  xavxa 
wirklich  diese  Beziehung  habe,  lehrt  schon  die  durch  die  Partikeln 
TS— TS  angedeutete  enge  Verbindung  von  p  T*  «vacxsuacai,  xavxa 
%  **xva*tvuw  Jvpdiisvog  mit  q  xe  yaQ  Kakmg  Kai  nokvxQontag 
faqyr)<Hv  Kai  tivd-ov  aTtayysikag ,  und  dass  xavxa  namentlich  auch 
auf  dep  pu$og  geht,  bestätigt  K.  3,  24:  uta&ixiQ  ymq  tfnofisv, 
dtoUanrc*  to  yvuvaaaa  xovxo  (d.  h,  6  pv&og)  uWj/ixiJc 

p*p&iawg, 

,  ,  Herr  Dr,  &  nimmt  aber  auch  ferner  Anstoss  an  §.  bi  *«i 
fujv  M  xjjg  %Qtfog  yv(iv*fifa  ov  (iqvov  xivä  dvvapiv  kaywv  £pya~ 
&x&i  jtkka  %$yOf6p  xi  y&og,  iyyvpva&pivw  quoty  xotg  ttSv 
0ocpvw  vnQQj&typttiiw.  Diese  Worte,  sagt  er  S.  244,  können  sich 
offenbar  picht  auf  die  avaovtfvjj  und  nctxa0K£vij  der  Chrie  beziehen, 
sondern  *ur  auf  u*ie  Qhrie  .in  ihrer  ein&chstea  Gestalt,  wie  sie  an 
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die  Spitze  der  Progymnasmen  gestellt  werde.  Für  dies«  passe  die 
Bemerkung,  dass  sie  eine  gewisse  Kraft  des  Ausdrucks 
(nva  övvctiAtv  Xoytov)  beschaffe.  Für  die  avatxtvr}  und  %axa<sxEvi} 
derselben  finde  ich  keine  Bemerkung.  AHein  if  oW  xrjg  ftefag  7»" 
(ivaola  umfasst  die  ganze  Uebung,  die  sich  an  der  %Qtla  machen 
lässt ;  folglich  auch  die  ava<sxsvrj  und  xaraaxEvrj  derselben.  Denn 
dass  diese  zur  yvfivaota  gehöre,  ist  schon  oben  aus  K.  1,  23  und 
aus  K.  11,  9  nachgewiesen.  Und  dass  aach  diese  nva  dvvafiiv 
Xoycov  beschaffe,  d.  h,  eine  gewisse  Fertigkeit  in  Reden, 
facultas  dicendi 12),  lasst  sich  wol  nicht  beatreiten. 

Sodann  erinnert  Herr  Dr.  K.  zu  (j.  6^  (6  6h  xaXovfisvog  *oi- 
vog  xonog  xal  y  Hxygaoig  JVQoyavij  xyv  cocpÜeiav  k%ov<si,  navz#- 
%ov  xmv  TtaXuitov  xmv  ftsv  IgzoqixcZv  nuvx<*v  hu  nXeiGtov  xy 
hupQaen,  xav  6h  faxoQtxcav  trw  xoxa  xB%Qri(iivmv)i  Wie  auffallend 
kurz  die  Erwähnung  des  Topos  und  der  Ecphrasis,  wie  seltsam  ihre 
Verbindung,  wie  wenig  der  Nutzen  in's  Licht  gestellt,  wie  breit 
dagegen  die  Prosopopoeie  13)  §.  7  ausgeführt  sei  (S.  245).  Aber 
warum  der  Nutzen  wenig  in1s  Licht  gestellt  «t,  kann  man  aus  den 
eigenen  Worten  des  Theon  sehen,  weil  nämlich  ihr  Nützen  v~on 
selbst  in  die  Augen  springe  (npocpccvi}  xyv  tocpeXeiav  fgoträi).  Eben 
damit  ist  aber  auch  die  Kurze  erklärt,  womit  diese  Gymnasmen  be- 
handelt sind.  Und  ihre  Verbindung  kann  man  doch  wol  nicht  selt- 
sam nennen,  da  sie  nicht  Mos  in  der  ursprünglichen  Ordnung  bei 
Theon  auf  einander  folgen,  sondern  auch  in  gegenseitiger  Ver- 
wandtschaft stehen  nach  K.  11,  5 :  ovyyivttuv  6h  Iget  xo  yv*va<S(ia 

XOVXO         Kx(pQCtGlQ)  Z(£  ItQOttQTJllivCO  (i,  C  TOJ  XOTCO). 

Zwischen  der  Prosopopoeie  und  der  Synkrisis  §.  8,  meint  Herr 
Dr.  K(,  fehle  das  iyxcofaov ;  es  schleiche  §.  11  nach,  ohne  Zweifel, 
weil  der  Umordner  erwogen  habe,  dass  dasselbe  nicht  Mos  einPro- 
gymnasma,  sondern  ein  eUog  der  wirklichen  Rede  sei  {S.  245). 
Aber  warum  sollte  nicht  vielmehr  Theon  selbst  dieses  erwogen 
haben?  Zu  seiner  Zeit  konnte  die  Berechtigung  des  fyxa'fuov, 
eine  Stelle  unter  den  Progymnasmen  einzunehmen,  noch  zweifelhaft 
scheinen.    Für  den  Umordner  dagegen,  der  sich  an  Aphthonius 


12)  Herr  Dr.  K.  ubersetzt:  eine  gewisse  Kraft  des  Ausdrucks.  Da- 
gegen ist  K.  1,  4:  voiff  xty  faxoQixijv  övvccftiv  avaXapßavewsiv  K.  19: 
eC  xig  —  aXXatv  xivmv  Xoytov  dvvafiiv  i&iXsi  fit ra^i^tfcffdat.  Aristot. 
Rhet.  1 ,  1.  o  xQtofiepog  uöixatg  x$  xotavxtj  ö*wa/i*i  xtov  X6ytov,  Rhet. 
ad  Alex,  in  it. :  dvvafiiv  Xoytov  Xaßeiv  ?<m  001  mioaxiov. 

13)  Sollte  in  den  Worten ,  wie  breit  dagegen  die  Prosopopoeie  §.  7 
ausgeführt  sei,  ein  Zweifel  gegen  die  Integrität  dieses  Abschnittes  liegen, 
so  ist  zu  bemerken,  dass  der  Schotiast  des  Aristtdes,  der  das  urspräng- 
tiebe  Back  des  Theo*  kannte,  gerade  dies*  Stelle  gelesen  za  haben  scheint 
p.  479.  Dindf.  *lsfExd§rtv  Ös  axottivsxai,  oxi  iv  6Vfi*0Q*ig  ovoav  ifo- 
äyet  avxt)v  (piXo6o<po€<jav;  Stomp  xal  Biaavoexai  0  Evomidrje ,  <&g 
ayvoijaag,  mag  6sV  olxovo{ir\Gai  noSecoitu,  0x1  xal  ßaoßuotp  xal  8wsxv%ti 
tpiXoMotpiav  ivi&rixsv.  Breit  kann  übrigens  dieser  Abschnitt  «iefet  hewsen, 
wenn  man  deu  von  der  xapat^oacis  $.  14—20  damit  vergleicht. 
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hielt,  war  diese  Berechtigung  des  fyxwjuov  eine  abgemachte 
Sache. 

Endlich  der  bewegte  Uebergang  zur  &i<sig  §.  9  {ntqi  öe  zrjg 
ftiotag  ti  av  zig  Xiyoi ;  ovösv  yao  aXXo  trjg  vno&iGEtog  öiayEQEi 
x.  r.  A.)  ist  nach  Herrn  Dr.  K.  S.  245  nur  so  zu  erklären,  wenn 
unmittelbar  vor  der  &i<stg  schon  ein  Progymnasma  erwähnt  ist,  das 
sich  sehr  der  Hypothesis  näherte,  wie  die  dvaCxEvrj  und  xaratfxcvij 
vgl.  §.  4.  Aber  dieser  Uebergang  ist  nicht  so  bewegt,  als  er  scheint. 
Er  ist  nichts  als  eine  rhetorische  Frage,  wie  K.  1,  13:  tijy  de 
dxQoaCiv  zig  ovk  av  döfiEviOEie  x.  t.  X.  K.  1,  20:  t«  öe  nsol 
zrjg  Xvcemg  zcSv  atxfiaXcorcov  zig  ovk  olötv  iv  zip  jrfoi  zfjg  naqa- 
icgecßelag  dictxe&QvXrHiiva ;  K.  2,  12:  TtgoacorcoTtoitag  öe  zl  av  ety 
naoctöttypa  xdXXiov  x.  z.  X.  Er  ist  also  zur  Genüge  erklärt,  wenn 
man  sagt,  dass  er  bei  der  etwas  lange  sich  fortziehenden  Bespre- 
chung der  einzelnen  Progymnasinen  von  Seiten  ihres  praktischen 
Nutzens  zur  Abwechslung  gewählt  worden  sei. 

•  So  erscheinen  sämmtliche  Gründe  auch  gegen  die  Integrität 
dieser  Stelle  K.  1,  4 — 11  ungenügend,  und  es  bleibt  dabei,  dass 
Theon  ursprünglich  die  dvaaKevr]  und  Kaxaoxtvr}  der  %qeia,  des 
pvdog  und  des  öiijyripa  weder  in  einem  Kapitel  beisammen  abge- 
handelt, noch  erst  hinter  der  ovyxqioig  unmittelbar  vor  der  &iaig 
eingereiht  hat.  Wenn  aber  auch  alle  diese  Stellen  wirklich  unecht, 
versetzt  oder  verfälscht  wären ,  so  wäre  doch  noch  eine  übrig,  die 
allein  hinreichte,  die  Unstatthaftigkeit  der  neuen  Ansicht  darzuthun. 
Es  ist  dieses  die  Stelle  K.  U,  9 :  Mvioi  fiivzoi  ye  «|tov<w  yvftvd- 
&6&ai  Kai  zr}v  htyQatiiv,  dvaöHevdfrvxeg,  Kai  Kaza<SxEvd£ovveg  tag 
vnd  zivoav  elorftiivag  htpodoeig  —  $pXv  öe  ovöiv  xaivov  öoxovßi 
Xiyeiv  naga  zd  TtQoeiQtjfiiva  diu  zo  zoiovzov  elöog  tinoniitxeiv 
vofii&iv  zalg  z&v  öirjyrjfidtmv  dvaöKEvaig  ze  Kai  xazaöKevaZg. 
Nach  Theon  gehört  also  die  dvaaxEvrj  und  xaxaoxEvr}  der  otqyq- 
(laza  unter  die  ngoEiQ-qulva.  Also  war  sie  schon  vor  der  $x<poa<ug 
angebracht.  Die  e*x(pQa<fig  folgte  aber  nach  K.  11,  5  unmittelbar 
auf  den  zbnog.  Also  muss  die  dvaöxEvtj  der  Strjyrjfxcaa  auch  schon 
vor  dem  zonog  abgehandelt  worden  sein.  Sie  kann  aber  auch  nicht 
bei  der  %QEta  oder  dem  pv&og  angebracht  sein.  Also  bleibt  die 
einzige  Stelle,  an  welcher  sie  besprochen  worden  sein  kann,  die 
von  mir  derselben  angewiesene,  nämlich  am  Schlüsse  des  Kapitels 
itSQi  dirjyypazog. 

Und  damit  könnte  ich  diesen  Anfsatz  schliessen,  wenn  nicht 
auch  Herr  Dr.  K.  dem  seinigen  noch  einige  weitere  Bemerkungen 
ober  das  Buch  des  Theon  angehängt  hätte.  In  diesen  finde  ich 
nämlich  zwei  Punkte,  die  einer  Berichtigung  zu  bedürfen  scheinen. 
Erstens  sagt  Herr  Dr.  K.  S.  253,  nach  Geometres  bei  Doxop.  p. 
513  habe  der  Platoniker  Theon  gesagt,  der  zqonog  müsse  noth- 
w endig  ein  Object  der  fncpgaoig  sein;  der  Verfasser  unserer Pro- 
gymnasmen  dagegen  erkläre  nur,  dass  es  auch  eine  fxqpoatfig  zov 
rqonov  geben  könne.   Herr  Dr.  K.  scheint  also  anzunehmen,  dass 
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Geometres  einen  andern  Theon  als  den  unsrigen  einen  Platoniker 
nenne.  Die  Stelle  des  Geometres  ist  p.  513,  22 — 30.  toV  xootxop 
ot  (Ah  (x<Sv  naXattov)  prj  M%uv  vnoaraaw,  pijxe  firjv  ixtpQa&o&at 
övvaxov  amqxttvovxoy  tag  ot  mal  TZQfiayooav  r«  xal  'Aiplvyv,  ot 
dh  xal  avxov  dvayxaicag  Ixyoa&o&ai,  ctg  ot  jmoI  Sicova  xov  Ifta- 
tmvtxov—ovdhtQOv  aayaXig,  ovxe  xo  Ixyoa&o&at  Xiyu  (1.  Xiyca) 
dtl9  xa&anso  inl  xmv  xaxaOxevolv  tcov  xs  ZnXfov  xal  xäv 
.  iifixavfu'paxm v  olfiat,  c&g  ij  xov  r0p7joov  SnXonoita,  otixB 
xo  firj  txtpoafco&ai  x.  r.  A.  Dass  mit  diesen  Worten  unser  Theon 
gemeint  sei,  lehrt  die  Vergleichung  mit  Theon  K.  11,  3:  at  6h  xal 
xaon&v  dalv  ixqtoaaeig,  onolai  xcSv  GxevcSv  xal  xmv  oiclav  xal 
x<ov  prixavri  paxavy  ov  xqotiov  ixaaxov  naoeaxtvao&t] ,  cSg 
naqra  fikv  rO  1*17099  ij  onXonoita,  naoa  OovKvölöy  öl  6 
mqixn%i0^og  tcöv  IlXaxaduiv  xal  17  xov  ntjxavrj  p  ax  og  köto- 
oxsvri.  Es  kommt  hinzu,  dass  Geometres  auch  sonst  unsern 
Theon  kennt,  vgl.  Doxop.  p.  220,  6 — 226,  23.  Allerdings  nun 
lehrt  unser  Theon  nicht  das,  was  Geometres  in  ihm  findet.  Aber 
so  etwas  darf  man  bei  einem  Gommentator  des  Aphthonius  nicht 
so  streng  nehmen.  Wer  würde  unsern  Theon  erkennen  bei  Doxop. 
p.  191,  19  —  27:  o  de  @itov  öia  xovxo  qjtjöi  psxa  xov  ftv&ov  xita- 
X&ai  xo  dir)ytifia9  ineiSt}  $G&  oxs  OVfinXixovxai  xavxa  *  ix^^aavo* 
yao,  9)1701,  pv&ov — eAov  i<pe£rjg  xo  ötrjyjipu  ?  Doch  ist  unser  Theon 
K.  3,  11  damit  gemeint. 

Zweitens  erklärt  sich  Herr  Dr.  K.  S.  255  gegen  meine  An-* 
sieht,  dass  die  avayvcDOtg^  axobuOig^  naoacpQaGtg,  ii-sgyctöla  und 
avxi$$rjQig  von  Theon  als  Progymnasmen  betrachtet  und  bebandelt 
worden  seien.  Ich  habe  über  diesen  Punkt  bereits  in  den  Heidel- 
berger Jahrbüchern  1837  S.  380  u.  381  mich  erklärt.  Ich  will  hier 
meine  Erklärung  weiter  ausführen.  Dass  jene  fünf  Ausdrücke  Na- 
men von  Progymnasmen  bei  Theon  sind,  lehrt  schon  die  Einlei- 
tung, welche  1)  wo  sie  den  Nutzen  der  Progymnasmen  darthun 
will,  K.  1,  4  nicht  blos  den  Nutzen  der  jetzt  noch  übrigen  10  Pro- 
gymnasmen nachweist,  sondern  auch  den  der  dvdyvcooigy  dxQoa<s$g9 
naQacpQctaiQ,  i£sQyaola  und  avrl$§r)oig  K.  1,  12 — 21  ;  2)  wo  sie 
die  Ordnung  der  Uebungen  angeben  will,  K.  1,  22  auch  die  Ord- 
nung dieser  Uebungen  angibt  K.  1,  24;  8)  wo  sie  verlangt,  der 
Lehrer  solle  von  jedem  Gymnasma  seinen  Schülern  Beispiele  aus 
den  Schriften  der  Alten  zum  Auswendiglernen  aufgeben,  und  solche 
Beispiele  namhaft  macht,  K.  2,  1  auch  Beispiele  der  naoaq>Qaoig9 
iboyaaia  und  dvrl^rjatg  anführt  K.  2,  16 — 18,  allerdings  mit 
Uebergehung  der  avdyvmaig  und  dxo6a0igt  weil  dieses  keine  schrift- 
liche Uebungen  sind  und  also  auch  keine  Beispiele  davon  in  den 
Schriften  der  Alten  gefunden  werden  können. 

Es  kann  aber  das  Gleiche  auch  daraus  dargethan  werden,  dass 
sich  aus  dem  verlorenen  Schlüsse  des  Buches  ein  Fragment  erhalten 
hat,  welches  beweist,  dass  Theon  wirklich  in  seinem  Buche  auch 
von  diesen  Uebungen  gesprochen  hat.  Es  findet  sich  in  den  Scholien 
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su  Aristides  ed.  Dindf.  T.  III.  p.  437 :  twto  Srtqknxtv  r\\äy  iv 
xoig  xgoyvpvcuspaGiv  h  xtp  xiXit  xrjg  t£%vrjg  ®kov  6  xe%voygd<po& 
tlnmv'  iazi  6$  %al  htgov  tl6og  dvxlQfritig  (dvxiförjcemg  ?),  oneg 
ovKh}  xvy%dvet  n4&yv&v«*l"* ,  ^  asnixo*  6h  ttöog  grfxogixrjg, 
oxeg  xrifor  fAv  yeuixxordicov  etdmv  ovk  toxi,  xiXuov  y$  prjv  tldog 

pigpg  qa&i<svqz$.  Vgl.  Spengel  in  den  Münchner  gelehrten 
Ae&eigen  1836.  Nr.  31.  S.  260—263.  Auf  diese  Stelle  bezieht 
«oh  auch  Johannes  «icel.  T.  VI.  p.  465,  29—466,  4:  oi  yctg 
aegl  toc  vlov  Ävti$qhtmo\  XtyopwQi  xaxd  xdg  xiacagag  fii96Sovg 
ttagußalvavxtg  (1.  ngofiuivovztg)  TLgoyvpvdotuxza  p&XXov  tioiv  rj 
v*Q&4<S£tg '  dvaaxsvdg  ya\  fyovoi  %al  ouxzaöKsvdg '  xal  ov  ngoo- 
fxtiov  Qicovi  %a\  £{ondvg(o  nagd  xr}v  xowrjv  £o£av  Kai  IlXaxo- 
vog  x<4  'A$iQxoxikovg  xhagxov  eltiog  xrjg  grjxogixrjg  ri&tpJvoig. 
Nach  dieser  Stelle  schloss  aJso  das  Buch  des  Theon  mit  der  dvxL£- 
$r}<5ig,  gerade  mit  der  Uebung,  mit  welcher  es  seh  I  i  essen  musste, 
wenn  jene  fünf  Uehuogen  in  ,der  K.  1  u.  2  beobachteten  Ordnung 
als  Pragymnasmen  behandelt  wurden.  Die  utniförjöig  wirklich  als 
Progymhasma  behandelt,  haben  wir  bei  Oregor.  Cor.  au  He rmo ge- 
nes T.  VII.  p.  1206,  12 — 28 :  'Avxl^gtißig  iaxt  Xoyog  xo  md'fnvdv 
fas&gov  Xoyov  iiaßdkkcüv,  olov  av  im%itg^0rf  xig  tu  XsydfiEva 
döa(prj  rj  &6vvaxa  rj  dal&ava  rj  tytvörj  rj  (irj  ngt'jiQVxa  duKVvvap 
fj  nXiovafcovxa  rj  ovx  ivagyij,  dkkd  GvyKexvfjiiv«,  ijf  (ia%6 (xeva  ovxq) 
iavxolg  rj  nagdvofia  rj  alo%gd  r\  angtnij  rj  dcvpcpoga  rj  ovShv 
pakXov  ifrrio  ccvxov  fj  tov  ivccvxlov  XByopeva,  a  ftnot  xakovGiv 
avti9zgtq>Qfuva  (sonst  avxtaxgia?oyxa  Rhejt.  gr.  T.  IV.  p.  142» 
£7 —  30),  4]  naget  xi\v  agoorjocovsav  xat-iv  tlgrjfiiva.  trjv  6  h 
yvfXvaö lav  ovxa  7toir)Go(i£&a'  7tß<oxov  fisv  dvxiki^ofxsv  xoTg 
InvisigqiAaöiv,  omg  ateno Irjxi  xng  tnv  vemigcov — -fxetd  6h  xovto 
run  ngoarjySg  dvxsgovpgv  ojg  (L  regdg)  xo  okov  xeyaXaiov,  mag 
ü£ig  tig  yivrfftat,  «ftfre  xal  Zip  Xoya»  dvuygdyat.  Sollte  dieses 
Stuck  auch  nicht  von  Theon  selbst  sein,  so  sieht  man  daraus  doch 
so  vid,  dass  das,  was  Herr  Dr.  K.  beaweifelt,  k  der  Wirklichkeit 
-vorgekomrnen  ist ,  und  wenn  einmal  gewiss  ist ,  dass  ein  Anderer 
die  dvx(för}Oig  so  behandelt  hat,  so  sieht  man  nicht  «in*  warum  es 
nicht  Theon  auch  sollte  gethan  haben,  da  er  doch  in  seiner  Ein» 
teitung  so  deutlich  ausspricht,  dass  er  es  tktm  wolle. 

In  Vorstehendem  sind  die  /Grande  auseinandergesetzt,  die  mich 
abhalten,  der  Ansicht  des  Herrn  Dr.  K.  raeine  Zustimmung  zu  ge~ 
J>en.  Ich  habe  nur  noch  den  Wünsch  auszusprechen,  dass  derselbe 
meine  Bemerkungen  freundlich  aufnehmen  möge. 

Heilbronn,  den  9.  März  1846.  Finckff. 
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Ucbei»  die  Electra?  des  Sophocles. 

Von 

Joseph  Heimbrod , 

König):  Professor  and  Oberlehrer  am  Gymnasium  za  Gleiwit* 

in  Schlesien. 


Einleitung. 

Agamemnon,  des  Ätreus  Sohn  und5  Bruder  des  spartanischen 
Königs  Meneiaus,  König  von  Argos  und  Mycene  ini  Pelbponnes,  War, 
wie  bekannt,  von  allen  Griechen  zum  Hanpranfiihrer  im'  trojanischen 
Kriege,  der  durch  den  vom  trojanischen  Paris,  des  Prianitis  Königs 
von  Troja  Sohn,  weil  er  des  Meneiaus  Gattin,  die  Helena,  geraubt, 
veranlasst  worden  war,  erwählt  worden.  Seine  Gemahlin  war  die 
Clytämnestra ,  die  Tochter  des  spartanischen  Königs  Tyndareus 
und  der  Leda,  die  Schwester  der  Helena  und  des  Castor  und 
Pollux.  Ihre  Kinder  waren  vier  Töchter,  Iphigenia,  Electra1,  Chry- 
sothcmis  und  Tphiariassa  und  ein  Sohn,  Orestes.  Als  vor  der  Ab- 
fahrt gegen  Troja  aus  dem  Hafen  des  boeotiscÜen'AuliS,  in  dem  die 
ganze  griechische  Flotte  versammelt  war,  Agamemnon  unwissend'' 
einen  schönen-,  der  Diana  geweihten  Hirsen  erlegt,  und  dabei  die 
übermüthige  Rede,  so  habe  selbst  Diana  eirieri  Hirsen  nicht  erlegt, 
ausgestossen  hatte,  so  ward' die  Gottin  erzürnt'  und  hielt' die  Winde 
ätif,  so  dass  die  Griechen  nicht  nach  Troja  abreisen  konnten.  Der 
griechische  Seher  Calchas  sagte ,  dass  die  Flotte  nicht  eher  würde 
fortschiflert  \connen,  bis  Agamemnon,  um  den  Zorn  der  Göttin  za 
besänftigen,  seine  Tochter  Iphigenia  geopfert  haben  wurde,  denn 
diese  werde  von  der  Göttin  zur'  Sühne  für  den  gemordeten  Hirsch 
gefordert.  Agamemnon,  von  den  Grieemnr  aufgefordert,  miiss  sich 
dem  Aussprüche  unterwerfen,  schickt  aber,  um  seine  Gemahlin  zu 
täuschen,  den  Ulysses  nach  Mycene,  um  die  Tphigenia  unter  dem 
Vorwande,  dass  sie  Achilles  heirnttieft  Wolle,  nach'  Autis  zu  fiifhren. 
Iphigenia  geht  nach  Aulls  und  wird  dort' geopfert;  Glytämrtestra  in 
dem  Opfer  ihrer  Tochter  nicht  die  Gewalt  der  Göttin,  die  Grie- 
chenlands ganze  Flotte  zurückhielt,  erkennend ,  sondern  von  Rache 
und  Hasse  gegen  ihren  Gemahl  angetrieben,  vergass  alle  weibliche 
Würde  so  weit,  dass  sie  sich  vor  aller  Augen  in  einen  unerlaubten 
Umgang  mit  Aegistbos,  dem  Sohne  de*  berüchtigten  Thyestes  und 
der  eigenen  Tochter  Pelopia,  einliess.    Aegistbos  stolz  und  hoch- 
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müthig  in  den  Armen  eines  schamlosen  Weibes  drückte  Argos  Ein- 
wohner hart,  besonders  aber  verfolgten  beide  mit  bitterm  Hasse  die 
Electra,  die  unaufhörlich  die  Mutter  mit  Vorwürfen  über  ihr  verbre- 
cherisches Leben  verfolgte.  Agamemnon  kehrt  nach  10  Jahren  als 
Sieger  in  die  Heimath  zurück,  wird  aber  vom  Aegisthos  mit  Hilfe 
der  Clytämnestra  ermordet,  und  beide,  obgleich  sie  durch  ein  neues 
Verbrechen  die  Blutschuld  gehäuft,  setzen  ihr  freches  Leben  fort, 
Electra  aber,  deren  Rachegefühl  durch  dies  zweite  Verbrechen  auf 
den  höchsten  Grad  gesteigert  war,  fasst  den  Entschluss,  den  Tod 
ihres  Vaters  zu  rächen,  sie  rettet  ihren  Bruder  Orestes,  der  auch 
schon,  damit  er  nicht  dereinst  als  Bacher  sich  erhebe,  gemordet 
werden  sollte,  und  schickt  ihn  mit  seinem  Pädagogen  nach  Phocis 
zum  Könige  Strophius,  wo  er  mit  Pylades,  dem  Sohne  "dieses  Kö- 
nigs, jene  im  Alterthum  so  berühmte  Freundschaft  schloss.  Nachdem 
Orestes  dort,  wo  er  eine  treffliche  Erziehung  genossen,  nach  eini- 
gen 12,  nach  Homer  Odyssee  3,  305.  8  und  nach  Sophocles  20 
Jahre  verweilt  hatte,  kehrte  er  von  seiner  Schwester  oft  aufgefor- 
dert, nachdem  er  zuvor  noch  das  Delphische  Orakel,  wie  er  am 
besten  den  Tod  seines  gemordeten  Vaters  rächen  könnte,  befragt, 
mit  seinem  Freunde  Pylades  und  dem  Pädagogen  zurück. 

§.2. 
Inhalt. 

Orestes,  der  nach  dem  Ausspruch  des  delphischen  Orakels  die 
Mörder  seines  Vaters  zu  strafen  und  sie  durch  List  aus  dem  Wege 
zu  räumen  beschlossen  hatte,  kehrt,  um  seinen  Plan  auszuführen, 
mit  Pylades  und  dem  Pädagogen  nach  Argos  zurück,  der  Pädagoge 
begibt  sich  in  den  Königlichen  Palast  und  verkündigt  dort  der 
Clytämnestra,  dass  er  von  dem  Freunde  des  Hauses,  dem  Phocen- 
ser  Phanoteus,  geschickt  sei,  um  ihr  den  Tod  ihres  Sohnes  Orestes 
anzuzeigen«  Während  der  Pädagoge  auf  diese  Art  die  Clytämnestra 
täuscht,  begeben  sich  Qrestes  und  Pylades  zu  dem  Grabe  des 
Agamemnon,  und  bringen,  während  sie  den  Verstorbenen  um  Hilfe 
zur  glücklichen  Vollführung  ihres  Vorhabens  anflehen,  Opfer  dar. 
Hierauf  gehen  sie  mit  der  Urne,  in  der  sie  die  Asche  des  verstor- 
benen Orestes  ihrer  Aussage  nach  aufbewahren,  in  das  Königl. 
Wohnhaus,  wo,  nachdem  Electra  den  Bruder  wieder  erkannt  hat, 
Orestes  allein  die  Mutter  Clytämnestra  ermordet,  Aegisthos,  der  . 
abwesend,  die  Todeskunde  des  Orestes  vernommen  hatte  und  freu- 
dig nach  Hause  zurückkehrte,  wird  ebenfalls  ermordet. 

§.3. 

Auseinandersetzung  des  Inhalts. 

Bald  nach  Sonnenaufgang  treten  Orestes,  Pylades  und  der 
Pädagoge  auf,  dieser  zeigt  seinem  Zögling,  Orestes,  den  er  bei 
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dem  Tode  des  Vaters  Agamemnon  rettete,  und  als  des  Vaters  Rächer 
erzog,  das  alte  Argos,  den  Palast  des  Agamemnon,  das  unglück- 
bringende Pelopiden  Haus  und  die  herumliegende  Gegend,  ihn  auf- 
fordernd, rasch  mit  seinem  Freunde  Pylades  zur  That  zu  schreiten, 
und  den  Vater  zu  rächen.    Orestes  verkündet  seinen  Plan,  dass  er 
nach  dem  Ausspruch  des  pythischen  Orakels  durch  List  sein  ■  Ziel 
erreichen  wolle,  denn  allein  ohne  Schild  und  ohne  Heer  solle  er* 
mit  eigener  Hand  den  Mord  vollbringen ;  deshalb  fordert  er  den  - 
Pädagogen  auf,  er  möge  in  den  Palast  gehen  und  dort  seinen  Tod 
verkünden,  kein  Wort  ja,  das  Gewinn  bringt,  ist  böse;* 
damit  Clytämnestra  getäuscht  werde  V.  1 — 85.    Während  sie  die 
Scene  verlassen,  tritt  die  unglückliche  Electra  auf  und  ruft  jammernd 
und  wehklagend  die  Götter  der  Ober«  und  Unterwelt,  welche  die 
Verbrechen  der  Menschen  strafen,  an,  dass  sie  ihr  beistehen  moch- 
ten gegen  die  Mörder  des  Vaters,  damit  gerechte  Strafe  so  ver- 
ruchte Menschen  träfe.'  Der  Chor,  aus  den  Töchtern  edler  argivi- 
scher  Familien,   welche  ebenso   den  Tyrannen  Acgisthos  und  die 
Clytämnestra  wegen  ihres  verbrecherischen  Lebenswandels  hassen 
und  verachten,  gebildet,  hört  das  Jammergeschrei  der  unglücklichen 
Electra,  bemitleidet . ihr  hartes  Loos  und  sucht  sie  zu  trösten,  denn 
bald  würde  der  Rächer  nahen.    Vergebens  sind  seine  Tröstungen, 
vergebens  gedenkt  er  des  Bruders  Orestes,  nichts  hemmt  den 
Schmerz  der  trostlosen  Jungfrau.    V.  80  —  328.    Jetzt  erscheint 
die  jüngere  Schwester  Chrysothemis  auf  der  Mutter  Befehl,  dem 
Vater  ein  Todtenopfer  bringend,  und  findet  die  Schwester  Electra 
vor  dem  Palast.    Ans  schwesterlicher  Liebe  macht  sie  ihr  Vorwürfe 
und  fordert  sie  auf,  endlich  einmal  ihr  Jammergeschrei  und  die 
Verwünschungen  der  Eltern  zu  unterlassen,  denn  sie  verschlimmere 
dadurch  nur  ihr  Schicksal,  beschlossen  sei,  sobald  Aegisthos  zurück- 
kehre, ein  schrecklicher  Tod  für  sie.    Electra,  keineswegs  durch 
diese  Nachricht  erschreckt,  freuet  sich  vielmehr,  und  es  entsteht  ein 
Streit  zwischen  den  Schwestern,  bei  welchem  Electra  erfährt,  dass 
Clytämnestra  durch  ein  nächtliches  Traumbild  erschreckt,  die  Chry- 
sothemis mit  einem  Opfer  zu  des  Vaters  Grabe  schicke.  Electra 
überredet  nun  die  Schwester,  der  Mutter  Opfer  hinzuwerfen,  und 
ein  anderes  Opfer,  nämlich  beider  Locken  und  ihren  Gürtel  darzu- 
bringen und  zu  flehen,  dass  bald  Orestes  als  Rächer  erscheinen 
möge.    Chrysothemis,  obgleich  ängstlich,  gehorcht  der  Schwester. 
V.  328 — 471.  Chrysothemis  entfernt  sich  jetzt,  der  Chor  und  Ele- 
ctra aber  schöpfen  wegen  des  Traumes  der  Clytämnestra  neue 
Hoffnung,  ahnend,  dass  der  Rächer  nun  bald  erscheinen  werde. 
Während  sie  sich  so  freuen,  tritt  Clytämnestra,  um  dem  Apollo  zu 
opfern,  aus  dem  Palast  und  lässt  gleich  mit  harten  Worten  die 
Electra  an:  V.  516:  „Losgelassen,  wie  es  schgjnt,  tobst  du  wie- 
derum, denn  nicht  ist  Aegisthos  da,  der  dich  immer  abzuhalten 
pflegt,  dass  du  nicht  vor  der  Thür  deine  Verwandten  beschimpfest, 
jetzt,  da  dieser  entfernt  ist,  kümmerst  du  dich  um  mich  gar  nicht. 
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Wahrlich,  oft  hast  du  schon  zn  Vielen  gesagt,  dass  ich  überm iithig 
sei,  und  gegen  alles  Recht  herrsche r  dich  und  Alles,  was  dich  an- 
geht, schmähend,  aber  ich  bin  nicht  übermüthigy  ich  schmähe  dich, 
da  ich)  stets  Schmähungen;  von  dir  hone;  denn  der  Vater,  einen 
andern  Vorwand  hast  du  nie,   »ei  durch  mich  gestorben,  durch 
mich;  ich  weiss  es  wol,  ich  leugne  dieses  keineswegs,  denn  ihn 
entraffte  die  Gerechtigkeit,  nicht  ich  allein,  diese  solltest  du  unter- 
stützen, wenn  du  weise  wärest,  da  dieser  dein  Vater,  dem  dn  immer 
bejammerst,  allein  unter  allen  Hellenen  es  wagte,,  deine  Schwester 
den  Göttern  zu  opfern.    Dazu  hatte  er  durchaus  kein  Recht,  wenn 
irgend  Jemand  für  da»  Argeier  Heer  sterben  musste,  so  hätte  es 
ein  Kind  des  Menelaus  sein  sollen,  denn  seinetwegen  war  derKrie^ 
gegen  Troja  unternommen ,  mil  Recht  habe  ich  daher  die-  Thai 
vollbracht,  nnd  kein  Vorwurf  kann  mich  treffen,"    Electra  durch 
solobe  Scheingründe  nicht  beruhigt  und  überzeugt,  widerlegt  die 
Mütter,  und  vom:  heftigen  Zorn;  hingerissen,  stellt  sie  ihr  den 
schändlichen  nnd  schmachvollen  Tod.  des  Vaters  vor  Angern,  macht 
ihr  wegen  ihre»  ehrlosen-  und.  verbrecherischen  Lebens  mit.  dem 
Aegisthos  die  bittersten  Vorwürfe.,  sie  habe  ja  auch  den?  Orestes 
aus  dem  Hause  gestossen  und  verachte  durch  ihren  Lebenswandel 
alle  Sittlichkeit.    Kein  Wunder,  wenn  ich  dir  gleich  wäre  ,  denn, 
von.  schlechten  Menschen  kann  man  nur  Schlechtes  lernen;  Um/ 
nnr  das  Opfer  der.  Mutter  nicht  zu  stören,  schweigt  Electra,  Cfyt- 
täranestra  opfert  und'  fleht  zu  Apollo,  sie  in  Zukunft  glücklich.'  ihr 
Leben  hinbringen-  zu  lassen.   V.  471  —  659»    Nach  vollbrachtem 
Opfer  erscheint  der  Pädagoge  und  verkündet  der  Clytamn es trn,. 
dass  er  von  dem  Freunde  Phanoteus  aus  Phocia  geschickt  sei  ,  ihr 
den?  Tod  des  Orestes  zu  verkünden*,  der  bei  den-  delphischen/ Wett- 
kämpfen umgekommen  sei.    Clytämnestra  wird  zwar- augenblicklich 
vom  Muttergefühl  ergriffen,  doch  bald,  gewinnt' die  Freude,  ihres 
Feindes,  der  sie  Tag  und  Nacht  geschreckt*  entledigt' zu  sein,  die 
Oberhand,,  unter- Vorwürfen  gegen  die  Electra  begibt  sie  sich;  mhV 
dem  Pädagogen  in  den  Palast,  um  ihn  dort  würdig;  zu,  empfangen., 
V*  659—8031  Electra,,  vom  heftigsten  Schmerze  ergriffen,  bejammert 
ihr.  elendes  Geschick,  denn,  nicht  weiss  sie*  wohin,  sier  fliehen  soll«, 
„Jetzt;  bin:  ich>  allein,  wohin  soll  ich  mich  wenden,  deinen,  o  Orestes,, 
und  des  Vaters  beraubt.    Jetzt  muss  ich:  wieder  Sklavin  sein  dent 
mir  feindseligsten.  Menschen,  den  Mördern  meines:  Vaters,  ist  mein 
Looft  nicht  ein;  herrliches?  Aber  nie  mehr  werde  ichr  mit  dieaea 
unter  einem  Dache  wohnen,  sondern  vor  dieses  Hofthor  hingewor^ 
fen,  werde  ich  ohne  Freunde  verschmachten,  sollte  einer  der  Be- 
wohner deshalb  zürnen,  so  möge  er  mich  ermorden,  denn i  Wonne 
ist  es,,  wenn  mich  Jemand  tödtet,  Leiden?,  wenn- ich  lebe,,  denn 
kein  Verlangen  habe  ich  nach  dem  Leben«"  V.  805-7-870«  Während) 
sie  so  ganz  von  Schmerz  vernichtet  ist,  kehrt  Chrysothemis  vom 
Grabe  des  Vater»  zurück-,  und  sagt ,  dass-  sie  fröhliche  Botschaft 
bringe  nnd  mit  ihr  das  Ende  aller  Leiden,  denn  es  sei  keinem 
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Zweifel  unterworfen,  dass  Orestes  zurückgekehrt  sei.    Gefragt  von 
der  Schwester  Electr*,  von  welchem  Menschen  sie  dies  gehört, 
und  auf  welche  Zeichen  vertrauend  sie  von  Freude  eingenommen 
sei,  erzählt  sie,  dass,  als  sie  au.  des-  Vaters  Grab  gekommen,  sie 
auf  dem  obersten  Grabhügel  frisch  vergossene  Milchquellen  und  des 
Vaters  Grab  mit  Blumen  geschmückt  gesehen ,  midi  am  Rande  des 
Grabes  neu  geschnittenes  Lockenhaar  gefunden  babe^  sie  halte  dies 
für  Geschenke  des  Orestes,  denn  sie  beide  hätten  das  nicht  gethan, 
und  auch  die  Mutter  würde  es  gewiss  nicht  gethan  haben*  Damm, 
o  Theure ,  fasse  Muth,  dieser  Tag  wird  uns  vielleicht  viel  Erfreu- 
liches bringen»    Electra  verkündet  hierauf  der  Schwester  den  kurz 
vorher  erfahrenen  Tod  des  Bruders  und  beide  Schwestern;  sind*  der 
Ansicht,  dass  irgend  ein  Unbekannter  dieses  Todesopfer  dem  Ore- 
stes dargebracht  habe.  V.  870* — 938.  Electra,  die  nach  dem  Tode 
ihres  Bruders  sich  von  aller  männlichen  Hilfe  verlassen  sieht, <  aber 
nur  den  einen  Gedanken  festhält,  die  Mörder  ihres'  Vaters,  zu  töd^ 
ten ,  fosdert  die  Schwester  auf  r  mit  ihr  den»  Mörder  ihres  Vaters, 
den  Aegisthos,  zu  tödfcen^  und  sucht  durch  folgende  Worte  vorzüg- 
lich auf  die  Chrysothemis  einzuwirken):   „Welcher  Bürger .  oder 
Fremder,  der  uns  sieht,  wird  uns  nicht  mit  diesem  Lobe  empfan- 
gen? Sehet  diese  zwei  Schwestern-,  o  Freunde,  welche  das  väter- 
liche Haus  bewahrten,  welche'  die  Feinde,  die  im  GJücke  lebten, 
'  ihr  eigenes  Leben  nicht  schonend,  tödteten-,  diese  muss  man  lie- 
ben, diese  müssen  alle  ehren,  diese  müsse  alle  an  Festtagen  und  in 
den  Versammlungen  der  Bürger  wegen  ihrer  Bravheit  hochachten«. 
O,  Liebe,  folge  mir,  hilf  dem> Vater,  siehe' dem  Bruder  bei,  befreie- 
mich/  von  denti  Leiden,,  befreie,  dich  selbst,  dieses:  bedenkend;,  dass 
mit  Schande  zu  leben  fidein  eine  Schande  ist."    Vergebens,  sacht 
die  fueohtsSme  Chrysothemis,  indem  sie  das  Unhaltbare  und  Thä- 
richte  dieses  Vorsatzes  auseinandersetzt,  die  Schwester  zu  bewegen, 
rnhig  zu  sein  und  ihr  böses  Geschick  zu  ertragen ;  Electra,  noch 
mehr  aufgebracht,  überhäuft  die  Schwester  mit  Schmähungen ,  beissfr 
ihr  wegzugehen,  sie  würde  allein  ihren  Entschloss  ausfahre».  V.  938 
bia-1058.  Während  der  Chor  den:Streit  der  Schwestern  bejammert,, 
die  kindliche  Liebe  der  Electra  preist  und  die  Höffmmg  ausspricht, 
dass  sie  dereinst  dieser  Liebe  wegen  glücklich  werden  würde  ,  er- 
scheinen Orestes  und  Pylades  auf  der  Bühne  und  fragen  den:  (ffror 
nach  dem  Aegisthos. und  von  der  Electra  befragt,  verkünden' sie, 
dass  sie  von  Strophius  aus  Phocis  gesendet  in' der  Urne1  die1  Asche 
des  Orestes  brächten.    Wenn  du,  sagt  Orestes  selbst,  das  Unglück 
des  Orestes  beweinst,  so  wisse,  dass  in  diesem  Gefäss  der  Leib 
Jenes  enthalten  ist.    Electra,  von  dieser  Trauerbotschaft  niederge- 
schmettert, überlässt  sich  dem  höchsten  Schmerzgefühle^  nimmt  die 
Urne  in  die  Hand,  bewehklagt  das  unglückliche  Geschick  des  Bru- 
ders, auf  ' den  sie  alle  Hoffnung  gesetzt  habej  Deshalb  mim,  sctiliesst 
sie,  nimm  mich  auf  unter  dieses <  deinDaeuy  die  nicWts1  istj  zu  dem, 
was  nichts  ist,  dass  ich  von  nun  an  mit  dir  dort  imten  wohne,  denn 


Digitized  by  Google 


186 


Ueber  die  Electra  des  Sophocles. 


so  laiige  du  oben  warst,  theilte  ich  mit  dir  dasselbe  Loos,  jetzt 
wünsche  ich  todt  deines  Grabes  theilhaftig  zu  werden,  denn  die 
Gestorbenen,  sehe  ich.  trifft  keine  Betrübniss.  Orestes  von  dem 
Jammern  und  der  traurigen  Lage  der  Schwester  heftig  bewegt,  kann 
die  Wahrheit  nicht  länger  verhehlen,  er  wirft  die  Maske  der  Verstel- 
lung ab  und'  gibt  sich  zu  erkennen.  Electra  versteht  zwar  anfangs 
seine  Worte  nicht,  aber  von  Orestes  gefragt,  ob  er  dem  Chor  trauen 
könne,  entdeckt  er  sich  ihr  durch  den  Siegelring  ihres  Vaters*. 
V*  1018-T-1223.  So  wie  vorher  Electra  bei  der  Nachricht  von  dem 
Tode  ihres  Bruders  Orestes  von  Schmerz  überwältigt  war,  ebenso 
überlässt  sie  sich  jetzt  der  höchsten  Freude,  sie  schwelgt  mit  ihrem 
Bruder  in  Wonne,  der  sich  genau  nach  allen  Umständen  erkundigt, 
um  die  beste  Gelegenheit  zur  Vollbringung  des  Mordes  zu  erfahren. 
Aegisthos'  Abwesenheit  aus  dem  Palaste  scheint  ihnen  der  passendste 
Zeitpunkt,  der  Pädagoge,  den  Electra  auch  wieder  erkennt,  erscheint 
und  fordert  die  Geschwister  zur  Eile  auf,  denn  Clytämnestra  sei 
getäuscht  und  kein  Mann  im  Hause.  Orestes,  Pylades  und  der  Pä- 
dagoge gehen  in  den  Palast,  rufen  die  Bilder  der  väterlichen  Göt- 
ter an  und  erflehen  von  Apollo  Beistand.  V.  1231—1371.  Electra, 
die  ihnen  auch  gefolgt  war,  kehrt  zum  Chore,  der  sich  freuet,  dass 
der  Tag  der  Bache  gekommen  sei,  zurück,  um  zu  sehen,  ob  nicht 
etwa  Aegisthos  unerwartet  nach  Hause  zurückkehre.  Indessen  wird 
Clytämnestra,  deren  Jammergeschrei  gehört  wird,  ermordet,  die 
Mörder  kommen  nach  vollbrachter  That  aus  dem  Palaste,  und  ver- 
kündigen voller  Freude  der  Electra  die  Ermordung ;  wahrlich  grau- 
senerregend sind  die  Worte,  welche  Electra,  als  sie  das  Wehgeschrei 
ihrer  Mutter  vernimmt,  dem  Orestes  zuruft :  „Stosse  doppelt,  wenn 
du  kannst"  V.  1371 — 1425.  Aegisthos,  der  indessen  die  Nachricht 
erhalten  hatte,  dass  Phocensische  Männer  mit  Orestes  Todesnach- 
richt da  wären,  eilt  froh  nach  Hause,  fragt  die  Electra  über  jene 
Männer,  welche  den  Leichnam  der  Clytämnestra  mit  einer  Decke 
verhüllt  vor  den  Palast  tragen.  Aegisthos,  in  der  Meinung,  Orestes 
Leiche  zu  finden,  hebt  die  Decke  auf,  und  siebt  die  getödtete  Cly- 
tämnestra. Dass  Orestes  der  Mörder  sei ,  ist  ihm  gewiss,  so  wie 
auch,  dass  dasselbe  Loos  ihn  erwarte;  nicht  ohne  Muth  geht  er 
dem  Tode  entgegen,  den  er,  in  den  Palast  geführt,  erleidet.  Der 
Chor  schliesst  mit  den  Worten:  „o  Geschlecht  des  Atreus,  nach 
wie  vielen  Leiden  bist  du  endlich  kaum  durch  diese  That  vollstän- 
dig zur  Freiheit  gelangt 

§.4. 

Charaktere  der  einzelnen  Personen. 

Electra  spielt  in  unserer  Tragödie  die  erste  Rolle,  denn 
durch  sie  wird  die  Handlung  geleitet.  Bald  nach  Beginne  des 
Stücks  erscheint  sie  auf  der  Bühne,  welche  sie  nicht  mehr  verlässt. 
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Sie  verhandelt  mit  dem  Chore,  mit  der  Schwester  Chrysothemia 
und  tritt  der  Mutter  Clytämnestra  mit  grosser  Kühnheit  entgegen. 
In  ihrer  Gegenwart  verkündet  der  Pädagoge  den  Tod  des  Orestes, 
den  sie,  um  einst  einen  Rächer  an  den  Mördern  ihres  Vaters  Aga- 
memnon zu  haben,  gerettet  und  mit  dem  Pädagogen  zum  Stropbius 
geschickt  hatte«    Ihr  sehnlichster  Wunsch  geht  in  Erfüllung,  der 
Bruder  ist  zurückgekehrt,  sie  reizt  ihn  und  seine  Freunde. an,  so- 
bald als  möglich  die  Mutter  und  den  Aegisthos  zu  ermorden,  und 
nach  vollbrachtem  Morde  erklärt  sie  voller  Freude,  dass  sie  nun 
von  allem  Unheil  befreit  sei.    Die  Electra,  wie  sie  uns  Sopho.cles 
vorführt,  liebt  die  Tugend  und  einen  reinen  Lebenswandel  im  höch- 
sten Grade,  ja  sie  liebt  die  Tugend  nicht  allein,  sondern  sie  ver- 
langt, dass  alle  Menschen,  die  irgend  auf  den  Namen  eines  Edeln 
Anspruch  machen ,  sie  lieben  sollen ;  als  sie  daher  sieht ,  dass  ihre 
Mutter  diese  Tugend  nicht  allein  vernachlässigt,  sondern  sogar  mit 
frechem  Sinn  verachtet,  wird  sie  vom  heftigsten  Hass  gegen  sie 
ergriffen,  ja  ihr  Groll  geht  so  weit,  dass  sie  mit  Hintenansetznng 
aller  kindlichen  Liebe  und  des  weiblichen  Sinnes  und  Charakters, 
die  eigene  Mutter  zu  tödten,  kein  Bedenken  trägt.  Agamemnon, 
als  Sieger  von  Troja  nach  Hause  zurückgekehrt,  wird  von  seiner 
Gattin  Clytämnestra  und  ihrem  Buhlen  Aegisthos  auf  eine  hinter- 
listige und  scheussliche  Art  getödtet.    Electra,  die  Tochter,  sieht 
diese  Greuelthat,  und  in  ihr  steigt  sofort  der  Gedanke  auf,  dereinst 
Gleiches  mit  Gleichem  vergelten  zu  wollen,  und  die  Mörder  ihres 
Vaters  wieder  zu  tödten;  deshalb  rettet  sie  wieder  den  Willen  der 
Mutter  den  Bruder,  damit  er  dereinst  als  Rächer  erstehen  möchte« 
Liebe  zur  Tugend  und  zum  Vater,  der  auf  eine  so  schnöde  Weise 
durch  die  eigene  Gattin  gefallen,  hatte  sich  des  ganzen  Gemüths 
der  Electra  so  bemächtigt,  dass  sie  weder  der  Mutter  noch  des 
Aegisthos  Drohungen  fürchtend  und  auf  das  Schmählichste  behan- 
delt, Tag  und  Nacht  den  Vater  bejammerte,  und  gegen  die  Mörder 
die  heftigsten  Schmähungen  ausstiess.  Jene  herrliche  Vaterliebe  tritt 
uns  überall  entgegen,  Electra  zeigt  sie  vor  dem  Chore,  vor  der 
Schwester  Chrysothemis  und  selbst  vor  der  Mutter;  durch  keinen 
Trost  kann  ihr  Schmerz  gelindert  werden,  weder  der  Chor  noch 
die  Schwester  Chrysothemis  können  sie  bewegen,  in  das  Unabän- 
derliche sich  zu  fügen  und  von  ihrem  Wehklagen  abzulassen,  das  Bild 
des  edlen,  aber  so  schmählich  hingemordeten  Vaters  steht  stets  vor 
ihren  Augen.  V.  86.    „O  heiliges  Licht,  o  Luft,  welche  gleich- 
mässig  die  Erde  umgibt,  wie  viele  Jammergesänge  von  mir  hast  du 
vernommen,  wie  viele  Schläge  gerichtet  gegen  die  blutende  Brust, 
wenn  die  finstere  Nacht  entschwand ;  schon  die  nächtlichen  Klagen 
weiss  das  verhasste  Lager  des  mit  Unglück  belasteten  Hauses,  wie 
sehr  ich  meinen  unglücklichen  Vater  bejammere,  dem  nicht  im  feind- 
lichen Lande  der  blutige  Ares  sein  Haus  öffnete,  sondern  meine 
Mutter  und  ihr  Bettgenosse  Aegisthos,  wie  die  Holzhauer  eine  Eiche, 
so  mit  dem  Mordbeil  spalteten  das  Haupt.    Und  kein  Wehklagen 
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wird  dieserhalb  von  einer  Andern  erhoben  aU  von  mir,  da'  du, 
o  Vater,  auf  eine  so  schmähliche  Weise,  so  jammervoll  dahinstarbst. 
Aber  nie  werde  ich  nachlassen  von  dem  herben  Jammerruf  urtd  dem 
Wehklagen,  so  lange  ich  sehen  werde  die  Strahlen  der  Gestirne 
und  diesen  Tag1,  und  wie  die  Nachtigall,  welche  ihre'  «hingen1  ver- 
leren hat ,  wehklagend  vor  den  Thüren  des  väteriictren-  Erauses'  laut 
schreien  :  O  Haus  des  Hades  und  der  Persephone,  o  unterirdi- 
scher Hermes  und  hehre  Are,  und  ihr  ehrwürdigen  Kinder  der 
Götter  Erinnyen,  die  ihr  die  auf  schmählige  Weise  Dahingestorbeinen1 
seht,  kommet,  helfet,  rächet  den  Mord  urisers  Vaters,  undr  schicket 
mir  meinen  Bruder,  denn1  allein'  kann  ich  nicht  mehr  aushalten-  detf 
Schmerzes1  uberwiegende  Last;** 

Ausser  durch  die  Liebe  zur  Tngend  und  zum'  Vater  wird' 
Electra  durch  den  schändlichen  und  lasterhaften  Lebenswandel  ihrer 
Mutter  mit  dem  Aegisthos  noch  mehr  zum  Hasse  entflammt,  wes- 
halb sie  vom  heftigsten  Schmerz  hingerissen  V.  26*5  zum'  Chore 
sagt:  „Denn  was  für  Tage,  glaubst  du,  erlebe  ich,  wenn*  ich  den' 
Aegisthos  auf  den  väterlichen  Thronen  sifeen  sehe,  wenn  ich  ihn- 
dieselben  Kleider  wie  Jener  tragen  sehe  und  den  Hansschutzgötterrt» 
dort  Dankopfer  spenden,  wo  er  jenen  vernichtete  ?  Wehn'  ich  sehe 
den  höchsten  Frevel  Dieser  ,  den  Mörder  in  dem  Bett'  desr  Vaters 
mit  der  schändlichen  Mutter,  wenn  ich  Mutter  Diese  nennen  darfj 
die  mit  diesem  zusammen  schläft  ?  die  so  unverschämt  ist,  dass  sie 
dem  Frevler  beiwohnt,  keine  Erinnys  fürchtend."  Der  schändliche 
Mord  des-  Vaters,  das  lasterhafte  Leben  der  Mutter,  der  Uebermnth 
des  frechen  Aegisthos,  der  nach  Ermordung  des  Agamemnon  der 
königlichen  Herrschaft  sich  bemächtigt  hat,  die  Unterthanen  hart 
drückt  und  die  Electra  wie  eine  Sklavin  behandelt,  bringen  in  der 
Electra  den  Entschluss  hervor,  die  Monier  des  Vaters  zu  tödteny 
diesen  Entschluss  tbeilt  sie  gleich  bei  ihrem- Auftreten1  dem1  Chore 
mit,  sowie  ihrer  Schwester  Chrysothemis ,  welche  sie1  trösten  und 
zur  Erkennung  der  Leiden  bewegen  will,  sie  ruft  den  Hermes  nnd 
die  übrigen  Götter  an ,  ihr  in  der  Vollbringimg  ihres  Entschlüsse» 
beizustehen.  Unt  die  Ermordung  sicherer  vollbringen  zu  können, 
setzt  sie  alle  Hoffnung  auf  den  geretteten  Bruder  Orestes,  dessen 
Rückkehr  sie  täglich  erwartet.  Selbst  der  Mütter  Glytämnestra», 
die  über  die  steten  Vorwürfe  der  Tochter  böse  ist^  und' ihre  That 
und  ihren  Lebenswandel  zu  entschuldigen  sucht1,  gesteht  sie  offen, 
dass  sie  sich  freuen  würde,  wenn  sie  den  Orestes  als  Rächer  aüf- 
erzogen  hatte.  V.  602  u.  3.  Bei  jeder  sich  darbietenden  Gelegen- 
heit zeigt  sie  ohne  Rückhalt  ihren  Entschluss  und'  sucht  auch  die 
ängstliche  Schwester  Chrysothemis  zu  bewegen,  ihr  beizustehen; 
weshalb  sie  diese,  welche  auf  Befehl  der  durch  ein  nächtliches 
Traumbild  erschreckten  Mutter  auf  dem  Grabhügel  dfcs  Vaters  ein 
Todtenopfer  darbringen  soll,  überredet,  dieses  Opfer  nicht  zu  brin- 
gen, sondern  mit  ihr  die  Rückkehr  des  Orestes  von  den  Göttern 
zu  erflehen.     Wie  sehr  Electra  von  Rachegefühl1  durchdrungen 
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gewesen  ist,  zeigt  sich  am  deutlichsten  und  stärksten  im  zweiten 

Theile  der  Tragödie ;  denn  da  sie  den  Tod  des  Bruders  Orestes 
.vernommen,  scheint  sie  anfangs  hoffnungslos  dem  Schmerze  zu  er- 
liegen, aber  bald,  da  sie  die  Schwester  zur  Mitaus tuhrung  des 
•Mordes  nicht  bewegen  kann,  fasst  sie,  ohne  irgend  eine  Gefahr  zu 
berücksichtigen,  ohne  zu  bedenken,  dass  sie  ein  schwaches  Mäd- 
chen ist ,  den  Entschluss  v  die  That  allein  auszuführen.  V.  1017 : 
„Nichts  Unerwartetes,  spricht  sie  zur  Chrysotbeinis ,  hast  du  ge- 
sagt, wol  wusste  ich,  dass  du  meinen  Entschluss  verwerfen  würdest, 
über  dann  muss  ich  allein  mit  eigener  Hand  dies  Werk  vollbringen, 
4lenn  nickt  werden  wir  es  unausgeführt  lassen.'*  Je  weniger  Hilfe 
sie,  nachdem  sie  die  Nachricht  von  dem  Tode  des  Druders  erhalten, 
-▼ron  andern  Menschen  erwartet,  um  so  heftiger  wird  ihr  Schmerz, 
xun  so  heftiger  werden  die  Klagen,  da  sie  nun  ihren  Lieblingsplan 
juckt  ausführen  kann.  V.  1127.  Kaum  hat  sie  aber  gesehen,  dass 
.4er  Tod  des  Bruder«,  blos  um  die  Mutter  zu  tauschen,  erdichtet 
■sei.,  kaum  kat  sie  ihren  geliebten  Orestes  wieder,  als  ihr  Schmerz 
pur  Freude  übergeht,  sie  schweigt  vor  Wonne,  nicht  deshalb,  dass 
«der  Bruder  lebt,  sondern  dass  sie  nun  ihren  JtachepJan  ausführen 
kaan.  Je  näher  4er  Augenblick  kömmt,  in  dem  sie  diese  wider- 
natürliche That,  ihre  eigene  Mujler  zu  morden,  ausfuhren  kann, 
um  so  mehr  steigert  sich  ihr  Hass,  ja  er  wird  förmlich  zur  Wutk, 
2au  Raserei^  denn  da  Orestes  im  Palaste  die  Mutter  mordet,  ruft 
sie  die  Airckterücken  Worte  aus  V.  1419  :  „Schlage  zu,  schlage  dop«- 
pelt,  wenn  du  kannst."  Nach  vollbrachter  That  zeigt  sie  nicht 
«ine  Spur  von  kindlichem  Gefühl  oder  von  Mitleiden,  nicht  einen 
Augenblick  von  Abspannung  nach  so  einer  grässlichen  Hinschlach- 
tung der  eigenen  Mutter  bemerken  wir,  sie  treibt  frohlockend  den 
Bruder  auch  zum  Morde  des  Aegistbus  an  9  und  schliesst  mit  den 
Worten  V.  1487 :  „Tödte  ihn  so  schnell  als  möglich,  und  den  Ge<- 
lödteten  wirf  fein  den  Todteugräbern ,  denen  zu  Theil  zu  werden  er 
verdient  hat,  so  endlich  wird  mir  Linderung  sein  nach  so  vielen 
jrühern  Leiden.4* 

Chrysothemis  liebt  so  wie  ihre  Schwester  Electra  die 
Tugend,  femd  jedem  Laster  und  jeder  schändlichen  Handlung,  ver- 
achtet, hasst  sie  die  Mörder  ihres  Vaters,  aber  sie  zeigt  überall 
einen  sanfteren,  gemässigteren  Charakter,  sie  ist  nickt  frei  von 
Furcht,  sie  verabscheuet  die  traurige  Lage  der  Dinge,  aber  sie  will 
weht  das  Aeusserste  wagen,  sie  weicht  der  Notwendigkeit  und 
findet  sich  in  die  Umstände ,  und  sucht  auch  die  Schwester  zu  be- 
wegen, ebenso  zu  bändeln;  sobald  sie  auf  der  Bühne  erschein^ 
»endet  sie  sick  mit  diesen  Worten  an  die  Sckwester  V.  328 : 
„Wejck  ein  Geschrei,  vor  die  Thüre  herausgetreten,  erhebst  du  wie- 
der o  Schwester?  Und  weilst  .da  in  so  langer  Zeit  nicht  verlernen, 
leerem  Unmntk  nutzlos  dick  hinzugeben  ?  Wahrlich,  auch  ick  föhle 
es  ebenso,  dass  mich  das  Gegenwärtige  kränket,  so  dass  ich, 
wen*  ick  die  Krift  bätf*,  deutln*  wo*  «eigen  würde,  wie  ick  gegen 
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sie  gesinnt  bin ;  jetzt  in  der  Noth  halte  ich  es  für  gut,  mit  ein- 
gezogenen Segeln  zu  schiffen,  und  mich  zu  hüten,  dem  Scheine 
nach  etwas  unternehmen  zu  wollen,  da  ich  nicht  schaden  will.  Auch 
mochte  ich  wünschen,  dass  du  eben  so  handeltest ;  gleichwol  ist  es 
recht,  dass  du  nicht  so  handelst,  wie  ich  sage,  sondern  wie  du  für 
gut  hältst ;  wenn  du  jedoch  willst,  dass  ich  als  eine  Freie  lebe,  so 
muss  ich  hören,  was  die  Herrscher  wollen.'*  Sie  zeigt  bei  jeder 
Gelegenheit  innige  Liebe  zu  ihrer  Schwester ,  sie  billigt  ihren 
Schmerz,  aber  weder  durch  Ermahnungen  noch  durch  Schmähungen, 
noch  durch  die  Vorstellungen  der  Schwester,  dass  sie  nach  voll- 
brachter Bestrafung  der  Mörder  ihres  VaterS  ein  glückliches  Leben 
führen,  dass  alle  Menschen  die  Thatkraft  und-  die  Männlichkeit  der 
Schwestern  preisen,  dass  sie  als  wahre  Heldinnen  dastehen  wür- 
den, kann  sie  bewegen  an  dem  Morde  Theil  zunehmen.  Voll  schwe-  N 
sterlicher  Liebe  verkündigt  sie  der  Electra,  welches  harte  Geschick 
ihr  zugedacht  sei,  auch  folgt  sie  derselben,  indem  sie  das  im  Na* 
men  der  Mutter  dem  Vater  dargebrachte  Opfer  auf  den  Grabhügel 
nicht  spendet ;  zwar  gelobt  sie  Verschwiegenheit,  aber  zum  Handeln 
kann  sie  nicht  überredet  werden;  sie  freuet  sich  innig,  als  sie  vom 
Grabhügel  des  Vaters  zurückkehrt  und  der  Schwester  anzeigt,  das« 
sie  nach  den  dort  gefundenen  Anzeichen  glauben  müsse,  Orestes 
sei  da,  aber  da  sie  hört,  dass  sie  sich  getauscht  habe,  verliert  sie 
wieder  die  Hoffnung,  und  sucht  abermals  die  Schwester  zu  über- 
reden, ruhig  das  ihr  von  den  Göttern  zugetheilte  Loos  zu  ertragen. 
Sie  verwirft  den  Entschluss  der  gemeinschaftlichen  That,  und  weil 
sie  sieht,  dass  alle  ihre  Worte  vergeblich  sind,  verlässt  sie  ängst- 
lich und  furchtsam  die  Bühne. 

Orestes  spielt  in  der  ganzen  Tragödie  nur  die  zweite  Rolle, 
welche  Sophocles  ihm  aus  der  Ursache  gegeben  hat,  damit  Electra 
um  so  mehr  hervortrete.  Orestes,  von  der  Schwester  bei  dem 
Morde  des  Vaters  gerettet,  damit  er  erwachsen  als  Rächer  erschei- 
nen möchte,  wird  bei  dem  Freunde  Agamemnons,  dem  Phocenser 
Strophius,  erzogen,  und  knüpft  dort  mit  dem  Sohne  desselben, 
Pylades,  innige  Freundschaft.  Er  tritt  im  ganzen  Stück  mehr  als 
blindes  Werkzeug,  denn  als  selbstständig  handelnd  auf,  er  zeigt  zwar 
auch  Liebe  zum  Vater,  aber  ihn  treiben  vor  allen  die  wiederholten 
Aufforderungen  der  unglücklichen  Schwester,  dass  er  eingedenk  der 
Pflicht  eines  Sohnes  und  des  göttlichen  Rechts  zurückkehren  und 
sie  aus  ihrer  schrecklichen  Lage  befreien  möge  V.  167  folg.,  ihn 
bewegt  der  Ausspruch  des  delphischen  Orakels.  Gleich  bei  dem 
Beginnen  des  Stücks  finden  wir  ihn  mit  seinem  Erzieher  und  sei- 
nem Freunde  Pylades  auf  der  Bühne",  der  Erzieher  macht  ihn  mit 
Argos  und  der  ganzen  Umgegend  bekannt  und  fordert  ihn  auf, 
seinen  Racheplan  rasch  auszuführen.  Orestes  erzählt  nun,  dass 
nach  dem  Ausspruch  des  delphischen  Gottes  die  That  durch  List 
vollbracht  werden  sollte,  denn  spricht  er  V.  82 :  „Ich  kam  nämlich 
zu  dem  Pythischen  Orakel,  um  zu  erfahren,  auf  welehe  Art  ich  an 
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den  Mördern  meines  Vaters  Rache  nehmen  möchte,  und  solchen 
Ausspruch  gab  Phöbus,  dem  du  sogleich  erfahren  wirft:  dass  ich 
selbst  ohne  Schild  und  ohne  Schaar  durch  List  heimlich  mit 
eigener  Hand  den  gerechten  Mord  vollbringen  solle,"  Gemäss 
dieses  Orakelausspruches  heisst  er  seinen  Erzieher  iu  den  Palast 
gehen ,  um  die  Mutter  Clytämnestra  durch  die  falsche  Todesnach- 
richt ihres  Sohnes,  der  bei  dem  Wettrennen,  vom  Rohrsitz  geschleu- 
dert, umgekommen  sei,  zu  tauschen  und  seine  Aussage  selbst  durch 
einen  Eid  zu  bekräftigen,  er  selbst  würde  indessen  dem  Befehle 
des  Gottes  gemäss  auf  des  Vaters  Grabhügel  opfern  und  dann  mit 
einem  Aschenkruge,  worin  dem  Vorgeben  nach  seine  Asche  enthal- 
ten sei,  auftreten  und  so  durch  List  und  Täuschung  ans  Ziel  ge- 
langen ;  denn  fügt  er  hinzu  V.  69 :  „Was  betrübt  mich  dies,  wenn 
in  Worten  ich  gestorben,  in  der  That  gerettet  bin  und  mir  Ruhm 
erwerbe,  denn  ich  halte  kein  Wort,  welches  Gewinn 
bringt,  für  fürchterlich."  Hierauf  ruft  er  den  vaterländisches 
Boden  und  die  einheimischen  Götter  an,  ihn  auf  seinem  Wege,  den 
er,  von  den  Göttern  angetrieben,  betreten  habe,  zu  beschirmen 
und  zu  unterstützen.  Jetzt  wird  die  Mutter  durch  List  getäuscht, 
er  selbst  tauscht  anfangs  durch  Verstellung  seine  Schwester  Electra, 
gibt  sich  ihr  zwar  später  zu  erkennen,  aber  bittet  sie,  auf  keinen 
Fall  seine  Gegenwart  zu  verrathen.  So  nun,  nachdem  er  Alle  ge- 
täuscht und  er  gehört  hat ,  dass  die  Mutter  Clytämnestra  allein  zu 
Hause  sei,  schreitet  er  zum  grässlichen  Muttermorde,  nicht  einen 
Funken  von  Gefühl  finden  wir  in  ihm ,  mit  kaltem  Blute  mordet  er 
die  Mutter,  er  freuet  sich  über  die  vollbrachte  That,  und  ohne  das 
geringste  Mitleiden  zu  empfinden,  tödtet  er,  auch  den  Aegisthos. 
Nicht  als  ein  Fremder,  denn  die  Mutter  sieht,  dass  es  ihr  Sohn 
Orestes  ist,  begeht  er  den  Mord.  Zwar  war  Clytämnestra  ein  ver- 
worfenes Weib,  zwar  hatten  die  Götter  selbst  ihn  angetrieben,  aber 
er  war  der  Sohn,  und  wenn  selbst  die  That  geschehen  mnsste,  so 
musste  er  als  Sohn  dabei  auftreten  und  nicht  als  ein  gemeiner 
Mörder,  der  über  seine  That  noch  frohlockt.  Ein  solcher  Charak- 
ter schreckt  zurück  und  erfüllt  mit  Abscheu,  unwillkürlich  ruft  man 
mit  dem  Chore  aus :  Unerhörtes  höre  ich ,  Schauder  ergreift  mich. 

Der  Pädagoge,  welcher  auf  Anrathen  und  mit  Hilfe  der 
Electra  den  Orestes  zum  Strophius  gerettet  hatte,  erscheint  in  der 
ganzen  Tragödie  als  ein  vorsichtiger,  aber  treuer  Freund  des  Haur 
ses,  ein  Mann,  geschickt  zur  Ausführung  einer  so  grausenhaften 
Handlung.  Beim  Beginne  des  Stücks  beschreibt  er  dem  Orestes 
die  Stadt  Argos  und  die  ganze  herumliegende  Gegend  und  fordert 
dann  ihn  mit  dem  Freunde  Pylades  auf,  rasch  an's  Werk  zu  gehen, 
denn  nicht  wäre  es  Zeit  zu  zögern,  sondern  Eile  wärenöthig.  Da 
er  von  Orestes  belehrt  wurde,  dass  nach  dem  Ausspruche  des  Ora- 
kels ohne  Waffen ,  heimlich  und  durch  List  der  Racheplan  vollzogen 
werden  sollte,  spielt  er  die  ihm  dabei  übertragene  Rolle  vortrefflich, 
denn  er  täuscht  zuerst  durch  eine  lange  Rede  die  Clytämnestra  und 
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erzählt  ihr  auf  eine  so  wahrscheinliche  Weise  den  Tod  des  Orestes, 
dass  diese  in  die  Nachricht  auch  nicht  den  «geringsten  Zweifel  setzt. 
Ueberall  zeigt  er  sich  als  ein  treuer  Freund  des  Orestes,  der  nicht 
ganz  frei  van  Furcht  ist,  schnell  und  ohne  Hinderniss  seinen  Zweck 
erreicht.  Als  Electra  und  Orestes  sich  unterreden,  bewacht  er  den 
Palast,  damit  Niemand  des  Orestes  Ankunft  verrathe ;  und  da  die 
-Geschwister,  nachdem  sie  sich  erkannt,  zu  sehr  der  Freude  sich 
«überlassen  und  die  Zeit  vergeht,  fordert  er  zur  raschen  Vollendung 
auf  V.  18*5  u.  1363. 

Pylades,  Sohn  des  Strophius,  bei  dem  Orestes  erzogen 
worden  war,  begleitet  diesen,  mit  dem  er  die  innigste  Freundschaft 
geschlossen  hatte,  überall,  unterstützt  ihn  in  seinem  Vorhaben ,  nnd 
hilft  die  Ermordung  der  Clytämnestra  und  des  Aegisthos  mit  voll- 
bringen, spielt  aber  übrigens  eine  stumme  Rolle. 

Clytämnestra,  welche  alles  weibliche  Schamgefühl  abgelegt 
hatte,  hatte  nicht  allein  ihren  Gemahl  Agamemnon  gleich  «ach  sei- 
ner siegreichen  Rückkehr  aus  Troja  mit  Hilfe  des  AegisÜbos  ermor- 
det, sondern  auch  mit  diesem  den  frühem  unerlaubten  und  frevel- 
haften Umgang  fortgesetzt,  was  natürlich  Veranlassung  gab,  dass 
eie  die  Kinder  erster  Ehe  hart  und  schlecht  behandelte  und  beson- 
ders die  Electra,  welche  ihr  die  bittersten  Vorwürfe  zu  machen  nie 
aufhörte.  Diese  steten  Vorwürfe  hatten  die  Mutter  und  raren  Buh- 
len Aegisthos  so  aufgebracht,  dass  beide  die  Electra  aus  dem  Wege 
«u  räumen  beschlossen,  um  so  ihren  Scbmähreden  zu  entgehen  V. 
372  u.  378.  in  Gegenwart  ihrer  Tochter  entschnldigt  sie  rocht 
nur  ihre  Frevelthat,  sondern  sucht  sogar  noch  zu  beweisen,  dass 
«e  recht  gehandelt  habe,  und  als  Electra  ihr  zeigt,  dass  alle  ihre 
Gründe  nichtig  und  falsch  wären,  und  dass  ihr  lasterhafter  Lebens- 
wandel, ihr  ganzes  Handeln  und  die  Verachtung  der  rechtmässigen 
Kinder  aller  Verachtung  würdig  sei,  fahrt  sie  die  Tochter  an  and 
droht  ihr  sogar.  Sie  bereuet  nicht  nor  nicht  ihr  Thun,  sondern 
setzt  ihren  Lebenswandel  fort ;  nur  die  Furcht,  dass  Orestes  noch 
lebe  und  dereinst  heimgekehrt  Rache  an  ihr  nehmen  könnte,  hin- 
dert sie,  ein  frohes,  heiteres  Leben  zu  führen.  Der  Gedanke,  dass 
Orestes  noch  lebe,  lässt  ihr  Tag  und  Nacht  keine  Ruhe,  sie  hält 
sich  für  eine  dem  Tode  Entgegengehende.  ,Von  einem  nachtlichen 
Traumbilde  geschreckt,  in  dem  sie  den  Agamemnon  als  ihren  noch 
lebenden  Gatten  umarmt,  in  dem  sie  Agamemnon*  Nachkommen 
nber  Argos  und  Mycene  fernerhin  herrschen  gesehen  hat,  schickt 
sie  die  Tochter  Cfarysotbemis  zu  des  ermordeten  Gatten  Grabmal, 
um  die  Manen  desselben  zu  sühnen,  sie  selbst  opfert  dann  dem 
Apollo  und  fleht  ihn  an,  sie  von  aDem  üebel  zu  befreien,  ihre 
Feinde  zu  vernichten  nnd  ihr  ein  glückliches  Leben,  wie  zeither, 
zu  verleihen.  Als  sie  Orestes  Tod  vernommen,  kann  sie  zwar  das 
mutterliche  Gefohl  nicht  unterdrücken,  V.  770:  „Mutter  zu  sein 
nacht  Eindruck,  nnd  selbst  beleidigt  kann  sie  die  Kinder  nicht 
hassen ,«  aber  bald  gewinnt  das  Gefühl ,  dass  sie  nun  von  aller 
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Furcht  frei  sei,  das  Uebergewicht ;  sie  ist  froh  und  ladet  deo  Bo- 
ten, der  die  Nachricht  gebracht,  das»  Orestes  gestorben  sei,  zur 
Belohnung  in  den  Palast  ein.  Stolz  und  im  höchsten  Grade  lei- 
denschaftlich und  sittenlos,  wünscht  sie  nur  ihren  unerlaubten  Um- 
gang mit  dem  Aegisthos  fortzusetzen  und  so  glücklich  zu  sein. 

Aegisthos  ist  stolz,  übermüthig,  er  hat  den  Agamemnon  mit 
ermordet,  hat  sich  dessen  Reich  angemasst,  ja  er  trägt  sogar  des 
Ermordeten  Kleider;  gleicher  Gesinnung  wie  die  Clytämnestra,  be- 
handelt er  die  Einwohner  von  Argos  hart  und  die  Electra  wie  eine 
Sklavin.  Sobald  er  des  Orestes  Tod  vernommen,  kehrt  er  freudig 
nach  Hause  zurück,  und  beisst  den  Argivern  und  Mycenern  ver- 
künden, dass  er  von  nun  ihr  Herrscher  sein  und  den  Ungehorsamen 
zum  Gehorsam  zu  zwingen  wissen  werde.  Nicht  ohne  männlichen 
Muth  geht  er  jedoch  dem  Tode  entgegen. 

Der  Chor,  aus  Mycenischen  Jungfrauen  bestehend,  ver- 
achtet und  hasst  die  Clytämnestra  und  den  Aegisthos,  deren  un- 
sittliches Leben  allen  Gutgesinnten  ein  Greuel  sein  muss.  Der  Chor, 
der  stets  der  Electra  zur  Seite  steht,  bejammert  der  unglücklichen 
Jungfrau  Schicksal  und  fleht  ebenfalls  zu  den  Göttern,  dass  sie  an 
diesen  ruchlosen  Menschen  die  verdiente  Strafe  vollziehen  möchten. 
Er  tröstet  die  Electra,  und  sucht  sie  dadurch  aufzurichten,  dass  ja 
Orestes  noch  lebe  und  bald  kommen  werde,  den  Tod  des  Vaters 
und  ihre  eigene  Schmach  zu  rächen.  Als  er  des  Orestes  Tod  er- 
fahren hat,  überlässt  er  sich  zwar  als  Freundin  der  Electra  dem 
bittern  Schmerzgefühle,  aber  er  tröstet  sie  mit  den  herrlichen  Wor- 
ten V.  1173 :  „Du  bist  ja  die  Tochter  eines  sterblichen  Vaters,  o 
Electra!  Bedenke  dies,  sterblich  war  auch  Orestes;  jammere  des- 
halb nicht  so  sehr,  wir  alle  müssen  ja  dasselbe  erleiden."  Freudig 
empfangt  er  darauf  den  Orestes,  und  wünscht,  dass  er  nun  bald 
Rache  nehmen  möge;  und  als  Orestes,  Pylades  und  Electra  zur 
That  in  den  Palast  gegangen  waren,  siogt  er,  dass  die  Furien 
schon  in  der  Pelopiden  Haus  eingetreten  wären,  dass  Orestes,  ge- 
führt von  Mercurius,  jetzt  die  Rache  vollende  und  nach  vollbrachtem 
Morde  schliesst  er  das  ganze  Stück. 

§.5. 

Die  Hauptidee  der  ganzen  Tragödie. 

Je  öfter  ich  die  Electra  des  Sophodes  durchgelesen  habe, 
desto  mehr  wurde  es  bei  mir  zur  Gewissheit,  dass  die  Grundidee, 
die  dem  Dichter  bei  der  Abfassung  dieser  Tragödie  vorgeschwebt 
hatte,  keine  andre  sein  könne,  als:  Ein  schändliches  und 
lasterhaftes  Leben  ist  den  Göttern  verhasst,  die 
Götter  strafen  also  die  Bösen  und  verfolgen  sie  bis 
zum  Tode.  Die  Ermordung  der  Eltern,  selbst  wenn  sie  schlecht 
sind  und  die  ihnen  obliegenden  Pflichten  vernachlässigen,  ja  mit 
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Füssen  triefen,  wie  dies  Glytamnetetra  that,  hat  stets  etwas  Granen- 
erregendes 7  rthon  de*  Gedanke,  dass  Kinder  die  Eltern  ans  dem 
Wege  zu  räumen  beabsichtigen  könnten ,  ist  schrecklich ,  wie  viel- 
mehr die  That  selbst;  zumal  wenn  sie,  wie  in  unSerm  Stücke  nach 
reiflicher  Ueberlegnflgund  mit  kaltem  BJute  ausgeführt  witd.  Bios 
wenn*  wir  die  oben  von  mir  ausgesprochene  Idee  dem  Ganaeto  zum 
Grunde  legen,  findet  die  That  einige  Entschuldigung,   ich  sage 
einige  Entschuldigung,  denn  die  Sache  an  uöd  für  sich  kann  nie 
entschuldigt  werden,  was  auch  der  Dichter  gefühlt  haben  mag,  da 
er  die  schreckliche  That  auf  Geheiss  der  Götter  vollführen  lasst« 
A-Herdisgs  war  Clytämnestra  in  jeder  Beziehung  verachtungswürdig, 
denw  sie'  verachtete  und  verspottete  alle  menschlichen  und  göttlichen 
Gesetze*  sie  hatte  nicht  allein  schon  vor  der  Rückkehr  ihres  Gemahls 
Agamemnon  mit  Aegisthos  einen  unerlaubten  Umgang  gepflogen  und 
nlfl  diesen  fortzusetzen ,  den  siegreich  nach  Hause  zurückkehrenden 
Gatten  auf  eine  schändliche  Weise  gemordet,  sondern  aucii  nach  der 
That,  ohhe  irgend  eine  Spur  von  Reue  zu  empfinden,  den  schlechten 
Umgang  wirklich  fortgesetzt,  ja  sie  feiert  den  Tag,  wo  sie  ihren 
©arten  ermordet.  Wie  sehr  Clytämnestra  alles  GefiaM  für  Recht  nnd 
Sitte  verlöten  hatte,  zeigt  sie  am  besten  in  ihrer  Unterredung  mit 
ihrer  Tochter  Electra,  in  der  sie  die  Ermordung  ihres  Gatten  ent- 
schuldigt und  recht  gehandelt  zu  haben  vorgibt ;  sie  fleht  zum  Apollo*, 
dem-  sie,  durch  ein  Traumbild  geschreckt,  Sühnopfer  darbringt,  sie 
nicht  in  ihrem  Glücke  zu  stören,  und  es  zu  verhindern,  wenn  sie 
Jemänd  von  ihrem  Glücke  herabstürzen  wolle,  dann  lass  mich  stets 
lebend  und  unversehrt  der  Atriden  Haus  und  Scepter  verwalten  mit 
den  Freunden,  mit  denen  ich  jetzt  zusammen  bin,  froh  lebend, 
unter  Kindern,  die  mir  wohl  wollen  und  mich'  nicht  hassen;  Dies 
gnädig  erhörend*  gib,  o  Apollo  V.  646  ff.    Die  Nachricht  von 
dem  Tode  des  Orestes  Bewegt  zwar  augenblicklich  ihr  mütterliches 
Herz,  aber  dies  Gefühl  wird  schnell  unterdrückt ,  sie  ist  jetzt  von 
alter  Furcht  befreit  und  hofft  nun  einer  ruhigen  und  heitern  Zu-" 
kunffc  entgegen  zu  gehen,  denn  wie  sie  selbst  sagt,  hat  die  Neme- 
sis den  Orestes  hin  weggerafft  und  ihre  Bitten  erhört.  Von  nun  an, 
ruft  sie  aus,  wirst  du,  o  Electra  und  Orestes,  mein  Glück  nicht  mehr 
stören.   Eine  Frau,  die,  was  Recht,  Sitte  und  Pflicht  erheischen, 
verachtet,  die  die  Heiligkeit  der  Ehe  auf  eine  schnöde  Weise  ver- 
letzt, die  ihren  Gatten  gemordet  und  darauf  ihren  verbrecherischen 
Umgang  mit  dem  Buhlen  fortsetzt,  welche  die  rechtmässigen  Kinder 
von  sidh'stösst  und  selbst  die  Gotter  anfleht,  dass  sie  ihr  in  ihrem 
schändlichen  Lebenswandel  beistehen  möchten ,  musste  den  Göttern 
Verhasst  sein;  sie  verdient  die  härteste  Strafe;  welche  Strafe  kann 
aber  härter  und  abschreckender  sein  als  durch  die  Hand  der  eige- 
ner! Kinder  £ü  falten,  die  überdies  auf  der  Götter  Gewiss  die 
Strafe  vollziehen.  Datss  Orestes  auf  Geheiss  des  delphiseben  Apollo 
seine  Mutter  und  den  Aegisthos  ermordet,  sehen  wir  aus  W  81 
n.  s.  w.  i  wo  er  «u  dem  Pädagogen  sagt :  „Denn  als  ich  zum 
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pythischen  Orakel  kam,  dass  ich  erfahren  mochte ,  auf  welche  Art 
ich  an  des  Vaters  Mördern  Rache  nehmen  sollte,  .antwortete  mir 
Phöbus :  dass  ich  angerüstet  und  ohne  Heer  heimlich  mit  Hinterlist 
den  gerechten  Mord  vollbringen  sollte."  Dass  die  Götter  ihn  ge- 
sandt, wiederholt  er  V.  1264*  „Nun  hast  du  gesehen,  dass  die 
Götter  mich  antrieben,  hierher  zu  kommen,"  auf  welche  Worte  die 
Schwester  Electra,  mit  welcher  er  spricht,  erwiedert :  „Was  du 
eben  mir  verkündest,  erfüllt  mich  noch  mit  grösserer  Freude,  wenn 
die  Gottheit  dich  in  unser  Haus  schickte,  für  Göttliches  erachte 
ich  dies."  Dass  ein  lasterhaftes  Leben  den  Göttern  verhasst  sei,- 
nnd  dass  von  ihnen  der  Clytämnestra  schändliches  Benehmen  be- 
straft werden  müsse,  sagt  auch  der  Chor  V.  471—601,  nachdem 
et  gehört,  tlass  ein  Traumbild  sie  geschreckt;  es  naht  schon,  fahrt 
er  fort,  die  Gerechtigkeit,  um  Strafe  zu  nehmen  und  zwar  binnen 
kurzer  Zeit^  nicht  ungeahndet  wird  Agamemnons  Tod  bleiben,  schon 
nahet  die  vielfüssige,  vielarmige  Rachegöttin  mit  ehernen  Fassen, 
um  den  mordbepfleckten  Ehebruch  zu  strafen ;  Vertrauen-  erfasst 
mich,  wahrlich  jenes  Traumbild  wird  uns  Gutes  bedeutet);  Nicht 
minder  finden  wir  dieselbe  Ansicht,  dass  die  von  den  Göttern  ver- 
hängte Strafe  nahe  sei,  bei  der  Chrysothemis ,  denn  als  sie  auf 
des  Vaters  Grabmal  frische  Milch  geopfert  sieht  und  seine  Ruhe- 
statte rings  von  Blumen  aller  Art  umkränzt  findet,  und  am  Rande 
frisch  abgeschnittene  Locken,  glaubt  sie,  dass  Orestes  nahe  sei, 
and  dass  die  Götter  nun  freudige  Tage  verleihen  würden.  V.  916 
u.  s.  w.  Als  nun  Orestes  und  Pylades  in  den  Palast  zu  gehen  im 
Begriff  sind ,  um  den  Willen  der  Götter  auszufahren ,  fleht  Electra 
den  Apollo  um  Hilfe  an  und  schliesst  mit  den  Worten  V,  1381  u. 
82  :  „O  Apollo,  zeige,  was  für  Belohnungen  die  Götter  für  schlechte 
Thaten  geben." 

Den  Gedanken  also,  kein  schlechter  lasterhafter  Mensch  kann 
der  verdienten  Strafe  entgehen,  je  grösser  seine  Schandtbaten,  um 
so  grösser  und  härter  ist  seine  Strafe,  ^finden  wir  in  der  ganzen 
Tragödie  überall  ausgesprochen;  Clytämnestra  und  Aegisthos  mussten 
gestraft  werden,  denn  sie  hatten  zu  scheussliche  Thaten  verübt, 
aber  keine  härtere  Strafe  konnte  sie  treffen,  als  dass  die  Mutter 
durch  der  eigenen  Kinder  Hand  hingemordet  wurde.  Ntfr  wenn 
wir  diese  Idee  aufstellen,  findet,  wie  ich  bereits  oben  ausgesprochen, 
die  That  einige  Entschuldigung,  obgleich  die  Art  und  Weise,  wie 
der  Muttermord  vollführt  wird,  stets  etwas  Granenhaftes  hat;  heim- 
lich, hinterlistig,  wie  der  gemeine  Meuchelmörder  naht  Orestes,  nach- 
dem et  zuvor  die  Mutter  getäuscht,  und  schlachtet  mit  einet  Kalt- 
blütigkeit, die  jedes  menschliche  Gefühl  erstickt,  die  Mutter  hin  ; 
nicht  eine  Spur  von  Menschen-,  geschweige  von  Mutterliebe  zeigt  sich 
in  seinem  ganzen  Handein,  nicht  im  Geringsten  bewegt  ihn  wahrend 
des  Mordes  der  Mutter  Wehegeschrei,  nicht  ein  Wort  der  Reue 
oder  menschlichen  Gefühls  vernehmen  wir  von  ihm  nach  vollbrach- 
tem Morde,  nicht  einen  Funken  menschlichen  Gefühls  zeigt  er  bei 
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der  Leiche  der  gemordeten  Matter,  freudig  verkündet  er  der  Schwe- 
ster Electra ,  dass  die  That  vollbracht  sei ,  und  dass  der  Mutter 
frecher  Sinn  sie  nicht'  mehr  schänden  würde  >  ohne  alles  Entsetzen 
bringt  er  der  Mutter  Leiche,  wenn  auch  verhüllt,  vor  den  Palast, 
um  bei  ihr  den  Aegisthos  zu  erwarten.  Eben  so  zeigt  sich  Electra. 
An  ihr  ehren  wir  die  hohe  Achtung  für  die  Tugend,  die  sie  über- 
all zeigt,  wir  verabscheuen  mit  ihr  das  Laster  und  das  Schandleben 
der  Mutter,  wir  loben  sie  wegen  der  Liebe  zum  Vater  Agamemnon, 
wir  gewinnen  sie  lieb,  dass  sie  eine  tugendhafte  Tochter,  weder 
durch  schlechte  Behandlung,  noch  selbst  durch  die  Drohung,  sie 
auf  immer  zu  entfernen,  sich  abhalten  lässt,  den  Vater  laut  und  öffent- 
lich zu  bejammern,  wir  bewundern  sie,  dass  sie  offen  und  kjihn 
der  Mutter  entgegentritt  und  ihr  das  lasterhafte  Leben  vorhält,  wir 
tadeln  sie  nicht,  dass  sie  die  Hilfe  der  Götter  anruft  und  um  Strafe 
der  Mutter  und  des  Aegisthos  bittet,  aber  alle  jene  Tugenden  schwin- 
den gewissermaassen  dahin,  wenn  wir  sehen,  dass  nur  die  fürchter- 
bchste  Rache  ihr  am  Herzen  liegt,  sie  hat  nur  einen  Gedanken  und 
dieser  ist,  mit  Hilfe  des  Bruders  und  da  sie  dessen  Tod  vernimmt, 
auch  allein  die  Mutter  zu  morden,  ihr  genügt  nicht  die  Ermordung 
des  Aegisthos,  auch  die  Mutter  muss  fallen  und  zwar  durch  die 
eigenen  Kinder ;  dieser  Gedanke  verlässt  sie  nie,  und  bei  der  Wie-  - 
dererkcnnuog  ihres  Bruders  ist  sie  ausser  sich  vor  Freude,  dass 
nun,  was  sie  so  lange  gehofft,  zur  That  werde,  sie  begleitet  den 
Bruder  und  den  Pylades  zum  Muttermorde  in  den  Palast,  sie  kehrt 
zurück ,  um  Wache  zu,  halten ,  dass  der  abwesende  Aegisthos  nicht 
unvermerkt  ins  Thor  komme,  nnd  als  sie  der  Mutter,  die  von  ihrem 
Sohne  gemordet  wird,  Jammergeschrei  hört,  bricht  sie  in  die  Worte 
aus:  „Schlage,  schlage  doppelt,  wenn  du  kannst,'6 
Solche  Worte  können  nur  aus  dem  Munde  des  grössten  Böse- 
wichts, des  verhartetsten  Menschen  hervorgehen,  der  alle  Mensch- 
lichkeit abgelegt  und  nur  in  dem  Blute  seiner  Feinde  Beruhigung 
findet.  Selbst  der  That  folgt  nicht  einmal  Abspannung,  mit  Hohn 
und  Freude  emfängt  sie  den  Aegisthos  und  heisst  ihn  zur  Mutter- 
leiche zu  gehen«  Electra  tritt  aus  der  Rolle  des  Weibes,  ja  des 
Menschen  heraus ,  sie  gleicht  einer,  Bacchantin ,  einer  Furie,  die 
ganz  vergisst)  dass  sie  eine  Jungfrau,  eine  Tochter  ist*  So  eine 
Tochter  ist  nicht  für  die  Bühne  und  am  Allerwenigsten  darf  sie  so 
dargestellt  werden,  ihr  Charakter  und  ihr  Handeln  können  nicht 
gefallen,  sie  erfüllen  das  Herz  mit  Schaudern,  ja  mit  Abscheu,  Ent- 
schuldigung finden  sie  nicht ;  Electra,  wie  sie  uns  der  Dichter,  zumal 
am  Schlüsse,  vorführt,  ist  etwas  Widernatürliches,  um  mich  des  ge- 
lindesten Ausdrucks  zu  bedienen. 
*••«-.*  > 
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VI. 

Ueber  die  Aratea  Ciceronis,  Ger  ms  nid  Caesaria  et  Ruß  Festi  Avieni  i 
noch  einige  Nachtrage  über  die  Begriffe  von  der  Sphäre  nach 
fiudoxua,  Hipparch,  Ptolemaus,  den  Römern,  und  Scillase. 


Es  sind  mir  seit  einiger  Zeit  durch  die  hiesigen  Buchhand- 
lungen Nachfragen  nach  meinen  die  Aratea  betreffenden  Pro- 
grammen zugekommen,  auf  welche  ich  hierdurch  antworte.  Es 
waren  davon  9  Nummern  erschienen,  die  ganze  Sammlung  konnte 
aber  nicht  vollendet  werden.  Von  den  erschienenen  sind  noch 
wenige  Exemplare  vorräthig,  und  einige  Nummern  sind  ganz  aus- 
gegangen. Zu  diesen  gehört  auch  Nr.  2.:  Novae  edüionu  Arateo- 
rum  specünen  etc.  1817,  welches  den  Plan  der  Ausgabe  enthielt. 
Dieser  war  folgender : 

Gleich  nachdem  ich  den  Antrag  zu  der  von  Göschen  beabsich- 
tigten Autoren -Folge  durch  Eichstädt  erhalten  hatte,  überschickte 
mir  Heyne,  dessen  bereitwillige  und  zuvorkommende  Unterstützung 
bei  allen  meinen  literarischen  Beschäftigungen  ich  dankbar  erkennen 
muss,  sogleich  den  ganzen  Apparat  von  der  Göttinger  Bibliothek, 
welcher  schon  ans  Buhle's  Ausgabe  des  Arats  bekannt  ist,  zu  der 
Bearbeitung. 

Das  Bedeutendste  daraus  waren  1)  zwei  Esemplare  von 
Grotii  Syntagma  Arateorum,  wo  in  dem  einen  Exemplar  von  Nie. 
Heinsius  die  Varianten  der  Codd.  und  der  älteren  Ausgaben ,  die 
Noten  von  Scaliger's  lectiones  und  Heinsius  eigene  Emendationen 
beigefügt  sind.  Bei  Germanicus  hat  H.  besonders  den  Pariser  Cod. 
Puteanus  verglichen,  welcher  mit  dem  Ms.  des  Grotius  und  des- 
sen Verbesserungen  zusammentrifft.  Die  übrigen  Lesarten  im  Ger- 
manicus, welche  H.  mit  V.  bezeichnet  hat,  sind  nach  Burmann  s 
ürtheil  Lesarten  aus  Grotius  Ms.  —  Im  zweiten  Exemplare  wie- 
derholt Burmann  alle  Verbesserungen  von  Heinsius  bei  Germanicus 
und  Avienus,  lässt  hingegen  die  bei  Arat  und  Cicero  hinweg 
und  setzt  nur  einige  Vorschläge  selbst  hinzu.  Bei  Avienus  sind 
noch  die  Lesarten  aus  der  ed.  prineeps  (Ven.  1488),  aus  der  Al- 
dina  und  Sanctandreana  angegeben,  wovon  die  erste  sehr  oft  mit 
der  Aldina  zusammentrifft,  oft  auch,  obgleich  durch  viele  Fehler 
cutstellt,  eine  richtigere  Lesart  hat. 
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2)  Zwei  Exemplare  der  Editio  Moreliana.  vIn  dem  einen 
Exemplare  sind  Randbemerkungen  von  unbekannter  Hand  beim 
Texte  und  beim  Scholiasten  beigefugt  zur  Verbesserung  und  zur 
Erklärung,  mit  der  Bemerkung  am  Titelblatte :  „Quae  rarissime 
huic  editioni  ad  Germanici  Aratea  adscripta  habentur,  sunt  a  manu 
P.  Francii,  qui  et  Hygini  poeticon  astronomicon  cum  Ms.  contu- 
lit,  vel  coliationem  ab  alio  institutam  descripsit."  Ausserdem  finden 
sich  noch  dabei  Varianten  zu  Cicero  aus  älteren  Ausgaben,  und 
Coniecturen  von  Turnebus.  —  Das  zweite  Exemplar  enthält  Ver- 
besserungsvorschräge zum  Scholiasten  des  Gennamcns  vom  jüngeren 
Burmann  mit  dem  Zusätze :  „In  hoc  exemplari  schoüae  Germanici 
ex  apographo  N.  Heins»  insignibus  accessionibus  auxitPatruus  meus 
Burmannus  et  Cauchii  emendationes  ex  codice  Graevii  adscripsit." 
Davon  weiter  unten. 

Auf  die  Bemerkungen  einiger  Recensenten  meiner  Ausgabe  der 
Catasterismen  des  Eratosthenes  —  ich  hätte  den  fehlerhaften  Text 
an  «Jen  unrichtigen  Stellen  selbst  ändern ,  und  nicht  alle  Verbesser 
rungen  in  die  Noten  verweisen  sollen  —  hatte  ich  zwar  Rucksicht 
genommen  9  wo  ich  mich  an  Grotius  Coniecturen  galten  konnte, 
welche  grösstenteils ,  wie  ich  scl>on  bemerkt  habe,  mit  dem  Cod. 
Puteanus  übereinstimmen.  Doch  war  ich  dabei  meinem  Grundsatze 
treu  geblieben,  nie  ohne  Noth  von  der  Vulgata  abzuweichen.  Die 
Gründe  der  Aenderungen  waren  in  den  Noten  angegeben.  Geno- 
thigt war  ich  aber  dabei ,  an  einigen  Stellen  die  Vulgata  gegen 
Grotius  Tadel  in  Schutz  zu  nehmen  9  wo  er  den  Unterschied  des 
alexandrinischen  und  romischen  Horizonts  übersehn  hat.  Dagegen 
hatte  ich.  durch  Grotius Zeugniss  unterstützt,  ,,dass  im  Ms.  ein- 
zelne Verse  unordentlich  und  willkürlich  versetzt 
Wären",  auf  Arat's  Autorität  den  Text  mit  den  .Erscheinungen 
wieder  in  Uebereinstimmung  zu  bringen  versucht  (pb.  v.  36  —  38  ; 
v.  662  f.  vergl.  die  Noten  zu  v.  284  f.  v.  385  f.  v.  462  u.  $64), 

In  Ayienus  sind  besonders  zwei  Stellen  ganz  verdorben  und 
dunkel.  Die  älteren  Ausgaben  geben  keine  Auskunft.  Heiosius 
und  Grotius  ubergehen  dieselben  ebenfalls.  Um  den  Zusammenhang 
nicht  zu  unterbrechen,  hatte  ich  einen  Versuch  gemacht,  aus  den 
Schriftzügen  den  Sinn  einigermaassen  zu  errathen  •  doch  salvo 
meliori.  Im  Uebrigen  hatte  ich  Heinsius  grostentheils  zweckmässige 
Verbesserungen  in  den  Noten  beigerügt.  Dieselben  in  den  Text 
aufzunehmen ,  war  keine  Veranlassung. 

Bei  einem  Gedichte ,  welches  die  Betrachtung  der  Gestirne 
zum  Gegenstand  hat,  hjelt  ich  umständlichere  Argumente  für  not- 
wendig. Die  übrigen  mythologischen  und  geographischen  £Iach- 
weisungen  waren  in  den  Noten  gegeben* 

Als  Zugabe  hatte  ich  noch  eine  kurze  Anleitung  hinzugefügt; 
den  Auf-  und  Untergang  der  Sterne  in  den  Stellen  der  Alten  zu 
beurtheilen,  nämlich  ein  Verzeichniss  der  vorzüglichsten  Sterne  (iir 
die  Polhöhen  von  Alexandrien  und  Rom,  und  für  die  Zeiteo  4ßO 
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Jahre  ant.  Chr.  (die  Zeit  des  Eudoxus)  und  «für  4*s  erste  Jahr 
unserer  Zeitrechnung  mit  Beifügung  der  gewöhnlichen  notwendigen 
Vorschriften  nach  den  Zachischen  Sonneiitafeln,  Ausserdem  sollte 
noch  ein  Planisphär  hinzukommen  für  den  Anfang  unserer 
Zeitrechnung  nach  dem  Maasstabe  der  beiden  Planisphäne  für 
die  Zeit  von  Eudoxus  und  Enatosthenes  in  «einer  Geschichte  4er 
griechischen  Astronomie  zu  einer  anschaulichen  Darstellung  4e? Ver- 
änderungen am  Himmel  in  den  Gestalten  xler  Gestirne  und  derJPxä- 
cession  der  Sterne. 

Die  Fragmente  der  Aratea  Ciceronis  in  meiner  Ausgabe  sind 
von  Leipzig  aus  Orelü  überlassen  worden,  welcher  dieselben  in 
seine  Ausgabe  der  Schriften  Cicero'«  aufgenommen  hat.  Alles 
Uebrige  hat  Göschen  zurückgelegt. 

Späterhin  fand  ich  indessen  Veranlassung  zu  einigen  Ände- 
rungen. Diese  ins  Publikum  zu  bringen,  benutzte  ich  raeine  Pro- 
gramme. Bei  der  Cassiopeia  (German.  Arat.  phaen»  v.  195  f.)  nehme 
ich  aber  die  Erklärung  der  Verse  Arat's,  welche  ich  nach  Sahna - 
sius  gegeben  hatte,  zurück,  seit  Voss  in  seiner  Ausgabe  d#s Dich- 
ters (Arati  ph.  v.  195  f.)  die  Worte  einfacher  und  deutlicher  dar- 
gestellt hat.  Die  übrigen  Aenderungeu  und  Zusätze  betreffen  aber 
grösstentheils  den  Scholiasten. 

Grotius  glaubt,  dass  derselbe  nichts  beitrage  zu  Erklärung 
des  Germanicus,  und  daher  in  den  Ausgaben  weggelassen  werden 
könne.  Heyne  und  Voss  dagegen  riethen  ausdrücklich  zur  Beibe- 
haltung desselben,  der  Mythologie  wegen.  Diesen  UrtheÜe  glaubte 
ich  beistimmen  zu  müssen,  in  der  Ueberzeugung,  dass  die  Ausgabe 
nicht  sowol  zum  gewöhnlichen  Schul  gehrauche  bestimmt  sei,  als  #ir 
Bibliotheken,  als  eine  Urkunde*)  bei  literarischen  Untersuchungen, 
welche  nicht  immer  mehr  verschwinden  dürfen,  wenn  man  sich  zu- 
letzt nicht  blos  auf  neuere  Hypothesen  stutzen  wiU.  Ich  wurde  in 
meiner  Ansicht  noch  mehr  bestärkt  durch  die  Bemerkung  Eichstädt'*, 


*)  Die  Beschäftigungen  der  Gelehrten  des  15.  und  der  beiden  nächst- 
folgenden Jahrhunderte,  nicht  blos  der  Mathematiker,  mit  Astrologie,  Chro- 
nologie und  der  Calenderreform ,  haben  viele  bedeutende  Schriften  der 
Griechen  und  des  Mittelalters  aus  den  Klöstern  hervorgezogen  und  zum 
Druck  befördert,  welche  auch  jetzt  noch  die  einzigen  Quellen  rar  die 
Literatur  der  Mathematik  und  der  Astronomie  sind.  Von  Hipparch's  Schrift 
über  Arat  hat  Petavius  in  seinem  Uranologio  eine  brauchbare  Ausgabe  ge- 
liefert. Paris  1630.    Längere  Zeit  ist  aber  verflossen,  bis  das  Hauptwerk 
der  griechischen  Astronomie,  die  Syntaxis  des  Ptolemaeus,  seit  ihrem  er- 
sten Erscheinen  durch  Bessarion,  Purbac{i  und  Regiomontanus  von  Kalma, 
Paris  1813  in  zwei  Quarthanden  mit  Beilagen  von  fdeler  u,n.d  Nachwei- 
sungen yon  Bode  und  Kästner  zweckmässig  ausgestattet  und  durch  die 
beigefügte  Uebersetzung  jedem  Leser  zugänglich  gemacht   worden  ist. 
Als  Commentar  dazu  kann  Delambre's  bist,  de  l'astron.  anc.  T.  II  gelten, 
wo  besonders  die  Theorie  der  Epicyklen  umständlich  entwickelt  wird. 
Auch  ausserdem  enthält  Delambre's  Werk   ein  reichhaltiges  Material  zur 
Geschichte  und  noch  angedruckte  Hilfsmittel  aus  der  Pariser  Bibliothek, 
wenn  man  auch  nicht  überall  seiner  Ansicht  beipflichten  kann. 
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dass  wahrscheinlich  in  hundert  Jahren  keine  neae  Ausgabe  der 
Aratea  veranstaltet  werden  würde. 

Der  Scholiast  des  Gennanicus  enthält  keine  eigentlichen  Scho- 
lien weder  zu  Germanicus  noch  zu  Arat,  sondern  die  Schrift 
ist  ein  Co  mm  en  tum ,  wie  sich  Victor  Pisanus  ausdrückt,  eine 
Sammlung  von  astronomischen  Fabeln,  dergleichen  es  in  der  ale- 
xandrinischen  Schule  mehrere  gab,  und  wovon  Eratosthenes'  Cata- 
sterismen  die  Grundlage  waren,  mit  Zusätzen  aus  Ovid,  Hygin,  Ni- 
gidius  Figulus  und  einer  astrologischen  Einleitung  aus  Censorinus  *). 
Der  zweite  Thei),  die  Prognostica,  enthält  Auszüge  aus  den  Calen- 
dern  der  Griechen  und  Romer  und  aus  astrologischen  Schriften 
der  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  von  Varro,  Virgil, 
Plinius,  den  Sibyllinischen  Büchern  und  aus  andern  ohne  Namen 
der  Verfasser  bis  auf  Fulgentius  und  Isidoras  Hispalensis  herab. 
Jeder  Grammatiker  schrieb  seine  Bemerkungen  am  Rande  bei,  welche 
dadurch  allmälig  in  den  Text  gekommen  sind.  Daher  der  ungleiche, 
verworrene  und  verdorbene  Stil  und  die  vielen  dunklen  Stellen. 
Die  störenden  Glossen  suchte  ich  auszuscheiden,  und,  wo  es  nöthig 
war,  kurze  Erläuterungen  beizufügen.  Beides  in  Parenthesen.  Die 
fehlerhafte  Diction  aber  im  Ganzen  zu  ändern,  hielt  ich  für  zweck- 
los, weil  die  ganze  Schrift  aus  blossen  Cen tonen  besteht,  welche 
nach  den  verschiedenen  Zeitaltern  verschieden  sind.  Ausserdem 
hatte  ich  noch  die  einzelnen  Bemerkungen  von  Grotius  ad  imagines, 
von  Munker  und  andern  ad  Hyginum,  sowie  noch  unedirte  Verbes- 
serungen von  Cauchius  nach  Burmann  beigefügt. 

Besondere  Aufmerksamkeit  erregt  aber  hier  noch  eine  Abschrift 
von  Heinsius,  in  welcher  nur  Eratosthenes  Catasterismen  wörtlich 
übersetzt  sind  ohne  die  späteren  Zusätze  aus  den  Römern.  Diese 
Abschrift  kann  also  als  eine  besondere  Version  gelten.  Ich  hatte 
sie  daher  zur  Vergleichung  in  den  Noten  vollständig  abdrucken 
lassen. 

Die  Urtheile  der  Gelehrten  der  vorigen  Zeit  über  den  Scholi- 
asten  setze  ich  aus  den  Literatur- Werken  als  bekannt,  der  Kürze 
wegen,  voraus ,  und  füge  nur  noch  ein  Programm  des  Prorectors 
am  Leydener  Gymnasium  Dr.  Surin  gar  **)  hinzu,  welches  jene 
älteren  Urtheile  ebenfalls  enthält. 

Der  Verfasser  bestreitet  zunächst  die  Ansichten  von  Caspar  Barth 
und  Fell,  nach  welchen  der  Scholiast  dem  Germanicus  selbst  zuge- 
schrieben werden  müsse,  auf  die  Autorität  von  Lactantius,  dessen 
Worte  doch  eigentlich  nur  als  ein  Gedächtnissfehler  gelten  können 
(T,  II,  64).  Denn  wenn  man  auch  beiden  Männern  Interpolationen 
zugeben  will,  so  würden  diese  doch  durch  ihre  Menge  den  Text 
unkenntlich  machen.  Dr.  Suringar  hat  sich  auch  die  Mühe  gegeben, 


*)  Vergl.  Hygin  P.  A.  u.  Gesch.  d.  gr.  Astron.  S.  303. 
+*)  Programma  scholasticura  de  Mythographo  asüronomico ,  qui  vulgo 
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an  einigen  Beispielen  zn  zeigen,  wie  der  Scholiast  in  der  besseren 
Latinität  des  Augusteischen  Zeitalters  erscheinen  wurde.  Er  weist 
darauf  durch  Vergleichung  nach,  ans  welchen  Schriften  derselbe, 
namentlich  die  Prognostica,  genommen  sind,  und  kömmt  mit  Orelli 
zu  dem  Resultat,  dass  der  Verfasser  in  der  Zeit  zwischen  dem  4« 
bis  12.  Jahrhunderte  gelebt  haben  müsse  (wenn  man  nämlich  einen 
besondern  Schriftsteller  dafür  annehmen  will). 

So  entstellt  nun  auch  der  Scholiast  durch  die  nach  und  nach 
eingeschobenen  Glossen  der  Grammatiker  und  durch  nachlässige 
Abschreiber  worden  ist,  so  ist  er  doch  nicht  ohne  Werth  für  die 
astronomische  Mythologie,  besonders  bei  Beurtheilung  der  Cataste- 
rismen  des  Eratosthenes. 

Bekanntlich  gab  es  bisher  nur  ein  einziges  von  Fell  (Oxon.  1672) 
bekannt  gemachtes  Ms.  der  Catasterismen ,  aber  nicht  viel  weniger 
entstellt,  als  der  Scholiast  des  Germanicus.  Durch  Groddeck's  Be- 
merkung *)  veranlasst,  „dass  in  Wien  noch  ein  Ms.  von  den  Cata- 
sterismen, obgleich  ohne  Namen  des  Autors,  vorhanden  sei,"  Hess 
Matthiae  **)  durch  die  dortigen  Bibliothekare  Kopitär  und  Eichen- 
feld den  Fellischen  Text  nach  meiner  Ausgabe  mit  dem  Wiener 
Ms.  vergleichen.  Es  zeigten  sich  zwar  viele  Abweichungen,  aber 
nur  von  geringer  Bedeutung  zu  Berichtigung  des  Textes.  Bei  den 
schwierigsten  Stellen  kann  mir%  wie  bisher,  von  Hygin  (P.  A.)  und 
dem  Scholiasten  des  Germanicus  Auskunft  erwartet  werden.  So 
übersetzt  der  Scholiast  Z.  13  die  Stelle  vom  Polarstern  (Cat.  c.  2), 
og  naXnzai  7t6log9  nsqi  ov  doxti  o  nokog  CxQ£(pecd-at,  richtig:  Et 
maxime  altera  (stella),  quae  vocatur  Polus,  in  qua  a  quibusdam  putatur 
fotus  orbts  [noXog  nach  den  Glossarien,  für  Himmel,  Welt, 
Sphäre.  S.  Gesch.  d.  gr.  Astronomie  S.  150]  circumverti-***). 
Andere  Nachweisungen  aus  dem  Scholiasten  finden  sich  Cat.  c.  9 
(Not.  p.  83)  und  c.  12  beim  Haar  der  Berenice  (Not.  p.  87). 
Die  Fabeln  von  den  Hyaden  und  von  der  Erigone  fehlen  im  Felli- 
schen, sowie  im  Wiener  Ms.  und  fanden  sich  nur  bei  Hygin  und 


*)  Epistola  critica  ad  Buhlinm  (ed.  Arat.  Vol.  II.  p.  380). 

**)  In  seiner  Gesammtausgabe  von  Arat.  ph.  et  dios.,  Eratosth.  Cat., 
Dionys,  orb.  terrarura  descr.  et  R.  F.  Avieni  utriusque  poet.  metaphr. 
(Text  und  Kritik.  Francofurt  ad  Moen.  1817)  mit  den  Planisphären  aus 
meiner  Ausgabe  der  Catasterismen,  mit  dem  Erdkr.  des  Eratosthenes  nach 
Voss  (Virg.  Buc.)  und  des  Dionysius  nach  Gosselin  (Strabo).  Ein  ver- 
dienstliches Unternehmen  der  Hermannischen  Bnchhandlung  zur  Verbrei- 
tung der  Weltkunde  der  Alten,  welches  von  literarischen  Blattern  zo 
wenig  beachtet  worden  ist. 

***)  Zugleich  berichtige  ich  hier  meine  frühere  Meinung  (Not.  ad  Cat. 
p.75)  über  den  Polarstern  zu  Eudoxus  und  Eratosthenes  Zeit.  Ich  glaubte 
damals  nach  der  Rechnung  den  Stern  b  fünfter  Grosse  nach  Bode  dafür 
annehmen  zu  müssen.  Weitere  Beschäftigungen  mit  den  Messungen  der  Alten 
haben  mich  aber  überzeugt,  dass  diese  allzngrosse  Genauigkeit  unstatthaft 
und  Petavius  Ansicht  die  richtigeist,  welcher  den  Stern  s  (antepenultima 
caudae)  4.  Grosse  dafür  annimmt,  ob  derselbe  gleich  11°,  24'  zu  Eudoxus 
Zeit  vom  Pole  abstand. 
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«lern  Scholiasten  G.,  der  griechische  Text  aber  erst  später,  von  den 
Hyaden  nämlich  bei  Phavorinus  und  der  £udocia  (Not.  ad  Cat.  p. 
91),  von  der  Erigone  in  den  Scholien  zu  Horn.  II.  Cod.  Ven.  (Nojt. 
ad  Cat:  p.  114  sq.).  Die  numerische  Angabe  der  {Sterne  in 
jedem  Bilde  war  in  dem  Wiener  Ms.  sehr  oft  weggelassen,  wahr- 
scheinlich weil  die  blossen  Grammatiker  dieselben  für  einen  nur 
gelegentlichen  Zusatz  hielten.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Hygin  hat 
denselben  einen  besondern  Abschnitt  gewidmet  (I\  A.  Üb.  III.)  *). 
Das  Sternverzeichniss  muss  als  das  Hauptthema  betrachtet  werden, 
und  die  Fabel  nur  als  ein  belebender  Zusatz  der  alexandrinischen 
Belesenheit  beim  trockenen  Unterrichte  .über  den  Calender,  wo  die 
zweideutigen  Einleitungsworte  avzog  iöti  caet.  zu  den  mannigfachen 
Deutungen  Veranlassung  gegeben  haben. 

Als  sich  nämlich  der  Thierkreis  in  der  alexandrinischen  Schule 
allmälig  gebildet  hatte,  brachte  es  das  Calenderbedürfniss  mit  sich, 
dass  auch  die  übrigen  Kreise  der  Sphäre  (die  Parallelen  und  Ko- 
luren)  durch  die  Sternbilder  bezeichnet  wurden.  So  berichten  Arat 
(ph.  39)  und  Eratosthenes  (Cat.  c.  2),  dass  sich  die  Phoewcier 
auf  de/n  Meere  an  den  kleinen  Rare*  gehalten  hätten,  npd  bei  der 
streitigen  Frage  zwischen  Eratosthenes  und  Hipparch  über  die  Lage 
von  Indien  erzählt  Strabo  (üb.  JI.  p.  54),  dass  Megasthenes  und 
Nearch  bei  ihren  Untersuchungen,  .ob  der  südliche  Theü  Indiens 
über  den  Aequator  hmausliege  oder  nicht  ?  die  Entscheidung  nur 
darin  gesucht  hätten,  ob  die  Bären  dort  auf-  »od  untergingen, 
und  .ob  der  Schatten  nord-  oder  südwärts  falle  ? 

An  diese  Volksbegriffe  hielt  sich  nun  Endelns  bei  seinen  Vor- 
schriften, die  Kreise  der  Sphäre  zu  bestimmen  und  daraus  Regeln 
für  den  Auf-  und  Untergang  der  Gestirne  herzuleiten  **).  Ihm  folg- 
ten Arat,  Eratosthenes,  Attalus  (ein  Zeitgenosse  Iii  pparch's,  dessen 
Sorgfalt  im  Beobachten  derselbe  rühmt)  und  die  übrigen  Ver fertiger 
von  Calendarien.  Die  Sterne  waren  in  jedem  Bilde,  wie  in  Erato- 
sthenes' Catasterisuien  nur  numerisch  angegeben.  Wie  unbestimmt 
und  roh  aber  alle  diese  Angaben  waren  ( oloGyz oiog  sagt  Hipparch), 
zeigen  die  Planisphäre  bei  meiner  Geschichte  der  griech.  Astrono- 
mie S.  342  f  )  wo  die  Kreise  der  Sphäre  bei  Eudo&us  wie  Ringe 
von  mehreren  Graden  erscheinen.  Hipparch's  Ü-rjyijiftg  der  phaeno- 
mena  von  Eudoxus  und  ^rat,  sollen  also  nicht  die  Kritik  eines 
Grammatikers  über  das  Gedicht  des  letzteren  sein,  dem  er  einen 
einfachen  fassUchen  Vortrag  beilegt  ***),  sondern  die  $erichtiguug 
eines  Astronomen  der  einzelnen  Sterne  beim  Auf-  und  Untergange 
mit  mathematischer  Genauigkeit  (jia^fiauKtjg  Miqv  iynugiag), 

*)  Verg|f  Delambre's  UrtM  über  meine  Plsnuphare  bei  Eratosthenes' 
Catasterismen  und  meine  Bemerkungen  dagegen.  Jahrb.  f.  PhiJ.  u.  Pädag. 
5.  Suppl.-B.  8.  559.  An  in. 

**)  Vergl.  Gesch.  d.  gr.  Astr.  S.  285  folg. 

***)  dnlovs  t8  xal  cvvxo^og  toxi  xoiqrijf  &t  outprjg  totg  w«o«»g 
7iaQr}*oXov&T}*6ai. 
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aber  doch  nur  für  das  praktische  Leben.  Denn  so  wichtig  auch 
Hipparch  und  Ptolemaeus  die  weitere  Ausbildung  der  Theorie  war, 
so  stimmen  beide  doch  darin  dem  allgemeinen  Urtbeile  des  Zeit- 
alters bei,  dass  im  gewöhnlichen  Leben  es  keiner  genaueren  Kennt- 
niss  der  Wissenschaft  bedürfe*). 

Von  Hipparch's  Methode,  die  Oerter  der  einzelnen  Sterne 
gegen  einander  durch  Alignemens  anzugeben,  rinden  sich  Beispiele 
in  der  Syntaxis  des  Ptolemaeus  Hb.  VII.  Sein  Verfahren  aber,  den 
Auf-  und  Untergang  der  Sternbilder  zu  bestimmen,  beschreibt  er  in 
der  angeführten  Schrift  (ad  Arati  phaenomena.  lib.  Ii.  n.  XIX),  aber 
ebenfalls  nur  im  Allgemeinen,  wie  gewöhnlich,  für  den  Horizont  von 
Griechenland  (iv  roig  mtgl  vrjv  rEkkaSu  xonoig).  Dabei  befolgt  er 
die  Ordnung  von  Eudoxus.  Er  beginnt  mit  den  nördlichen  Stern- 
bildern (mit  dem  Aufgange  des  Bootes),  geht  alsdann  zu  den  süd- 
lichen fort,  und  kömmt  zuletzt  zu  den  Bildern  des  Thierkreises. 
Er  macht  aber  ausdrücklich  aufmerksam  auf  den  Unterschied  zwi- 
schen den  wirklichen  Sternbildern,  und  den  12  Abtheilun- 
gen des  Thierkreises**). 

Es  darf  ferner  nicht  übersehen  werden,  dass  er  nicht  fragt, 
was  man  bei  einer  systematischen  Untersuchung  erwarten  sollte, 
welches  Bild  mit  einem  gewissen  Theile  des  Thierkreises  faöia- 
kov  kvkXov),  sondern,  welche  und  wie  viel  Theile  des  letz- 
teren mit  dem  Bilde  auf-  und  untergehn.  Mit  dem  Krebse,  sagt 
er  z.  B.,  geht  der  Thierkreis  auf  vom  23°  Gem.  bis  18°  Canck, 
mit  dem  Steinbock  von  29%°  bis  zum  27°  Capric.  Er  suchte  also 
die  Richtung  des  Sonnenwegs  durch  sinnliche  Punkte  zu  bestimmen. 
Dass  er  aber  zugleich  angibt,  welche  Theile  des  Thierkreises  in 
der  Mitte  des  Himmels  sich  befinden ,  beweist  deutlich,  dass  er 
überall  die  Methode  befolgt,  wovon  er  kurz  vorher  (ad  phaen.) 
ein  Beispiel  anführt,  dass  er  jedesmal  die  Abmessung  auf  dem 
Tagebogen  des  Sterns  selbst,  nicht  aber  auf  dem  Aequator  gemacht 
hat.  Diese  Bestimmungen  wurden  durch  die  Wasseruhren  ge- 
macht und  durch  Beobachtung  der  Aequinoctialstunden  berichtigt. 
Wie  ungenau  dieselben  aber  waren,  zeigen  Delambre's  Bemer- 
kungen (Archiv  VIII,  I.  S.  77.  Anm.)  ***).  Das  Resultat  bleibt  also 
überall,  dass  Hipparch's  Methode  noch  nicht  die  de*  ptoleniaeus 
gewesen  ist. 

Die  weiteren  Fortschritte  können  aus  Mangel  an  Quellen  nicht 
nachgewiesen  werden.    Doch  scheint  Theodosius  in  seiner  Schrift 

w  ..... 

Ii 

*)  Vgl.  Archiv  VII,  II.  u.  X,  I. 

**)  Aiyco  p  x<ov  toztQiogivjov.  imvdrjnsff  ä  php  psifrvu  xonov 
int%u}  W  oipos'Wxr\  (AOQLOVy  a  ob  SXaaoova. 

***)  Vgl.  meinen  Aufsatz  überHypsikles  avaqpontxog  im  neuen  Archiv 
für  Phil.  n.  Pädag.  5.  Jahrg.  1830.  No.2,  woraus  diese  Wiederholung  4er 
Deutlichkeit  wegen  ein  Auszug  ist,  und  Archiv  B.  VII,  I.  VIII,  I.  u.  X, 
III.  über  H's.  unvollkommenes,  weitschweifiges  Verfahren. 
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über  die  Sphäre  noch  keine  Idee  von  einer  Trigonometrie  gehabt 
zu  haben. 

Die  Trigonometrie  des  Ptolemaeus  kennen  wir  aus  seiner  Syn- 
taris *).  Die  Aufgaben  in  der  Astronomie  lassen  sich  alle  auf  die 
jetzt  gebräuchlichen  Formeln  bringen,  wenn  man  Pt's.  Bestimmungen 
am  Horizonte  auf  den  Meridian  überträgt,  dem  er  aus  Mangel  einer 
genauen  Zeitbestimmung  noch  keine  feste  Stellung  geben  konnte. 
(Vergl.  Geminus  Urtheil.  Gesch.  d.  gr.  Astr.  S.  339)«  Aber  auch 
hier  sind  es  nur  die  einfachsten  Verhältnisse  zwischen  Aequator 
und  Ekliptik,  wo  die  Breite  =  o  ist,  welche  Pt,  darstellen  kann. 
Länge  und  Breite  durch  Rectascension  und  Declination  trigonome- 
trisch aus  den  bekannten  Formeln  zu  bestimmen,  war  ihm  unmög- 
lich. Deswegen  nahm  er  auch  seine  Zuflucht  zu  unmittelbaren 
Messungen  auf  der  Ekliptik  mit  seinem  Astrolabium.  Den  Scheitel- 
kreis kennt  er,  benutzt  ihn  aber  noch  nicht,  so  wenig  als  das  Azi- 
muth.  Höhenbeobachtungen  kamen  also  auch  noch  nicht  vor,  nn- 
gewiss  bleibt  es  aber,  ob  aus  Mangel  an  Beobachtungsmitteln,  oder 
der  Theorie  bei  Auflösung  der  Dreiecke,  oder  aus  beiden  zugleich. 
Denn  so  einfach  seine  Theorie  auch  ist,  so  bemerkt  man  doch  bei 
.  der  Ausführung  überall  seine  Verlegenheit,  weil  er  sich  an  den 
Horizont  und  den  Gnomon  halten  musste.  Die  Polhöhe  kennt  er, 
aber  die  Angaben  der  geographischen  Breite  werden  in  der  Syn- 
taris, wie  überall,  durch  die  Dauer  des  längsten  Tags  bestimmt. 
Dieses  sei  einfacher  (etTtXovxsqov)  **).  Den  Winkel  der  Ekliptik  mit 
dem  Horizont  findet  er  durch  seine  Proportionen,  dass  die  bekannte 
Gleichung  ***)  daraus  hervorgeht,  aber  in  der  Ausübung  sucht  er  die 
Hohe  des  Nonagesimus  blos  durch  die  Länge  des  aufgehenden  Punk- 
tes der  Epliktik  aus  seinen  Tafeln,  und  umgeht  dadurch  die  Re- 
ctascension. Um  den  Aufgang  eines  Sterns  zu  bestimmen,  nimmt  er 


*)  Ideler  bat  dieselbe  in  von  Zach's  monatl.  Correspond.  Juli  1812. 
in  einem  einfachen  Vortrage  gemeinnützig  gemacht.  Die  Sätze  sind  zwar 
wörtlich  in  der  den  Griechen  eigenen  weitschweifigen  Manier  ausgedrückt, 
aber  doch  mit  der  heutigen  Bezeichnung,  dass  man  den  Ideengang  mit 
Leichtigkeit  ubersehen  kann.  In  der  Einleitung  fugt  Ideler  ausserdem 
ein  Beispiel  der  beschwerlichen  Methode  der  Griechen  im  Rechnen  zur 
Beurtheilung  hinzu,  und  die  Bemerkung,  dass  noch  kurz  vor  Ptolemaeus 
(p.  Chr.  98)  Meoelaus  in  seiner  Schrift  Sphaerica,  welche  nur  noch  in 
einer  lateinischen  Uebersetzung  aus  dem  Arabischen  erhalten  worden  ist, 
das  erste  Theorem  der  Syntaxis  zwar  anführe,  aber  ohne  weitere  An- 
wendung auf  Berechnung  der  sphärischen  Dreiecke.  Ideler  zieht  daraus 
den  Schiuss,  dass  diese  ganze  Lehre  bei  Ptolemaeus  Vorgängern  eine 
blosse  Speculation  gewesen  sei,  und  dass  Pt.  dieselbe  erst  praktisch  ge- 
macht habe.  (Wahrscheinlich  waren  jene  Arbeiten  seiner  Vorgänger  nur 
Untersuchungen  über  die  8phaera  recta.) 

*»)  8.  Gesch.  d.  gr.  Astr.  8.  378  f.,  und  Arch.  VII,  Hft.  I.  S.  63. 

+*+)  Kästner'*  Astron.  Abhandl.  III.  §.837.  K.  bringt  nur  den  Win- 
kel der  Kkliptik  am  Meridian  in  Rechnung.  So  bestimmt  Pt.  auch  aus 
dem  Aufgange  die  Culmination,  statt  dass  jetzt  der  Aufgang  durch  die 
Culmination  gefunden  wird. 
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die  Sonne  im  Horizont  als  ein  sinnliches  Merkmal  an,  Ton  wo  aus 
er  jedesmal  die  Zeit  auf  dem  Aequator  durch  die  schiefe  Aufstei- 
gung angibt,  statt  dass  die  neuere  Astronomie  hier  von  dem  festen 
Widderpunkte  und  dem  Meridian  ausgeht.  Den  Aufgang  z.  B.  von 
o  Capric.  am  längsten  Tage  6ndet  er  auf  diesem  Wege  vom  Sudpol 
aus*  Theon  bezeugt,  dass  er  den  Werth  der  Ascensional-Diiferenz 
dabei  durch  die  Wasseruhren  gefunden  habe.  , 
In  meinem  eben  angeführten  Aufsatz  über  Hypsikles  avacpo- 
gixog  habe  ich  gezeigt,  wie  der  halbe  Tagebogen  der  12  Zeichen 
in  der  Ekliptik  von  Hypsikles  blos  durch  Beobachtung  der  Sonne 
in.  den  Solstitien  mit  Hilfe  einer  arithmetischen  Progres- 
sion, von  Hipparch  empirisch  durch  Beobachtung  der  ein* 
zelnen  Sternbilder  beim  Aufgang,  von  Ptolemaens  trigonome- 
trisch gefunden  worden  ist.  Zu  einer  deutlichen  Uebersicht  habe 
ich  diese  Tagebogen  von  den  drei  genannten  Astronomen  in  einer 
Tabelle  zusammengestellt  und  mit  den  Zachischen  Sonnentafeln  ver- 
glichen, wo  die  Methode  des  Hypsikles  als  die  unvollkommenste 
erscheint.  Noch  rohere  Resultate  gibt  aber  das  Verfahren  dea 
Manilius,  das  auf  denselben  Gründen  beruht,  obgleich  aus  spa- 
terer Zeit. 

So  konnte  Ovid  *)  in  der  allgemeinen  poetischen  Anschauung 
des  gestirnten  Himmels  diejenigen  für  glücklich  preisen,  welche 
durch  astrologische  Deutimgen  die  Ursachen  der  Dinge  zn  erfor- 
schen glaubten,  statt  dass  Columella  die  „subtilitas  Hipparch i" 
mit  prosaischer  Gleichgiltigheit  ansah,  wahrscheinlich  bei  Betrach- 
tung der  zum  Theil  verwickelten  graphischen  Constructionen,  welche 
H.  bei  seinen  Untersuchungen  mit  Hilfe  seiner  Sehnentafeln  auf  dem 
Globus  (ocpalQct  gfoc«)  vornehmen  musste,  durch  die  t^qpoqpoo/a 
yqaiiiiixwQ  und  a^qpoqpool«  aQi&firjuxmg»  Die  Schwierigkeiten  der 
letzteren  bezeugt  indessen  noch  Theon  zu  seinerzeit**). 

Bei  den  Romern  findet  man  460  Jahre  v.  Chr.,  also  ungefähr 
um  die  Zeit  des  Eudoxus,  nur  die  ersten  rohen  Begriffe  von  Zeit- 
einteilung. Nach  Plinius  (VII,  60)  soll  in  den  12  Tafeln  blos  noch 
vom  Auf'  und  Untergange  der  Sonne  die  Rede  gewesen,  und  einige 
Jahre  nachher  erst  der  Mittag  hinzugekommen  sein«  Ein  Diener 
der  Consuln  (accensus)  verkündigte  die  Mittagszeit,  wenn  er  die 
Sonne  von  der  Curie  aus  zwischen  der  Rednerbühne  und  dem  Ge- 
sandtenhause (Graecostasis)  erblickte,  wenn  sich  dieselbe  von  der 
Manischen  Säule  zu  dem  Gefängnisse  hinabneigte,  sagte  er  die  letzte 
Stunde  an.  Mit  dieser  Aussage  treffen  aber  die  Zeugnisse  von 
Gellius  (XVII,  2)  und  Censorinus  (c,  23)  nicht  ganz  überein,  nach 
welchem  der  Ausdruck  ante  und  post  meridiem  schon  in  den  12 


*)  Feiice«  animag ,  quibus  haec  cognoscere  primis,  Inque  domos 
sQpcras  scandere  cura  fuit.    Fast.  I,  v.  297  sq. 

**)  Vgl.  Archiv  f.  Phil.  u.  Päd.  6.  Jahrg.  1830.  Nr.  2.  8.  14.  und 
Archiv  X,  III.  S.  332. 
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Tafeln  vorgekommen  sein  soll  Für  die  Geschichte  sind  beide 
Aussagen  insofern  zusammenstimmend  und  hinlänglich,  daSs  sie  die 
höchst  unvollkommene  Zeiteintheilnng  der  Römer  darthun.  Censo- 
rinns  setat  ausdrücklich  hinzu ,"  dass  Stunden  (horae),  also  kleinere 
Abschnitte  der  Tageszeit,  noch  nicht  vorgekommen  wären.  Man 
kann  daher  auch  nach  diesen  Aeussernngen  Weiter  folgern  ,  das** 
noch  keine  Mittel  zu  Abmessungen  der  Zeit  vorhanden  gewesen 
.sind;  Nach  des  Fabius  Vestaiis  Bericht  bei  Plinius  (a*  a.  O«)  soll 
L.  Paplrios"  Cursor  eilf  Jahre  vor  dem  Kriege  mit  Pyrrhus  (obnge- 
fäbr  "280  Jahre  v.  Chr.  und  18Q  Jahre  nach  Einführung  der  12 
Tafeln,  zu  Arat's  Zeit),  neben  dem  Tempel  des  Quirinus  einen 
Gnomon  aufgestellt  haben,  aber  nach  ungewissen  Nachrichten.  Diese 
Ungewissheit  bestätigt  Ceosorinus  (c.  23).  Varro  bei  Plinius  (a;a* 
O.)  Setst  den  ersten  Gebrauch  der  Sonnenuhren  in  Rom  in  die 
Zeit  des  ersten  puAischen  Kriegs,  also  30  Jahre  später.  Die  Rö- 
mer brachten  dieselbe  nach  Eroberung  der  Stadt  Catina  in  Sicihen 
nach  Rom  und  benutzten  dieselbe  99  Jahre ,  obgleich  die  Stünden- 
linien  wegen  veränderter  Polhöhe  nicht  genau  zutreffen  konnten, 
bis  Q.  Marcius  Philippus  in  seinem  Censoramte  eine  andere  ge* 
nauere  darneben  setzen  liess.  Unter  allen  seinen  Anordnungen  im 
Censoramte  war  diese  den  Römern  am  angenehmsten.  Bei  trübem 
Wetter,  fahrt  Plinius  fort,  blieben  aber  die  Stunden  ungewiss,  bis 
beim  nächsten  lustrnm  Scipio  Nasica  eine  Wasseruhr  öffentlich  auf- 
stellen liess,  696  U.  C.  oder  168  v.  Chr.,  also  ungefähr  zu  Hip* 
parch's  Zeit.  Im  gewöhnlichen  Leben  waren  diese  Ohren  damals 
in  Rom,  wie  schon  früher  in  Griechenland  allgemein,  das  zeigen 
die  Beispiele  von  Varro,  Cäsar  und  dem  jüngeren  Plinius*), 

Dass  die  Römer  aber  auch  ohne  Rücksicht  auf  Astronomie  für 
ihre  Bedürfnisse  Veranlassung  fanden,  die  Wasseruhren  zu  corrigi- 
ren  und  mit  dem  Laufe  der  Sonne  in  Uebereinstimmung  au  brin- 
gen, zeigt  die  Anwendung  des  Gnomons  zu  August's  Zeit  dürch  die 
Aufstellung  des  Obelisks  auf  dem  Marsfelde.  In  der  Nachricht  bei 
Plinius  (XXXVI,  10)  **)  wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  der  Obelisk 
zu  diesem  Gebrauche  bestimmt  worden  sei.  Die  Stelle  ist  verdor- 
ben. Scaliger  folgert  aus  derselben,  dass  der  dort  genannte  Ma- 
thematiker, welcher  als  Verbesserung  eine  goldene  Kugel  auf  den- 
selben gesetzt  habe,  der  Dichter  Manilius  gewesen  sein  könne.  Die 
Verbesserung  selbst  scheint  aber  für  die  Astronomie  von  keinem 
grossen  Werthe  gewesen  zu  sein,  soweit  sich  die  Worte  beurtheilen 
lassen.  Es  scheint  nämlich,  als  habe  der  Verfertiger,  um  den  unbe- 
stimmten Halbschatten  an  der  Spitze  des  Obelisk  zu  vermeiden,  eine 
vergoldete  Kugel  angebracht. 

Ausserdem  fügt  Plinius  noch  hiozu,  dass  man  zu  seiner  Zeit, 


*)  S.  Rode  zu  Vitruv,  B.  2  ,  8.  68,  und  im  Allgemeinen  über  die 
Wasseruhren  Ideler's  Chronologie.  B.  2.  8.  4  f.  Vgl«  B.  I.  8.  230. 
**)  Gesch.  d.  gr.  Astr.  S.  126.  Vgl.  8.  119. 
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seit  80  Jahren ,  Unrichtigkeiten  an  der  Vorrichtung  bemerkt  habe, 
deren  Ursachen  er  nicht  anzugeben  vermöge  *).  -  > 

Aber  nicht  Mos  der  praktische  Smn  der  Römer,  sondern  auch 
die  Philosophen ,  besonders  die  Peripatetiker,  machten  dieselben 
gleichmütig  gegen  astronomische  Kenntnisse.  Die  Erscheinungen 
der  Planeten  dnrch  Epicyklen  und  ekcentrische  Kreise  zn  erklären, 
genügte  ihnen  nicht,  weil  keine  Nachweisung  aus  der  Naturphiloso- 
phie gegeben  werden  konnte.  Deswegen  hielt  die  Schule)  sich 
immer  noch  an  die  concentrisohen  Kreise  des  Eudoxus  und  Kaltp- 
pus  **)  Sosigenesy  der  Gehülfe  Casars  bei  der  Calenderreform 
versuchte  lieber  die  Ungleichheit  der  Jahreszeiten,  welche  Hipparch 
entdeckt  hatte,  durch  die  mcremenfa  lucis  abzumessen ,  und  die 
Einschaltung  12  Jahre  hindurch  empirisch  zu  bestimmen,  als  Hip- 
parch's  Hypothese  des  accentrischen  Kreises  anzunehmen  f). 
Cicero  nennt  noch  in  allen  Schriften  die  recht-  und  rückläufige 
Bewegung  der  Planeten  ein: unaufgelostes  Räthsel.  Von  Hipparch1* 
Entdeckung  der  Präcession  (denn  Timocharis  konnte  die  Bewegung 
einzelner  Sterne  nur  noch  vermuthen,  nach  dem  Zeugniss  der 
Syntaxis)  schweigt  das  Zeitalter  bis  auf  die  Zeit  von  Ptolemäus  ff). 
Durch  denselben  ist  zuerst  bekannt  geworden,  welche  Versuche 
Hipparch  gemacht  hatte,  zum  Ziele  zu  gelangen;  Anfänglich  glaubte 
er,  dass  nur  die  Zodiakalsterne  einer  Bewegung  unterworfen  wären 
(Synt.  1.  VN,  c.  I.> 

Noch  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  waren  die  Philosophen 
uberzeugt,  daBs  im  Welträume  keine  Erscheinungen  möglich  wären* 


*)  Sive  Solis  ipsius  dissono  cursu,  et  caeli  aliqua  ratione  mutata, 
sive  uni  versa  tetiure  aliquid  a  centro  suo  dimota,  et  deprebendi  et  in 
aliis  loci*  accijrio,  sive  Orbis  tireraoribu*  ibi  tantoro  gnomone  intorto,  sive 
inundatione  Tiberis  sedimento  molis  facto ,  quamqaam  ad  altitodinem  im- 
positSe  rei  in  terrairi  qnoque  dieahtur  iacta  fundamenta* 

**)  Gesch.  d.  gr.  Astr.  8i  488  f. 

*♦*)  Nach  Macrobius  («afc.  J,  16)  hatte  Casar  seifte  Belehrung  zu 
Verbesserung  des  Geländers  ron  den  Aegyptern  erhalten.  Ob  danrit  die 
Priester  gemeint  sind,  oder  die  Griechen  zu  Alexandrien,  bleibt  zweifel- 
haft. Macrobius  Zeitalter  macht  hierbei  gewöhnlich  keinen  Unterschied. 
Itfe  astrologischen  Begriffe  könnten  auf  jene  führen,  die  mathematische 
Form  des  Calenders  aber,  und  der  Gehölfe,  ein  Peripatetiker,  auf  die 
Griechen. 

f)  Simplicius  de  caelo  lib.  11^  4.  Comment.  46. 

f-f-)  NurColomella  und  Plirrius  erwähnen  derselben,  aber  unbestimmt. 
Columella  in  Verbindung  inlt-  alteren  Sagert  und  astrologischen  Verrouthun- 
«Jen,  sagt  Mos  (de  R.  lt.  I,  1)  t  Mnltos  memorabiles  auetdres  comperi,  per- 
suasuro  habere,  longo  aevi  situ  qualitatem  caeli  stätumquemutarl,  eorümqne 
consultfssimum  astrologiae  professorem  Hipparchnm  prödrdrsse,  tempus  fore, 
quo  cärdines  mundi  loco  moterentur,  idqae etialu  non  spernendus  auetor 
rei  ruiticae  Saserfle  videtur  sdcredidfsse.  Und  Plinins  preist  die  Ent- 
deckung im  Geschmack  seiner  Zeit  in  rhetorischer  Declamation  (II,  26). 
Ob  man  Wol  berechtigt  w5re,  in  den  Vorstellungen  der  Philosophen  vom 
grossen  Jahr  (Gesch.  d.  gr.  Astr.  8.  504)  schon  vor  Hipparch  eine 
Kenntniss  der  Praecession  zu  vermuthen? 
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welche  sich  nicht  ans  Aristoteles9  Grundsätzen  und  durch  Dialektik 
erklären  liessen.  In  munterer  Laune  erzählt  Galilei  in  einem  Briefe 
an  Kepler  die  seltsame  Ueberraschung  der  Professoren  an  dem  Gym- 
nasium zu  Florenz,  als  er  ihnen  die  Jupiterstrabanten  durch  sein  Fern« 
röhr  zeigen  wollte,  und  die  Furcht  des  Jesuiten  Scheiner,  dass  die 
Entdeckung  der  Sonnenflecken  ins  Publikum  kommen  mochte.  (Fries 
Geschichte  der  Philosophie.  2.  Band.  S.  269.)  *). 

Die  Astronomie  hat  seit  Kopernikus  eine  solche  Richtung  ge- 
nommen, dass  sie  nur  noch  einiger  Beobachtungen  aus  der  Syntaxia 
des  Ptolemäus  zu  Vergleichungen  bedarf.  Wenn  also  der  praktische 
Astronom  die  Geschichte  der  Wissenschaft  für  monographisch 
erklart,  so  wird  doch  der  Philosoph  und  der  Historiker  anders 
urtbeilen.  Ueber  den  Nutzen  der  Wissenschaften  im  Allgemeinen 
sind  die  Ansichten  Ton  Rousseau  und  Campe  bekannt  und  im  vori- 
gen Jahrhundert  umständlich  beurtheilt.  Wenn  aber  auch  Lalande 
behauptet**),  dass  die  Geschichte  der  Astronomie  mehr  die  Neugierde 
befriedige,  als  Nutzen  gewähre;  so  scheint  seine  Behauptung  sich 
doch  besonders  auf  Batlly's  Ansicht  und  die  alte  Zeit  überhaupt  zu 
beziehen,  wo  bei  einer  vernachlässigten  Chronologie***)  eine  Hy- 
pothese die  andere  verdrängt',  und  wo  man  ohne  Kritik  nirgends 
durchkommen  kann.  Nach  von  Zach's  Zeugniss  (Anm.  S.  40)  hatte 
Lalande  selbst  eine  Geschichte  der  Astronomie  zu  schreiben  sich 
vorgenommen,  aber  nur  in  Form  von  Annalen,  oder,  wie  von  Zach 
am  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  jährlich  in  den  Gothaischen 
Calendern.  Zugleich  fügt  von  Zach  -f)  noch  die  Nachricht  hinzu, 
dass  auch  Tob.  Mayer  schon  1754  denselben  Plan  gehabt  habe. 


*)  In  einen  ähnlichen  Wahn  war  bekanntlich  auch  Alphonsns  X, 
Konig  toii  Castilien,  verfallen,  als  er  im  Jahre  1240  Gelehrte  aus  Chri- 
sten, Jaden  und  Mauren  nach  Toledo  berief,  um  seine  Alphonsinischen 
Tafeln  zu  verfertigen.  Im  Laufe  der  Jahrhunderte  hatten  sich  im  Ptole- 
mäischen  System  die  Anomalien  und  mit  diesen  die  Epicyklen  vermehrt. 
Noch  verwickelter  waren  aber  die  Rechnungen  dadurch  geworden,  dass 
die  Araber  ihre  Hypothese  vom  Schwanken  der  Kolureu  (motus  trepida- 
tionis)  mit  der  fortschreitenden  Bewegung  derselben  verbanden,  und  der 
Rabbine  Ishac  Hazan  noch  einen  willkürlichen  Zusatz  durch  die  Zahlen 
der  Kabbala  machte  (vgl.  Archiv  VII,  Hft.  II.  8.  226).  In  der  Ueber- 
sengung,  dass  alle  diese  Anordnungen  aus  den  Naturgesetzen  selbst,  nicht 
aus  menschlichen  Vorstellungen  entstanden  wären,  that  Alphonsns  die  be- 
kannte vermessene  Aeusserungt  Wenn  er  bei  der  Schöpfung  im 
Rathe  Gottes  zugegen  gewesen  wäre,  wurde  Vieles  bes- 
ser geordnet  worden  sein!!   Weidler.  p.  282«  « 

**)  Lobrede  auf  Bailly  mit  Zusätzen  und  Anmerkungen  von  Zach. 
Gotha  1795.   Vgl.  Archiv  f.  Philol.  u.  Pädag.  Bd.  VII,  Hft.  I.  p.  56. 

***)  Bei  historischen  Beschäftigungen  findet  man  in  Idelers  classischem 
Handbuche  der  mathematischen  und  technischen  Chronologie,  einem  Werke, 
welches  so  leicht  nicht  verdrängt  werden  wird,  (2  Theile.  Berlin  1825  u. 
1826)  jetzt  uberall  genügende  Auskunft. 

f)  In  den  Anmerkungen  zu  Laland's  Lobrede  aus  Neubronner's  Dis- 
sertation *  Historia  Zodiaci  caet.  Gotting.  1754  aus  einer  Unterredung  des 
V.  mit  T.  M .  über  die  Praecession. 
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'Ii  "Die  Geschichte  der  Astronomie  kann  als  ein  integrirender 
Theil  der  Geschichte  der  Philosophie  gelten,  insofern  sie  durch  In* 
duction  zeigt,  wie  die  Begriffe  der  griechischen  Scholen  (denn  von 
diesen  kann  nur  die  Rede  sein)  von  den  Elementen  der  ersten 
Beobachtungen  und  der  Geometrie  an  erweitert  und  berichtigt  wor- 
den sind.  Wären  die  noch  vorhandenen  Schriften  sorgfaltiger  be- 
nutzt worden,  so  würden  die  Orientalen  nicht  über  die  Gebühr  und 
ohne  alle  weitere  Nach  Weisung  erhoben,  dagegen  Hipparch  undPto- 
lemäus,  ohne  Rücksicht  auf  Synesius  Ausspruch  *),  so  ungerecht  und 
parteiisch  beurtheilt  worden  sein ,  da  doch  beide  in  Kepler's  Geist 
und  mit  dessen  Beharrlichkeit,  freilich  auf  ihrem  Standpunkte  und 
mit  ihren  Hülfsmitteln  mit  weniger  Glück  ihren  Plan  verfolgen 
konnten  **). 

Besonders  zeigt  die  Geschiebte  der  Präcession,  dass  vor  Ti- 
mocharis  und  Hipparch  noch  keine  Kenntniss  von  derselben, 
dass  also  auch  noch  keine  Cyklen,  in  der  Form  der  Canicular -Pe- 
riode der  Aegypter  existirt  haben  können,  dass  dagegen  der  motus 
trepidationis  der  Araber,  als  ein  Epicyklus  der  Koluren,  und  mit 
demselben  die  astronomischen  Perioden  der  Indier  aus  der  Präcet- 
sion  erst  hervorgegangen  sind. 

Fast  auf  jeder  Seite  seiner  Syntaxis  wiederholt  Ptolemäus,  dass 
seine  und  Hipparch^s  Beobachtungen  nur  Näherungswerthe  (tog 
£yytö*r«)  wären***);  es  ist  also  auffallend,  warum  bei  der  Präces- 
sion, wo  der  Fehler  zu  */Ä  Grad  r=  23  Mm.  oder  1  Min.  32  See. 
in  Zeit  angenommen  werden  mussi),  eine  Schärfe  der  Beachtung 

•  '''fr 

*)  Synesius  von  Cyrene,  im  Anfange  des  5.  Jahrb..  erst  Heide,  dann 
Christ,  zuletzt  Bischof,  ausgezeichnet  als  platonischer  Philosoph,  Redner 
und  Dichter,  war  in  der  Astronomie  zu  Alexandrien  Zuhörer  von  Theon's 
unglücklicher,  aus  Fanatismus  in  der  Kathedrale  ermordeten  Tochter, 
Hypatia.  Ueber  die  Ausgaben  seiner  und  der  Hypatia  Schriften  s. 
Fabr.  B.  Gr.  Vol.  VIII.  Die  Stelle  des  Synesius,  worauf  ich  mich  einige 
Mal  bezogen  habe,  steht  in  seiner  Schrift,  de  dono  aitrolabü,  und  ist 
auch  von  Weidler,  hist.  Astr.  p.  193,  angeführt. 

**)  Sehr  verdienstlich  ist  es,  dass  Schubert  (Pop.  Astr.  Th.2.  $.125 
f.)  Kepler's  Methoden  bei  seinen  Forschungen  umständlich  wiederholt  hat, 
für  den  Fall,  dass  dessen  Werke,  wie  die  Schriften  derScholastiker  nach 
und  nach  aus  den  Bibliotheken  verschwinden,  oder,  wie  die  der  Griechen 
in  astrologischem  Schutt  zu  Grunde  gehen  sollten.  Prof.  Frisch  in  Stutt- 
gart hat  eine  neue  Ausgabe  derselben  angekündigt.  (Neue  Jahrb.  f.  Phil. 
u.Pädag.  1841.  B.  III.  S.  436.)  Möge  er  hinreichende  Unterstützung  finden. 

Dies  ist  der  Fall  bei  allen  Beobachtungen  bis  iu  die  neueste 
Zeit.  Die  Aufgabe  der  Wissenschaft  ist,  die  Idee  mit  den  Erscheinungen 
in  Uebereinstimmung  zu  bringen.  Aber  von  Aristoteles  an  sind  noch  alle 
Versuche  gescheitert,  und  noch  alle  Systeme  sahen  sich  genothigt,  allraalig 
empirische  Gleichungen  in  nicht  unbedeutender  Anzahl  zum  Ausbessern  und 
zur  Berichtigung  der  Theorie  hinzuzufügen.  Selbst  der  verfeinerten  Analysis 
der  neuesten  Zeit  hat  es  noch  nicht  gelingen  wollen,  durch  mühevolle  In- 
tegrationen der  Reihen  aus  den  Elementen  absolute  Werthe  für  die 
astronomischen  Tafeln  zu  erhalten. 

i)  In  meinem  Aufsatze  an  die  Königl.  Societät  zu  Göttingen  habe  ich 
Arch.  f.  Phil.  u.  Paedag.  Bd.  XII.  Uft.  II.  14 
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verlangt  wird,  wie  von  einem  Astronomen  dos  iS.  Jahrhunderts. 
Bei  LaJande's  absprechendem  Urtheile  muss  man  voraussetzen,  dass 
er  die  Syntaris  nicht  selbst  eingesehen  hat  *).  Bei  Delambre  aber, 
der  dieselbe  verglichen,  und  die  Fehler  von  Timocharis,  Hipparch 
und  Ptolexnäas  in  Rechnung  genommen  hat*+),  ist  seine  Zustim- 
mung ein  nicht  zu  erklärender  Widerspruch  ***).  Mehr  zu  ent- 
schuldigen ist  seine  Ueberraschung ,  wenn  er  in  Ptolemäus  Hand- 
tafeln den  Abschnitt  jteoi  toowife  an  fait  curieux  et  tres^peu  connu 
nennt. 

Jenseits  unsrer  historischen  Zeit  tritt  alles  historische  Wissen 
in  einen  mythischen  Nebel  zurück,  wo  die  Phantasie  ein  weites 
Feld  zu  Combinationen  bekommt ,  aber  ohne  historischen  Werth. 
Es  ist  gleichgültig,  ob  Hermes,  Prometheus  oder  Jopas,  oder  wer 
sonst  zum  Erfinder  der  Sternkunde  angenommen  wird.  Sonach  hat 
die  Geschichte  der  Astronomie  doch  auch  einigen  Nutzen ,  wenn 
auch  nur  einen  negativen —  für  die  Geschichte. 


den  Kehler  1  Grad  angenommen,  weil  mir  nur  darum  zu  thun  war,  den- 
selben mit  Hilfe  der  Zachischen  Sonnentafeln  zu  finden,  mit  Hinweg- 
lassung  der  kleineren  Gleichungen.    Beide  Angaben  enthatten 

V  ?   AeiTnnWvf,r5P^.ChV  S«  ,a  A"1,  Nf-2-  1816,  St  51  •  S-  568- 

Vgl.  Aren.  B.  VII,  Hft.  I.  S.  65. 

**)  Ich  wiederhole  daher  meine  frühere  Ueberzeugnng  (Allg.  Anz.  d. 
D.  1837.  Nr.  145..S.  1853),  dass  vielleicht  Weidler*«  (S.  143)  flüchtige 
Bemerkung  über  H's.  Schrift  tcbqI  zäv  dnXavtSv  ai/ayoaqpal,  „ex  quibua 
Pt.  catalogum  fixarum  excerpsit"  und  Plinius  (II,  26),  der  keine  richtige 
Vorstellung  von  H's.  Arbeiten  gehabt  zu  haben  scheint,  zu  Bailly'a  und 
Lalande's  Urtheil  Veranlassung  gegeben  haben  mag. 
***)  Vgl.  Archiv  B.  VII,  Hft.  I. 
u  Vgl.  Iäm-  «  vrr  rm  it 


t)  Vgl.  Archiv  B.  VII,  Hft.  II. 

:l  • 

.  •     t  .  •    '  '  •  •  • 


•    •  •  t  . 


Deber  Pausanias  5,  14,  4.  5. 

t.  .   Ii  ..i  •        •      .     •*.    ■    :     •  .  ;  •.    •  .  •  «       .  . 

(Zur  Jenaischen  Literatur-Zeitung  1846.  Nr.  22.) 


An  Pausanias  6,  14,  4.  5.  haben  schon  mehrere  Philologen 
ihr  Gluck  versucht.  Der  Perieget  spricht  an  dieser  Stelle  von  den 
Opfern  der  Eleier  zu  Olympia  und  erzählt  nun  —  so  lautet  der 
Text  in  der  Ausgabe  von  Schubart  und  Walz  — :  fruovoi  de  Eazia 
plv  nacity,  Stvcioca  öl  x©  'OXvpnlip  zfu  lovttg  im  tdv  ßwi.i6v 
tov  ivtog  tov  vaov.   rottet  6h  inl  ivog  ßmpov  aal  afltn 

xadhtTiuev  y  fruaia.  tizagtet  xrcl  nipTtxct  Aozifjuöi  #vot/0*  xai 
Actoluöi  'A$nv$  •  Uta  'EQytZvy. 
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Nach  ßaifiov  haben  alle  Handschriften  eine  Lücke  von  ungefähr 

einer  halben  Zeile;  es  fehlen  also  infolge  der  Berechnung  der  ge- 
nannten Herausgeber,  in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande  Seite  XXXI 
etwa  30  Buchstaben.  Eine  Wiener  Handschrift  (bei  Schubart  und 
Walz  Va)  hat  diese  Lücke  erst  hinter  17  duala.  ..r 

Statt  xai  ctvvfj,  das  Kuhn  billigte,  haben  die  Moskauer,  ein« 
Wiener  (Va),  eine  Lyoner  (Lh)  Handschrift  und  die  Ausgaben  mit 
Ausnahme  der  Bekker  sehen  und  Schubart -.Walzischen  xai  at/rif» 
Eine  Lyoner  Handschrift  (La)  hat  aber  xml  avvij  nach  der  Angabe 
bei  Schubart  und  Walz  Paus.  vol.  II.  p.  258  in  der  15.  Anmerkung 
zu  unserem  Kapitel.  Dieselbe  Handschrift  jedoch  hat  nach  den  ad- 
dendis  et  corrigendis  zu  dem  eben  bezeichneten  Bande  der  genann- 
ten Ausgabe  xai  «dt*?.  Nach  Schubart's  Angabe  in  der  neuen 
Jenaischen  allgemeinen  Literatur  -  Zeitung  vom  26.  Januar  1846. 
Nr.  22.  p.  88  aber  steht  in  der  Handschrift  xai  avrij.  So  werden 
die  geduldigen  Leser  Tön  den  Herausgebern  hin  und  her  geführt. 
x  Welche  von  diesen  drei  Angaben  nun  endlich  die  richtige  sei,  auf 
welche  man  sich  verlassen  könne,  yennag  ich  nicht  anzugeben,  da 
ich  die  betreffenden  Handschriften  nicht  selbst  gesehen  habe. 

Ausgaben  and  Handschriften  (ausser  La)  bieten  sodann  diea 
dar :  dvaitt.  nifiittu  'A^xifuSt  fruovci  laol  6V  'A$h\v(xv.  Ein  Pari* 
ser  Codex  (Pd)  hat  »iprcrij,  statt  cV  steht  in  zwei  Pariser  (Pcd) 
und  zwei  Florenzer  (Fab)  Handschriften  öid.  Von  besonderer 
Wichtigkeit  aber  ist  die  einzig  dastehende  Lesart  des  Lyoner  Cor 
dex  La  (cod.  Lugdun.  ms.  Graec  Nr.  16.  K.  cf.  Schubart  et  Walz 
Paus.  vol.  I.  praef.  p.  XIX) :  dvcla.  xhaqxa  xai  nifuew  'Aqttpid* 
fhjovöiv  xai  irjtuSt,  yA%K\va*  ixTaioyaVn. 

Was  haben  die  Heransgeber  mit  diesen  Mitteln  angefangen? 

JCoraes  stellte  ohne  auf  La  Bücksicht  zu  nehmen,  den  Text 
ao  her :  xqlxa  öl  inl  ivog  ßwpov  Kqovco  xai  l^a.  Thaoxa  Alt 
xai  IJoGEidavi*  inl  ivog  ßcopov  xai  avttj  xcc&iaxrjxsv  ij  ftveict. 
ni^inta  'AQxifiiSi  ädovai  Aaxwtdi  xai  %Afh\vy '  ixxa  EQydvy-  oder 
Aaxatöf  xai  9A{tvjva  sxra  'EQyaviß.  Der  erstere  dieser  beiden 
Versuche,  der  mit  der  Interpunktion  hinter  9A&t)va9  ist  sogleich  ab- 
zuweisen :  er  würde  ein  Doppelopfer  für  Artemis  nnd  Athene  an- 
deuten, das  uns  nirgends  bezengt  ist.  Denn  so  viel  wir  wissen, 
hatten  nach  dem  ZeugnisS  des  Grammatikers  Herodoros  beim 
sc  hol.  Vratislav.  A»  ad  Pindar.  Olymp.  5,  10«  nur  folgende  Gott- 
heiten zu  Olympia  Doppelaltare:  1)  Zeus  und  Poseidon,  2)  Hera 
und  Athene,  3)  Hermes  und  Apollon,  4)  die  Chariten  und  Dionysos, 
6)  Artemis  und  Alpheios,  6)  Kronoa  und  Rhea.  Ausserdem  wird 
uns  zwar  noch  ein  Doppelaltar  genannt,  der  aber  schützt  Koraes^ 
Lesart  auch  nioht.  ,Das  Etymol  ogicuro  magn.  p.  426,  18  sq< 
Sylb.  (s.  v.  rHU$r  tf  otohg)  erzählt  nämlich,  nachdem  vorher  "iftiog 
vi  xai  KQovog  genannt  sind  :  xowtg  iaxt,  ßnpoe  äpyolv  uholv  h 
'Olvtusiy.  Dass  diese  Beiden  *tatt  des  ?on  Herodoros  angegebenen 
sechsten  Paares  genannt  seien,  darf  man  nicht  gut  annehmen.  Es 

14* 
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wird  vielmehr  ein  Doppelaltar  dem  Kronos  und  der  Rhea,  ein  an- 
derer dem  Kronos  und  Helios  geweiht  gewesen  sein. 

Mit  Vergleichung  von  Pausanias  5,  24,  1.  wo  der  Doppelaltar 
des  Zsvg  Aaolvag  xa\  FLoGuöcov  Aaotvag  erwähnt  wird,  will  Butt- 
mann,  von  dem  Otfried  Müller  in  den  Göttinger  gelehrten  An- 
seigen 1828.  Nr.  204.  p.  2034  sagt,  er  habe  unsere  Lücke  „auf 
die  wahrscheinlichste  Weise  ergänzt",  die  in  Rede  stehenden  Worte 
so  geschrieben  wissen:  xolxa  de  bti  hog  ßcopov  Kqovw  dvovat 
xal'Pia,  dxa  Aaoixu  dit  %a\  IIoouSwvi  Aaolxa*  inl  dh  $vo$ 
ßoa^ov  xofl  ctvxrj  Ka9iaxtjx$v  $  &v<sta.  nkyavta  "Hqct  AccotxiÖi 
frvovGi,  %u\  Accolxidi  'A&riva  •  Ixt«  '.Eoy«vfl.  Buttmann  stimmt  also 
im  Wesentlichen  mit  Koraes  überein  nod  man  würde  vielleicht  an 
die  Richtigkeit  dieser  Herstellung  glauben  dürfen,  wenn  nicht  letz- 
tere ziemlich  willkürlich  mit  dem  Ueberlieferten  schaltete  und  nicht 
die  Lesart  im  Lyoner  'Codex  in  Betracht  zu  ziehen  wäre.  Damit 
Pausanias  mit  Herodoros  übereinstimme,  ist  auch  Hera  nicht  ver- 
gessen, der  wol  auch  bei  diesen  Eleieropfern  ein  Platz  nicht  ab- 
geschlagen werden  darf  (siehe  mein  „Programm  der  Olympien"  in 
diesem.  Archiv  für  Philologie  und  Pädagogik  Bd.  11.  S.  485  fgg)«  An 
diese  Göttin,  die  Koraes  nicht  in  Erwähnung  bringt,  haben  auch 
schon  Ciavier  (Xaol  ku\  "Hqu)  und  Kuhn  gedacht^  der  nkpttxu  'Aq- 
xiptUi'  4hjöv<fi  xiifl  Aaxoi  schreiben  und  "Hqu  aas  hiu  machen 
wollte«  Die  Vermuthongen  dvovcsi'  Accolxa  Jit  kcu  L4{hjva  %%xa. 
ioyuvr\  und  nif/mxa  'Aoxifitdi  dvovai  Aaxcotöa'  'A&tivu  %%xa  'Eq- 
yuvrt  sind  auch  nicht  stichhaltig.  Die  erstere  bringt  ein  unbezeug- 
tes  Paar  auf  die  Bühne ;  die  zweite  (vonFacius)  ist  wegen  AaxmtöoL 
anzunehmen.  Denn  wenn  auch  z.  B.  bei  Pindar.  Pyth.  4,  6.  Aaxol-. 
öaioiv  oq>EiX6(*evov  llv&Givl  x  ctv^rjg  ovqov  vpvcov  steht,  so  darf 
man-  sich  doch  hierdurch  nicht  irre  machen  lassen.  Das  männliche 
Metronymikon  ist  ja  Apollons  wegen  gesetzt,  und  nkht  etwa:  wegen 
Artemis.  Die  männliche  Singularform  aber  bedeutet  immer  den 
Apollon,  nie  Artemis.  Vgl.  Pindar.  Pyth.  3,  67.  vj  xiva  Aaxotdd 
xtxlrjlihov  n\  rtaxioog»  4,  259.  Aaxolöug  ÜTtoQtv  9,  5  sq.  xav  6 
%aixdetg  avtuöoyctQaycw  ix  IlaXlov  nokncov  atoxh  Actxotöag  aqntta  • 
Nem.  9,  53.  AccxotSa  atecpuvotg.  ;Woher  Amasäus  seine  Nachrichten 
hat:  „tum  ad  aram  eandem  tertium  in  sacris  locum  habet  Mercurius" 
und '„quartnm  ad  aram  suam  Minerva",'  das  weiss  ich  nicht  zu  sag^n» 

Einen  andern  Weg  schlagen  Schubart  und  Walz,  sowie 
Ludwig  D Indorf  in  der  Didotschen  Ausgäbe  (Paris  1845.  8.) 
ein,  indem  sie  den  Lyoner  Codex  berücksichtigen,  meinen  sie,  es 
sei  in  der  Lücke  nur  ein  Doppelopfer  erwähnt.  Jene  ergänzen 
daher  xqlxa  6h  in\  ivog  jSouov  Kq6vg>  %u\  *Pla  •  Ivxog  xov  vaov 
Mal  avxrj  xa&ioxfiKtv  y  Qvata.  Welchem  Paare  das  dritte  Opfer 
gegolten  habe,  wissen  wir  natürlich  nicht  mehr  sicher  zu  bestim- 
men. Nur  dies  wird  man  mit  Gewissheit  behaupten  dürfen  r  das« 
es  offenbar  Alpheios  und  Artemis,  oder  Apollon  und  Hermes,  oder 
Dionysos  und  den  Chariten  nicht  gegolten  habe;  denn  die  drei 
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Doppelaltare  dieser  Gottheiten  werden  später  von  Pausamas  er- 
wähnt n>  ,  ,\ 

Vorsichtig  hat  daher  L.  Dindorf  gehandelt,  wenn  er  die 
Lücke  nur  bezeichnet,  nicht  ausfüllt.  Er  will  so  schreiben:  Tolta 
dh  ***  in\  Ms  jfopöv  %ai  avtrj  xa&hvTjxw  if  Ovöla.  xhaqx« 
xal  nipnxa  'AQripifo  äi/ovtft  xal  Aqttiöt  fA&ri»ji9  ?xto  ^EoyaVtf. 
Darin ,  dass  Dindorf  die  Lücke  hinter  t$iza  6b  annimmt  und  hkl 
ivog  ßcopov  zu  dem  Folgenden  zieht,  weicht  er  von  den  hand- 
schriftlichen Zeugnissen  mit  Unrecht  ab.  Denn  nun  steht  die  Sache 
so :  das  erste  Opfer  gilt  der  Hestia,  das  zweite  dem  olympischen 
Zeus ;  das  dritte  war  ein  Doppel opfer.  Von  diesem  aber,  dem 
ersten  Doppelopfer,  lässt  Dindorf  den  Periegeten  sagen,  auch 
dieses  sei  auf  einem  Altar  dargebracht  worden.  Das  konnte  nicht 
vom  ersten  Doppelopfer  gesagt  werden.  Man  wird  besser  thun, 
die  Lücke  hinter  ßcopov  anzusetzen. 

Was  aber  in  dieser  Lücke  gestanden  hat,  ist  natürlich  unbe- 
stimmt;  denn  was  bei  Schubart  und  Walz  steht,  ist  nicht  das  ein- 
zige, was  vermuthet  werden  darf.  Es  ist  sogar  höchst  unwahr- 
scheinlich ,  dass  hier  das  Rechte  getroffen  ist ;  denn  dass  fünf 
Doppelaltäre  ausserhalb  des  Tempels  gewesen  seien,  und  der  sechste, 
der  des  Kronos  und  der  Rhea,  innerhalb  desselben  gestanden  habe, 
dies  anzunehmen  hat  man  nicht  die  geringste  Veranlassung. 

Eine  andere  Vermuthung  spricht  Schubart  in  der  Jenaischen 
Literatur-Zeitung  a.  a.  O.  aus :  er  macht  dabei  Gebrauch  von  jenem 
zweifelhaften  xal  ttvrn  aus  La  und  sucht  hierin  den  Namen  der 
einen  Gottheit,  die  mit  der  andern  einen  Altar  gehabt  habe.  Er 
meint,  man  müsse  etwa  so  schreiben:  xqlta  tih  inl  heg  ßcopov 
'AnokXwvi  xal  Ar\xol  xä#l0Ti}xev  fruöiu.  Schubart  hätte  hierzu 
wenigstens  angeben  sollen,  warum  er  vermuthet,  dass  Apollo  und 
Leto  zu  Olympia  einen  Doppelaltar  gehabt  haben.  Denn  so  viel 
wir  Andern  wissen,  ist  Leto  und  ihr  Sohn  hier  nicht  combinirt 
gewesen,  ist  Leto  überhaupt  mit  keiner  andern  Gottheit  gepaart 
worden,  hatte  Apollon  mit  Hermes  einen  Altar.  Weil  dieser  Altar 
nachher  noch  erwähnt  wird,  darf  man  auch  wol  nicht  das  dritte 
Opfer  dem  Apollon  und  Merkurius  weihen,  an  den  hier  Amasätts 
gedacht  hat. 

Man  muss,  wenn  man  dem  Lyöner  Codex  Glauben  schenkt, 
und  also  das  vierte  und  fünfte  Opfer  für  später  erwähnt  hält,  für 
die  Lücke  etwas  suchen ,  was  den  vorerwähnten  Opfern  und  dem 
ersten  Doppelopfer  gemeinsam  war.  Hestia  kann  bei  letzterem  wol 
nicht  erwähnt  gewesen  sein,  wol  aber  Zeus.  Daher  darf  man  ver- 
muthen,  es  sei  das  Doppelopfer,  dessen  Altar  Herodoros  zuerst 
nennt,  auch  wirklich  von  den  Eleiern  zuerst  dargebracht  worden. 
Mithin  würde  in  der  lückenhaften  Stelle  gesagt  sein,  das  dritte 
Opfer,  auf  einem  Altar  dargebracht,  gelte  Zeus  und  Poseidon; 
denn  dem  Herrscher  Zeus  gelte,  wie  das  zweite  Opfer,  auch  dieses 
dritte  zugleich.    Beispielsweise  mag  daher  gesagt  sein,  was  man 


Digitized  by  Google 


üeber  eine  Stelle  des  Pausanias. 


etwa  «er  schreiben  darf:  xttlta  6h  bi\  Mg  ßa^v  AtX  ^vovtft 
xal  Iloa ti8<5vi*  i%elva)  yuQ  xal  avxri  xatfltfnjxw  if 
Ttraoza  xwl  jtiprtva  Vfoflxid»  Otiövai  xal  Arfin&t,  U#i?vy*/  Fxra 
2fyyar&4  Ob  mit'  Li  jrftpfrtoV  oder  zufolge,  dem  sonst  bezeugten 
Aaol  St*  herzustellen  sei  ^faolrtoft  lasat  sieh  schwer  entscheiden* 
Wenn  das  Ergänzte  eben  so  gut  handschriftlich  bezeugt  wate,  wie 
das  darauf  Folgende,  soi  würde  man  an  jenem  leinen  zu  grossen 
Anstoss  nehmen  dürfen.  Dass  man  bei  äfi  an  das  vorhergehende 
tc3  'OiOfiffls»  Ali  und  an  Herodoros'.  tov  ^m>(?  tov  'Oit;f* ins /ov 
«3>  ovußafrov  ihol^ae  rov  JJocuStava  erinnert  wird  und  doch  bei 
Pausam  5,  21,  1.  na^ä  M  tov  Auolza  4wg  xal  Il6Gtt$Ü¥ö£ 
Aaoixa,  nccfa  toixtov  it6  ßn6\i6v  steht,  würde  nicht  so  sehr  stören ; 
man  muss  sich  hier  an  den  Nauden  Att  und  nicht  an  die  Beiwörter 
halten. 

Nun  aber,  da  das  Ergänzte  eben  nicht  handschriftlich  be- 
glaubigt ist,  lassen  sich  einige  Bedenklichkeiten  doch  nicht  zurück- 
drängen. Sollten  wol  die  Eleier  den  awei  noch  fehlenden  Paaren, 
Kronos  und  Rhea,  Hera  und  Athene  —  denn  von  Helios  und  Kro- 
nos wird  man  hier  absehen  dürfen  —  nicht  geopfert  haben  ?  Oder 
hat  Pausanias  dies  anzugeben  vergessen  ?  Letzteres  ist  nicht  gut 
denkbar,  wahrscheinlich  aber  ist,  d  d  SS  ci '  l  C  h  diesen  beiden  Paaren 
Spenden  dargebracht  wurden.  Brwagt  man  dies  recht,  so  wird 
man  fast  versucht,  def  einen  Handschrift  zu  Lyon  (La),  so  vie- 
len ändern  gegenüber,  nicht  allzu  grossen  Werth  beizulegen, 
und  zu  meinen,  dass  die  glatte  Lesart  dieses  Codex  auch  nur 
eine  Vermuthung  des  Abschreibers  bringt,  der  natürlich 
nicht  mehr  Werth  zugestanden  werden  kann*  als  jeder  andern  Ver- 
muthung  ans  neuerer  Zeit.  Der  Abschreiber,  der  in  seiner  Urschrift 
die  Bruchstücke  des  von  Pausanias  wirklich  Geschriebenen  vorfand, 
Versuchte  die  Sache  aufs  Beine  zu  bringen,  und  führte  nun,  da  er 
Artemis  und  Athene  erwähnt  fand,  die  beiden  dargebrachten  Opfer 
als  viertes  und  fünftes  ein.  Unter  solchen  Umständen  könnte  man 
seine  Zuflucht  zu  der  in  Va  gelassenen  Lücke  nehmen,  und  meinen, 
diese  sei  aus  den  übrigen  Handschriften  darum  verschwunden,  weil 
man  dafür  hielt,  das  dritte  und  vierte  Opfer  sei  in  der  Lücke  nach 
ßtofiov  erwähnt.  Daher  könnte  man  mit  Benutzung  von  Bottmann's 
Veramthungen  etwa  schreiben :  xfha  &  hü  £v*c  'ßcepov  Au  &vov<si 
xtxl  Iloaiiöißvl "  hulvc*  yap  xoi  uvtv\  H«y>£<3xf}Xfv  9}  övöla.  xhtxgxa 
Kgovm  xal  'Pia  inl  ivog  ßm^ov  totl  nepnxu  "Ufa  Aaoktdt  &vovto 
ka\  Amolxtdi  'A&rivy'  est«  'ißoyav^  Dies  letzte  Wort  aber  steht 
doch  wol  au  kahl  da  und  wird  mit  ^{tyvc?  zu  verbinden  sein,  wie 
Pausan.  1,  24«  3.  'Afhjvctv  intavoy^Omv  'EQyuvyv  3,  17*  4.  'Aftq- 
vtt$  9E^yaptjg,  6,  26,  3.  'AfhiVag  xrjg  'Eqyavrjg.  &9  32)  4»  'A&yvü 
%t  'Eiqyavn  9*  26,  8.  rtjv  6h  'AShfväv  zijv  'EQyavyv.  Daher  kann 
man  auch  vermuthen :  «Owcta»  xetttQxu  Kqqvo>  xal  rPiot  inl  £v*g 
ß(ap,ov  xal  Tci^TCta  'AQxipkit  dvevct  Aaxwtöi*  "Hqa  xal  'A&qvfi 
htxa  'Egydvrj*  zavxy  vy  'Eyydvy  ntl»  So  combinirt  man  wenigstens 
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keine  Paare,  für  deren  Zusammengehörigkeit  uns  alle  Andeutungen 

fehlen,  "wie  z.  B.  für  Zeas  und  Athene,  Artemis  und  Athene,  Arte- 
mis and  Hera,  Apolfai  und  Leto. 

Dergleichen  philologische  Waare,  wie  hier  feilgeboten  wird, 
darf  nicht  mit  der  Versicherung  verkauft  Verden,  dass  sie  nimmer 
verderben  könne.  Wenn » ans  nicht  ndch  andere  handschriftliche 
Mittel  zu  Hilfe  kommen,  werden  wir  hier  zu  einem  sichern  Ergebe 
niss  kaum  gelangen.  Zunächst  muss  man  daher  auch  bei  solchen 
unwichtigem  Pingen  vorsichtig  im  Conjectnrenmachen  sein  und  sich 
vor  willkürlicher  Zusammenstellung  localer  Göttersysteme  hüten. 

Es  mag,  nur  vergönnt  sein ,  noch  ein  paar  Worte  über  eine 
andere  die  Olympien  betreffende  Stelle  des  Päusanias  zu  sagen, 
nämlich  über  5,  9,  3.  Scbubart  meint  in  seiner  Ausgabe  (vol.  II, 
epist.  crit.  ad  Walzium  p.  Xffl),  es  sei  an  der  eben  genannten  Stelle 
eine  Zeile  von  etwa  60  Buchstaben  ausgefallen,  und  die  Lücke  so 
zu  bezeichnen  :  rtevtct&Xov  piv  %a\  dnoftov  x<Sv  trentav  *  *  *  vtsxtqa 
aycDviaftartov,  oi5roc  xaxiotT}  öytötv  xtl.  Wenn  dies  wahr  ist,  so 
ist  Bekkers  Vermuthung  falsch.  Aber  warum  sollte  es  nicht  mög- 
lich sein,  dass  weniger  Buchstaben  ausgefallen  sind  1  dass  die  Lücke 
so  zu  bezeichnen  sei:  titnatw  vo[x£qcc,  zdv  tie  lotnmv  7iQo]r£Qa? 
Wir  wollen  darüber  nicht  weiter  streiten;  es  muss  uns  genügen, 
dassBekker's  Vermuthung  den  Sinn  der  Ichlenden  Worte  richtig 
getroffen  zu  haben  scheint. 

Dessau.  Franz  Kindscher, 

•  .  •      •         .    . . 


üeher  Theokrit's  Idjllen, 

0 

%  '  •  «  -J       *  ,  •     »        ,  IL** 

und  zwar  zunächst  des  Engländers  Wordsworth  Ausgabe. 

Als  ich  nenlith  im  ersten  Hefte  des  45*  Bandes  der  Neuen 
Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik,  S.  5^40,  eine  ziemlich 
ausführliche  Anzeige  von  dem  1844  in  England  von  dem  bekann- 
ten Herrn  Chr.  Wordsworth  herausgegebenen  Theokrit  gab,  musste 
ich  mich,  wie  ich  selbst  sagte,  und  nach  dem  Abdrucke  des  Manu* 
Scripts  nochmals  klar  wahrnahm,  nur  auf  das  Theokritos  allein  und 
hauptsächlich  Betreffende  beschränken,  alle  auf  andere  alte  Schrift- 
steller bezüglichen  Verbesserungen  und "  Erklärungen  unbeachtet 
lassen ,  und  hatte  bereits  damals  mich  entschlossen ,  das  Uebrige, 
was  in  dieser  Ausgabe  noch  einer  Erwähnung  werth  sei,  besonders 
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zusammenzustellen  und  der  gelehrten  Welt  Deutschlands  bandigst 
mitzut  heilen.  Zugleich  beabsichtigte  ich  bereits  damals  Alles  hier 
zusammenzustellen,  was  ich  als  verdruckt  oder  ausgelassen  in  dem 
Abdrucke  jener  Anzeige  fde»  Wo rds worthischen  Theokrit  auflinden 
würde  ,  da  ich  bei  aller  Sorgfalt  der  Correctur  nur  zu  wol  ahnen 
musste,  dass  manche  Fehler  unterlaufen  würden.  Durch  die  hier 
gegebenen  Nachträge  hoffe  ich  also  nicht  allein  nicht  die  Leser  zu 
langweilen,  sondern  ihnen  vielmehr  etwas  Erwünschtes  zu  bieten.  .. 

S.  6  (der  Anzeige,  Heft  1.  Bd.  45  der  Jahrbücher)  Zeile  ±6 
v.  u.  schreibe  man  avzag',  S.  7,  Z.  9  v.  o.  lese  man  29,  35,  48 
etc.  Ebendaselbst,  Z.  4  v.  u.  zu  den  Glossen  des  Butlerianus  kann 
ich  jetzt  noch  folgende  hinzufügen:  '! 

■       •  •     • '       *        •  • 

I,  46  ad  nvQvataig  Butler,  habet :  narovQig  i.  e.  maturis.  — , 
I,  52  ad  dv&EgixEGOi  habet :  x aka^i  i g  i.  e.  cal ami s.  58  ad  xvqo  svza 
glossa :  nvgidtrj.  66  ad  ixdxszo  habet :  Xixovyußax  (liquefiebat). 
76  ad  dapdXai,:  lovßsyxa  (juvenca),  ad  noQTLtg :  ßizovXs  (vitulae), 
ad  mdvQctvro  i  (iovyiEQovvz  (mugierunt).  —  85.  ivelmQxovg  (inex- 
pertus)  ad  dfidxavog,  109.  ad  &QatQg  :  ZEfim&zißovg,  iiovXxeq  (tem- 
pestivus,  pulcher).  124  ad  M' :  ßevi  (veni).  129  ad  iXixxdv  : 
q>Ui-ati  (flexam).  132  ad  ßaioi:  fovßovg  anivs  (rubus,  Spinae). 
147  ad  Gxaö6v(ov  :  <paßoQov(i  (favorum).  —  II,  2  ad  oiog:  oßig 
(ovis).  6  ad  äqalzev :  novXaaßiz  (pulsavit).  9  ad  .nift^ofioi :  axov- 
csp  (accusem).  14.  ad  daanXrju:  viftiov  dnQomvxovavg  ßekixoccc 
ygaßig  (nimium  appropinquans ,  bellicosa,  gravis).  33  ad  nlxvQct : 
{povQ<povQcc  (furfura).  53  ad  XQuaneSov:  gnfi/Joicxfi.  59  ad  &q6vcc: 
Ivxavzd^Evza.  71  ad  Xizdvevoe :  nEQOaxQa  qoyaßiz  (per  sacra  roga- 
vit).  74  ad  ttfUpUtztlaiUva :  xiQxov(iaovß8ov^Evg  (circurasubducens). 
86  ad  xEifiai:  ictxovrj  (jacui).  92  ad  ikacpQov  :  Qtcpovyiovu  cpu^ike 
(refugium  facile).  95  ad  fiä%og :  gepfSiovii  (remedium).  96  ad  za- 
Xctivav :  zoXeqccvzeh  (tolerantem).  126  ad  evöov :  öoQUHSip  (dor- 
missem).  —  III,  32  ad  naQaißdztg :  xQuvauvg  GEXovEvg  (transiens, 
sequens).  36  ad  ivSia&gvnzEi :  8i<Szoqxovez  (distorquet).  —  IV,  23 
ad  to  fidXi(ivov :  flumen  habet  adscriptum  et  ad  v^at  f)o v  habet : 
„fl.u  (i.  e.  flumen).  45  ad  övaaoa :  wq>iXi£ta.  51  ad  uq^oI:  vov- 
nsQ,  —  V,  46  ad  avz'  iglcov  Inoxll-azo'  tcqo  Xava  zozovSiz*  97 
ad  t<pioösn  ivxovßax  novXtg  (incubat  pullis).  114  ad  xav&aQog : 
oxaQctßeog  (scarabaeus).  136  n<\  xioactg  :  mxeig.  1 48  ad  xakkieQrjoai : 
caxQKptxaQB.  —  VII,  18  ad  (foixav :  oßXixovafi  (obliquam).  25  ad 
Xccvov :  Xccxovpi  xoqxovXciq  (i.  e.  lacum,  tor cular).  26  ad  nxatoiöct: 
ßEgßigavg  (verberans).  84  ad  aTzaQyöpivoi :  öavzsg  nQifuziag*  146 
ad  ßpaßvkotOL  :  TTQovvig  (prunis)«  156  ad  ln\  ocqqco  nd^ai(ii  nzvovz 
aS  xovfiovXovfi  (ptyctfi  ßevziXaßQovfi.  —  VIII,  30  ad  Ivxzd :  SovX» 
xig  ßol-ig  (i.  e.  dulcis  vocis).  43  ad  imvtaaezai:  tpsxovEvzat  [sie] 
(i.  e.-  frequentat).  51  ad  xoXe:  ^ovziXs  (mutile).  86  ad  öiöccxzQa  : 
ptQ&g  noo  kaßoQE  fiaytargi  (merces  pro  labore  magistri). 

S.  9  (der  Jahrbücher  1.  1.)  Z.  1  statt :   s.  Vorr.  schreibe :  s. 


Von  B.  Fabricius. ■■  ■■  ? 


oben  S.  6  zu  Anfang.  —  Z;  19  v.  u.  ndch  III;  52  ffige  ich  jetzt 
noch  Folgendes  aus  Wordsworths  •  Worten  bei  :  Cetera  autem  ne- 
quaquam  simili  facilitate  sunt' enücleanda.  Quid  illa  scholiastae  in 
codice  Harleiano  et  Phillipp,  iftterpretatio :  ijyovv  ovökv  iyxgazeg, 
ot*  öh.  ano  tov  Kgccra  ßvveti&f]  t<>  an  gaxiQtov  drjXov  ano  trfg 
hfvoiag?  öijXov  dh  ano  tov  ßgayy  ¥%av  %o  kö«.  Uode  autem 
axQatiötov  et  ngaxtml  Neque  aXQctviüfia ,  de  quo  docte  Blomfield. 
ad  Sophron.  XXXIX,  hic  locus;  neque  varia  lectione,  quam  in  uno 
codice  a  Fulvio  Ursino  repertam  avide  arripuerunt  editores,  quid- 
quam  proficitur.  'AvägiGtov  sane  habet  noster  3CV,  147;  et  hic 
glossae  loco  aytvaxov  habet  Cantabrig..  Sed .  „iaaais"  .ut  ait  Kiss- 
lingius  „tum  esset  taotologia"  (vide  tarnen  Wellauer.  Aeschyl.  Pers. 
290):  priusquam  egenum  reddiderit.    Praeterea  cur  avagiarov  magis 

-  aöemvov  ?  non  de  jentaculo  neque  de  prandio  agitur ,  sed  de  eibo ; 
nnlla  enim  matutim  temporis  indicatio  magis  quam  meridiani  vel 
etiäm  vespertini,  Kiesslingius  avtagov  vel  a%agiGxov  legi  jübet; 
quas  viri  docti  conjecturas  nequeo  probare :  nam  et  longius  a  codi- 
eibus  recedunt  neque  t'ale  adjectivum  loco  convenire  videtur.  —  S. 
,  9,  Z.  13  v.  u.  nach  Confirmatnr  füge  bei:  Wordsworthi  emenda- 
tio.  —  S.  9,  Z.  12  v.  n.  nach'  Bmi.  füge:  bei :  Sex  Codices  habent 
«xgiöö&qxav  (wie  Wordsworth  im  Griechischen  hat),  ut  et  tres  Co- 
dices Longi  Pastoral.  p.  9.  Villoison.  perperam.  Nam  in  eo  lepor. 
est,  quod  6  frygcSv  axgtSag  ipae  a  yülpe  tfijoa/'«««.  —  S.  9,  Z. 
10  v.  u.  verändere  pHmttm  In  primom.  —  S.  9,  Z.  2  V.  u.  fuge 

,  nach  p.  222  bei :  Similis  est  ratio  in  #puAlo*fu  II,  l£2. 

S.  10.  Z.  2  schreibe  75  st.  72.  —  Z.  7  füge  vor  vs.  85  noch 
ein :  83  näaav  dva  xgavav  Burn. .  et  Butler.  —  Z.  8  schreibe  £ 
st.  «.  —  Z.  21  zu  Horn.  II.  6  setze  :  101—103.  —  Z.  28  nach, 
adjungi  quis  nescit  fuge  noch  bei :  Aeschyl.  Pers.  27 :  (poßsgol  plif 
lösiv  Seivol  öh  uaxqv.  Prom.  238,. 248  ed.  Blomf.  Sophocl.  Antig. 
206:  ahttöüg  löiiv.  Aristoph.  Nub.  1172.  Ipse  Theocritus  XI, 
20:  Xsvnoxsga  naxxag  noxtütiv.  A rat.  228 :  vädyg  aal  dvdcxigog 
ola  tff/Ujvtj  Oxi^moO'a*,  Jam  vero  cc&gico  saepe  legitur  apud  Theo^ 
critum  :.  XI,  24 ;  XV,  78  ;  XVI,  16.  Hesych.  Sögst  •  ßXins,  .©pt*, 
XSs.  An  öaavvto&at,  debeat  vide  Eustath.  1388,  29;  1874  ,  36. 
Denique  A&PHN  et  AA&PHI  facile  inter  se  permatantur ;  aXXat 
et  XaXXat  habes  confusa  infra  XX 11,  39  et  Xairj  et  aXXrj  XXII,  126 
et  a&Qrjva  librariis  scribebatur  a&grj)  ut  a  Palaeographis  saepius 
monitum.  Vide  Porson  Hecub.  336  add.  Hec.  1167.  Vide  etiam 
quae  dixerunt  Bast.  Palaeogr.  p.  740  et  Dobraeus  Aristophan.  p. 
110  de  noXXto  et  noXXdav  centies  inter  se  confusis.  Saepissime 
autem  A  ante  et  post  A  et  temere  addebant  vel  prae  ineuria  (prae-? 
sertim  in  initio  versus)  omittebant  librarü ;  sie  AaAmta  et  aXr](ict 
confusa  sunt  Sophocl.  Antig.  320,  vide  Dindorf.  <pvXd$og  pro  q>vX-t 
Xdöog  Aid.  Aeschyl.  Ag.  79.  Sic  pro  napiva  ft'  XaXXti  Cheeph, 
490 •  papiva  ft*  UXu  habent  Codices  Ravennas  et  Vat.  -  pro 
tyaXiM  Prometh.  54  codd.  regii  tyaXXia;  sie  Hermanni  aXovg  pro 
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ÖAÄovj  io  Sophocl.  Oed4  .Col.  647  recepit  Dindorf ;  aXoito  pro 
crAloiro  Aristoßh.  Ntib.  145  ;  {>ro  faUev  Proraeth.  669  liferi  non* 
nulli  tcfA^v ;  pro  xotHftaAJtotaff «  Pers.  493  Aldina  *QV9zakonijya. 
Siratta  dederunt  MonK,  ad  AlCesti  1186,  1030;  flippol.  160}  Wel- 
lauer, ad  Apoll.  Rhod.  HI,  789  ;  Diüdorf.  Soph.  Oed.  Tyr..l63, 
667,  1011*  Uode  ear  a&Qijv  in  Xd&otji  lapsus  est  facillimusv  De 
aV^wv,  intus  foveps,  Hermann.  Soph.;  Oed.  Col.  680.  -**  £L  löj 
Z»  61  setoe  nach :  ;ofiL  und  vor,  VII  j  £3  noch de  slmili  .re« 

•  S.  llj  Z.  2  schreibe  sb  t  #at>fiaOT*V  ,•  «yotö-ov  Barn.  — 
Z.  19  sehr.  <^»w  st.!^ro.  ^  Z.  26  sehr.  ßwtFa*  st.  ßanya.  — 
Z.  28  nach  XV*  7  füge  ich  jetzt  noch  bei  das  was  er  hier  (XV,  7) 
über  die  Verwechselung  ?on  «  und  e  sagt,  nämlich  Folgendes:  Quod 
ad  confusas  ifi9  et  «u'  spectat,  optime  &a(xeva>v  « a  "ltöput  pro 
teuivaw  reposnit  doctissimus  Blomfieldräs  Mus.  Grit  II,  p.  346« 
Bothii  Ixcov  pro  omniun  codicam  lectione  «tjcov  Soph.  Oed.  CoL 
621  nnper  recepit  Dindorfius,  ut  et  Elmsleji  iväwo^v  Oed.  CoL 
1076  pN>  av  oro<mv  sie  vtaylaxctpai  et  <£pp{*r«fftfu  habent  Lauren- 
tietni  Codices  Electr.  192  pro  i<pfot*i**t.  Vide  etiam  PoTsonum 
Phoents*.  1076,  Dobraei  Advers.  I  ,  p.  93,  et  supra  ad  XIV,.  4« 
Denique  ipuov  et  «poV  confasa  Tiedebis  a  fibrariis  Soph.  Elect,  279^ 
686,  1496.  Philoct.  1314;  et  ä  et  «"  permutaias  nenties  in  Theo- 
criti  codieibus;  Tide  ad  XIII,  68  habes ^  in  quam,  btux&ij  pro 
dite%frrj  I,  141;  axotxxtg  pro  ävfezig  II,  161;  Asy^t/yw  pro 
lailaya/VTt  V,  106.  Infra  XVII,  87  <aftspa|*R>  et:  &rtfUxgaro  prae-  , 
beut  libri ;  in  qoarto  jam  supra  nujus  ipsius  idyllii  versa  habes  in 
nonnuüis  codieibus  dStfiaxw  et  ddafihov  pro  ndaftorov,  habes  de-» 
nique  afictg  pro  iux*g  II,  146$  äpiv  pro  i^tlv  III,  49,  hoc  ipsum 
ifid  pro  cffitt  XX,  39*  Liceat  et  hac  observaoüa  me  medicinam  loco 
Bionis  corruptissimo  petere  XV,  7.  De  Achiile  loquitur  apud  Ly- 
comedem  delitescente :  nag  nötig  £6 Getto  q>ccoog,  oncog  d  itytvöctxo 
fiOQ(pdvy  \\%con(og  iv TtaQcug  AxMo^rfiltStv  unaXkfOHStt  Jj  dr{ÖTjvrf  t9 
&7ta<STov  yA%iXXia  *dqV$ceiitiu*  Pro  aitaaxov  optime  airvtftov  Toa- 
pius.  Pro  arjörjvrjx  tres  Codices  drjdrjvat'  unus  dsiS^jvtst' :  legen-» 
dmn  'HEIJHET  "AI1T2TON  noverat  adhuc  ignotum.  (habes  'i£EJ- 
zfM  Homer.  Iliad.  280.  'HEhlHOdjBS  I,  206.  oifts*  Tic  «Jros» 
H.&IAH  o^woov)  quae  ipsa  Bionis  verba  sua  fecisse  videtur  Statins 
idem  argumentum  tractans  Achilleidos  I,  660:  „At  proeul  occultum 
falsi  sub  imagine  sexus  ||  Aeaeiden  furto  jam  nevera*  unA  latentem  || 
Deidamia  virum."  Vides  inquam  ipsa  fere  Bionis  verba.  Quid 
pro  anallyoidtt  vel,  ut  duo  Codices  habent,  astaXiyortai  rescriben- 
dnm  sit,  dicant  peritiores;  mihi  quidem  illud  Statianum:  »nmttrat 
unafi*  paene  persuasit  eum  in  suo  Bionis  codice  habuisse  snjv  ntSs 
(nam  ita  Codices  pro  vulgata  lectione  x&nmg)  iv  nwoeug  AvK»pq- 
öioi  •  %&  Kala  oKa  feldy  h'  uivotxov  'AxdUa  A^dyitia.  Nam 
ut. ait  Oridius  Metam.  XIII,  164:  „Desperat  omaes,  in  qutbns 
Ajacem,  suinta  fallacia  vestis.«   Haec  de  elementis  ü  et  z  con&isis, 
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« 

qtribas  ülud  qtiöqne  bona  com  lecttiris  venia  adjungi  velim,  ab  iia 
quae  jam  diximus  lucem  fortasse  accedere,  Aescbyl.  Sept.  «»  Theb. 
vs.  83  sqq.  ilsd  tfivctg  mStohkoxxvTDog  atai  iQifkmtttta  ßott, 
noraraiy  ßo/pci  dlxccv  vdtaog  o^oWxotv  De  fremitu'  exercitus 
Argivl  loquitiir ,  quem  Marit  aestuosi  furori  comparat.  Pro  Iktös- 
(ivag  Rob.  iAictyvac.  In  loeo  ancipiti  lteet  e*se  aadaciorem. 
spicor  pto  EAIAEMNAZ  legi  debere  AAIMENOZ  importuosUBj 
infmitus.  Interpreti*  loCb  iit  f  SofchocL  Oed.  *Fyr*  420 :  (Mjg  6h 
xijg  Crjg  noiog  ov%  fcxai  Uyuqi).  f.  ••. 

S.  12,  Z.  2  sehr.  Map. —  Z.  9  sehr.  Caiit  et alii.  —  Z.  13 
achr.  ut  quo  raaxime  6(ö?to$Uv.  —  Z,  18  sehr.  ^  >t  ^  vor 
Cant.  —  Z.  27  sehr.  Hörati  (Satyr.  U,  1,  6):  verum  nteqqeo  <ior* 
imre  —  et  illa  Juvenalis  (I,  77):  patitur  etc.  —  Z.  33  %(3  nach 
127  ein:  133  Itadia  v.  1;  pro  laue  Sqct  Butler,  in  mnrgine.  — - 
V.  35  streiche  das  Komma  vor  :  in  Nota  addk.  .  •  ,» 

S.  13,  Z.  15  vor  Yers  22  schöbe  ein  :  19  tO*v  dVnbXöV  infr. 
24  o  dvoooog.  de  artietdo  in  his  et  similibns  vtde  Middleton  Gr: 
Artic.  p.  317  ed.  Scholefk  —  Z.  34  setze  vor;  de  Furja  nfeh  :  edit, 
und  nach  de  Furia  ebenfalb  noch  die  Worte  hinzu  :  hnoiprjv 
fUKQov  Ivkov  i&Qijfdioy  tlta  OxvfiyoV  ytvouevov  iöiöaiev 
Tagnutstv  in  ttiiv  CQvgfyvt  noipvU>v.  fO  Xvnog  ötSax^etg 
h'tpTj*  Zga  pynvg  Ol)  l&Cöctg  fit  aQrtdfcur  nokXd  tü>v  otaviov  ttQoßa- 
zcov  trjzqäyg.''  —  Letzte  Zeile  sehr«  n  et  (Sott  st*  naieett. 

S.  14,  Z.  5  vor  trahentibus  setze:  (iaterpretibns).  **—  .Z.  7 
sehr.  AttfMQiadal.  Z.  8  setze  vor  ahunde  noch :  ex  Aristophane, 
Isaeo  et  Marnioribus.  —  Z*  12  sehr.  Ovtovrt  editioais  etc.  -r^-  Z. 
24  sehr.  Bum.  -.  v< 

5.  15,  Z.  23  sehr»  Maltbyns,  und  Z.-  24:  vreowriftfa  st»  «Twarw* 
—  Z.  5  v.  u.  fuge  vor  dem  Citate :  I,  19  ein :  Theoerik  , 

6.  16,  Z.  5  nach  «cripsit  setze  noch  :  —  aföctya  cod.  Harl. 
S.  179  Z.  15      n.'  !schr.  jioftrcjkai  itcto9  "Almru  (PdyvaQ. 

Z.  3  v.  u.  nach  Hbrariornm  füge  bei:  »Siehe.  -  oben  S.  1Ö> \Z,  4.Voo 
unten.        »i».-     ' !   .\'  '.  1    .\       •  >* 

Sy  18,  Z.  4:  vbr  et  in  nota  stelle:  Chr.  Wordsw.  und  nach 
addit  noch :  beatua.  Ebcoso  Z.  &  vor  redeattt  fuge  fere  cin.? 
Vor  vs.  69  auf  Z.  11  feige  ein :  30  ,»xal  tou  Ne  Snverecunde  et 
inürbane  dictum  putes*  a  qtro  vitio  Jönge  «i  quis  nlitN  abejst.Theo- 
critas  {fride  infr.  3»)  EpÄgr»  XXIIy  ,2.),  cogita  poetan  aelnslattone 
tanquam  stimulo  araicum  excitare  velle  et  ad  cantandui*  prOvocare.^ 
Joano.  Wördsworthus.  —  35  y«o  66qc  füvtf  dh  x«l  ASIS. 

Vide  Apolloh.  Rhod.  H,  179.  Suprh  versu  21  tempus  -erat  «er*- 
dianum,  undenam.jam  fit  w«t ttiinum  ?  Cm  qwaestioai  reponendom 
videtur  atog  latiore  sensu  bic  pro  ^4ga  dki  [gloasam  *q  tfntqct  di- 
serte  praebet  codex  Gailianus},  haad  seous  atque  a  Bioae  YI,  18: 
%d  vÄ|  a&Q<üTtöi<Hv  Xau  «ai  tyibtXog  «toe*  JSja,  inqUit^  experiamur 
uter  alteruni  viücat  CanendO ;  conveniunt  iter^  dies  „datier  locus, 
Äora."  —  Ita  Chr.  Wopdsw.  et  ejus  föiter  beatus  ♦loaünes  anno- 
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taVermt.  jAtog  dies,  Musgr.  Eur.  Alcest.  300  in  Supplem.  Notar. 
Comparare  possis :        - ' 

.  •       With  bearts  at  ease ,  and  knowledge  in  oor  bearts 
That  all  the  day  and  all  the  grove  was  ours. 

The  Excursion  III,  p.  139. 
45       g  est  ntm,   Kai  x&mmv  —  no\  0Qvi%sg  idem  valet  quod  eS g 
xiievcov  —  ovzcog  ogvt^eg,  ut  saepere — xul,  t« — tb,  xdl — xat,  compa- 
rationibas :  inserötint.  WeBauer.  Aeschyl.  Choeph.  69.  Wittenbach. 
Plat.  Phaed.  p.  110."  Joann.  Wordsw. 

S.  19,  Z.  9  nach  Suidäs  setze  noch:  s.  v.  ätkog. 

S.  20,  Z.  16  sehr.  9E(p%&.  Z.  30  nach  aXXotev  vor  Sed 
füge  ein:  Phillipps.  —  Z.  4  v.  unten  nach:  oben  S.  57  füge  ein: 
zu  IdyU.  V,  119. 

S.  21,  Z.  5  zu  Anfang  füge  bei:  „1.  Cum  Harless  nota  de 
Tocabulo  ßovxatog  et  de  ßov  in  compositis  irtixuOBtog  örjXmmm 
cir.  Fischer,  ad  Weller.  III,  1,  p.  236,  9.  wfuol  vid.  Brunck.  ad 
Aristoph.  Lysistrat  948.  aXX'  co£vqcc  %cau%noo  neu  ftr?  (tot  g>/oe 
pLtjÖiv.  <jpnfr.  snpra  Idyll.  IV,  60.  De  prosodia  vocis  otfrgog  vide 
Maltby  Thes.  p.  604  et  infra  ad  Idyll.  XXVII,  13.  Geterum  cajuol 
non  tam  blandiendi,  ut  allocutiones  ad  Idyll.  IV,  60  collatae,  quam 
reprehendendi  vim  habet.  Vide  Aristoph.  Aves  1641.  Nub.  655.u 
Joan.  Wordsw.  —  Z.  15  v.  unten  nach  Sch'oliastes  setze  noch : 
locum  interpretaus :  mg  tv  i$$v&(ii<s$v  6  ßcoxatog. 

S.  22,  Z.  4  setze  nach  o  ot  Büro,  noch:  cum  rasura. —  Z. 
24  nach  (Torquatos)  setze:  apvoqpooac  habent  Cant.  et  Phillipps. 
— -  Z.  25  schreibe  avnSvös  zusammenhängend«  — ■  Z.  26  schreibe 
Ixtnkv  ft'.  —  Z.  31  schreibe :  Libri  et  editiones  mendose.  Quo 
enim  jure  dicere  poterat:  Mater  me  sola  injuria  afficit  Nonne 
ipsa  etc.  v 

S.  23,  Z.  8  nach  24  fuge  ein:  tysvdia  fivog  vitEQ&sv  jUQaiijg 
ovk  vvacpvam  etiam  edit.  Mediolan.  —  Z.  12  von  Mediol.  setze: 
edit. -- r  Z.  23  schreibe  T  statt  I. 

S.  24,  Z.  12  schreibe  Evvdxa.  —  Z.  17  trenne:  et  yifi* 
r© v  etc.  —  Z.  26  füge  nach  xcc&ukov  noch  bei:  ovte  s\c  positum 
habet  Theocrit.  XXVI,  22.  —  Z.  12  von  unten  schreibe:  zu  avtu 
Al<s%lva.  —  Z.  8  von  unten  schreibe  reposuit  statt  reeepit. . 

S.  25,  Z.  18  schreibe  rjdno  statt  rj&ETo.  —  Z.  16  v;  unten 
setze  Kolon  nach  roalim. —  Z.  11  v.  unten  schreibe  supr.  IX  statt 
IV.  —  Z.  2  v.  unten  schreibe  di  ye  öl. 

S.  26 ,  Z.  18  schreibe  tetvv9  6  itaQctgog  nicht  üaqaQog.  — 
Z.  9  v.  unten  schreibe  x&v  slnag  statt  <£v  tliwg. —  Z.  3  v.  unten 
streiche  aööeg  und  setze  Semikolon  nach  rasura. 

S.  27,  Z.  14  schreibe:  §.  1  statt  §.  V. 

S.  28,  Z.  4  schreibe  öpcnrjg  statt  ofimtig.  —  Z.  21  setze 
Komma  nach  delitescat,  und  Z.  23  schreibe  «*of.cr|flc.  —  Z.  24 
muss  es  heissen:  Theriac.  708.  —  Z.  81  nach  101  schreibe  'ßov- 
xav.  —  Z.  5  v.  unten  schreibe  animantia. 
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S.  29,  Z.  14  schreibe  scalza.  —  Z.  23  lies:  et  17.  —  Z.  15 
v.  unten  fuge  nach  tov  vor  Cant.  bei:  Mivv tiov.  —  7»  10  'V. unten 
nach  itctQBovzog  setze  noch:  und  aöyv.  —  Z*  5  v.  unten  nach  %' 
287  füge  noch  bei :  Ceterum  in  hoc  loco  legendum  suspicari  possis 
Aayutöag  eadem  analogia  qua  ßatnuÖri$  (Herodot.  IV,  202,  Catull. 
Carm.  LXV,  16*  Forcellin.  Lex.  $.  v.).  Similis  licentiae  exemplum 
in  Aeneid.  II,  82:  „Belidae  nomen  Palamedis  et  indyta  fama," 
viros  doctos  valde  torsit  et  Brunckius  quidem  in  eo  loco  Nauplia- 
dae  rescripsit«  Alia  ejusdem  generis  dabit  Heyni  nota,.  velut  Lycur- 
gidem  apud  Oy  id.  in  Ibi.  vs.  503.  Conferendus  omnino  Kiddias 
de  patronymicis  in  -ifys  et  -taöyg  disserens  ad  Dawesium,  p,  173 
=314.  —  Dies  sind  Worte  des  Joann.  Wordsworth. 

S.  30,  Z.8  vor  H.  Steph.  setze  noch:  ed.  —  Z.  13  v.  unten 
schreibe  Nat.  4,  1.  p.  statt  4,  2.  p.  —  Z.  9  schreibe  687  statt 
586,  und  Z.  6  v.  unten  schreibe  fttop«  xov/17. 

S.  31,  Z.  11  schreibe  xarexAa'ycTo  statt  xorexAa&to.  —  Z.  20 
schreibe  quod  statt  quae. 

S.  32,  Z.  2  nach  968  und  vor  Vers  34  fuge  ein:  De  hiatuin 
nui^a  Uaxa  uz\  librarios  sollicitos  fuisse  verisiraile  est  et  inde  or- 
tam  corruptelam.  —  Z.  18  y.  unten  setze  vor  2,  13;  Theoer.  noch 
Aristaenet.  und  nach  13  vor  Theocrit.  in  Parenthese :  (AgiudvTjv 
— &H<$tvo).  —  Z.  17  v.  unten  nach  XXVII,  1  füge  noch  bei :  Vide 
Ruhnk.  ad  Vellej.  Paterc.  H,  82.  —  Z.  12  zu  Anfang  vor  Egregie 
fuge  ein :  Ad  hoc  corruptissimum  omnium  idyllium  codicem  C  (Me- 
diolanensem)  eumque,  ut  credo,  unicum  usurpavit  d'Orvillius;  Vati- 
canum unum1  (Vat.  XI)  et  duos  Parisjenses  (Cowlinianum  et  Rcgium) 
Sanctamandus.  —  Z.  11  v.  unten  nach  vs.  10  setze  noch:  „Joann. 
Wordsw."  —  Z.  3  v.  unten  schreibe  stoream. 

S.  33,  Z.  10  vor  Vol.  II  setze :  eundem  Arnoldum  editionis 
suäe.  —  Z.  24  schreibe  K  statt  k.  —  Z.  28  nach  aptius  ?  setze: 
Lectum  vero  non  habere  est  ita  paupertatis  Signum,  ut  fere  in  pro- 
verbium  abierit.  —  Z.  31  nach :  intrusa  est  schiebe  ein:  nam  pro* 
TEOfvrcJf  ibi  in  codieibus  est  rcivlct.  —  Z.  35  streiche  das  Komma 
-  nach  ixctloovg.  \ 

ß.  34,  Z.  5  v.  unten  setze  vor  articulus  noch :  emendatio  Sca- 
ligeri  pro  xat  toi  %q.  ov.  und  Z.  4  v.  unten  streiche  igitur. 

81  35,  Z.  1  vor  19  setze:  Ad:  hoc  idyllium.  nnliam,  ut  puto, 
membranam  praeter  Vatic.  9  et  Regium  Parisiensem  contulit  Sancta- 
mandus. Mediolanensem  et  duas  Mediceas  d^Orvillius ,  quae  tarnen 
conspirabant  et  ex  quibos  fere  nihil  attulit.  —  Z.  21  schreibe  vs« 
68  statt  468.  —  Z.  26  streiche  legendum.  —  Z.  25  nach  xexXir 
ötai  setze:  Hiatus  haud  dubie  librariis  corruptelae  fons  fuit.  Vide 
XUI,  73;  V,  90  et  Buttm.  Arat.  961.  Hermann,  ad  Orphica  p.726 
et  infra  vs.  116. 

S.36,  Z.  21  v#  unten  schreibe:  hujusmodi,  und  Z.  4  v.  unten 
161  statt  261.  u 
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'S.  37,  2.  1  vor  Bauerus  setze  :  et.  —  Z.  19  y.  unten  schreibe 
Si  hic  versus.  —  Z.  18  v.  übten  setze  nach  censent  Komma  statt 
Semikolon.  —  Z.  &  v.  unten  schreibe  U'  («ifdi,  et)  ou.i  i-.  .'.vi  u 

;  S.:  39,  Z.  4  schreibe  Maltbyf;  Z.  20  schreibe  Mahr- 
Z.  0  v.  unten  nach  senex  sum  füge  hinzu  :  De  nigvai  prima  syllaba 
producta  vide  ad  XXVII f,  4,  quibus  adde  quae  dixit  Brunckius  ad 
Apoll.  Khod.  I,  1274citatus  a  Gaisfordio  ad  XX,  12.  Spitzner.  Vers. 
Heroic.  p.' 19,  de  liquidarum  praectpue  vi  Ixrttnxif;  „Syllaba,  in- 
qnit,  Brevis  in*  caesqra  posita,  vi  inseqhentis  fttterae,  -quam  et  Eu- 
stasius äd  IHad,  n,  44,  p.  170  et  Draco  de  metris  poet.  p.  9  agno- 
verünt,  produci  potest;"  inter  quas  producendi  Vi  „prinum  locum 
o  tenet,  in  medio  ponuntnr,  I  et  in  postremo  p.  Hinc  apnd 
Nostrom  iis  qtlae  dedimus  ad  XXVIII,  4  accedantXVI,  62  (vSati); 
XVI,  102  (OZyaztQtgy,  XXII,  1$  (aW^yovu) ;  XXV,  73  (oyl); 
XXV,  87  («  orjKovg);  XXV,  211  (697);  XXVIII,  26  (ö<5w  £tTy). 
~  Z.  5  schreibe  Bouilland  statt  Bouillaud. 

S.  4Q,  Z.  12  schreibe  avrl  qpUtjs  7tatqlSog.  —  Z.  18  v. 
unten  setze  „gratus"  ein  vor  ob  oföcia.  —  Z.  9  v.  nuten  setze 
nach  „würde"  Semikolon,  und  fahre  fort:  auch  ist  das  bereits  Gege- 
bene schon  grösser  etc.;  auch  tilge  dann  Z.  7  das  Wort:  „ist.« 

i  /    ?•»*"     vi         .    i.  '. 

•  l'        :         •     -  '   •      .     '  «    •   «    .      .  .t     .♦■  '•.     1 1»   .    •  •  /     t  Ii'-*  '>•_:•*? 

•  '••  '    '  I  2  J'i  .  ..:•.«  .  .'  ;  .    •i>.  •  .  • 

ti.  I  t  «•        •  '        »    '  *-M-         .  ».)-.•:      ...  t  (      .  .;:  ,  ..•  i.  • 

I.    B    i    o  .  d 

•*        ...        .  •     . .  .  i         »  —  .      i  • 

XV(sive  VII),  23.  Hunc  locum,  ita  emendandmn  iroto;  %a\ 
qcoxl  f4v  xslvctg  l<pt\ii  ityct,  nolldv.i  ö*  avtag  ||  ro  ZTOMA  •  xa- 
Aov  ^«v,  *  ä'  A  I  E  l  PA  PTN  Inyvst.  Vide  Theoer.  XIH,  77; 
«ä«  yaovcTcU.  XI,  55:  xal  tav  %£Qct  tsvg  l(p  tXaaa,\\Al 
tij  to  <fz6y,p  Xrj§,  ubi  zo  omittit  codex  Toletanüs.  Haec  eriim 
Bionis  expressit  Statius  in  eodem  argumento  ipse  versatus  A chilleid. 
I,  676:  nunc  occupat  ora  canentes  et  ligat  amplexus  et  mille  per 
oscula  laudat ;  ^—  unde  conjecturae  nostrae  magna  accedit  aucto*- 
ritas.  .  \»x  o-rn  h^II 

VH(III),  13.  Wordsworftus  ad  va.  124  idyllü  Theocritei  se- 
ptimi  haec  monet :  Cfr.  Horat.  Satyr.  IT,  6,  46 :  „Matutina  parum 
cautos  jam  frigora  laeduat.  Quod  ideo  commemoro  ut  quaerendnm 
moneam,  num  in  loco  vexato  Bionis  VII,  13:  N020N  OPQPIA 
(tempora  matutina)  t/xtfi,  ubi  Insl  est  qttuni,: —  pro  vulgato: 
NOZON  SIPIA.  .'uSi  I  : 

'  - 4  XÜI(XVI),  2.  Wc  pro  mendoso  EJSIKE  TlM/IJE  legerem 
EJ&KEN,  MHJE  et  deinde  »okt,  hoc  sensu :  neqiie  me  iUauda- 
tum  dimittas  neque  tarnen  actiones  meas  exaggeres;  ne^ue  parum 
neque  nimis  me  lauda. 


)igitized  by  Google 


Vo«  B.  Fahrte*«* 


XV<yiX)r  lö.  Wordsworthus  ad  Theocritji  IdylL  XI,  67 ,  ubi 
de  confusis  tftteri&fjc  .et:j»  et  v  et  <j,agit,.  Jtöec  quoqine  contendit. 
Badem  cor* qptela  in  hoc  Björns  versu,latet,  itibi,  <ut  vis-  et  poetica 
propjrieta*  versui  lestituatur ,  pro  in&uJso  M&NOg  indubie  legea-r 
dorn  KSlPQJf,  u  e.  Puer  Achilles  inter  Lycomedae  -puellas  latujt, 
Opposltionem  qaae .  inter  ^cQoaiff  et  Kttfogest,  a  poeta  debuisse  fieri 
et  factam  fuisse  quivis  sentit,  vide  ibi  vs.  7.  Hodie  qnoque  inftioae. 

I,  59   legitur:  X1??1?  ^'  <*  Kv&iQEict  y  xevol  ö*  äva  dauere 
"EgtotsQ)  ubi  pro  nsvol  quod  sensu  earet,  fege  povot.    Ovid.  Epist. 
XV,  155 :  Mater  Ityn,  Sappho  desertos  cantat  amom. 

XV(VI»),  14.  Wordsworthus  ad  TheocritXV,  68  de  confusis 
litteris  A  et  et  iV  et  agens :  Optime,  inquit,  locum  Bionis 
▼itiosum  in  corruptissimo  omnium  idyllio  emendavit  Scaliger:  oflrs 
itg  "EXXri'v  \\  otfre  Mvxrjvaicüv  ovt  "HXiäog  ovxs  Aaxmvtoy  ||  pslvev 
iov  naia  dm^ia  (peQCüV  b\6div  avav  cfova,  j  AaWhxvE  <5  iv  xa>oat£ 
.rfvxoftqdlct  pdivog  *A%AXtvg.  Pro  #ova  ille  "AQrjct,  recte  sine  du- 
bio ;  in  mendoso  diGöivuvav  verfotm  non  nomen,  ut  vulgo  conjicinnt, 
latere  videtur.  Nam  quo  pacto  quis  quid  forret  ad  Atridas,  si  domi 
maneret?  Legendum  fortasse:  mlowv  dh  ovvayay'  "A$v\u,  arma  ft- 
rens  sociorum  contülit-  ärmis;  Tum  versu  proximo  pro  pävog  repo- 
nendum  kwqoc  supra  monui  ad  XI,  67. 


4.  * 


II.  Moschus. 

V,  10.  Minime  dubito,  quin  legendum  sit  l%&veg  pro  vulgato 
l%&vg9  nullus  enim  afferri  polest  locus  ,  in  quo  ante  quintum  da- 
ctylum  vox  disyllaba  vel  hyperdisyüaba  praecedat,  cujus  ultima 
Sit  longa  sive  natura  sive  pdsitione.  Vide  Arat.  362.  Theocrit. 
XXI,  43. 

III,  107.  Wordsworthus  ad  TJieocrit.  XIII,  42  de  commutatis 
invicem  particulis  xai  et  .tj  agens  :  Unde,  inquit,  in  Moschi  III,  107 
pro  tj  Tft  %Xa>$cc  ailtva  reponendom  puto  nctl  ta  %Icoqu  aihva. 

•  III,  119.  Wordsworthi  emendatioaem  hujus  loci  jam  in  Anna^ 
lfou*  (vol.  XLVj  p.  10,  lin.  10)  dedi. 


HL'  Aeschylus. 

Choephor.  637  pro:  ovepig  tz  naciv  Cnccgyavong  coTtXttsro  fer 
gencjum  fotian;  ovxpig  y9  ipotift.  S9epissime  epim  n  et  p,  ioter  se 
confunduptur  a  librariis. 

Prometheus  vs.  901?  s/tfoowa'  'Jwg  ätmwiUvaV'  Pro 
yap9>  libri:  nonnulli  f*fycff*9>  et  pro  timtottfvnv  qöiclam  ^ottowo^^ 
Latere  suspicor  «vpfi/v^   Vide  vs,  146;  tfiv  'Wf»*f 

Eumenid.  7^9  ISIaUm  «miftow  ^Z4ßOP^  iraltypaw.  Sophoql. 
PhU.  7j  vqo9  1UTASTAZONTA  AJA&Qmi.  JUtione*  hnjus 
coxrectioaia  intelligept  «ruditi.  ..  .A0l 
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Sopplices  263.  -  In  rexatö  ho«i  loco,  nM  nonnulH  cddices  ha- 
bent  7*7«  ^velr«»  alii  fMf'vf?  *«i  dVfoty,  legendnm  süspieor: 
pipruTcu  daxr),  h.  e.  tellus  aVifjc«  fofvttfat,  saevire  monstra  submisit, 
ut  Virgil.  Georg.  I,  128:  praedarique  lüpos  jussit,  et  Horat.  I,  2, 
7  :  pecus  egit  visere.  Nihil  infinitivo  post  avirjm  frequentius,  cfr. 
Horn.  11.  362;  o/,  396;  %  >  262;  Odyss.  73;  £'  465; 
«',425. 

':       «  IV.  Enripides. 

•   ■  •     •        ■  *       ■  » 

Helena,  866  ed.  Matth.  Gravis  hic  restat  corroptela  adhuc  toi- 
lenda ,  et  sane  mireris  eruditum  editorem  affirmantem  „nunquam 
&soii6$  in  tragicis  legi*',  quum  sexies  minimum  in  Aeschyli  unius 
reliquiis  reperiatur.  Equidem  vs.  867  ita  scribendum  puto :  6I0N 
«,  0  cpvöV  totfftov ,  AI&EPO£MTXON9<  i.  e.  procede,  quaeso, 
ferens  lampadas  et  sulfur  auras  funnigans.  Appositionis  genus  est 
in  otpvov  deotiov  quäle  in  Virg.  VI,  223:  Pars  ingenti  subiere 
feretro  triste  ministerium^  de  quo  consulendus  Blomßeklius  Aeschyl, 
Ag.  218:  k'rka  Ovyarij^  ysvio&ai  dvyaxQog — TtQOxikua  vaav.  Ad-r 
jectivum  al^eQOCfiv%og  i.  e.  aethera  fumigans,  an  alibi  inveniatur 
nescio ;  sed  legitime  compositum  esse  satis  demonstravit  Elmslejus 
in  ceosura  Eurip.  Suppl.  Herrn,  p.  248  ed.  Lips.  Porson.  Orest. 
62.  De  <spv%G>  et  compositis  vide  eruditissimam  Hemsterhusi  $ux- 
TQißijv  ad  Lucian.  I,  p.  351. 

.  «  ^      ■»       *        ♦  •  i»  ■  ■  |  <  s 

#'■>■/**'**»  1    .        >      «  <  I  *     .  - 

I  . 

V.  Callimachus. 

•      -  r  '  t          yn   I  ■  '       *  1 

Wordsworthus  in  praefatione,  nbi  de  lege  illa  Bucolicornm  ägit, 
quam  in  Annalibus  p.  6  cum  lecloribus  communicavimus,  etiam  Cal- 
limachi looos  qUosdam  emendat,  et  qoidem  Hymn.  in  Apoll,  vs.  39, 
ubi  Btomfieldi  aöitC  solum  .probat:;  Hymn.  in  Cerer.  vs.  129,  ubi 
nori  xav  &sov  axQtg  scribit;  Hymn.  in  Dian.  vs.  7  tibi  ante  q>oißog 
fädle*  excidere  poterät  o,  nut  fortasse  legendum:  pot  fhj  vel  ^ 
fiol,  nam  pronomen  non  encliticUm  s^d  .emphaticum  est ;  et  Hymn. 
in  Del.  vs.  226  ubi  ei  afivv*  w  not  via  non  displiceret. 

Ad  Idyll.  III,  16  haec  Wordsworthus :  In  Callimachi  Hymn. 
in  Iov.  55  legendum  videtur  vel  £tQ£q>e'  ut  vs.  70  tikto  vs.  73  i£e- 
l$k>y  vel  cum  JDawesio  hqicpev. 

Ad  Idyll.  XIV,  4  Wordsw.  haec:  vIn  Callimachi  fragmento 
CCLXVI  vnlq  avaxakiov,  %aqlx<ay  kocpov  legendum  suetdeo: 
tmep  Alycclecav  %a^lrav  ko<pov. '  Sermo  est  de  noto  illo  Atticae 
monte  Aegaleo.  In  Schol.  Aristopb.  p.  183  pro  Si^fjg  xct&ijotö  $i$ 
'to  .Alyaktatv  OQog  KcaawziKiw  JSakaiiivog  mendose  Codices  habent 
$lg  to  avyaktov.  al  et  ov  in  libris  saepissime  pcrmutantur ;  pro  avrj 
Theocrit.«  XVI,.  12  plnrimi  Codices  vitiose  altl.  lam  vero  Atticae 
loca  tangere  amat  Callimachus,  apud  quem  Fragm.  CCXXX1V  pro 
avÖQ9  Ikuiov  ö'  hkuo&iv  apTtqevovTeg  optime  restituit  sagacissimus 
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Bentlejus  AtxeXtio&tv  9  a  Decelea^  sed  uJterius,  ut  opinor,  progredi 
debebat  vir  ingeniosissimus  et  pro  iXatpy  reponere  aXapv  hoc  sensu: 
hontineui  caecuni  a  Decelea  accensen  tes,  ita  ut  in  hoc  versu  Calli- 
machns  de  mzigno  illö  Tyrtaeo  lpcutus  fuerit,  quem  luicum  fm'sse 
et  ex  Aphidnis  prope  a  Decelea  &  Spartanis  jussu  öraculi  accersitüm 
accepimus. 

Ad  Idyll.  XVII ,  25  Wordsworthus  haec :  Vocem  au.tou.og  re- 
stilue  Callimachi  Fragtnento  CCCXLVIIf :  ndvxig  dtp9  rHQctK\ijo£ 
ix^xvfiov  tltsl  KSIMOTy  \\  t\o%u  6'  iv  nidiotg  o't  noXiv  IT4ASIN 
cJxloatt,  :de  Tarenlo  loquitur ;  ut  metro  et  sensui  fiat  medicina  le- 
gendum  slalv  apoipot,  deinde  secundo  versu  'jxaXtxüv.  Dö  %  et 
Jl  permutatis  vide  ad  XI,  67. 

VI.  Antipater. 

Ad  Idyll.  XXIII,  31  Wordswortbus  haec:  In  Antipatri  epi- 
gfammate  in  Anthologiä  I,  p.  306  Jacobs«  (t l  xa\  ßatbg  etc.)  secun- 
dus  versus  misere  Claudicat  (dXXd  RATA  2T1XA2  tat*  too*<fi 
ülßoy).  Homeri  tumulus  in  rupe  marina  sttus  est ,  unde  Pautlus 
Silentiarius  ibid.  p.  306:  Zvdaöe  üieoldcov  xo  aotpov  axofia  Öttov 
"OfiriQOV  ||  xXeivog  in*  dy%idX<p  xvpßog  ^«  GxoniXtp.  Hoc 
igitur  dicere  voluit  Antipater:  Viator,  ne  tumulum  hunc  praeter- 
naviges  sed  :cursu  paulispe*  retejito,  h.  e.  contraheas  vela  infcibens- 
que  r«mos,  venerare.  Pro  RATA  2TIXAJ2  igitur  lege  una  voce 
KATA2TEIAA2,  i.  e.  ratem  retineris.  Quod  ad  sententiam  sp«>- 
ctat,  compara  Incertum  auctorem  in  Anthologi  I,  p.  387:  navoa. 
vqog  iqtxpa  %a\  fyßokq  xtpö'Jvlxvpßf. 

*  • 

VII.  Ät  e  n  a  n  d  e  r  (Strabo).  • 

Ad  Idyll.  III,  25 :  ig  xvpttxct  trjva  '■■  dXevfitn ,  Wordswortbus 
inter  alia  haec:  Sed  veniat  jam  ipse  poeta,  qui  in  Peiraicis  illis 
undis  (de  quibus  Wordsw.  in  praecedentibus  et  quidem  ad  Alci- 
phreo.  III,  1  lociitus  erat)  perüsse  dicitur  et  ipse  de  Sapphone  lo- 
quens,  ex  Lencadia  rupe  se  in  undas  praecipitante;  Keniat,  inquain, 
ipse  Menander,  cujus  verba  etiam  post  egregiam  Bentleji  recensio- 
nem  adbuc  egent  medicina.  Hic  igitur  apud  Strabonem  lib.  X,  p.  452 

de  Leucade  scribens  ait :  Ov  dfl  Xiysxai  ngtoxi]  £ajttpoi9  dno 

vqXitpavovg  AAAA  xiotr  tv%r^v  x.  x.  X,  ubi  sensus  et  linguae  ra- 
tiones  liquido  postulant,  ut  pro  AAAA  reponamus  rAAMA,  ita  ut 
$ityctt  aX^ia,  saltum  praecipitaTe,  dixerit  Menander,  simili  prorsus 
locutione  qua  Sophocl.  Ajac.  1287  aXfict  xov<pitTvt  ubi  videodus 
JSeuius.  Etirip.  ElecAf.  865  nr\&^ia  xovyliwaou  Vide  Porson. 
Advers.  p.  244.  Ut  ad  Menaadrea  revertamor,  bac  emendandi  via 
jducit  ipse  Strabo,  qui  bis  versibus  haec  praemirtit :  H%n'An6MmvQS 
ieoov  aal  xe  aXpa  et  subjicit :  MtWänof  nqvxnv  «  Aitf^a*  liyei 
vqv  Zaiupai  Littera  M  saepe  in  libris  mstis  in  A  abiit. 
Arth.  f.  Phil.  %u  Paedag.  Bd.  XII.  Bft.  II.  15 
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VIIL  Stob  ae  us.  ti 

*  ■  t 

t 

Eodem  loco  (ad  Idyll.  III,  25)  Wordsworthus  in  proximis  haec 
monet:  In  Stobaei  editionibus  adhuc  latet  vitiura  hinc  propagatum 
(ex  mutatis  litteris  M  et  A)y  Hb.  I,  p.  2  ed.  Gaisf.  agtrij  d"  oW- 
neQ  tiakXov  av  %Qrj<5&ai  #&flc,  toamöe  paklov  avfcxai  AEIOT- 
MENH.  Lege  MEIOTMENH.  U^«ti)  (virtus)  av^stai  jt«ov- 
phi\  aagetur  minuendo  \  crescit  abusu ;  et  ab  ipso  ducit  opes 
animosque  ferro.  Iam  vero  avfciv  et  petoSv  solenniter  inter  se 
opppnuntur ,  praecipue  ab,  rhetorjcjs  et  ethicis  scriptoribus,  ut  Ari- 
ßtotel.  rhetor.  II,  28.  . 

IX.  A  1  c  i  p  h  r  o. 

Ad  Idyll.  III,  25  •  (Ic  1  nofienu  xrjva  aXtvpcu)  Wordsworthus 
inter  alia  haec:  In  remedium  amoris,  Sapphonis  exemplo.  Ut  Glau- 
cippe  in  Alciphroriis  loco  III,  1  a  Jacobs,  citato :  Atoßlav  fuu^- 
Caftivri  2angxo  ovn  ano  Asvxaöog  nixqag  aXX  ano  rav  UtiQcur- 
x<a v  ngoßoXmv  ipavvrjv  tlg  xo  xXvÖcoviov  cooco,  ubi  legendum  vide- 
tur :  ijam ,  solenni  librariorum  errore  rj  (u)  et  co  permiscentium. 

$    *  • 

<  m 

»  »  .  '  .  4      »  . 

X.  Aristaenetus.  , 

Ad  Idyll.  IX,  31  Wordsw.  haec :  In  Aristaeneti  I,  18 :  #Ux« 
yap  4EI  x«l  6  näXctLog  loyog  xkqnuv  t6v  #A*xa  lege  AEl  pro 
JEL 

»    <  *•      •  * .      •        >'  » 

•  ,■»..     ►  i  1 1  i  . .  ,      .  ■ 

XI.  L  o  n  g  n  s  (in  Pastoral.).  *  • 

Ad  Idyll.  V,  131  Wordsw.  inter  alia  haec:  Ob  ßarmv  etxora 
(i.  e.  uttTai  et  xara)  similitudinem  accidit,  üt  in  Longi  Pastoral.  I. 
id  quod  in  cod..  Flor,  est  X6ihV  ßocrav  \n  aliis  codicibus  et  editio- 
nibus plerisque  perperam  scriberetur  Aogfii}  vel  xccrcp  ßaTöv, 
qui  quidem  locus  videtur  iodicare  Long  um  in  Theocrito  suo  hic  le^ 
gisse  qüod  coujeciraus  (BATS12  vel  EATOIZ  pro  JC^f  T  rß£)>  sie 
enim  scribit : —  Xoxpr)  ßazwv  x<u  Juttoc  imnXavoi^svag,  Vide 

eundem  üb.  4,  p.  100 :  v*vT*ig  dvtl  «fc  apis&oi;  Meto?  M%mo, 

c  *  <  ■     .  •  * 

•  ♦ 

XII.  Epistola  Viennensium:  in  fceliquiis 

sacris  et    ;•,  .  ,    :i.  , 
XIII.  Clemens  Romanos. 

Ad  Idyll.  XXVI,  1  Wordsw.  haec:  In  epistola  V  lennensium 
ab  erudito  et  venerabili  viro,  Routhio ,  in  Reliquiis  Sacris  edita,  I9 
268  verba  sunt  p.  273 :  if  BXavöiva  toöavtrjg  bvXrjQco&ri  dvvap£a>£, 
ooore  ixXvdrjva*  xcrl  nctQs&rjvai  rot)?  xara  öiadoxag  fWKtnri  Tp6«co 
|3aaaW£ovTtt£  oiJtijv  «reo  Iw&iv^c  ?ö)C  ianigag  —  xal  ftavpafav 
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1*1  tcJ  naoaphuv  tpnvow  avttjv  navtög  tov  onpatog  9itj(m- 
ydtog  xal  yvtarypivov  —  ubi ,  siraili  sensu  positum  quo  f#fo|«  in 
Theocriti  hoc  loco  $ie$$a>yiiivov  quidem  sanissimum  est,  quae  au- 
tem  sequuntur  non  item.  Quid  enim  est  yvtayfiivov  ?  quod  etiam 
si  sensum  idoneum  iunderet,  talis  forma  nusquam  gentium  reperienda 
est.  Sensus  est :  corpus  erat  disruptum  et  dUcerptum.  Hac  signi- 
ficatione  öia<pio£iv  Ottfia  dicebant  Graeci,  ut  differre  corpus  Latini. 
Vide  Lambinum  ad  Horat.  Epod.  V,  99 :  „membra  different  lupiu, 
et  interpretes  ad  Aristoph.  Equit.  294:  diacpog^oco  a\  tt  ti  yavjzetg. 
Vakk.  Herod.  VII,  10,  8.  Blomfield.  Aeschyl.  Choeph.  62  öial-  . 
yt)g  ata  diacpEQsi.  Legendum  igitur  litteris  AI  a  praecedente  KAI 
revocatis  pro  KAI  'HNE&rMENOT  levi  mutatione  xal  AIENH- 
NEFMENOT,  i.  e.  corpore  disrupto  et  quasi  dissipato.  Dum  de 
exquisitissimis  egregiarum  et  divino  spiritu  imbutarum  feminarum 
suppl  iciis  agimus ,  iiceat  h u c  spectantem  Clementis  Romani  locum 
tangere,  qui  nondum  etiam  post  doctissimi  Jacobson!  curas  omnino 
perpurgatus  est.  Loquitur  Clemens  de  türmen  tis  quibus  affecti  sunt 
Christi  martyres  non  virilis  tantum  sexus  verum  etiam  feminae  eae- 
que  florentissirnae  et  tenerrimae  aetatis.  Sed  verba  ejus  videamus. 
Leguntnr  epistola  I,  c.  VI,  p.  29 :  xovxotg  xolg  dvögcxciv  oolcog 
noXiTtvaapevoig  öwrj&goto&tj  noXv  nXrj&og  ixXexrccv  oixivtg  nokXdg 
aUtag  xal  ßaöavovg  Tza&ovrsg  vnoittyutt  xaXXioxov  iyivovxo  iv 
tjfiiv.  öta  £rjXog  öia>zdt  laai  yvvawtfc,  AANAIAE2  KAI  AIP  KAI, 
alxlafiaxa  dura  xal  avoüia  nadovoat  inl  tov  tijg  ntoxtog  ß$ßaidv 
ioopov  xarrjvzrjGav  xal  ÜXaßov  yigag  ytvvalov  ai  ao&tvtig  x<p 
ffffifian.  Dixerat  de  viri$ ;  loquitur  jam  de  feminis,  ywai£lv9  tum  de 
pueüu.  Ita  S.  Cyprianus  Epistol.  p.  13  Fell.  „Beatas  etiam  /emi- 
nas9  quae  vobiscum  sunt  in  eadem  confessionis  gloria  constitutae, 
quae  dominicam  fidem  tenentes  et  sexu  suo  fortiores  exemplum  de 
sua  constantia  praebuerunt."  Similiter  S.  Augustinus  Serm.  CXLIII 
(143) :  Frusträ  de  diabolo  qiieritur ,  qui  non  vult  credere  in  Chri- 
stum ;  quem  judicatum  id  est  foras  inissum  non  solum  mW,  sed 
etiam  mulüres  et  pueri  et  puellae  martyres  vicerunt  Vide  Tractafc. 
in  D.  loann.  CX11I.  Tertullian.  ad  Mart.  3.  Episcopi  Hipponensis 
encomium  repetiit  Leo  Magnus  Serm.  LXXII :  Pro  hac  fide  —  viri 
—feminae — pueri — virgines — decertarunt.  Quare  ut  ad  dementem 
revertar,  portentis  tllis  verborum  AANAIAE2  KAI  AlPKAI  Cithae- 
roni  et  Pentheo  Poetae  nostri  aptioribus  quam  patri  Christian o  valere 
jassis  eorum  in  loco  reponamus  NEANIAE2,  ÜAIAI2KAln  et 
eonferamus  S.  Clementis  Alexandrini  Paedagog.  I,  c.  5  p.  106  Pot- 
ter., ubi  viaviSag  nai&toxag  xaXovfiivag.  Cfr.  Phrynich.  p.  239 
Lobeck.  —  Sed  dum  hoc  agimus,  locum  S.  Clementis  qui  illum, 
quem  jam  citavimus,  proxime  praecedit,  paulisper  expendamus.  Ad 
exempla  sacrorum  in  Stadio  Christ iano  aycoviarcov  provocans  e'X&co- 
fiev,  inquit,  inl  tovg  tyyrtxa  yivoplvovg  A8AHTA2 ,  et  p  au  eis 
interjectis  Xaßcoptv  ngb  o<p&aX(M&[v  ypüv]  tovg  ATA&OTZ  ano- 
exokov[g  rO  IUtq]og  ov%  hta  ovSh  ovo  aXXa  nXüovag  vn^vtyxtv 
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**vovg.    Jacob»,  p.  9.  Needham.  Geop.  I,  p.  28.  Suicer.  Tiesahr; 

II,  8111.  Voces  oncini^i  iiiclasa«  absunt  a  codice.  De  lectiore 
ATA&OTS  dia  et  a  nrolüs  quaesittim  es*.  Sed  <|tiuro  de  Agohi 
CAristiano  aperte  agatuiy  quemadmoduro-  et  praecedentia  et  proxima 
testantur,  legendum  esse  videtur  A0AOT2  anoGxoXov  j{iav,  og 
ov%  tvu  ot ös — növovq.  ■  De  divo  Petro  loquitur.  —  Et  eadem  in 
epistola,  cap.  XLV  pro  mal  ETIAPOI  iyhovxo  legend  um  put  o 
EHA&AOOOPOI  i.  e.  praemior'um  compates ;  nam  praemiis  donati 
sunt  a  Deo  ob  partam  in  certamine  aacuo  victoriain.  • •u».  :  :  <  > 

£il  .i,,."'i'>  .!/!•-•/    .1  » »*.sii«  ,'ti  .  ii  /    .1»»«  '.it       .'.  ^ 

— IW  XliV»  li>JC    *  *  1 1  —    •  *•'>»»  V  »  •  » ..«.Vi..  \    «  \-  III«!*,'  U»/#1 

.,1,  AdLMl.  XIV,  I7f  jvbi.de  littera  fl.jfo«*  $,  (£.post  25  depf?- 
d i ta  agit,  i nter  alia  haec  : ,  In  Ignatianarnm  epi  stolaru  m  ad  Romanos 

III,  [i.  3^2  ed.  Jacobson.  Ieguntur  haec  :  Ovölv  (puivopzvov  alta- 
viov  —  ov  öicjnrj  $  tivvov  ro  tQyov  ctkka  (leyijjtovQ  hxlv  6  iqigxi* 
ttviö{i6g.  Pro  vitiosa  voce  cnart^g  legendura  videtur  axoTirjs,  quam 
vocem  habet  Aescbyl.  Agara.  280,  300,  Suppl.  694,  767.  Didt 
enim  Ignatius,  Christianismum  non  pojnpae  sed  praxeot  non  theatri 
sed  :pä^b  ease  rew*.  Sententiam  Ignatianam  exp r e ss e r u n t  f us i u $ 
Greg,.  Nyssen.,  de  Scopp  CJiristian.  Ii,  p.  733,:,  S.  Chrysost ;flf 
4$Qr  712,  .907,, V,  p.  $83  ed.  Savil.  ;. nM,..  ,    ;  ^     •  -  , 

.  'XV.   S.  I  r  e  n  a  e  u  s. 

Ad  Idyll.  II,  17.  Wordsw..  haec :  Mir  um  in  Sancti  Ircnaei  c. 
Haeres.  T,  1  p*.  8  Grabimn  £ro  lyy.icpaXov  l£E#rvxa<ri,  qaae"  vetba 
sententiam  totam  vitiant ,  non  vidisse  reponenduin  esse  lyy.£<pu\ov 

i^tTttnitttCi  L  e.  evolaverudt  sano  judicio.    De  baereticis  loquitur. 

-T»  mw>t,:t ./  •  '.!■.!  '  -ii«  )..•  -  ««»«*. tii  u  ?  i:.  •■  ■    :.»*».•«!  f.  i°rp 

Ad  Idyll.  II,;  3,3,  Words worth us  j  Obiter,  inqult,  corrigendos 
TheopbyL  Sira, ♦  p.  7  >ed»  ,  Boisaon.   o  ct&riQoe  atitvqg.  tiqoq  t#v 

TEPON  legendatli  AEVHAQTEPQN  .el  Hesydi.  in  m t  tfgnf^n 
AZ&HAON:  ax/vt/rov.    j  i      h  .  »t  • 

..>j:r!:Ad\  ;IdyU.  X1,\  14.  Wordaw.  haec  :  Codices  ad  unum  omoes 
«ft^v  q,,ae  vox  nescio  an  restituenda  sit  loco  corruptissimo  ele- 
gantis  et  ob  bueolicum  sermonis  colorera  coinmendabilis  scriptoris 
Theophylacti  Simocattae  nuper  ab  eruditissimo  Boissonadio  deouo 
in  lucem  editi.  ;  Queritur  agricola  de  bove,  quem  vicino  commoda- 
verat,  non  restituto,  ita  ut  ipse  arare  non  po&set.  Ms^Xg  oroa), 
inqu.it,  o  2KOFI02  avzaj  dtyvsro,  cte^/iiv  idoxei  xa  do&vTa, 
lyoi  ölttjv  TTPANNQN  ANTAHN  tf^vra»  *u  y«p  c^ntjoag 
ßovg  xeKr^i^kr;  Pro  ZKOIK)E  legi  malim  SnOPOH  Yel  KOTIOZ. 
«Sed  qmid  de  ceteris  faciendum  ?  Pro  TTPANNON  ANTAHff  *e- 
pono  r  TATPIANON  ANTOAHN,  tauri  (signi  cadertis) 
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i.  e.  arandi  tempus  jam  praeteritum ,  ut  Arat.  714  tovqov — dvziX- 
kQVfoe.  Scbol.  A^t,  13/,  Alcjohr,  10.  VirjpJyG«or*.  ,1,  215. 
De  forma  TavQiavts  Cattieriiif  Oazophyl.  p,  %7f  \ 

#*»f»f        ►'•!•«•»•  .1     1    «i.'im!  .  •!        «   1    jtlu    ,.,.*)«. I  iwiP-i-  .  i    y.  i.J«j(»l 

-'|  .,,  Jtjtfll..  Justinus  Martyr,  .-,,■„  ..    ,  n.,i,  ,lM 

^  Ad  "Idyll.  XXVn,  1  Wbrdworthus :  Agamettinoneiii  nanav  r*. 
Ql&Stti  tfv  'EUoda  Kvtt  fv^xat  trjv  'Ktlvifv  iM::l*ferd<0 
(t Ivo 5  ait  S.  Irenaus  täartyr  ad  Graecos  I,  1,  orbi  sane  mirerfc 
pro  vitibso  Uttpov'  editores  hon  reposnisse  Aftooyö^1  de  qna  voce 
vide  Blömfield.  Prometh.  5.  ftuhnk.  epist.  crit.  8;  Horatiö  est  -posier 
per/fdta  Odär.  I,  lö,  1.  »j  .  * .,-h.     » iu..*n  | 

•  >»  t  >>  >A<^nA    Vlil't        .'»l>"f      IvV  •     \     II«    ,;  {     Ii»,;  .  -;,[    j     ,(  ?,|,|| 

'      '         ,!       ;  "XVflT,  Frontinua/        1  '    ,   '  :  '* 

Ad  Idyll.  XXII I,  49  .Wordsw.  monet:  Pra  imöUfa  xl^ovs 
Ttgog  tov  Iausov  ßadioatysv  i*  Frontini  epistola  7,  p.  398  ed. 
Francofurt.  reponendum  est:  ü  ££c»  Tf/govff  tcqqq  tov  "IXXiqoqv 
ßaöloaititv.  „„,,,,;,  „1  .  ...  ,  >•}  .n;// 

""Z1"'  *  :  i  '        XIX:  CatälluV*  :|!,/  ;•■'''*,  ,.f 

.■'  .  Ad  Idyll.  II,  151  Wordsw.  inter  alia  baec :  Catulli  hendeca- 
syllabi  XL  VI  II,  4  adhuc  emendationem  exspectant;  Oculos  tuos, 
—  Usque  ad  milia  basiem  trecenta,  Nec  unquam  satur  ipde  ero 
fuluros.  Lege:  Nec  unquam  inde  rnnro  satur  futurus.  Dixerat 
Catullus  XLV,  11 :  ebrios  ocellos. 

Ad  Idyll.' Vll,  111  inter  alia  Wordsw.  haec:  Egregia  est  Bent- 
leji  annotatio  ad  Horat.  III,  25,  9,  ubi  invictis  argumentis  legendum 
argoit:  Edonis — Hebrum, —  in  qua  tarnen  annotatione  egregium  viri 
praestantissimi  acumen  admirans  illud  quoque  jure  mireris  eum  ad 
sententiam  suam  tuendam  hunc  Theocriti  locum  omnium  aptissimum 
non  advocasse,  qutim^j  pum,  ^o^WlJc^^ul^ri9,(  jix,  ^e  alterutrius 
vera  lectione  dubitaveris. 

•  T  J  U  1  Ii«»/ 

,  ,    ,    XXI.  Vi.rgilins.  , 

i  Ad  Idyll.  11^  126  Wordsw.  haec;  iLatinis  quoque  90mm  pro 
sccuritate,  laborum  et  soUicitudioum  vacuitate  senibus  praesertim 
des  iderat  a  et  debota;  »nde  iu  loco  illo  Virgil ,  ve,H»to ,  Aen.  VH, 
698,  bbi  graadaevus  rex  Latin us  sibi^uietem  p^llicetjur,,  Nunc  mihi 
parta  quks  omnisque  in  limine  portus,  haut!  sciu  an  non  rescribendum 
sit  uniua  iitterulae  transpositionc  :  Nunc  mihi  parta  quies  somnique^ 
in  limine,  portuß ,  i.  e.  mihi  quies  et  sonmi  por^us  (vtivov  h^v) 
in  limine  domus-  meae  jam  paratus.  Nam  m<>\  (v«...(S<D0).  fe^sit  se 
^€€<w  reruroque  jeliquit  hafeenas. 
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•  *  \  XXXl.  Augustittus. 

Ad  Idyll.  XV,  10  Wordsw.  inter  alia  haec:  Sed  ab  Ks  nun- 
dinationibus  Alexandras  paulisper  Hipponem  devertamur,  nt  cof- 
ropto  S.  Augustini  loco,  ubi  de  mercatoriis  item  tabernis  agitur, 
mederi  conemur.  Ille  igitur,  in  nobilissimis  illis  in  Psalmos  com- 
mentariis  ad  Psalm.  LXUI  ita  scribit  prope  a  fine :  „Nonne  «  vis 
bodie  fit,  nonne  si  vis  modo  fit?^  Quid  empturas  es  ut  facias  ? 
Quae  Simplcuia  quaesiturus? —  „Quid  sint  ista  Simplatia  nos 
ignorare  patiuntur  Beoedictini ;  et  in  novissima  sancti  patris  edi- 
lione,  quam  magno  cum  sacrarom  litterarum  emolumento  puper 
procurarunt  Parisienses,  nihil  varietatis  ex  coclicibus  allatura  vide- 
rous  nisi  prodigiosam  lectionem  Templa  Asiae.  Vulgo  Mmplastrd. 
Quid  multa?  Lege  Seplasia>  Gloss.  Cyrill.  Seplasium  =  navxonco- 
Islov.  De  vocis  origine  consuli  potest  I.  G.  Graevius  ad  Ciceron. 
Orat.  c.  Pison.  II.  Seplasia  sunt  oxrjvai  ayoqaiot,  quales  erant  eae, 
de  quibus  hic  versu  16  loquitiir  Theocritus. 

XXIII.  Etymologicum. 

Ad  Idyll.  XIII,  42  Wordsw.  haec:  „ayoarfrtg.  Eustath.  Odyss. 
VI,  91.  In  loco  Etymologi  p.  299:  ij  iv  tolg  Utat  yivopeVij* 
$i£oßokog  Vao  y  htl  noXv  öuxvovnivrj  pro  if  (i;  e.  u)  legendum 
videtur  II  (S.1  e.  xa/).  Sic  saepius  rj  et  xat  mutatav 

.  •        ....»•      ,  ,    .     y        ,    .,        .  i     ,,  i  .     ...  .... 

•       -         *\  <  •      •    •  *  ■   *  i       *  !  ' 

r       XXIV.  Hesychius.   '  ^      1  1 

Ad  Idyll.  XIV,  1  Wordsw.  de  voce  tlxaicog  agens  haec  quoque 
habet:  Hesychius:  iixuiri$=^jv%qyoifi.   Lege  Trjg  Tvgovtfqf* 

.; :  ! 

•  * 
*  r  *  *  ! 

i 

Ueber  die  Juntina  dei  Theokritos. 

von  151$. 

Wordsworth  sagt  zum  58.  Vers  des  21.  Idylls  Folgendes : 
-Kai  top  (ilv  TCHaxrjQüt  xazrjyov  in  rpttlgoio.  >  Sic  vulgo  ex  Jun- 
tin ae  et  Calliergi  editionibus :  sed  mcvtvoaoa  xakay$  (vel  xaAtfyt 
vel  xocXcoye)  tov  tjnrjQato9  Codd.  Parisienses  et  idem  utraque  AJ- 
dina,  nisi  qnod  ynsioatov.  Satis  ex  hoc  loco  liquet  opinor  Juntam 
rel  potius  Juntiuae  editorem  Philippum  Pandolphinnm  in  Theocriti 
textu  refingendo  in  dubiis  praeeipue  locis  ;nimiüm  quantum  ingento 
suo  indulsisse;  et  ut  verum  fatear,  mihi  quidein  ediüonis  Juntinae 
fides  adeo  suspecta  est,  ut  verear,  ne  quam  ab  aliis  et  praeeipue  ab 
Aldina  et  a  codieibus,  quorum  notitiam  habemus,  djscordet,  non 
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Theocritam  sed  Marcum  potius  Musurum  iegamos.  Cujus  nostrae 
opinionis  rationes  cufris  apparebunt  Pandolphini  epistolam  Jimtioae 
praemissam  paullo  diligeatius  inspicienti.  Neque  iis  facile  assentiar, 
qui  Juntjnam  Calliergo  innotuisse  negant.  Nam  et  Calliergus  siiam 
absolvit  editionein  Roinae  roensis  Januarii  die  XV  A.  S.  MDXVI, 
suam  vero  Philippus  Junta  Florentiae  mensis  Januarii  die  X  A. 
MÜXV,  et  cum  Junta  eoqne  solo  nimis  fideliter  conspirat  Calliergus, 
quam  ut  ab  ejus*  editione  nihil  hausisse  credatur.  Restat  tantum 
(si  quis  hanc  sententiam  amplecti  malit),  ut  eosdem  Codices,  qui 
tarnen  nusquam  jam  apparqnt,  uterqne  usnrpaverit.  Quod  mihi  qni- 
dem  non  admodum  fit  verisimile.    Sed  haec  hactenus. 

B  Fabricius. 

i'.'     ;'  :*    .  .  «     »  ,    ;t»   '    4    •  .  ■        i  / 

t  » 

<ü,   ;..  .     f     .»•■•:..  .  ":■  ■     ♦  '.    :'  '  .  .  f» 

■ «. js.  ,  i  -i  .{t  ;  ;  »»  •     .  .,'««■':         .  ,:  .         .  .    n     .*    *  ' 

i  .....  .  _   .  w^  

f  •  -  "  s  :  • '  'i  >  *  •  i . . 

Adnotationes  quaedam  ad  Sophoclis  Antigonam. 
Edit.  III.  cum  not.  God.  Hermanni. 

Scripsit  J&tlffl*,  '  VSW? 

Magister  schol.  Latinae  Gerraerabemensia. 


Versus  40.  Sensus  hujus  versus  ex  versibns  61—69  ejusdem 
fabulae  apparet :  Ismena  etiim  stibditam  se  tyrannidi  et  vi  majori 
cessuram  exhibet,  ideoque  dicit :  Qoae  cum  ita  sint,  ut  lege  tyrannt 
publicata  frater  a  sepultura  prohibeatur,  quid  ego',  apponendo  vel 
detrahendo  huic  proriunciatae  imperatoris  voluntati ,  proficere  *  quid, 
omnino  hac  in  re  mutere  possim  ?  quae  stim  puella  debilis  et  impar 
viris  resistendo ,  regioqüe  decreto  obnoxia.  Qoare  apparet ,  non 
tiovaa  et  #«ktov0«,  sed  Xvova  «v  if  '(panrovöa  scribendum  esse. 
Lavando  enim  et  sepeliendo  fierent  quae  Antigona  desiderat  et  per- 
ficere  studet;  quae  tarnen  soror  Ismena  se  facere  posse  negat,  fatens, 
se  imparem  esse  legibus  impugnandis.  Nemo  dicat,  eam  negaturam 
essequidqnam  profici  posse  lavando  et  sepeliendo  corpus,  quod  r ex 
rursus  effossnm  projiceret.  Debitus  enim  mortuis  honor,  semel  ex- 
htbitus,  lisdem  a  nemine  potest  etipi ;  quippe  qar  post  sepulturam 
statim  Stygem  trajkiunt  ▼incuiis ,  quibus  sine  sepultura  projecti  te- 
nentur,  liberati:  ■     «  *      •*■»  y- 

Versus  8&  <  ln\  t\ns%^Ui  vertit  Boeckhias :  „frostig  Wahnge- 
bild."  Baec  verba  pronuncrari  ab  Ismena  minime  est  consenta- 
neum ;  non  enim  sunt  apta  indoli  puellae,  quae  per  totam  febalam 
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pia  ta>  deoe  et  in  propmquos  eontinuo  «shibeättnv  tat*  >  dicere 
convewret  ei,  qui  de  fato  derfunctorom,  de  rehgkroe  ioferorwet 
de  officiia  bonrnnuni,  praecipae  cognatoruat  erga  mertuoa  nihil  cre- 
deret,  et  in  sorore  conaretnr  efficere,  ut  eam  religionem,  qm  tanto 
fervore  implefur  et  commoTetur,  ut  ae  morti  objioere  non  dilbifcaret, 
pariter  abjiceret.  Sed  in  tribus  deLabdacidis  fabulis  riuha  occnrrit 
persona,  quae  superutn  et  inferorum  jura  atque  destinata  hominntii 
lata  sancta  non  näheret.'  loeasta,  quae  in  Oddipe  tyrairacf  «verac**» 
tatem  oraculornm  abjicere  servandi  conjagis  causa  conatur ,  deinde 
Oedipue  ipae,  iterata  uxoria  exhortatione,  dubitare  incipiens,  extern* 
plo  hanc  ob  rem  poena  afficiantur  gravi sshiia.  Praeterea  in  Lab- 
dacidarum  fabulis  nulla  oranino  apparent  impietatis  conamina,  et 
Creon,  qni  de  ominibus  et  auguriis  Tiresiae,  ne  dicam  Apolliois, 
dubitat,  item  gra viter  Station  affligitur.  Ismena  autem  totam  per 
hanc  fabnlam  iis  locis,  quibus  apparet,  se  ejusdem  in  deos  et  pro- 
pioquos  pietatis  praebet,  cujus  Antigona,  quanquam  non  ejusdem 
inspirationis  animique  fortitudinis :  Eadem,  sola  La bdaci darum,  non 
modo  nulla  poena  afficitur,  sed  etiam  fato  meliori  fortunae  serva- 
tur.  Omnino  Atbenis  tragoedia,  ut  morum  magistrfy  rei  et  religio- 
nis  et  pietatis  adjutrix  exstitit.    Itäque  verba : 

ein  frostig  Watmgebild  erhitect  dein  Gemuth 

contraria  sunt  poetae  intentioni,  Ismenae  indoli  et  tragoediae,  reli- 
gionis  publicae  Athenarum  nragistrae.  Praeterea  haec  dictio  nimis 
artificiose  contorta  easet«  ita.  ut  temporibus,  quae  naturam  expellere 
furca  studeant,  conreniret,  non  simplici  et  ingenuae  Ismenae,  quae 
puro  atque  huinano  sensu  plena  perhibetur.  Versus  hic,  ni  fallor, 
hoc  modo  bene  vertatur : 

. ,     Du  hast  ein  gbiheno!  Herz  zu  schauderhafter  Tljat!  t  t 

Timida  enim  Ismena  fervidum  et  acrem  an  im  um  admiratur  sororis, 
ae  jrebus  horrorem  ineutienttbus  objicientis.  .;  »  :. 

/  Versus  124*  sqq«  Haesitant  viri  doeti  in  «xplicandis  jftis  Ver- 
.aibu*,  non  residentes,  quae  sequantur ; ,  quod.uiei  fiat,  öulla  aane 
«xplkatio  satisfaqiet  Si  enim  cum  Erfiirdtioivertamus,  quomodo 
aubsequi  poaset  Zet/e  yao?,  Explicatio  autem  Hermaoni  minime^ieat 
ooosentanea  et  apta.  Quis  enim  esset,  hoc  sensu  probato,  hic  ad- 
▼eraarius  draco?  forsitan  Polyniee*?  At  is  est  cum  Argivis  Thebaß 
oppugnantibus  aquilaeque  inaigne  gerentibus*  Tota  autem  difficultas 
e?anuerit,  si  acribatur  vertu  127  M  pro  yoo.  vocabtila  haec  acri- 
bendo  facile  commutata  sunt.  Si  oe  legi  non  concedatur,  metri 
causa;  praefereodum  puto  conjunetioni  yoV  vocabulum  Quibus 
improbatis,  propono,  ut  legatur;  Z«*V  öh  yl*c*rW*fmXw ■■ 
Qua  poaitione  fa<*a,  da  producendum.  Omnin*;  apparet,  hic  opus 
esse  conjunetione  opponente— antithesi— non  copulante*  Qu**  conecsso 
aenaua  eat :  Terribiba  haec  nquij«  Argivorum  awnabatur  «ft  gloria- 
batur,  ae  moros  diruturam  atque  incendio  urbem  deleturam  ;  qubd 
satis  probabüe  erat:  nam— taiem  MarÜa  strepitum  circa  tergum  exhi- 
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bebst,  qui  esset  draconi  difficilis  superatu~~vix  vincibilis  -  si  vis - 
insuperabilis.  •  Sed  Jupiter  y  <Jni  superba  voce  gloriantes  maxime 
odit,  nobis  auxilium  tulit,  fulmine  in  Capaneum,  bostium  atrocis- 
simaoi  et  svperbissimum  qui  facem  gereretj  vibrato.  Euripides 
quoque>  in*  Phoenissis  et  Aeschylüa  in  fabula,.quae  septem  adversus 
Thebas  inscribitur,  hoc  modo  eara  partem  fabulae  narrant,  nt  The^- 
banorum  victoriae  neroua  lavia  auxilium  exhibeant.  Polynicis  opera 
maxime  in  aggrediendo  fratre  Eteöcle  describitor.  > 
*  ■  .  Versna.- 487.  '  Ad  hnno  loouln  explicandum  non  opus  est,  nt 
doctv  i viri  affirnant ,.  verbo  xalw  vt\  avdtt^lvto ,  quod  subaudiatuf . 
Est  enim  simplex  constructio  accusa^ivi  cum  infinitivo,  praecedenti*- 
bus  g>rjg  et  xtna^vel  vocabnli«  dedarandi \  quae  hic*  dictione  me- 
trica,  fervens  Creontis  ira  sub jungen«  postponit,  Nostra  quoque 
lingna,  majore  cum  vivaeitate,  phrasis  longiuacnla,  interpositia  ver- 
bis,  dtrinaitur  forte  hoc  modo  c  i  •  f 

Du  aber,  die  den  Blick  hier  so  au  Boden  senkt, 
Sagst  ja  du,  oder  nein,  dass  du  die  That  vollbracht  ? 

Languidior  sane  esset  oratio,  si  siippleattir  verbum  hoc  loco  expli- 
cando  minime  necessarium ,  forte '  ejusmodi : 

Te  autejn,  te  demittentem  oculos  in  terram  provoco : 
utrum  concedis,  an  negas  hoc  facinus  perpetrasse — t 

L 

Versus  448.  Lectionem  tovaös,  quamErfardtius,  Hennann us 
et  Suevcmius  in  tovc  comnuitari  cupiuut,  Schaeferi  sententia  tenen- 
dam  censeov  Erfurdüus  dicit , .  tevoöt  ad  nihil  aliud  referri  posse, 
quam  ad  Creontis  edictum )  quae  opinio  mihi  non  probanda  vide- 
tar:  habet  enim  seneüm  vocabuli :  tales ;  ut  quippe  vijSe  significat 
hoc  maa]ot  .ejusmodi.  Deinde,  qhod  a  Schaefero  quoque  non  pnimad- 
vertitur,  aoristus  aoicav  exprimit  usum.  et  consuetudinem.  Hiciita- 
que  mqusav  est  aequale  solent  defioire.  Igitur  puclla,  fouti  animo 
elnta,  noStro  Joco  dkitt  I  Quemodo  vituperanda  tibi  ridear,  quae 
edictum ,  ex  arbitrio  tno  profectum,  neglexeniul.  ScUicet  mihi  non 
lupiter»  hoe  edixerat^  neque  Fas  quod  apud  iaferos  habitat,  a  quibus 
ejusmodi  leges  proficiscuntur— qtii  tales — -id  est,  de  talibus  rebus-t— 
leges  ferre  solent  — f»  leges  quippe  de  mortuorutn  sepultura-— « qoi 
sepeliendi  sint  necne •  — *  non:  praecepta  y  nt  omnes  ouinino  sepeli- 
antur:  exceptiones  enim  quoque  haruai  legnm  jam  factae'iauat; 
quanquam  valeat  officium  et  antiqua  consuetudo,  ut  defnncti  sint  sc- 
peliendi.  Quibita  in  institotis  si  quid  mhtandiim  sit  a  dus  accipi- 
antur  edicta;  eorum  enim  non  tuum.  est  ejusmodi  leges  sancire. 
Hoc  modo  consentaneus  sensus  genuinam  lectionem  «equitur*  ,  Quae 
nisi  ita  legantur  i«t  cxplicentur,  quälen*  sensum  exhibeat  bic  locus? 
vov9  «oflovf  iif  dv$Q(äizoi<siv  generaüter  Io vem  «et  Fas  inferorum 
tulisse  ?  At  multos  quoque  homihes  äliosque  deoa  fn  condendis  :hth 
gibus  fuisse  constat,  praesertim  Apollinem.  Sighißcetur  edictum 
Creontis^  cujus  praecedentibus  verbis  mentio  fit:  qucmodo  huic  sub- 
iangatur^iy  *vVQ»no*t* %  fistoigüur  mUi»  tales,  ejusmddf. 
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et  wqkSclv  habet  generalem  aoristi  significationem  =r  definterunt 

hucusque,  ut  bistoria  docet,  s=  aolent  definire ,  eorom  est  definire, 
ut  ratio  annuit.  *  ■» 

Versus  451.  Verba  &vrjr6v  ov&r  non  de  se  dicere  Äntigo- 
nam manifestum  pnto.  Sane  minime  libera,  sed  contorta  verstaue 
et  explicatione  opus  esset ,  si  haec  verba  Antigonae  arijungantur : 
dvvaa&ai  explicandum  esset  sensu  rarissimo=#iAfiv,  velle ;  vwfo- 
Öqo^ihv  item  sensu  raro  =  aptketv,  negligere  leges.  Propemo- 
dum  haec  sententia ,  quam  buk  loco  vwadicare  voiunt  vhi  docti ,  ab 
Antigona  exprimitur  versibus  464  —  65  —  66,  superaddita  poena, 
quae  neglectam  religionem  sequi  debuit.  Se  scilicet  fatetur  ream 
fuisse  ftituram  coram  diis,  si  fratfem  non  sepelivisset.  Poeta  sane 
hanc  sententiam  priori  adjunxisset,  si  illo  loco  nihil  signißcare  vo*- 
Inisset,  quam:  puellam,  semortalem  esse  scieotem,  deorum  aeterna 
praecepta  negligere  noluisse.  Sequitur  autem  locum  hone  alia 
*  omnino  et  nova  sententia,  qua  aeternitas  legis  de  sepultura  exponitur. 
Poeta  noster  autem,  quam  a  sui  ipsius  repetitione  maxime  sit  alie- 
nus,  non  bis  eandem  sententiam,  neqne  dimidiam,  dixit;  sed  locus 
noster  exprimit  sententiam  aliam,  hic  aptissimam,  nexu  expectatam 
et  minime  hic  desiderandam.  Non  credebam  tua  edicta  tantom 
valere,  ut  inscriptas  et  aeternas  leges  deorum  (immortalium)  tu,  qui 
mortalis  sis,  superare,  valore  devincere,  possis.  vwfoäo eru h v=cursu 
antecellere,  praecedere,  praecurerre.  Est  igitur  ex  animo  Antigonae 
hic  significari,  se  minime  peccasse  hoc  facto,  quo  edietnm,  ex  Cre- 
ontis  arbitrio  profectum  neglexisset,  sed  peccaturam  se  fuisse,  si 
deorum  aeterna  praecepta  illius  arbitrio  posthabuisset ;  quod  suum 
esset  inscriptas  et  aeternas  ex  diis  ortas  leges  pluris  aesttmare, 
qnam  quorum  vis  mortalium  temporalia,  neque  antiqua  neque  diu- 
turna  edicta.  .jw". 

Versus  467.  8t}Xol  non  est  activum  pro  passivo,  ut  nonnuMi 
docti  arbitrantnr,  sed  intransitivnm ,  quod  probat  etiam  Passovius. 

Versus  483.  Ad  hunc  locum  explicandum  sutTiciet  perspicere 
rov  navrog  Ztfvog  $qx$Iov  esse  genitivos  comparatiönis,  subjun- 
ctos  vocabulo  ofictinovtaxioct,  Vocabuinm  filiä  non  hac  parte  loci) 
sed  apud  aöekcprjg  tantum  subintelligendum  est.  In  acerrima  animi 
commotione  Creon  h  yperbolice  loquitur :  Sive  sororis  filia,  sive  pro* 
pinquior  tota  mea  domo  mihi  est.  <   : » 

Versus  516«  Cum  Brunckio  legendum  esse  videtur  tftfov,  quan- 
quam  Hermannus  Aid.  et  Iunt.  scripturam  revocandam  esse  censeat. 
Non  enim  consentaneum  est,  rov  %or}Ox6v  ovx  ftfov  tlvai  Xaxciv 
xovg  vouovg  xovxovg  tc5  xerxeo.  Cont  rar  iura  dici  posset :  6  xaxoe 
ovx  toog  loxl  JUqctV  xovg  vofiovg  xovtovg  tö>  %Qr\oxäi.  Vocabulum 
flog  annexam  et  insitam  habet  aliquant  notionera  juris  et  dignita- 
tis:  ita,  ut  in*  Xooig  aequis  conditionibus  et  ttvijo  Xoog  vir  just  tu 
simpliciter  signißcat,  habet  etiam  vim  vocabuli  par :  im  Stande 
sein  et  uti  ex  jam  allatis  significatiombus  pätet,  quasi  es:  ein  Recht 
haben.    Itaque  dicUpotest:  malus  non  par  est  adipiscendo  eidem 
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leg«  beneficio  cum  bono;  sed  minime:  bonus  non  par  est  adipi- 
scendis  iisdem  sepulturae  legibus  cum  malo.  Patet  igitur,  indicatam 
vocabulo  ftfoc  comparationem  noo  ad  personas,  sed  ad  res  refe- 
rendam,  ideoque  laov  scribendum  esse. 

Versus  749.  760.  Explicatio  Hermanniana  hujus  loci  non 
satisfacit  Gradatio  enim  sententtarum  justa  desideratur  in  viril 
animi  commotione  aeerrima  coiloqueotibus.  Filium  pater  „pianov 
y&o$"  nominaverat  eique  carissimam  sponsam,  vi  ereptam,  ad  sapr 
plicium  se  esse  tracturum  dixerat.  Quibus  verbis  minisque  filius 
laesus  se  simul  cum  amata  mortturum  esse  professus  erat;  quod  a 
patre  bene  iotellectum  esse  versus  764  probat.  Creon  igitur  inter- 
rogat,  an  etiam  miaitari  atrociter  audeat.  Tum,  rebus  extremis 
sponsae  aoditis  suisque  determinatis,  saue  non  est  acris  Haemonis 
dicere:  „non  minitor,  sed  refuto  tuas  inanes  sententias"  verum  dicit 
juvenis:  Quales  suntminae,  contra  sensus  expertem  dicendae?  Qui- 
bus  probatis,  fieri  qnoque  potest,  ut  responsione  propemodum,.  quod 
amat  poeta,  par  pari  referatur;  uti  vocabulo  ovroc  aperte  indicatur. 
Neque  satis  apparet,  quomodo  pater  dicere  debuisset:  „tuo  cum 
malo  meliora  me  docebis."  Totius  loci  sententia  efflagitat  cpqevoto 
significatione  intransitiva  explicandom.  Bespondet  Creon:  lacrimans 
— poena  affectus — intelliges,  te  ipsum  sensus  expertem  esse:  sive, 
poena  mollior  factus,  sapies,  qui  sis  ipse  sensus  expers;  minime: 
„qui  sis  stultus,"  quod  Haemoo  ipse  patri  versu  sequente  opprobrio 
vertit  vocabulis  „ot>*  evcpQovtlv",  quodque  renovare  neglectio  esset 
gradatiouis  oratoriae  et  repetitio  a  Sophocle  alienissima. 

Versus  767.  Mirum,  in  quas  sententias  hoc  loco  explicando 
viri  docti  discurreriot.  Creontem,  e.  g.  quo  acerbius  laedat  filium 
Antigona  condemnanda,  pepercisse'Ismenae:  seu,  enm  ferocem,  ubi 
Ismenam  vidisset  in  culpae  societatem  venire  velle,  ipsam  quoque 
cum  sorore  una  perdere  decrevisse.  Nil  eorum  opus  est.  Aptam 
explicatiooem  tentemus  hoc  modo:  Tyrannus,  imbecilli  animi  inge- 
xiiique  mediocris,  Antigonae  factis  magisque  adeo  dictis  exacerbatus, 
imperii  aemulos  timeos,  conjurationem  sibi  credit  imminere,  cujus  pro- 
ximam  habet  sociam  Antigonae  sororem.  Igitur  ifla  convicta  et 
confessa  —  verbis  iracuodiam  ejus  stimulo  acerrimo  afBcientibus — 
jubet  venire  Ismenam.  Quam  intrantem  supplicSo  jam  habet  desti- 
natam,  qnae  sententia,  extrema  in  animo  vehementissinte  commoto 
infixa,  haesit.  Insontia  autem  puellae,  inquisitione  quidem  provecta 
ad  lucem,  quod  ab  arbitrio  atroci  non  expectabalur,  facile  e  memo- 
ria excidit;  ita  ut  finita  inquisitione  ambas  includi  juberet,  quin 
dicat,  utrum  ambas  sit  occisurus,  an  hanc  alio  modo  puniturus ,  an 
liberaturus.  Deinde  ab  Haemone  ad  summum  furoris  gradum  stimu- 
latus,  ita  ut,  eo  praesente,  sanguinem  sitiret  statim,  negligens  abs- 
que  consilio  Ismenam,  quod  eo  moroento  non  puellas,  sed  filium 
puniturus  erat,  solam  jubet  occidi  Antigonam.  Sed,  iracundia  filii 
verbis  et  discessu  paululum  depressa,  chorique  dictis  interrupta, 
in  meutern  redit  prima  de  ambabus  sententia,  qua  ante  inquisitio- 
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nem  tenebatur,  elapsä  Ismenae  innocentiä;  quod  notiones  in  aoimi 
commotionibus,  bene  discernendo  imparibus,  susceptae  facile  dila- 
btintur.  Ideo,  monente  Moro,  statim  redit*  venitque  in  inentem, 
quod  elapsum  erat,  Ismen  am  null»  jure  condemnari ,  qu;ire  cbori 
m oni tum  lattdat,  qnod  in  tempore  locutus  esset.     .  :       -i  >/ 

'  Verstos  777  sqq.  Chorus  receoti  Haemonis  exemplo  obtata  uti- 
tnr  occasiorie  de  araoris  potentia  dicendi.  Omnem  enim  filii  in 
patrem  pietatem  Haemon  devote  ...exhibueratw  Sed  sponsae  ductus 
amore  patri  adversarius  exstitit.  ;  Proxima  vocabulorum  ^dvUatE 
paxcnP  i=  invicte  pugna — propterea  significatto  de  pugna  amoris 
cum  pietate  filii  in  patrem  derivanda  est,  qua  amor  evasit  victor. 
Exinde  haec  de  amoris  vi  victrici  sententia  effusione  lyrica  latius 
extenditur  transitque  ad  contemplationem  generalem  de  amoris  in- 
victa  potentia ;  ita,  ut  Chorus  gradatione  oratoria  se  quasi  corrigat , 
sententiae  nexa  significans:  sed  quid  dicam?  amorem  pugna  in  vi- 
ctum,  quicmn  pugnare  ne  possomds  quidem ,  quum  ex  improviso 
inopinatos  aggrediens  subjiciat:  in  suas  enim  possessiones  quasi  de- 
super  incidit,  hominesque  subito  circumventos  occupat  facitque  ruos 
sibique  subjectos  absque  omni  pugna,  resistendi  facultate  s  üb  lata. 
Quare  primaria  sententiae  «vis  non  in  vocabulo  xvqpaai;  sed  in 
Ttlmiig  est  posita;  vertas  ;  .y  ,    .  kumm; 

Eros  unbesieget  im  Kampf,  •  »  «'  ■•■  "k«f 

Eros^  der  Besitz  sieh  erstürmet***-!        !-  '*  « 

Vin  docti,  pnorem  sententiae  vim  in  vocabulo  xxriuaai  positam  exi- 
stimantes,  m  diversas  abeunt  sententias,  ab  exquisito  hoc  carmine 
alienissimas:  e.;  g.  qui  et  ppulentos  aggrederis,  qui  et  potentiam 
subiicis,  ne  dicam  de  pecoribus,  quorum  hoc  loco  quidam  mentiä.- 
nem  fecerat  Non  est  his  locus:  divitiae  et  potentia  fovent  fibi- 
dinem,  de  pecore  inferius  dicitur.  Sunt  qui  vitio  vertere  velinfc 
poetae,  quod  teneras  virginis  genas  pecoribus  opposueriL  $ednon 
est,  quod  hoq  faciant.  Hoc  loco  erat  enim  poetae,  de  omni  vi  ei 
multip  Uci  potentia  amor  is^  cunctor  um  animantium  dorn  im,  mentionem 
facientis,  dicere  q>  teneris:  et  mollibus  jam,  quam  de  feris  et 
asperis,  tarn  de  proximis,  quam  de  remotis  aÜeoque  transmannis, 
tarn  de  iromortalibus,  quam,  de  mortalibus./  Qua  universali  cmtem- 
platione,  pro  rei  gravitate  finita,  cborus  redit  ad,  recentem  amqrfc 
victoriam  de  Haemonis  pietate  in  patrem,.  cujus  etiam  au'gustam 
digniUtcm  in  legibus  admioistrandis  pulchrae  sponsae  desiderium 
supcraverit.  Atque  in  fine  recurrit  maoifestissime  a<J  primam  sen- 
tentiam  dicens;  haud  iropugnandam  omnibus  .illudere  Aphroditam. 

-iiif»'1-          rm  pitya't  Ut..M.  i.i*  i  ..   iuoih  KSf ]        .              .-,t.  . 

*  ;'V"  •»•lilol«  trt.lu  muuujinfu  , Mfi i-  »f.i«j  o i  ,tu  hl!  ,»»n.*. : 

nii4.fl  Im-  ii,mi   »  t.   :t|.  m  oo  l-ou-i   .„iktuu-I   ....'-.r.,,.  -.i  p 

Ulf)  ii'!>mnFii  ...,:..»',:•  f  ;   ihir,.,  j. .!,:[  „:  m-  tii,.»  •  M.»!:»ut| 

ra!qmi**<<  '^ifofili  ,»    »n;     nu'n'i'ni            >  i» 

*•      '.  1  •,'•*?!••-    ;.    Ja-J    !>  f;n:ij  Jd«  •  m-)u.»m  m 
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Die  handschriftlichen  Randglossen  des  Palmerius  zu  den 

'Eftvixole  des  Stephanus  von  Bjzanjsi  !  f 

*  •  -  »  •  •  • 

*  m    .  .'.  I    »  •     .:  :  >.>  '       •  •   •«-;  .   i  .  . 

»  • 

Durch  die  Bemühungen  des  Professor  Dr.  Westermann  besit- 
zen jetzt  gewiss  Viele ,  die  vorher  nicht  leicht  daran  denken  konn- 
ten, das  geograpliische  Nameoslexikon  des  Stephanus  von  Byzanz. 
Dass  dies  Unternehmen'  ein  sehr  zeit  gemäss  es  und  nöth  iges  war, 
unterliegt  wo!  keinem  Zweifel,  und  -der  vielfach  um  die  Wissenschaft 
verdiente  Herausgeber  kann  daher  mit  Recht  auf  Dank  rechnen. 
Freilich  erwacht  a«ch  um  so  lebhafter  der  Wunsch,  dass  es  dem 
Herausgeher  vergönnt  sein  möge,  bald  wenigstens  den  kritischen 
Cbmmentar  zu  seiner  Becensipn  zu  veröffentlichen,  und  dies  um 
so  mehr,'  weil  woi  /Wenigen  wie  ihm  alle  Emendationen  und  kriti- 
schen 4  Beleuchtungen*  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Stellen  zu  Ger 
böte  stehen,  Vielen  aber  jetzt  noch  die  Notwendigkeit  obliegt, 
ausser  dieser  neuesten  Ausgabe  bei  specielleren  Untersuchungen 
auch  die  Einsicht  der  älteren  grossen  (und  zwar  seltenen  und  sehr 
theuern)  Ausgaben  sich  zu  verschaffen,  wenn  sie  nicht  bereits  Vor- 
gebrachtes noch  einmal  vortragen  wollen.  Da  es  nun  Pflicht  eines 
Jeden  ist,  nach  seinen  Kräften  zu  dieser  Arbeit  der  Verbesserung 
beizutragen,  so  benutzt  der  Unterzeichnete  die  ihm  gebotene  Gele- 
genheit, aus  dem  auf  hiesiger  königlichen  Bibliothek  befindlichen 
Exemplare  der  Aldina,  das  einst  dem  berühmten  Palmerius  gehörte 
und  von  ihm  mit  mehreren  Emendationen  (am  Rande  der  Seiten)  ver- 
sehen  ward,  —  eben  diese  Randglossen  zu  veröffentlichen*  (    .  .. 

-.».•.  'Ut'         »  J.-iuT     ...  .  ••  ■* 

_„.,  A«f  dem  Vorblatte  befinden  sich  folgende  Notizen  ober  Ster 
phanus  Selbst.  Stephanus  fujt  scholae  publicae  urbis  Byzantinae 
seu  Coiistantinopoiitanae  pracfectus  post  Eugcnium ,  ut  ipse  ait  in 
'Avuxtoqiov.  - — ■  Stephanns  junior  fuit  Dionysio  ßyzantio,  quem  citat 
in  XtjvüoTcoXtg.  Sed  de  tempore  quo  vivebat  nihil  inveni.  ,'1 
M  '  Pag.  4,  lin.  SO  et  31  Westerm.  In  Aldina  haec  tma  .serie; 
quare  Palmerius  notat :  OtJ  v. aXcäg  yiyooaitai '  ölcc&vyvvisqv  yao 
pat  Ximzi  to  xvQiov  Aßctarj  i\  Aßaca  ij  noiov  «,  /k 

P.  6  ,  lin.  11  est  in  ,  Aldina  'Aßeovlvrj.  Palmerius  igitur ; 
yoftV*  'dßQ&FnVn-  Et  lin.  15  legimus  in  Aldina  "4j2ooff  > « :  quare 
Palmerius:  y9.  UßQÖt..  Denique  lin.  38i  a*  iv  Mdfrp  monet: 

frag-    Mdfcov.  %     <  :      ,    ,  .;i 

,P.  7?!lin.  l  M/^WV  Bertas  haec:  'AU*  vvv  *«l  *mq* 
2TQctßtovi*al  naq    O^qco  iv  nativ  avwyoayo^  hsItcci  Ahvöuv, 
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o  xal  ßeXxlov,  xal  xaW 9Afiv6mv  noXtq  Ilaiovtag*  6  6h  2ovt6etg 
fyti  'Aßvduvj  tocog  and  Zxtyavov  Xaßav. 

P.  9,  lin.  9  ad  veqXvöag  Palmerius:  yqacpt'  vtrjXvSaig.  Et 
lin.  46  ubi  in  Aldina:  insidi}  Xi&i  htpov  (sie),  Palm,  monet: 
%6  xXyqtg '  XMvag  ayxvqag  htpvov. 

P.  10,  lin.  40  pro  xal  vrjg  Palm.  yo.  £2  xifc. 

P.  11,  lin.  12  ubi  ad  noXig  Avölag  Palm.:  Xcmg9  Avxtctg. 
Lin.  24  addit  Palm.  Aiyovxai  xcti  "Aygiof  dg 'Avxiyovog  nctQaöol-, 
taxoQ»  qv',  a'  nsQl  6h  xtjv  xciv  ayqiav  Sqocxcov  gapav. 

P.  12,  Hn.  16  est  in  Aldina:  noXtg  ZtxeXiag,  quod  Palmerias 
in  noXig  KiXmlag  mutatum  vult. 

P.  15,  lin.  14  scriptum  est  in  Aldina:  aXX*  ££avayav,  ad  quae 
Palm.  yo.  aXX9  Qayctvov.  Lin,  28  Aldina  habet:  dg  *Ag%ttvgy  ad 
j[üod  Palm.  yo.  io%m;$.  Lin.  31  ad  *A£iQtv  Palm.  2w£ff/ov  forns 
l4£a£tov. 

P.  18,  lin.  4  Aldus:  ßaoiXiag  Tv§(tiqcSv.  Palm.  yo.  Tv($q- 
vnv.  Lin.  16  Aid.  Alyaxrig  AloX.  Palm.  yo.  ytfya  tiJs  Alo.  Lin. 
22  Aldus:  Alyav  itoxh  (psQO^ihrjv.  Palm,  i'tfwj*  noxa^ov  (pegopi- 
voi.  Lin.  27  Aid.  "OfirjQog  iv  x<3  v.  Palm.  aAla  wfoi  twv  Iv 
AloXt6i  fiiiivriä&ai  "Oprigov  iv  xai  v  ßsXxiov  tlntlv  fang. 

P.  19,  lin.  24  Aldus:  ötjfioirjg  AlyiccXtvg.  Palm.  yo.  ^yiXtivg. 
Lin.  34  IIsqI  ds  xdv  6vo  Xoincov  ov'6hv  Xiyn  xal  iaxt  fivqjuiovixov 
ctpoXfia'  voxegov  6h  iv  tö  Alyivrprig  tcsqI  xivog  iv  IIovxip  Alylvqs 

ftVtlflOVtVH» 

P.  20 ,  lin.  2  Aldus :  toxi  6h  xgvnavov  alnoXixov  Kq.  Palm, 
yo.  larl  6h  xora  xqmov  AloXixov. 

P.  22,  lin.  21  ad  AvStag  Palm.  yo.  Evßolag  ex  Harpocratione. 
P.  23,  lin.  16  ad  At^ovla  Palm.  yo.  Alpoviat.    Lin.  34  loco 
Aldinae  lectionis  :  xiacagsg  6sxuxy  Palm.  Zxgußvv  6h  iv  rrj  iv6e- 
navy.    Lin.  35  pro  TlaQoiovg  Palm.  Ilafäaotovg. 

P.  24,  lin.  1  Aldus:  $v  ^Zfios  Palm.  yo.  ijv  ^frof.  Verba 


28,  lin,  31  et  32  Aldur:  'Axqo&vvoi  et  'AnQoQvvog.  Palm, 
yo.  ^Koo»«oot  et  '^feoo*  Lin.  40  Aldus:  injiäxö.  ixaltXxo, 
Palm.  Affrt«  #eov  ovopa  rtvog,  sc.  Bacchi. 

P.  29,  lin.  41  ad  Kaglag  Palm.  Xtstog  yo;  <3>gvytag*  higav 
f$.  (sie)  <DQvyictv  Iripav  6h  Kaqtav  Xiyu  Wgodoxog. 

P.  30,  lin.  28  ad  iaxt  xa\  ix§Qa  xaxavxlov  Palm,  fuog*  ftfn 
ei  Ätttorvr/ov.    Lin.  29  ad  KiXixlüg  Palm,  taug-  Avxl&g. 

P.  32,  lin.  1  Aldus :  *o<k  tp  Aaxidai^ovloc  Palm,  ^oo?  t y 
ilftfX«dov/of.    Lin.  42  ad  Actxmvixrjg  Palm.  yo.  'AQyohxrjg. 

P.  33,  lin.  25  Aldus:  "AXiva  et  'AXiv6gevs.  PaUn."AXiv6e  et 
AXiv6tvg  ex  Strabone  p.  657  et  Phn.  lib.  6  c  29.  Lin.  32  ad 
AkUpttget  Palm.  yo.  'AXltpgga.  .  , 
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P.  34,  Iio«  3  ad  'Mwvii  Palm,  haec:  OrteJius  in  voce  ait, 
suos  Codices  habere  'Agfitjvri,  quae  lectio  molta  melior,  et  confir- 
matur  ex  Xenophontis  Aoabas,  6;  sed  non  vidit  (Melius  nunc 
locum  de  Armene  extare  infra  suo  loco.  Sed  dum  locum  Orteli 
accuratius :  considero ,  Codices  suos  intelligit  Arriani  non  Stephani. 
Lid.  14;  ad  '  ^AkfuonCag  Palm.  TzeUes  legit:  ^Ak^covlag,  Lin.  21 
est  in  Aldina  xrjg  xQSfAaaTrjg  9  xal  E%ivov  öevxeQa*  iött  xal  T.  A. 
Palm,  xaxtog  toxixxai*  yga<pe°  xrjg  Kgiftuorijg  xal  Ejivov*  Öev- 
rlga  iaxl  xal  rijg  Axxtxrjg  Akojirj '  xqIxtj  Uovxov  x,  x.  i. 

P.  35,  lin.  2  ad  fön  xal  prpg,  Palm.  Haag*  for*  öh  pi(tg., 
~  ov&t\g  yag  aXXog  ifAVtjfiovevcaxo '  Xccag .  avxl  'AXojnjg  ixttxo, 
Lin.  19  in  Aldina  oöxig  piv  xtlxifv,  de  quo  Palm,  ita  yg,  pov 
%*Xißr\v,  Lin.  32  ad  xal  IJgo%avi\  Palm,  yg.  IlgoxovvriCog, 

P.  36,  lin.  8  Aldus  (Qfiaiov  xoXnov  Palm.  Qsg^alov  xolitov. 

P.  37,  lin.  27  ad  vrjaog  Palm.  yg,  nokig, 

P.  88,  Ün«  8  Aldina  Kjagla  Tdßa  xal  "Ia  löa  Palm,  yg.  Tiaßa 
nt  alii  Codices  et  Strabo  et  SivSa,  ut  Strabo,  vel  Ziv6Lay  ut  infra 
in  Zkv&ia,  Lin.  12  Aldus  Ssangatxov  xov  Aaoxocovxog  Palm.  yg. 
QtangMxov  xov  Avxaovop  et  post  Qtkiag  addit  v)  ano  "Apßgaxog 
xov  Jt&fiivov,  diav  o  fAXix.  otk,  p'.  Lin.  41  ad  Aiyicckrjv 
Palm.  xaxa>  iv  Ai£f*  'Agxtoivrj  avxl  AlyidXrjv  MsXavtav  Xiytt, 

P.  41,  lin.  32  Aldus  *Avaxxogua.  Palm.  'Avaxxogiov  naga 
•    Sovxvöiörj.    Lin.  33  ad  ÄqAvxo'v  Palm.  yp.  Idvixo'v. 

P.  44,  lin.  28  ad  xov  daxtiov  Palm.  Haec  habet\ex  Strabone. 
Xylander  legit  dgiaxov,  quod  non  melius. 

P.  45,  lin.  4  Aldus  ZtXtvxa),  Palm.  y$.  £*Ut;'xot/.  Et  ad 
proxima  verba  Palmerius  haec  monet :  r\  öiiay&agxai  rj  ygatpq  tj 
xaxcog  notti  xt}v  igijyijtfiv  6  Xtiyavog.  fO  yap  Nvaav  loxuxag 
itakkaxr\v  ZiXevxog  r)v.  6  *Avxt6xov^  mg  xuxai  nagy  \dfrqvala)  p. 
678  h%£  6  avxog  xal  Aaoölnrjv  ivqxiga  . .  yg.  Aaoölxrjv  yv- 
vaixa-  'Avxlo%ov  dh  nuxiga  ötov  imxaXovptvov  [sie],  «©'  wv 
(o?ftat)  xag  noXug  ixdkt]6s. 

P.  46,  lin.  22  Aldus  apag  ^g  ZtX.,  Palm,  yg,  'Anafiag  xrjg 
IUX.  Et  mox  ad  ßqroog  monet:  'Awaigtxiov  xo  pr\xgo$\  'Anufiti 
ydg.  $v  Heksvxov  ywrj  ov  ^x^g.  Lin.  28  ad  fiutgäg  Palm,  yg, 
ptyaXyg. 

P.  47,  lin.  32  Aldus  (ut  antea  'Anoßoiavol,  sie  hic)  'Axoßot* 
mroic,  ad  quod  Palmerius:  At  nunc  legitur  apud  Thucydidem.  *Atio- 
bmxotgy  melius;  sie  enim  legitur  apud  Polybium  p.  746.  Lin.  36 
ad  'IkkvQtol  xax*  'EnlSapvov  Palm,  yg,  'Ikkvgiol  ot  xax  EntSafi- 
vov,  Lin.  38  ad  verba:  iv  vr\otp  Palm*  Hae  duae  voces  absunt 
in  quibusdam  Mss.,  ut  ait  Salmasius  ad  Solinum  p.  214.  Lin. 
42  Aldus  Qudxtiga,  Palm,  yg,  Svdxuga,  Est  'AnoXXmvlg  Stra- 
boni. 

P.  49,  lin.  20  hd  'Agal  Palm.  X<so>g  yg,  'Agatat,  Lin.  23  ad 
0^0?  Boicoxiag  Palm.:  Casaubonus  pro  Boitoxiag  legi  vnlt  Aix&Xiag, 
et  disco  ex  Ortelio  in  voce  Aracynthus ;  sed  pro  vulgata  lectione 
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facit  Servius,  qui  ad  illam  lbcumiBucoHcorum1  aiUAracynthum  esse 
montem  Thebanum.  Fuit,'  -ut  putp,.  in  Attica  pfope  Eleutheras 
quoddaandorfeum  Citfaaerotiit  tta  vocatum.  Vide*  Propert.  üb.  3,  14. 
Statias  Tbebais  2,  239. 

P.  61)  lin.  19  ad  fj  vvv  'Aoyuoitokig  Pakn*  monet:  mgl  i\q 
(oZfta»)  Zovapac  iv  Mi%arjk  xccl  Seodcoga.  Lin«  36  Aldus  '^o ovo 
»j<5«*ln£r  Palm.  yp.  %QOVca  rHoaxXüötH. 

P.  62,  lin.»  3  Aldus:  "Aytvvog  vtog  tjjg  Atvxmvog.  Ad  haeti 
Palm.  Xttitu  t*.  Lin«  8  ad  TaiiQoßavyi  '  Palm.  yp.  'Iccßadiov*  Bo-t 
chart.  p.  769«  Lio.  33  Aldus  'io&dxTjg.  Palm.  yp.  'I$okit£.  -  Lin. 
36  ad  iCvTiopa  Palm.  6  öh  'Hövpog  w}v  iv  2uxeUu  Kvnagav 
xaXtla&ctl  qptyft.  -* 

P.  63)  lin.  8*  ad  <frvyorr£p<*  Pajm.  Xilnu  ra  xekivrccicc  toti  tfo 
"Aqsiov  ndyoy  xtcpaL  xctl  if  ffp^i}  T0V*  *h  "Agtiov  neSiov* 

P.  64,  Hn.  26  ad  Stfii^jovg  Palm.  aAAoi  de  KttXXidvovg.  Lin. 
S3  et  34  ita  (ut  apud  Westerm.)  häec,  quae  in  Aldiria  nho  tenore 
scripta,  erant,  etiam.  Palmeriüs  distinxit  et  supplevit  (nam  9Aqx** 
0<vi?  in  Aldina  desideratur).  Lin.  35  ad  Mtkavia  Palm,  «WJt** 
9Afiogyog  dwl  Mtkavlag  Alyutktutv  xtörjcfi. 

P.  55,  liri.  39  ad  'E^yacuvicov  Palm.  fows'  'AqyiXImv  §  Xai» 
xiöi&v*  •  ■  Iii  . 

P.  57,  lin.  35  Aldus  v*prfp/#  Palmer.  ^pwuitjf. 

P.  61,  lin.  8  ad  Avxlag  Palm.  yp.  Mvtfias,  Lio.  11  ad  Stn+ 
Wo«  Palm.  «U*  «vtrj  xcä  ufo  fmv  (sie).  Et  id  etiam  rieft  Sal- 
masius  et  notavit  ad  Solinura.  Lin.  14  ad  Itipuov  Palm.  "Aöiog 
Uiy.wv  apud  Homeram,  non"^a0tog.  Mox  pro  Ä« Xßuxva  Palm.  yp. 
KiXßiavy.  •  -  -         •  ! 

P.  63t  lin.  6  ad  xoJU?  iv  <£ftfig»  Palm»  Melius,  ai  dixisset 
aicpoKoJLip  i2apowt  cfir.  Polyaen.  p.  32.  Lin.  8  ad  (Peivixrig  Palm. 
<ÜQivlxr\\&a$lct  .^xctktlxo.  Lin.  29  ad  l&apvi?  Wim.  f0  dl£aiXA»> 
*^X°&  **M*DVfik,?v  9>9*A  epigr.  1.  Lin.  36  Aldus  aloXLäog  Palm. 
yo»  *AtTaXiöog. 

P.  66«  '  lin.  21  ad  Qttsitomtixiv  Palm«.  ^  'lUvptNoV,  Strab. 
Üb.  7  p.  $17,  Scylax  p.  9,  Arrianus  p.  6;  ergo  -hic  melius  sie 
legitnr.  '  &£<sxQ(üUmg  intelligamus  de  ovigine,  non  habitalione.  ; 

P.  67,  lin.  4  ad  fort  xctl  trjg  Palm.  yp.  fort  6h  tijg.  Loa.  $ 
ad  nXtfOloir  Kvqlxov  Palm« .  jj  JU/rcif.  >  w  «jf  '$il<p&aoxai  ~« .Jipag>*7. 
Lin.  7  Aldus,  acpvlvijg  Palm.  yp.  ^gpvZri£,  Lin.  17  ad  tttdoxrj  hf 
KvLdco  Palm.  xtXX  axporv  <pr}oly  IlXlviog  ov  no'Atv.  Lin,  26  Palm- 
dXXd  vvv  xttxat  TtctQct  &ovxvöi8,n  1 9A(pQo6ialtäv  ov  fitjv  'jtypodV 
rloy.  Lin.  38  ad  !/^apv«  Palm,  i'tfwc  *A%ÜQvtii*  .  .  1  . 1  . 1  r 
68,  hn.  14  ad  ^v'pnjS  Palm.  i'oo7$  U^tiijvrjg.  »" 

P.  69 ,  Hü.  2  Aldus  rcoA.  iv-  o«5pv(Ta»f  y,  ad  qoae  Palm. 

Xelrtsi  noXXcc.  Lin.  19  ad  verba  Ba/üvAcavo?  usque  ad  ffo^xorowoti 
Palm. :.  tta  citatur  hic  locus  a  Bocbarto  p.  263  ex  Ms.,  non  ait  Al- 
dus habet  Baßvkcovog  dvöqog  xxioika  nakatxuxov  cocpcoxdxov  nai- 
öog  firiöov.  '.■>■>/    o«-  .  1 
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P.  74,  lio.  22  Aldus  oyvoW«  Palm.  yp.  fcoudW. 

P.  77,  lin.  3  ad  Btaxovog  Palm.  yp.  Blaxavog,  "Aomg  xa\ 
KaXXiföorjg,  rj  Klxwvog  x*l  KaXifä.  ex  Tzets.  ad  Lycophr.  p.  74 
et  ex  Schul.  Apoll.  Rhod.  p.  100.  Sed  melius  est  sequi  Apollonii 
Schol.  qui  KUmvog  habet.  Lio.  32  ad  verba  jjv  "OfiriQog  Foix« 
Boißrjv  Xiytiv  Palm,  xavxu  inuGctnxu  ttvai  öontl'  ov  yap  "Opil- 
$og  pvq'pqv  noisl  ixiootg  Bolßyg  nXrjv  xrjg  iv  Mayvrjaioc  neol  fjg 
uva  iv  Ml-a. 

P.  78,  lin.  24  ad  xcrl  Xlfivri  addi  vult  Palm.  XakxiStxrjg. 

P.  81,  Ün.  1  Aldus  Bov&ov  Palm.  yp.  BovOoty  ag  tlxuöat 
bt  ttov  BlQtHiivaiV,  x«i  ovxcog  uvayiyvaiaxei  'Ogx^kiog.  Lia.  8  ad 
ianiQtjv  Palm.  Vomg*  rE(S7i(glrjv.  Lin.  16  ad 'Axvixrjg  Palm.mooet: 
**AAa  üetvcaviag  xat  Tlkiviog  xrjg  Aoyslug  (paoiv. 

P.  82,  lin.  12  ad  Alyntdog  Palm,  monet:  "^Ucoc-  Ofcijföoe 
^^Trox^crt/cov  xai  £ovt$ag. 

P.  83,  lin.  21  ad  yAgi(Sro(pavr}g  Palm.  yp.  Agtoroqxov.  Lin. 
41  ad  6£07rpct)Ti«$  monet  Palm,  dkka  Hoxel  tov  yecoyqdcpQv  Asv- 
gionoav. 

P.  84,  lin.  28  Aldus  ßvoaXaöa  (ioco  Westerm.  5v£ax/d«), 
Palm,  yp.  üutfaxaoo. 

P.  91 ,  lin.  15  et  16  emendavit  Palmerius  Aldinum  rsydv&tti 
et  TV  pav#(OT97£ ,  ita  ut  Wester  mau  nus  edidit. 

P.  92,  lin.  1 8  ad  2rgdßav  Palm.  Ov  övvlqai  tov  EzQocßoava^ 
&rf  yap  tl^ijai  riq>VQuv  iv  Bouoziet  ovdh  avxrjv  elvcu  xifv  Tava- 
ygav  Xiyti,  ctkkd  (xovov  TavctyQalovg  xakuo&ai  FEtpvgaiovg  dia 
ro  (offt«i)  ixsi&ev  dcpixeGdai. 

P.  93,  lin.  40  ad  Fovug  Palm.  Eustasius  Jegebat  rovvttg. 

P.  96,  lin.  14  ad  Zx^oißov  Palm.  aUoc  ZxQOftßov,  eSg  jrap' 
rH6v%i(o  Ikkovaxg.  p.  2. 

P.  97,  lin.  23  ad  Javovßwv  Palm.  yp.  Accvovoiov,  male  hie 
posita.  Lin.  36  Aldus  sie :  ort  Aagöctvog  in  oi  in  tov  vtu 
Palm,  facag  in  Zlgmg,  wg  in  t<5v  xarw  TixpcdgtG&at  iv  xd> 
2ioig. 

P.  98,  fin.  23  Aldus:  öadvcorrjg  mg  xaepveaxtjg  Palm.  yp.  At*> 
Cscixrjg.  Lin.  24  ad  Aaoxvktov  itokig  Äap.  Palm.  Xooag  if  atm}, 
ijfv  Ilctvouviag  xakti  4ctCxvkov  xeofiti*  iv  xolg  Mw^viaxolg»  Lin. 
29  ad  EvSctliiav  Palm.  yp.  EvöijfjLog. 

P.  99)  ün.  4  Aldus:  vöxsqov  Aavkl  (petto  Palm.  yp.  vtfrcpov 
AavXuuv  fpuat.  Eustath.  ad  lliad.  ß'  p.  207.  Lin.  21  ad  ipctivo- 
plvri  Palm.  yp.  patvouivf?.  Lin.  23  ad  Zioyiov  Palm.  taa>?  d&a 
so  Jxc7  tlveti  Zsgylov  vaov. 

P.  101,  lin.  26  ad  Omxtöog  Palm.  yp.  Q&iwxldbg>  Lin.  29 
ad  Kqokcotqv  Palm.  Zxgdßmv  xgoxwv. 

P.  102,  lin.  34  ad  fia'Uaf  Palm.  yp.  Avtog. 

P.  103,  lin.  29  et  30  ad  Jiopeta  vide  in  Xwstfapysf. 

P.  106,  lin.  32  ad  Aomtovov  Palm.  y^.  ^paxttvov  afc  2^ipa* 
ßcnv  xat  Gsoxoixog  eiö*  x  .  p.  4<" 

>I«?A.  /:  P/M/.  ».  Paedag.  Bd.  XJI.  F/t  II.  16 
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P.  109,  lin.  21  Palm,  addit  :  In  Anthologia  Avtfarfe  m«- 
Ueribus. 

P.  114,  lin.  11  ad  onov  Palm.  yp.  o#cv. 

P.  116,  lin.  17  ad  ixtfaia  Palm.  yp.  Ixarqfta. 

P.  117,  lin.  1  ad  GtenraMas  Palm,  if  ^4ioio  (sie,  fortasse 
Atovlov)  OvtXctxlai  (sie,  !Eil<mai).  Lin.  13  Aldus  AvSlag  Palm.: 
Alii  Codices  Avxlag  teste  Ortelio,  melius  fortasse.  Lin.  37  Aldus 
fiaxtdovinog  Palm.  MaxeSovmolg. 

P.  118,  ün.  40  Aldus  'EXXrmGnovxioq  Palm.  yp.  eEXXj- 
onovtog. 

P.  120,  lin.  6  et  7  I'tfn  x«i  ftoAig  usque  ad  dioyiwjg  Palm, 
haec :  xaxco? '  qv  yag  Mvpft^l  '2££crviroi;  ihoV>  ov  fiijv  ij;  fEvexov 
noXtag,  tag  Aaigxiog^  ov  naxwg  ccveyivcoOKE.  Lin.  7  ex.  Palm.: 
Supple  ex  Eustathio :  xai  h'&vog.  nagd  TgißaXXolg  'Evsxol.  ad  Iliad. 
ß'  p.  273.  Lin.  23  ad  6vo  %ugai,  Mvyö.  Palm.:  Videtur  mutilus 
hit  locus;  forte  leg.  Svo  ^wpeu,  ngwxri  'IXXvgiöog^  ösvxiga  Mv- 
yöovtag.  Lin.  35  ad:  Maxi  6*  ixiga  iv  xa  'laviep  xoXnw  Palm« 
monet:  Kanaig'  ov  yag  (olpcci)  iio\  8vo  'EniSaiivoi*  17  ydg  itaXata 
'IXXvQtg  ini  xov  fI<aviov  novtov  xcrihfxfi,  xai  ovxaog  ^  lXXvgiag 
Eniöafivog  isxl  xai  17  iv  t«  laviep  xoAtto)  *  at/ri)  y«p  fi/a.  Itfcog 
to  fripa  ineloctKZOv  d(patgexiov  ij  fiäXXov  iitxctxt&iov  oXov  ro 
xof*fia  ffe  t?}v  7toAiv  'Eniöavgov  ov  yag  ntgt  tiJs  Iv  'Iavico 
'Emöavgov  aXXo&i  (ivrjfir^v  notsl. 

P.  124,  lin.  3  ad  'Egv&gd  Palm.  yp.  'Egv&gal.  Lin.  24  ad 
'TXdxao  Palm.  yp.  tUaroio.  Lin.  26  Aid.  'EgvaUri  Palm,  yp,  'Epv- 
0*/%^,  orff  Ix  twv  xarta  <paiWai. 

P.  126,  lin.  19  Aldus  xai  xapixo'v  Palm.  yp.  xai  Txxapixov. 
Lin.  25  ad  xaAw$  ^s/vog  Palm.  Xanq  •  xaAovpivoi;  (sie).  Lin.  29 
Aid.  xvgovgioi  Palm.  yp.  Kvvovgtoi. 

P.  127,  lin.  7  Aldus  IxaXmov  Palm.  yp.  ^MrwAixöV  Lin.  21 
Aid.  "lo>os  Palm.  yp.  'Iögiimg.  Lin.  22  ad  Evgrimog  Palm.  yp. 
EvpnftEvg. 

'  P.  128,  lin.  22  Aldus  noXXnv  Palm.  yp.  rcotov.  Lin.  24  Aid. 
aXa  ovv  Palm.  yp.  ctoa  cfvv  rcor.  Lin.  80  Aid.  'Afidgaxog  Palm, 
yp*  "Apßgaxog.  Et  ad  verba:  «wo  fEg>vgov  usque  ad  'Acxvoxrj 
Palm.,  haec:  Ov  fioi  öoxh  ij  xrjg  ygatprjg  xa£tg  naXcog  fgctv*  ovxojff 
ovv  ygdqxo*  aitb'Eyvgov  xov  "Afißgaxog  xov  9eüJtgo)xov  xov  Av- 
xaovog  xov  IleXacfyov  xov  yr\ytvovg  'Agxddog '  bt  xavxrig  *Aaxv6%ij» 
Lin.  37  Aid.  Kgctvvovg  Palm.  yp.  Kgavvtav  ix  tcov  x«tö  iv  Xi£u 
Kgavvdv. 

P.  129,  lin.  12  ad  9Axagvavlag  Palm.  yp.  *A%ctlag.  Vel  sie 
legendum  vel  deest  aliquid;  cur  enim  de  Acarnanica  potius  mentio- 
nem  fecisset  quam  de  Achaica  multo  nobiliore :  at tarnen  item  Echi- 
nus  in  Acarnania  Plinius  Üb.  4,  c.  1.  Quod  autem  de  Acarnanica 
debeat  intelligi  fidem  facit  Echinus  fundator ;  Achaicae  enim  Echini 
non  fuit  conditor.  Forte  tarnen  hoc  loco  Echinus  pro  Echion 
irrepsit,  ideo  ink%(0. 
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P.  130,  lin.  10  ad  Zdgrjxa  Palm.  rO  dl  ZxQaßmv  'Afaqixtuv 
nctXsl  p.  563.  Lin.  28  ad  IJdvdaqog  Palm.  yq.  Ildvöaqov*  Lin. 
30  ad  Avxd&v  Palm,  künn  xi. 

P.  133,  lin.  6  ad  Alyvnxict  Palm.:  Vox  Alyvnxla  exulare 
debet  ex  hoc  loco,  male  ex  superiore  voce  'Hkiovnokig  repetita. 
Lin.  35  ad  "Hmov  Palm.  yq.  "Hnuov. 

P.  134,  lin.  11  ad  nokig  &qd*rig  h  xa  Tlovxm  diacqpog 
Palm,  monet:  Sic  distinguo:  nokig  ßqdutig'  iv  xcS  Ilovxa  omtfif- 
ftoc,  ot  sint  duae,  urbs  altera  Thraciae ,  altera  famigrati'ca  Ponti. 
Lin.  33  ad  "Hxeiog,  cum  qua  voce  novus  articulus  incipit  in  Aldina 
Palm,  xaxäg  öi^qrjxai'  ovv6%<ag  ydq  avayivooxiov.  Lin.  36  Aid. 
rH<paiöua  Palm.  yq.  r£i<paiOxidöai.  Lin.  40  Aid.  Mvqi\vaioi  Palm. 
yq.  MvqtvaToi. 

P.  135,  lin.  10  ad  Qdknovocc  Palm.:  Quidam  legunt  &lknov<fa9 
sed  Sylburgius  retinet  Qdknovaa,  ut  ait  Ortelius.  Lin.  13  Aid. 
Bakapla  Palm.:  Suspicor  ex  ordine  et  e  sequentibus  Sa^taia.  Or- 
telius sequitur  errorem  in  voce  &akapla9  sed  in  voce  Thamia  sie 
ait:  Thamia,  äafuia,  Thessaliae  urbs,  Stephanus  ex  Rhiano.  Sed 
alius  codex  legit  @aAap/a,  quod  firmat  nostram  suspicionem.  Lin. 
20  Aid.  TqXiyri  Palm.:  Scaligerus  vult  TtiXiyaaoa.  Lin.  37  ad 
Kaq%tiS6vog  Palm.:  Suspicor  Xaqxrjdovog  (apud  Aldum  enim  est 
XaXxriSovog),  et  sie  lego :  Oatp  ig  nokig  nkrjoiov  Xaqxrjö6vog9  vide 
Strabonis  üb.  17,  p.  834;  dubium  tarnen  manet,  id  quod  loquitur 
Qa^inoXlxr}g»  Sed  mirum  hunc  locum  in  loco  tarn  prope  ad  Con- 
stantinopolin  sito  a  nullo  scriptore  memoratum  fuisse. 

P.  138,  Ün.  16  Aldus  Mtpakidqov  Palm.  yq.  MsfißXi 
Lin.  21  ad  verba:    noqu  Kq^xyg  xai  Kvvovqtag  Palm,  ovölv 
vyiig. 

P.  140,  lin.  3  vult  etiam  Palm.  agdoplvov  6h  xov  A.  loco 
lectionis  Aldinae.  Lin.  4  similiter  Palm.  &qt(av  scribit.  Lin.  39  et 
40  Palm.  yq.  &v(xoixa$at  —  &vftoixaöijg  —  Svpoixdötov» 

P.  142,  lin.  22  ad  Avöiag  Palm.  yq.  'HXrfag. 

P.  143,  lin.  44  Aldus  nqtctxov  Palm,  yq,  Tlqidnov. 

P.  146,  lin.  3  ad  avtrjg  Palm.  Vatog  yq.  avxig,  Deinde  loco 
Aldinae  (ctvödxn  vult  (ut  Westerm.)  'Pvvöccxa.  Lin.  12  scribit 
etiam  Kdöfiov  (pro  Aldina  Kddpovog)  et  hn.  16  similiter  "l^ßqaaog 
pro  Aldi  Idpßqaaog. 

P.  148,  lin.  6  ad  K$  Palm,  yq,  Kita  [et  hoc  infra  s.  v. 
Kaq&etia  etiam  Westerm.  reeepit].  Lin.  10  Aid.  xctkov  xoxfav 
Palm.  yq.  xakov  xo  J£«/«v,  cSc  Tfqaxkiörjg  iv  xfj  Ks  luv  nokixsla. 

P.  149,  1.  1—3  desunt  in  Aldina  verba:  and  "Iqov  usque  ad 
MaXdmv,  quare  Palm,  adde  ex  Eustathio :  £no"lqov  Kai  oqqg 
AUßov.  Eustath.  ad  II.  8  üb.  150  et. 

P.  150,  lin.  15  Aldus  woemoe  Palm.  yq.  'Slqeog. 

P.  151,  lin.  36  Aldus:  tc5  6*  alviqvtg  enovxo  p.  xt  IUffai- 
ßot.  Quare  Palm,  monet:  aXXd  ovih  nqbg"I<okov  6  ctl%og.  Lin. 
40  Aid.  dno  'Iavlov  Palm.  yq.  dno  "Joovoff. 

16* 
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P.  163,  lin.  37  Aldus :  vrjaitiiov  ngog  t«  JCpijrfl,  odov  Tpux- 
%'ovta  -övctdtcov,     Quare  Palm.  Xünu  xi  rj  miqy&aQxtii  y  yptKpq. 

l'(J  CO  g  '  71Q0Q  Tlf  «XTfl. 

P.  154,  lin.  21  Aldus:  xfjg  ahwktxx  XQmoXsmg  Palm.  yp.  xrjg 
h >  Aluokta  tgtnokfcog.  Lin.  30  Aldus:  rtfpl  ßi&vvfag  Ütviego)  %axa 
xov  dvdnXovv  xqinoXtg^  ömsXittg'  xixQavokig,  itaotag.  Palm,  haee: 
Ortetius  iri  hac  voce  ridetur  legisse  hunc  lociim  sie:  Bifruviaq  ' 
dtvxiqa  xftte?  x6v  'AvaTtXoW  XQixrj  noXig  ZixtXiag'  xtxdgxrj  nokig 
Rttqlixg.  Quae  lectio  magis  convenit  sequeutibus>  et  Callipolis  Ca- 
riae  mentio  fit  apud  Arrtanum. 

P.  165,  lin.  8  Aldus  KdXvöva  Palm.  yQ.  KdXvvda.  Lin.  24 
Aid.  Ktxdocpov  Palm.  y£.  Ksgxdyov.  Lin.  25  Atö.  TloXndSov  %a\ 
K.  Palm.  yp.  'HXstdSov  x.  Ä.  Lin.  38  ad  Evßo'Cxov  Palm,  Videi 
supra  in  Alyatr\g.  "Ic<og  yaQ  Krivalov  alvlxxu  (sie). 

P.  158,  lin.  15  Aldus  iv  xro  Palm.  yp.  iv  Kim.  Lin.  30 
Aid.  Kai  fiiydXti  dxfonoXig  Palm.  yp.  xcrl  q  Meydomv  «xp<>- 
»oAie. 

P.  159,  lin.  21  ad  xwpfov  0p«xi?e  Palm.  (Melius  videtar  le- 
gisse  Kagiag,  sed  puto  esse  erratum  Orteiii. 

P.  163,  Hn.  15  et  16  Verba:  noXig  Öpcrxijc  usque  ad  Kdx- 
iov£6t9  quae  in  Ahlina  desunt ,  hoc  loco  poni  völuit  jam  Palmerius 
*x  Salmasio  ad  Solintmi  p.  164. 

P.  164,  lin.  7  ad  KavvaTog  Palm.  KavvaTog  ov  Xiytrat  drto 
Kavvov  dXX*  drto  Kctvvav  xrjg  AfoXlSog*  Casaubon.  ad  Athen, 
lib.  3,  c.  3.  In  Aeolide  Canae  non  Caunae  dicuntur.  Lin*  16 
Aid.  fltXXyvrjv  Palm.  yp.  nctXXtjvrjv.  Lin.  20  Aid.  K^gßr\via 
Palm.  yp.  Ksßor)via.  Lin.  36  ad  Ktxqonig  Palm.  Forte  xt^poirt? 
(sie),  de  qua  Plin.,  Vitruv.,  Sotion,  Äntigonus.  Vide  Tureeb. 
Advers.  6,  cap.  13. 

P.  165,  lin.  22  Aldus  dnS  §E(pvoo.v  xov  fivgufjxog  rijg  im- 
firi&icog  yvv.  Palm.  yp.  dno  'Eopvqagy  tijq  'Em  ding  xov  Mvq- 
pr\xog  yvvaixog»  •  1 

P.  166,  lin.  18  Aldus  xoqvxvoq  Palm.  yp.  Kooovxtvg.  Lin. 
2t  Aid.  KoXnrjSol  «frporxaw.  *vtvtg  dgaßatv*  £.  if  "X<öpcf,  xotatiUxf} 
-t— xoXntXmdov  Palm,  foeoc*  KoXmxol  x«l  KoXtuztj  nctl  KoXmxtjv, 
Std  tü>  iv  rc5  MiXtxvi  xokTtto  olxsiv.  Ortelius  iegit  in  suo  exem- 
plari  KoXmöixtf  et  KoXmöixrjv.  Sed  fere  addueor  ut  credam  Äop- 
arfAAol  «t  £opttiAtxi}  et  KopatAixq'v  legeudom.  Sunt  enim  populi 
fld  Hebrum  Pünio,  Solino  et  Ptolemaeo,  et  sie  legendäre  esse  patet 
eS  codice  Alpsaluco  [sie];  legitnr  sie  ibi:  KoqtziXoI  0porx<5v  »»vej* 
Erndßtüv  % .  %(DQ#  Kop7ttAix?f.  if  yap  ^Zvo^  Xfitca  x«tc*  rrjv  tcq. 
Aip*  vvv       Kaqnilixriv  Xsyofiivrjv. 

P.  167,  lin.  37  ad  ÄoTVßjpct  ita>Vij  Palm.  dXXa  n6Xig,  tSg 
Eevovüv  'Avaßdd.  e.  tek.  <y^f  xal  Iffc. 

I*.  169-,  üh.  11  et  12  Palm,  (ut  Westerm.)  JVpvoivoi'et  Tvp- 
twvlovg,  et  lin.  33  i7^p/ac,  et  lin.  86  ZijMffe.  Lin.  40  ad  verba: 
IbiXf  dh  ilveti—.  Tfyoöoto)  Palm.  ZtpdXXirat  6  £xi<pavog '  6  yiJ^ 
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■Hqohxog  Kwaivpv  (sie)  jtoAty  (v  'Ixalfu  vnlq  Tv^v^y  ovCav 
kiysr  n6($(o  xrjg  ©ococtfff,  KQrjGxdSva*  ös  Iv  Scaxr)  noktv  ov* 
prQfu>r{;t,  ukkd  KQiQGXtyvalovg  txal  KQt}6T»vixovg  uGntq  Mdvog  ti. 

P.  171,  lin.  5  atl  ftakaxtav  Palm.  Itintl  to  hvqiov  Svofim. 
Lin.  23  ad  Etgdßwv  (ßöo^irj  Palm,  ou  acf irbt  vüv  vtkQa  sErpaßcovi* 
KokovQog  yuQ  V  ßißkog'  akkd.  Htlzctt,  nctQa  Qouxvöidy  iv  t»  |5f. 

P.  178,  lin.  19  ad  J$v6ritdi  Palm,  stitpecta  io*.  Lin.  4i 
ad  Squxtiq   Palm.  t'tfog  'iWKt/g.    Lin.  42  AW.  vrjqht»  Palm.  jtf. 

P.  17i,  -lin.  18  ad  ra  fefotfo*  Palm.  iVoff  r*  f/vra*  o#ro 
yap  xal  &viiv  ydfiovg  k'ktyov.  Lin.  25  ad  'AoxaÖtäg  Palm,  to"fi>ff 
jiaxcovfag.  .  . 

•  P.  179,  lin,  82  ad  ^Aloklöog  Palm.  yp.  lowkt?. 
P.  181,  lin.  31  ad  Aldi  Aauvga  dno  &ak.  Palm.  Uiitn  rt. 
tft  ibidem  lin.  26  ad  '^K£*av«W*S'  Palm.  %a<oq  'AQxaSiag.  PK«.  lib. 
4,  cap.  6. 

P.  182,  Im.  7  ad<P«p**«  Palm.  70.  Lin.  8  ad 

(dpav  yaQ  Palm.  ya.  pcfyi  y«o.J  Lin.  9  ad  ä&ag  Palm.  yo.  avfor^, 
vide  Bocharti  Chanaan  üb.  2,  c.  12. 

P.  183,  Hn.  6  Post  hanc  lineam  et  ante  ArjpLVtg  Palm,  haec: 
Atfaei  to  X  psr«  tov  f,  -off  Aixtov,  nokig  7Wo«5off.  Eustath.  ad 
Horn.  Iliad.  £'  vs.  284. 

P.  184,  lin.  30  ad  rov  "Agyovg  Palm,  toV  l4yo«/ov,  ei 
Tlmcydide.  :}  :-        ,(  - '  '  -  •' 

P.  186,  lin.  1  ad  'Hnttgov  Palm.  G(pctk(ia  2tt<p*vov  iörl 
yctQ  Maxsdovlag  naod  ta  Zxoaßtovi  xal  Oovxvölör}.  Lin,  9  a(i 
Avj-ua  Pahn.  *f  T«gi£  .^v £f««,  forte  pro  'Akv&tv. 

V.  187,  Rn.  23  ad  doatvixmg  Palm.  Kai  Ma*k%og  6  fo'rwo 
flvfavnos  ät/Avxoff  zr^y  Avyyibbv  tprfGi.^       \  - ; 

P.  190,  lin.  16  ad  MorAAoMff  Palm;  70.  Mcttd**^ 

P.  194,  lin.  15  ad^vxiaff  Palm  :  To  Avxidg  tl  vr^Gov  SWp« 
ij  xoopr  gdiHptGßritiov*  (isydkiiv  iifurtlov  Zfxv>Qih}^^i^r)(H  Jlkiviog' 
Mvfi<sxv\v  6h  vrjaoy  Avxiag  £B><>ag  tlval  qpacFiv,  tSg-  xütco. 

P.  195,  lin.  16  ad  yao  lart.  xal  vfjg  Palm,  y^,  7toitt;0|vo$ 
yaQ'  Jloxi  xal  9.  t.  A.  Lin.  3ö  ad  noxdpog  Palm.  fco?  iinog' 
notupov  yaq  ovx  d<s+  neural.  Kai  Kowxog  JEpvQvaiog ;  aiitv 
Mskavlnnov  xaktT.    Ovxovv  lau  7tora(xog. 

P.  196,  lin.  12  potft  Kv£ixr}\>6g  Palm,  haec  :  "EnnQsv  tatog 
NiKtjyoQog  6  Mskicarivog,  rcfol  tov  "Av va  Äofivtjv«  *Ake£idö. 

P.  198,  lin.  31  ad  'AxaQvavlag  Palm,  päkkov  Ahaktag. 

P.  199,  lin.  16  Aldus  Atnvövov  Palm.  yp.  Aiaßov.    Lin.  20 
^ad  AZ^xtffrov,  nokig  Tqitpvkiag  Palm.  cLU«  ovdffi/a  xig  loxtv  aklif 
«Aijv  if  Mdxiavog  nootSQov  xakovpivri,      'Exavaiog  'iavlfav  Mrj- 
niaiov  ixuUot. 

P.  204,  ün.  11  Al(|^8  ^[fvv^o  Palm,  fcofi  Kq^/oo,  nt  Jegit» 
GeflKim  Lin.  20  ad  K*q (a$  Palm.  Haac  vocem  vuU  mu^tari  (Jasaut 
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bonos  in  'AgxaSlag.  Male;  vide  eum  in  Theocriteis  Lect  ad 
Idyll.  2,  p.  247. 

P.  204,  lin.  25  ad  Qaxtdog  Palm.:  Immo  AoxgcSv  'O&rttfv, 
ait  Thucydides  et  Pausanias.  / 

P.  205,  lin.  10  ad  Nixonydrig  öh  6  imcpccvijg  Palm. :  fO  61 
Szgdßmv  Ilgovauxda  and  tyg  yvvatxog  avztjv  ovopatfer*  Xiyct. 
Lin.  29  ad  Aldi  pvgxtaxiov  Palm,  haec:  Eustathius  legit  Mvg- 
tov'vtiov,  melius.    Vide  Strab.  p.  341. 

P.  206,  lin.  10  ad  SovxvdiSrjg  zgizy  Palm.  Nunc  legitur  apud 
Thucydidem  Mvoviag,  cujus  rectum  est  Mvoveig.  .  Lin.  36  ad 
&QanT)g  Palm.  yg.  Jaxlag. 

P.  207,  lin.  1  ad  Ndgxcxaaog  Palm,  if  rd£ig  Natxaoaog. 

P.  208,  lin.  33  ad  noXig  xal  tbnog  Palm,  yg,  aorapoff,  mg 
ZovtSag. 

P.210,  lin.  21  ad  «2  negi  OtQpoBvXag  Palm.  dXX'  atixy  (*£v 
iaxiv      tov  'EntKvrjfiiSlcDv  Aoxgdov. 

P.  211,  lin.  38  Aldus:  'Hgoöiavog  tet.  Palm.:  Putat  Ortelius 
ex  Herodoto,  non  Herodiano  hunc  locum  esse;  sed  nunc  in  Hero- 
doti  quarto  legitur  MvtyaZoi. 

P.  212,  lin.  8  Aldus  iaxavtxog  Palm.  yg.  NtaxavUog  ^  iW 
azdvtog.    Lin.  9  Aid.  iaziaviav  Palm.  yg.  Nsazaviav. 

P.  214,  lin.  33  ad  ioxi  xal  noXig  Palm.  yQ,  iaxi  öl  noXig. 
Lin.  6  Aid.  BvßatSa  Palm.  yg,  Boißatöa. 

P.  216,  lin.  4  Aldus:  Oivcov  Palm.:  Ortelius  legisse  videtur 
Oivicov.  Lin.  10  ad  Oivoavöa  Palm,  naget  Aißioi'  'OgoavÖa 
p.  474. 

P.  217,  ün..  21  ad  mg  QiXd&vog  Aldinae  Palm.  aXXoag'  wg 
(DiX&v»  Ad  proxima  verba  usque  xaXtfxat  idem  monet:  cpccvkcog 
ogi&i.  9Olßta  ydg  low  IlanyvXlag,  (6g  Zxgdßmv  mtagaxaiSt- 
xdzy  xctl  £xvXa£  xct\  'AQiQxoxiXrjg  xal  Hxegoi,  "OXßa  6'  iati  Ki- 
XixLag. 

P.  218,  lin.  1  ad  "OApox  Palm,  tj  xal  "OXyuct.  Lin.  21  ad 
'OXvxgai  Palm,  ta&g  ijv  ivöeijg  tov  p  axot%tlov  ij  Xi&g,  nag  rExa- 
xalü)  ydg  rjv  MoXvxgai, 

P.  221,  lin.  26  ad  jixxixog  Palm.  yg.  'Azzixijg. 

* 

P.  226,  lin.  24  ad  'Exßdaov  Palm,  yg,  'idoov,  cog  6  Evgml- 
öov  o%oXta<fxrig  p.  263. 

P.  227,  lin.  14  et  19  ad  nift^axa  bis  annotavit  Palm,  teatg 
naiypaza  Salmasiuj«. 

P.  228,  lin.  26  sq.  ad  Uzt  xal  xrjg  Kogiv&lag  Aifttfv  Palm. 
dXXd  övo  Xipivig  IJeigaiug  h  ry  KogivMa,  dg  ngog  zm  Kgi}vala> 
xoXn<p,  Uzegog  ngog  icJ  Zaoovix©  *  ntgl  ivog  Qovxvöiörig,  negi 
iiigov  Bfvoqxov, 

P.  238,  lin.  27  Aldus  ZijXdrov  Palm.  yg.  ZtjtXa  tov.  Lin. 
29  ad  Kvgov  Palm.  yg.  Kgoloov,  ut  apud  Strabonem,  sed  utroque 
loco  male;  puto  scribendum  KUqov,    Et  praeterea  Palm,  addit: 
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Tavxa  diOQ&cotiEcog  Ssixai'  ov  ydg  avvaSei  xoig  vno  Mipvmvog 
xov  UQuxXsaxov  ysygafifiivotg  ,  ovös  xoig-  vno  £xQaßmvog. 

P.  239,  Hn.  39  ad  '/igxaötag  Palm.  yg.  *A%aiag. 

P.  240)  Ün.  9  ad  Ilvgala  Palm.  yg.  IIv$§ala  et  pro  Ilvgag, 
dicit,  yg.  IIv§§ccg.  Vide  Plin.  Hb.  3J,  c.  2.  et  Casaub.  ad  Athen. 
Hb.  2,  c.  4. 

P.  241,  Hn.  16  ad  "PdxriXog  Palm.  &XX01  •  eP*lxVXog. 

P.  243,  Hn.  26  ad  rPvitai  Palm.  yo.  fPi;'*f$. 

P.  249,  Hn.  5  ad  'OXßta  Palm.  yo.  "oV'«>  vide  supra  sub 
"OXpot  et  Plin.  Hb.  5  ,  c.  27  et  Streb,  p.  670.  Lin.  6  Palm.  yg. 
'ÖXplag  'OXptctvol. 

~P.  251,  Hn.  34  ad  Avxlag  Palm,  xrjg  vno  IlavSdgrp  ofpai. 

P.  255,  lin.  23  ad  MaivaXttcov  Palm.  yg.  MatvaXitav. 

P.  256,  lin.  12  ad  Zxoxivd  Palm.  yp.  Zxoxlxag  ex  Pansan. 
p.  91. 

P.  257 ,  Ha.  38  ad  Koglv&ov  noXl%viov  Palm.  Kogiv&icw 
ftlv,  ov  fiijv  iv  xjj  Kogiv&icov,  aXX9  iv  xrj  'Axagvävta ,  w$  0ov- 
xv67d»;e. 

P.  258,  Hn.  2  Aldos  iv  als  . . .  «vexr.  Palm.  i'<ra>$-  iv  'AXev- 
döaig. 

P.  260,  Hn.  21  Aldus :  noXig  Maxsdovlag  nXrjolov  Kagtag. 
Palm,  axonov'  to  eil  MaxeSovtag  yfidgxrjxai,  i'cwg  yganxiov  Ma- 
xeÖovcov  [ita  et  Niebubriiis  in  Script.  Minor.  I,  p.  456]  *  Mcti  yäg 
MaxiSovcov  xaxoixla,  oSg  JSxgdßoav,  rj  fiäXXov  Xelnei  xi  xrjg  yga- 
qprjg,  xal  ydg  Zxgaxovixsid  xig  ifv  ngdg"A&cd  oget,  oSg  üxoXsfiatog. 
'AXXd  ZaXfidoiog  6  ndvv  o^fr»  ttJv  flxoXsfialov  yvwjwijv  ad Solin. 
p.  837. 

P.  263,  Hn.  5  ad  ZvXlovig  Palm.  Xocag  BovXlovsg  iösi  dva- 
yivcoQKtiv.  Lin.  26  ad  Ztvvaösvg  Palm,  17  öh  nogtpvgoysvvrjxif 
"Avva  Kopvyva  iv  'AXel-idd.  ßiß,  ß'  ZvvvaÖijvov  xivaxaXEi  an' 
xijoös  (otfxat)  xrjg  noXetog. 

P.  278,  Hn.  15  ad  Boicoxlag  Palm.  yg.  Qcoxtöog.  \ 

P.  280,  Hn.  14  ad  a^iikrj  Palm.  yg.  pvXrj,  rj  (iciXXov  OpiXri' 
to  yaQ  xvgiov  To^alov  Toutco  ovvdöet- 

P.  281,  Hn.  4  ad  'Hntioa  Palm,  tw  *A(SLaxix(ß,'  xovx'  ioxi, 
iv  TgadSt  r}  AloXtöu  Lin.  24  ad  Bovvipcov  Palm.  yg.  Bowel- 
ficov,  wg  ovo. 

P.  282,  Hn.  26  ad  Zißgo)  Palm,  yp,  I^w,  Zxgdßmv 
ttxraQaxaidexdxy. 

P.  287 i  Hn.  ad  Kag%r\&6va  Palm.  yp.  XorAxigdoW,  nisi  sit 
Carchedonia  Armeniae,  de  qua  in  Kag%riö(6v. 

P.  289,  Hn.  9  Aldus  vnsg  ösotgaxovixlag  Palm,  yg.vntg  xijf 
Zxgaxovtxtiag.    Male  Ortelius  urbem  Qtaxgaxovixüav  memorat. 

P.  290,  Hn.  27  ad  Meorjlöog  Palm.  xaxcJg '  Mecifig  ydg  in'gtt 
xgnvrj  ov  %tdga.  IHad;       457.  Strab.  p.  432. 

P.  291,  Hn.  1  ad  xax'  Evgpnriv  Palm,  focog  xaxd  tlXevgcava^ 
Lin.  8  ad  6  KaXvxadvog  Palm.  c/U«  fröXeiialog  xdv  KaXvxäövov 
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ii6$(oo  vijg  *IcavQlag  zfttyffr  x«ta^axr.  d£  ffAqfflpf.  Lin.  24  ad 
'Tpv»#tov  et  Tpvtdovf  Palm.  yp.  Tovq&tov  et  Tpv??#ovs.  Lin. 
27  ad  'Tpraxfros  Palm.  yp.  'Tqtanlva. 

P.  292,  lin.  27  ad  'jPöwaAotJ  Palm,  yp.  tot?  TiwraAav  twtpoV, 
'Hpcodiovs  ««^6*. 

P.  295,  lin.  28  ad  QaQUctXog  Palm.  yp.  0>cr<tyAfe. 

P.  298,  lin.  32  ad  Kqowü  Palm,  yp-  Xe/pwvoc. 

P.  302,  lin.  25  ad  AItvXoü  "Afitptwvovog  Palm.  y*.  AhaXov 
unoytvov  rov  'Ajiyixrvovog,  ofe  2*vp,vog  o  Xfos  xal  Evova&tog. 

P.  804,  ün.  5  Aldus  ot  uv^noXot  Palm.  y$.  Olttv^  voXig. 
quod  male  Ortelius  non  vidit  et  urbem  facit  'AvfrqneXtg*  Lin.  7 
ad  J£oAoqpa>y/ovg  Palm.  yp.  Tologwvlovs  ut  snpra  s.  ToAoqpcäV. 
Ad  rl(Szlovg  Palm.  yp.  Tftftf/ovff,  nunc  apud  Thucydidem  aliter 
legitur. 

P.  305,  lin.  28  ad  XccXxiöog  Palm.  yp.  XaAxijdovog. 

P.  306,  ün.  26  ad  J&rtxm»  Palm,:  Geltow  p.372  k&tXal- 

P.  310,  lin«  17  ad  Xn(ovrj  Palm,  Xslnst  xi  Xktiv^g 
dijpov,  negl  öS  KaXXiyM%og  tlg  "Aqtbqhv, 

P.  311 ,  lin.  28  Aldus  xai  navqyaivtlu  xijg  X.  Palm,  y^. 
jipog  rH(paioxla  z.  A. 

P.  312,  lin.  11  ad  'HnelqQv  Palm,  fowg  ^*£*pog  «vtA  tife 
'Adag. 

P.  315,  lin.  39  ad  "£yviUg  Palm.:  Est  forte  ea,  qoae  aliis 
Aegila  et  Aegilia. 

P.  316,  lin.  9  ad  ry  fAXLa  Palm.  yp.  xjf  ^haproj. 

P.  818,  lin.  11  ad  xal  aXXri  Evßolag  Palm.:  Haec  veiba  in- 
fulta  et  spuria  esse  censet  Salmasius  ad  Solin*  praef.  14  d.,  et,  ut 
mihi  videtur,  jure,  infra  enim  ait  icu  xai  zqCptj  Iv  ZvqLu,  quae 
quarta  fuit,,  si  haec  verba  sunt  legitima.  Tarnen  nihil  h.  1.  mutan- 
dum,  nam  Diodorus  Hb.  15,  p.  472  dicit  Oropum  etiam  in  Eu- 
boea  poni. 


Da  Falmerius  an  mehreren  Stellen,  wie  schon  aus  dem  hier 
Gegebenen  erhellt,  bereits  das  emendirte,  was  Herr  Prof.  Dr.  We- 
stermann in  den  Text  genommen  hat,  so  möge  es  genügen,  in 
Kürze  diese  Stellen  noch  zu  verzeichnen. 

P.  182,  1.  88  (rcpwrt?);  p.  194,  1.  26  (rp/nj);  p.  198,  i.  5 
(Micarivtig) ;  p.  199,  1.  27  (BvßXog) ;  p.  200,  1.  32  (Pvv6a*ov)-r 
p.  202,  1.  5  (KaQlag,  o&tv) ;  p.  204,  1.  1  (Mvkovov);  p.  206, 
1.  1  (Mvv<ovLöo)\  p.  229,  1.  32  (Ilev&iXri);  P-  230,  1.  23  (JK$- 
(aißog);  p.  234,  1.  23  (nXeioxetQ%ict) ;  p.  235,  1.  12  (Avxlag); 
p.  240,  l.  24  (TJvQiv&og)',  p.  244,  1.  32  (iWaxedov/a);  p.  246, 
1.36  (KnißQwy);  p.  254,  1.  29  (Zxatot);  p.  256,  1.  1  (2xtavt))> 
p.  272,  1.  40  (Asßaöda);  p.  278,  1.  39  et  40  (ig  Ttvv  noXiv 
aal  noiapov  BiXaiov);  p.  281,  i.  6  (rpayatfafo*  eXtg);  p«  283, 
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Ii  6  (Tqi*uq(*v(*  et  €>ku»cU*s)i  p.  B8&  L  t  ('/«eoVvov)  $  p.  290* 
1.38  (TTtoVijßai);  p.  296,  1.  14  (flriUEifc);  p.  297,  1.  17  (0W*s); 
L  19  (EoriauSw);  p.  298,  I.  28  fE^);  I.  29  (^Oo^'l^r); 
p.  299,  L  21  (<fUX»v)}  p.  300,  1.  7  (<PoXdri);  p.  307,  1.  30 
(jU&vdiov);  p.  311,  L  17  ('ÄfWf);  p.  316,  1.  36  (JltiAijvijv). 

Dresden,  B.  Fabriciut. 


!t?i 


Vom  Reime  im  Hebräischen, 


§  1 

Bekanntlich  giebt  es  einen  dreifachen  Reim,  welcher  vielleicht 
keiner  Sprache  ganz  fehlt,  in  einzelnen  aber  mehr  oder  minder 
ist.  Wir  nennen  diese  drei  Arten  Stabreim  oder 
Alliteration,  Stimrareim  oder  Assonanz  und  eigent- 
lichen Reim  oder  vollen  Reim. 

Der  Reiz  und  Werth  des  Reimes  besteht  darin,  dass  WörteT, 
die  ihrer  Vorstellung  nach  zu  einander  in  irgend  einer  nähern  Be- 
ziehung stehen,  auch  dem  Laute  nach  in  ein  näheres  Verhältniss 
gesetzt  erscheinen,  wie  dies  Pogget  in  seinem  Schriftchen:  „Ueber 
den  Reim  und  die  Gleichklänge,  Münster  1836"  so  schon  entwik- 
kelt  hat.  Es  können  nun  aber  die  alliterirenden  Wörter  ent- 
weder ähnliche  Vorstellungen  bezeichnen  oder  kon tras tirerrde, 
©der  sie  können,  ohne  ein  solches  Verhältniss  zu  einander  zu  haben, 
durch  Häufung  eines  bestimmten  Lauteindruckes  eine  gewisse  le- 
bendige Vorstellung  in  der  Seele  anregen  und  festhalten  wollen, 
a)  Aehnliche  Vorstellungen  bezeichnen  die  Wörter:  Haus  und  Hof; 
Geld  und  Gut;  Heben  und  leben;  richten  und  trachten;  kreuz  und 
quer;  müd  und  matt;  ganz  und  gar;  sans  rime  et  saus  raison; 
tous  parlez  k  tort  et  a  travers;  on  me  promet  moots  et  roerveit- 
Us;  bon  chien  chasse  de  race;  quod  bonum,  faustum,  feliz  fortuna- 
tomque  esset  (Cic.  Div.  1,45);  more  modoque  (Horat.  od.  4,2,28), 
dulce  et  decorum,  Öiaoco  ctQazifya  xca  dmkcS  6vQaxijXaza  (Eurip.). 
Diese  Art  des  Stabreims  ist  im  Hebräischen  nicht  selten  z.  B.  *Om 
ffepfl  «ov  Ps.  40,  18;  70,  6;  86,  1;  109,  22;  Ezech.  16,49; 
■vjnV  nn  Ps.  104,  U  Hl,  3;  96,  6;  21,  6;  Hiob  40,  10); -v»* 
n**h  (Jes.  5,  6 ;  7,  23.  24.  25 ;  9,  17 ;  27,  4)  oder  in  umgekehrt 
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ter  Folge  (Je*.  10,  17),  nntofen  tltofc  (Jes.  22,  13;  35,  10;  61, 

3.  11),        DSitf  (2  Mos.  15,  18;  Ps.  10,  16;  21,  6;  45,  7; 

104,  5;  9,  6);      «*öSlirn>  (Jes-  45 »  17)?  ^129  l?yr  (ö  Mos- 
11;  Zephan.  1,  15;  Joel.  2,  2);  na;  nha;  nna  (Jer.  48,  43);  iaij 
-»am  (1  Mos.  3,  19;  18,  27  ;  Hiob  50,  19;  42,  6);  wr  (lMosT 

4, '  12.  14);  IM),  p  (1  Mos-  21,  23;  Jes.  14,  22);  -Ai 

nDa  (Hiob  18^19);  awi1«?  (1  Kon.  21,  21;  2  Kon.  9,  8; 
l'kön.  14,  10;  5  Mos.  32,  36);  iu>       an»  dsio  db>o 
(2  Kön.  14,  26  mit  vielfacher  Alliteration);  na^i  'nnpj  (Ezech.  27," 
19.).    b)  Seltener  alliteriren  die   durch  Kontrast  verbundenen 
Wörter.    So  z.  B.  „weder  Fisch,  noch  Fleisch;  weder  Huhn  noch 
Hahn;  Himmel  und  Hölle;  durch  dick  und  dünn;  Wohl  und  Wehe; 
albus  aterne  fueris  (Cic.  Philipp.  2,  16);  auch  lassen  sich  Sätze 
hierher  rechnen,  wie  il  n'y  a  ni  sei  ni  sauce.    Im  Hebräischen  vrgl# 
ijdS  pm»i  ptanS  ie  o*»\y  Jes.5,20;  pm»  iö-Sb  n3in  tfaa  Sprüchw. 
27,  7.    Aehnlich  ist's  mit  vhat)  und  VattfO  z.  B.  Sprüchw.  10, 
5;  14,  85;  17,  2;  Sm-^S}  ö-tm  Jes.  31,  3;  auch  das  unten  vor- 
kommende Win  Hh\  Wßnn  6eQort  hierher,    c)  Am  häufigsten  findet 
sich  die  Alliteration  ohne  die  genannten  Beziehungen.    So  alliteri- 
ren in  der  zweiten  Ode  des  dritten  Buches  der  Horazischen  Ge- 
dichte in  der  ersten  Strophe:  Angustam-amice-pauperiem-pati-acri- 
puer- Parthos;  in  der  vierten  Strophe:  Dulce-decorum-pro-patria- 
mori-mors  persequitur-parcit-poplitibus-timido  tergo;  in  der  ersten 
Strophe  der  Ode  der  Sappho  an  die  Aphrodite:  JlbixiAo^oov'- 
a&uvaj-AcpQodiTct-Ttai-diog-  doXonkoxe- firj  fi  aoarti- fir}ö'  dviausi- 
dativa-noxvia.    Goethe  singt:  Warum  weinst  du,  junge  Waise? 
„Gott,  ich  wünsche  mir  das  Grab ;  denn  mein  Vormund,  leise,  leise, 
bringt  mich  an  den  Bettelstab."    Hierher  gehört  auch:  ma  peau 
m'est  plus  proche  que  ma  chemise;  il  mange  ses  mots;  ä  petit 
mercier  petit  panier;  Gleiches  zu  Gleichem  gesellt  sich  gern;  den 
Vogel  erkennt  man  an  den  Federn;  mores  fingunt  fortunam ;  fabrum 
esse  suae  quemque  fortunae.    Bei  Hiob  heisst  es  5,  8:  «o*  °^M; 
*nS3^  o*»ttfH  o\^K-Wif  Hw-Sm  uh-m  Pred.  1,  14:  San  hbn  njrn 
rinnw-p,  vgl.  2,'  Ii.  17.  26;  4,  41  "6 ;  6,  9;  —  das.  i*  17;"  tiw 
rrtS,  vgl.  4,  16;  —  Y^T^  Ps-  76,  10;  25,  9  etc.;  nlrr»  31*3 
1©j>  rvi3tt>  Ps.  14,  7;  vrgl.  53",  7  ;  126,  1.  4;  Hos.  6,  11;' Jer.  29^ 
14;  30,  3;  Ezech.  16,  53;  29,  14;  39,  25;  Arnos  9, 14;  Zephan. 
3,  20;  5  Mos.  30,  3;  Hiob  42,  10;  —  nl.ii  otfa  rnoh  5  Mos. 
18,  7.  5;  nocttj  rottf  5  Mos.  15,  9;  81,  10;  sps-rms  Sprüchw. 
81,  8;  Mich.  l\  5;  nv^rt  DP»£rn  4  M.  10,  6;  wnn 'aV>  Wfjnp 
das.  7;  ^natstti  nSstf  Ps.  69,3;  oniVStt  stvntfm  qjyotfn  Zephan. 
3,  7;  DlViÄ*  onS  ^ttto  1  M.  43,  27;  vrgl.  2  M.'  18,  ' 7;  1  Sam. 
10,  4;  -17? '22;  30,~2Ti  2  Sam.  II,  7;  njyitf1»  n^tfS  Jer.  19,  8; 
25;  9.  18;  51,  37;  na/au/V»  SuJcVno^S  5*  M.  28,  37;  *>3to  Dto 
Nehenv.  8,  8;  Y™         P*  -2^8;  22,"  28;  98,  8;  72,  8;*67,  8; 
Jes.  "52,  10;  05  Mto 3  Jes.  5,  26.    Vielfache  Alliteration  findet  man 
2  JdJ  15,:  wo  hri  ersten  Verse  des  Liedes  zwei  - Paare,  im  zweiten 
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fünf  auf  einander  folgende  Alliterationen  sich  finden  u.  s.  w.  Vrgl. 
noch  Richter  5;  Ps.  29,  11;  104,  13.  17;  128,  3;  137,  3;  139, 
14;  Sprüchw.  27,  5.  7;  6,  4.  9;  16,  1;  20,  10;  31,  1.  2.  4.  5. 
7.  8.  9.  10.  11.  16.  16  etc. 

§.3. 

Bei  Ausdrücken,  die  oft  und  mit  besonderer  Vorliebe  gebraucht 
werden,  ist  die  Zufälligkeit  schon  .von  vorne  herein  abzuweisen, 
aber  es  lässt  sich  auch  zeigen,  dass  die  gewöhnliche  Form  der 
Alliteration  zu  Liebe  geändert  ist.  Das  nehmen  wir  z.  B.  Jer.  25,  3 
bei  o^Stt/N  03<,,2N  ^n^n  an,  wo  die  chaldaisirende  Form  wegen  die- 
ses Zweckes  gewählt  ist.  Wer  diese  Annahme  für  gewagt  hält,  der 
erinnere  sich,  dass  bei  der  Wahl  des  Niphals  im  Infinitiv  die  Allite- 
ration ohne  Widerrede  entscheidet.  So  1  Sam.  2,  27  wSaa  riVja ; 
2  Sara.  1,  6:  1  Sam.  20,  6:  Snu/J  Skia;  vrgl. 

V.  28;  1  Mos.  31," 30:  npswa  *ib:o;  Rieht  11,  25:  nn\i  öhSa, 
Lässt  sich  nicht  für  die  Wahl  der  Form  Mro  ausser  Klagt.  3,  42 
auch  4  M.  32,  32  und  2  Sam.  17, 12  vielleicht  der  Grund  finden  ? 
Weshalb  steht  2  Mos.  19,  13  der  Infinitiv  des  Kai  beim  verb.  finit? 
Vielleicht  um  gerade  bei  rnM  n\  die,  Alliteration  zu  bewahren,  da 
wol  die  Bildung  des  inf.  Niph.  mit  *  statt  des  1  nicht  üblich  sein 
mochte,  wodurch  allerdings  auch  ein.  Reim  erreicht  wäre.  Der 
Gleichmässigkeit  wegen  wäre  dann  auch  bei  VpO  die  Alliteration 
statt  des  durch  Niphalbildung  des  Infinitivs  zu  gewinnenden  Reimes 
der  Vordersilben  gewählt.  Zwar  finden  wir  auch  den  inf.  abs.  des 
Hophal  vor  dem  Niphal  (3  M.  19,  20.  2  Kön.  3,  23),  aber  ein- 
mal ist  hierdurch  der  Gleichklang  nicht  verwischt  und  dann  lassen 
sich  auch,  wenigstens  theil weise,  besondere  aus  den  Lautverhält- 
nissen hergenommene  Gründe  denken  für  solche  Wahl.  Eben  so 
ist  Jes.  24,  19;  Zach.  12,  3;  Mich.  2,  4;  2  M.  22,  12;  1  Sam. 
23,  22;  das.  2,  16;  Ezech.  16,  4;  Jer.  8,  13  ein  kräftiges  Ele- 
ment des  Gleichlautes  gewahrt.  Bei  der  Anwendung  des  inf.  abs. 
des  Kai  vor  Niphal  Hiob  6,  2  ist  ebenfalls  ein  kräftiger  Gleich- 
klang geblieben  und  in  ty^a  *nta  1  Mos.  27,  33  scheint  mir  gerade 
dieser  eigenthümliche  Lautwechsel  gesucht  zu  sein.  Weshalb  ist 
Jes.  1,  14  die  seltene  Form  Mitgewählt*)?    Wegen  des  Anklangs 


*)  Eine  merkwürdige  Unsicherheit  herrscht  über  die  Bildung  des  inf. 

constr.  bei  den  Verben  "{£  in  unsern  bebr.  Grammatiken.  Gesenius  hebr« 
Gr.  14  Aufl.  S.  120  begnügt  sieb  zu  bemerken,  dass  die  Unterlassung  der 
Aphärcsis  und  der  Assimilation  in  den  bezeichneten  Verben  selten  sei; 
Stengel  (hebr.  Gram.  1841)  S.  104  sagt:  „Vier  oder  fünf  Verbamitfut. 

e  und  a  werfen  im  inf.  )  weg...Gesen.  bat  also  mit  seinem  tt^a  eine 

Ausnahme  als  Paradigma  aufgestellt."   Er  scheint  sodann  für  ftttjä  u.  für 

Mn  keine  Form  mit  ]  gelten  zu  lassen,  allen  andern  sie  aber  einzig,  oder 

zngleich  mit  der  Segolatform  (ntfit,  nvto,  nNto)  zuzuschreiben.  Aber 

nns  Bteht  Ezech.  22,  20,  und  JtVJ  kommt  ebenfalls  vor,  z.  B.  IM.  38t 
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ans  vorhergebende  WM^a.  Weshalb  steht  Ezecb.  14, 3  ti^H  xjyi^n  ? 
Wegen  der  Alliteration". '  Vgl.  Jes.  63,  3.  Weshalb  ist  2  Sam,  12, 
14  die  Infinitivform  yni  und  I  M,  41,  M  die  Perfejttform  des 
Piels  ntfa  gesetzt  ?    Doch  hiermit  berühren  wir  schon  die  Assa- 
nanz  und  den  eigentlichen  Reim.    Wir  erachten  es  übrigens  nicht 
für  Widerlegung,  wenn  man  uns  zeigt,  dass  nicht  uberall  alliterirt 
ist,  wo  es  geschehen  konnte,  denn  derselbe,  Schriftsteller,  der  ab- 
sichtlich oder  doch  aus  dunklem  Sprachgefühle  sagte :  „Nicht  alles, 
was  glänzt,  ist  Gold",  kann  auch  wol  einmal  sich  so  ausdrücken: 
„Nicht  alles  ist  Gold,  was  blendet."    Auch  das  hindert  die  Allite- 
ration nicht,  dass  bisweilen  ein  afformativer  Buchstabe  oder  ein« 
Bildungssilbe  vorgesetzt  ist,  denn  „Schiff  und  Geschirr"  alliterifen 
auch,  und  der  Stabreim  macht  sich  auch  in  {lern  Worte  „befohlen" 
geltend,  wenn  ich  sage:  „Frisch,  fröhlich,  fromm  und  frei,  das  an- 
dre Gott  befohlen  sei.*'    Bekanntlich  verbindet  sich  mit  dem  Stab- 
reime eine  gewisse,  besonders  in  der  Wahl  sinnliche  Nebenvorstel- 
lungen hervorhebender  Konsonanten  zu  Tage  tretende  GebörsmalereL 
A.  W.  von  Schlegel  lässt  in  einem  Sonette,  welches  anfängt:  „Was 
ist  die  Liebe?"  im  Anlaute  und  in  der  Mitte  der  Wörter  häufig 
das  „1"  hervortreten  und  erzielt  dadurch  eine  vortreffliche  Wiiv 
kung.    Wie  milde  und  weich  macht  in  den  folgenden  Versen  das 
oft  wiederkehrende  h ,  und  welche  sanfte  Färbung  giebt  es  der 
Sprache  trotz  der  darin  vorkommenden  kräftigern  und  rauhern  Kon- 
sonanten! 

Sprüchw.  31,  3:  r?V°.  n1nö^  ^V^   ^Vtl  >Iür!-L,l*S 

Man  vergleiche  die  Schillersclien*  Verse  aus 'der  Braut"  von  Messina* 
„Bleibe  die  Blume  dem  blühenden  Lenze,  Scheine  das  Schöne!  Und 
flechte  sich  Kränze,  Wem  die  Locken  noch  jugendlich  grünen!" 
Wie  ganz  anders  ist  z.  B.  Jes,  5,  28,  wo  die  Zischlaute  vorwalten : 
vWni  «ttfro  vcjio  no*)ti  Piyi}  vnnttfpJjpj  D'3«tt/  rxn  itf* 
n^eir*  Welche  Festigkeit  und  Milde  zugleich  ist  in  SprÜchw.  $l] 

§.4. 

Besonders  wohnt  den  Vokalen  ein  eigentümlicher  Charakter 
inne,  und  der  dunkle,  tiefe  Laut  Spricht  uns  anders  an,  als  der 
helle,  hohe,  der  grelle  macht  einen  andern  Eindruck  auf  unser  Ge- 
fühl, als  der  sanfte,  und  der  reine  stimmt  uns  anders,  als  der  ge- 
trübte. Häufig  finden  wir  nun  in  den  Wörtern  gerade  denjenigen 
Vokal,  den  sie  zufolge  der  Vorstellnng,  welche  sie  bezeichnen  sollen, 
haben  müssen.  Das  A  ist  einmal  dem  Semiten  der  nächste,  der 


9;  4  M.  20,  21.  Nach  Ewald  (Krit.  Gram.  1827.  $.  460.  Gram,  der 
hebr.  Sprache,  2.  Aufl.  S.  221.)  scheint  es,  als  ob  von  allen  Verben 

Jö  der  Infinit,  constr.  mit  ] "Vorkäme,  was  wenigstens  von  «ÖJ  noch  zu 
beweisen  Ist.  Dass  die  Daratellang  bei  Gesenks  viel  zu  ungenau  sei,  er« 
giebt  sieh  hieraus  von  selbst. 
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naturlichste  Laut,  derjenige,  welcher  jure  primo  occupantis  eintritt, 
wenn  der  Konsonant  kein  Schwa  haben  soll  und  die  Silbe  auch 
keinen  ihr  nach  besttminten  Gesetzen  charakteristischen  Vokal  for- 
dern kann;  dann  ist  es  der  reinste,  einfachste  Ton.  Wir  freuen 
uns  deshalb,  es  in  Wörtern  wie  I3*t.  D*ttt?,  an«  nw,  ant,  iro,  ö*% 
?|nV»2,  D3n  u.  a.  zu  finden,  leider  ist  in  «jes,  or>.3»  T|*jo  dieser  reine 
Laut  in  das  trage,  schläfrige  ä  getrübt  und  abgeschwächt.  In  o 
ist  der  reine  Klang  des  a  verdumpft  und  verdüstert,  und  das  Grosse, 
Hohe,  ja  das  schaudervoll  Wirkende  und  Waltende  wird  dadurch 
bezeichnet.  Charakteristisch  steht  es  deshalb  in  M1*>c, 
JinattJ,  *]lm,  tthf?,  öSl9,  *i12ä,  tt>*ih,  91*tt  und  für  den  Diphthong 
„au**  in  H*i1&,  niöe,  *>1p  u.  s.  w. ,  unpassend  nach  unserer  Em« 
pfimlung  in  flute*,  pJl^  u.  s.  w.  Das  Geheimnissvolle,  Dunkle,  Un- 
erforscbliche  wird  durch  „u"  gemalt.  Daher  n«n,  *p9ö,  n*j1MO, 
Viac,  D^aq ,  PijDO»,  Unglücklicher  Weise  steht  u  auch  in 

JVW;,  wo  man  jedoch  noch  etwas  Mystisches  empfinden  kann, 
O**-^  etc.  Der  Gegensatz  des  11  ist  das  j.  Es  drückt  das  Spitze, 
Fehie  und  Kleine,  das  Hasche,  Frische,  Fröhliche  und  Friedliche 
aus.  Vrgl.  vx>y,.»|KfiX,  Saras,  *)?S9,  nncte,  *n«n.  Das  „E"  ist 
einmal  geschlossen  und  bezeichnet  dann  das  Charakterlose,  Schwin- 
dende, Grelle,  dann  ist  es  der  Umlaut  von  A,  wie  wir  oben  schon 
bemerkten,  und  als  „ä"  vertritt  es  zugleich  den  Diphthongen  „ai." 
Was  das  letzte  angeht,  so  scheinen  unsere  hebr.  Grammatiker  nicht 
ganz  darüber  im  Klaren  zu  sein.  Gesenius  (hebr.  Gr.  14  Aufl.) 
nennt  das  letzte  e  in  3tt^  ein  tongedehntes  und  das  erste  ein  et- 
was festeres,  das  gewisaermaassen  noch  etwas  von  dem  ausgefalle- 
nen ersten  Radikale  in  sich  trage.  Aber  wie  fest  ist  es?  Ewald 
nennt  es  (Gr.  der  hebr.  Spr.  2.  Aufl.  §.  271)  rein  lang  und  (§.95, 
wo  er  *tV  aus  *i*n^  entstehen  lässt)  unwandelbar  lang.  Das  ist 
richtig  trotz  Redslobs  entgegengesetzter  Behauptung  (N.  Jahrbb. 
20,  41**),  denn  dass  es  nicht  ausfällt,  beweisen  Stellen,  wie  Mich. 
1)  8,  wo  es  plene  geschrieben  ist,  und  Formationen  wie  5|V*]*P 
2  Mos.  23,  13  vgl.  17  und  inxjini  Ps.  144,  3.  Grafenhan  '(n! 
Jahrb.  Supl.  7,  460)  ist  hier  auch  nicht  im  Reinen  und  Wocher 
(N.  Jahrb.  15,  3 13)  leitet  die  Festigkeit  des  ersten  Vokals  aus 
der  Flüchtigkeit  des  zweiten  ab ,  was  offenbar  in  seiner  Unbe- 
stimmtheit nichts  beweiset.  Leicht  kommt  man  also  mit  Stengel 
(§»  124)  auf  die  Annahme,  dass  in  diesen  Formen  *  sich  gehalten 
habe  und  mit  Patach  in  Zere  kontrahirt  sei,  wie  im  Deutschen  aus 
Getragde,  Magd ,  Hagen,  Ragen,  Egedechse  geworden  ist  Getraide, 
Maid,  Hain,  Rain,  Eidechse,  und  wie  „treit,  seit,  leit«  im  MHochd. 
entstanden  sind.  Mainz  ist  ebenso  aus  Magentin  entstanden,  und 
Caesar  korrespondirt  mit  Kat6ag.  Dass  das  Jod  sich  auch  wol 
halten  könne,  beweiset  Hn**  neben  *>nl3.  Vrgl.  unsere  Ree.  von 
Stengels  Gr.  im  Museum  des  Rheinisch-  Westphälischen  Schulmänner- 
Vereins  B.  2.  H.  2.  S.  212.  Zu  dem  letzten  Falle  des  E-Lautes 
gehört  die  erste  Silbe  von  *>5fl,  jj^rr,  fn*w ,  Sa  vi,  wo  das  Zere, 
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obwohl  matter  und  schläfriger  geworden,  doch  noch  immer  etwas 
Helles  und  Hohes  durchtonen  iässt.  Das  schlaffe,  schwindsüchtige 
„E"  eignet  sich  nicht  weniger,  wie  das  spitze  „I"  zu  einem  Hülfs- 
vokale.  Erscheint  nun  der  einzelne  Laut  an  sich  schon  bedeutsam 
und  eine  bestimmte  Geraüthslage  an  -  und  aussprechend :  so  muss 
es  uns  noch  bedeutsamer  erscheinen,  wenn  der  Grundton  eines 
Vokales  fortherrscht  in  einer  Reihe  von  Vorstellungen,  und  hier 
mischt  sich  bei  dem  genialen  Dichter  oft  charakteristisch  der  Ge- 
danke mit  der  hörbaren  Form  des  Lautes ;  das  Ohr  vernimmt  schon 
an  der.  Tonfärbung  die  Gemüthsstimmung,  die  der  Dichter  ausspre- 
chen will."  (Götzinger:  Die  deutsche  Sprache  Th.  1.  S.  244). 
Auf  wen  macht  folgender  Vers  nicht  einen  ernsten,  schaurig  feier- 
lichen Eindruck ! 

Joel  1,  15:  «»nttto  lit/M  nl.V  01*  aiiß  «o  B1»S.%7M.  Wer 
hört  in  den  folgenden  nicht  das  Aengstlicbe,  Düstre,  Gedrückte! 
Joel.  2,  15:  nnxsMKnp.  Diac-«tJ*ii2  j1*2fa  13"^  Wfta 

16:  D^ij  *pjy>\  totyto  ^som  nvpj  wpt  Sn|D  ^uhjD  ftfr-4Söw 

Ganz  anders  Hohesl.  5,  1:  •»Ctt/a-GV  ^1ö*V)^s«Vik  *nhK^*ni«i 
n^tth  «initf  «iS^m  ^Sn-oy  «oi>  *Tn.^J  ^-H"0*?  ^H-  ,r?^Ät 
övjvi.  Wie  malerisch  ist*  Ps.'  19,  7  das  'Wort'  tasipM!  Häufig 
verbunden  sind  folgende  durch  Assonanz  in  ihrer  Verwandtschaft 
hervorgehobene  Ausdrücke:  Oirn)  ^an  Ps.  111,  4,  112,  4,  und  in 
umgekehrter  Folge  Ps.  86,  15;  Sprüchw.  3,  16;  8, 

18;  22,  4 j  1  Chron.  29,  12;  vrgl.  tfsth.  1,  4.  Vrgl. 
vMithi  Ps.  62,  7;  •vtftf;  \\a  Ps.  112,  3;  Jtthn  aVn  Ps.  63,  6;  ion 
noMi  Ps.  25,  10;  61,'  8;  85,  11;  89,  15*  138,  2;  Sprüchw.  3, 
3;"  14,  22:  16,  6;  20,  28;  nuß  Hos.  1,  7;  2,  20;  1  Mos. 
48,  22;  2  KÖn.  6,  22.  Wenn  in  den  bisherigen  Beispielen  syn- 
thetischer und  synonymer  Parallel israus  hervortritt,  so  erscheint  in 
folgender  Assonanz  antithetischer:  HK-rtVj  nln*  öl*  T|Wi-mV}  Arnos 
5,  20  vgl.  19;  Hjob  12,  25.  Im  Deutschen  gehört  zu  der  letzten 
Art  der  Assonanz:  Tag  und  Nacht;*Stadt  und  Land;  zur  synony- 
men: Spott  und  Hohn,  angst  und  bange,  Schrot  und  Korn,  sich 
grämen  und  härmen;  zur  synthetischen  etwa:  kurz  und  gut.  Vgl. 
im  französischen:  II  a  employe'  le  sec  et  le  vert;  garder  une  poire 
pour  la  soif;  le  bien  mal  acquis  ne  profite  pas;  im  Lat.  summnm 
jus,  summa  injuria.  In  Sprüchwörtern  scheint  der  Deutsche  den 
Stimmreim  wenig  zu  gebrauchen,  etwa:  Liebe  stiehlt  wie  ein  Dieb; 
vom  Kölzchen  aufs  Stäbchen  springen.  Wie  schön  ihn  Goethe  in 
■  dem  Verse:  „Da  pispert's  und  knistert's  und  pispert  und  schwirrt" 
und  in  folgendem :  ,,  Wenn  ich ,  liebe  Lili ,  dich  nicht  liebte  etc." 
anwendet,  ist  bekannt.  In  der  bekannten  Grabschrift  der  Sparta- 
ner bei  Thermopylä  geben  die  assonirenden  Diphthonge  dem  Gan- 
zen etwas  Schneidendes: 

rSl  |e*v\  ayytikov  Aantda^ovloig ,  ort  rgös 
Aelftrö«,  zolg  neLvew  fänaci  Tiii&opsvot. 
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Und  wenn  Ovrd  (trist.  1,  69  etc.)  seinem  Buche  sagt:  Forsitan  ex- 
spectes,  an  in  alta  palatia  missum  Scandere  te  jubeam  Caesareamque 
domum,  Ignoscant  augusta  mihi  loca..,  so  fiühlt  man  leicht  die 
"Wirkung  dieser  Assonanzen. 

^  # 

Der  eigentliche  Reim  tritt  im  Deutschen  in  allerlei  Redens- 
arten und  besonders  in  Sprüchwörtern  auf.  So  sagen  wir:  „weder 
Steg  noch  Weg  wissen ;  Bekannte  und  Verwandte  grüssen ;  mit 
Rath  und  That  einen  uuterstützcn ;  etwas  schlecht  und  recht  ma- 
chen ;  toll  und  voll  sein;  ferner:  Je  gelehrter,  desto  verkehrter; 
ein  gutes  Wort  findet  einen  guten  Ort ;  heute  mir ,  morgen  dir. 
Auch  im  Lateinischen  kommt  Aehnliches  vor  z*  B.  ratio  et  oratio 
(Cic.  off.  58);  per  fas  et  nefas  (Liv.  6,  14);  prudens,  sciens,  vivna 
vidensque  pereo  (Terent.  Eurt.  1,  1,  27);  terque  quaterque;  plusve 
minusve;  ut  eum  non  facile  non:  modo  extra  tectum,  sed  ne  extra 
lectum  quidem  quisquam  videret  (Cic.  Verr.  5,  10).  Auch  die 
spätem  Schriftsteller  lieben  diesen  Reim.  Tertullian  sagt  de  pu- 
dicit.  6:  Nova  (caro)  emergit  jam,  non  ex  seminis  limo,  non  ex  con- 
cupiscentiae  Jimo,  sed  ex  aqua  pura  et  spiritu  mundo ;  Aug.  de  civit. 
d.  21,  26:  Qui  non  habuerunt  tales  mores  et  amores  in  hujus  cor- 
poris vita;  ib.  Quod  sine  illiciente  amore  non  habuit,  sine  urente 
dolore  non  perdet;  Arnob.  7.  p.  189  ed.  Harald:  fritilla-gratilla; 
Aug.  enchir.  71:  De  quotidianis  brevibus  levibusque  peccatis..  quo- 
tidiana  oratio  fidelium  satisfacit ;  endlich  Thomas  von  Kempen 
(serm.  ad  novit  p.  1.  serm.  8,  3):  Vix  est  dies  aut  no/,  hora  vel 
mora  tarn  brevis  et  bona,  quin  in  aliquo  homo  erret."  Auch  im 
eigentlichen  Sprüchworte  hat  der  Lateiner  den  Reim  z.  B.  omnia 
praeclara  rara. 

Das  Franzosische  hat  viele  derartige  Ausdrücke  z.  B.  II  n'a  ni 
fea  ni  lieu ;  ä  chaque  oiseau  son  nid  est  beau ;  l'occasion  feit  le  lar- 
ron;  a  bon  chat  bon  rat;  dorn  mag  e  rend  sage;  avec  Päge  on  de- 
vient  sage;  qui  se  loue  s'emboue.  Auch  die  griechische  Sprache 
ist  nicht  ohne  solche  Reimklänge.  Man  vrgl.  ö\g  rj  tqIq,  —  ömXovg 
«i>?)p  aal  noXXanXovgt  —  'AQiatoviXrjg  ova#t£dftEVO£  Korr,  ort 
novr)Q(5  uv&QCOTCGi  iXerjfioovvriv  iöcoxe  >  ov  xov  tqonov,  k'cpr], 
äXXct  xov  av&Qcanov  IXirjaa  (Diog.  Laert.  7*  21)*  Atgtroortgov 
tlntv  (Antisthenes)  dvai,  ilg  xo Qtxx  ag  i^neotiv,  tj  tlg  xoXaxag* 
rovg  piv  yctg  ano&  avovtog  xo  oafict,  tovg  öh  ^(ovxog  ti)v 
il>v%r]V  Xvpaivta&ai.  (Stob.  14.  p.  149).  £vvlaxavxog  xivog  (dem 
Aristipp.)  vtov,  rjxrjae  nsvxsxooiag  ÖQaxfAag'  xov  öh  iiitovxog,  to- 
eovtov  Svvafiai,  avöoccnoöov  a>vijoa<s&ai9  ngl(o9  fqpty  xetl  t&tg 
övo  (Diog.  Laert.  3,  74).  Man  kann  hiernach  erwarten,  dass  auch 
im  Hebräischen  der  Reim  nicht  fehlen  werde.  So  finden  wir  ihn 
dann  auch  in  dem  eigentlichen  Volkssprüchworte  z.  B.  Rieht.  14, 
18:  *nvn  onus*;  nb  *n\yv?i  Gfltthn  «SiS  und  im  Volksgesange 
1  Sam.  18,  8  heisst  es:  vnü^j  nyji  Sttotf  njn.  —  Häufig 


Digitized  by  Google 


Vom  Reime  im  Hebräischen. 


kommen  sprücbwortKche  und  andere  mehr  oder  minder  übliche  sich 
reimende  Redensarten  vor.  Dahin  gehört:  ^ibSw  *iVa  Rnth  4,  2| 
t  Kon.  6,  8;  1  Sam.  21,  3;  —  *nVftn  ^sn  2'Sa'm.'  8,  18;  15, 
18;  2Cf,  7.  23  im  KVi;  —  wbi  wh  T'Mos.'i,  2;  Jer.  4,  23;  — 
Jinb-"^^  tah-ig  Jes.  34,  11;  nwtrai  nNUtf  Hiob  30,3;  38,  27; 
Zephan.l,  15;  n^scöi  rm  Zepban.  'l,  15;  vgl.  tovnn  oaS  nlnac 
Dioxin  ^n1p«n»'Ps.  25,'  17;  nötttai  nöetf  Ezech!  33,  27.  29; 
8#,  3;  6,14;  n»n*fe  neetf  Ezech.  35,' '7,-  noru/i  nett»  Esech. 
23,  33;  pnsn  «ina  Klage!. '3,  47;  Jes.  24,  17  vgl.  18, :  Jer.  48, 
43  vrgl.  44;  }V*  3  Mos.  26,  43;  Ezech.  36,3.  Andere 

Reime  sind  Jes.  35,  3:  «jjcö*  mSttfa»  o^ai  nifl«j  «ipm,  wo 

alle  Wörter  ihren  Reim  finden,  nur  dass  er  bei  dem  letzten  Worte 
etwas  abgebogen  ist,  was  gerade  oft  im  Hebräischen  beliebt  zu 

sein  scheint;  Ezech.  23,   33:  rliöti  —  das.  48: 

naaiftr^ny%n;dM.49:  nanegii  jD^rta  wenn  pv^  iTjriyai  ttrßj 
mit  zwei  Reimpaaren;  —  16,  60:  navta  ny»fegni  naxi^sti;  — 

Mich.  3,  11:  nln*  HVi..wj>*h  nnoa}/.. ".7  n^nbi  *.J.nMtte«j 

nin  W^tf  MlaryVi  w*npa,  Hoheslied  3, 11 ':  ^  niaq  nrn^  ,wm^ 
1aV  nnqi  01*01  mann  btq  1»P  iVn^tt&ttJ  n^oya  n»*it*J  "|W*> 
wo  viererlei  Reimverbindung  ist,  und  zwar  eine,  die  fünfmal  Er- 
scheint. Aehnliches  findet  sich  Jes.  43,  16 — 18,  wo  die  Beimver- 
schlingung  durch  mehrere  Verse  zu  gehen  scheint,  das.  19,  2 — 3; 
Ps.  65,  8—12;  Ezech.  13,  20;  34,  15—17*  Arnos  4,  2—3; 
2  M.  2,  20:  jiop ...  .jnattf,  das.  18,  19;  vielleicht  ist  2  M.  29, 
30  wegen  des  Reims  mit  dem  vorigen  Verse  die  Form  des  Suf- 
fixes mit  B^amez  gewählt;  Ezech.  3,  15;  41,  7;  1  M.  11,7;  Jer. 
8,  14;  4,  5;  Ps.  103,  1—7;  Pred.  10,  17:  tpW. ...ip'Mi/M, 
Ps.  189,  2.  3—4.  6.  7.  10— 11.  12;  Zachar.  9,  3.  Man  sieht, 
die  angeführten  Reime  sind  theils  einsilbige,  theils  zweisilbige,  und 
neben  der.  Quantitätsverschiedenheit  ist  zu  berücksichtigen,  dass  bei 
den  letzteren  bisweilen  die  Arsis  auf  der  ersten,  bisweilen  auf  der 
zweiten  Silbe  ist*  Ja  es  gibt  im  Hebräischen  auch  Reime,  die 
bloss  in  der  ersten  oder  den  ersten  beiden  Silben  gleichklingen, 
während  die  letzte  Silbe  ganz  abweicht,  eine  Erscheinung,  die  mit 
andern  Eigentümlichkeiten  der  Semitischen  Sprachen  gut  uberein- 
stimmt. So  braucht  der  Hebräer  im  Niphal  neben  dem  Futur  ge- 
rade die  mit  Va£.i  analoge  Form  des  Infinitivs,  um  einen  derartigen 
Beim  zu  gewinnen  z.  B.  Jer.  32.  4:  jnfl  *|hjn*);  2  Sam.  17, 10: 
■     -    .  ... 

*)  Wollner  (über  die  Verwandtschaft  des  Indogermanischen,  Semiti- 
schen und  Tibetanischen,  Münster  1838,  S.  163)  nimmt  als  eigentliches 
Formativ  im  Niphal  *3  oder  3  an,  das  er  von  Ml3  „gehen"  ableit*;anc1l 
Ewald  hält  n'  für  das  Wesentliche  in  der  Niphalbildung  (Gr.  der  hebr. 
Spr.  $.  240).  Indem  wir  dieses  dahin  gestellt  sein  lassen,  pflichten  wir 
Wullner  bei  in  der  Behauptung,  dass  Niphal  nicht  uberall  strenge  passive, 
Hithpael  nicht  noth wendig  reflexive  Bedeutung  zu  haben  brauche.  Weck- 
herlin  nennt  fn  seiner  hebr.  Gram,  die  Bedeutung  des  Niph.  meist  passiv, 
vom  Hithp.  scheint  er  keine  passive  Bedeutung  zu  kennen,  Gesenine  and 
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OSh  tsarj;  —  das.  11:  *\üh*  *|t>än;  — ganz  reimet  Ps.  68,.  3: 
»|tiJ3R..*|n3n3,*  — -  Zachar.  10,  6:  B*nte«pn  »'»«/In,  wo  die  erste 
anomale  Form  dem  Gleichklange  zu  liebe  entstanden  zu  sein  scheint; 
Jer.  44,  26:  naq*£B  »pn,  Ezech.  43,  11:  fi^to*  ^hx'td,  statt 
"*lao  nnd  Rieht.  b]  30:  o*ncrn  Dni.,  wo  wegen  des  Gleich- 
klangs zu  Anfange  die  erste  Form  mit  Patach  gesprochen  ist  Wir 
sind  nach  diesen  Nachweisungen,  wo  wir  durch  zahlreiche  Beispiele 
darthaten,  dass  man  des  Reimes  wegen  eine  ungewöhnliche  Form 
wagte,  auch  nicht  gesonnen,  manche  Verbindungen,  die  man  ge- 
wöhnlich nicht  als  Reim  anzusehen  pflegt,  unbeachtet  zu  lassen. 
Dahin  rechnen  wir  ^h-**  1  Sam.  25,  24;  DRM  CoS  Agg.  1,  4; 
vgl.  1  Kön.  1,  26,  obwol  gerade  in  diesem  Falle  das  Pronomen 
meistens  in  der  Pausa  steht  und  so  der  Gleichklang  bedeutend  ab- 
geschwächt wird,*  ferner  rechnen  wir  hierher  *oHi«  ^  1  M.  43,  20; 
44,  18-,  4M.  12,  11;—  ta$1pV>q  1  Sani.  28,  20;  —  -V^ 
Jes.  24,  16;  —  1W>  Habak.  1,  6;  2;  6;  Hiob  18,  17,  und  sonst 
oft;  «maS  «oi«  4  M.  11,  14;  1S  1  M.  43,  32;  aber  auch 
hier  ist  oft  der  reine  Reim  durch  die  Pausa  gehemmt,  wie  Ps.  71, 
16;  —  au»n...Ma  Ezech.  88,  2,  cf.  Offenb.  20,  8.  Wir  haben 
poch  des  abgebogenen  Reimes  zu  erwähnen,  der  auch  im  Deutschen 
vorkommt,  wie  wenn  einer  auf  „Tadel"  —  „Ader*4  reimte,  oder 
wie  Rückert  in  dem  Gedichte  von  dem  Bäumlein,  das  andere  Blät- 
ter hat  gewollt,  auf  „Kameraden" — „Radeln."  Vgl.  Jes.  5,  1: 
i*tp...ci3,  wo  auch  bis  Vers  10  vielfache  Reime  sind:  Vers  7 
steht  aber  neben  einem  vollen  Reime  auch  nattfe»..  .t32tf)cS : — 
CasnfiJ  jn«  Zeph.  3,  20.  Um  im  Deutschen  eine  Anschauung  von 
der  bisher  besprochenen  Art  des  Reimes  zu  geben,  setze  ich  einige 


Ewald  lassen  beide  Niph.  und  Hithp.  von  der  reflexiven  Bedeutung  aus- 
gehen und  besonders  das  letzte  selten  in  passiver  Bedeutung  erscheinen; 
Stengel  (S.  71)  stimmt  ihnen  darin  bei.    Wir  fragen:  woher  nimmt 

Maarin  and  *W  seine  Bedeutung?  Wie  kann  es  heissen:  „sich  als  Pro- 
phet zeigen,"  wie  unsere  Grammatiken  wollen?   Da  es  ohne  Zweifel  mit 

(s.  Wällner  a.  a.  O.  ~8.  141)  zu  derselben  Familie  gehört,  so  geht 
die  Bedeutung  von  dem  „Besprudeln,  Ueberatromen"  aus,  und  Hithp.  so- 
wol,  als  Niph.  tapssen  ursprünglich  passive  Bedeutung  haben, 
und  bezeichnen:  „vom  Geiste  Gottes  überströmt  werden."  Vgl.  Spruch w. 
1,  23;  Jes.  44,  3;  Ezech.  39,  29;  Joel  3,  1;  Apostelg.  10,  45;  Tit.  3,  6. 

Wie  erhält  ^JD  im  Hithp.  die  Bedeutung  „lastig  sein'*  oder  „werden"? 
Sie  geht  von 'der  passiven  Auffassung  aus;  „getragen  werden  =anf  einem 
liegen  =  belästigen.  Ueberhaupt  ist  die  passive  Bedeutung  so  selten 
nicht  als  es  scheinen  will;  vgl.  Rieht.  20,  15.  17.  21,  9;  Pred.  8,  10; 
X  Sam.  3,  14;  Jes.  30,  29;  2  Kon.  8,  29;  9,  15;  Mich.  6,  16;  Ps.  107, 
27,  und  auch  1  M.  22,  18  etc.  Jer.  4,  2  haben  hier  ihre  gute  Berechti- 
gung, wie  sich  aus  andern  Gründen  erweisen  lässt.  Was  Piel  und  Hiphil 
angeht,  so  geben  die  Grammatiken  die  Bedeutung  nicht  vollständig  an. 

n*n  heisst  im  Piel  und  Hiphil  auch  „am  Leben  erhalten/4  z.  B.  1  M.  6, 
19.  20.  12,  12;  2  M.  1,  17  u.  s.  w.  Vgl.  £«0*011^*  1  Petr.  3,  18; 
ep.  Barnabae  c,  6 1  «oärov  to  ncuäiop  piUu ,  tha  y«Xo»r#  {»oaroisS- 
m.   Vgl.  Q*p. 

Arch.  f.  Phil.  u.  Pacdag.  Bd.  Xih  Bft.  II.  17 
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teilen  ans  den  Makamen  des  Hariri,  in  freier  Nachbildung  von  Fr. 
Rückert  hierher,  und  zwar  aus  der  fünften  Makame:  —  Ich  besuchte 
in  Meraghet  die  Staatskanzlei  5  —  zwar  war  ich  in  Staatsgeschäften 
ganz  Lai;  '—  doch  fand  sich  dort  immer  eine  Consession  —  von 
Leuten  von  allerlei  Confession  —  und  Profession  ,  —  die  sich  be- 
sprachen über  allerhand,  —  was  ich  verstand  und  nicht  verstand. 
—  Heute  nun  ergoss  sich  der  Rede  Brunst  — -  über  die  Redekunst ; 

and  einmüthig,  einmündig  stammelten  —  alle  die  hier  versam- 
melten —  Ritter  des  Schreibekieles  —  und  Meister  des  Zungen- 
spieles —  zum  Lobe  der  Zeit,  der  vergangenen,  —  und  zur 
Schmach  der  neüangefangenen :  —  dass  der  alten  Meister  scharfem 
Witze  —  kein  neuer  dürfe  bieten  die  Spitze  etc."  Bald  darauf: 
„Da  überhaupt  die  gesammte  Mannschaft  —  für  diesen  Krieg  ihm 
die'  Öberkoramahdantschaft»6*  Im  letzten  Worte  ist  der  Reim  ab- 
gebogen, oben  hatten  wir  in  „einmüthig"  und  „einmündig"  etwas 

Aehnliches  oder  vielmehr  den  Reim  blos  im  Anfange  des  Wortes. 

't  i       .      •  •       f .  *   *  *    .  *     ■••  • 

§.  6. 

Es  fragt  sich,  ob  die  hebräische  Sprache  den  Reim  auch  kunst- 
gerechter ausgebildet  habe,  wie  es.z.  B.  in  den  germanischen  Spra- 
chen mit  Alliteration,  Assonanz  und  eigentlichem  Reime  geschehen 
ist.    Der  letztere  findet  sich  nicht  selten  an  den  Enden  der  beiden 

Halbverse:  V\pT\  na*PV!  I'IS  Ma£-1  ?!?  #1*  ne'8st  es  Sprüchw. 
22r  10,  und  5^7:  *a-Wt*MB  S^bfl-SN']  Q,33  w<> 

der  Parallelismüs  des  ••a  und  so  wie  des  und  jiio  den 
Werth  des  Reimes  erhöhet.  Einen  zweisilbigen  derartigen  Reim 
haben  wir  Sprüchw.  16.8:  ^nbitfnö  Srtore  nlm-S«  Va.  Den 
Einfall,  dass  sich  ein  solcher  Reim  zufällig  einmal  so  gefügt  habe, 
ohne  von  den  Schriftstellern  beabsichtigt  zu  sein,  können  wir  auch 
hier  abweisen,,  da  Sprüchw.  2.  11:  ns^sin  naian  SnStf  ibttfn  hstd 
eine  höchst  seltene  Form  des  Pronomens  wegen  des  Reimes  ge- 
wählt ist.  Wir  verweisen  nur  noch,  um  uns  der  Mühe  des  Aus- 
schreibens zu  überheben,  auf  eine  Anzahl  von  Stellen,  die  jeder 
leicht  vermehren  kann,  nämlich  auf  Hiob  10,  1.  2.  10*  11.  12.16. 
17;  7,  10.  11.  13;  —  14,  8.  17; — 19»,  17.  18.  19;  — 30,  3. 
7  (?).  16  ;  —  Sprüchw.  9,  1.  2.  8.  10.  13;  —  6,  1.  2.  3.  4.  8. 
13.  22.  24;  —  11,  3.  7.  10;  —  12,  25;—  13,  3.  9.  10  — ;15, 
28,  33;  — Ps.  16,  5;  — 17,  16—;  18,  16.  19.  21.  29.  36.37. 
45.  47.  49;  — 19,  5;  -20,7;  1  Mos.  49,  11.  13;  — 5  M.  32, 
9.  20.  21.  26.  Es  würde  sich  auch  zeigen  lassen,  dass  die  End- 
wörter ganzer  Verse,  oder  die  Hemistichien  verschiedener  Verse  auf 
einander  reimen,  aber  mit  solcher  Nach  Weisung  wäre  schwerlich  etwas 
geschehen,  so  lange  sich  nicht  eine  Art  von  Gesetz  darin  erblicken 
lässt.  Aber  wenn  wir  hier  auch  nur  an  den  Anfangen  künstlicher 
Reimbildung  stehen,  so  ist  es  doch  auch  von  Reiz  und  Nutzen, 
diese  zu  beobachten.  Assonanz  findet  man  häufig  an  den  Enden 
der  beiden  Halbverse.    Vgl.  Hiob  19,  2.  9.  17  (voller  Reim).  18 
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(v.  R.).  19  (v.  R.);  20,  11.  21  (y.  R.).  23  (v.  R.).  27  (v.  R.)l 
28  (v.  R.)j  und  so  mochte  hier  bei  fernerem  Vergleiche  vielleicht 
öfter  eigentlicher  Reim ,  als  blosser  Stimmreim  sein ;  nicht  anders 
ist  es  auch  z.  B.  Spriichw.  7,  1.  3  (v.  R.).  4.  6  (v.  R.).  8.  12« 
12  (v.  R.).  14  (v.  R.).  15  (v.  R.).  19.  20  (v.  R.).  24  (v.  R.).25; 
in  8,  1  (v.  R.).  4.  12  (v.  R.).  14  (v.  R.).  19.  21.  24  sind  beide 
fast  gleich,  —  23,  5  (v.  R.).  7  (v.  R.).  11.  22  (v.  R.).  25  (v.  R.). 
27  (v.  R.).  33  (v.  R.)  ist  der  volle  Reim  überwiegend;  vgl.  Rieht. 
5,  2  (wenn  wir  Jebova  aussprechen;  sprechen  wir  Jahve,  so  ist 
V.  5  ein  Stimmreim).  6  (v.  R.).  9  (wie  V.  2  vgl.  V.  11)  17.  21. 
28.  30,  wo  jedenfalls  die  Assonanz  überwiegt.  Siehe  noch  Hiob 
31,  wo  beide  Arten  des  Reimes  oft  vorkommen.  Ein  festes  Ge- 
setz über  Wiederkehr  der  Alliteration,  wie  es  in  germanischen  Spra- 
chen vorkommt,  haben  wir  im  Hebräischen  nicht  entdecken  können. 

§.7. 

Verwandt  mit  der  Alliteration  und  der  Assonanz  ist  die  An- 
nomination,  welche  in  der  Verbindung  solcher  Wörter  mit  einander 
besteht,  die  zu  demselben  Stamme  gehören.  Da  höchst  selten  ein 
Wort  solche  Veränderung  erlitten  hat,  dass  man  nicht  den  Stamm 
darin  durchhöre,  so  wird  bei  der  Annomination  in  der  Regel  As- 
sonanz oder  Alliteration  hervortreten,  oft  beide  zugleich,  oder  auch 
der  eigentliche  Reim.  Liesse  sich  die  Verwandtschaft  nicht  durch- 
hören, so  wäre  auch  keine  hörbare  Bezeichnung  der  übereinstim- 
menden Vorstellungen  da,  und  die  Annomination  bliebe  ohne  Wir- 
kung. Wenn  Klopstock  singt:  „Lass,  den  meine  Seele  geliebt  hat, 
Den  ich  liebe  mit  viel  mehr  Liebe,  wie  Liebe  der  Brüder,  Lass 
mich  mit  dir,  du  Heiligster  sterben:"  so  kehrt  mit  der  Vorstellung 
der  Liebe  auch  einmal  der  sanfte  Klang  des  Wortes  wieder.  Vgl. 
den  kräftigen  Ausdruck  1  Sam.  20, 17:  •m-nN  V^rt}  jrorr;  *)ö1»i 
«iam«  Ittfca  nann-r*  infc  Inarwa.  Aehnlic^im'pervigiliumVeneris: 
Gras  amet,  qui  nunqnam  amavi't,  quique  amavit,  cras  amet.  Es 
scheint  sich  übrigens  diese  Redeweise  auch  zur  satyrischen  Bezeich- 
nung einer  verspottenswerthen,  kraftlosen  Ueberschwenglichkeit  zu 
eignen,  wie  in  dem  Distichon:  „Lieber  Verliebter;  du  liebst,  nicht 
geliebt,  mit  liebelnder  Liebe;  Liebender  Liebe  zulieb  lieb'  ich,  Ver- 
liebter, dich  nicht."  Spiel  des  Witzes  ist1  in  folgenden  Distichen 
(Plato  epigr.  18 —  Anth.  Pal.  9,44):  Xgvaov  ai/ijp  sSqcov  tkmzv 
ßgoftöv  avtaQ  6  %qvö6v  ov  Xlmv  ov%  evocov,  rjtyev  ov  tvas  ßoojov 
und  (Martial.  2j  80):  Hostem  quum  fugeret,  se  Fannius  ipse  per- 
emit.  Hoc,  rogo,  non  furor  est,  ne  moriare,  mori?  Da  durch 
solche  Ausdrucksweise  besonders  dann  die  Aufmerksamkeit  kräftig 
angeregt  und  die  Sache  leicht  behälflich  wird,  wenn  man  dasselbe 
Wort  das  einemal  mehr  im  eigentlichen,  das  anderemal  im  unei- 
gentlichen Sinne  gebraucht:  so  hat  sich  der  Heiland  derselben 
mehrfach  bedient.  So  sagt  er  Joh.  3,  6:  To  ytysvvrjiiivov  ix  Tqg 
Cctonbg  o*ao£  ion,  xal  xo  yeyevvriiiivov  Ix  rov  nvtvpctTOQ  nvevfid 
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lottv  — ;  Matth.  8,  22 :  'AxqIov&u  floi  xai  &<ptg  tovg  vtnqovg 
&atyai  tovg  iavtmv  vtHQOvg  — i  das.  13, 12:  "Ooxtg  yag  6<y- 
driasttu  avxaiuti  ittQtaotv&yCExaf  oöxig  öl  ovx  •* 
vQfrfiotxat.  an  ttvxov —  Tgl.  26,  29;  das.  10,  39:  f0  tvgtav  xrjv 
yvxrfv  avxovy  anolhtt  avrijV,  xcrl  6  anöXiaag  tijv  tyvxqv  avTo€ 
?vtxiv  Ipoil,  tvQqaH  avrqv.    Verschieden  ist  hiervon,  wenn  Wör- 
ter neben  einander  gebraucht  werden,  die  keine  erweisliche  Ver- 
wandtschaft haben  trotz  des  gleichen  Klanges.    So  Rieht.  15,  16: 
ihn  *iSh  -ri^sn  Honn  «»nSa  owbn  iton  iioqn  «»nSs  jlttJetf  18*03 
und' Joel  1, 10: Vrisp  V^h  «M-in      «in  ivj  n*>>  ■»  nmtt  rÄa*  rnfc  -in* 
V.  11:  rrjÄitf-S^  nwn-Sv  o*»V»  *Vw  o*»*^*«  ittJ'Qh— ; 
auch  V.  15  ist  im  Nia>  ,»^m*d  ntz/ar  ein  Annomination,  aber  hier 
tönet  der  Stamm  durch,  wie  in  Aelian.  v.  b.  5,  19:  "Exv%8  6h 
u  q  tifxev &v  h  Zulaplvt  6  9AfiHviagf  dnoßtfilrixtDg  xyv  %eiQ<x9 
xal  ngäixog  ' A&rivaimv  x<3v  dgioxiltov  Mxv%tv,   Auch  wir  ge- 
brauchen häufig  dasselbe  Wort  in  verschiedenen  Bedeutungen  z.  B.: 
„Der  irdisch  Gesinnte  würde,  wenn  er  auch  in  den  Himmel  käme, 
im  Himmel  den  Himmel  vermissen";  oder:  „Der  Mensch  ist  etwas 
Ausgezeichnetes,  wenn  er  Mensch  ist."    Blosse  Wortspiele,  ohne 
nähere  Verwandtschaft  der  gebrauchten  Wörter  $  finden  sich  beson- 
ders bei  Shakespeare  häufig,  z  <B.  Romeo  und  Julie  V.  349:  VW 
lay  fourteen  of  my  teeth,  and  yet,  to  my  teen  be  it  spoken,  l  have 
but  four,  —  she  is  not  fourteen  etc.  —  vgl.  V.  35.  208.  252, 
451.  457.  460.  462.  481.  657.  677.  1050.  1073  etc.   Wir  füh- 
ren nun  die  Annomination  im  Hebräischen  auf  einzelne  Fälle  zurück 
und  rechnen  es  1)  hierher,  wenn  das  Particip  des  prädikativen 
Verbums  das  Subject  bildet    So  heisst  es  Jes.  16,  10:  li'rn'rt'S 
Hl*n.  Ebenso  28,  4:  Jer.  9,  23:  Vannan  SVw;  das.  31,  5; 
tryt>5  wt£;  6  M.  22,  8;  2  Sam.  17,  9;  Jes.  24,  16;  Ezecb. 
83,  \\  Nahum  2,  3:  owp»  D*p£a;  Ps.  129,  3:  D^h  Whq, — 
2)  Wenn  dasselbe  Wort  ohne  Zwischenglied  mit  Kopula  oder  ohne 
dieselbe  wiederholt  wird,  wovon  unten.    3)  Wenn  das  Verbum  durch 
ein  Substantiv  desselben  Stammes  näher  bestimmt  wird,  wie  im  La- 
tein.: alterius  gaudium  gaudere  (Cic.  fam.  8,  2),  hilarem  insaniam 
insanire  (Senec.  de  vit.  beat.  12) ;  haud  faciles  questut  queri  (Stat. 
silv.  4,  8,  32)  servitutem  servire  durissimam;  im  Griechischen: 
uQag  uQ&xai  Eur.  Ph.  65;  Soph.  Phil.  173:  voott  vooov  avo/av — ;Plat 
Protag.  p.  325.  c:  im^slovvxai  naaav  impiXtiav,   Dahin  gehört 
Ps.  43,  1:  -»ip.  na-n,  vgl.  Ps.  119,  154;  1  Sam.  25,  39;  24, 
16>  — 2  Kön.  15,  30:  ntfj-^i  vgl.  12,  21;  14, 19;  —  2  Sam. 
15,  8:  T2?  W  vgl.  Rieht.  11,  39;  Jonas  1,  16;  Mich.  2,  4: 
n;na  vu  n.w  — ;  Hiob  3,  25;  wn!|  nno  vgl.  5  M.  28,  67;  Ps, 
53,  6.  Jan.  1,  16:         nn*)«»  nn^*!  vgl.  10;  — schwächer,  Jes. 
8,  \2i  ^Mvn-w'V  1«"5l»-nH;r  fast  ganz  verdrängt  ist  der  Laut,  der 
die  Gleichheit  des  Stammes  darstellt,  in  Zach.  13,  6:  I^k.  ..n13an 
**:*J\>  *gl-  Jos.  10,  20;  Jer.  30,  14;  5  Mos.  25,  3;  Rieht.  15", 
8/— Jon.  1,  16:  rm-in^n;  Nehem.  1,  6:  SVano  VhH  Ittf«^ 
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vgL  2  Sam.  7,  27;  —  Jon.  8*  2:  n»^?i-m« . .  ior,  das.  4,  7  : 
nSl^  nnö«f..no^i;  vgl.  1  Kon.  1,  40;'  i" Chron. 29,  9;  —  IM. 
27,  34:  ny»f  a^x  P»*»!5  das.  33:  vx-ixn  vgl.  V.  3.  5;  — 
Zach.  1,14:  ähhs  ntop i. . *riN3jD i  — ;  2  Kon.  13,*  14: n*m — ; 
1  M.  27,  33:  nV«  nvjn  n^n^,  vgl.  2  Kon.  4, 13;  — 2  Sam.' 12, 
16:  ölx  D^g;  das.  13T,  '36? nko  Via  *oa  im  vgl.  Jes.  38,  3; 
Jer.  31,  15: —  1  Sam.  4,  5:  nYta  ni^nw^Vi  vgl.  fisra  3,  11. 
13;  —2  Sam.  13,  15:  nkq  nVu  rw&  n«$to«h"vgl.  Ps.  25,  19; 
139,  22; —  Zachar.  11,  i3:  Whv\^;  — 2  M.  26,  1: 

ntotfn  atfn  ntovn — ;  5  M.  16,  18 :  piac-osttte'.  .nestf  vgl.  Ezech. 

16,  38-,  Jer.  5,  28;  Klage!.  3,  59;  —  'ipW  'in-r*  *Jer-  30> 

6,  28;  22,  16;  -8  M,  26,  86:  :nn  noSe'  iöj;  —  Sprüchw.  1, 
19:  W3  W1i  vgl.  15,  27;  Jer.  6,%13;  8,'  10;  Ezech.  22,  27; 
1  Sam.  1,  6:  Otfs-Dflntvjx  nmjva  — ;  Zach.  1,  2 :  . . .  nin^  •)*£; 
—  5  M,  29,  2irn\n-^Tn^.SnP;  5  M.  28,  53.  55.  57*  pl*** 
p*%l  «MtfH;  -5  M,  28,  öi'^nt»  voa  in* — ;  Klagel.  1,  8: 
nMün  Httn  vgl.  1  Kön.  15,  26;  16,*26;*2  Kon.  3,3?  10,  29;  — 
OlHn  dVi»i  1  M.  37,  6.  9;  40,  8;  —  2  Sam.  7,7:  *rnan  nann 
vgl.  14,  12;  Jes.  8,  10;  —  nac»  Jes.  6,  10;  vgl.  2  Sam.  16, 
23;  17,  7;  — Hiob  27,  12:*Aaqn  San;  —  Ps.  89,  51  —  52: 
tfnn  l^K...n^n — ;  Rieht.  14,  13 :"  S\Trv*n  nym — ;  4  M.  4,  47: 
nnatf  rnaiMaxjV,  vgl.  Jes.  28,  21;  1  m/sÖ,  26;  Jes.  14,  3;  — 

1  Kön.  10,  1:  i>ötf-rm  m>»fcj  vgl.  1  M.  29,  13,  Jes.  66,  19;  — 
Jes.  10,  6:  ta  t*!*"  V?*J  VStt/S,  vgl.  Ezech.  29, 19;  —  IM.  1,  20: 
yy^ö^an  wrjift;  — 3  M.  11,  3:  nb^s  yo\t>  n?oto*  nbna  ntnse  Vs; 
SÄ.  16,  18:" »it-naDttf ..DDwji;  ~  JeV  22,"  17*  ^o^üd  njrv;  * 

—  5  Jes-       lö:  maa*  D^ua  *ua;  -  3M,  19,  9:  'd^sR* 
«i^^m,  vgl.  23,  22;  —  das.  19,' 9  und  23,  22:  BfAn...«^— ; 

2  Mos.  3,  3:  «j^an-nit  ntON  vSl-  £*ech.  8,  4;  11,"  24?  43,  3; 
ähnlich  Daniel  10,'  7; —  Jes.  1,  1:  njn  -wte..*1tn  — ;  1  Sam. 

17,  26:  i?ma  t*)v  naytfv*m  — ;  Ps.  137,  8:  ifp*  — 
1  M.  47,  14:  ö^afc;  on-iitfK  ->aitf;  Ps.  64,  2:  nSifa*  Hi^or  Vrgl. 
noch  2  M.  38,  21;  Ps.  96,  1. 

4)  Wenn  eine  Steigerung  durch  den  Genitiv  der  Mehrheit,  ge- 
setzt neben  einen  andern  Kasus  desselben  Wortes,  hervorgebracht 
wird,  z.  B.  Ezech.  43,  12:  t^ttftfc  welche  Verbindung  oft 
vorkommt  z.  B.  das.  42,  13;  Dan.' 9,  25?  2  Mos,  26,  33.  34;  29, 
37;  8  M.  21,  22;  2  Chron.8,  8.  10;  —  IM.  9,25:  o«navnas>— 5 
Ezech.  16,  7  :  b**ig  «n* — ;  4  M.  3,  32:  ■»nVi  ■»K-to  h^3 — ; 

„  Hohesl.  1,  1:  dv^n'W-—;  Ezech.  26,  7:  D*aYo  irSo' — ;  6  M. 
10,  17:  D*o>mn  D*n*iN*  %Tfyt — ;  1  Kön.'8,'  27:W^n 

vgl.  5  M.  10,"  14;  2^Chron."2,  5.  Auch  der  Singular  steht  in  die- 
ser Verbindung  z.  B.  Hos.  10,  15:  Dan»»!  r*>i,  Nahum  3,  17: 
*»31ä  ato  wird  verschieden  erklärt.  Q*n*V  n^a  Jes.  84,  10  ist  be- 
kannt, eben  so  D^tfi  +\y  .Jes.  51,  8. 

5)  Wenn  man,  um  eine  AHgemeinheR  zu  bezeichnen,  die  männ- 
lichen und  weiblichen  Formen  derselben  Art  und  desselben  Wort- 
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Stammes  neben  einander  stellt,  z.  B.  Joel  8,  2:  0^n5a^  üD^a,  vgl. 
Jer.  7,  31;  16,  2;  29,  6;  Ezech,  14,  18.  20;  23",  10/47;  24, 
21.  25  u.  s.  w.;  Pred.  2,  8:  nlnttf}  Dvytf ;  Jes.  3,  1 :  n^tfttte*  l»v*o. 

6)  Wenn  dasselbe  Verbum  in  verschiedenen  Bildungsformell 
gebraucht  neben  einander  erscheint,  wie  etwa  „plagen"  und  „placken", 
„wundern"  und  „verwundern"  z.  B.  Zephan.  2, 1:  iBftpl  *ttfeftpn.*i; 
—  Habak.  1, 5:  vienn;  —  Jes.  29,  9 :  Wwvnuiri  Vi^nt  inpriorei 
W&i.  Bekanntlich  enthält  die  hebräische  Sprache  schon  ihrer  Wort- 
bildung  nach  viele,  annominirende  Elemente.  Wie  wir  nämlich  im 
Deutschen  die  Konsonanten  der  Wurzel  vollständig  oder  verstüm- 
melt verdoppeln  und  den  Ablaut  hinzufügen, -so  entstehen  durch. 
Wiederholung  von  Stammkonsonanten  mit  gewissen  Vokalmodifika- 
tionen im  Hebräischen  verbale,  substantivische  und  adjectivische 
Bildungen.  So  sagen  wir:  Singsang,  Zickzack,  Ticktack,  Wirrwarr, 
Mischmasch,  Klingklang,  Gickgack.  Bisweilen  wird  nur  der  erste 
Konsonant  wiederholt ,  wie  man  in  mehrern  südlichen  Mundarten 
Fifalter  für  Falter  (Schmetterling)  und  provinziell  für  Ticktack  und 
Singsang  sagt  Titack  und  Sisang.  In  ahnlicher  Weise  mochten  wir 
Inn  1  Kön.  6,  19;  17,  14  erklären.    Von  «*a*ö  möchten  wir  gern 

✓  vermuthen,  dass  es  ndrmaler  status  constr.  plur.,  &'&  aber  die  aus 
ÖD  aufgelöste  Form  sei,  welche  dann  leicht  missbräuchUch  als  Mehr- 
zahl angesehen  und  als  solche  behandelt  sei.  Es  befremdet  sonst, 
einen  Stoffnamen  als  plur.  tantum  zu  finden ,  und  wenn  der  Name 
des  Buchstabens  ö  „Wasser"  bedeutet,  so  werden  wir  doch  wol  in 
seinem  Namen  die  alte  Form  haben.  Etymologisch  wäre  es  dann 
neben  tno  (ein  Mu-  ein  Laut-  ein  Ding,  ein  Fleck),  D*0,  Ona  viel- 
leicht zu  stellen.  Uebrigens  genügt  ist,  von  den  oben  bezeichneten 
Bildungen  nur  einige  anzuführen,  z.  B.  Hioh  16,  12:  .  .  "O^aia^ 
^sa^sv,  Jer.  61,  26:  SpnSa^a;  Sprüchw.  26,  21:  nn^n;  —  Jes" 
14,  23:  mbnübS  n^nMüKö  vgl.' 27,  8;  als  Substantive  Jes.  18,2: 
1g-ip;  Jes.  61,  1:  nip-npa;  als  Adjcctive:  ShSna  6  M.  32,  5;  — 
4  M.  2U  6:  bjAs?  —  ;  vgll  Jes.  6,  7;  6  M.  28,:  42;  Jer.  9,  6; 
Habak.  2,  16;  4  M.  11,  4;  Jes.  2,  20  u.  s.  w. 

7)  Wenn  der  infinit  absol.  das  verb.  finit.  näher  bestimmt. 
Bekanntlich  steht  der  Infinitiv  gewöhnlich  vor  dem  verb.  finit.,  wenn 
Verstärkung  des  Verbalbegriffes  ausgedrückt  werden  soll,  nach  dem- 
selben, wenn  man  die  Fortdauer  der  Handlung,  das  Nachhaltige 
bezeichnen  will.  Uebrigens  ist  diese  Hedeweise  durch  den  oftmali- 
gen Gebrauch  so  abgeschwächt,  dass  man  bisweilen,  wenn  gleich 
selten,  das  eine  oder  das  andere  kaum  *  hinein  legen  kann.  Wir 
citiren  für  die  genannten  Fälle  einige  Belege,  a)  1  Sam.  20,  6; 
43,  3;  Rieht.  1,  28;  14,  12;  Arnos  3,  ö;  9,8;  1  Mos.  43,  7. 
3;  87,  8;  31,  30;  Rieht.  15,  13  ;  1  Sam.  9,  6;  27,  1;  2  Sam. 
24,  24;  Habak.  2,  3;  2  M.  3,  7;  1  Sara.  23,  22;  1  M.  2,  16. 
17;  15,  13;  Jer.  32,  4;  1  M.  40;  15;  43,  7;  27,  80.  33;  17, 
18;  5  M.  13,  10;  20,  17;  2  M.  19,  13;  Jer.  34,  3;  3,  1;  26, 
16;  44,  17;  49,  12;  1  Kön.  3,  26.  —   b)  4  M.  23,  11;  24, 
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10;  11,  82;  16,  13;  IM.  19,  9;  31,  15;  Jes.  6,  9;  19,  22; 
Jer.  23,  17;  das.  89;  22,  10;  12,  17*  Hiob  13,  17;  2  Sam..  3, 
24;  16,  5.  13;  2  Kon.  5,  11;  Jus,  7,  7;  24,  10;  Dan.  11,  10; 
Zach.  8,  21. 

8)  Endlich  gehören  hierher  noch  manche  Fügungen  der  roannich« 
fachsten  Art,  die  sich  nicht  gut  mit  einem  gemeinsamen  Namen  be- 
zeichnen lassen,  z.  ß!  Ps.  18,  26:  G*cn  "i^nnn  TOf^ta» 
ocpn.  S,  2  Sam.  22,  26—^27.  Vgl.  livit  au  jpür  ja"  journJe;  ä 
force  de  forger  on  devient  forgeron.  Ferner  s.  Rieht,  5,  2:  tfS^* 
nlwjs — ;  Hos.  2, 25 :  nijK^av  ^sv-nS1?.  n^omi  r»orn  MVnn  *f|»rn  — ; 
B-Mi  26, 10;  wxm  uhn  *oao  |^  onVaiti  — -;  Mich!  2,  6: 
ntoSs  jtr»  h^mS  wnJj-iA  t«un  unsn-Sit  — ;  Ps.  68, 19:  n-ottf 
vgl.  4  M.  21,  1 ;  —  I  M.  49,"  19:  w  mrn  1*7«?  n*ia''na--s 
Mich.  4,  14  :  Ytta-rD;  ^7  Ann.  S.  noch  Micha  2,  4,  Ezech.  16,  4; 
Jes.  27t7,  und  im  Griech.  Ödyss.  B.  19,  V.  204—9:  Trjg  ö'oq 
dxovovGrfs  (ie  öaKQva,  tiJxeto  Öh  %Qmg.  rSlg  öh  %i(ov.  xaTarifxeT* 
iv  dxQOTtoXoioiv  oQsaaiv,  r\vz  .Evqoq  xaxin^fv,  inrijv  ZscpvQog  xa- 
Tff^ftfy'  vrjxopivfig  d'aoa  117$  «otoffioi  tpA^ovo*  we  tij$ 
Ti?x«ro  x«Ac?  Tradier  äaxpt^tot/'aijc,  xAouova«^  rJSov  av^oa  »«ot^e- 
qöv,  —  Lucill.  epigr.  101  (Anth.  Pal.  11.  294):  Ulovrov  (lev 
nXovTovvrog  2%eig,  qvxrjv  6lnivnxog\  co  TÜg  xlrftov 61101g  niovois, 
eol  öh  nivrjg.— 

Endlich  werden  die  Gleichklänge  durch  Wiederholung  bestimm- 
ter Wörter  herbeigeführt  und  zwar  durch  eine  solche  Wiederholung, 
die  bei  minder  bewegter  Rede  nicht  Statt  finden  würde,  oder  für 
die  doch  nur  Bindewörter  gesetzt  werden  dürften.  Hierher  gehört 
zuerst  die  Epizenxis,  wenn  dasselbe  Wort  im  Anfange  oder  in 
der  Mitte  eines  Satzes  wiederholt  wird,  z.  B.  occidi,  occidi  non 
Sp.  Maelium  (Cic.  pro  Mil.  27) ;  crux,  crux,  inquam,  misero  et  aeru-» 
mnoso  comparabatur  (C.  Verr.  5,  62) ;  ma  fille,  tendre  objet  de  mes 
dernieres  peines,  songe  au  sang  qui  coule  dans  tes  reines  (Voltaire 
in  der  Zaire);  „auferstehn,  ja  auferstehn  wirst  du,  mein  Staub  nach 
kurzer  Ruh64;  igctOftlrj  7i£ktia,7t6&£v ,  no&tv  nivaöocti;  (Anacr.  od. 
9).  Beispiele  dieser  Art  sind  im  Hebr.- sehr  häufig,  z.  B.  Habak. 
8,  18:  ^nntto-nM  mth^  ^av  vnhh  n«*;;  vgl.  Hos.  3,  4;  4,1; — - 
Rieht.  11,'  25:  pS|D  hbm  a1ü  ilun — ;  Ps.  29,  1:  nl.vVnaft 
nin^S  w.VeAn  iaq  —  ;  1  M.  49, 22 :  rnfe  ja  yo\*  nVs  ja  —  • 
Arnos  6T,  16  f  Jes!  31**8;  1  Sam.  2,  8;  Spruchw."  20,  14;  Pred. 
7,  24;  Ps.  57,  2.  9;  Rieht.  5,  4.  6.  7  etc.  ;  2  M.  88,  21;  4  M. 
32,  1;  Ezech.  47,  3  (mit  Reim);  Ps.  133,  2;  122,  6;  2  Kön.  4, 
19;  2  Sam.  19,  1,  ein  Beispiel,  wo  die  Worte  in  umgekehrter 
Folge  wiederholt  werden,  wofür  die  Stillehrer  den  Namen  Epa no- 
dos gebrauchen;  Vgl.  Cic.  Brut.  39:  Ut  eloquentium  juris,  peritis-» 
simus  Crassus,  juris  peritorum  eloquentissimu*  Scaevola  habereturj 
und  Quint.  9,  3,  40.    Ausser  dieser  aufs  Gefühl  berechneten  Wie-t 
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d  erhol  ung,  wie  sie  noch  Ps.  22,  1;  2  M.  5,  17;  Rieht  6,  12; 
Jer.7,  4;  22,  29;  5  M.  16,  20;  Ezech.  35,  16;  das.  21,  32  und 
Jer.  7,  4  (doppelte  Wiederholung);  Jes.  40,  1;  29,  1;  21,  11  und 
sonst  vielfach  erscheint ,  gibt  es  im  Hebr.  noch  eine  mehr  gram* 
inatische  Wiederholung  vielfacher  Art.  So  bezeichnet  man  a)  durch 
Wiederholung  eines  Hauptwortes  mit  oder  ohne  Kopula  eine  All- 
gemeinheit, z.  B.  3  M.  24,  15:  b^m  «hK  oder  Ps.  87,  5:  vf*H 
■NtJ.  Vgl.  1  M,  S9,  10  und  Esth.  3,  4;  Esr.  10,  14;  5  M.  32^ 
7;  b)  durch  Wiederholung  wird  ein  sehr  hoher  Grad  bezeichnet« 
So  bei  tta).  Auch  lassen  sich  die  schon  oben  angeführten  Bei- 
spiele 1  Sam.  2,  3,  Sprüchw.  20,  14,  Pred.  7,  24  u.  s.  w.  hier- 
her rechnen,  c) Kontinuität,  fortschreitende  Fortdauer« 
220  220  Pred.  1,  6  heisst:  er  wendet  sich  immerfort;  5  M.  2,  27 
1*191  ^sia  d.  i.  auf  den  Wegen  immerfort ;  6  M •  28 ,  43 :  nSim 
nSvo  d.  h.  immerfort  oder  immer  mehr  nach  oben;  2  M.  23,  30: 
t3x?o  Tai?»  d.  i.  „immerfort  wenig"  oder  allmälig.  d)  Menge  z.B. 
1  M.  14,'  10;  2  Kon.  3,  16;  Joel 4, 14.  e)  Distribution  z.  B« 
1  M.  32,  16;  7,  8.  9;  Jes.  6,  2;  Zach.  4,  2;  4  M.  17,  2;  1, 
14.  Dazu  gesellt  sich  die  Reciprocitat,  z.  B.  1  Chron.  17,5; 
4  M.  14,  34.  0  Verschiedenheit.  5  M.  25,  13.  14;  Ps.  12, 
3;  Sprüchw.  20,  10;  1  Chron.  12,  33.  Wie  viel  Elemente  zum 
Gleichklange  alle  diese  Falle  in  sich  fassen,  ist  deutlich ;  wann  aber 
die  Wendung  our  grammatisch,  wann  stilistisch  aufzufassen  sei,  ist 
nicht  immer  mit  Sicherheit  zu  entscheiden.  Insbesondere  gehört 
noch  hierher  die  Wiederholung  mehrerer  Partikeln,  auf  die  wir  hier 
nicht  näher  eingehen  wollen. 

2)  Die  Anaphora  wiederholt  Worter  im  Anfange  der  Satze. 
So  Cic  Catilin.  1,  1 :  Nihilne  te  nocturnnm  praesidium  Palatii,  nihil 
urbis  vigiliae,  nihil  timor  popttli,  nihil  consensus  bonorum  omnium, 
nihil  hie  munitissimus  habendi  senatus  loois,  nihil  horum  ora  vul- 
tusque  moverunt?  Klopstock  singt:  „Gieb  mir,  die  du  mir  gleich 
erschufst,  ach,  gieb  sie  mir  —  dir  leicht  zu  geben !  —  gieb  sie  dem 
bebenden,  bangen  Herzen."  Voltaire  sagt  -unmittelbar  nach  den 
oben  angeführten  Versen :  „C'est  le  sang  de  vingt  rois  toas  chreV 
tiens  corame  moi,  c'est  le  sang  des  heros  defensears  de  ma  loi, 
c'est  le  sang  des  martyrs.u  Und  Anakreon  singt  (od.  47):  Gtikvi 
yiqovxa  tiqxvopj  cpik(3  viov  %OQSxnav  und  in  der  ersten  Ode :  Sika 
liytiv  'AtQtlöaSt  Oekm  de  Kaöpov  aöttv.  Die  hebräische  Sprache 
bietet  uns  sehr  zahlreiche  Belege  dieser  sprachlichen  Wendung  dar. 
Ps.  59  fangt  der  zweite  und  dritte  Vers  mit  ^aVsn  an ;  Ps.  74,  13» 
14.  15.  17  fingt  mit  nfman;  Ps.  96,  1  wird  Vrtf,  V.  7  und  8 
tftrj  wiederholt.  Vgl.  Ps*.  103, 1.  2. 20.  21.  22 ;  119, 1.  2;  124, 1. 2; 
121, 7. 8 ;  ISO,  2 ;  129, 1.  2 ;  148, 1—7 ;  150, 1—6;  Jes.  6, 18—22; 
40,  12—14;  43,  22—23;  Joel  2,  21—22;  Mich.  6,  1—2;  Za- 
ch ar.  2,  10.  11.  Kraft-  und  nachdrucksvoll  ist  auch  die  Jes.  24, 
1 — -6  vorkommende  mehrmalige  Wiederholung  von  Y^tf?,  obwol  sie 
nicht  immer  zu  Anfange  des  Verses  geschieht ;  vgl.  37\  16 — 19. 
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3)  Die  Epiphora  tritt  ein,  wenn  mehrere  Abiatze  auf  die- 
selbe Weise  endigen.  So  sagt  Cic.  in  Rull.  2,  9:  „Quis  legem 
tulit?  Rallus.  Quis  majorem  partem  populi  sufrragiis  prohibuit? 
Riillus.  Quis  comitiis  praefuit  ?  Rulius.  Quis  decemviros  quos  vokut 
renuntiavit?  Idem  Rulius«  und  Bourdaloue:  Tout  Punivers  est 
rempli  de  l'esprit  du  monde:  on  juge  sekm  Pesprit  du  monde;  on 
agit  et  Pon  se  gouverae  selon  l'esprit  du  monde;  le  dirai-je?  on 
veudrait  meine  servir  Dieu  selon  Pesprit  du  monde,  und  Klopstockt 
„Eine  getreue,  leutselige  Zähre,  — -  die  seh9  ich  noch  immer !  netzte 
sein  Antlitz;  ich  kusste  sie  auf,  die  seh  icb  noch  immer.«  Pred« 
4,  1  schliesst  der  Satz:  önao  önS  zwei  Glieder.  Joel  4,  14 
heisst:  yrifin  poyj  styl*,  tat»  atig**  yrinrj  Pcr^,  ^^D,  rMjbn.— 
Ps.  99,  schli'etst  V.  8  und  5.  mit  den  Worten'  aan  wtija.  VrgL 
6  M.  13,  16.  Es  gehört  hierher  auch  der  sogenannte  Refrain 
d.  h.  ein  Satz  oder  ein  Satzglied,  das  an  verschiedenen  Stellen 
eines  Ganzen  zum  Schlüsse  wiederkehrt,  wie  z.  B.  Jes.  47,  8.  10* 
Bekanntlich  findet  sich  das  auch  bei  lateinischen  Dichtern.  Katnil« 
lässt  im  epithalamium  von  V.  328  an  mehrfach  den  Vers  wieder- 
kehren: Currite,  ducentes  subtemina,  currite  fufi.  Der  Ps.  136 
endet  jeden  Vers  mit  den  Worten  1*?n  ;  Ps.  67  ist  der 

vierte  und  sechste  Vers  gleich;  eben  so  Ps.  107  V.  8,  15,  21,  31 
und  145,  1.  2-  21.  Nach  der  richtigen  Bemerkung  Kösters  ist 
es  eine  Schönheit  des  Refrains,  dass  er  um  einen  Buchstaben  oder 
doch  um  ein  geringes  abgebogen  werde.  So  entsprechen  sich  Ps. 
42  JOB  und  *j&;  Ps.  24  zeigt  sich  dasselbe  hei  Vergleichung  von 
V.  7  wd  8  mit  V.  9  und  10 ;  im  Ps.  14  enthält  der  Schluss  des 
Verses  3  einen  kleinen  Znsatz  mehr,  als  der  des  ersten  Verses ;  Ps. 
49  entspricht  das  yo*  hV)  im  V.  21  dem  y*h*  Sa  V.  13;  vrgL 
noch  Ps.  56,  5  und  12;  Ps.  59,  10  und  18.—  Pf.  8  wiederholt 
der  Refrain  V.  10  den  zweiten  Vers  nur  theilweise.  Es  lässt  sich 
daraus  nach  Maassgabe  der  angeführten  und  zu  vergleichenden  Stel- 
len schliessen,  dass  jener  weggelassene  Theil  keine  Erweiterung  dea 
Gedankens,  sondern  etwa  ein  bloss  den  ausgesprochenen  Gedanken 
kraftvoll  hervorhebender  Zusatz  sei,  wie  Ps.  14,  3.  Deshalb  darf 
der  genannte  Zusatz  nicht  heissen:  „Möchtest  dudeinen  Ruhm  auch 
über  den  Himmel  verbreiten!"  wenn  anch  sonst  deT  Psalmist  diese 
Bitte  einmal  ausspricht  (108,  6).  Auch  dürfen  die  in  Rede  ste- 
henden Worte  nicht  heissen:  „welchen  deinen  Ruhm  du  auch  über 
den  Himmel  verbreitet  hast.44  Wir  sagen:  sie  dürfen  nicht  so  heis- 
sen —  und  wir  sind  hierin  nicht  ohne  Vorgänger  — ,  weil  die  Ge- 
setze des  Refrains  dem  widersprechen;  doch  widerstrebt  freilich  Jes. 
47,  8.  10.  Heissen  sie  aber:  „welche  (Erde)  deinen  Rohm  über 
den  Himmel  verbreitet,44  so  heben  sie  nur  mit  einem  bedeutungs- 
vollen Zusätze  den  Gedanken  hervor,  dass  eben  die  Erde  so  aus- 
gezeichnetes Zeugniss  für  Gottes  Herrlichkeit  gebe;  der  Zusatz  ist: 
die  Erde  zeuge  bis  znm  Himmel  hin.  Welche  Einheit  kommt  aber 
hierdurch  in  den  Gedankengang  des  erhabenen  Lobliedes !  ©ic  Heber- 
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schritt  darf  dann  nicht  sein:  „Jehovas- Grösse  und  des  Menschen 
Wörde,"  sondern  nur  „des  M.  Wurde"  oder  „Jehovas  Grosse  im 
Menschen  hervorleuchtend/'  ,5Die  Erde,  sägt  der  Sänger,  bezeugt 
Gottes  Grosse,  besonders  im  Menschen,  schon  im  Säuglinge.  Wenn 
der  Himmel  und  die  Gestirne  schon  so  prachtvoll  sind,  wie  erhaben 
muss  dann  der  Mensch  sein,  das  Ebenbild  Gottes,  dem  der  Herr 
alles  unterwarf.44  Endlich  gehört  4)  zu  diesen  Gleichklängen  auch 
die  Anadiplosis  oder  Epanalepsis,  welche  Einige  so  erklä- 
ren, dass  sie  die  Wiederholung  des  Schlusswortes  eines  Satzes  gleich 
im  Anfange  des  folgenden  sei,  Andere  so,  dass  sie  darunter  die 
Wiederholung  des  Anfangs  ■  eines  Satzvereins  am  Ende  desselben 
verstehen.  Jene  führen  die  Worte  aus  Schillers  „Don  Carlos4*  an: 
5, Ja,  Sire,  wir  waren  Brüder!  Brüder  durch  ein  edler  Band,  als 
die  Natnr  es  schmiedet,44  oder  aus  Cic.  Catil.  1,  1:  Hic  tarnen 
vtvit.  Vivit?  immo  vero  etiäm  in  senatum  venit";  diese  ein  Bei-  _ 
spiel  folgender  Art:  „Weinet  um  mich,  ihr  Kinder  des  Lichts!  er 
liebt  mich  nicht  wieder,  ewig  nicht  wieder;  ach,  weinet  um  mich!" 
Für  die  letzte  Wendung  verweisen  wir  auf  3  M.  26,  34:  naenn  i« 
ruta/n  w  taiyo?*  Y*W  öflMj  nc»^rr  w  Hb  .whaib-rW'  y-iwi 
:  jvnhattf-nN  ns*vn  Y^wn,  wo  eine  kleine  beliebte  Abbeugung  aber- 
mals Statt  findet.  Die  erstere  Wendung  kommt  öfter  vor,  z.  B. 
113,  8:  «w?  ötf  öwi|-öl|  ^tt/lnS,  was  freilich  auch  an- 
derswohin gezählt  werden  könnte.  Vgl.  Ps.  122f  wo  der  zweite 
Vers  mit  DW>ry?  schliesst  und  der  dritte  mit  demselben  Worte  be- 
ginnt Aehnliches  ist  mit  einer  bekannten  Abbeugung  im  vierten 
Verse,  so  wie  Ps.  98,  4  mit  «nöt  schliesst  und  V.  5  mit  r-tet  an- 
fangt.  Jes.  60,  4  heisst  es:  jjm  "»S  y*»\  -lgia  ->p>a  w*. 

§.9. 

Es  ist  natürlich,  dass  gerade  solche  Gleichklänge  dem  Ueber- 
setzer  grosse  Schwierigkeiten  bieten;  deshalb  dürfte  es  nicht  un-. 
geeignet  scheinen,  eine  möglichst  treue  Nachbildung  zu  verlangen, 
da  selbst  die  neuern  Uebersetzer  und  Erklärer  hierin  mehr  leisten 
konnten.  Den  .bei  Ezech.  23,  23  vorkommenden  Reim  VVpy  Jttttfa 
(Vulg.  tyrannosque  et  prineipes)  giebt  die  englische  Uebersetzung 
(the  holy  bible  —  London  —  printed  by  George  E.  Eyre  etc.)  merk- 
würdiger Weise  un  übersetzt:  and  Shoa  and  Koa;  Luther  hat  „Für* 
sten  und  Herrn,44  Ulenberg  (Köln  1630)  nach  der  Vulg.  „Gewal- 
tigen und  Obersten,44  die  Flämische  Uebersetzung  (te  Brüssel  1838 
nach  der  Antwerpner  Ausgabe  by  Jan  Morentorf  1599)  hat  eben 
darnach :  „tirannen  en  prinsen.44  Die  2  M.  1,  7  durch  die  Verbal- 
endung bewirkten  schönen  Reime  gibt  die  Vulg.  Filii  Israel  cre- 
verunt  et  quasi  germinantes  multiplicati  sunt,  ac  roborati  nimis  im- 
pleverunt  terram,  wo  allerdings  doppelter  Reim  ist.  Das  nata*— - 
B3tt/o  njpm  —  njyrx  Jes.  5,  7  gibt  Augusti  durch  „Recht- 
Unrecht,  —  Gerechtigkeit— Schlechtigkeit,  Gesenius :  Gutthat-Blutbad ; 
Beglückung-Bedrückung;  —  Luther:  Recht  -  Schinderei ; —  Gercchr 
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tigkeit-Klage;  Vnlg.  judicium-iniquitas;  justitiam-clamor ;  darnach  die 
flam.  Uebers. :  regt-onregt,  —  regtveerdigbeyd-getier;  noch  schlech- 
ter die  engl.:  judgroent-oppression ;  —  righteousness-cry;  Erhard 
(Augsb.  1735):  Recht  -  Unrecht ;  Gerechtigkeit  -  Geschrei.  Gutthat 
und  Blutbad  ist  zu  reiner  Reim,-  vielleicht  geht „Gutthat-Blutbach" 
an.  5  M.  32,  36,  glauben  wir,  ist  die  ungewöhnliche  Form  nS?N 
wegen  des  Reimes  mit  -p  gewählt;  Jes.  29,  6  steht  pan  und 
das.  5,  24:  p^MS  ...ptt3  nicht  ohne  Ursache.  In  der  letztern  Stelle 
hat  Luther  durch  „verfaulen"  nnd  „Staub"  ein  assonirendes  Ele- 
ment bewahrt.  Ps.  96,  7  und  8  fangen  im  Hebr.  mit  nJmS  teij 
an;  die  Vulg.  hat  afferte  domino  etc.  und  darnach  die  Ueber^ 
setzung  des  Benediktiners  Erhard  (Augsb.  1734):  „  Bringet  den! 
Herrn,  ihr  Land  der  Heiden,  bringet  dem  Herrn  Ehr'  und  Herr- 
lichkeit! Bringet  Ehr'  dem  Herrn  etc.,'*  besser  noch  die  flamändj 
Uebers.:  Brengt  aen  den  Heere  gy  landen  der  heydenen ,  brengt 
aen  den  Heere,  glorie  en  eere;  brengt  aen  den  Heere  glorie  zynen 
name;  Luther  mit  Vermischung  der  Anapher:  „Ihr  Völker,  bringet 
her  etc.,"  wogegen  er  dann  V.  8  auch  das  iMttf  mit  „bringet"  über- 
setzt. Jes.  33,  9  ist  Alliteration  zu  beachten,  so  wie  Rieht.  14, 
18. — ^-p  li  Jer.  22,  16  hat  Luther  gegeben:  „Er  half 
dem  Elenden  und  Armen  zum  Recht",  wo  die  Assonanzen  etwas 
Aufgegebenes  theilweise  ersetzen.  Eine  ähnliche  Wendung  Jer.  5,k 
28  ist  wegen  des  vielfachen  Reimes  noch  schwerer  zu  übersetzen. 
Die  seltene  Form  tttoaSn  ist  Ezech.  13,  11.  13;  38,  22  immer 
alliterirend  mit  verbunden.  Luther  hat  es  mit  „Schlössen," 
„grosse  Hagel,"  „grosse  Hagelsteine"  gegeben,  n*»3m  a*in  1  Sam. 
13,  22  nicht  übel  durch  „  Schwert-Spiess."  Der  schöne  Vers  Jes. 
22,  5  mit  seinen  vielfachen  Gleichklängen  wird  schwer  treffend 
wiedergegeben  werden  können;  leichter  wol  die  schönen  Annomi- 
nationen  Richter  11,  23 — 24,  welche  sicherlich  der  oben  ange- 
führten Homerischen  Stelle  an  Kraft  und  Nachdruck  nichts  nach- 
geben. Wirkliche  Reime  wie  1  M.  31,  6;  Ps.  44,14.  10;  71,20; 
16,  5;  54,  3.  4.  6  sind  bisher  wol  zu  sehr  übersehen;  Knapp 
scheint  in  seiner  Psalmenübersetzung  gar  keine  Rücksicht  darauf  zu 
nehmen ;  auch  die  Alliteration  giebt  er  bisweilen  auf,  wie  Ps.  104, 
1.  Darf  ein  Gleichklang  wie  Zach.  9,  3:  -laXPn  T\h  112CD  11*  jann 
unbeachtet  bleiben?    Oder  auch  nur  «»W  im  hohen  Liede 

oder  n^iasV  1  M.  3,  16?    An  einigen  Stellen  "sind  Gleich- 

klänge durch  Wiederholungen,  die  in  ihrer  Form  schwerlich  einen 
eigenen  Namen  haben  ;  doch  nennt  man  die  Vermischung  der  oben 
besprochenen  Figuren  Symploke.  Dahin  lässt  sich  etwa  6  M.  32, 
31 ;  Jes.  18,  6  u.  a.  rechnen.  Die  letzte  Stelle  übersetzt  Wüllner, 
der  die  nicht  durch  Formativ  gebildeten  Conjugationen  in  ihrer 
Kraft,  Denominative  zu  bilden,  mit  Grund  in  Frage  stellt,  also  a. 
a.  O.  S.  169:  „Man  wird  es  liegen  lassen  zusammen  für  die  Vö- 
gel der  Gebirge  und  die  Thiere  der  Erde,  und  es  werden  zerren 
an  ihm  die  Vögel  und  alles  Gethier  (besser:  „und  alle  Thiere.  der 
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Erde")  wird  an  ihm  rupfen.**  Wir  erlauben  uns  bei  dieser  Gele- 
genheit auf  dieses  zu  wenig  gekannte  Werk  unsere  um  Sprachwis- 
senschaft koch  verdienten,  früh  verewigten  Landsmannes  aufmerk- 
sam zu  machen  und  zur  Prüfung  setner  Ansicht  aber  die  Bildung 
der  hebräischen  Verba,  welcher  sich,  jedoch  ohne  eine  durchgrei- 
fende, uns  bemerkliche  Konsequenz  Redslob  in  seinen  Ansichten 
am  nächsten  anschliessen  dürfte,  die  gelehrten  Kenner  der  orienta- 
lischen Sprachen  aufzufordern.  Wir  fugen  nur  noch  hinzu,  dass 
wir  die  hebräische  Sprache  für  eine  an  Gleichklängen  sehr  reiche 
halten,  und  dass  nach  unserm  Ermessen  selbst  in  solchen  Formen, 
wie  Sam.  17,  35:  lapta  ••npinrr}  oder  arv^-b?  (2  San.  22, 

11 ;  Ps.  18,  11)  dergleichen  beabsichtigt  ist.  Die  französische  Ue Ver- 
setzung (par  le  Maistre  de  Sacy.  ßuuxelles,  meline,  Cans  et  com- 
pagnie.  1838)  gibt  uns  nichts  dieser  Art:  Je  les  prenais  a  lagorge 
und  II  a  monte*  sur  les  Chernbins ;  die  englische  hat  auch  nichts.  — • 
Wir  legen  diese  unsere  anspruchslosen  Bemerkungen  den  Meistern 
in  der  hebräischen  Sprachkunde. vor  und  bitten  um  Bestätigung  und 
Fortbildung,  oder  um  begründete  Zurückweisung  derselben.  Das 
letztere  ist  um  desto  weniger  zu  erwarten,  da  namentlich  die  Gram- 
matiken von  Ewald  und  Gesenius  schon  bei  einzelnen  Formen  zer- 
streute Andeutungen  über  die  in  Rede  stehende  Sache  gegeben  hal- 
ben. Wer  nur  darauf  sieht,  was  wir  zu  erweisen  beabsichtigen,  wird 
uns  nicht  leicht  den  Vorwurf  machen,  dass  wir  mitunter  Ungehöriges 
zusammengeworfen  hätten. 

Co  e  sf  e  1  d ,  in  Westfalen.       Teipel,  GymaasiaKOberlehrer. 


Proben  aus  einer  neuen  Erklärung  und  Begründung  der 
Homerischen  Sprache,  zunächst  in  der  Odyssee. 

t  ■ 

Von 

C%r.  Leidenroth,  Lehrer  in  Rossleben*). 


Ein  gutes  Worterbuch  mnss  vor  allen  Dingen  die  Wurzel 
eines  Wortes  richtig  angeben,  und  die  Grundbedeutung  nachweisen 

*)  Wenn  schon  die  Red.  d.  Zeitschr.  von  ihrem  subjecüven  Stand- 
punkte aus  nicht  jede  Einzelheit  der  hier  gebotenen  neuen  Methode  vertreten 
mochte,  so  erkennt  sie  doch  mit  voller  Ueberzeugoag  an,  das«  der  Herr 
Verf.  an  sehr  vielen  Stellen  das  Unhaltbare  der  bisherigen ,  allgemein 
angenommenen  Erklärungen  gezeigt  und  auf  eine  schlagende  Weise  dar- 
gethan  hat,  wie  das  Bessere  gefunden  werden  kann;  und  dieselbe  bat 
deshalb  kein  Bedenken  getragen,  einige  längere  Probender  vpn  dem  Herrn 
Verf.  eingeschlagenen  Methode  hier  mitzutheilen.  Die  Red« 
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und  ans  diesen  die  übrigen  Bedeutungen  naturlich  und  leicht  ent- 
wickeln, wenn  das  Sprachstudium  für  den  denkenden  Geist  nütz- 
lich und  erfreulich  werden  soll. 

Durch  Hülfe  eines  solchen  Wörterbuchs  würde  man  nicht  nur 
die  Sprache  eines  Volkes  gern  und  sicher  lernen,  sondern  man 
würde  auch  den  Bildungsgang  dieses  Volks  verfolgen  können  9  in* 
dem  man  den  Baum  seiner  Erkenntnisse  mit  allen  Blättern,  Blüten 
und  Früchten  gleichsam  vor  seinen  Augen  emporwachsen  sähe ;  ja 
ich  glaube  nicht  zu  viel  zu  behaupten ,  wenn  ich  sage ,  dass  aus 
einem  solchen  Wörterbuche  auf  das  dunkle  Kindesalter  der  Mensch- 
heit noch  einige  Strahlen  fallen  würden,  wohin  zu  dringen  die  Leuchte 
der  Geschichte  zu  schwach  ist. 

Die  griech.  Lexica  leisten  nun  nicht  das,  was  man  von  einem 
guten  Wörterbuche  verlangen  muss ;  im  Gegentheil  geben  die  griech. 
Lexica  bis  auf  Passow  und  Pape  falsche  Wurzeln  an,  suchen  die 
Bedeutungen  eines  Wortes  mit  der  Bedeutung  der  falschen  Wurzel 
in  Verbindung  zu  bringen  und  fördern  viel  Unsinn  zu  Tage,  womit 
man  ein  ganzes  Buch  anfüllen  könnte.  Nur  ein  Beispiel  hier  zur 
Belustigung:  &(üQ7jöaetv  heisst  sich  rösten,  aber  auch  sich  berau- 
schen ;  wie  sind  nun  diese  Bedeutungen  zu  vereinigen.  Riemer 
meint,  Passow  gibt  ihm  nicht  ganz  Unrecht,  die  Alten  hätten  ge* 
sagt ,  sich  eine  Ranze  antrinken,  wie  wir  sagten ,  sich  einen  Haar- 
beutel antrinken.  Die  Sache  verhält  sich  aber  so,  dass  duoq'ttmy, 
sich  bepanzen,  herkommt  von  *nnn,  Kriegsrock,  hingegen  4)(üQrj<s- 
tfftv,  sich  berauschen  von  tth,  ih«,  womit  unser  Rausch,  sich  be- 
rauschen, Aehnlichkeit  hat.  Von,  demselben  Stamme  sind  auch 
ftvQOog,  der  Weinstock,  Thracien  das  Weinland  von  tov£,  ungego- 
rener  Wein.  Aber  dies  bringt  uns  auf  die  leidige  Etymologie,  wird 
man  sagen,  es  ist  besser y  wenn  man  diese  bei  Seite  liegen  lässt, 
und  die  Bedeutung  von  Wörtern  aus  dem  Zusammenhange  heraus- 
zubringen sucht.  Jedoch  meiner  Ansicht  nach  geht  es  diesen 
Wörtern,  die  man  ihrem  Ursprünge  nach  nicht  kennt,  wie  Leuten, 
die  ihre  Herkunft  verleugnend,  sich  für  etwas  anderes  ausgeben 
als  sie  sind.  In  99  Fällen  kommen  sie  gut  durch,  im  100.  stossen 
sie  an. 

Schon  die  alten  Ausleger  des  Homer  verstanden  viele  Wörter 
nicht  und  suchten  sie  theils  aus  dem  Zusammenhange ,  tbeils  aus 
der  Etymologie  zu  erklären.  Bekanntlich  aber  waren  die  alten  Aus- 
leger schlechte  Etymologen.  Im  Homer  selbst  kommt  schon  eine 
Probe  von  wunderlicher  Etymologie  vor,  denn  er  lässt  die  Träume, 
welche  in  Erfüllung  gehen,  aus  dem  Thone  von  Horn,  die  Träume 
aber,  welche  täuschen,  aus  dem  Thone  von  Elfenbein  hervorgehen; 
ohne  Zweifel,  weil  xoa/vo)  ich  vollende,  von  xigag  das  Horn,  Iis- 
cpaiQco  ich  täusche  von  ikiq>stg  der  Elephant,  Elfenbein  herleitete.  • 
Wahrscheinlich  rührt  aber  dieser  Witz  von  einem  Rhapsoden  her. 
Bei  der  absurden  Etymologie  der  altern  Ausleger  will  ich  mich  nicht 
aufhalten,  nur  zwei  Beispiele  will  ich  hier  noch  anfuhren.  AvKaßag 
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das  Jahr,  sagt  Eusthatius,  von  Xvxog  nnd  ßalvco,  weil  die  Tag- und 
Jahreszeiten  so  unmittelbar  auf  einander  folgen,  wie  die  Wölfe,  die$ 
wenn  sie  über  einen  Fluss  schwimmen,  sich  in  die  Schwänze  beissen. 
•  Aber  die  Sylbe  Xv  bedeutet  Licht,  die  Sylbe  %aß  den  Umschwung 
Ppp,  naipn  der  Umschwung  des  Jahres,  derselbe  Stamm  ist  in 
«tijroc,  xähog,  ein  umzäunter  Platz,  so  wie  caveo  sich  hüten,  sich 
umgeben. 

:  'Hktßazog  war  ein  Felsen  am  yfoog,  ßalvoa  soll  einen  Gegen- 
stand bedeuten,  wo  die  Sonne  hinscheint,  oder  welcher  zur  Sonne 
emporsteigt.  Aber  schon  Hesiod ,  Stesichorus ,  Euripides  gebrau- 
chen es  verbunden  mit  «vroov,  taQraQog  XEvfyuov,  wo  die  Sonne 
nicht  hinscheint. 

Sie  sehen  vor  der  Sonne  das  Licht  nicht.  "AXiog  heisst  nich- 
tig, yXog,  yliog,  yXtviog,       heisst  nicht,  VSm  nichtig.   Was  wird 
yXißarog  sein?  Nichts  weiter,  als  wo  man  nicht  hinsteigen  kann, 
^   unersteiglich.    Nun  passt  es  zu  allen  oben  angeführten  Wörtern.  • 

So  gibt  Gesenius  die  richtige  Wurzel  von  ti&ctißcüaaco  an, 
nämlich  idan  Honig  machen,  ttJa*  Honig,  wo  die  griech.  Ausleger 
verkehrte  Etymologien  angeben.  In  diesen  Worten  nun  will  ich 
Bachweisen,  dass  viele  Wörter  bis  jetzt  im  Homer  falsch  angegeben 
und  falsch  angenommen  worden  sind,  und  ich  habe  die  richtige 
Bedeutung  aus  der  Etymologie  herauszubringen  gesucht;  Kenner 
werden  über  diesen  Versuch  mit  Gerechtigkeit  urtheilen  und  mit 
Nachsicht. 

Rossleben,  den  3.  Januar  1846* 

Leidenroth ,  Lehrer  in  Rossleben. 

#  ■  I  r 
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«.  A,  ak(pcc>  hebr.  Aleph,  d.  h.  der  Stier«  Auch  den  Griechen 
war  der  Name  Aleph  für  den  Stier  nicht  unbekannt,  wie  man  aus 
Plut;  Quaest.  Syrapos.  IX,  2  sieht.  Da  die  hebr.  Schriftzeicben 
ursprünglich  Bilder  waren,  welche  den  Namen  der  Buchstaben  ent- 
sprachen, und  die  Namen  der  Buchstaben  mit  dem  Laute  an&ngen, 
den  sie  bezeichneten;  so  mussten  natürlich  die  Griechen  anfangs 
dieselbe  Sprache,  als  die  Hebräer  oder  Phönicier  sprechen,  wenn 
die  Benennung  der  Buchstaben  Sinn  haben  sollte.  Sie  konnten 
nicht  A  Alpha  nennen  und  mit  dem  Stierkopfe  bezeichnen,  wenn 
gleich  anfangs  der  Stier  bei  ihnen  ßovg  hiess,  und  für  B  konnten 
sie  nicht  Betha  sagen ,  wenn  nur  öopog  das  Haus  bedeutete.  In 
Delta  und  Daleth  trifft  das  Hebräische  nnd  Griechische  in  allen 
Stücken  noch  zusammen,  und  so  in  mehreren  andern.  Nach  der 
Einführung  der  Buchstaben  in  Griechenland  scheint  die  Sprache 
sich  mehr  mit  andern  Bestandtheilen  vermischt  zu  haben,  so  dass 
man  die  alten  Benennungen  nicht  mehr  verstand  und  anders  deu- 
tete.   Z.  B.  weil  Aleph  der  Stier  und  Syr.  Elpho  das  Schiff  hiess, 
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nannte  man  die  Strasse  von  Constantin.  Bosporus  Ochsenstrasse 
statt  Schiffstrasse ;  und  Jupiter  sollte  die  Europa  in  Gestalt  eines 
Stieres  entführt  haben  statt,  auf  einem  Schiffe. 

Man  vergleiche  Seelschütz:  zur  Geschichte  der  Buchstaben- 
schrift p.  90.  •  : 

A  privativum,  diese  Benennung  ist  eigentlich  unrichtig,  denn 
die  Partikel  heisst  av9  das  v  geht  aber,  wie  im  Hebräischen,  La- 
teinischen und  andern  Sprachen  vor  einem  Consonanten  verloren 
oder  assimilirt  sich.  Eben  so  ist  v.  JV  lysXxvGxixov  ein  falscher 
Ausdruck ,  das  v  gehört  zur  Form  hvtyev ,  und .  geht  vor  einem 
Consonanten  verloren ,  so  wie  es  denn  am  Ende  eines  Satzes  zu 
stehen  pflegt. 

Es  lässt  sich  wol  häufig  auf  ein  Digamma  schliessen ,  wenn 
das  d  vor  einem  Vocale  steht. 

9Av  ist  mit  ävev9  dem  lateinischen  in,  unserm  un,  genau  ver- 
wandt, und  alle  stammen  von  dem  hebräischen  Verbo  ViK ,  Vh, 
worüber  Gesenius  nachgelesen  werden  muss. 

Schon  die  Hebräer  haben  eine  abgekürzte  Form  v«  in  der 
Zusammensetzung  Haa-w  inglorius. 

Was  man  aber  von  einem  d  collectivo  und  intensivo  sagt,  ist 
leere  Erfindung  der  Grammatiker.  Da  viele  Verbal-  und  Nominal- 
formen im  Hebräischen,  Syrischen  und  Chaldäischen  mit  n,  n  an-* 
fangen ,  so  sind  dieselben  in  das  Griechische  übergegangen ;  oft 
scheint  das  d  auch  der  hebräische  Artikel  zu  sein.  Das  d  eupho- 
nicnm,  wie  in  dovsQimy  für  GxsQony  ist  auch  dem  Semitischen,  be- 
sonders dem  Syrischen  nachgemacht;  die  Syrer  sagen  z.  B,  für 
speculator  especulator  u.  s.  w.  Aehnlich  ist  es  im  Französischen 
esprit,  und  auch  im  Spanischen  und  Italienischen  ist  es  in  einigen 
"Worten  derselbe  Fall.  - 

Wie  dv  nicht  mit  der  Partikel  av  vielleicht  verwandt  ist, 
siehe  unten  bei  av»  . 

9A  interj.  ah !  Ach !  wi  nn«,  eheu !  Siehe  Gesenius. 

'Adaxog  kommt  zweimal  in  der  Od.  21,  91  und  23>  5  vor, 
von  dem  Kampfe,  welchen  die  Freier  bestehen  sollen,  und  einmal 
in  derü.  14,  271  von  dem  Wasser  des  Styx.bei  Gelegenheit  eines 
Schwures  vor,  duaxov  oxvybg  vöcoq.  'Acectxog  ist  herzuleiten  von 
dctco,  eigentlich  ctvaco,  wie  man  aus  avaxa  für  dxt{  bei  Pindar 
sieht.  9Adoa  stammt  von  dem  hebräischen  rntf,  welches  zur  Grund- 
bedeutung hat  verdrehen,  umbeugen,  misshandeln,  beschädigen,  ver- 
kehrt handeln,  prave  agere,  depravare.  Aehnlich  ist  die  Verwandt- 
schaft der  Bedeutungen  bei  andern  Verbis  dieser  Art  San  u.  s.  w. 
In  der  Od.  ist  daher  der  ddarog  äeöXog  der  unbeugsame,  schwer 
zu  bestehende  Kampf,  was  in  der  einen  Stelle  auch  durch  die  fol- 
genden Worte  bestätigt  wird,  wo  Antinous  zu  den  Hirten  sagt: 
ov  ydg  6ta==PrjMci)g  xoSt  ro{ov  lv£oov  htavvea&at.  Dasddvtov 
czvyog  v6(oq  in  der  llias  ist  ebenfalls  das  unbeugsame  Wasser  des 
Styx,  was  keiner  Erklärung  weiter  bedarf. 
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'Aßaxia  Od.  4,  249  soll  von  aßaj-  infans  sein.  In  der  ange- 
fangenen Stelle  sagt  Helena :  Odysseus  kam  einst  verkleidet  nach 
Troja,  die  Troer  dßdxr\aav  ndvttg,  ly«  Si  fuv  oEq  avdyv<ov9 
heisst  nach  meiner  Erklärung:  die  Troer  irrten,  waren  alle  auf 
Abwegen,  ich  allein  erkannte  ihu.  'Aßctx,  1?n.,  worin  die  Haupt- 
sylbe  *|fl,  ßax,  beug  |  en,  vag  |  ari,  am  j  bag  |  es,  am  |  big  |  uus, 
welche  Wurzelsilbe  sehr  weit  verzweigt  ist.  Wenn  Sappho  aber 
sagt :  aßaxrj  tdv  tp^iva  Igt),  so  heisst  es ,  ich  habe  einen  beug- 
samen Sinn,  aber  nicht:  kindischen  Sinn. 

*AßkrjxQog  —  ßkrjiQog  erklärt  sich  leicht  aus  dem  hebräischen 
nSa  San,  dessen  Grundbedeutung  ist,  welk  sein,  flac  |  cere,  daher 
entspringen  die  übrigen :  schwach,  hinfallig,  weich  sein,  verw.  jp«. 
Xaiog,  s«  Gesen*  %(>og  ist  Endung  und  hat  keine  Verbindung  mit 
%o»s,  *6g.^ 

'Aya$6g  hat  mit  ayttpcu  nichts  zu  thun,  sondern  der  Stamm 
ist  yofr,  gut,  hebräisch  i\  .=  Glück,  unversehrter  Zustand.  Die 
Grundbedeutung  dieser  Wurzel  scheint  zu  sein,  glatt  auf  der  Ober- 
fläche, unversehrt,  vollkommen  in  seinem  Zustande.  So  ist  es  we- 
nigstens mit  andern  Worten  von  dieser  Bedeutung,  z.  B.  pius, 
bonos,  heilig,  heil  ==  ganz,  unversehrt,  ebenso  mit  OJn ;  man  sieht 
leicht,  dass  ttft£  dieselbe  Wurzel  ist,  und  von  demselben  Begriffe 
ausgeht  Mit  dyadvg  ist  verwandt  yd&co,  yi}#o>,  gaudeo,  worin 
auch  der  Hauptbegriff  ist  die  Glätte,  Glanz,  wie  das  englische  glod. 
Aus  dem  Begriffe  der  Vollkommenheit  kann  man  es  sich  wol  er- 
klären, dass  die  Adj.  äya&og,  bonus,  gut  etc  keine  Steigerung 
zulassen,  nicht  bonior,  bonissimus  etc. 

"Aya^cti,  uyalopaiy  «yafo/iai,  st,  yaf,  ntn,  Englisch  to  gaze 
—anstaunen;  auch  im  Deutschen  muss  es  ein  Verbum  gegeben  ha- 
ben gazzen  oder  gozzen,  daher  Götze,  Gott,  wie  4>eog  von  dtda. 
Die  verschiedenen  Bedeutungen  des  Verbums  «yapcu  gehen  leicht 
hervor  aus  der  Bedeutung  anstaunen,  anstarren,  aus  Bewunderung 
anstaunen,  aus  Neid ,  Missgunst  u.  s.  w.    Man  s.  njn. 

Das  i  in  yett,  dydfatiai  ist  radikal,  wie  in  den  meisten  Wor- 
tern auf  afw,  o'£ö>,  aber  schon  im  Syrischen  und  Chaldäischen 
geht  das  S  in  V  über,  wie  srjlfc  Erde,  inN,  fya,  Thüringisch,  Aere 
für  Erde.  Dies  geschah  aus' Bequemlichkeit,  im  Griechischen  auch 
wol  aus  dem  Grunde ,  damit  man  das  f  nicht  mit  dem  ähnlichen 
0  des  Futurums  verwechselte. 

'Ayctvdg  s.  yavvu. 

'Ayandu,  dfa,  st  dyax,  snn,  aatf ,  verw.  an* ,  cupio.  In  der 
Grundbedeutung  stimme  ich  mit  Gesenius  nicht  überein,  ich  glaube, 
dass  dieselbe  ist:  umfassen,  umarmen,  und  dass  es  von  hohle 
Hand  herzuleiten  ist  Doch  die  weitere  Erörterung  gehört  mch% 
hierher. 

'Ayavog  st  yav,  *t#,  na,  JIM}  hoch,  erhaben  sein,  Homer  ge- 
braucht es  auch  meist  von  hohen  Personen,  proceres. 
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'AyylXXco  st.  ytl,  gellen:  VV*J  hell  sein  und  hallen,  SSi  schal- 
len, nSs  hell,  glatt  machen.  Lant  und  Licht  haben  immer  dieselben 
Prädikate :  z.  B.  clara  /ux,  clara  vox,  helle  Stimme,  argutus,  Xiyvg 
und  andere. 

"AyyoQ,  \*H  =  labrum9  von  dem  griech.  ayyaQiov,  wol  unser 
Anker  (Wein).' 

'AyetgcO)  uyQ=coHegity  congessit,  die  Hanptsilbe  ist  yfio, 
*0,  scharr  jen  (zusammenscharren).  Man  sehe  über  die  weitverbrei- 
tete Wurzel  Gesen.  bei  l^a. 

7AykXt\  ist  nicht  von  aya>,  sondern  von        drehen,  treiben. 
*^\yo  junge  Kuh,  wahrscheinlich  Heerdenkuh,  im  Gegensatze  derer,  > 
welche  ins  Joch  gespannt  werden.    Aehnliche  Verbindung  zwischen 
^yjt  TQinoo,  treiben. 

'jiyiQcriog  stysg,  ^m,  ysp,  TO,  MV,  ver\eor ;  die  Stammsilbe 
ytQ  heisst  ehren  und  furchten,  ayiQ(o%ogy  einer,  welcher  bei  Andern 
Furcht  hat  =  furchtbar ,  oder  welcher  Ehrfurcht  hat  =  ehrwürdig  ; 
weiter  heisst  auch  das  Wort  nichts.  Von  einem  ähnlichen  Verbum 
•nn  ist  6qq(oö\slv9  forraht|en,  Altd.  =  furchten. 

'-dfyxif,  ayxov,  von  dem  alten  Verbo  ayxco,  p3n,  p3M  und  an- 
dern, lat.  ango9  deutsch  engen,  beengen.  S.  Gesen.  bei  pan  weit 
verbreitete  Wurzel.  Die  Grundbedeutung  ist  wol:  mit  den  Armen, 
Ellenbogen  zusammendrücken ,  dann  überhaupt  zusammendrücken ; 
die  zweite  Bedeutung  dieser  Wurzel  ist  krumm  sein,  ebenfalls  aus- 
gehend von  dem  gebogenen  Arme,  unens,  ayxog,  ayxaiv  etc. 

'AynvXog  st,  axvA,   Vjtt,  Ring,  Sptf  wickeln,  drehen, 

verw.  das  Deutsche  Wickel,  Winkel.  S.  Gesen.  bei 

,Ay%vXQyi.iqxriq ,  der  krumme,  listige  Anschläge  hat,  kann  es 
auch  nach  hebräischem  Sprachgebrauche  heissen.  Wenn  man  die 
Zweifel  gegen  die  bestehende  Erklärung  des  Homer  weit  treiben 
wollte,  so  könnte  man  sagen,  dass  dies  Beiwort  bei  Homer  nur 
von  Kronos  gebraucht,  der  Zeitmesser  oder  Jahremesser  heissen 
müsste,  h*lV  Ring  (Ring,  Bezeichnung  der  wiederkehrenden  Zeit) 
ftigTigg,        =  messen. 

'AyXaog  Stamm  yi,  nS^,  bedeutet  Glätte,  Glanz;  unzähliche 
Worte,  die  sich  mit  dieser  Silbe  anfangen,  bedeuten  Glätte  und 
Glanz.  'AyXaog  hat  aber  nichts  gemein  mit  'Ayakkoo,  dessen  Stamm 
ist  V>3 ,  zunächst  £*»3 .  Das  hebräische  Verbum  ist  unser  kollern, 
von  der  Bewegung  eines  kollernden  Korpers  heisst  es  dann  hüpfen, 
springen,  dann  tanzen,  exsultare ,  sich  freuen ,  feiern ,  durch  Tanz 
feiern  u.  s.  w.  "Ogvitog  ctyaXXopevcti  7iT£Qvyea<sw ,  Vogel,  welche 
mit  den  Flügeln  eine  hüpfende  Bewegung  machen;  vrftg  ayaXXo- 
pivai  Aiog  ovQip  Od.  6,  176  Schiffe,  welche  dahin  hüpften,  tanz- 
ten mit  dem  günstigen  Winde.  Im  Pindar  heisst  es  feiern ,  cele- 
brare,  ganz  dem  Hebräischen  entsprechend.  > 

'Ayvog  von  *pa  rein,  schuldlos,  mit  vorgesetzten  m.  !  Verbtim 
nj^a  purus  fuit. 
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•  *Af$n*  «fyni<»>  yYQ&&m i  st,  Hftfc  .Ti£  unser  kreien,  krie- 
gen, greifen,  «  |  yoni  |  w.  j 

Üass  die  angeführten  he bräischen  Verba  kriegen,  greifen  bedeu- 
ten, sieht  man  deutlich  aus  vielen  Stellen,  doch  kann  ich  hier  nicht 
weiter  darauf  eingehen.,    S.  xqcuü. 

'AyQog,  ager,  Äcker,  i»m  Ackersmann ,  von  ^D^,  graben, 
schneiden,  verw.  mit  rn*  yoaqpw,  graben.  'Aywt  daher  Land, 
was  gegraben  oder  gepflügt  wird ;  peragrare,  durchschneiden,  nicht 
per  agros  ire. 

"AyQ&aug  nicht  von  dyg6g,  sondern  von  ^3  ynwa,  was  her- 

.  'Ayvij  nicht  von  ^  sondern  der  Stamm  ist  yvh  nj*,  welche 
Wurzel  das  Hohle  ausdrückt  uod  das  Convexe.  Es  ist  demnach 
dpuri  nicht  Weg,  sondern  Schlucht,  Hohlweg,  Strasse  zwischen 
zwei  Reihen  Häusern. 

"Ay%t=iyyvg,  «yX«>  ongo,  enge,  engen,  pan  pJM,  psv 
haben  alle  den  Begriff,  zusammenpressen,  zusammendrücken,  schnü- 
ren. "Ay%i  enge,  dicht  bei,  an  etwas;  an  etwas  angedrängt.  Presse 
(accedere  ad  lotum) ,  juxta  non  jüngere  y  dose  by,  dicht  bei,  to  dose, 
schtfessen. 

fAy%ivoo§  im  Gegensatze  von  yaklrpQcov  ist  einer,  der  seine 
Gedanken  zusammenhält,  sie  in  Schranken  hält,  verständig,  ver- 
nünftig, zurückhaltend,  bescheiden,  gleich  dem  6uq<pqvv. 

'Ayxwtwog  s.  arslvco. 

"Aya,  ago  (wägen,  wagen,  mit  der  Wage  aufziehen  und  daher 
versuchen,  was  ayuv  auch  heisst)  sna,  2  ist  nicht  radical,  es  bleibt 
3n,  cy.  Woraus  man  sieht,  dass  iveinou  zu  aya  gehört  und  nicht 
zu  yigtiv.  Hierher  gehört  nna  fuhren,  ri|ij,  rttj,  ävcoya,  avd- 
yav,        impellere  ad  cursum9  agitare. 

"Aya,  ayyvui,  p9\  pW,  3W,  3  Vi,  krümmen,  durch  Krümmen 
zerbrechen.  So  auch  fran gere  9  anfradus  Beugung,  t|*)3  die  Kniee 
beugen  und  brechen. 

'Ay<ov9  nicht  von  3ya>  ich  führe,  sondern  von  &ym  ich  beuge, 
umgebe,  umschliesse ;  diese  Bedeutung  des  Umringens  haben  die 
meisten  Verba,  welche  krümmen,  beugen  bedeuten.  'Aytav  ist 
daher  das  mit  Schranken  umgebene  Feld,  wo  man  sich  versammelt, 
besonders  bei  Kampfspielen ;  dann  auch  die  Versammlung,  der 
Kampf  selbst,  jede  Anstrengung.  Aehnlich  %apntiv,  campiu,  käm- 
pfen j  Ring,  ringen;  Circus  u.  a- 

'AÖBkyog  (SiXpog),  wie  6(.ioyaczQtog,  uterus,  uterini ;  vWpar, 
Schwester,  6e,|  schwisterv  Das  d  copulativum  ist  auch  hier  nicht 
nöthig  anzunehmen. 

Udevnrjg  heisst  gewiss  nicht  unlieblieh,  <S*ev»ifc  BU0*H 
ein  unliebliches  Verderben ;  sondern  es  heisst  ungesehen,  unerwar- 
tet, von  dem  d  privat,  und  fovxi/ff,  pvn  sich  umsehen,  »pähen; 
verwandt  foxsV  Öripig  aimmfa  welche  Nausikaa  fiirchlet,  ist  ein 
heimliches,  im  Dunkeln  schleichendes  Gerede.  •, 
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'A8iv\6g,  |7»  wohl  leben,  im  Arab.  nach  Gesen.  weich, 
schlaff  sein;  y*lV  weich,  wollüstig,  vefw.  mit  jjfojg,  adelv, 
avddvnv,  aörfvl  Der  Hauptbegriff  ist  weich,  weich  anzufühlen, 
angenehm  anzufühlen ;  von  dem  Gefühle  ubertragen  auf  den  Ge- 
schmack, wie  häufig,  yövg  süss,  im  Allgemeinen  angenehm;  ähnlich 
ykvxiQi  P^n,  glatt,  gleich. 

'Aötvov  «170  Od.  19,  616  das  weiche  Hers.  II.  16,  481  in 
eigentlicher  Bedeutung  Od.  1,92  ftrjXu  dötvd  weiche,  zarte  Schafe; 
man  erwartet  ein  bezeichnendes  Beiwort  wegen  des  folgenden  tlXl- 
nodag  eXixag  ßovg. 

II.  2,  87  fisXioadav  ddivdcov,  469.  pvidcov  dSivdcov  k'&vea 
noXXd  grosse  Schwärme  zarter,  kleiner  Bienen,  Fliegen ;  oder  näher 
dem  schwärmender,  freudig  schwärmender  Bienen,  Fliegen. 

Georg.  Lib.  IV,  65  nescio  qoa  dnlcedine  laetae.  Vom  Weinen  und 
Wehklagen,  Od.  16,  216.  KXaTov  de  Xiyscog  adtvrorfoov,  ijt'  olco- 
voiy  sie  weinten  laut,  wehmüthiger,  weichherziger,  als  Vögel,  denen 
die  Jungen  geraubt  sind.  Zugleich  liegt  hier  in  dem  adtrov  das 
wohltbuende  Gefühl,  wenn  man  seinen  Schmerz  answeint. 

So  sagt  Homer  yoog  t(iiQoetg9  rioneedeti  yow,  ad  wog  yoog, 
wenn  das  Weinen  geschieht,  um  dem  Schmerze  tnft  zu  machen, 
welches  sich  in  unserer  Sprache  schwerlich  durch  ein  Wort  würde 
ausdrücken  lassen. 

Die  Sirenen  heissen  ddiveti,  wegen  ihres  schmelzenden,  das 
Herz  erweichenden  Gesanges. 

rAäuv,  ccvddvttv  heisst  weich*  angenehm  sein  dem  Gefühle, 
dann  überhaupt  angenehm  sein }  pfaeere,  j>lacidut>  glatt  sein,  sanft 
anzufühlen,  angenehm. 

9Adi<o  weich,  erschlafft,  mürbe  sein.  Od.  15,  281,  «opcrTu 
aüptdttQ  qöh  Kai  vnvy>  erschlafft,  erweicht i  ludo  fatigatunupie 
lomno. 

"Aöog  IL  14,  88  >  heisst  unstreitig  Erschlaffung,  Ermattung- 
"Aörjv  fatim  f  adfätim(fat9  2rt&)  bis  zur  Ermattung,  Erschlaffung. 
Bibe  adfatim  trink,  bis  du  nicht  mehr  kannst,  bis  zur  Erschlaffung. 
"Chtig  a&riv  nivuj  wer  sich  nieder  trinkt,  trinkt  nicht  blos  genug, 
sondern  so,  dass  er  nicht  mehr  kann. 

So  die. Redensart:  adqv  iXdav  noXtpoio,  xttnottftog  heisst 
müde  machen,  bis  zum  Stürzen  jagen,  treiben.  'Adfifiovüy*  ganz 
weg,  ganz  hin  sein.  Die  Verba  aco,  Wo,  die  man  neben  döfo> 
annehmen  muss  wegen  einiger  Formen,  heissen  auch  nur  sich  er- 
götzen, sich  Vergnügen  an  etwas ;  weil  aber  das  Sättigen  ein  Ver- 
gnügen gewährt ,  kann  es  auch  heissen  sättigen ;  dxog  aber  bei 
7roAifiOio,  pdxqg  heisst,  der  Freude,  Vergnügen  an  Etwas  findet, 
denn  es  kommt  das  o  priv.  nirgends  zum  Vorschein.  Einige  ähn- 
liche Gedankenverbindung  ist  in  dem  D.  Vergnügen,  woron  die 
Hauptbedeutung!  ist,  skh  neigen,  n?D,  nuo,  sich  iJmr  Ruhe  begeben, 
Genüge,  Vergnügen,  genug= zur  Genüge. 

"At&Xog,  ä&Xov,  diMiov  sind,  wie  man  aus  a&hiog  sieht,  verw. 
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mit  TttXog,  taXato,  und  stammen  von  der  weitverbreiteten  Wurzel 
wk)  hn,  coi,  dul,  weiche  bedeutet  in  die  Höhe  heben,  anf  sich  neh- 
men. So  im  Hebr..  hVn,  *?Sn,  Sttt,  tiXka,  ro/Urw,  dulden,  tollere  etc. 
"^*{Uo£  daher  von  jeder  schweren  Arbeit,  die  man  übernimmt,  auch 
Von  dem  Kampfe.  "AfitXXa,  St^v  schwere'  Arbeit,  Kampf. 

"Alban,  dsLÖM,  rnln,  syr.  loben,  preissen,  auch  im  Hebr. 
und  Syr.  anzeigen,  gestehen«  Die  -Grundbedeutung  von  n-p  ist 
jedoch  (von  n>  die  Hand)  die  Hand  ausstrecken  1)  zum  Werfen, 
2)  zum  Zeigen,  anzeigen,  3)  zum  Emporheben,  daher  extollere  cantu, 
erheben,  preisen,  bekannt  machen. 

AVaa,  asiQco,  nv,  das  Hebr«  ist  ganz  dem  vorigen  ähnlich, 
nämlich  die  Hand  erheben  zum  Werfen,  zum  Zeigen,  Weisen.  Die 
Silben  «p,  lo,  oq  zeigen  immer  etwas  Hohes,  Erhabenes  an:  nn, 
Soog,  arx9  Harz,  aQm9  ärior,  er  |  heben,  er  {wecken  etc. 

AtKoav  s.  Tum,  txvsoftaf. 
r.  "AtXXa  und  frvsXXa  bedeuten  dasselbe,  nämlich  das  Wallende, 
Wirbelnde,  nvoog  frvsXXcc  Feuerwirbel.  Hebr.  V>a,  SSn,  Vin,  Vfn, 
&w ,  tUai  &f£<»,  wallen ,  wellen ;  hvhv  Chald.  nSl/bV  tempettas; 
&viXka=aeXXa  entweder  mit  vorgesetztem  n,  wie  die'  Hebräer  die 
SubStantiva  bilden,  oder  von  einem  ähnlichen  Verbo  hhy  herabwir- 
beln, <saXtv\eiv9  salum,  wo,  wie  häufig  geschieht,  3  in  n  übergegan- 
gen ist. 

'Aiim,  «tigaVa  mit  augto  verwandt,  der  Hauptbegriff  erhöhen, 
erheben;  owgeo  erheben,  erhöhen,  auetor  ein  Erheber,  Urheber, 
augustus  erhaben.  Kvfia  «^«rat,  die  Welle  erhebt  sich;  al{«o 
TriXipctxoto  Telemach  wurde  gross,  wuchs.  'Aifa  scheint  zunächst 
von  1VJ  herzukommen,  welches  gewöhnlich  übersetzt  wird  stark 
sein,  stark  machen;  doch  da  TV  auch  das  Lob  bedeutet,  so  heisst 
auch  Wol  IT»  ursprünglich  erhöhen ;  der  Begriff  der  Festigkeit  aber 
geht  von  der  Höhe  aus ;  (Berg,  Burg ;  arx  Höhe  und  Festungetc.) 
Die  Höhen  sind  vorzugsweise  fest.  Viele  Stellen  im  Hebräischen 
liessen  sich  wol  besser  erklären,  wenn  man  von  dieser  Grundbedeu- 
tung des  Verbums  m>  ausginge.  Wachsen  ist  auch  damit  verwandt. 
'Aealyocav  von  «au,  heisst  von  verkehrtem  Sinne,  nicht  von  arjfti 
wehen;  dann  würde  es  nur  leichtsinnig  heissen,  was  zu  wenig  wäre. 

"Ata  ist  ganz  unser  Asche,  heisst  aber  auch  Staub,  denn  Asche 
und  Staub  sind  verwandte  Begriffe,  so  <snöö\6g9  von  verbren- 
nen ;  of«  von  a£<o  assare,  nm.    S.  a¥&a. 

'^ivMQ  st  fi?X-  an*,  Hauptsilbe  nx,  die  sehr  vielen  Wörter, 
welche  mit  dieser  Siibe  anfangen,  bedeuten  eigentlich  brennen,  hell 
sein,  trocken,  dürr,  verbrannt  sein.  So  bedeutet  denn  auch  «f»- 
Xtjg  hell,  laut,  vom  Geräusch,  Getümmel,  dovpaydog,  vom  Blöken 
der  Schafe;  dann  bedeutet  es  durstig,  gierig,  <paye^v9  nlsfitv. 
n'TS»  >  trocken,  durstig  seiu,  das  Lat.  riccus.  Verwandt 
ist  der  Begriff  hart  mit  trocken,  daher  heisst  es  freilich  auch 
hart,  fest.  •»  '..  . 

'Adsalfa  8t  fco,  et  priv.  (verw.  mit  «0o&>)  heisst  nicht  sehen, 
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nicht  achten,  wie  negh'gere  t=nec  liiere  nicht  sehen ,  vittQOQav, 
naoogav.    *tfn  Syr.  «inn  sich  umsehen,  'sich  drehen,  um  zu  sehen. 

fA&oi<o  ist  derselbe  Stamm,  nur  mit  a  der  Form,  sich  umdre- 
hen, umsehen,  gehört  zu  dem  weit  verbreiteten  Stamm ,  drehen, 
xslgcö.  io,  *in,  tourlner  etc.  auch  in  arbitror  ist  fror  daraus  zu  er- 
klaren.  '*  :"  2  * 

9A&i<S(pccTog  mit  tfÄrparoc  gleich,  «  ist  ohne  Bedeutung; 
Gicmg,  Memoq ,  todfefotos  sind  gewiss  aus  derselben  Quelle  her- 
zuleiten. Die  Erklärung  von  Buttmann,  dass  qtätog  und  «t£,  moc 
von  <pam  und  &rw  sei,  mag  gelten,  dass  es  aber  gesprochen  heis- 
sen  soll,  ist  falsch ;  denn,  wenn  man  auch  hier  einen  Sinn  heraus- 
zwingen  konnte,  was  macht  man  mit  Wörtern,  wie  7utkctl<p*rog, 
pvXtj  (petto  g  etc.  Man  muss  die  Grundbedeutung  von  (pttco,  Mnm 
suchen,  um  diese  Worte  richtig  erklären  zu  können.  Im  Hebr. 
bedeuten  die  Verba,  welche  hervorquellen ,  hervorblasen  bedeuten, 
zugleich  auch  sprechen.  hervorquellen,  hervorsprudeln,  Worte 

herausstossen,  sprechen  ;  n*a  fauchen ,  hervorblasen,  sprechen.  Da 
in  den  hebr.  Verbis  die  Hauptsilbe  P2,  na  ist,  so  ist  gewiss  tp co, 
jtco,  hico  von  diesem  Verbo  ausgegangen,  und  man  sieht  leicht, 
dass  qpvea  hervorbringen ,  von  demselben  Stamme  ist.  So  wäre 
denn  ftiacpciTog  von  Gott  hervorgebracht,  gesprochen  oder  gemacht, 
notXaltpaxog  vor  Alters  hervorgebracht,  pvXycpciTOg  von  der  Mühle 
hervorgebracht.  Qdamg  von  Gott  erzeugt,  hervorgebracht,  göttlich. 
Ueberhaupt  glaube  ich,  dass  es  nur  eine  alte  Adjectivform  für  dttog 
ist;  denn  die  Endungen  der  Adjective  haben  eine  bestimmte  Be- 
deutung, Wie  z.  B.  im  Deutschen  ==  lieh  von  liJce,  leik  =  gleich 
und  ig,  ik  von  nichen  =  gleich  machen  entstanden  ist;  so  ist  auch 
wol  die  Endung  im  Griech.  wog  von  stxog ,  Xsog  von  fatog ,  glatt, 
gleich  etc.  Vielleicht  ist  das  opaxog,  in  axog  und  mg^  nsiog  in  ig^ 
tiog  etc.  ubergegangen ,  was  wol  einer  genauem  Untersuchung 
wertb  wäre.  Oiaxekog—dsoeUeXog,  deo  aequalis.  Dass  dioepetrog, 
&£ömg9  ötlog  anch  übermässig  gross ,  bewundernswerth,  ungeheuer 
heisst,  kommt  wol  daher,  weil  $£qq  der  Bewundernswerthe  heisst 
von  #£a<»,  (Gott  von  ga*e,  Götze,  wie  ich  schon  oben  gezeigt 
habe  bei  ayotfiai).  Dass  man  von  &$og  nur  das  eine  Adject.  &tlo$ 
hat  (denn  ölog  ist  von  einem  andern  Stamme),  sefieint  meine  Mei- 
nung von  &ic<pcctog  etc.  zu  bestätigen,  dass  es  für  ein  Adjectiv 
von  &tog  in  der  Bedeutung  göttlich  gegolten. 

'A&tfvrj  über  Nomina  propr.  lässt  sich  nicht  viel  bestimmt 
sagen,  und  immerfort  werden  die  Resultate  schwankend  bleiben. 
Wollte  man  den  Namen  IldXXag  'A&rjvri  erklären,  sp  würde  ich 
sagen  TlaXXag  sei  n^Jja  Herrscherin ;  'A&qvr}  verwandt  mit  axevqg 
(P",N,  )HN  perennis,  fortis,  ewige  oder  mächtige  Herrscherin. 

Diese  Göttin  sucht  besonders  der  Dichter  der  IliaS  und  Odyssee 
zu  verherrlichen,  und  es  scheint,  als  hätte  er  ein  besonderes  Inter- 
esse dabei.  Entweder  war  er  aus  einer  Stadt,  wo  der  Dienst 
und  die  Verehrung  der  Athene  vorzüglich  galt,  oder  er  preisst 
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diese  Göttin  als  Beschützerin  der  Sanger  und  überhaupt  der  klagen 
und  kunstreichen  Männer.  In  der  Ilias  namentlich  regt  die  Pallas 
über  alle  Götter  und  Göttinnen  hervor ;  sie  ist  ganz  untadelhaft, 
immer  ehrwürdig,  während  alle  andern  Gotter,  selbst  Zeus,  z.  B» 
in  dem  Verhältnisse  mit  der  Juno,  Schwächen  verrathen,  ja  oft 
lächerlich  erscheinen.  Ja  absichtlich  scheint  er  die  andern  nieder« 
zudrücken,  um  diese  desto  mehr  zu  erhöhen. 

*A&q6o$  von  *wm  <r#o  einschliessen ,  mit  einem  Zaune  oder 
einer  .Mauer  uraschliessen  ;  ckrooog  eingeschlossen,  dicht  gedrängt. 
Die  Worte,  welche  einschliessen  bedeuten,  bedeuten  auch  versam- 
meln, sei  e»  nun,  dass  der  Begriff  von  dem  in  den  Horden  einge- 
schlossenen Viehe  oder  von  der  in  den  Schranken  eingeschlossenen 
Menge  herrührt.  Verwandt  nacw,  12m,  ist  auch  atrium,  (isn)* 
Vorhalle,  locus  saeptm, 

'A&vqcö)  o&vqI  Snit  weit  sein;  das  Deutsche  heiter  (atihjQ, 
al&Qiog)  ist  desselben  St.  und  erklärt  aih/nctv,  erheitern,  (weit 
machen)  im  Gegensatze  von  beängstigen.  "A&VQpa  Erheiterung, 
Spiel.  Meydka  ?oyto  cc&vquv  ,  grosse  Thaten  spielend  tbuu. 
"A&VQpa,  Prachtstück,  ^vjn  magnificentia.  'Atyog  weit,  gross,  am- 
pfiw.   Aehnlich,  wie  a&v(>a>,  wird  das  hebr.  rn^  gebraucht 

Al,  af,  *N  wo ,  wofern.    S.  tK 

At  Ausruf  der  Wehklage,  n«  von  niw  schreien,  wehklagen* 
vae!  Mh,  oX. 

Äla  nicht  verwandt  mit  yaXa*  *H  eigentlich  *\m  von  rrm  woh- 
nen, heisst  bewohnbares  Land,  im  Gegensatze  des  Wassers,  Land 
am  Wasser,  Au,  auch  Insel  •»«,  daher  Mare  Aegeum  das  Inselmeer. 

AtyutXog  zusammenges.  afy,  oAc,  die  Einfassung  des  Meeres 
ton  dem  schon  erwähnten  pw  krümmen ,  heqgen ;  umbeugen  für 
umgeben,  umkreisen.  Lühs  verwandt  mit  lituus  der  Krummstab  ; 
nh9  Xiaico  beugen.  Daher  alyicdog  verwandt  mit  aya>y  ay«vfu 
beugen,  brechen. 

Atysiqog  (*iDxj  movü,  agitavit),  Zitterpappel,  Espe,  weil  sie 
die  Blätter  immer  bewegt.  Od.  9,  106  werden  die  arbeitenden 
Mädchen  mit  den  Blättern  der  Zitterpappel  verglichen.  Wir  sagen 
auch,:  er  zittert,  wie  Espenlaub. 

Alf  lg  die  Ableitung  von  aS£  die  Ziege  gab  zu  der  Fabel  von 
der  Ziege,  als  Amme  des  Jupiters,  Veranlassung.  Es  ist  von  ava>, 
aywpt,  33(1 ;  3ün  der  Kreis,  oft  das  Himmelsgewölbe,  und  Zeus 
alyio%og  ist  der  das  Himmelsgewölbe  haltende  Zeus.  Es  kann  frei- 
lich auch  der  Kreis,  die  Rundung  des  Schildes  heissen.  Weil  man 
später,  und  Homer  selbst  schon,  auf  falsche  Ableitung  kam,  so 
entstand  ein  sonderbares  Gemisch  von  Nacht,  Donner,  Blitz,  Schild, 
Ziegenfell  etc.   iEmatylt/u9  xavaiyHa,  darauf  los  wirbeln,  advofoi. 

Aiyvmbg  eigentlich  der  kreisende  Vogel.  Im  Hebr.  haben  die 
Raubvögel  nach  Gesen.  den  Namen  von  der  kreisenden  Bewegung 
m  der  Luft,   Daher  alyvmo$  von  33n  kreisen,  *p»  der  Vogel. 
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Aehnlich  actipker,  acit  p»j  pW,  nte^og  Vogel  \  ftabicht,  Engl. 
Hawk  (Haken).  Doch  scheinen  mir  die  Raabvögel  den  Natten 
mebr  vort  den  krummen  Klanen  uK4  Schnäbeln  zu  haben,  yupyo- 

Aldioirntt  st.  ftfö,  riüty  Aoodlaa^  hüten,  hat  seine  Bedeutung 
von  sudecken,  verhütten  4  denn  nttv  bedecken,  verhüllen,  hüten, 
Hut  etc. 

AlÖd  (Sooden)  was  man  bedeckt.  Scham,  sich  schämet!  gehen1 
von  demselben  Begriffe  aus ;  chs>  im  Hipiu  beschämen  heisst  auch 
Verhüllen,  und  ist  mit  naXvnt  verwandt.  1 

'Attftii*  st,  Muh  Sstf  Syr.  hm  eitel*  Altd;  idtU,  <t  uL  verw. 
fttyAog,  QhtjXog;  Hanptbcgrrff  öde,  leer,  wüste,  unnütz^  wie  idttl 
im  AHd. ;  auch  im  Af ab«  leer-  machen ,  verwüsten. 

Vom  Feaer  heisst  es  Verwüstend,  vom  Achill  xtttvttg  ai'SijXcbg 
du  mordest  verwüstend,  alles  ieW  machend ;  vom  Mars  und  Pallas,1 
als  Schimpfwort,'  heisst  es  nichtstoutfcig,  nequam.  Syr.  hisv  impru- 
dtns ,  »tiütus ;  diese  Bedeutung  hat  auch*  Hai  im  Altd. ;  von  dem 
Melanthlod  in  d.  Od.  nnd  den  Freiern  bedeutetes  dasselbe.  UeS. 
*  754  /£iö>f*rtfciV  «tdrjktt  unnützen,  nichtsnutzigem  Spofc  treiben.: 
"Aidris  «%Ao*  beim  Sopb.  der  öde  Tartarus.  Hierher  gehört  auch 
h*vri  aufhören,  Vrn  orcus. 

II.  2,  318  aelftylov  ^xe  machte  ihn  nichtig,  vernichtete  ihn, 
«ö — i&jAoc;  sonst  von  Vlfäf  splenduit,  wo  man  abtheifen  muss  «oe 
— &?Jloc,  in  der  Bedeutung' sehr  hell,  gtöbzend.  Liest  man  an  der 
angeführten  Stelle  «t£riXog,  so  entspricht  es  ganz  dem  SxtP. 

Aßdfig,  adrig  ,  ^  vollständige  Form  ist ■ 'Atötoifrfe  5t  «oW, 
ff*  irt/mdr  /tat ,  j«m  Grund  y  Grnndfeste.  Die  langern  Formen 
haben  m  der  Regel  richtiger  diV  vollständige,  ursprüngliche  Wur- 
zel i  denn  je  langer  eine  Sprache  gesprochen  wird  ^  desto  mehr1 
kürzt  sie  sich  ab.  Vielleicht  ist  pH  mit  rwvtf  Erde  verwdntifc. 
"Ad^-Wasi  daher  gana  genaiti  die  üriterweltr i^ri,  und  die  Ety- 
mblii^ie  töä  ^c»  ist  falsch!' 

Ai&i  äst  und  alle  andern1  Formen,  deren  es  nach  £assow: 
zwölf  gegeben' haben  sott,  sind  voti  nW  seih ;  die  orsjpriSngiiche» 
Fonh  wäre  demnach'  aity  u&v,  und"  hv^sse  seyend,  dauerftdk'  f)afeir 
altov  Dauer,  Zeitdauer  im  Lat.  in  aevum  übergegangen  ist),  kommt? 
daher,  weil1  man  anch'-      :t=  duft*  töir  ai&  sagte-  nach  der  gewöhn- 
lichen1 Verwechselung  des  *r  und  ii   Unser  ewig-  int  dem  hiti1  nach- 
gebildet, auch  JehbVtf  von  cfieset  Würael,  J&bä  Jufri$4rt=Jvfrcc  pator^ 
der  ewige,  bleibende'  Vater5 ;  es  ergibt  sich  hieraus,  dass'der  Begriff 
der  ftwigkeft  die  Unveränderlich*  keift  in  sict  sißhliesst. 

Al&og,  detfc,  t*V  ~a(x  Raubvögel  ,  eigentlich  Stösser. 

"Arjvog  ,•  <&i\tög.  In  der  Tbat;  «ri  verwundern  ist,  dassdie 
alten  Erklärer ,  denen  diese  beiden  Wörter  so  viel  Noth  machten, 
nicht  die  Aehnlichkeit  derselben  bemerkten  mit  dfjt6g  und  tdtjtog, 
der  .  Adler.  Wer  sollte  zweifeln,  dass  diese  Wörter  einen  Ursprung 
mit  jenen  haben?        BIP  heisst  wüthen  (wüth),  zornig,  uawülig 
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auf  einen  losfahren;  und  sollte  coyxog  and  a&jrog  nicht  am  besten 
übersetzt  werden:  wüthend,  grimmig? 

Ai£r)Qfi  alfätog  st  alt,  nstf  firmavit,  verw«  Ö2C1J,  davon  trtxp 
stark,  kräftig ;  beim  Homer  der  kräftige  rüstige  Mann ;  später  über- 
haupt Mann,  weil  mit  ihm  der  Begriff  der  Stärke  verbunden  ist. 

Al&rjQ  von  XIH  (heiter),  weit  sein,  aÖQOg  *nn  (Hader)  weiter 
Mantel,  mit  dem  man  sich  umgibt,  daher  afthjo  die  weite  Him- 
melsdecke, das  freie,  weite  Himmelszelt  Man  irrt  sich  auch,  wenn 
man  glaubt,  dass  coelum  von  xollov  sei,  vielmehr  ist  es  von  vhft  ein 
Decke,  denn  das  Verbum  heisst  drehen ;  ySjD  Schleuder,  weil 
man  sie  drehte,  dann  ttSjD  »c/um,  auch  von  dem 'Umhüllen.  Man 
nannte  den  Himmel  eine  Decke,  verglich  ihn.  zuerst  mit  der  Zelt- 
decke, an  ein  Gewölbe  dachte  man  nicht,  weil  man  es  nicht  kannte. 
Himmel  von  heimen = bedecken ;  auch  wjp>i=(axog  (recken,  aus- 
recken) ,  das  Ausgebreitete,  Himmelszelt 

'Afa  davon  unterschieden,  hat  das  Digamma  «FijQ  von  -n» 
dunkel,  blind  sein,  verw.  13H  (•>aK=Staub,  Asche,  Tipp«,  uyqog). 
Die  Hauptbedeutung  dieser  Worte  ist  verhüllen,  dunkel  machen. 
II«  17,  367  heisst  «tjn  wirklich  Staub.  Es  geht  daraus  hervor,  dass 
aifo  nicht  ist,  was  wir  Luft  nennen,  sondern  Staub  •=  Nebelluft, 
Dunst,  überhaupt  die  Region,  bis  wohin  Staub,  Nebel,  Rauch  sich 
erheben. 

'Hbqioq  von  fem,  ifci  früh  ist  von  y\V  sich  erheben,  früh  (von 
dem  Erheben  der  Sonne)  vvn  erheben« 

AX&ovaa  von  aXd-co  ich  brenne  abzuleiten,  ist  falsch;  man 
suchte  ja  eben  durch  die  Hallen  der  Hitze  aus  dem  Wege  zu  ge- 
hen, und  machte  sie  in  den  warmen  Ländern  meist  nach  Norden, 
wo  die  Sonne  nicht  hinschien.  Es  ist  von  r\W  bedecken,  und  heisst 
der  bedeckte  Gang ;  im  Hebr.  wird  ähnlich  von  ipo  bedecken  ge- 
bildet, 1)DC  die  Halle. 

AV&oty  (<*!&<*>)  verbrannt,  daher  schwarz,  dunkel;  von  dem 
Verbrennen  auch  sonst  die  Benennung  der  schwarzen  Farbe.  Aehn- 
lich  inttJ  glänzen  und  schwarz  sein ;  fuger,  n33  niteo.  Der  Stamm 
al'#  ist  sehr  verbreitet,  Altd.  Eit  Feuer,  eiten,  hart,  hot  etc.  mit  S. 
titat  Feuer,  heess,  heiss,  Esse;  Aitvas  Feuerberg,  Island  = 
Feuerland. 

Alfjutj  cttfiaöta»  Beide  Worte  sind  verwandt,  aber  wie  häogt 
Blut  und  Umzäunung  zusammen  ?  Beide  kommen  von  dem  hebr. 
fnn  scharf  sein;  dies  gebrauchen  die  Hebräer  von  der  rothen 
(stechenden)  Farbe,  deshalb  alpa  das  Rothe  =  das  Blut,  ycri  hat 
aber  auch,  wie  y»N  die  Bedeutung  befestigen,  stark  machen,  daher 
heisst  aipxtonx  eine' Befestigung,  Befriedigung,  nicht  blos  von  Dor- 
nen, sondern  auch  von  Steinen  und  andern  Dingen«  Atpcttocig 
Xiytiv  einen  Steinwall  legen. 

Alpvlog  nicht  spitzig,  sondern  weich ,  sanft,  süss ,  einschmei- 
chelnd; Ao'yo*  einschmeichelnde  Reden;  von  Söh  weich  sein,  «n*- 
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Alvog  st.  alvy  eigentlich  <rfp,  ti*K,  schrecklich,  fürchterlich. 
Das  p  ging  verloren,  denn  nach  Gesen.  sprachen,  so  wie  die' Lar 
teiner,  die  Hebräer  das  D  wenig  am  Ende  der  Wörter  aus ;  es  ging 
aber  auch  sonst  häufig  in  \  über.  Da  nach  Gesen.  die  Grundbe- 
deutung ist  von  obstupefacere ,  so  lässt  sich  alvog  am  besten 
übersetzen  durch  stupendus,  entsetzlich,  erstaunlich ;  im  bösen  Sinne 
erschrecklich,  furchtbar. 

Alvog,  alvim  verwandt  mit  aSvvpi,  avct  emporheben,  alvslv  n 
etwas  erheben,  loben;  erheben  um  zu  zeigen,  zu  empfehlen;  über- 
haupt an  den  Tag  bringen,  auctorem  esse;  auch  erheben,  um  zn 
tragen,  sich  es  gefallen  lassen,  geduldig  auf  sich  nehmen.  Alvog 
Erhebung,  Lob.  Es  hat  ähnliche  Bedeutungen  wie  die  schon  er- 
wähnten hebr.  fW,  nv»  erheben,  erhöhen.  Es  stammt  von  nJtf* 
dessen  Grundbedeutung  auch  ist  erheben,  heben.  Ps.  22,  22  er- 
hebe mich  aus  den  Hörnern  der  Stiere ;  n^tf  heisst  aber  auch  an- 
heben, wie  dveßdMtro  dslÖuv,  auch  allein  avaßdklt&at ,  anheben; 
dasselbe  hebr.  Verbum  heisst  auch  erheben,  um  zu  tragen,  daher« 
dulden,  wie  xaldca',  13 V  der  Dulder,  %d\ag.  noXvaivog  vom  Odys- 
seus,  viel  unternehmender,  wohin  auch  iyvn  gehört.  Auf  das  He- 
bräische genau  einzugehen,  verbietet  der  Zweck  dieser  Schrift. 

Geis,  ein  weit  verbreitetes  Wort ;  man  sehe  Gesenius 
und  Adelung.  r. 

AlokXw>  alokog  st.  aloXy  S\VrJ  \»\  drehen  (denn  dass  \h* 
drehen  heisst,  sieht  man  an  Vh'ü  verdreht,  thöricht  sein,  das  Hiph. 
heisst,  sich  drehen,  um  etwas  zu  thun)  alokog  was  sich  leicht  dreht, 
verschiedenfarbig,  bunt,  denn  was  sich  dreht,  wechselt  die  Farben ; 
varius,  vertere.  * .  j.  r:  \ 

Alnvg*  aln,  *\W  auf,  avis,  druckt  das  Emporsteigende  aus, 
abiesy  der  hochstrebende  Baum;  kann  auch  tief  sein,  wie  aUus3l 
auch  schnell  (jähj  nio  hoch  sein). 

Aiqtlvy  lAuv,  ur}*,  Sn|a  in  Besitz  nehmen,  für  sich  nehmen, 
«Jy  auch  erben,  kaeres,  vielleicht  ist  atosiv  unser  köhren,  iktfv, 
wählen,  holen.  * 

Alßa  verwandt  unstreitig  mit  iftro?,  loog,  von  nyd  gleichma- 
chen, dann  theilen.  Theilen  und  gleichmachen  ist  immer  verbun- 
den. Man  theilte  das  Essen,  die  Beute,  das  Land  gleich,  daher 
laog  gleich,  entweder  in  seinen  Theilen  gleich,  glatt,  oder  einem 
andern  Dinge  gleich.  So  phr\  glatt,  gleich  sein,  dann  gleich  ver- 
theilen, gleich  machen  unter  mehrere.  Ich  werde  noch  weiter  unten 
von  der  Wichtigkeit  der  Worte  öfters  sprechen,  welche  theilen, 
gleich  machen  bedeuten.  Alan  Vertheilung,  Aiog  alca  Verkei- 
lung, Bestimmung  des  Zeus  ?  aha  die  vertheilende  Göttin ;  der 
Theil,  das  Zugetheilte,  Loos. 

AXoipog  von  aha»  Da  von  der  Th eilung  der  Begriff  der 
Gerechtigkeit  ausgeht,  so  heisst  aXaiftog  gerecht,  gut  gctheilt, 
schicklich,  gebührend,  was  einem  zukommt.  Dass  es  auch  fatalis 
heissen  kann,  sieht  man  leicht. 
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^AfVfiVffwjS  von  oforsr  pv«'a>,  MB  vers.  vr>tt>  vertheilen,  der 
Theile  macht  und  vertheilt.  Dass  bei' einem  Volke,  welches  auf 
der  ersten  Stufe  der  Civilisation  steht,  derjenige,  welcher  die  Theile 
macht  (der  Beute,  des  Landes)  in  hohem  Ansehn  stehen  mnss  ,  ja 
eine  Art  Fürst  ist,  ergibt  sich  von  selbst. 

AlavXog  wahrscheinlich  von  bw,  dessen  Grandbegriff  ist  dre- 
hen (denn  die  Bedeutung  von  Sim  spinnen  und  sich  webin  wenden, 
gehen  hervor  aas  der  Bedeutung  drehen);  aXtvXog  ist  daher  so 
viel  als  perterstu ;  pratru*,  dem  Geraden  and  Gerechten  entgegen- 
gesetzt. 

'Atööm  ttfod  tfcrt,  Onom.  ahmt  die  schnelle  Bewegimg  nach ; 
Hasch!  huschen,  hetzen,  hasten,  kdter ;  auch  wischen.  '£*  ^fiotuv 
ifv/a  ytx&riaaV)  die  Zügel  huschten  aus  den  Händen.  Od.  10, 
495,  die  Seelen  in  der  Unterwelt;  toi  dh  0x1*1  afatsovaur  sie' 
haschten,  wischten  als  Schatten  herum. 

Alö&ccvoiiat  ist  von  demselben  Stamme  ala,  tthn,  denn  das 
Hebr.  hetsst  auch  empfinden,  fühlen. 

Den  Zusammenhang  dieser  beiden  Bedeutungen  des  «ton  muss 
ich'  den  Hebr.  überlassen.  Ich  erkläre  mir  es  so:  fftrt  heisst 
schnell  hin.  und  herfahren,  mh  der  Hand  schneit  hin-  and  herfah- 
ren über  einen  Körper*  wie  wischen,  and  daher  betasten,  befühlen, 
dann  fühlen  überhaupt.  Oder  es  ist  von  dem  verwandten  wity  dem 
unser  baschen  entspricht ,  nnd  heisst  ceneipert,  cmnpreketuUr« ,  auf- 
nehmen, auffassen  mit  den  Sinnen,  dann  überhaupt  mit  dem  Ver- 
stände ;  ich  mag  nicht  entscheiden. 

Ata%og,  aloprvti,  Hebr.  Wto  tetticulus.  Ich  glaube,  dass  auch 
hier  der  Hauptbegriff  ist,  bedecken,  wie  bei  alöcog;  daher  auch  te- 
Hindus  Von  tepre  käme,  statt  ieetkulu*  Has  Jfebr,  wäre  dann 
verwandt  mit  nos  bedecken;,  mit!  vorgesetztem  *,  ttio%6va>9 

von  )yd  bedecken,  Hiph.  pDttfn  «flgi/y,  machen,  dass  skh>  Jemand 
bedeckt,  einen  beschämen;  von  *l0%vv&y,  <fft>vdq  unser  Schande. 
Das  Hebr.  öS»,  welches  gewiss  heisst  bedeckt  sein,  KatA»*)«,  gibt 
den  besten  Aufschluss,  denn  es  heisst  in  der  tansit  Conj.  be- 
schimpfen, betrüben,  machen,  daSs  sich  einer'  bedeckt,  sei  es  aus 
Scham  oder  Trauer. 

Ahito  (alr,  rrjn)  stammt  von  dem'ChalU.  Hebr,  Hand; 
daher' die  Hand  ausstrecken,  um  etwas  au  erhalten,  thiopidi,  für 
sich  zu  erhalten  suchen.  AehdRch  ptio  ,  ich  strecke  ans  (p«,  öa 
hohle  Hand,  hohler  Fuss);  capto,  capto,  von'*ß  hohle  Hand,  Ver- 
wandt ist  mit  ahito  heischen,  Ülph.  haitan. 

AJluoq,  afrmojttat  st.  alt,  TiSJ  numeratiit,  cotttputMfU  (VerW, 
vadari,  Deutsch  wettfen).  Der  Hanptbegrkf  des  Hebr;  ist  zunächst 
ausstrecken,  messen,  dann  abschätzen,  reohneni  Sehr  früh  trat 
nämlich  an  die  Stelle  der  Blutrache  oder  überhaupt  der  reellen 
WiedervergeltiiBg  die  Genugtbuung  durch  GelrJ  oder  Geldeswertb. 
Es  wurde  jeder  Schade  ,  der  gemacht  wurde  j  jedes  Vergehen  nach 
einem  Preise  geschätzt;  daher  der  Begriff  der  Schuld«   Er  hat 
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Schuld  heisst  dann:  er  hat  etwas  begangen ,  das  er  wieder  gut 
machen  muss,  und-  so  lange  er  dies  nicht  gethan  hat,  ist  er  schul- 
dig, hat  er  Schuld.  Daraus  ging  der  Begriff  der  Ursache  hervor, 
denn,  wenn  ich  sage:  er  ist  schuld  an  dem  Feuer,  so  will  dies 
sagen:  er  hat  das  Feuer  hervorgebracht  und  trägt  die  Schuld. 
Man  nahm  es  daher  überhaupt  von  der  Ursache,  wo  man  auch 
Dicht  an  Schuld  dachte.  Ahia  Schuld;  alxiav  %%hv9  angeklagt 
sein  wegen  des  Schadenersatzes ;  und  so  die  andern  Redensarten 
mit  diesem  Worte  gebildet«  Alxiog  schuldig,  beim  Homer  nimmer 
in  der  eigentlichen  Bedeutung,  d.  h.  in  der  schlechten.  Altidv(xai 
Schuld  für  sich  fordern,  Genugthiuing  verlangen,  beschuldigen. 
Ebenso  causa  (002>  numerare,  computare)  Schuld,  Ursache  'r  accusare, 
beschuldigen.  Reor  heisst  auch  ich  rechne  (ratio  die  Rechnung), 
schätze  den  Schaden;  rächen  ist  auch  nur  rechnen.  Man  schätzte, 
wie  die  alten  Sachsen  und  Franken  es  auch  thaten,  durch  gewisse 
Verordnungen,  Personen  und  Sachen,  damit,  wenn  der  Schade  an- 
gethan  wäre,  ider  Beschädigte  nicht  zu  ungeheure-  Forderungen 
mache,  oder  um  abzuschrecken  von  Beleidigungen.  Dieses  Geld 
hiess  das  Währgeld,  woher  die  Ausdrücke  :  er  ist  das  Währgeld 
nicht  werth.  Daraus  entsprang  der  Begriff  der  Sache  überhaupt, 
re*,  causa,  Sache,  das  ist  alles,  was  man  zu  einem  gewissen  Preise 
anschlug ,  deswegen  kann  ich  z.  B.  die  JLuft ,  das  Wasser  keine 
Sache  nennen.  Aus  dieser  Einrichtung  der  Rechtspflege  bei  den 
aken-  Völkern  erklären  sich  viele  Wörter,  und  ich  werde,  «ch  noch 
oft  darauf  berufen  müssen. 

Wette,  das  dem  rjü  (Wadd)  ganz  entspricht,  erklärt  Epkd 
von  Repkau  „was  ein  Mann  muss  geben  an  Strafe  für  einen  Bruchy 
den  er  an  dem  Gericht  bricht,  oder  gethan  hat.  S.  rtpq,  kuxd- 
quv.  f  *  ••;«'  >■> 

Atya  st.  dW,  tan  treppe  fugit,  trepidavit,  festinawt\ätya 
schnell,  eilig.         dasselbe.  ;<r.  > T» 

'yfxottijra,  Beiwort  des  Hermes  bei  Homer,  kommt  von  n.*^ 
nn»,  hmj.  Diese  hebr.  Verba  werden  besonders  gebraucht  von 
einem  Lichte,  das  schwach  brennt  und  verlöschen  will;  die  transit. 
Conj.  würde  heissen  verlöschen,  stillen,  besänftigen,  ngd  die  Be- 
sänftigung. 'AxdHrjxa  der  Stiller,  der  Auslöscher,  welcher  zur  Ruhe, 
bringt,  entweder  weil  er  in  den  Schlaf  versenkt,  oder  die  Seelen 
in  die  Unterwelt  begleitet.  Od.  24,  2,  fjjc  §#ßöoivt  xrjx9  dvögtov 
oppaxa  &Üysi.  V.  10  führt  der  'ifyp.  dxccKtjxa  die  Seelen  in  die 
Unterwelt. 

'AKaXa^slxrjgj  analog  s.  %xr\Xog. 

'Axa%a>,  dxax&o,  ina%i£<o  mit  axcrfö)  gleiches  St  (dna%uipQ§ 
zugespitzt,  von  dxrj) ,  hat  die  Bedeutung  des  Erbitterns,  exacer- 
bare.  Die  Bedeutung  scharf  geht  über  auf  den  Geschmack,  dann 
überhaupt  auf  die  Seelenstimmung.  Aehnlich  yon,-  D&n,  scharf 
sein,  erbittern,  beleidigen;  a\cerb\us,  scharf,  herb,  exacerbare, 
exasperare. 
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'Axiopat  ist  allerdings  von  tixrj  abzuleiten.  Ich  nehme  an, 
dass  dxrj  auch  die  Nadel  muss  geheissen  haben ,  acus  im  Lat. 
'Axioftett  ist  nähen,  flicken,  ausbessern.  Das  Flicken  und  Nähen 
geht  oft  in  die  Bedeutung  des  Heilens  über,  weil  die  Wunden 
gleichsam  auch  zugenäht  wurden.  So  Htr$  nähen  und  heilen,  siehe 
&8 1  QtttttvcD)  §&7tZG>  y  mrcioy  resarcire,  sarcire,  wieder  ganz  machen 
(hefleu  heisst  .  auch  nur  wieder  ganz  machen),  Luther  nennt  die 
Aerzte  unsers  Herrn  Gottes  Flicker.  Arzt  von  arcere  binden. 
Lach ,  Lacht  Arzt,  Altd.  Lacchan,  Lahhan  Laken,  Lappen. 

*Axyv  ist  mit  axovn  genau  verwandt,  a'xov'a  heisst  das  Ohr 
spitzen,  horchen,  «*|ovc»,  ov$.  Hebr.  fik  das  Ohr,  davon  ovg,  vuag, 
aum  Lat.  \\h  spitzen,  spitzig  sein,  verw.  ytt.  'Axijv  iyivovio 
aiawjf,  sie  waren  still  und  horchten.    Eben  so  axiav. 

AehnHch  tthn  schärfen,  schneiden,  dann  horchen,  still  sein,- 
stumm  sein;  Wenn  einer  horcht,  so  ist  er  natürlich  ganz  stumm 
und  still.  Man  sieht  leicht,  das  oxfov,  «x«fv  etwas  Anderes  sagt, 
als  schweigen ,  denn  atco-ny  steht  ja  meist  dabei.  Die  Wurzel  ac9 
welche  scharf  sein,  stechen,  schneiden  etc.  bedeutet,  ist  sehr  weit 
verbreitet  in  den  Sprachen :  Hehr.  ppn,  Mpn,  dxij  acies,  actio,  Ecke 
d.  h.  Schärfe,  Egge,  Essig  acidum  etc.  jiHQodouai  and  auscuUa 
lassen  sich  eben  so  erklären. 

'Axylrttog  s. 

"Axidvog  st.  xdV.  yaft  klein,  gering  sein.  Es  stammt  von  den 
Verbis  her,  welche  schneiden  bedeuten,  die  sich  alle  mit  Bp,  *tt  etc. 
anfangen,  caedo9  endo.  Der  Begriff  klein,  kurz  sein  kommt  von- 
dem  Abschneiden.  Cürtus,  kurz,  ixjD  abschneiden,  ßqa%vg9  brevis 
von  brechen. 

"Axuivg  st.  Ktx,  a  privat,  xlxvg  Kraft,  nn^,  nb  Kraft,  Stärke, 
davon  ist  unser  können,  ich  koh  Schwäbisch. 

^xftaw,  geht  man  der  Analogie  der  Sprachen  nach,  so  ist 
axfimv  von  ppn>  hacken,  hauen,  teere ;  denn  Lat.  ineus  von  eudere. 
Ambos,  bossen,  pottwer=schlagen,  OPB==Ambos,  das  Vernum  auch 
schlagen.  Daher  leicht  zu  erklären  axuoveg  Äoypjff  Aeschylos 
Pers.  50. 

"Axvr\<5t%g9  zusammengesetzt  aus  *v,  xctvrj,  das  Rohr,  xdvva, 
eanna,  rof}  xdvmv.  Das  Hebr.  heisst  auch  die  Armröhre,  Kno- 
chenröhre, tjtfnc  ist  wol  von  oariov,  daher  axvyaxig  die  Röhre 
der  Knochen,  der  Hibben,  das  Rückgrat  njR  heisst  auch  der  Schaft 
des  Leuchters,  teapus. 

"AkvXoq  wahrscheinlich  von  SSa,  SaP,  Vo»,  Vlü  rund,  daher 
«Külos  eine  runde  Frucht  Es  ist  ganz  unser  Eichel,  welches 
auch  nicht  von  Eiche  kommt,  denn  man  sagt  auch  Bucheichel. 
Glans  derselbe  Stamm  (V»  drehen);  daher  Jeder  kleine  runde  Kör- 
per 5  ju Igten»  von  jüngere,  Doppelnuss;  ßaX\avog  von  *>1b  runde 
Frucht,  bia,  Bolle  etc. 

9AXdofMUf  ttlaXripai,  herumirren,  hm9  Vm,  V*n,  Wy,  V»  etc. 
verw.  eAU><o,  tikia,  XkXa>,  alle  bedeuten  drehen  j  S.  wallen,  wellen, 
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walzen,  harten,  kollern,  quellen.  S.  Gesen.  bei  \hiy.  'Maopai 
also  herumirren ,.  wallen.  i.  * 

'Akvm,  ebenfalls  drehen,  drehend,  schwindlig  «ein,  irre  sein. 
V?n,  hny  dasselbe.-  •  .•  >  «'i./ 

*Aktvo(iait  akttivo»,  dkiopai  ebenfalls  sich  drehen,  sich  weg- 
drehen von  Etwas,  sich  entfernen,  vermeiden. 

'Akten  ich  mahle ,  heisst  auch  eigentlich  drehen  {zigm,  rgißco, 
tero  drehen,  reiben,  zermalmen).  Mit  vorgesetztem  ö  wird  von 
dkico  mahlen,  molere,  pokelv  etc.  'Aka&v  aber  ist  durchaus  nicht 
von  diesem  Stamme,  sondern  Ton  yStf,  thv,  klatschen  vor  Freude, 
dka&v  ein  Prahler,  Grosssprecher,  Schwätzer,  dka£ov\tvtö$ai,  alu- 
ein  ari  klatschen,  schwatzen.  . 

"Akg,  ukog  ebenfalls  von  dem  genannten  Stamme,  wallen, 
wellen,  ü^ij  die  Wellen,  die  Wogen.  Die  Bedeutung  Salz  ist  spä- 
ter, und  entstand  erst  aus  der  Bedeutung  des  Meeres,  da  man  das 
Salz  vielleicht  zuerst  aus  dem  Meere  gewann.  So  mare,  pvoa, 
ich  fliesse ,  *nc  (murmuro  rauschen) ,  daher  Meer  und  später  die 
Bitterkeit,  a\marus9  1*515  bitter  sein.  Sal  Salz;  salum  das  Meer, 
eigentlich  das  Fluthen,  SSo  schwanken,  wogen. 

'Alalrjrog  von  dkakd  ,*  SSm,  W,  beulen,  ejulo,  uhäo  etc.  ist 
ein  Onomatop. 

'Akxri,  dkxia),  akdXxm,  iXaXxia,  aXxipog,  dkixco,  crAffla), 
Stamm  dXx,  ulc\i$cor,  Swa,  gel|ten,  vergelten.  Die  Grundbedeu- 
tung dieser  Wörter  ist  gleich,  glatt  sein,  und  hängt  mit  phn  dkty- 
juog,  galeik  zusammen. 

:•  Es  erklärt  sich  dkxico  mit  den  verwandten  Verbis  am  besten- 
durch  das  Deutsche  wehren.  Es  gibt  ein  altes  Wort,  welches  schä- 
tzen, abwägen  heisst,  davon  Währung  (Meissnische  Währung),  so 
wie  auch  werth,  Werth  (ßetQvg).  Das  Währgeld  war  das  Geld, 
nach  welchem  irgend  eine  Sache  oder  Person  geschätzt  war,  was 
man  als  Busse,  Ersatz,  dafür  verlangen  konnte,,  wenn. etwas  ver- 
letzt, vernichtet  oder  entwendet  wurde.  War  nun  von  einer  Sache 
das  Währgeld  festgesetzt,  so.  war  sie  versichert;  wer  das  Währ- 
geld festsetzte,  war  der  Vertheidiger,  der  Schützer.  So  vindex9 
qui  venum  dicat9  qui  vindteat,  der  das  Währgeld  festsetzt,  der  Ver- 
theidiger,  Schützer,  Rächer;  vindicare  sichern,  vertheidigen,  rä-H 
chen.  Tiprj  Schätzung,  TipwQtiv,  Ttftijv  ofeiv,  oqL^hv  das  Währ- 
geld bestimmen,  rächen,  strafen, vertheidigen,  sichern.  Daherkommt 
es,  dass  dXxslv  wehren  heisst,  Weitet  rächen,  Sma  loskaufen,  rächen. 
Gelten,  vergelten,  chalta  Strafe,  die  man  für  Etwas  erlegt,  davon 
Schuld.   Der  Begriff  des  Gleichmachens  ist  in  allen  der  Grundbegriff. 

So  heisst  dXxij  beim  Homer  immer  die  Wehr,  Gegenwehr, 
fivyaao&s  6h  Qovqiöoq  dXxrjg,  gedenket  der  schützenden  Wehr; 
aXxipog,  wahrhaft,  stark,  zur  Gegenwehr.  Die  Athene  sagt  zum 
Odysseus  Od..  22,  232  o'Aopt/'oeai  ataipog  ilvai,  du  zagst,  da 
du  dich  wehren  sollst  Der  Begriff  der  Stärke  geht  aus  dem  der 
Wehr  hervor.    Die  Verba,  welche  zu  aA*  gehören,  heissen  alle 
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wehren,  schützen,  abwehren,  keins  stark  sein,  daher  auch  aiUcq 

aXxifiog  nur  in  der  z#eiten  Bedeutung  stark  heisst. 

'Akfftqg  von  «  privat  und  l«fo}c,  Xa&etVi  wh  verbergen, 
verborgen,  dXrj&yg  unverholen,  offen,  nicht  versteckt. 

ßAkly%%ogr  ivaXlyxtog  st.  dlan  pSrj,  Altd.  Galeik,  daraus  gleich. 

"Aktoe,  theils  von  akg  das  Meer,  theils  von  hn  nicht,  daher 
nichtig.  Die  letztere  Bedeutung  hat  mit  der  erstem  gar  nichts  zn 
thun,  und  aHe  Bemühungen,  sie  mit  einander  zu  vereinigen,  sind 
nichtig. 

*AXccog  gewiss  von  demselben  Stamme,  daher  bei  Homer  aXaoto 
Scp&aXpov  des  Auges  berauben,  leer  machen,  nichtig  machen ;  «iao- 
cxomij ,  nichtige ,  vergebliche  Wache. 

'AXond^ca  von  dX  =  Sm  nichtig,  leer,  dna^fo  =  d<pv<Hfco ;  2Nui 
vers.  aa?t/<j|#a>,  schöpfen  (2Nig  schöpf);  mithin  wäre  dXand- 

£hv  leer  schöpfen,  erschöpfen.  9  AXccnaSvog  schwach,  erschöpft, 
kraftlos.  Od.  4,  176  eine  Stadt  leer  machen,  um  Andere  einziehn 
zu  lassen. 

"AXa^tog,  ikdartog.  Man  nahm  die  nächste  Aehnlichkeit,  und 
leitete  es  von  Xa&ttv  ab ;  wenn  aber  dkwsxog  unvengesslich  heisst, 
warum  kommt  es  denn  nie  im  guten  Sinne  vor,  warum  denn  nicht 
xkiog  aXacrov,  ein  unvergesslicher  Ruhm?  .  ; 

Weit  natürlicher  wäre  es  gewesen,  diese  Worter  mit  kd&rj  in 
Verbindung  tu  bringen  (Laster,  Lästerung). 

"AXaovog  ist  quälend,  drückend,  peinigend  und  ein  dkdötmQ  ist 
ein  Peiniger,  Quäler,  werde  es  nun  von  den  bösen  Menschen  oder 
von  den  rächenden  Göttern  gebraucht  Es  bietet  sich  dar  das 
Hehr.  ySn,  was  besonders  im  Syr.  häufig  vorkommt,  ängstigen, 
quälen,  peinigen,  zwingen,  Gewalt  aathnn.  Damit  verwandt  yrt^ 
quälen,  peinigen,  zwingen,  drucken,  eben  auch  y*S;  ySder  gewaft^  ~ 
ttoatige,  schadenfrohe  Mensch.  Die  Grundbedeutung  dieser  Verba 
ist  wieder  drehen ,  verdrehen,  verderben ,  verbrechen ,  beschädigen 
wahrscheinlich  durch  Verrenkung  der  Glieder).  Mansche,  was 
ich  bei  ddazog  gesagt  habe.  Altd.  Le»=Seke,  LezzL-Verkehrtey 
Lezzen=freveln,  verletzen.  Dass  ynb  auch  drehen,  verdrehen  betest* 
sieht  man  an  y^oder  Unterhändler  oder  vielmehr  der  Dolmetscher, 
d.  h.  der  die  Worte  übersetzt,  vertitr  umkehrt,  umdreht  in  die  an*- 
dere  Sprache.  Verwandt  sind  nb  beugen,  lu&o,  luxor ,  laedere, 
kJt&rj)  lästern,  Laster  etc.  (Ludere,  laetu$9  sich  letzen  a  aiehi  Ver- 
gnügen ,  sind  von  einem  ganz  andern  Stamme).  •  *  j  ■*■», 

'AXaaiim,  htaXa6xi&  Druck,  Pein  empfinden,  mo/e*te,  aegre 
ferre  ;  wer  wird  bei  diesen  Worten  an  vergessen  denken  ? 

"AXyog,  dXyitOj  aXyvv»  hängt  nicht  mit  dXiyto  zusammen.  Es 
ist  von  w^n,  nSn,  aegrotus  fuit ;  eigentlich  heisst  das  Hebr«  glatt 
sein,  weich  sein  (dem  Gefühle  angenehm),  aber  auch  weich,  schlaff 
sein,  krank  sein;  welche  Ideenverbindung  oft  vorkommt.  Ges.  bei  rhn. 

'AXiyo),  dttyl£mf  dXeyvvto  kommt  nie  von  einer  drückenden 
Sorge  vor,  sondern  nur  von  Besorgung,  Beachtung,  und  ist  ver- 
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wandt  mit  #yo>,  das  «  ist  nicht  das  privat  es  heisst,  wie  £g«re 

in  diligere,  wgligera,  intelligere  sehen,  beachten.    S,  Wyw«  ,> 

^Asty».  <Ug>,  sVn  Felt>  mit  dem  Zischlaute  Sjalbe;  lg>,  in 
leviy  Uno,  klna,  weit  verbreiteter  Stamm. 

'Aktiva,  akiTcdvcö,  tjknov  st.  ktr.  /aed  Jlez,  Vi\  y^S  verletzen, 
sündigen,  freveln«  Wie  ich  bei  «Aatfrwo  gezeigt  habe,  geht  der 
Begriff  sündigen  von  der  körperlichen  Misshandlung  und  Verletzung 
aus.  Es  ist  mit  ÄtGüouca,  Uropai,  fary  eine*  Stammes,  Uoao^m 
ich  beuge,  krümme  mich,  supplico,  knice  nieder. 

"Akig,  akl^cof  ciokfajg,  dokkifa,  von  der  schon  genannten  Wur- 
zel, wallen,  wälzen,  in  welcher  nebst  andern  Bedeutungen  auch  die 
ist  des  Zusammenballens ,  Zusaminenrollens ,  conglobare ,  glomerare9 
einen  Klumpen  machen.  S.  Gosen,  bei  SSx  klumpenweis, 
haufenweis ;  daher  kommt  es,  dass  die  Wörter,  welche  walzen  be- 
deuten, auch  die  Bedeutung  haben:  stark,  dick  sein.  Genug heisst 
akig  aber  nicht,  sondern  immer  stark,  dick,  viel;  t)  ov%  akig,  ist 
es  nicht  sehr  stark,  sehr  viel? 

'Akkct,  oSk,  dSu«  die  Vorhalle,  dann  als  Adverb,  a  parte  antica, 
ex  adver  so,  verum.  Scheint  mir  mehr  von  der  Bedeutung  biw  dre- 
hen her  zukommen,  dass  es  heisst,  umgekehrt,  auf  der  andern  Seite, 
p-  ist  angehängt,  wie  oft,  z.  Bt  bei  D^pn  von  Dan,  aus  \n 
und  D-.  Daher  kommt  auch  wol  «Upj,  das,  was  auf  der  umge- 
kehrten Seite  ist.  Man  kann  *M  pft  auch,  umgekehrt  über- 
setzen. Verum  ist  von  Dia  von  r# ,  ans  ">*  und  0T.  Da  TU 
heisst  hell  sein,  so  hejsat  perus  hell,  wahr,  im  spätem  Hehn 
profecto,  certe ;  weil  aber  auch  heisst  absondern,  so  heisst  verum 
auch  sondern,  aber,  im  Gegentheil.  Von  M Vi  removil,  ru^n  weiter 
hinaus  ist  ultra,  uUeriu*.    §yt.  eloh  aber ,  sondern  ist  ganz  «AAa. 

"AlXoptnt)  wieder  von  dem  Stamme  V)N  drehen,  Ssjn,  V)ä.  Ich 
habe  schon  bei  »yiklpm  gezeigt,  warum,  die  Worte,  welche  dre- 
hen heissen*  auch  springen  bedeuten.  - 

"Mqw*  «Aya/.VW»  &kq>r)OTijg  ganz  der  Aussage  nach  gleich  dem 
Hebr.  *£m,  dkq>.  verbinden.  Die  erste  Bedeutung  ist  daher :! 
sibi  ßdjungere,  mit  sich  vereinigen,  sich  zu  eigen  machen;  pvotov 
cuvov  dkeptiv  einbringen,  zu  eigen  machen.  IlaQöhoi  dkcpsoißoiat 
U.  18,  593*  kommt  mir  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  abge- 
schmackt vor;  vielleicht  heisst  es  rings  um  sich  verbindend,  denn 
es  ist  dort  von  einem  Reigentanze  die  Rede ,  von  clkyeiv  and 
6oßeiv  (330  umgeben,  umringen).  'Akfptj  beim  Ly cophron  Verbin- 
dung. Ein  Fisch  heisst  dkcprjazyg ,  weil  sie  paarweise  hinter  ein- 
ander ziehen.  ^Vm  socius,  familiarisr  der  Verbundene ;  Stier, 
weil  er  angebunden,  angespannt  wird ;  auch  heisst  es  Familie.  Cae- 
lebs  ce~*e  und  alebs  ohne  Verbindung,  ehelos.  "AvÖQtg  ukcpr\6zal 
scheiut  mir  auch  zu  bedeuten;  verbundene ,  zusammenlebende,  ge- 
schaarte  Menschen,  oft  so  viel,  als  q>vlu  aV&OGi'aow.  Akqx* 
der  erste  Buchstabe,  eigentlich  der  Stier,  den  Griechen  unter  die- 
ser Bedeutung  bekannt.    Elpho  heisst  Syr.  das  Schiff,  daher  die 
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Benennung  des  BoditoQog  Ochsenstrasse  statt  Schiffsstrasse;  daher 
auch  die  Fabel  von  der  Entführung  der  Europa  durch  einen  Stier, 
statt  durch  ein  Schiff.  Die  fernem  Bedeutungen  von  i)tasind  ge- 
wöhnen, lernen,  lehren.  ' 

'Akwq  von  der  Rundung  so  genannt,  die  Tenne;  in  der  Mitte 
der  Tenne  stand  ein  Pfahi ,  an  welchem  die  Dreschochsen  ange- 
bunden waren,  und  um  welchen  sie  herumgingen ;  noch  sind  die 
Tennen  so  im  Morgenlande«  /AXmiq  dann  überhaupt  jedes  einge- 
zäunte Feld,  denn  von  rund  sein  geht  der  Begriff  rund  umgeben 
aus.  Aehnlich  umdrehen,  umgeben,  umzäunen,  saepire,  welches 
von  33ö  ist. 

'AXianaiy  dXoco  gewiss  verwandt  mit  dXitvg  Fänger,  Fischer 
und  aXvaie  Kette,  Band,  Schlinge,  bat  vielleicht  ursprünglich  ge- 
heissen  im  Netze,  in  der  Schlinge  faqgen,  und  geht  von  dem  Be- 
griffe rund  sein,  rund  umgeben*,  umschlingen  aus*  (Ebenso  nö, 
naylg,  ndyri,  Bogen,  am  bagts,  naytötva»  fangen ;  vielleicht  hängen 
laqueust  Xay%dvcoy  djdS  ebenso  zusammen).  Es  kann  aber  auch  sein, 
dass  die  Verbindung  der  Begriffe  ist,  wie  im  Hebr.  bei  den  Wor- 
tern, welche  drehen  bedeuten,  z.  B.  bei  San  drehen,  einen  Strick 
drehen,  dann  mit  einem  Stricke  binden,  festnehmen.  W)  drehen, 
davon  xctXcog  das  Seil,  welches  nahe  mit  dXcovai  verwandt  ist. 
Man  könnte  sich  daraus  erklären,  wenn  man  von  der  Schlinge  aus- 
geht, wie  dkdü vat ,  das  Activum  heisst  gefangen  werden ,  denn  es 
heisst  wahrscheinlich:  in  die  Schlinge  gehen,  gefangen  werden. 
(^3jD  empfangen,  nehmen  könnte  daher  wol  auch  mit  San  der  Strick 
verwandt  sein.)  vr 

"An«  von  ÜOV  vereinigen,  verbinden ;  DX>  mit,  rimu/,  eigentlich 
die  Vereinigung;  Chald.  am  mit.  Von  D»ä/  das  damit  nahe  ver- 
wandt ist,  und  von  Ws,  kommt  cum\eum\ulo 9  con,  vnt  dem  Zisch- 
laute avv,  sam|men,  sammt,  sammeln.    S.  Gesen.  bei  öoy. 

'ApaifiaxetOQ  st.  /icrx,  (3ö  der  Magier)  Pers.  mt'A,  gross, 
Sanscr.  mahat,  mahd,  mag\ü9  mag\nus,  mäch|tig,  michel. 

' A(icci(id%STOQ  nicht  allein  sehr  gross,  hoch,  sondern  auch  mächtig, 
stark.  Zur  Erklärung  der  Form  ist  zu  erinnern:  die  Chald.  und 
Hebr.  haben  eine  Conjugat. ,  welche  die  Wurzel  wiederholt,  Pilpel 
genannt,  wonach  von  pax  es  heissen  müsste,  paxpax  (pixpcx,  aax. 
fiex).  Es  gibt  aber  Formen,  wo  man  den  zweiten  Rädic.  weglässt, 
z.  B.  Babel  statt  Balbel,  Cochab  ftir  Cobcab  etc.  Solche  Formen 
gibt  es  viel  im  Griechischen ,  wo  an  die  Stelle  des  ausgefallenen 
Consonanten  ein  i  zu  treten  scheint,  z.  B.  SalSaXog  st.  ddXöalog, 
nalnttkog  statt  ndXnakog ,  so  hier  palpaxog  für  paxßtfxog. 

ApctXog,  Hom  weich,  die  Bedeutung  glatt,  die  dfialog  hat,  ist 
die  eigentliche ;  es  heisst  glatt  gerieben,  das  Glatte  fühlt  sich  sanft, 
weich  an,  daher  dann  die  Bedeutung  mottu  weich ;  derselbe  Fall  ist 
es  mit  r\\n  krank,  schwach  sein}  eigentlich  aber  heisst  es  glatt, 
abgerieben  sein. 

"Aual-ct9  nicht  von  aym  und  öfter,  was  sollte  auch  das  apa 
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hier  bedeuten?  sondern  von  oo»  aufladen,  fortschaffen.  Davon 
gewiss  unser  Ameise:  Hör*,  magni  formica  lahoris  ore  trahit,  quod- 
cnnque  potest,  atque  addit  acervo. 

fA{iaQtc(V(0)  das  «  kann  nicht  das  privat«  sein,  denn  bei  einem 
Worte,  wo  man  so  geneigt  ist,  das  d  privat,  anzunehmen,  hätte 
man  es  gewiss  gethan,  und  apcror.  geschrieben,  wenn  es  nicht  der 
feste  Gebrauch  verhindert  hätte.  Das  a  gehört  zur  Form,  ist  ent- 
weder das  n  oder  H,  und  der  Stamm  i^ö  verwandt  mit  n*iq  scheint 
das  fiaQT  zu  sein,  1*30  heisst  defecit,  aber  nach  Gesen  genauerer 
Bestimmung  ist  es  streifen,  streichen,  an  etwas  hinfahren,  daher 
mag  wol  afiaQidcvBtv  heissen  vorbei  fahren,  vorbei  schiessen,  nicht 
treffen,  und  ist  der  Gegensatz  von  tvyyavuv*  Aehnlich  wird  im 
Hebr.         vorübergehen  gebraucht ,  und  *\\n  besonders  im  Arab. 

jiyaiACtQiuv  abschweifen,  von  dem  Zwecke  der  Rede  ab- 
schweifend. 

'AfiiQÖtiv  st.  ufod\,  13*5»  glatt  streichen,  abstreichen,  entblös- 
sen,  berauben,  das  Abstreichen,  Glattstreichen  im  Hebr.  immer  auch 
für  schwächen,  kraftlos  machen ;  daher  auch  crp/oda  im  Allgemei- 
nen für  entkräften,  schwächen,  otftfs  afiigdetv,  »etnvog  d(iigÖH 
Sanscr.  mrid  conterere,  glatt  reiben,  verringern  (mordere, 
mortarium,  moretum,  Mörser,  Mörtel  und  viele  andere  Wörter  haben 
diese  Wurzel  mit  der  Bedeutung  reiben,  klein  reiben).  Daher  ist 
auch  mon,  pagalva  mrt,  Sanscr.  aufgerieben,  vernichtet  werden, 
'AfiiQÖuv  von  fiiqtg  abzuleiten,  verbietet  die  Verwechselung  mit 
a^ieXynv  (pSo  abstreichen,  magere,  mulcere)  und  mit  apigytiv  (plb 
oftopyvvfu  glatt  streichen,  abstreichen),  ferner  dass  Hesychtus  hat 
ItiQÖtiv,  welches  gewiss  nicht  aus  der  Luft  gegriffen  ist.  Man  sehe 
nSn,  rvjtf  und  atterer  e,  amter er e9  reiben,  aufreiben,  um  sich  von 
meiner  Meinung  zu  überzeugen. 

^ftaorq,  opaorij,  opaQTUv,  nicht  von  opov  und  ai'pco,  der 
Stamm  ist  opao,  afiao,  ofitiQog  Band,  Unterpfand,  Geisel,  6firjQCv9 
6(n]Qsv€iv  von  iqi>  binden,  zusammenbinden;  die  letzte  Silbe  *id, 
welches  die  Hauptsilbe  ist,  findet  sich  in  fxrjQve&ai  farta,  die  Se- 
gel einbinden,  pijQiv&og  Faden,  Bindfaden,  pi/oog,  pifo/a  Schenkel, 
Hüften ,  der  Theil ,  welcher  zugebunden  wird  bei  nackt  gehenden 
Menschen  (Hüfte,  Heften  etc.)  fA^agvq  ist  daher  conjunetim,  zu- 
sammen, vereinigt. 

'AtiavQog,  pavQog  davon  Maurus,  Mohr  (Mohrrübe),  ist  von 
15V  blind  sein,  dunkel  sein,  mit  vorgesetztem  M,  denn  die  Hebr. 
haben  Subject.  und  Participia  mit  vorgesetztem  ö,  worauf  ich  öfters 
zurückkommen  werde.  Es  ist  daher  puvQog  von  demselben  Stamme, 
als  a?}o,  iJijo  Dunkelheit. 

'Apam,  aqpr  sammeln,  zusammenraffen,  die  Bedeutung  mähen 
scheint  aus  der  ersten  entstanden. 

"ApßQOTog,  außgoGiog  s.  ßgoxog. 

'Afiiyagrog  s.  ptya/o». 

'Apäßoncti ,  ^sn  |SH  umwenden,  entweder  ist  das  eine 
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S  in  1,  wie  es  bei  den  Chatdäern  der  Fall  ist,  übergegangen,  nnd 
im  Griech.  ein  p  geworden,  oder  das  \  'm  \QH  ist  übergegangen  in 
u,  wie  es  häufig  geschieht.  t)SM  luid  1? n  heisst  umwenden,  und  dies 
drückt  den  Wechsel  aus.  So  t|a|fi  vic\es  Wechfsel.  W  drehen, 
wiederholen ,  mit  vorgesetztem  D  wird  muto.  von  nW  auch  unser 
wied | er,  ü\ erum. 

U^ivmv  vod  1*2* ,  «>v,  fest,  sicher  sein,  das  Adj.  \w  fest, 
sicher,  aber  auch  zuverlässig,  erprobt.  Man  sieht,  dass  in  apelvtov 
der  Begriff  der  Festigkeit,  Tapferkeit,  Sicherheit  und  Tüchtigkeit 
liegt ;  es  ist  verwandt  mit  ajtvvc»,  muim ,  aber  mit  amoenus  ist  es 
wol  nicht  verwandt,  dies  ist  vielmehr  von  DtfJ  suavis ,  amotnns  fuü. 

'Apsvrivog  ist  von  Jeer,  nichtig  sein,  die  Conjug.  Pilpel, 
Wovon  auch  das  Lat.  inan\is  ist,  p  ist  vorgesetzt,  so  wie  auch  «; 
eS  heisst  demnach  nichtig,  leer,  ohne  Wirkung.  Vielleicht  daher 
auch  manes  leere  Gestalten,  Schatten. 

'ApoOtv  scheint  mir  sehr  unpoetisch,  wenn. man  es  übersetzt 
irgend  woher,  oder  ein  Wenig.  Od.  1,  10.  Es  ist  gewiss  mit 
upa,  a^ivöig,  Doi>  verwandt,  woher  auch  das  Lat.  omnis  und  heisst 
von  diesen  zusammen  erzähle  uns,  o  Muse;  afiog  ein  jeder,  jed- 
weder, kann  auch  heissen  einer,  irgendeiner,  äpov  irgendwo,  an 
allen  möglichen  Orten ;  ähnlich  anu^  zusammen ,  daher  auf  ein 
Mal,  ein  Mal,  semel  verwandt  mit  simul. 

'AfioXyog,  las  st  sich  wol  nichts  Gewisses  darüber  sagen,  weil 
es  nur  immer  in  einer  Verbindung  vorkommt;  das  scheint  aber 
sicher,  dass  es  nicht  von  apsXyuv  ist,  denn  wenn  die  Rinder  ge- 
molken werden,  sind  sie  wol  noch  am  sichersten  vor  den  Löwen; 
es  heisst  ja  aber  Od.  XV,  325,  dass  wilde  Thiere  die  Rinder 
überfallen,  iv  vvxzog  auiüyco,  cr^uvzooog  ov  nctQtovxog ,  was  sich 
von  der  Melkzeit  nicht  gut  sagen  lässt;  man  wird  auch  nicht  im 
Dunkeln  bei  der  Laterne  gemolken  haben.  'Ev  wxxSg  «fiotyoT 
scheint  mir  entweder  zu  sein  im  Dunkel  der  Nacht  oder  im  Schwei- 
gen der  Nacht.  Da  nun  Homer  verbindet  oQcpvah]g  wutog  apoXyäh 
so  bin  ich  geneigt  es  zu  nehmen  für  das  Schweigen  der  Nacht,  zu- 
mal da  der  Ausdruck,  den  man  doch  bei  einem  Dichter  erwartet, 
nicht  vorkommt  beim  Homer.  Die  Wurzel  wäre  jioAy,  das  Lat. 
mulgare,  promulgare,  V20  reden,  nVö  das  Wort,  Rab.  peXi- 
£av,  fif'Aos,  Altd.  malen,  molen  für  schallen,  sprechen,  wovon  noch 
Unser  melden  ist.  'Ev  wxxag  dnoXytji  ist  daher  in  der  lautlosen 
N  acht ,  im  Schweigen  der  Nacht. 

"An*doQr  «(in  =r  eXoQ  ajy — nhn  =  Traubenbaum,  Weinstock. 

9A(LVfi(Ov  st.  fivp.  utopoe  Flecken,  daher  dfivfuov  flecken- 
lös ,  tadellos ;  da  das  Hebr.  auch  von  den  Fehlern  des  Körpers 
gebraucht  wird ,  so  hat  apv'pov  gewiss  oft  die  Bedeutung  schön, 
ohne  Fehler  des  Leibes,  so  heisst  Aegysth  apvpaiv  und  andere« 
ünd  1  fitulvto  beflecken. 

9Afivvcaf  uuv  befestigen,  verwahren,  stützen),  sichern, 
abhalten,  abwehren;  daher  auch  munio,  tnoenia. 
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'Afifpt,  eigentlich  «vgp,  |S««m&,  umb,  um,  umdrehend,  umge- 
bend ;  weil  das  Umgebende  zugleich  die  Grenzen  bildet ,  so  heisst 
dpyl  und  ap<plg  auch  an  den  Enden,  bei  zwei  und  mehr  Gegen- 
ständen dazwischen,  zwischen  den  Enden  von  beiden.  'Oklpi  rft 
apcplg  ccQovQa,  an  den  Enden  war  ein  wenig  Platz  =  dazwischen 
war.  ralttv  xal  ovquvov  aficplg  fytiv,  die  Erde  und  den  Himmel 
begrenzt  halten,  aus  einander  halten.  "Exaava  apqpl?  £?(tt(S&&it  al- 
les begrenzt,  für  sich  getrennt,  abfragen.  'Aiuplg  itvog  ij<r#ai,  an 
dem  Ende,  an  dem  andern  Ende,  von  einem  entfernt  sitzen,  abge- 
sondert. Apylg  scheint  mehr  von  OfiM  =3  Jinis,  extremüas  zu  seid, 
doch  mit  jenem  verwandt.    S.  auch  ntql,  nigag,  aloav,  fern. 

"Avy  mit  xiv  (vor  einem  Cons.  xi)  gleich  in  der  Bedeutung, 
was  Alle  anerkennen;  gleichwol  versucht  man  eine  verschiedene 
Etymologie,  was  widersprechend  ist.    Gewiss  ist  «v  und  xiv  eine 
Partikel,  und  es  muss  nicht  irre  machen,  dass  av  und  xiv  in  einem 
Satze  vorkommen,  denn  es  steht  ja  auch  av,  av,  xiv,  xiv  in  einem 
Satze.    Was  hat  man  nicht  alles  über  diese  Partikel  geschrieben, 
wie  sorgfaltig  und  spitzfindig  ihren  Gebrauch  festzusetzen  gesucht, 
was  aber  im  Ganzen  nicht  viel  helfen  wird,  wenn  man  nicht  die 
Grundbedeutung  der  Partikel  feststellen  kann.    Die  etymologischen 
Resultate  scheinen  aber  nicht  sehr  glücklich  zu  sein.  Sonderbar  ist 
es,  dass  den  Sprachforschern  die  inseparabile  Partikel  av  nicht  ein- 
fiel, und  dass  sie  keinen  Versuch  machten,  av  davon  abzuleiten* 
da  es  doch  dasselbe  Wort  ist.    *Av-  in  den  Zusammensetzungen 
heisst  nicht,  wie  ich  oben  gezeigt  habe,  ^M,  f»M.   Die  Hebr.  bilden 
verschiedene  Redensarten  damit,  unter  andern  auch  j>M3  (t'H*xiv), 
welches  heisst :  es  fehlte  nichts,  dass,  so  viel  als :  unfehlbar,  leicht, 
vielleicht,  fast.  Dies  xiv  war  die  altere  form,  obgleich  zusammen- 
gesetzt aus  s>  wie  in        nicht;  später  nahm  man  nur  das  blosse 
]'N  av.  Aehnlich  gebrauchen  die  Hebräer  »yq  BJ^CS  es  fehlte  wenig, 
beinahe,  schnell,  leicht ;  die  Griechen  ihr  cUlyov,  z.  B.  t]  dilyov  et 
xvvtg  öudriXqaavxo ,  beinahe  hätten  dich  die  Hunde  zerrissen ;  wir 
Jagen  auch  wie  nichts,  z.  B.  wenn  er  den  guten  Arzt  nicht  hatte, 
so  war  er  weg  wie  nichts,  V&avEv  av,  sl  pi)  *l%tv ;  die  Lateiner 
auch  mit  dem  Indtc.  paene  mortuus  est  ;  Engl,  a  Uttle  more,  and  hi 
had  been  dead.    Durch  viele-  Beispiele  meine  Meinung  zu  vertheidi- 
gen ,  finde  ich  unnöthig;  aber  so  viel  ist  gewiss,  dass  der  Begriff 
der  ungewissen  und  vermutheten  Wirklichkeit  am  natürlichsten  von 
diesem  Begriffe,  dass  wenig  daran  fehle,  oder  nichts  daran  fehle, 
konnte  ausgehen;  auch  paene 9  fast, 'scheint  mir  von  den  Hebr.  |D 
ne9  ne  forte t  videy  ne  herzukommen. 

'Ava  die  Prapos.  möchte  ich  mehr  herleiten  von  HJJJ,  das  nach 
meiner  Meinung,  wie  ich  oben  gezeigt  habe,  erheben  heisst;  dies 
pov  scheint  mir  verwandt  mit  n^tf,  wovon  0/0,  al\tus,  a'A|do>,  oleo^ 
wachsen,  alt  etc.  herkommt ;  daher  zeigt  uva  ein  Hinaufsteigen  an, 
woraus  ,  die  übrigen  Bedeutungen  fliessen,  es  hat  in  seinen  Bedeu- 
tungen viel  Aehnlichkeit  mit  unserm  an  und  mit  hv. 

19* 
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'Avayxq  st.  avax,  p3H,  pan,  ayga>,  <x?igo9  engen  u.  a.  Der 
HauptbegrÜf  ist  zusammendrücken,  zunächst  wol  mit  den  Ellen« 
bogen  ayxdc.  Xaßtiv,  ayxcaV,  dann  überhaupt,  cogere,  urgere, 
zwingen. 

1  Avaivo  \iai  st.  «Jv,  wovon  das  verneinende  «v,  Conj.  Pilpel, 
nicht,  wiederholt  jn*  ^h,  alvaiv.  verneinen,  neinsagen.  S.  Ges. 
bei  diesem  Worte. 

'Avttvtva  in  die  Höhe  beugen ,  in  die  Höhe  nicken ,  bekannt- 
lich verneinten  die  Alten,  wenn  sie  den  Kopf  zurückzogen,  wie  die 
Italiener  noch  jetzt  thun.    Den  Kopf  schütteln  zeigte  Unwillen  oder  ' 
Spott  an*  .  . 

"Avci  st.  feto  emporheben,  M*feo  der  Erhabene,  der 

Fürst. 

rAv8avoD9  dSttv  s.  aötvog. 

"Avtpog,  animus,  anirn,  rjait,  p  ist  in  m  verwandelt,  athmen, 
blasen,  hauchen. 

'Aviöa,  dvyjvo&sv,  av&la,  uv&og  von  einem  Stamme  v£&>  yto, 
V  verwandelt  in  was  in  der  Regel  ist,  mit  y«  verwandt,  niteo. 
Die  Hauptbedeutung  der  Wurzel  yu ,  vs&  ist  hervordringen ,  her- 
vorspriessen,  hervorbrechen,  wird  im  Hebr.  theils  vom  Lichte,  theils 
vom  Wasser,  theils  von  den  Pflanzen,  Haaren,  Federn  etc.  gesagt. 
Diese  Begriflsverwandtschaft  des  Hervorspriessens  und  Hervorspri- 
tzens  häufig,  z.  B.  fluo,  blühe,  floreo ;  Bach,  ny\yv\,  qwea,  njD 
brechen,  hervorbrechen,  sprossen.  BXaöxito,  platzen.  Spriessen, 
sprossen,  spritzen  etc.  'Avjjvo&ev  hervorspritzen,  spriessen,  schies- 
sen n.  dgl. 

"AvtVy  ohne,  pH  nicht,  s.  dv,  Sanscr.  vind  ohne. 

'Avta  isj  ganz  das  Hebr.  n»3M  Tranrigkeit,  Wehklagen,  von 
fli«  ächzen,  stöhnen.  Verwandt  n2N,  pJM,  der  Hauptbegriff  ist 
die  Beängstigung,  dviu  Beklemmung,  Angst,  Bedrückung,  dvia&iv 
bedrücken,  beklemmen,  beängstigen.  Anken  Deutsch  ängstlich 
klagen. 

'AvoTtaicc,  uv  in  die  Höhe,  «|W  .fliegen,  in  die  Höhe  fliegend, 
*|W  avity  tn\xa(iai9  hüpfen. 

'Avxt&tog,  dvxi  unser  ent,  ant  in  Antlitz,  antworten  von  nJM 
begegnen.  Man  muss  bei  dem  dvxl,  avta  oft  an  das  Abwägen 
und  Vergleichen  zweier  Gegenstände  denken,  wo  man  etwas  gegen 
einander  hält  oder  abwägt ;  so  auro  contra  posito  ;  avxiav  begeg- 
nen, in  verschiedener  Absicht.  Die  Hebräer  sagen  bisweilen  für: 
mihi  res  contingit,  ego  contingd  rei,  itüft,  so  ist  es  auch  oft  mit 
ävxiäv. 

"AvxXog,  av— xA«co  nS*  schöpfen,  eigentlich  heraufziehen,  ver- 
wandt mit  nSfl  vaXday,  Lat.' antlarerexantlare.  "AvxXog  die  Schöpfe, 
auch  bisweilen  das  Geschöpfte. 

"^vroov,  dv —  rolw,  drehen,  bohren,  durchbohren;  ähnlich 
•wa^iHh,  11a  Brunnen,  Cisterne,  Höhle,  von  iiO  bohren. 

"Ava,  dvvco  verwandt  mit  ava,  nsy  erheben  (nach  meiner 


Digitized  by  Google 


Von  J.  Chr.  Leidenroth.  293 


Meinung  heisst  njtt  erheben,  s.  alvtiv).  Von  dvvtm,  avza  unser 
enden.  Durch  xtlilv  erklärt  sich  etwa  leicht,  das  heisst:  in  die 
Höhe  heben,  tikog  das  Höchste,  das  Ende,  rtiuv  endigen. 

"Avmya,  avoty.  ana  zum  Laufe  antreiben,  agitare,  treiben,  füh- 
ren ;  man  sieht  leicht ,  dass  es  mit  a/o>  verwandt  ist,  denn  in  3n3 
ist  das  a  nicht  radikal,  die  Hauptsilbe  ist  an,  ay. 

"Ai-iog  von  ay©,  «Jeo,  in  der  Bedeutung  mit  der  Waage  auf- 
ziehen, wovon  unser  Waage,  wägen,  dann  schätzen,  taxiren,  mithin 
ist  $£tog,  was  etwas  aufzieht,  ihm  gleich  ist,  a£iov  dixa  TcxXavvav 
es  zieht  auf  zehn  Talente,  ist  werth  zehn  Talente.  So  auch 
ducere  aufziehen,  magni  ducere  um  etwas  Grosses  aufziehen,  hoch 
schätzen;  verwandt  dignus ,  werth,  aufwiegend  (werth,  Währung, 
ßaQ\vg  etc.)  , 

'AoasriTriQ,  aooaia),  aoötf,  tttf,  befestigen ,  stärken,  schützen ; 
aoaojrijo,  ein  Beschützer,  Helfer. 

rAnaX6g,  San,  kraftlos,  schwach  sein,  verwandt  hyt*  der 
Hauptbegriff  ist  das  Schlaffe,  schlaff  herabhängen,  dann  weich, 
schlaff  sein. 

"Anal;,  pari,  ijaij  zusammenfallen,  zusammenwickeln es  liegt 
in  dem  Zahlworte  Eins  auch  das  Zusammenbringen  auf  einen 
Haufen.  *irm  vereinigen,  nru*  Eins;  daher  anal-y  alles  zusammen, 
auf  einen  Punkt  zusammengebracht  (seroe/,  simul,  sammeln).  .  Man 
sieht,  dass  «?ra|  und  anag  verwandt  ist. 

"Avsa  wahrscheinlich  ein  Adverbium,  ohne  Laut,  «vcv  =  ccv 
nicht  ovo,  denn  die  Bedeutung  passt  am  besten. 

'^vijo,  13  V=itta  Sansc.  Nara  der  Mann ;  im  Hebr.  mehr  Knabe, 
Jüngling.  (Unser  Narr  für  viqmog  gewiss  auch  daher.  Nuori  Fin- 
nisch Sohn).  Es  liegt  in  dem  Worte  avijo  der  Begriff  der  Kraft 
und  Gewalt.  'AyrjvaQ ,  vmsQqvaQ  ganz  gewaltig ,  übergewaltig, 
wie  wir  Gewalt  und  die  Lateiner  vis  (vires  verwandt  mit  vir)  im 
guten  und  bösen  Sinne  nehmen. 

'ArcavQctü),  anrjvQavy  anovQag,  ähnlich  und  verwandt  inttv- 
o£tv,  ist  zusammengesetzt  aus  dit~avQav  st.  uvq  1W,  nlV 
entblossen,  leer  machen,  stimmt  aber  in  der  Bedeutung  mehr  über- 
ein mit  dem  verwandten  mM  rupfen;  abrupfen,  abweiden,  MViH  die 
Raufe.  Die  Hauptsilbe  ist  m,  ai,  raffen,  rupfen,  welche  hier  ge- 
schwächt erscheint,  im  Griech.  avq  wol  versetzt,  uqv  (arv),  agn, 
rapiu.  Das  Abrupfen  ist  zugleich  auch  das  Abweiden,  das  Genies- 
sen für  sich.  II.  22,  489-  aXXoi  y«o  ot  aTtovgioßovaiv  uQOvQag 
ist  auch  weiter  nichts  als  abreissen ,  rauben  ;  abschmälern ,  wie  es 
Voss  übersetzt,  ist  zu  schwach. 

*Anacpi<SKO> ,  dndqxo,  eigentlich  dq>d<pcn  st.  crqpo),  findet  sich 
in  aqpao,  aqpao),  anco,  cmrcü ;  das  Hebr.  die  hohle  Hand,  ist 
das  Stammwort;  davon  *)BS,  n93  krümmen.  Sehr  viele  Wörter 
gehen,  wie  ich  schon  öfters  bemerkt,  davon  aus;  äcpco,  anct(p(o 
mit  der  Reduplication  ist,  eapere  fangen,  deeipere;  von  qpaw,  ayaco 
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ist  unser  fahen,  fangen,  fassen,   '^«poopat  darauf  fassen,,  be- 
fassen, belasten,  streicheln. 

'AmUelv  st.  nuX,  K^a  auszeichnen,  im  Niph.  ausgezeichnet, 
gross  «ein.  h^ö  das  Wunderbare,  Ungeheure  =  n bXojqiov.  Hiph. 
Inf.  nSaj,  gross  machen,  singulare  fecü,  dem  das  cluuXüv  dem 
Klange  und  der  Bedeutung  noch  ganz  entspricht ,  es  heisst  auch : 
grandia  loqui,  eine  Sache  gross  machen,  gross  sprechen ;  das  Hebr. 
heisst,  wie  afttdav,  auch  geloben. 

*Ajtr{vr\  |öm  sich  drehen,  wenden ,  \ttjt*  Rad,  wie  currus,  curro9 
kehren.  Daher  i£tt7tlvrjg,  i£al<pviQg,  ctfyva),  aqpv«,  mit  dem  Um- 
schwünge, wie  man  etwas  umwendet,  wie  man  eine  Hand  umwen- 
det; beim  Umdrehen  einer  Sache  sieht  man  schnell  etwas,  was 
man  vorher  nicht  gesehen  hat. 

Schwer  mochte  i^anlvrig  von  tpulvta  herzuleiten  sein. 

9An6>  ab9  abs9  ab,  Sanscr.  ava  (niseparJ)  noch  in  vielen  andern 
Sprachen  nach  Adeluog,  von  *|öN  umwenden,  abwenden,  verwandt 
mit  ]QN,  von  dessen  letzter  Silbe  ja  unser  von  zu  sein  scheint, 
das  nur  der  deutschen  Sprache  eigentümlich  ist. 

'AnoXXcov,        mit  dem  Art.  der  Sonnengott ,  Belos  bei  . 

den  Babyl.  daher  auch  'AnoXXcQV  der  Sonnengott;  dieser  Sonnen- 
dienst kam  unstreitig  aus  dem  Morgenlande. 

'AnoqxoXiog  st.  6<pcoX,  mit  der  Reduplicat.,  die  jedoch  auch 
Chald.  ist,  San,  Hsn,  Hauptsilbe  h$  fall|en;  die  erste  Bedeutung 
hinfallig,  schlaff,  welk  sein,  von  dem  Verstände,  thöricht  sein  (be- 
sonders hsz) ;  anocpcoXiog  also  kraftlos,  schwach,  voov  anoq>. 
schwach,  schlaff  an  Verstände ,  schwachsinnig ;  hat  natürlich  nichts 
*  gemein  mit  ymXsog  der  Hohle  der  wilden  Thiere. 

"Aitzco,  an,  wie  ich  schon  kurz  vorher  gezeigt  habe,  geht 
dieses  Wort  von  der  hohlen  Hand  *j3  aus ,  mit  welcher  man  zu- 
greift, und  bedeutet  ursprünglich  anfassen,  erfassen,  zusammen  fas- 
sen, capio,  apo  etc.  (Sanscr.  ap9  adipiscor,  rjss,  nas,  krümmen,  Mtf 
perplexus  fuit,  nhV  z=funis,  accinxü,  sind  mehr  oder  weniger 
nahe  verwandt. 

'Anoa,  na«,  nts,  Hiph.  man  hervorblasen,  Worte,  Laute  her- 
vorbringen ;  ntf a  rufen ,  schreien ,  ist  allerdings  mit  Mnco  verwandt. 

"Aga,  (vielleicht  von  hm"),  Squv)  siehe;  wie  ^n,  cn  heisst 
es  auch :  hier !  Diese  Begriffe  hier  und  siehe  sind  genau  verbunden, 
denn  es  ist  gleich,  ob  ich  sage:  siehe  mich!  oder  hier  bin  ich! 
Ecce  me!  ecce  hunc  huneeet  denn  das  ce  ist  aus  ecce  entstanden. 
Das  Deutsche  hier,  das  mit  kaer9  her,  here ,  wechselt ,  scheint  mir 
aus  itget  entstanden.  "Aqcc  heisst:  siehe  oder  hier,  aber  nicht: 
folglich,  demnach,  nachher,  was  sehr  unpoetisch  wäre.  Siehe  und 
hier  sind  Partikeln,  die  häufig  vorkommen  müssen  bei  einem  Dich- 
ter, zumal  bei  einem,  der  seinen  Zuhörern  die  Dinge  so  vor  Augen 
stellt,  wie  Homer,  und  der  in  einer  noch  ungekünstelten,  natür- 
lichen Sprache  redet.  Wie  oft  kommt  nicht  in  dem  alten  Testa- 
mente die  Partikel  |n,  siehe,  hier!  vor?  Homer  muss  ebenfalls 
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siehe  und  hier  oft  gesagt  haben,  und  doch  findet  man  es  nicht. 
Ich  kann  nicht  daran  zweifeln ,  dass  äga  siehe  und  hier  bedeute, 
da  die  Etymologie  so  dafür  entscheidet. 

Dass  das  fragende  «pa  dasselbe  ist,  bezweifelt  Niemand,  es 
heisst  auch  siehe!  Die  Lateiner  setzen  auch  en  als  Fragwort ;  en 
unquam  audivistU?  Wir  machen  uns  von  den  Fragepartikeln  immer 
noch  keine  richtige  Vorstellung,  weil  wir  sie  nicht  gebrauchen,  da 
wir  die  Frage  durch  Umstellung  der  Worte  geben.  Du  hast,  hast 
du  ?  In  den  alten  Sprachen  war  man  genöthigt,  durch  gewisse  Par- 
tikeln die  Frage  einzuleiten,  die  aber  an  und  für  sich  auch  eine 
bestimmte  Bedeutung  hatten.  Im  Lat.  en,  siehe!  h  ore  einmal 
ist  nunc,  unser  nun  ?  (ett€tmnum)  Num  credis,  quae  dixit,  nun,  glaubst 
du  denn,  was  er  gesagt  hat?  ist  auch  im  Deutschen  verneinend.  An 
entstand  aus  ainyaüne,  meinst  du  denn?  An  qiiisquam  sanus  petesi 
irttsei  sine  causa,  meinst  du  denn,  dass  ein  Vernünftiger  zürnen 
könne  ohne  Grund  ?  Virtus  sxtamne  propter  dignitatem,  an  propter 
aliquos  frttetus  expetitur?  Strebt  man  denn  nach  der  Tugend  wegen 
ihres  Werthes,  oder  wegen  (oder  meinst  du)  einiger  Vortbeile  we- 
gen ?  Ne  ist  das  enclitische  nam  denn.  Quid  Dens  sit,  potesne  dieere, 
was  Gott  sei,  kannst  du  es  denn  sagen  ?  Nonne  denn  nicht,*  nonne 
canis  lupo  similis  ist  denn  nicht  der  Hund  dem  Wolfe  ähnlich?  Numne 
nun  denn  etc.  So  ist  es  auch  mit  aqa,  ag'  ovv  dovkog  hsr%  tpiko- 
öoepog  siehe,  ist  denn  der  Phil,  ein  Sklave  ?  Wenn  man  die  eigent- 
lichen Bedeutungen  der  Fragepartikeln  kennt,  so  ist  es  leicht  sie 
zu  gebrauchen  ;  wo  nicht,  so  helfen  alle  spitzfindigen  Regeln  nichts. 
S.  auch  ij. 

'Aga,  uQaofim^  I^M  im  Uebr.  nur  verfluchen,  verwünschen. 

'Agceßsa,  uqvß,  Hauptsilbe  £a/3,  an*j=wüthen,  toben,  tosen, 
Onomat.  verw.  Vtf^,  Wl, 

'Agaioq,  fat,  verdoppelt  (Conjug.  Pilpel)  eJaiooc,  rarus,  von 
*H>  das  r\  ist  in  das  mildere  t  übergegangen;  Tpl  tenuis,  tener 
fuit,  eigentlich  abgerieben,  dünn  gerieben  sein;  ähnlich  r^tjv, 
xeiQU).  Man  kann  «oato'c  in  allen  seinen  Bedeutungen  am  besten 
mit  dünn  vergleichen ;  ein  dünnes  Bret ,  die  Bäume  in  den  Wäl- 
dern stehen  jetzt  dann,  dünnes  Blut,  dünne  Leinewand,  (welche 
locker  gewebt  ist)  wo  der  feste  Zusammenhang  der  einzelnen  Theile 
fehlt. 

'Aoda<sa>,  $d€öa>,  Onom.  die  Silbe  spielt  auch  im  Hebräi- 
schen eine  grosse  Rolle,  sie  gibt  den  Ton  wieder,  welchen  ein 
zerrissener,  zerschlagener  Körper  von  sich  gibt,  es  ist  unser  raz 
(da  ging  es  riz,  raz).  Daher  reissen,  razen,  rasseln,  rütteln,  y2Ti, 
fttn,  \W,  gehören  alle  dabin ;  das  i  ist  auch  in  das  h 

(£  in  A)  übergegangen  \  Xanetv9  lacero  etc.  Die  Grenzen  des  Ge- 
brauchs eines  Onom.  lassen  sich  schwer  bestimmen.  Den  Einen 
scheint  ein  fallender  Körper  z.  B.  zu  klingen,  wie  patsch,  netuv, 
7t  e  er  £  ZV  5  Andere  wie  quatsch,  coder e  ;  noch  Andern  wie  plump, 
plumps ,  pumps  etc.   Und  eben  so  schwankend  ist  dann  auch  der 
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Gebrauch  der  daher  gebildeten  Worte ;  was  dem  Einen  klingt  wie 
ein  Zerreissen,  klingt  dem  Andern  wie  ein  Zerschlagen,  Zertrüm- 
mern etc.  Aehnlich  ist  es.  mit  ciqdacuv ;  X*vqccv  dqoi<SGziv ,  die 
Lyra  rasseln,  ■d-VQctv  die  Thüre  anrasseln,  für  klopfen,  nvä  ovel- 
öeoiv  einen  mit  Schimpfreden  anrasseln  etc. 

9AQv%vrj  die  Weberin ,  **\h  weben ,  flechten  wir  sagen  die 
Spinnerin,  Spinne.  Hauptsilbe  31  regen,  sich  hin-  und  herbewegen ; 
so  weben  (alles,  was  lebet  und  webet). 

'Agyaliog  st.  «oy.  Deutsch,  arg.  aegre,  n*}5,  nis  krank,  xoay- 
yyg.  Aus  allen  geht  hervor,  dass  der  Hauptbegriff  ist,  krumm  sein, 
sich  krümmen ;  verwandt  mit  v*\%  krumm  sein.  Weil  sich  die 
Kranken  krümmen  und  die ,  welche  eine  Last  tragen ,  so  sind  die 
beiden  Bedeutungen  lästig,  schmerzhaft  oder  krank  entstanden. 
Aegre  fit  es  geschieht  mit  Mühe,  so  dass  man  sich  unter  der  Last 
beugt.  'AQyakiog  beugend,  drückend,  lastend,  beschwerlich,  schwer. 

9Agy£iq>6vttig9  nicht  Argustödter,  sondern  der  helltönende,  hell, 
klar  sprechende,  ctQysHpcovrixrjg  («oytjg  hell,  gxavioj  tonen,  reden). 
Dies  Beiwort  hat  Hermes  als  Götterbote.  Die  Geschichte  mit  dem 
Argos  ist  der  falschen  Ableitung  zu  Liebe  erdacht,  wie  so  viele 
andere.  Z.  B.  Hellespontus  war  das  Meer  Griechenlands,  man  er- 
dichtete das  Mährchen  von  der  Helle.  Europa  (31n)  das  Abend- 
land, man  erdichtete  die  Fabel  von  der  Europa.  Der  Mäusethurm 
bei  Bingen  ist  eigentlich  der  Mauth  -  Zollthurm ,  man  machte  /iie 
Geschichte  von  dem  Bisch.  Hatto  und  den  Mäusen.  Homer  kennt 
den  Argos  nicht,  gibt  auch  keiner  Gottheit  ein  Beiwort  wegen 
einer  einzelnen  Begebenheit;  und  dann  erwartet  man  ja  auch  ein 
Beiwort,  das  den  Merkur  als  Götterboten  schildert  und  als  den 
Gott  der  Beredtsamkeit ;  auch  müsste  es  'AQyocpovxrig  heissen. 

'Aqyog,  apy,  aus  *fin,  linvers.  nm  wachar,  nii  warch  arg\uo, 
argentum  etc.  weiss,  hellglänzend.  Das  Wort  kann  keine  Schwierig* 
keiten  machen.  Es  heisst  hell,  glänzend ;  was  glänzt,  ist  glatt,  ge- 
schliffen, scharf ;  scharf  wird  im  Hebr.,  Griech.  und  tat.  für  schnell 
genommen ,  weil  das  Schärfen ,  Wetzen  eine  schnelle  hin-  und  her- 
fahrende Bewegung  ist.  (Qoog  scharf,  spitzig,  schnell ;  o|v'g,  coxv£, 
octor,  Yinu.  a.)  Argutus  hellglänzend ,  helltönend ,  forum  argutum, 
fein,  argutum  caput  equi  ein  feiner,  fein  geformter  Kopf.  Argutiae 
Feinheiten.  (Klare  Stimme,  klares  Horn  für  dünne  Stimme.) 
.  "AfiyvQog  von  der  weissen  Farbe,  von  gleichem  Stamme. 

9A(fiofiai9  dgioxco  von  aow,  aoapfaxa).  Da  die  Wörter,  welche 
diesem  Stamme  angehören,  so  mannichfaltig  sind,  so  nehme  ich  sie, 
wie  sie  im  Lexicon  auf  einander  folgen,  ob  es  gleich  besser  wäre, 
sie  alle  zusammenzufassen  und  zu  zeigen,  wie  sie  alle  aus  der 
Grundbedeutung  hervorgehen.  Diese  Bedeutung  ist,  wie  ich  bei 
aQca  zeigen  werde,  glatt  sein  und  glatt  machen.  II.  9,  120:  ety 
idiXa  ctoitfai,  öopsval  x  oltczqügi1  anotva  ich  will  es  wieder  aus- 
gleichen, glatt,  gleich  machen.  11.  4,  362  :  xctvxa  t  oma&tv  «oltf- 
aofis&a  das  wollen  wir  nachher  wieder  ausgleichen,  gut  machen. 
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Od.  22»  55,  was  wir  gegessen  und  getrunken  haben,  uQ$<soetfisvo$, 
wollen  wir  wieder  ausgleichen,  II.  19,  179  agsododco  as  öaixl 
er  soll  dich  wieder  ausgleichen,  dir  den  Schaden  ersetzen  durch 
ein  Mahl.  Od.  8,  396  dasselbe.  Es  ist  ganz  das  piare  (pius  glatt, 
sanft,  gut,  pmre  wieder  glatt,  gleich  machen;  dasselbe  ist  büssen, 
den  Acker  bussen,  gleichmachen).  'Agiaxeiv  später  glatt,  ange- 
nehm sein  dem  Gefühle,  ugioxti  es  ist  mir  glatt,  angenehm,  placet 
(plac | flach,, placere;  glad9  to  glad  einen  erfreuen).  Wie  Capitain 
Parry  zu  den  Esquimaux  kam  und  sie  ihn  ansichtig  wurden,  so 
strichen  sie  sich  mit  den  Händen  an  dem  ganzen  Körper,  und  wie 
er  es  auch  so  gemacht  hatte,  so  hatten  sie  erst  Vertrauen.  Es  ist 
von  dem  Hebr.  mc*}. 

'Aqi-  ctQticov,  uQiisxoq  von  demselben  Stamme,  heisst  glatt, 
gleich.  Die  Glätte  der  Oberfläche  drückt  die  Vollständigkeit,  Voll- 
kommenheit einer  Sache  aus.  Es  lässt  sich  ganz  mit  dem  Deutschen 
bass  vergleichen,  welches  auch  eigentlich  voll,  vollkommen  bedeutet; 
bass,  bassgeboren,  bässer,  besser,  bäste,  beste.  Bessern,  wieder 
ganz  machen,  büssen,  Lücken  büssen,  den  Acker  bussen  (piatio 
Busse,  Böte,  Beet  setzen).  Ebenso  nn  glatt,  von  glatter  Ober- 
fläche, integer  unversehrt,  vollkommen,  jedoch  nur  im  moralischen 
Sinne.  Don  verwandt  mit  n«;n  gleichmachen,  tum  ebenso.  Demnach 
ist  aQt  vollkommen,  ganz,  aglyvazog  ganz  bekannt,  bass,  agdav 
besser,  vollständiger,  vollkommener,  tüchtiger  in  seiner  Art,  aqiatog 
der  beste,  tüchtigste.  Man  muss  nicht  an  unser  erster  denken,  wo- 
mit oqigtos  im  Klange  Aehnlichkeit  hat. 

"Aqustov  das  Frühstück  mag  wol  von  rvti'i  der  Anfang,  sein. 

^Aqsx^  von  «ot  ist  Tauglichkeit,  Tüchtigkeit,  geht  von  dem 
Begriffe  aus  der  Vollständigkeit,  Unversehrtheit,  wenn  etwas  so 
ist,  als  es  sein  soll;  ist  verschieden  von  avÖQelct,  welches  von 
dvrjQ  ausgeht  und  Mannhaftigkeit  heisst. 

'Aqtxäv  gedeihen  (wie  nbs)  und  gerathen,  welche  ebenfalls 
von  der  geraden  Oberfläche  und  Richtung  genommen  werden. 

'AQrjuivog,  auch  von  dem  Stamme  eigen,  denn  es  bedeuten 
die  Verba,  welche  glatt  sein  bedeuten,  nicht  nur  vollkommen,  vol- 
lendet sein,  sondern  auch  erschöpft,  fertig  sein,  confectum  esse9 
consumtum,  exhaustum  esse.  So  Don  ab solutus ,  exkaustus  est ,  no-r, 
ö»V>  eben  so  ,1^5  ähnlich  auch  in  unserer  Sprache:  er  ist  fertig, 
es  ist  alle  mit  ihm,  das  Geld  ist  alle. 

"AQrjg,  IV  der  Feind,  Gesen.  hitzig  sein,  uro9fer\veo,f  uror, 
besonders  von  Schlachtwuth ;  das  Lat.  Mars  ist  dasselbe  mit  dem 
»  praefixo,  Mars  (in  Mavors  ist  das  1  in  mobile,  Awar,  Mawar, 
Mavors).  ^1)  Rab.  Schlacht,  Chald.  hw)v  Schlacht,  Haufe;  i'Aiy, 
ala ,  proilium9  proelium. 

'AQllftXoQ,  aQi'—tqXoQj  V>3C  von  dem  Tone  und  vom  Lichte, 
hell  sein,  schallen;  «o/fijAog  hell  leuchtend,  hellschallend,  berühmt 
(daher  ce/e=6er=/er,  Schall|bringend,  schallend,  geräuschvoll,  urbs 
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celebris  geräuschvoll ,  lebendig,  celebrare  ich  mache  geräuschvoll, 
mäche  klar,  laut).  'AqI&iIoq  II.  2,  618  ist  es  von  bxtf  vernichten^ 
verschwinden  machen,  wie  ich  schon  bei  dtÖqXog  gezeigt  habe, 
man  liest  dort  auch  dttykog. 

'Agi&liog,  <xqi&(a  =  Dtnn  (i>nt3*)n  die  heiligen  Schreiber  der 
Aegyptier ;  was  das  Wort  eigentlich  bedeutet ,  weiss  ich  nicht,  es- 
ist  aber  g?nau  das  Griech.  aQid-(i\slv).  Rechnen  und  schreiben 
war  im  Alter thume  um  so  mehr  sich  ähnlich,  weil  man  mit  Buch- 
staben rechnete,  und  es  fragt  sich,  ob  die  Bnchstaben  nicht  viel 
eher  als  Zahlzeichen  sind  bekannt  gewesen,  unstreitig  brauchte 
man  eher  Zahlen  als  Buchstaben.  Es  liesse  sich  vielleicht  mit 
dieser  Ansicht  über  die  Buchstaben  der  Alten  manches  Neue  ent- 
decken, selbst  über  die  Hieroglyphen.  Die  altea  Aegyptischen  Prie- 
ster waren  wol  besonders  als  Mathematiker  in  so  hohem  Ansehen. 

'  AQrtxtQog,  die  linke  Hand  bekam  die  Benennung  von  der 
Hemmung,  die  sie  durch  die  Kleidung  der  AJten  erhielt;  denn  man 
warf  das  weite  Obergewand,  wie  die  Reimer  die  Toga,  über  die 
linke  Schulter.  S.  Gesen.  bei  Sitofe.  J^benso  laevus>  tfxatoc.  Da 
nun  sinister  von  aQUSTiQog  ist,  so  scheint  mir  das  Wort  zusammen- 
gesetzt von  dqaiog  und  ffrfooc,  sine  —  ster;  aber  und  Tn^ 
heisst,  wie  ich  glaube,  richten,  recken,  ausstrecken  (davon  unser 
steuern,  auch  ist  es  in  magi — ster,  TOttte  und  minister,  manu— ster 
kenntlich).  Es  bedeutet  daher  aQiczt^og  von  geringer  Bewegung, 
sinister  ohne  Bewegung.    S.  txcuog. 

\^oxlo>,  crox,  ^"yH  lang  machen,  lang  sein,  hindern,  aufhalten, 
verschieben,  oUdyov  olqueIv ,  Inaktiv,  das  Verderben  entfernen 
(lang  machen,  weit  weg  bringen).  "Aqxiog  hinreichend  («dxeZv 
nicht  beim  Homer  in  dieser  Bedeutung);  uqxh  es  reicht  hin,  es 
ist  genug,  bei  den  Attikern  inaQxelv  hinreichen.  Der  Stamm  ist 
ja  auch  unser  reichten,  recken,  ^|*i}h ,  pn")  recken,  ausstre- 

cken, regOt  oofytö.  Ist  zu  vergleichen  mit  peto,  ich  strecke  aus, 
tcetcd,  nsvavvviii)  suppetit  es  reicht,  reckt,  suppedito  dasselbe,  ich 
reiche  dar,  suppedüat  es  reicht,  reckt. 

'Aqri'fuv  ist  desselben  Stammes  und  heisst  auch  abwehren  und 
helfen,  Hülfe  darreichen,  kommt  in  der  Ilias  oft,  aber  gar  nicht  in 
der  Od.  vor  (nww  Verband,  Rettung,  Hülfe).  Das  Lat.  arceo  ist 
von  1X2  einschliessen,  cl'oyo. 

'AQvio(lcti  von  «p,  ctfQ(o  in  die  Höhe  heben  und  vtt/'oficu, 
Viva  nicken,  in  die  Höhe  nicken,  sich  aufwärts  beugen ;  auf  diese 
Weise  verneinten  die  Griechen,  avavtva). 

'Aqvexho  sich  rücklings  überschlagen ,  oovcvvifo,  wie  es  jetzt 
noch  unsere  Künstler  der  Art  raachen.  Man  siebt  es  aus  den  Stel- 
len der  Ilias,  wo  die,  welche  mit  gewaltigen  Steinen  getroffen  wer- 
den ,  mit  dem  aQvsvxiqQ  verglichen  werden ;  diese  konnten  natür- 
lich nicht  vorwärts  fallen ,  mithin  ist  es  mit  d^vioficn  fast  dasselbe 
Wort  (davon  das  La*,  urmari). 

>w/mi»,  n^HcarpsU,  aMultf,  das  Altd.  arnen  =  ärnten  und 
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verdienen,  ist  ganz  das  aovvfuw ;  Arn  Fleiss,  Bestreben  etwas 
zu  erlangen ;  Ernst)  to  eam. 

'Aq6u9  arare.  Deutsch  ären  =?  pflügen  ,  die  erste  Art  =ss  das 
erste  Pflügen,  arten,  bearten,  Artmann.  Daher  agovga,  rus ;  gewiss 
alle  von  VV*\  fata9  \VJ^  zerreissen,  zerschneiden,  y^H  Erde,  Chald. 
V}N,  loa  Aere  Thüring ;  sowie  äyqog  von  dem  Zerschneiden,  *>3*$ 
graben. 

rAQita£a>9  Hauptsilbe  *p,  $ctx,  rapio  rauben,  äusserst 
häufig.  Onomat.  raff,  raff. 

"AQnviai  die  Räuberinnen,  die  Wegraffenden. 

"Agvejug  ,  6g\  IQ  Berg ;  xtyug ,  diuig  die  Vertheilerin,  Herr- 
scherin der  Gebirge  und  Wälder.  Sauser.  Di — vana  Diana  Gottin 
des  Waldes. 

"Aoxiog  von  uqq),  dessen  Bedeutung  ich  jetzt  auseinandersetzen 
nmss.  "Aqo>  heisst  nicht  binden,  wie  man  annimmt,  weder  durch  die 
Sprachvergleichung,  noch  tonst  kann  diese  Bedeutung  erwiesen  werden. 

hAq&  von  n*)»,  «ntf,  w  nackt,  blank,  glatt  sein.  Das  Lat. 
area  der  geebnete  Platz,  arena  von  der  Glätte  (wie  yanpog  von 
tyua\%  g/area,  xAifcog,  ^nil  glattes  Steinchen)  und  viele  andere 
ähnliche  Worte  deuten  die  Wurzel  «o  an  als  eben,  glatt  sein  be- 
zeichnend. In  dem  Glatten,  Ebenen  liegt,  wie  ich  schon  gesagt 
habe,  der  Begriff  der  Vollständigkeit,  Vollkommenheit,  des  Passen- 
den, auch  oft  Angenehmen.  So  das  Deutsche  bass  =  vollständig  in 
seinen  Theilen ,  glatt  auf  der  Oberfläche,  besser,  beste ;  dahin  ge- 
hört auch  Pass,  es  ist  mir  zu  Pass,  du  kommst  mir  zu  Pass,  pas- 
sen, einpassen,  das  ist  so  in  eine  Lücke  fügen,  dass  eine  glatte 
Oberfläche  wird,  dann  überhaupt  es  passt  =  es  ist  dem  erforder-, 
lieben  Zwecke  angemessen.  Aq&  ich  mache  glatt,  mache  zu, 
schliesse  etwas  zu,  dass  nichts  Unebenes,  Unpassendes  bleibt,  passe 
genau  an.  Od«  2,  354  ncofxaötv  00001/  änavxag  (aiupKpOQug)  mache 
sie  alle  zu  mit  Deckeln,  verschliesse  sie,  Tay  xiQct  xixxav  tjgags9 
der  Meister  Horndreher  machte  sie  glatt,  passend.  'Enal  akXrjkovg 
agccQov  ßoeoow,  als  sie  sich  geschlossen  hatten,  so  dicht  an  einan- 
der gestellt  hatten,  dass  es  eine  gleiche  Oberfläche  gab.  $fya 
igiraig  ein  Schiff  vollständig  machen,  mit  Ruderern  versehen. 
"Hqcxqb  &v(ji6v  iötoörj  machte  glatt,  placabat ,  stillte  den  Hunger 
mit  Speise,  rigag  agaavreg  «ata  dvpov  seiner  Neigung  ange- 
passt,  quod  placebat,  dabant. 

Besonders  häufig  ägrjga  gleich,  glatt,  vollkommen,  gut  gear- 
beitet sein,  anschliessen,  fest  anliegen,  sitzen,  passen.  Tgasg 
dgrjgoxtg  die  Troer  waren  gut  geschlossen  (nicht  etwa  in  einem 
dichten  Gedränge).  Ilt&ot  dgtjQOTEg  »ot)  xoi%ov  standen  in  Reihe 
und  Glied  an  der  Mauer.  Od,  10,  554  ovxt  (pQtaiv  $<Siv  dgrigng 
er  war  nicht  glatt,  gleich  an  Verstände,  hatte  nicht  den  gehörigen, 
richtigen  Verstand.  "Aquqiv  bei  den  Tragikern  ist  weiter  nichts, 
als  placet.  Od.  4,  777  uv£o$  waoe  itfuv  das  Wort  geflel  uns, 
placabat  (placeo  flach,  glatt  sein).   Desgleichen  auch  «ofwvos* 
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"Agxiog  ist  daher  vollkommen,  vollständig  in  seiner  Art,  Djn 
bas,  gesund,  vollkommen,  unversehrt,  gerade,  recht.  Von  Zahlen 
gerade  (glatt),  erörterte»  gerade  und  ungerade  spielen.  9  Aqraoxrig 
unversehrte  Zustand.  "Aqxi  gleich,  gerade  jetzt,  so  eben,  'yfotefufj, 
wohlbehalten,  vollkommen,  unversehrt.  'AQxvmt  aqxvvoa  voll  ma- 
chen ,  dass  keine  Lücke  bleibt,  fertig  raachen ;  so  ocn  vollmachen 
(nq*  eben,  glatt  machen),  vollenden,  fertig  machen.  'AQxvat  heisst 
nicht  binden,  sondern  immer  zurichten,  fertig  machen,  darf  nicht 
verwechselt  werden  mit  a'oTao,  welches  von  afya  in  die  Höhe  he- 
ben, aufhängen  ist. 

"Aq%(o  übersetzt  man:  der  Erste  sein,  diese  Bedeutung  als 
die  erste  festzusetzen,  ist  nicht  logisch  und  macht,  dass  man  das 
Wort  in  vielen  Verbindungen  gar  nicht  versteht,  und  sich  vergeb- 
lich abmüht,  einen  passenden  Sinn  hineinzulegen.  l4o%,  1H*J  Haupt- 
silbe ist  Tp}  regio,  reihen,  richten.  *nv  heisst  also  richten.  Wer 
andere  richtet,  stellt,  der  -ist  der  Anführer,  geht  voran,  daher  cp- 
inv  herrschen,  regere,  und  auch  als  der  Erste  etwas  thun ;  aqxo^ai 
ich  richte  mich,  mache  die  Richtung,  um  etwas  zu  thun,  schicke 
mich  an.  "Aq%hv  ist  daher,  wie  insiituere,  anstellen,  einrichten, 
anfangen  ;  perge,  ut  instituisti.  Od.  8,  107  $Q%e  6h  x<5  ctvxiljv  odov, 
er  richtete  ihm  den  Weg,  gab  ihm  diese  Richtung  des  Weges, 
welchen  die  Andern  nahmen  5  welches  in  der  Regel  der  thut,  wel- 
cher voraus  geht.  "AQita&cti  sich  anschicken,  sich  eine  Richtung 
geben,  anfangen,  sich  wohin  zu  begeben,  etwas  zu  thun.  Od.  21, 
141  aofofttvo*  tov  %(oqov  ,  o&tv  xi  ittq  olvo%oevtt  stellt  euch, 
sagt  Antinoos,  rechts  nach  der  Reihe,  ao£auevos  euch  so  richtend 
nach  der  Wendung  (%©ooc  Kehrung,  Wendung),  von  welcher,  nach 
welcher  der  Mundschenk  einschenket.  JETtcxQX^oO-at.  Der  od  vor- 
kommende Vers  NoDfirjCav  ö  ccqvl  naöiv,  irtaQ^afitvoi  ötTtaeOGiv, 
heisst  nichts  weiter,  als  :  sie  theilten  allen  mit,  es  hinreichend  mit 
den  Bechern,  oder  sich  hinwendend.  Od.  18,  424  steht  vc6(x?jöav 
d  aQct  nätiiv  iitlcxadov  sich  hinstellend,  welches  ziemlich  so  viel 
ist,  als  ifta^jjafici'of.  Die  Bedeutung  darreichen  ist  später  gewöhn- 
lich ;  auch  in  VTiaQitiv,  vnaQpi  fioi,  suppedit  miki.  heisst  oft  ' 
einrichten,  zurichten,  besonders  von  den  Opfern  gebraucht,  so  auch 
ctQito&ai  Od.  3,  445  NicxtoQ  %iqvißa  %axriQ%txo  xai  ovXo%vxag. 
Od.  14,  427  topoOextixo  övßoixrjg  nuvxo&tv  ctQXopevog  fitkia>vy 
rings  umher  von  den  Gliedern  es  zu  richtend  ;  xanQOV  uno  x(>i%ag 
otQ^afitvog  die  Haare  zurichtend,  zurechtlegend. 
AQcoyrj  von  ccQr\yco. 

'Acapivdog  lässt  sich  nicht  genau  angeben,  vielleicht  von 
ein  erhitzter  Kessel,  dem  daafiivfoog  dem  Klange  und  der 
Bedeutung  nach  ziemlich  gleichkommt  ,  D3M  ferbuit.  Es  ist  bei 
dactiuvdog  von  warmen  Bädern  die  Rede. 

9Aaxtjihqg9  man  mag  es  herleiten  von  a%(&a  oder  von  aoxiw, 
die  Bedeutung  des  Wortes  ist  dieselbe.  J^idcn  von  üplv;  X(S%siv 
ist  herzuleiten  von  ptn  festbinden,  festmachen,  fest  sein,  lc%vg9 
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h%VQog;  daxtj^g  wäre  demnach  so  viel,  als  das  Lat.  sartut, 
tectus.  Will  man  es  von  aWa>  ableiten ,  so  ist  aoxioa  auch  von 
pin,  denn  nahe  verwandt  ist  ntotf,  das  Lat.  facto ,  unser  fassen, 
und  hiesse  dann  auch  wol  gefasst,  wol  verwahrt,  fest,  unversehrt. 
'Atxin  heisst  eigentlich  fassen,  wie  man  an  uexog  der  Schlauch 
sieht,  der  etwas  in  sich  fasst;  dann  heisst  es  mit  den  Händen 
etwas  befassen  und  bearbeiten,  wie  tractare  manibus  (tdttn);  so 
auch  nk#,  und  facere  fassen;  dfßcere  abfassen,  fahren  lassen,  was 
man  hält,  ablassen,  abfallen. 

'AaKsXyg  st.  cxsX  (Ws  wanken,  schwanken),  a  privat,  ohne 
Wanken,'  unwandelbar,  fest,  unveränderlich. 

*A(SntQ%r^g  s.  oWc^o. 

9Aana^Ofiai  st.  «<ttr,  *|DM,aftaa>  spannen,  heisst  eigentlich  um- 
spannen, umarmen,  umfassen,  aufnehmen. 

'Aonlg  runder  Schild,  *)SO  saepire  rund  umgeben }  ähnlich 
der  Schild,  von  ]3J  (£covvv(xi  Zaun,  umzäunen). 

"Acnexog,  nicht  von  ina  ich  sage,  denn  l-onco  kommt  nur  in 
der  Form  t-onsze  vor,  es  ist  vielmehr  verw.  mit  tt<Sm6rjg  (entvSto), 
von  ausbreiten,  welchem  entspricht  ,vst9  vastus,  und  aantrog  ist 
ganz  so  viel,  als  vastus.  "Aanexov  ovdag  nicht  der  unsägliche, 
sondern  der  weite  Boden  etc. 

*Acaov,  yw«  drängen ,  zusammendrängen,  acaov  zusammenge- 
drängt (ay%i  dieselbe  Bedeutung,  von  einem  andern  Stamme,  von 
JWn,  coarctare  zusammendrücken,  andere  engen). 

Aöxs^Kprjg  oder  /fr}?,  nicht  vom  et  privat,  und  <ftifxßoo9  da 
hiesse  es  ja  ungestampft ,  mithin  locker;  nein,  was  festgestampft 
ist,  ist  fest,  daher  ist  daxEfiq).  zunächst  von  ÖX1>,  dxipßew,  ötgn, 
bnn,  die  Hauptsilbe  ist  freilich  rap,  8tp,  8afi\  Onö,  DPttJ,  arip- 
ßttv  stampfen,  stopfen  etc. 

9A<sxriq  st.  0ro,  intö  Pers.  Stern,  ü-Oxqov,  a=strum9  weitver- 
breitet, verwandt  mit  in*  leuchten,  stella  von  Vnx,  nicht  Diminut. 
von  atstriQ. 

'AotQayaXog  (<fro,  "N*  Hals,  yaXog  von  V?*  drehen,  wenden), 
der  Halswirbel. 

'Aoq>o8tX6g  asphondelos  (*pÄon,  <7<pov,  jfcfic  Finsterniss,  Jo'pos 
— tfaAAw)  Blume  der  Unterwelt,  des  Schattenreichs;  man  pflanzte 
Sie  gern  an  Gräber. 

9Aä%aXd<o  st.  ^ncX,  Sin  sich  winden  vor  Schmerz,  Schmerz  em- 
pfinden, auch  nSn  krank,  betrübt  sein.  Der  Vorschlag  ott  io  a^a- 
Xav  kann  aus  der  Syr.  Conjug.  Schaphal  oder  Eschtaphal  erklärt 
werden ;  das  n  geht  aber  auch  sonst  oft  in  c%  über.  Es  ist  ganz 
dolere;  II.  22,  412. 

9AxaXavxog  st.  taX,  7\\r\  aufheben,  aufziehen,  wägen,  xiXXa>t 
xXdco,  tollo  etc.  8«c5  dxdXavxog  der  einen  Gott  aufwiegt,  ihm 
gleich  ist. 

9AxaXog  st.  xaX.  nSta  neu,  jung  sein  (#aMo>),  n^fc  jnnges, 
zartes  Lamm;  Chald.  und  Syr.  mSüj,  «>St3  Knabe,  zarter  Knabe; 
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-dahin  gehört  auch  öijXvg ;  dxaXd<pQ&  v  kindisch  gesinnt;  ätdXXm 
Bahlen,  spÄelen,  wie  *ai$nv.  Die»  Wort  bedeutet  bei  Homer  und 
Hesiod  nie  »etwas  anderes,  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  fol- 
genden 

'  'AxtxäkXsiv,  dxdXXew  gross  ziehen,  eoWre,  welches  au  nSn 
$n  die  Höhe  ziehen,  gehört,  die  Rednplication  in  ist  ganz  aus 
dem  Hebr»  oder  Syr.  von  der  Conj.  Hitbpael  Syr.  Ethpael.  Zu 
vergleichen  alo  nähren,  r\\v  in  die  Höhe  gehen. 

'Axdg ,  avrap,  nicht  zusammengesetzt,  sondern  verwandt  mit 
$mqo$,  von  im,  was  übrig,  abgesondert  ist  (so  nf£  das  Üeberaüs- 
sige,  Abgesonderte,  auch  ausser,  ausserdem).  *Ätclq  ist  daher: 
übrigens,  ceterum,  ausserdem,  aber;  äxBQ  ausser,  entfernt, .  ohne. 
Aehnlich  ist  die  Part,  aber  von  über;  abermals,  noch  drüber  ein- 
mal ;  mais  von  magis  etc.   S.  Ade!,  b.  aber. 

*AxaQnixbg  hat  seine  Bedeutung  von  T0»ra>,  To/jSw;  daher 
via  trita  betretener  Weg. 

'AtctQxriQos  st.  T«p,  nw,efur,  starr,  eigentlich  hart  sein,  dann 
drückend,  beleidigend ;  von  der  Conj.  Pilpel  ist  dxctQxriQog. 

Von  «x^o  cm?  kann  es  nicht  abgeleitet  werden;  die  Stamm- 
silbe ist  tag. 

i AxctoQdXXa ,  dxdo&ceXog,  wenn  es  von  Snj  wäre,  wie  man 
annimmt,  so  raüsste  das  dx  doch  bisweilen  lang  sein,  was  nie  der 
Fall  ist ;  was  sollte  aber  vollends  heissen  uxag  ddXXttv  in  der  ge- 
wöhnlichen Bedeutung?  Es  ist  von  Snn,  welches  nach  Gesen.  ist 
Räuschen,  verspotten ,  mit  dem  vorgesetzten  nn  oder  BN ;  es  ent- 
spricht ihm  unser  hudeln,  buddle  Engl.  z=vexare.  Es  liegt  in  die- 
sem Worte  der  Begriff  hin-  und  herziehen ,  verletzen  aus  Muth- 
willen,  entsprechend  unserm  Frevel  (fourbe).  Adulor  ist  auch  da- 
.von,  doch  von  anderer  Bedeutung,  es  heisst  hin-  und  herziehen, 
wedeln,  sanguinem  adulat  cauda  heisst  es  von  dem  Geier  des  Pro- 
metheus: er  wedelt  hin  und  her  mit  dem  Schwänze  im  Blute.  'Axttr 
c&dXlon ,  ist  demnach  •  freveln ,  aus  Muth willen  misshandeln. 

'Axifißstv  wird  auch  von  «tf|  hergeleitet,  was  soll  nicht  alles 
von  diesem  Worte  kommen? 

Statt  orffi;  öbm,  onn,  dxi>,.  ono,  stampfen,  stopfen,  dxlpßetv, 
cxofinv  etc.  bedeuten  zustampfen ,  zustopfen ,  verschliessen.  Od. 
2,  90  von  der  Penelope  drifißd  <frw/iöV  hl  orrjd'eaotv  9A%auov9 
-nicht :  sie  benimmt  den  Freiern  den  Muth ,  sondern  sie  hält  ihn 
verschlossen,  gedämpft,  sie  verstopft  ihn,  dass  sie  nichts  unterneh- 
men können,  weder  so  noch  so;  sie  hält  sie  hin,  cohibet,  claudit. 
Der  Gegensatz  Od.  18,  160  ntxdvvvpi,  onag  nsxdcsi*  fidXiaxa 
&vfwv  ^vt}<5xi]Q(ov.  Dann  heisst  es  freilich  von  etwas  ausschliessen, 
äxi^ßovxui  vtorrjxog  sind  über  die  Jugend  hinaus ,  interclusi  $unt 
juventute. 

"AxXctg  der  Hohe,  nSn  erhöhen. 

*Axqexqg,  vtjxQen'qg  st,  xQtn,  pfc^  tricae,  tricari,  verwandt 
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3^,*aiO  und  andere,  tricoter,  triccare,  stricken;  mithin  arQtKyg 
=  unverworren,  unverstrickt. 

.  'AtqvyitOto  unfruchtbar,  schon  früh  falsch  abgeleitet,  da  Eu- 
ripid.  auch  hat  axagniaxa  ntöta  für  das  Meer,  womit  er  auf  arov- 
ftzov  anzuspielen  scheint,  ist  aber  gewiss  von  um  =  von  weitem 
.Umfange  sein ,  da  es  nur  vom  Aether  und  Meere  gebraucht  wird. 

'^TovTwviy,  cctqv,  Vm  mächtig,  gross,  isravi?,  jVw  Herr,  das 
Fem.  !W1imt  Herrscherin,  also  =  mächtige  Herrscherin. 

'Atvfr  soll  abermals  von  axrj  kommen,  ist  doch  deutlich  darin 
der  Stamm  tv£  dutzen,  stutzen,  stossen,  rofco,  ttrttt,  fo  tost,  stitio 
in  super  stitio  ;  axv&iitvog,  pereuhus—stutzend,  verdutzt,  erschreckt; 
utvtofifvoi  neÖioio  hingestossen,  hinstürzend  durch  das  Feld. 

Avy  *jaij,  *)N  wieder,  noch  dazu,  auch,  nnv  drehen,  wenden; 
in  dem  Drehen  liegt  das  Wiederholen.  Wieder  von  iw  drehen. 
Saepe  wiederholt ,  aao  umdrehen.    Syr.  au  =  oder. 

Avyij  hängt  vielleicht  mit  unserm  Auge  gar  nicht  zusammen, 
es  ist  von  33N  strahlen ,  brennen ;  Poln.  o giert,  Slaw.  ogn,  Sanscr. 
ag?it,  tgnt«.  Auge  aber  ist  Oge  ocu*,  oculus,  oxxoc,  ocos,  )sV9  das 
n  ist  weggefallen,  Engl.  Eye.    S.  oaet. 

Ava  ich  trockne;  «v»  ich  schreie,  rufe;  avto  ich  schlafe, 
sind  alle  von  einem  Stamme,  dessen  Urbedeutung  ist:  ich  blase, 
rntt,  n^H  =  adspirare  ist  ein  OnomaC  Wh  des  Blasens.  (Wehen 
Wh,  foveo  y  favEo ,  avere.)  Das  Blasen,  das  Wehen  trocknet,  daher 
-die  Bedeutung  trocknen;  DSM  ojrrcrw,  fty»,*  von  der  Silbe  HS  ist 
backen,  bähen.  Rufen  und  schreien  ist  auch  ein  Ausstossen  der 
Luft;  nirj  rufen,  schreien,  anzeigen,  auch  n)M.  Schlafen  ist  auch 
ein  Blasen,  Schnieben.  («pn  eilen,  das  beisst  keuchen ,  und  auch 
ermüdet  sein.)  Faveo  und  'aweo,  so  wie  auch  rq«  und  rnw  heis- 
sen  auch  geneigt  sein,  sich  hinneigen,  weil  man  sich  neigen  musste, 
wenn  man  das  Feuer  auf  dem  Heerde  anblies,  adspirare. 

Avdaa*  von  avxy>  avea,  rm«,  mn.  Schwer  ist  zu  erklaren 
wo&rius,  foog  evöijtoaa.  Mir  scheint*  Homer  damit  das  Hehr,  m/a, 
ausdrücken  zu  wollen,  welches  heisSt :  verkündigen,  anzeigen.  Das 
PCerd  des  Achill  wird  wfoffiprrtverkündigend,  sagt  ihm  sein  künf- 
tiges Schicksal.  Bin  ich,  sagt  Odysseus  in  der  Nähe  von  Menschen 
avöijivjoov,  die  mich  zu  recht  weisen.  So  könnten  Leucothoe,  Circe, 
Kalypso  wol  Zuknnftverkündende  genannt  werden.  Doch  ich  stelle 
dies  nur  als  Hypothese  auf. 

Avvog,  avOij  avxt  und  alle  mit  av  zusammengesetzten  sind 
entweder  von  *)fiM  (ccv  oder  von  wir.  üerare,  woher  wiedjer, 
wid|er,  idem,  item,  Herum.  Das  Hebr.  *)«  ist  oft  durch  selbst,  ge- 
rade ,  zu  übersetzen ;  an  dem  Worte  selbst  würde  es  den  Hebr. 
sonst  ganz  fehlen. 

Avkij,  hrm  (Halle),  hak  eigentlich  die  äussere ;  .Zeltdecke ;  man 
theilte  das  Zelt  in  zwei  Theile,  in  das  eigentliche  ganz  zugemachte 
Zelt  und  in  ein  Vorzelt  gleichsam,  wo  man  eine  Decke  überge- 
hängt hatte,  die  auf  Stangen  ruhte.    Unter  dieser  Decke  hielt  man 
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"sich  gern  auf,  dies  hies  Vi>.  Je  grosser  nun  die  Wohnungen* War- 
den ,  desto  verschiedener  war  die  «tUij  Halle ;  aber  immer  war  es 
ein,  mit  einer  Befriedigung  umgebener,  oben  bedeckter  Platz,  wo 
man  die  freie  Luft  genoss,  ohne  von  Sonne  und  Regen  zu  leiden. 
Unser  weilen  avl\l&&ai)  Weiler  ist  auch  daher.  Dass  aber  die 
Ableitung  richtig  ist,  zeigt  das  Wort  aulaeum  ein  Vorhang,  Decke. 

Avkog,  ttvk  Hohl.  bSn  durchbohren,  VSn  Flöte,  auch  Röhre, 
Höhlung  überhaupt ;  avkog  atfiarog  Blutröhre,  Blutstrahl;  alveus 
eben  daher,  versetzt. 

AvQcct  man  könnte  es  wol  von  aveo  ableiten,  aber  die  Bedeu- 
tung passt  nicht,  dann  sind  auch  dergleichen  Bildungen  selten. 
Daher  könnte  es  eher  von  dem  Hebr.  nyi,  nvy  =  spirare  sein, 
wovon  auch  tvQ\tlv  ist,  wie  ich  unten  zeigen  werde. 

Avqiov  von  das  Licht,  auch  besonders  Morgenlicht,  tvqog 
Morgenwind. 

'AvzfLTi  Athem,  Sanscr.  dtman  =  anmus9  jttf^  \vw  rauchen, 
•dampfen,  atfiog  Athem,  at/rp^is. 

Avjo0%BÖ6vy  cominus,  festgreifend,  im  Handgemenge,  in  der 
Nähe ;  (aapagoi^ia,  X9«°>  kreien,  krigen.) 

Av%qv  von  pw  krümmen,  beugen  ;  so  wie  Nacken  von  nicken, 
Collum  von  SSa  drehen. 

Avxfiim  von  ttv%ito  (so  wie  von  nis  blasen,  Asche,  Staub, 
von  faveo-favilla),  daher  ot/xfi&o  staubig,  schmuzig  sein. 

'AtpccvQog  st.  (pavg,  -rtö,  Y59  f regit,  comminuit,  der  Hiph.  nich- 
tig machen,  Hoph.  *\ari  irritus,  nichtig,  schwach ;  so  auch  ayavqog 
nichtig,  schwach. 

"AcpaQ  von  aito  und  o^of=ron  hier,  von  der  Stelle,  illko,  ex- 
templo,  so  fort,  bedarf  keiner  Erklärung  weiter. 

"deptvog,  aepzv  ysH  =  j1m  Reichtbümer,  Schätze,  verwandt  mit 
\\7\,  Die  Bedeutungen  im  Hebr.  hängen  wahrscheinlich  so  zusam- 
men :  pMseben  (even  Engl.),  glatt,  gleich,  daher  blank,  leer  sein ; 
dann  heisst  es,  was  etwas  Anderes  gleich  macht,  aufwiegt,  pretium, 
welches  man  aus  dem  Ausdrucke :  j1n  Sa  =  nullo  pretio  sehen 
kann  (daher  auch  honor  die  Schätzung ;  Geld  von  glatt,  was  etwas 
glatt,  gleich  macht,  gelten,  vergelten  etc.) 

'AcpQodlvr],  aq)Qoö,  Hevrat,  Heiratb,  fcHK  desponsavit;  ttn« 
thalamus.  'AcpQodltrj  ist  demnach  die  Heirathsstifterin.  Verwandt 
feHH,  coneupivit,  ügcog,  fyapa*. 

*A<pv<SG(0)  ct(pv(Q  st.  <pv<t<s*>  puu\er ,  pfützen  =  schöpfen,  y^a 
paullatim  emanavü  aqua,  rat*  Pfütze,  puteus  und  sonst  häufig.  Y^*vi 
Chald.  scaturivit. 

Die  Bedeutung  des  ayvaaeiv  abpfützen,  abschöpfen  ist  er- 
wiesen, es  heisst  auch  gewinnen,  welches  leicht  zu  erklären  ist  aus 
dem  Abschöpfen,  so  wie  auch  schneiden,  weil  das  Abschneiden 
nnd  Abschöpfen  viel  Aehnlichkeit  hat.  Das  Hebr.  l>2ca  schneiden, 
abschneiden,  gewinnen,  hat  seine  Bedeutungen  auch  daher  und  ist 
verwandt  mit  yx|. 
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"Aftog,  a%6oiiat  hat  mit  S%og  gar  keine  Verwandtschaft;  es 
ist  von  «yco,  in  der  Bedeutung  wägen;  irjfiog  Wucht,  Gewicht, 
Last;  a%9og  dgovQctg,  pondus  terrae;  oöa  ot  vleg  a%&og  augctv, 
was  nur  die  Schiffe  tragen  konnten.  "Ax&opai  =  mokste  fero, 
gravor. 

*A%i&9  <*X«va>,  axvvpai,  &%og,  man  will  diese  Wörter 

von  Ach!  herleiten,  Hebr.  nni«  ächzen.  Man  versuche  es  aber 
einmal  d%tv(o  so  zu  übersetzen  und  man  wird  finden,  dass  es  nir- 
gends passt;  auch  steht  sehr  störend  dabei  «frv/tiov,  xifa.  "A%og 
kann  man  fast  nie  durch  das  Aechzen  übersetzen;  es  kommt  auch 
vor  atptovv\Tov  <x%og  ein  stummes  Aechzen;  a%og  övvh  KQctdtrjv, 
a(i(pixaXvnm  <*%eog  vs^iknj,  %vto  <*%og  etc.  Kurz,  man  kann  nir- 
gends an  ein  Aechzen  denken ;  hierzu  kommt  noch  die  Verwandt- 
schaft mit  axd%co  betrüben,  dxa£co  schärfen,  so  dass  man  deutlich 
sieht,  dass  es  von  der  Wurzel  «x,  actio  herzuleiten  ist.  Scharf  wird 
nicht  nur  auf  den  Geschmack,  sondern  auch  auf  die  Gemüthsstim- 
mung  übergetragen;  nucgog  .schneidend,  bitter,  traurig,  acerbut, 
exacerbare  ;  y^n  und  viele  andere  Wörter  dieser  Bedeutung  heis- 
sen,  auf  die  Seele  übergetragen,  traurig  oder  zornig  sein,  eigent- 
lich ein  scharfes,  bitteres  Gefühl  in  der  Seele  haben;  dtopov  d%Ev- 
ttv.  Schmerz  ist  auch  von  Schmarren = schneiden,  siehe  Adelung. 
(Sehr  ähnlich  ist        doluit,  moestus  fuit.) 

fA%lvg  st.  cfyA,  obsturus  fuit,  vers.  calig\o  (Kolk|rabe). 
Dasselbe  VjS,  Sna  Kohle.   9A%lvg  =  Dunkel ,  Finsterniss. 

"A%vvi  von  \yo  (verwandt  mit  a%vgov  *\5V)  bewegen,  hin-  und 
hertreiben ;  was  der  Wind  forttreibt.    So  Spreu  =  was  zer- 

streut wird,  palea  von  palari,  zerstreuen;  nvgog  a%vrj>  äXog  «xv12* 
rSlg  avifiog  ä%vag  <pooiet  (man  denke  an  die  Tennen  der  Alten), 
ifyotf«  6- 1  &%vn  cxiövazai  vom  Meere. 

*A%qi  und  fiixQt  ein  Stamm,  das  p  ist  vorgesetzt  nach  hebr. 
Formation,  von  xQ^ca  kreien,  greifen,  n^p),  N*}{D,  T]3  etc.  Es  heisst 
demnach  e^o*  xvkycLog  bis  es  die  Nacht  ergreift,  bis  zur  Nacht 
hin.  (Sanscr.  graA,  greifen,  agre  =  coram,  ante,)  rqd^tv  öi  ot 
oaxiov  &XQig  «fyf*1?»  es  verwundete  ihm  den  Knochen  fassend,  be- 
rührend. .  ?< 

"Aty  von  «wo,  ab,  abs,  *|SM  umwenden,  reverti,  umwendend, 
umkehrend,  wiederum. 

"Amoog  (ot/oa),  alcoga  Schwebe,  alcogico  schweben,  oop,  aoQry, 
Smgro  etc.)  Od.  12,  89  noÖBg  aooot  der  Scylla  Füsse  waren 
schwebend ;  man  scheint  unter  der  Scylla  einen  Meerpolypen '  sich 
vorgestellt  zu  haben.  :  " 

"^coroe  st.  aeor.  ?vttf  induere.  omare\  •»Ii*  ornatus,  auch  ntftf 
sich  einwickeln.  Mithin  ist  ctmrog  nichts  als  Decke,  Hülle  beim 
Homer;  das  Linnen,  das  Schaffell  wird  so  genannt,  selbst  öri 
Schleuder.  II.  13,  599  ivatQO(pcp  olog  awrw  mit  dem  wohlgedreh- 
tem Schaffelle ;  gewiss  ist  hier  von  der  Wolle  nicht  die  Rede. 
Beim  Pin  dar  hat  es  die  Bedeutung  Schmuck,  wie  das  He;bf.  ntf. 
Arch.  f.  Phil.  «.  Paedag.  Bd.  XU.  Hfl.  II.  20 
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'Anrnv  ist  vtfn  *riMj  nn  »opoir,  hauchen»,  schnieben  (dies  be- 
deuten die.  Silbeti  Od,  Äth*  Oden>  Athmen  ete;)  "Tmov  aantfv 
den  Schlaf  schnieben,  Movu$.f  das  dabei  steht  Od.  9,  548  ist 
keine  Tautologie,  denn  tvdew  heisst  liegen,  ruhen. 

'    *  "  '  '  ♦     '    "      '  „  ,|"|      .  »■    j    |  ',,  ..»     •  »  ,  !.. 

.B<r£o>,  in|  schwatzen,  der  Haujiitl>egriffr;ast  Jlepaussclrtit- 
ten  (die  Worte)  effatire*  (So  (plvca,  flua*  al&xqv  (pkvnv,  cpXva~ 
qsiv.)    Wir  sagen:  das  Maul  geht;  wie  sine-  PreckschJeoder.. 

Bcttögi  »3  ? ersetzt  V&Ö  iumer&if^  unser  tief,  cfeeip,  tau- 
fen, ßorcti),  ßaTtxcö. 

Bahn,  ßam,  Mf3,  Sanscr.  »«wji/ey  ßttbvtct,  seheint  übet»- 
hanpt  nur  Bewegung  zu  oedeaten,  unser  weben,  fingl. '  fa  to*at>e^ 
mit  o  vertauscht  jUao,  m«o.  J^d'  fyi*v  er  bewegte  sich, 

nm  zu  gehen,  daher  heisst  es  aueh  sich  aufhalten 9  sein,  versarif 
bt9  ihttdog  ßatvtfv  sich  in  der- Hoffnung  bewegen,  weben  -Und 
leben;  wird  bekanntlich  auch  transitiv  gebraucht.  •  Ist  gewiss  ekt-± 
standen  von  der  Bewegung  des  fliessendeif  Wassers,  im  quelten^ 
riessein.  *  ;f'  v 

Batco1  BtcÖ0  ist  ein'  anderer  Stamm  y  Vado,  waten,  and  heisst 
Schritte  machen,  V\if*  gressus  est,  vtofl  pastns,  nrg  f  andere,  itetttv* 
yvjuetc.  (flaaxö  pite.) 

B&kavog,  /JaA,  Visi  (Bohne)  zeigt  überhaupt  eiflen  runden 
kleinen  Körper  an  i  Lat.  btilla,  Bolle,  bulbus,  Ball  etc.  S.  Gesem 
bei  Vw.' 

.  J3<xUa>,  «aUco  wall,  ball,  V?3 ,  Wa  heisst  eigentlich  formiere, 
drehen,  werfen,  weil  man  mit  derftand*  be»tf  Werfen  eine  drehende 
Bewegung  macht.  "Ap'C  ßsßoXi^ivog  hin,  und  her  geworfen,  mit 
Stäub  bestreuen;  wie  rtaXXuv ;  umwerfen.,  circumvoherd ;  gtCbiqo, 
äp<p'  cöftoitf*  jStrtwv,-  ^rPftS  ßa'AAfit/  «V<p/  *m.  BaXia&ui  hl 
g>Qe<ftv,  volvere  antmo  ;  daher  überhaupt  Worten-, 

BctQvg,  ßagitty  tV^a  stark ,  dick,  mit  <Icm  Zischlaute  *wer,N 
schwer,  auch  weith  ist  davon,  ßaovxqg  der  Werth,  ßctQ^xog  werth, 
gewichtvolk,  Aehnlich  ijdj,  car|«s,  gr«Jv*>. 

£<Kad«i5c  st.  PöffftA.  .Wc,,  ^  mit  yertauschti  was, in,  alle^ 
Sprachen  geschieh^.  Eis  heisst  im  Hebr,  gleich  machen;  da, (gleich 
machen  auch  theilen  ist,  so  ist  ßaodevg  eigentlich  der  Veithei)ec 
der  Beute  und  anderer  Dinge ,  welches  -dis  angesehenste  Person 
sein  musste.  Gesea.  meinty  es  hSesse  so:  V#l  als  Richter  ,  welcher 
den  Streit  schlichtete,  gleich  machte. 

B&tffog,  /Sa=wohl,  V(N  val\ere  =  stark,  kraftig  sein,  auch 
vornahm,  angesehen  sein  *  D>W  die  Ersteh,  Vamehmstttw  Ebäa  so 
Stärke»        ;  jj  ü.  .1  m:  .'i 

.:•  .v..-.      .va        •  •.  .\  •'  ••• 
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Bh&og,  fundua  von  ßa&vg,  das  v  ist  nach  Chald,  Art  bin-* 
eingesetzt.    (So  jttavtfavo  für  ftatofv,  es  geschieh! 

gewöhnlich,  wenn  der  Conson.  verdoppelt  werden  soll.)  Pondti 
das  Gewicht,  was  die  Wagschale  herabzieht;  pendere  wägen*  auf- 
ziehen, indem  das  Schwere,  Sinkende  die  andere  Wagschale  aufn 
zieht,  pendere  hangen,  schweben.  Pento  an  Schwere,  Gewicht, 
Pfund.    .,  f{  ..  ..:r..y>  i        ruf,  |.i*n'l  .f'tfj.1] 

LBfgt^oov,  zusammengesetzt  aus  "\>C|  Boro, ,  Brannea, 

Höhle,  und  *#oov,  V«  ^  weit  sein*.. 0qu&qov  dasselbe,  aber  ßeH 
•&Q9V9  ßi&QOir  von  r\a%,fiisura%T2*  Sank.  \     n«./  ...  .  ^hm 

Brjooa,  wie  soll  dies  Wort  von  /Sfuveo  kommen? -JUtf^  Y^W*  N 
auseinander  reisaenj  fido,  fissiis.  Bijaoa  Spalt,  Schlucht;  v 

U/a,  ßfyr  im  Hebr.  bezeichnen  die  Wörtpf,.  welche  binden 
heissen,  zugleich  auch  stark  sein,  ptn,,  ftr%G).,  i<S%vg9  dasselbe« 
Daher,  glaube  ich  j3t'i?  ist  mit  yi#o  genau  verwandt;  Altd.  w-ith, 
Wiede,  Wede,  Weide  (weil  man  damit  bindet),  E*  möchte  dann 
woi  mit  nß  die  Schlinge,  •  ?pG  beugen,  biegen,  am  bage$,  am\bi^  \  uus 
verwandt  sein.  Uiajouai  binden,  zwingen,  .Gfe  waty  anthun.  Vis  aber, 
mV  |os  und  vir  sind  mehr  von  1^  binden^  ajark,  sein,  denn  r  ist 
Stammconsonant.     .  ,  |,  .,  ,,.  „,,,«        ,  \, 

Biog  das  Leben,  und  ßiocp  von  n*n,  welches  eigentlich  Ifeisst 
athmen,  daher  verwandt  mit  wehen,  njij  verseift  nrY\  T\n\  $*oa>, 
vivo,  Sanscr.  dschto;  in  fa'wist  das  n  in  £.  übergegangen.  Ctotfd, 
würde  hSn  sein  cAira,  was  lejcht  in  /J/cj  übergehen  gönnte. .^.j,  ±t\, 

BXantut  st'.  0Af<0.  üSa»  constrinxit,  clausit  es  heisst;bef  Ho- 
mer hindern,  binden  ;  beschädigen  heisst  es  mehr  später,  wie  auch 
andere  Wörter  des  Bindens,  z.  B.  Van.  .  , 

BJIttö),  3Sa=blitzen  und  blicken.  (Leuchten  und  sehen  immer 
verwandt ,  so  'ykavßöco ,  Xevöooi.)    Aeh'ntic^  cdovöv  ßXiitm  MÜ«| 


Fichte 

Boa»,        schreib,'  brüllen  ;  daher  ßo$',  oö* ,  reUar*  £  von 

n»i  Kuh.    Vacta  ßQX^  .  >n  " '[  !  /  ■  •  "  - 

"  Booßen,  Qnomat.  ahmt  den  Laüt  eines  fallenden  Körpers 

näch,  DVfi>ercitsstf.  Pump,  Plump,  Plumps  ^(flü^ 
bulum,  Bimmel.) 

BöQiri$,  rjg,  boreas,  von  bohren,  drehe'n,  *fotia#B9  Wnl  sich 
das  Siebengestirn  um  den  Polarstern  dreht; 1  <mae*  «die  Dresch- 
ochsen, welche  an  einen  Pfahl  gebunden,  im :  Kretse  teranigkigen. 
Dasselbe  'EXUrj,  iXlcastv ;  aquilo,  Sa»  rotavü*  '  • : 
»#ti  Bookcü  paaco^  3ba  zerschneiden,/ zerkauen,  pes; daher  das 
Adsv.  fressen  lassen,"  ßectiOfiat  fressen,  v&cor.  (parte*  pascor)  ; 
düpesco  in  der  eigentlichen  Bedeutimg  eertheilett^  zerachne^en. 
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(national,  nilssnna  zerschneiden,  zerth  eilen,  weiden,  *vtÄ  fut- 
tern ,  f o  food  11.  m.  a.  Boquv,  n*i|  zerschneiden ,  essen,  fressen  $ 
ni*ia  Speise,  Brot  ==  Speise  u.  dgl. 

Bovyutog  Grosssjirecher,  von  nl>Q  schreien,  rufen  (wovon  ßovg) 
und  rma  hoch,  erhaben;  wovon  jäh. 

.  BovJtonaft,  jJovil  —  woll  |  en ,  ve//e«  Das  Wort  vo/a  die  hohle 
Hand,  fuhrt  auf  die  richtige  Ableitung.  Die  Silbe  »oJ  bedeutet  auch 
im  Hebt«  und  Griech.  drehen,  walzen,  wölben.  So  wie  von  *)3  hoble 
Hand  ausgeht,  cupioy  von  S$if  hohle  Hand,  Svyf  bitten,  verlangen 
(suloy  consulo)  ;  so  von  vol ,  velle,  ßovXopat  (He  Hand  hinhalten,  be- 
gehren, verlangen,  wollen. 

BQ«po  Onomat.  Laut  eines  brechenden  Körpers,  verwandt  mit 
1J*53 ,  p*ifi  brechen ,  fragor ,  fracas ,  brassen ,  prasseln. 

BQt&io,  ßuyo&tOy  ßagvg. 

jBoovnj  von  ßqifito  st.  ßflo/mj,  0^,  fremo,  jSoefiw  brumjmen, 
auch  Ol*  brammen,  schnurren. 

.Bgorog  :$oll  für  ftoorog  sein  und  sterblich  heissen.  Aber  Homer 
braucht  es  als  Substant. ;  ferner  miisste  ja  das  (lOQtog  auch  irgend 
einmal  vorkommen ;  dann  heisst  fiOQog  nicht  der  Tod  an  und  für 
sich,  sondern  nur  das  Schicksal ;  fiogtog  würde  also  auch  nur  der 
Getheilte  oder  Theilbare  heissen ;  endlich  verbindet  Homer  öfters 
tfv^roi  ßQoroi  Meiner  Meinung  nach  ist  es  von  dem  Chald. 
das  freie  Feld,  auch  m^a  Feld,  gewiss  nur  Erdebewohner.  So  bil- 
det der  Lat.  homo  von  humus,  der  Hebr.  öim  von  niriK  und  die 
Griechen  haben  gewiss  auch  ein  Wort  dieser' Art  ge'habt,  denn 
Bv&Q&noQ  ist  von  «vijo. 

'jiftßQoatog  heisst  himmlisch,  überirdisch ;  Sandalen,  Heu,  Krip- 
pen werden  ambrosisch  genannt ;  nicht  unsterblich,  sondern  himm- 
lisch. 9AfißQ09lri  W|  die  himmlische  Nacht  erinnert  an  die  Worte : 
pQ&QU  ovQuvo&tv  vvt»  Auffallend  ist  es  ja  auch,  dass  Homer 
nicht  ovqaviog  hat,  das  man  doch  oft  erwartet,  nur  ovqavicweg 
gebraucht  er  von  den  Gottern,  aber  nicht  von  himmlischen  Gegen- 
standen. 'AußQOplri  fehlt  ßpaatg,  das  man  gern  wegliest,  des  Wohl- 
klangs wegen.  A^ßgotog  dasselbe.  Sanscr.  parthivi  =  terra,  par- 
tkipa,  =^= terrester.  (Börde  =  Feld.)  Daher  auch  fer usy  1»,  brutus, 
so  viel  als  agrestis  \  a1>er  L.  Junius  heisst  Brutus  der  Befreier,  von 
?*J$  :(/€n'?r)  freimachen,;  denn  er  wird  sich  doch  nicht  immer  das 
Jtindvieh  oder,  das  dumme  Thier  haben  nennen  lassen,  und  so 
musste  man  döch  Brutus  Ungefähr  ubersetzen. 

Mqwg,  ßQoJOHg  st.  .;  fror,.,  vi*  bespritzen,  beflecken,  Vt*  be- 
spritzt, besprengt  Davon  hat ;  den  Namen  naQÖog,  pardus,  Parder, 
seiner  Flecken  wegen*  ftorog  heisst  somit  nicht  Blut ;  es  steht,  ja 
auch  aipaxUv;  dabei.. 

Bq°%°&  V±h  'p"5|  brechen,  beugen  ;  daher  Umbrechong,  Um- 
biegang, Schlinge;  ähnlich  heisst  auch  anfraclus  ümbiegung.  fns, 
tutyig,  it*ytl  Biegung  «Schlinge;)    ..  .  ■".  fi. 
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Rqoü),  ?na  zerschneiden,  zermalmen,  vorare,frui  fressen.  M13 
Brot      Speise.    (Pret  in  Wildpret.) 

Bv£a,  ßvco,  INS,  I1WJ  intumuit,  eigentlich  ein  Wassergefäss 
voll  machen,  voll  bullen;  von  ßvo*  das  Deutsche  büssen,  die  Lü- 
cken büssen  =  vollmachen ,  ein  Verbrechen  büssen  =  wieder  gut 
machen. 

Bqv%o>  ist  von  brechen ,  p^o  ;  erumpere  vocem  hervorbrechen 
lassen,  qpwvijv,  na^  nxsjubila  erumpere  losbrechen  ;  verwandt 

0o6£ai,  ßQOxijvai  etc. 

Bvxti]£  von  ms  fauchen,  bucca  Backen. 

B&itog  Höhe,  Altar;  immer  Altar  von  der  Erhöhung;  ara  von 
mpw;  altare  von  altus.  Hebr.  nca  Höhe,  Dia  hoch  sein  {pvmus 
Baum,  Born,  sich  bäumen). 

BvaaoSo^itvG).  Man  sagt  gewöhnlich,  es  heisse  in  der  Tiefe 
bauen.  Diese  Erklärung  hat  keinen  Sinn ,  denn  wer  baut  in  dem 
Abgrunde,  iv  ßvaaco  ?  was  doch  ßvööog  heisst.  Soll  es  aber  heissen : 
einen  Grund  legen,  so  ist  es  etwas  Gutes,  und  kann  nicht  für 
etwas  Trügliches  gelten.  Nein  !  der  Stamm  ist  ßvoooö.  Pttte  und 
nnu)S  linum.  Nach  meiner  Ansicht,  wenn  Forster  de  bysso  antiquo 
(s.  Gesen.)  sagt,  es  sei  ein  Aegypt.  Wort  und  heisse  planta  sta- 
miniif  heisst  rittJa  anzetteln  oder  aufziehen  das  Gewebe,  die  Werfte, 
und  ßvoooöofisvtiv  ist  so  viel  als  anzetteln,  vcpaivuv ,  (juintiv, 
roXvTCtvtiv  öoXovg,  xaxd,  Böses,  List  ausspinnen,  anzetteln.  Die 
Endung  ojucvfiv,  kann  das  o/t  als  Endung  angesehen  werden  von 
nn\ü9,  Plur.  □■»nttfö,  woraus  ßvacoSop  \  tvtiv  gebildet  ist,  oder  man 
hat  es  später  der  geträumten  Etymologie  zu  Liebe  so  geformt,  wie 
wir  sagen  Abenteuer  für  eventura,  Eberreiss  für  abrotonum ,  reine 
führen  für  renovare. 

BotiTQSvco  st.  ßnGTQ.  1*5  ursit ,  ittstitit  preeibus,  was  auf  die 
Stelle  Od.  12,  124  sehr  gut  und  allein  passt. 

f  • 

Das  Digamma  Aeolicum  ist  keine  richtige  Benennung.  Das 
Hebr.  i ,  wofür  die  Lateiner  F  haben ,  ist  das  vielbesprochene  Di- 
gamma, weil  es  Aehnlichkeit  mit  einem  doppelten  T  hatte.  Man 
nannte  es  auch  sonst  mit  dem  hebr.  Namen  Bctv  Vav,  und  da 
die  Griechen  das  hebr.  Alphabet  haben,  sammt  den  Namen  der 
Buchstaben,  so  muss  wol  das  Digamma  das  Vav  1  sein,  welches  im 
griech.  Alphabete  fehlt.  Dieses  n  oder  Bav  ist  mit  dem  lat.  V  in 
seinem  Gebrauche  zu  vergleichen,  es  ist  bald  mobile,  bald  quiescens, 
d.  h.  es  wird  bald  als  Vocal,  bald  als  Consonant  gebraucht,  wie 
in  solvisse  und  soluisse.  So  konnte  man  sagen  atjg  die  Luft,  oder 
avijQ  (*))V  avar  oder  Ur).  Weil  dies  •>  Vav  im  Hebr.  oft 
wechselt  mit  i  *3  so  kommt  es,  dass  oft  im  Lat.  ein  v  steht,  wo 
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im  Griech.  ein  t  ist,  und  umgekehrt.  So  sagt  man,  y*i  Wehl,  olvog, 
aber  auch  Vinum  ;  so  al<6v  von  rhJi  sein,  aber  aetiutn  von  nyi ; 
jom  9'Cq  jenes  von  rr|M  rufen,  dieses  von  n*N.  Dass  dieser  Buch- 
stabe ganz  verschwand ,,  war  wol  Schuld ,  weil  man  ihn  mehr  als 
«blosse  Stütze  {fulcrum).. :  des  Vocals  ; ansah,  so  wie  wir  sagen  Bülow 
ohne  das  w  hören  zu  lassen,  Cracow  etc. 

.  Tcday  yrj,  m*U  Gau,  ein  am  Flusse  liegendes  Land,  Thal,  und 
deswegen  besonders  .bewohnt,  Im  Ältd.  Geu,  weiches  für  Land  im 
Gegensatze  der  Stadt,  rus  gebraucht  wird. 

raXa,  aSn,  ydkcot\tOQi  yia£,  Y^yog,  iac  Mtfcb;  aSr»  pin- 
,guw  fuit.  '   '      .  :  ' 

TaXiqvri  st.  y«A5  nlj5  glatt,  hell  machen,  glatt  sein,  verwandt 
mit  nVa  glatt  sein,  die  Silbe  vrj  wahrscheinlich  von  voca 

fliessen^  daher  yakr^vvi  das  ruhige  Fliessen ;  Verwandt  xtjUZv,  quill 
in  tranquillus.  ■  ».  j 

Zfepitt  DJ^a,  Ö3WJ  verbinden,  Ort  socer. 

Ta^ißQoSj  uffinüate  conjunetusy  Schwiegervater,  Schwiegersohn. 
Von  D»5>  ist  auch  Hymen,  der  Gott  der  Heirath,  der  Verbindung. 

Xavoto,  yuvvso)  yavr-|^n,  ttO  nituit ;  mit  Glanz  ist  verbunden 
Heiterkeit,  Fröhlichkeit j  Engl,  g/acJ,  ebenso  hold..  Hierhin .  gehört 
Wonne,  Venus,  Gönnen,  Guast,  . 

r<xQ  von  *Y)n  blank,  weiss,  sein ;  yaQ  offenbar,  klar,  allerdings, 
ja ;  das  Deutsche  gar  scheint  denselben  Ursprung  zu  haben ,  plane 
*=s  glatt,  völlig,  so  dass  keine  Lücke  ist. :  (Aber  edr  Franz.  von 
qua  re.)  .        v        ».  ^-ift        , -  '  : 

JYtiPrifg,  to1^  vers.  *nt(S  von  ineurvaius  est  Sanscr.  dscha* 
tara==  Bauch*  .«",..  * 

ravXog,  h)2  messen ,  in  sich  aufnehmen,  fassen.  Im  mitt.  Lat. 
Gahnum,  Gella,  Jalla,  Deutsch  Gölle,  Gelte.    Damit  verwandt 
Klau,  von  fassen.  Chald.  modius. 

Tk  Dor.  ya,  rß  verwandt  mit  f5>  kommen  alle  von  J13= 
ausstrecken,  sich  strecken,  gerade  sein ;  es  heisst  daher  yi  eben, 
gerade,  just,  und  zeigt  auf  etwas  Bestimmtes  hin;  wahrscheinlich 
ist  unser  ja  daher.  Tovto  ja  dies,  gerade  dies,  dies  eben 
meine  ich. 

riQtxa  st  yiy,  ya,  ma  hervorbrechen,  vom  Wasser  und  von 
der  Geburt.  Gewohnlich  sind  verbunden  die  Bedeutungen  :  hervor- 
brechen, hervorspriessen,  geboren  werden.  Hh/tt,  ycvva»,  yiyova9 
genut,  iysvonqv  von  ytv.  Der  St.  yw,  gen  scheint  von  zu  sein. 
(S.  Wxreo,  tsxe*v.)  beisst  besonders  im  Arab.  wtitü  ;  in  den 
transitiv.  Conj.  hervorbringen,  facere,  ut  exsistat.  Sanscr.  dschan. 

«'  rkycova  st.  yw,  )Vp  com  =  Laut,  Ton  von  sich  geben,  auch 
von  leblosen  Dingen  gebrautfht,  wie  cano.   Davon  sin | gen,  ci»|ere. 

Fikmv  st.  y«*r,  v»ä  verbinden,  eine  weit  verbreitete  Wurzel, 
Faden : (daher  Kl&cqig)  j  verwandt  mit  »nn,  ga/tf),  wta,  Saite  etc» 

AtW«  st  ^|«f»,g^,  Aiajan,*o  /aMgÄ,  WAa», 

lachend  >u  /     >      ?  >■-»-■.!>.-■•,  .c       •  . ,  ■    :*,•»**•  ' 
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rhvg  st.  yev,  yiv\tünr,  gmae  Kinn,  xovvog,  \gtr  bärtiges 
Kinn,  daher  )p\  auch  ah  sehi,  bärtig  sein  (senex,  versetzt  ÄYg- 
wor,  Äeignewr/senwr).  Tiwg  der  The»  de«  Gesichts,  wo  der  Bart 
wachst.  % 

TtQctiog,  yrjQag,  yqctvg  st.  y*^,  *rtn  weiss  sein;  Greis  heisst 
eigentlich  grau,  weiss. 

I%Qttg  st.  ytQf  "W,  KV  fürchten,  ehren,  ver'\eri.  Verwandt  Tjn 
o££a>£ |  £«/,  Aid.  forrachten ,"  fürchten. 

Ffv'co  stammt  von  dem  Hebr.  Ijn  =  Gaomen ,  das  Verbum, 
wovon  es  gebildet  ist,  *?|  3 n  heisst  einen  etwas  in  den  Mund  geben; 
davon  ist  unser  schenken,  einschenken  (schenk  Tj^n).  Daher  ytvn 
in  den  Mund  geben,  zu  kosten  geben;  yEvöfiai  ich  koste,  lasse 
mfr  etwas  in  den  Mund  geben.  Verwandt  damit  py\  mxit^  Hrpb. 
einem  Kinde  seberrken,  jung  pis  =  der  'Säugling.  Es  heisst  auch 
ytvoficn  versuchen,  prüfen,  durch  eigne  Erfahrnng  kennen  lernen, 
klug  werden,  wie  saperc  schmecken ,  klug  sein ,  wie  unser :  Ge- 
schmack haben.  Verwandt  damit  NE.n  E^n,  DVta.  (Gustare  von 
yfvtfroc,  ytvaxom  kosten  etc.  Von  D>33n  ist  gmgri'ae,  das  Zahn- 
fleisch.) 

J?jdö),  yaS,  nin9  eaud\eo9  götzen,  ergötzen. 

F/ycrc,  yty,  33  =  I)ach  (taken's==  in  die  Höhe  gerichtet  sein, 
Thüring.)  nNj\  hoch  sein,  emporragen. 

rVyvacxö)  st.  ytyv,  gnosco  kennen,  to  hiow,  Hebr.  DDn,  Sanscr. 
dschnä .  ist  wahrscheinlich  mit  yEvco  verwandt  und  geht  auch  von 
dem  Geschmacke  ans,  dnreh  den  Geschmack  untersuchen,  erken- 
nen ,  sentire.  Da  das  Wort  nicht  vorkommt  in  der  eigentlichen 
Bedeutung,  so  lässt  sich  nichts  darüber  entscheiden.  Uebrigens 
herssen  tön,  yiyvmcxEiv  erkennen  und  cognoscere  auch:  gerichtlich 
erkennen.  Sanscr.  Dschnä.  Es  konnte  aber  auch  von  f  S  sein,  fo.n 
seine  Credanken  wohin  richten,  wie  advertere.    S.  voio. 


(Fortsetzung  fdgt  im  nächsten  Hefte.) 


•  •  > 
_i — ,  


•  •   •  i 


UV. 


lieber  die  äussere^  Maasse  des  Parthenons, 


Ich  habe  in  meiner  Abhandlung  zur  Baukunst,  in  der  Thoth  be- 
titelten Schrift  S.  31  den  Wunsch  geäussert,  die  Maasse  des  noch 
meist  Vorhandenen  Parthenons  mit  dem ,  was  ich  in  jener  Schrift 
behaupte,  verglichen  zu  sehen,  imi  zu  erfahren,,  ,ob  sich  das  von 
mir  wieder  aufgefundene  Bauprincip  der  Alten  für  die  äussern 
Grössen  Verhältnisse  noch  durch  ein  aus  dem  Alterthume  vorhande- 
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nes  Beispiel  bestätigen  lasse.  Auf  ein  diesfälliges  Ansuchen  von 
meiner  Seite,  ist  mir  von  hoher  Hand  die  Zusage  zu  Theil  gewor- 
den, diese  Maasse  für  mich  in  Athen  nehmen  zu  lassen,  aber  bis- 
her nicht  in  Erfüllung  gegangen,  vielleicht  weil  der  Wunsch  eines 
nicht  hochgestellten  Gelehrten,  wie  es  zu  geschehen  pflegt,  in  Ver- 
gessenheit gerathen  ist. 

Mittlerweile  ist  mir  eine  Selbsthülfe  aufgegangen,  deren  Er- 
gebniss  freilich  noch  einer  äussern  faktischen  Bestätigung  bedarf, 
wozu  eben  dieser  Aufsatz  die  Veranlassung  geben  soll,  um  so 
mehr,  weil  alle  bisherigen  Angaben  jener  Maasse,  soweit  mau  ihre 
relative  Wichtigkeit  nicht  kannte,  ungenau  erscheinen. 

Geht  man  von  dem  Ausdrucke  xov — Ixarofinedov  IltQ&tvajva 
des  Plutarch  (im  Leb.  des  Perikles  c.  13)  aus,  was  den  Abbil- 
dungen dieses  Gebäudes  und  sonstigen  Angaben  zufolge  nur  auf 
seine  etwa  hundert  Fuss  betragende  Länge  geht,  so  muss,  da  in 
den  neueren  Angaben  die  Anzahl  der  Säulen  des  Peristyls  auf  der 
Längenseite  mit  Einschluss  der  Ecksäulen,  die  mit  der  andern 
Seitenfläche  der  Säulenbase  auch  für  die  Breiten  mitrechnen,  acht- 
zehn beträgt,  der  Zwischenraum  zwischen  je  zwei  Säulen,  so  wie 
die  resp.  Seitenfläche  der  Säulenbase  nur  einen  Fuss  betragen«  . 
Multiplicirt  man  demgemäss  17x6  und  fügt  zu  diesem  Producte 
noch  eins  als  Betrag  der  Flächenseite  der  Base  der  achtzehnten 
Säule,  so  erhält  man  für  die  Länge  des  Parthenons  103  Fuss,  so 
wie  auf  die  nämliche  Weise  für  seine  Breite  d.  h.  (7x6)+  1  die 
Summe  von  43  Fuss.  —  Verfahrt  man  nun  weiter  nach  der  von 
mir  in  der  frühern  Abhandlung  gegebenen  Methode,  aus  zwei  ge- 
gebenen Grössen  dieser  Art  die  dritte,  hier  diejenige  der  Höhe,  zu 
finden,  so  gibt  zuvörderst  103  —  43  den  Rest  von  60.  Hierzu 
nun,  um  kurz  zu  sein,  die  wahrscheinliche  Differenz  der  Höhe  und 
Breite,  d.  i.  43—33  =  10.    Also  hat  Verhältniss  10:60  =  1:6. 

Was  die  so  gefundene  Höhe  des  Parthenons  betrifft,  so  scheint» 
sie  mir  hinreichend,  einmal  wegen  der  Kostspieligkeit  des  Materials, 
woraus  er  erbaut  worden,  sodann  wegen  seiner  Lage  auf  einem  so 
schon  hohen  Punkte,  wie  die  Akropolis,  was  um  so  mehr  in  Betracht 
kommen  muss,  als  das  ausserhalb  des  Tempels  aufgestellt  gewesene 
kolossale  Bild  der  Pallas,  vor  welchem,  wie  man  erzählt,  sogar  der 
wilde  Gothenhäuptling  Ala rieh  zurückschrak,  hinreichte,  unter  gün- 
stiger Beleuchtung  aus  der  Ferne  selbst  bis  zum  Vorgebirge  Sunium  • 
hin  den  heiligen  Sitz  der  Göttin  anzukündigen. 

Was  nun  aber  das  Verhältniss  von  1 : 6  betrifft,  so  stimmt  es 
zwar  mit  dem  von  1 :  5  am  Tempel  zu  Olympia ,  aber  dieser  Un- 
terschied, der  am  Ende  menschliche  Grösse  noch  nicht  übersteigt, 
war  wol  absichtlich  nach  Verabredungen,  die  in  Beziehung  auf  et- 
was Anderes  nach  Phidias  mit  dem  ihm  untergeordneten  Bau- 
meistern Kallikrates  und  Iktinos  getroffen  haben  mochte. 
Denn  wenn  der  kolossale  Zeus  im  Olympientempel  mit  dem  Ver-  * 
hältnisse  von  1:5,  welches  uns  menschliche  Grösse  im  mittlem 
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Durchschnitte  angibt,  nicht  zu  stimmen  scheint,  so  ist  dies  wolnur 
Schein,  da  ja  das  thronende  Gottesbild  zu  der  Hohe  des  Tempels 
in  Verhältniss  gesetzt  werden  musste,  ihm  also  eine  Höhe,  ohne  den 
Thron  in  Anschlag  zu  bringen,  gegeben  werden  konnte,  welche 
wenigstens  durch  den  Divisor  6  gemessen  wurde. 

In  den  offenbar  kleinern  Verbältnissen  des  Parthenons  aber 
reichte  es  hin,  dem  darin  befindlichen  Bilde  der  Gottin,  das  dazu 
meist  von  Gold,  und  nicht,  wie  Strabo  (9>  1)  flüchtig  angibt,  blos 
elfenbeinern  war,  noch  auch  so  von  Plinius  (34)  8,  54).  in  den 
Worten  über  Phidias,  fecit  et  ex  ehore  aeque  Minervam  Athenis, 
quae  est  in  Parthenpne  adstans,  abgefertigt  werden  musste,  wenn  er 
nicht  etwa  für  aeque,  dessen  Sinn  schon  im  voraufgehenden  et  liegt 
auroque  geschrieben  hat  —  diesem  Bilde  also  die  Höhe  von  6  Fuss 
zu  geben  und  so  zwischen  dem  Bilde  und  der  Grösse  des  Tempels 
ein  ebenmassiges  Verhältniss  herzustellen. 

Dass  aber  dieses  innere  Tempelbild  nur  6  Fuss  Höhe  hatte, 
genug  und  wenn  das  Bild  aus  gediegenem  Golde  war,  nach  Peri- 
kles  eigner  Angabe  (Thukydid.  2,  13)  vierzig  Talente  oder  etwa 
zwanzig  Centner  zu  wiegen ,  ergibt  sich  aus  der  Angabe  des  hier 
genauem  Pausanias  (1,  24,  7).  Denn  wenn  man,  was  vernünf- 
tiger Weise  geschehen  muss,  in  den  Worten  i^nenoirj^iivrj ,  %u\ 
Muri  xs  oöov  xtxxaquiv  7ti}%<Svf  das  Komma,  welches  hinter  ifini- 
noirntivri  jetzo  steht,  hinter  NUtj  und  das  xs  hinter  ocov  versetzt, 
erhält  man  mit  ooov  xs9  welches  nach  bekannter  Ellipse  für  xooov- 
xov  xb  offov  steht,  in  Verbindung  gesetzt  mit  dem  voraufgegangenen 
to  dh  ayaXpa  den  Sinn :  und  in  Betreff  seiner  Grösse,  von 
vier  Ellen,  welche  unsre  6  Fuss  ausmachen.  Hierbei  ersieht 
man  ohne  Mühe,'  dass  das  Bild  des  Medusenhauptes  von  Me7 
daillon,  ähnlich  unsern  grossen  Ordenssternen,  als  Vertreter  des 
Schildes,  welcher  zu  Füssen  des  Götterbildes  lag,  auf  die  Jinke 
Seite  der  Brust  in  Vollsicht,  die  Nike  dagegen  auf  der  rechten 
Seite  der  Brust  in  Seite  oder  Halbsicht,  beide  aber  aus  Elfenbein 
eingelegt  waren. 

Lindau*  .  ; 

  i  .  .  :; 

►  #    *  ■     9  , 

* 

Sprachreinheit. 
Von 

.  •  -  ' 

Dr.  v.  Trautvetter. 


Die  Frage  wegen  der  Sprachreinheit  lässt  sich  freilich  auf.  ver- 
schiedene Weise  behandeln.    Eigentlich  aber  ist  es  doch  eine  wU- 
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senschaftliche  Frage,  und  die  wissenschaftliche  Behandlung  dersel- 
ben dürfte ,  wenn  gleich  nicht  für  Jeden  die  anziehendste  ,  doch  die- 
jenige sein ,  welche  am  erten  zum  Ziele  führet.  Denn  wenn  wir 
das  Lächerliche  nnd  Widerwärtige  der  Sprachmengerei  mit  gluck- 
lichem Witze  und  recht  lebendig  dargestellt  gaben«  so  findet  sich 
doch  ein  Mann ,  etwa  wie  A.  v.  Kotzebne ,  der  auch  der  Sprach- 
reinigung eine  lächerliche  Seite  abzugewinnen  weiss,  zur  Belustigung 
seiner  Schau-  oder  Lesewelt.  Hie  Reinheit  der  Sprache  ist  bekannt- 
lich ein  Abschnitt  in  der  lateinischen  Schreiblehre.  Die  fremden 
Worter,  die  Manleselworter  werden  da  als  Fehler  gegen  die  gute 
Schreibart  aufgeführt.  Was  aber  in  dieser  Hinsicht  für  «las  Latein 
gilt,  das  gilt  für  jede  Sprache  überhaupt.  Ünd  so,  nach  dieser  all- 
gemeinen Gültigkeit,  wollen  wir  die  Sache  hier  auffassen.  Die  Sprach- 
meagerei  ist  etwas  Unnatürliches  und  Unvernünftiges:  daraus  folgt 
denn  von  selbst,  dass  die  Sprachreinigung  als  natürlich  tmd  ver- 
nünftig in  Schutz  zu  nehmen  ist.  Es  ergeben  sich  daraus  aber  auch 
die  Vorschriften ,  welche  bei  der  Sprachreinigung  zu  befolgen  sind. 

Unnatürlich  ist  die  Sprachmengerei,  weil  die  Sprache  nicht  ein 
willkürliches  Machwerk,  sondern  ein  lebendiges,  gegliedertes  Erzeug- 
niss  ist,  das  nur  von  innen  heraus  wachsen  und  sich  entwickeln 
kann. 

Unvernünftig  ist  die  Sprachmengerei,  weil  der  Zweck  des  Re- 
denden oder  Schreibenden  ist,  sich  den  Sprach  genossen  verständlich 
zu  machen,  dieser  Zweck  aber  durch  Einmischung  fremder  Wörter, 
fremder  Formen ',  verfehlt  wird. 

•  Die  Quelle  der  Sprachmengerei  ist  — -  wo  nicht  gewaltsames 
Eindringen  und  Einmischen  statt  findet  —  eine  Art  von  Schwäche, 
Von  Krankheit.  Eine  fremde  Sprache  hat  ein  solches  Uebergewicht 
über  die  eigne  erlangt,  dass  diese  des  fremden,  störenden  Einflus- 
ses sich  nicht  erwehren  kann.  Wir  wollen  hier  nur  den  Fall  be- 
trachten, wo  eine  Nation  die  Lehrerin  der  andern  hv*Künsten  und 
Wissenschaften  wfrd  (denn  die  Sprache  ist  nichts  anders  j  als  der 
geistige  Abdruck  einer  Nation);  und  zwar  wollen  wir  dabei  auf  die 
Griechen  und  Romer  blicken,  zwischen  denen  ja  ein  solches  Ver- 
hältniss  statt  fand.  Dies  Beispiel  wählen  wir  um  so  lieber,  da  die 
Römer  Geistes-  und  Lebenskraft  genug  hatten,  den  fremden  Ein- 
fluss  zu  überwinden.  Gleich  dem  Einzelnen  kann  und  soll  ein  Ge- 
schlecht ,  ein  Menschenschlag ,  von  dem  andern  lernen  ,  sich  durch 
den  andern  ausbilden ,  ohne  seine  Eigenthümlichkeit  aufzugeben.  — 
Erstlich  versteht  es  sich  von  selbst ,  dass  in  solchem  Falle  das  Ge- 
schlecht, wie  der  Einzelne,  die  eigne  Sprache  beibehalten  muss. 
Seine  Sprache  aufgeben,  heisst  seine  Nationalität  aufgeben:  und 
was  ist  von  einem  Menschen  zu  halten,  der  dieses  thut?  So  spricht 
es  Cicero  oft  aus,  wie  seine  Absicht  dahin  geht,  dass  man  das, 
was  sonst  nur  in  griechischen  Schriften  enthalten  war,  nun  auch 
lateinisch  ifesen  k&ime.  Horaz  spricht  von  der  Mahnung  des  Qui- 
rinus:  ^Nwht  unsinniger  war's ,  wenn  du  Holz  in  den  Wald  trü- 
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gest,  als  wenn!  du  die  grossen  Schaaren  griechischer  Dichter  ver«r 
mehren  wolltest."  Diese  Schriftsteller  wollten  aber  auch  nicht  grie** 
chische  Wörter  einmengen;  denn  sonst  hätten  sie  ja  nicht  ganz 
lateinisch  geschrieben.  In  der  Pflicbtenlehre  sagt  Cicero:  „Die 
Sprache  anlangend,  so  müssen  wir  diejenige  gebrauchen,  die  uns 
bekannt  ist,  damit  wir  nicht,  griechische  Worter  einknetend,  mit 
vollem  Rechte  verlacht  werdea.'fc  —  Uoratius  antwortet  denen,  die 
es  dem  Calvus  für  etwas  Grosses  anrechneten,  dass  er  griechische 
Wörter  ins :  Lateinische  gemischt  hatte:  „o  wie  seid  ihr  noch  zu- 
rück, dass  ihr  das  für  schwer  und  wunderbar  haltet,  was  dem  al- 
bernen Rhodier  Pitholeon  begegnete l«  Gewiss!  was  unnatürlich  ist, 
das  ist  auch  geschmacklos.  Wie  widert  es  uns,  wenn  wir  manche 
deutsche  Uebersetzungen  aus  Ludwig  XIV  Zeit  lesea «  die  ton  franzö* 
aischen  Flicken  strotzen !  Ein  Schriftsteller,  der  einem  solchen  üblen 
Zeitgeschmacke  fröhnt,  sorgt  schlecht  für  seinen  Nachruhm.  Weit  ger 
fehlt,  dass. solches  Einmengen  schwer  oder  bewundcrnswerth  sei,  ver- 
räth  es  vielmehr  Unwissenheit  und  Unfähigkeit,  Bequemlichkeit  oder  Ei* 
telkeit.  Unwissenheit  und  Unfähigkeit  verräth  es;  denn  jede  Sprache 
hat  in  sich  die  Anlage,sich  zu  einem  hinreichenden  Ausdrucke  des  Geil- 
stes auszubilden.  Nur  uiuss  der  Redner,  der  Schriftsteller,  dieser 
Hilfsquellen  kundig,  er  muss  sie  zu  benutzen  und  zu  erweitern  Ja* 
big  sein.  So  konnte  sich  Cicero  mit  Recht  rühmen:  „Wir  glauben 
es  dahin  gebracht  zu  haben ,  dass  wir  von  den  Griechen  nicht  ein«r 
mal  an  Wortreichthum  übertroffen  werden."  Dass  die  SprachmeaT 
gerei  etwas  Unnötbiges  sei,  haben  auch  die  Geistliehen  der  Ostr 
seelandschaften  bewiesen,  welche  im  Lettischen  alles  zum  Volksua« 
terrkhte  Gehörige  auszudrücken  gewusst  haben.  Denn  fremde  Wör-" 
ter  einzuführen,  das  kann  Iteine  Bereicherung  der  Sprache  heissen, 
so  wenig  als  eine  Nation  sich  dadurch  grösser  oder  stärker  machen 
würde,  wenn  sie  das  Fremde  in  ihre  Natonalität  überfuhren  w*lUe; 
dies  würde  nur  ein  gegenseitiges  Verderbniss  sein.  —  Bequemlich- 
keit verräth  sich  durch  das  Sprachmengen ;  denn  allerdings  ist  es 
leichter,  einer  üblen  Gewohnheit  —  das  ist  ja  die  Sprachnsenge- 
rei  —  zu  folgen,  als  ihr  mit  Entschluss  und  Nachdenken  entgegen 
zu  wirken,  sie  zu  bekämpfen.  Für  den  Deutschen  ist  jetzt  nicht 
einmal  grosses  Nachdenken  erforderlich :  so  viele  Verdeutschwörteiv 
bücher  kommen  ihm  zu  Hülfe.  Und  der  Entschluss  ist  Auch  nicht 
so  heldenmässig,  da  jetzt  jede  deutsche  Sprachlehre  die  Sprachrein- 
heit zur  Vorschrift  macht.  —  Eitelkeit  endlich  Unit  oder  that  der 
Sprachmengerei  Vorschub-;  denn  mancher  Halbgelehrte  wollte  durch 
lateinische  oder  griechische  Brocken  nur  seine  Gelehrsamkeit  zur 
Schau  legen,  so  wie  mancher  Stutzer  mit  französischen  Blümchen 
um  sich  warf,  um  Zu  zeigen,  dass  er  die  hohe  Sehlde  des  guten 
Tones  besucht  habe.  Von  der  Eitelkeit,  die  aus  dem  Herrn  einen 
Monsieur/ u.  s.  w.  machte,  wollen  wir  hier  nicht  reden. 

Wenn  man  die  sprachmejogerischen  Schriften  durchläuft,  so.stösst 
man  au!  wunderbare  Ungereimtheiten.   Da  findet  man  wol:  ein  Jar 
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teinisehes  Wort  durch  ein  anderes  lateinisches  übersetzt,  z.  B. 
causa  «lurch  Process,  oder  gar  ein  lateinisches  Wort  durch  ein  grie- 
chisches oder  französisches,  z.  B.  ratio  durch  Theorie,  exercitus 
durch  Armee  (armata).  Heisst  denn  das  Uebersetzen?  Oder  soll 
man  voraussetzen,  dass  jeder,  der  deutsch  lieset,  auch  Griechisch 
und  Französisch  u.  s.  w.  verstehe?  Wie  viel  Unverstand,  wie  viel 
Vorurtheil,  wie  viel  Aberglauben  versteckt  sich  nicht  hinter  die  frem- 
den Wörter!  So  müssen  schon  zu  Cicero's  Zeit  manche  hinter  dem 
Worte  Philosophie  etwas  Verdächtiges  gewittert  haben;  denn  der- 
selbe schärft  es  wiederholendlich  ein,  dass  Philosophie  verdolmetscht 
nichts  anderes  heisse,  als  Weisheitsliebe.  —  Kurz,  das  Sprachmen- 
gen ist  eine  übte,  widernatürliche  und -unvernünftige  Gewohnheit. 
Darüber  sind  wol  auch  jetzt  die  meisten  einverstanden.  Aber  wie 
diesem  Uebel  zu  begegnen,  wie  es  mit  der  Sprach  reinig  ung  zu 
halten  sei,  darüber  geben  sich  wol  noch  verschiedene  Ansichten 
zu  erkennen,  und  es  ist  daher  nicht  überflüssig,  auch  diese  einer 
Prüfung  zu  unterwerfen. 

Auch  hiebei,  bei  der  Sprachreinignng ,  werden  wir  uns,  wie 
gesagt,  an  das  Wüchsgemässe  und  an  das  Vernunftgemässe  zu  hal- 
ten haben.  Man  muss  den  Geburtsgeist  einer  jeden  Sprache  ach- 
ten. Jeder,  der  Uebungen  im  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins 
Lateinische  oder  Griechische  gemacht  hat,  weiss,  wie  das,  was  in 
der  einen  Sprache  sich  durch  ein  einziges  Wort  ausdrücken  lässt, 
in  der  andern  oft  durch  mehrere  gegeben  werden  muss;  er  weiss, 
wie  in  der  einen  Sprache  ein  Wort  einen  solchen  Umfang  der  Be- 
deutung haben  kann,  dass  es  je  nach  der  verschiedenen  Verbindung 
in  der  andern  Sprache  einmal  durch  dieses,  ein  andermal  durch 
ein  anderes  Wort  übersetzt  werden  muss;  er  weiss,  wie  in  der  einen 
Sprache  eine  Vorstellung  durch  einen  Beinamen  gegeben  werden 
kann,  wo  in  der  andern  Sprache  der  Beinamen  fehlt j  und  dafür 
etwa  ein  Grundnamen  im  Gattungsfalle  gebraucht  werden  muss,  — 
und  was  dergleichen  Verschiedenheiten  mehr  sind.  Hierbei  muss 
man  nun  der  Sprache  keine  Gewalt  anthun,  sondern  ihrer  Art  sich 
fügen.  Oder  soll  etwa  die  deutsche  Sprache  allein  sich  Alles  gefal- 
len lassen?  Am  besten  ist  es  nun  freilich,  wenn  z.  B.  der  Deutsche 
der  deutschen  Art  und  Gewohnheit  nie  untreu  geworden  ist ,  wenn 
er  deutsch  fühlt  und  denkt:  dann  wird  er  anch  ein  reines  Deutsch 
schreiben.  Bei  dem  gemeinen  Volke  im  eigentlichen  Deutschland  hat 
sich  diese  Art  am  reinsten  erhalten:  aus  diesem  Grunde  ist  es  ein 
grosser  Vortheil,  wenn  Jemand  in  seiner  Kindheit  eine  uuverkün- 
stelte  Volksmundart  gesprochen  hat;  ja  man  kann  sagen,  dass  es 
zum.  Heil  auch  der  Sprache  gereicht,  wenn  es  eine  wüchsige  Volks- 
masse giebt,  die  nie  lesen  und  schreiben  gelernt  hat  und  noch  so 
redet,  wie  ihr  der  Schnabel  gewachsen  ist.  Nächst  dem  Volke  sind 
für  uns  die  Dichter  die  reinste  Sprachquelle;  denn  bei  ihnen  zeigt 
auch  :die  Sprache  sich  schöpferisch.  Goethe  war  wol  nur  in  sofern 
nicht  für  die  strenge  Sprachreinigung,  als  die  Verfechter  derselben 
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oft  jenes  Wächsige,  Schöpferische,  nicht  anerkannten,  sondern  ein 
todtes  Machwerk  an  dessen  Steile  setzen  wollten.  In  Goethe*«  Schrif- 
ten ungebundener  Rede  wird  man  oft,  wo  er  erst  ein  fremdes  Wort 
geilraucht  hatte,  bald  darauf,  wenn  er  dasselbe  nicht  wiederholen 
wollte ,  dafür  ein  sehr  glücklich  gewähltes  oder  gebildetes  deutsches 
Wort  gesetzt  6nden ,  so  dass  man  sich  aus  ihm  eine  schone  Samm- 
lung von  Verdeutschungen  anlegen  kann.  Wenn  man  nur  den  ech- 
ten Sprachschatz  recht  kennte,  so  würde  man  sich  nicht  so  leicht 
zur  unechten  Wortmacherei  versucht  fühlen.  Aus  älteren  Schriften 
lässt  sich  für  Sprachreinheit  sehr  viel  gewinnen.  So  wird  man  z. 
B.  in  der  Uebersetzung  von  Lairesse's  Anleitung  zur  Zeichnungs- 
kunst  fiir  Punkt,  punktirt,  ganz  ungesucht  die  Wörter  Tü- 
pfel, getüpfelt  gebraucht  finden.  Statt  voreilig  an  die  Wort- 
macherei zu  gehen,  schlage  man  alte  lateinisch-,  franzosisch-  oder 
italienisch-deutsche  Wörterbücher  nach,  und  man  wird  selten  ohne 
Ausbeute  davon  gehen.  Da  wird  man  z.  B.  (g)  natura  oder  physis 
durch  Wesung,  Wüchse,  Art,  —  (g)  natio  durch  Schlag,  Ge- 
schlecht, Volksart,  Menschengattung,  übersetzt  finden.  Hierbei  sei 
man  denn  auch  nicht  allzu  verschm ähsam.  Die  Schreiblehre 
verlangt  freilich ,  dass  man  sich  der  gemeinen  und  veralteten  Aus- 
drücke enthalten  soll.  Was  hindert  uns  aber,  im  Nothfalle  diesel- 
ben zu  veredlen ,  zu  erneuern  ?  Wenn  es  galt ,  den  Feinden  zu  wi- 
derstehen,  stellten  die  Römer  auch  die  Sklaven  gleich  den  Freien 
unter  die  Waffen.  Wo  die  böse  Gewohnheit  das  fremde  Wort  schon 
eingeführt  hat,  da  kann  man  nicht  verlangen,  dass  das  hervorge- 
zogene deutsche  eben  so  geläufig  sein  soll.  „Durch  den  Gebrauch 
müssen  solche  Wörter  weich  gemacht  werden",  wie  schon  Cicero 
gesagt  hat.  —  Nächst  dem  deutschen  Sprachschatze  steht  uns  aber 
auch  noch  der  der  Schwestersprachen,  des  Holländischen,  Däni- 
schen, Norwegischen,  Isländischen  und  Schwedischen  zu  Gebote; 
da  werden  wir  oft  noch  den  Germanen  entdecken,  der  den  einge- 
drungenen Romanen  beseitigen  kann. 

Allerdings  werden  nun  aber  noch  Fälle  vorkommen ,  besonders 
im  Wissenschaftlichen,  wo  uns  der  angestammte  Sprachschatz  int 
Stiche  lässt  und  wir  an  neugebildeten  Wörtern  nicht  auslaugen.  Da 
muss  denn  die  Vernunft,  die  Wissenschaft  selbst ,  ins  Mittel  treten 
und  uns  lehren ,  das  rechte  Maass  und  den  rechten  Weg  einzuhalten.  - 

Der  sprachr einigende  Eifer  kann  auch  die  vernünftigen  Gren- 
zen überschreiten  und  in  Pedanterie  ausarten.  Dies  würde  denn 
geschehen,  wenn  man  durchaus  gar  kein  fremdes  Wort  zu  gebrauchen 
gestatten  wollte.  Dadurch  würde  die  Rede  nicht  verständlich,  son- 
dern nur  unverständlich  werden.  Namen,  wie  Tabak,  Kartoffeln, 
Sopha,  werden  die  deutsche  Sprache  nicht  entstellen.  Das  Eigen- 
tümliche der  Sprachen  liegt  überhaupt  weniger  in  den  Namen,  als 
in  den  andern  VYortclassen.  So  haben  auch  die  Römer  Namen, 
wie.  Stadium ,  Parasanga,  Gaza,  unbedenklich  beibehalten.  Der 
fremde  tfamen  deutet  auf  die  fremd«  Sprache.   IJoch  Lauheit  wol- 
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Setzung  am  Ende  doch  nur  eine  Annäherung  an  das  Ursprüngliche 
ist;  diesem  aber  in  der  andern  Sprache  möchlichst  nahe  zu  kom- 
men, ohne  dieser  Sprache  Eintrag  zu  thun,  ist  die  Aufgabe  des 
Uebersetzers.  Es  ist  rathsam ,  nach  den  verschiedenen  Fächern  die 
Kunstausdrücke  zusammenzustellen,  und  auf  Ermittelung  des  Schick- 
lichen bedacht  zu  sein.  So  habe  ich  meiner  lateinischen  Sprach- 
lehre (Leipzig  1826)  ein  Verzeichniss  der  Kunstausdrücke  voran- 
gesetzt, worin  ich  wol  jetzt  Einiges  zu  verbessern  wüsste. 

Dies  ungefähr  wären  die  Grundsätze  und  Vorschriften,  zn  wel- 
chen Erfahrung  und  Nachdenken  bei  mir  gediehen  ist,  indem  ich 
über  ein  Menschenalter  hindurch  meine  Blicke  auf  Sprachreinheit 
nnd  Sprachreinigung  gerichtet  hatte.  Die  Sprachreinigung  ist  ein 
wüchsegemässes  und  vernünftiges  —  auch  selbst  ein-anziehendes 
nnd  geistaufklärendes  Bestreben,  nnd  es  ist  gut,  wenn  die  Sache 
immer  von  Neuem  angeregt  wird,  damit  die  alte  Unart  nicht  wie- 
der Wurzel  fasse. 

E,  C.  v.  Trautvetter, 


Miscelle  VI. 

*        1 1  *! 

.  » r  ~— — 

Bei  Paulus  Diac.  p.  11,  15.  Mütter,  lesen  wir :  ^Affatim 
dictum  a  copia  fatendi,  sive  abundanter.  Livius:  Affatim  edi,  bibi, 
Insu  Terentius  affatim  dixit  pro  eo,  quod  est  ad  lassitudinem." 
Man  hat  dazu  richtig  bemerkt,  dass  Livius  Andronicus ,  aus  dessen 
lat.  Odyssee  das  Bruchstück  entlehnt  scheint,  Homer  Od.  15,  372: 
Tmv  6'  ttpwyov  x  tmov  ts  xal  alSoiöHHv  foWa,  vor  Augen  ge- 
habt habe.  Niemand  hat  aber  gezeigt,  was  der  Name  Terentius 
hier  wolle.  An  den  Komiker  P.  Terentius  ist  nicht  zu  denken,  da 
affatim  in  seinen  nachgelassenen  Stücken  nicht  vorkommt,  und  son- 
stige Bruchstücke  sich  von  ihm  nicht  finden,  noch  finden  können. 
Hier  liegt  offenbar  eine  Tcxtesverderbniss  vor.  Gewiss  sollte  es 
also  lauten:  „Livius:  Affatim  edi,  bibi,lusi  veretris.  Affatim  dixit 
pro  eo,  quod  est  ad  lassitudinem."  Denn  wenn  schon  ludere  an 
sich  nicht  gerade,  so  nackt,  unverständlich  sein  würde,  so  ist  doch 
kaum  anzunehmen,  dass  Livius  Andronicus  dem  ungebildeten  Volke, 
für  das  er  die  Odyssee  bearbeitete,  das  Wort  so  kahl  und  ohne  einen 
gewissen  Fingerzeig  würde  hingestellt  h  aben,  das  durch  den  Zusatz 
veretris  erst  seine  entschiedene  Beziehung  erhält.  Wie  leicht  aber 
ans  veretris,  war  es  etwas  undeutlich  geschrieben,  terehus ,  d.  h. 
Terentius,  werden  konnte,  bedarf  weiter  keiner  Auseinandersetzung. 

Leipzig,  im  Aug.  1846.  &  Klotsr. 
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einen  offenen  Brief  des  Herrn  Professors  Dr.  Vater,  in  Kasa*;eeer 
mich  aufgenommen,  und  mir  dadurch,  wie  ich  glaube,  .das  Kent- 
ert heilt,  demselben  auf  dem  nämlichen  Wege  zu  antworten,  jjjts 
inzwischen  die  Waffen  persönlicher  Invective  und  Persiflage ,  jt^it 
welchen  Hr.  Vater  den  Streit  nicht  nur  eröffnet,  sondern  wieder- 
holt führt,  nicht  die  meinigen  sind ,  und  ich  bei  aller  Bereitwillig- 
keit zum  Kampfe  um  den  Preis  der  Wahrheit  keinen  Handschuh 
aufhebe,  der  mit  dem  Geifer  verlangter  Selbstgefälligkeit  besudelt 
ist,  so  erlaube  ich  mir  den  Raum,  welcher  dem  audiatur  et  altera 
pars  gebühren  würde ,  für  einen  einfachen  Abdruck  der  angegriffe- 
nen Abhandlungen  in  Anspruch  zu  nehmen,  ohne  welchen  ohnehin 
die  meisten  Beziehungen  jenes  Briefs  den  Lesern  unverständlich 
sein  würden.  Dass  dabei  Alles  auf  einen  unveränderten  Abdruck 
des  Textes,  der  dem  Gegner  vorgelegen  hat >  ankommt,  versteht 
sieh  Von  selbst,  und  so  habe  ich  denn  die  Bedaxtion  gebeten,: die 
beiden  Proömien  ganz  wörtlich  und  selbst  mit  den  etwaigen  Druck- 
fehlern /  absetzen'  zu  lassen;  nur  insofern  ich;  mir  bereits,  früher 
einige  Zusätze  notirt  nahe,  die  eine  etwaige  Wiederholung  beglei- 
ten konnten,  mögen  diese  bei  gegenwartiger  Gelegenheit  vorausge- 
schickt werden:  /  ♦»!-,!  J  | 

•  1)  Hinsicht  lieh  des  eupolideischen  Verses. bei  Sui das  I,  p.  193, 
den  ich  Spec.  I,  not.  13  mit  möglichstem.  Anschlüsse  an  >die  Vül- 
gatlesart  zu  verbessern  gesucht  habe,  hat  mich  Hr.  Prof.  Bergk 
aufmerksam. {gemacht,  dass  die  weibliche  Form  von  ßötlvfog,  deren 
Existenz,  i Ith  bezweifelte,  allerdings  bei  Aristophanes  Lysistr,  969 
vorkommt  ;  hiernach  wird  also  dort  vielmehr  dvtxue  ö'  &r^<»Qder 
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noch  besser  zur  Vermeidung  des  Hiatus  inijqog  ij  ßöilvQa  <Sv  xo 

oxilog  su  lesen  sein. 

2)  Hr.  Prof.  Vischer  in  Basel  vermuthet  in  seiner  schonen 
Abhandlung  über  Alkibiades  und  Lysandros  S.  62  ein  Versehen 
von  meiner  Seite,  wenn  ich  Kriton  den  Vater  des  Kritobulos  und 
Kleinias  den  Vater  des  Alkibiades  fere  aequales  nenne,  während 
doch  letzterer,  der  nach  Herodot  VIII,  17  schon  bei  Artemision 
mit  einer  Triere  gefochten  habe ,  spätestens  Ol.  70  geboren  und 
folglich  etwa  dreissig  Jahre  älter  als  Kritoq,  der  Altersgenosse  des 
Sokrates,  gewesen  sein  müsse.    Dieser  Eiuwurf  ist  nach  Herodots 
Worten  begründet  ;  da  inzwischen  dadurch  Alkibiades  selbst  nicht 
älter  wird ,  als  er  nach  sonstigen  Nachrichten  gewesen  sein  kann, 
so  hebt  er  meine  dortig«  ScWussfolgerung,  im  Ganzen  nicht  auf, 
und  bei  näherer  Betrachtung  kann  ich  sogar  starke  Zweifel  an  der 
Kichtigkeit  der  Herodotischen  Angabe  nicht  beseitigen.    Ich  will 
nicht  einmal  davon  reden,  dass  der  ältere  Alkibiades,  Kleinias 
Vater,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  um  Ol.  70  durch  den  Ostra- 
kismos  von  Athen  entfernt  war  (Lysias  adv.  Alcib.  I,  S.  39) ;  denn 
Kleinias  könnte  allerdings  auch  schon  früher  geboren  und  zur  Zeit 
jener  Schlacht  dreissig  und  mehr  Jahre  alt  gewesen  sein;  dann  be- 
gegnet uns  aber  wieder  die  Unwahrscheinlichkeit,  dass  er,  da  sein 
ältester  Sonn,  der  berühmte  Alkibiades,  schwerlich  vor  Ol.  82  ge- 
boren ist,  .erst  als  hoher  Fünfziger  einen  Erben  seines  altadligen 
Stammes  erzielt  habe;  und.  da  sein  Vater  doch  schon  vor  Ol.  76 
gestorben  sein  mfuste,  um  ihn  in  den  Besitz  der  Reichthümer  su 
setzen,  von  welchen  Herodots  angeführte  Erzählung  zeugt,  so  er« 
wächst  eine  neue  Schwierigkeit,  wenn  wir  einen  andern  Enkel  des 
altern  Alkibiades  Kleinias,  den  Sohn  des  Aziochos,  in  Piatons  Eu- 
tbydem  (p.  275)  unter  Umständen  erwähnt  finden,  die  ihn  noch 
nicht  als  Zwanziger  betrachten  lassen.    Wäre  der  Euthydem  mit 
der  Mehrzahl  der  Gelehrten  erst  Ol  92  oder  93  zu  setzen,  so 
könnte  des  Axiocbos  Sohn  kaum  Ol.  88,  also  über  fünfzig  Jahre 
nach  dem  Tode  seines  Grossvaters  gebaren  sein;  gehn 'wir:  aber 
auch  für  jenes  Gespräch  bis  zum  Anfang  von  Ol  89  zurück ,  so 
würde  doeb  Axiocbos«  auch  wenn  er  erst  kurz  vor  der  Zeit  gebo- 
ren wäre,  wo  sein  Bruder  bereits  als  Trierarefa  fuvgirte,  verhältniss- 
massig spät  geheirathex  haben ;  und  nehmen  wir  dazu  noch,  dass 
nach  der  unsauberen  Geschichte  bei  Athenäos  XII,  48  Axiocbos 
selbst  nicht  viel  älter  als  sein  Neffe  Alkibiades  gewesen  und  höch- 
stens Ol.  gü  geboren  sein  kann,  so  wird  es  fast  nur  Gewissheit, 
dass  der  ältere  Alkibiades  noch  lange  über  den  Perserkrieg  hinaus 
gelebt  und  Herodot,  wie  das  ja  so  manchmal  geschehen  ist,  den 
Vater  mit  dem  Sohne  verwechselt ,  ja  vielleicht  geradeso  Kkkivi*t 
6'Mxtßi*iov  statt  'Ahußtaörjs  6  KXuvlov  geschrieben  hat. 

3)  Ueber  die  Stelle  Anab.  II,  1.  12  fgg.,  wo  Xenopho*  um 
Ol  94,  4  vwmtfxoc  genannt  zu  werden  scheint,  bat  Hr;  Schwe- 
pfinger  su  Eisenberg  im  J.  1844  ein  eigenes  Programm  geschrieben 
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nnd  darin  allerdings  mit  wiverächtlichen  Gründen  wieder  den  Namen 
des  Geschichtschrcibers  gegen  die  Lesart  &  onrouroCs  in  Schutz  ge- 
nommen ;  dass  derselbe  jedoch  dabei  immerhin  schon  ein  Vierziger 
gewesen  sein  könne,  erkennt  er  gleich  Hrn.  Krüger  nnd  mir  un- 
bedenklich an;  und  in  demselben  Sinne  bat  neuerdings  auch  Hr. 
'  Rehdantz  in  der  fleissigen  Arbeit :  Vitae  Iphicratis  Chabriae  Ti- 
rnothei,  Berlin  1845.  4.  p.  91  neue  Beispiele  des  Sprachgebrauch^ 
gesammelt,  nach  welchem  auch  Manner  jenes  Alters  noch  adoU- 
scentuli  genannt  werden.  ' 

4)  Ebenso  wenige  Schwierigkeit  hat  es  aber  auf  der  andern 
Seite,  wie  ich  für  den  Sokrates  des  xenophontischen  Gastmahles 
angenommen  habe,  dass  auch  ein  Fünfziger  bereits  habe  nQtoßvxris, 
lateinisch  tenex  heissen  können.  Für  den  griechische»  Sprachge- 
brauch zeuge  ausser  dem  bereits  Angeführten  Pottux  II,  12,  wo 
nQtaßvnjg  und  ttnovlorav  zusammengestellt  und  beides  auf  den 
drmrjyoQOV  rjXixtav  Ijfcov  bezogen  wird,  was  unstreitig  auf  die  alte 
Formel  rtg  ayoQSVtiv  ßovXsrcti  rcSv  vii\q  mvx^n^vrtt  hi\  yeyovo- 
xmv  geht,  oder  noch  ausdrücklicher  Hippokrates  nei  Philon  de  opif. 
mundi  p.  16:  nQeaßvrrjg  d 9  ot%qt  ntvTrjxovrct  t(  tlg  va  inuextg 
o'xra?,  to  ö*  Ivtev&iv  yigav :  für  den  lateinischen  aber  der  Brutus 
senex  bei  Stat.  Silv.  IV,  9,  20  mit  Weichert  poet.  lat.  reliqu.p.  126 
oder  wenn  diese  Aeusserung  eines  Späterlebenden  nichts  beweisen 
sollte,  die  schlagende  Stelle  bei  Cicero  ad  Att.  VI,  6,  wo  dieser 
im  J.  60  a.  Chr.,  als  er  noch  nicht  57  Jahre  zählt,  von  den*  Ent- 
schlüsse, statt  seines  Bruders  seinen  Quästor  Caelius  den  Oberbefehl 
in  der  Provinz  zu  hinterlassen  schreibt:  hoc  melius  ,ei  kujus  rei 
ylara  ex4tnplay  senectuti  quidem  nostrae  profectß  aptius..  < 

Das  ist  aber  auch  alles*  was  ich  jetzt,  wo  ich  gernde  mit  andern 
Fragen  beschäftigt  bin,  meiner  Erörterung  hinzuzufügen  wusste;  in 
der  Hauptsache  befriedigt  sie  mich  fortwährend  um  so  mehr,  als 
sie  durchgehend  auf  urkundlichen  Grundlagen  beruht,  die  durch 
vage  Möglichkeiten,  wie  dass  ausser  der  bekannten  Schlacht  bei 
Pelion  noch  ein  anderes  Gefecht  daselbst  stattgefunden  habe,  oder 
dass  Seuthas  in  der  Dunkelheit  Xenophon  um  zehn  Jahre  älter  ge- 
schätzt habe ,  nicht  erschüttert  werden ;  und  so  wenig  ich  mir  an- 
maasse,  die  verwickelte  Frage  zu  völliger  Lösung  gebracht  zu 
haben,  so  kann  ich  doch  den  Weg,  welchen  Hr.  Vater  dazu  ein- 
geschlagen hat,  poch  weniger  zu  dem  meinigen  machen,  und  mnss 
deshalb  nur  wünschen,  dass  einer  der  zahlreichen  Leser  dieser 
Zeitschrift,  die  mit  Xenophon  vertraut  sind,  den  Gegenstand ,  für 
wichtig  genug  halten  möge,  um  als  Schiedsrichter  zwischen  uns 
aufzutreten.  Freilich  wird  dieses  ein  missliches  Unterfangen  sein, 
indem  Jeder,  der  nicht  ganz  für  Hrn.  Vater  stimmt,  Gefahr  läuft, 
gleich  dem  Verfasser  der  Anzeige  meiner  Abhandlungen  in  der  Zeit- 
schrift für  die  AUerthumswisseuschaft  beschuldigt  zu  werden,  dass 
er.idje  Sache  nur  von  Ferne  angesehen  habe,  und  nach  der  Art, 
wie  er  sich  durch  die  ZusammensteHujig  mit  Hrn.  Lenuius  beleidigt 
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fühlt,  fragt  es  sich,  ob  er  überhaupt  einen  Schulmann  als  urtheils- 
fähig  neben  sich  erkennen  wird.  Wer  sich  aber  öffentlich  Aeus- 
serungen  erlaubt,  wie  die,  dass  ich  fremde  Worte  zu  entstellen 
pflegte,  muss  es  sich  auch  gefallen  lassen,  wenn  dasselbe  Publi- 
cum zum  Sprache  aufgefordert  wird ,  auf  welcher  Seite  der  unbe- 
fangenere Sinn  für  Wahrheit  und  die  grossere  Achtung  vor  dem 
Gegner,  und  auf  welcher  die  praestigiae  et  facfiiae  seien,  die  mir 
Hr.  Vater  vorwirft,  und  die  ich  ihm  nur  um  deswillen  nicht  zurück- 
gebe, weil  sie  selbst  nur  der  Wiederhall  der  Vorwürfe  sind,  die  ich 
nicht  ihm,  wol  aber  seiner  Methode  gemacht  habe. 

„   ~  .       ,   t    -  < 


Disputationis  de  tempore  Convivii  Xenophontei  pars 
prior,  qnae  est  de  Eupolldis^Autolyco. 


prior,  qua 


Academiae  Georgiae  Augustae 
Prorecto  r 
Dr.  Rudolph,  Wagner 


cum  senatu. 


DialogorUm,  quorum  magnum  numerum  antiquitas  reliqnit,  duo 
minimnm  tempora  distingnenda  esse  constat,  alterum  quo  scriptus 
est  dialogus,  alterum  quo  habitus  est  habitusve  esse  a  scriptore 
fingitur;  interdum  adeo  tertium  accedit,  quo  narratür  ab  eo,  ex 
cujus  ore  scrlptor  ceterarom  personarum  sermones  exceptos  esse 
fingit.  Sic  tit  hoc  utamur  Piatonis  Convivium  ante  OL  XCVIII.  8. 
scribi  non  potuit ,  quo  anno  Mantineensium  illa  diduetio  facta  est, 
quam  philosophus  p.  193  A  respexit,  sermones  autem  non  modo 
Socratis  annum  fatalem  Ol.  XCV.  1  praecedere  necesse  est,  sed 
ipsum  annum  Ol.  XC.  4  novimus,  quo  Agathonoeta  prima  victoria 
tragica  relata  convivium  ilrad  Snstituit,  cui  Soctates  cum  Aristodemo 
ceterisque  convivis  interfuit ;  postremo  illud  quoque  tempus,  quo 
Aristbdemus  Apollodoro  atque  amicis  suis  sermones  in  illo  convivio 
habitos  narraverit,  ex  Agathonis  vita,  quem  tum  abfuisse  qnidem 
jam  diutius  Athenls,  nondum  autem  mortuum  esse  p.  172  E  prodit, 
ita.  colligi  potest,  ut  prirai  colloqun  scenam  probabiliter  circa  Ol. 
XCIV.  S  constituamus.  'Sed  hacc  inter  viros  doctos  dudum  per*- 
tractata  et  fere  unanirai  consensu  definita  sunt1);  difticilior  causa 
est  cognominis  dialogi  Xenophontei,  de  quo  primum  quidem  illud 

vel  maxime  controversum  est,  utrum  ante  Platonicum  an  posthonc 

 ■  •. ,   •/   .  • 

,   *P  L,'  Hartinanni  Chronotoßia  Syraposii  Piatonis,  Lips.  1798. 

4;  Fr.  Ritschl.  de  Agathonis  vita,  Hai.  1829.  8,  p.  23  sqq.;  Jos.  Spiller 
de  temporibus  Convivii  Platonici,  Gleiwite  1833.  4. 
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script us  sit.  deinde  vero  etiam  habiti*  convivii  tempus,  quamvis  cläre 
ab  eodem  Athenaeo  traditum ,  cui  notitiam  de  Agathonis  victoria 
debemus  2)9  recentibiis  eruditorum  disputatiorribns  adeo  in  dubium 
revocatum  est,  ut  aKus,3);  Athenaeum  secutus  Ol.  LXXXIX.  3  tue- 
atnr,  alius 4)  contra  Ol.;  XCII.  1,  alius6)  ex;  iisdem  argumentis, 
qtiae  ipsa  dialogi  oeconoftiia  suppeditat,  Ol.  XCIII.  3  elicere  sibi 
visus  sit.  Priorem  tarnen  harura  qriaestionum  et  ipsaot  nunc  mittere 
licebit,  qnoniam  ab  eodem  collega,  cui  nunc  apud  nos  hoc  prae- 
fandi  munus  obtigit,  in  duabns  praefationibus  Marburgensibus  ita 
tractata  e&t,  ut  longe  certe  ptfobabilior  ejus  sententia  videatutj  qui 
Platodis  Cnnvivium  primum  in  hoc  genere  fuisse,  Xenopbonteum 
Ii  die  dem  um  oppositum  esse;  dicat  6) ;  res  tat  igitnr  altera ,  quam  ut 
redeunte  hac  scribendi  opportunitate  paulo  aceuratius  aggredere- 
mur,  quin»  ipsa  sententia  mm  varietas,  in  qua  ho  min  ein  verae  do- 
ctrinae  studiosum  acquiescere  non  decet,  tum  etiam  Vestra  coni- 
moda  moverunt,  Commilitones ,  quibus  etsi  inter  plurima  alia,  quae 
ad  eruditionem  Vestram  pertinent,  etiam  Xenophontis  Convivium 

«  .':•;•>;•  :  ;:lui\!i;,:  »  \     i..  r  j  J.        .•  :    •'     •.  : 

.     i  .  .  ..'•<■ 

2)  Athen.  V.  56 :  6  vtaXbg  gsvoepaiv,  og  Iv  t(ß  ovfwrootö  vitoxfösxoii 
KaXXCav  xov  'iflwrov/xov  ÄvtoXvnov  xov  Ayv.a>vog  iqmvxa  xal  vevvkti*6xoq 
avxov  7zayHQuziov  iaxiauiv  noiovyLfvov  ...  idti  d'  ovxog  6  xcaoög  netd-' 
ov  'Aqigxicov  &Q%tov  jpr*  iitl  xovxov  yao  EvnoXig  xov  MxoXvkov  diäa- 
%ag  dtei  Jtjuoozocizov  %Xsvet&i  xi\v  vtKfjv  xov  AvtoXvnov.  ibidemque 
inferius;  'Aqigxuov  itp'  ov  xo  avfiftootov  vnoHHXUi  Gvvjiyuivov ,  nqd 
xsaadqcov  Ircov  Evcprmov  itqoztqog  rjq^e,  xa-jr  ,  ov  TlXvixwv  xd  'Ayd&wvog 
vatrjx^qice  yiyoccye  x.  x.  X.  Illud  soluin  Athenaeus  neglexit,  eodem  anno, 
quo  Autolycum  ab  Eupolide  irrisum  esse  dicit,  convhriüm  haberi  non 
potuisse,  si  quidem  hoc  victoriam  in  magnis  Panathenaeis  relatam  pro- 
xiine  secutum  est;  Panathenaea  autem  tarlium  Olympiadis  annum  requi- 
runt  pro  quarto ,  quo  Aristion  magistratum .  gessit ;  ipsa  tarnen  ratio 
egregie  constat,  modo  victoriam  anno  ante  Rupolidis  fabulam  reportatam 
esse  statuamns,  quumque  liuic  Athenaeus  Ol.  LXXXIX.  4  tribuat,  illam 
ad  Ol.  LXXXIX.  3  sive  422  a.  Chr.  referamus.  ■ 

3)  C  G.  Krügerus  in  Proiegomenis  editionis  Herbstianae,  Halis  l830. 
,  p.  X  sqq.    .  [*-.*!  •  <  '  >  nun 

4)  Lennius  in  programmate  scholae  Soraviensis :  Symposium  Xeno- 
pbonteum quo  tempore  sit  habitura,  inquiritur,  1841.  4. 

5)  Frid.  Vaterus,  Jo.  Sever.  f.,  de  scena  Convivii  Xenophontei,  in 
Jahnii  Archiv  für  Philologie  und  Pädagogik  1843,  T.  IX,  p.  49-78. 

6)  Cf.  Ind.  leett.  Marb.  hib.  1834  —  35,  cui  disputationi  quum  A.  J. 
F.  Hcnrichsenius  dissertationem  de  consilio  et  arte  Convivii  Xenophontei 
ejusqoe  cum  Platonico  necessitudine ,  Altonae  1840.  4  ita  opposuisset,  ut 
neque  illam  sententiam  neque  Boeckhii  probar  et,  qui  in  Corom.  de  simul- 
tatc,  quam  Plato  cum  Xenophonte  exereuisse  fertur,  Berol.  1811.  4,  p.  8 
Platonem  Xenophontis  exemplum  secutum  esse  censuit,  sed  quam  vis  cum 
Boeckhio  Xenophontis  librum  tempore  priorem  statueret,  neutri  tarnen 
alterius  Convivium  notum  fuisse  existimaret ,  huic  responsum  est  in  Ind. 
leett.  aest.  1841.  Reposuit  quidem  his  quoque  Heilrichsenius  Epistolam 
criticam  ad  Car.  F.  Hermannum  de  consilio  Gonvivir  Xenophontei,  Slea- 
▼ici  1844.  4;  at  quoniam  suäe  tantom  opinionis  quovis  modo  iuendae  cu- 
ptdÜB  praeter  cavillationes  et  argutias  nihil  novi  attulit,  novo  responso. 
opus  esse  non  videtur.  tvJoWi   *i  ?' 
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una  cum  Platonico  interpretaodum  proposuimus,  spinosissimae  tarnen 
disputationis  arabageJ  rectius  acriptas  persecaturi  quam  ex  ore  ma- 
gistri  excepturi  videbamini. 

Versatur  enim  omni»  haec  quaeatio  in  definienda  victoria  paa- 
cratü  7)9  quam  Autolycus  Lyconj*  filius  pner  io  magnorum  Pana- 
thenaeorum  certamine  reportavit;  cujus  victoriae  ergo  amator  illiua 
Callias  Hipponici  filius  Atheniensium  longe  ditissimus  hoc  ipsum 
convivium  apparasse  dicitur,  in.  quo  Socrates  cum  Antisthene,  Char- 
aoide,  Nicerato,  Critobulo,  Hermogene,  Philippo  denique  scurra  et 
eirculatore  Syracusauo  sermones  consent;  id  vero  tempus  quum 
aut  exteroia  testimoniis.  aut  argumentis  ex  ipsa  colloqueutium  con- 
dicione  petitis  consütui  possit,  plerique  ab  Athenaei  auetoritate 
profecti  siogularum  peraonarum  aetates  cum  hac  cou ciliare  studoe- 
runt,  Leanius  autem  et  Vaterua  contraria  via  ingressi,  quamvis  fine 
ut  diximua  diserepantes,  in  eo  tarnen  consentiunt,  ut  aetatum  vesti- 
gia  in  tempora  a  vulgari  opinione  longissime  remota  ducere  cen- 
aeant.  Quanquam  Lennii  summa  in  hac  causa  levitas  apparet,  qui 
ne  nomine  quidem  antiqui  testis  Athenaei  memorato  dubium  reliquit, 
ntrum  vulgarem  sententiam,  qua  convivium  Ol.  LXXX1X.  3  ponitur, 
vetusta  auetoritate  niti  oranino  ignoraverit,  an  banc  ipsam  suspicioni 
potius  et  conjecturae  alicui  quam  certae  rerum  ßdei  deberi  existi- 
maverit;  diligentior  utique  Vaterus,  qui  quum  Eupolidem  poetam 
comicum  jam  anno  Ol.  LXXXIX.  4  fabulam  Autolyci  nomine  edi- 
disse  videret ,  qua  in  fabula  Athenaeus  ejusdem  pueri  victoriam 
irrisam  esse  tradrt,  quem  Vateri  rationes  tum  vix  natum  fuisse  per- 
mittunt,  ita  se  expedivk,  ut  Athenaeum  alteram  illius  fabulae  edi- 
tionem  in  maniboa  habuisse  statueret,  qua  oum  priore  confusa  in- 
duetum  esse  arbitratur  in  eum  errorem,  ut  ipsam  Autolyci  victoriam 
una  cum  Calliae  convivio  ad  prioris  fabulae  tempora  rejiceret;  hu* 
jus  vero  appellationem  non  a  Lyconis  filio  pancratiasta  sed  cum  / 
Hemsterhusio  ad  Poll.  X.  161  a  fabuloso  illo  Ulyxis  avo  repetity 
cui  in  posteriore  dem  um  editione  propter  nominis  similitudinem  non* 
nulla  de  Calliae  amasio  ejusque  victoria  pancratii  admista  esse  aiU 
Quae  qnum  ita  sint5  ut  priraum,  misso  paulisper  Xenophonte9  de 
ipsius  Athenaei  fide  quaeramus,  illud  certe  tempus«  quo  is  Autoly- 
cum  Eupolidis  fabulam  primum  editam  tradidit,  ipse  Vaterus  post 
Bergkium  recte  intellexit  insigniter  confirmari  a  scholiasta  Piatonis, 
qui  ad  Apol.  Socr.  p.  331  Bekk.  Aristophanem  ab  Eupolide  in 
Autolyco  exagitatum  esse  narrst,  ort  x©  tr^g  el(^vfjg  hqXoöoixov 
IJzrjQEv  ayakua  8) :  quod  si  Aristophanes  Pacem  areboote  Alcaeo  Ol. 


7)  Non  quinquerlii,  ut  identtdem  cum  Meinekio  Vaterus;  quamvis 
enim  apud  Schol.  Aristoph.  Vesp.  v.  1169  cum  K  rüger o  legendun  vWea- 
tur  Avt oXvnov  nsvtd&Xov ,  unius  tarnen  graromatici  errar  contra  Xenp- 
phontis,  Plinii,  Pausaniae  auetoritatem  atare  non  poteat 

8)  Cf.  Berga«  de  reliqu.  com.  Atticae,  Ups.  1838.  89  p.  342  s  et  ad 
priorem  Autolycum  aperte  pertinet  illud,  quod  eeholiasta  Piatonis  dielt 
Aristophanem  ab  Eupolide  in  Autolyco  irritum  etse  •  •  •  reprehenderat 
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LXXX1X.  8  editam  esse  constat,  Autölycnm  etiäm  propter  hanc 
causam  probabiliter  ad  annom  proxime  seqoentem,  quo  Aristion 
arcbon  fuit,  referemus.  Atqoi  hoc  tempore,  si  Vaterum  sequimur, 
'  Autolycus  pancratiasta  vix  inter  vivo«  esse  poterat,  quem  ille  Ol. 
XCIII.  3  duodeviginti  annorum  adolescentem  fuisse  statuit;  itaque 
Bot  Athenaeus  erravit,  qui  eandem  fabulam,  qnae  Aristopbanis  Pa- 
cem  proxime  excepit,  pancratii  victoriam  ab  Autoryco  relatam  spe- 
ctasse  ait,  aut  Vaterus,  qui  hanc  victoriam  una  cum  convivioXeno- 
phonteo  ad  Ol.  XCIII.  3  detrusit ;  quorom  utrum  probabiiius  sit, 
hac  ipsa  disputatione  quantum  licet  persequi  constituimus. 

De  Athenaei  errore  primtis  olim  Meinekms  cogrtavit  Quaeatt. 
scenic.  spec.  I,  p.  42  5  quem  Bergkius  quoque  secutus  Com.  Alt. 
reliqu.  p.  342  Athenaeum,  qui  posteriorem  tantum  fabulam  usurpas- 
tet  neque  aliam  praeterea  esse  cognovisset ,  quaecnnque  in  hac  editione 
reperisset,  perperam  ad  prioris  aonum  retulisse  censuit;  at  enim  si 
quis  hujus  judicti  causas  requisiverit ,  haec  leget:  neun  quum  magna 
Panathenaca  vigesimo  quoque  Scirophorionis  die  quarti  anni  cujusque 
Olympiadis  celebrata  fuerint ,  qui  (andern  fieri  potuity  ut  Eupolis  in  hac 
fabuhf  sive  eam  Lenaeis9  sive  urbänis  Liberalibus  actam  statuas9  Auto- 
lyci  victoriam  commemoraret ,  aliquot  demum  post  mensibus  reportan~ 
dam?  quae  si  Meinekio  ante  hos  duodeviginti  aonos  scribenti  igno- 
•ci  poterant,  in  hac  antiquttatom  Graecarom  luce ,  quum  dudum 
constet  magna  Panathenaea  tertii  cujusque  Olympiadis  anni  mense 
Hecatombaeone  acta  esse,  si  quis  etiam  nunc  usurpet,  excusationem 
vix  ioveniet,  neque  ipse  Meinekius,  candidissimae  doctrinae  vir,  ia 
Athenaei  reprehensione  peraeveravit,  sed  in  Hist  crit.  com.  Grae- 
corum,  Berol.  1839.  8,  p.  117:  quo  anno,  inquit,  fabulam  hanc  dc~ 
cuerit  Eupolis ,  ex  Athenaeo  perspicitur  . . .  igitur  anno  post  quam  Au- 
tolycus  pancratii  victor  evaserat,  unde  ab  hac  certe  parte  veterem 
testem  tutum  esse  intelligitis  De  altera  autem  editione  Vateri 
judicinm  a  Meinekio  et  Bergkio  prorsus  discrepat,  quibus  vix  post 
Ol.  XCII.  1  facta  videri  poterat,  quippe  ad  illam  referentibus  poe- 
tac  verba  apud  Schol.  Victor.  Iliad.  XIII.  253 :  ^dij  yaQ  '^oterwo- 
%ov  OTQctxviyovvx'  a%(ronag9  quem  hominein  illo  potissimum  anno 
praetorem  fuisse  constat l0) ;  eundem  vero  ipse  Vaterus  vidit  inter 


enim  Eupolis  Pads  illam  ünaginem,  quam  Aristophanes  exhibuit  in 
co gnomine  fabula  etc. 

9)  Adde  eundem  ad  Fragro.  poet.  com.  antiquae,  Berol.  1839.  8, 
P.  I)  p.  445t  Aono  Autolyci  victoriam  in  altera,  non  in  prima  fabulae 
editione  ab  Eupolide  irrisam  fuisse  male  olim  statui ;  meliora  nunc  vide 
Ilist.  crit.  p.  117. 

10)  Negat  qnidem  hoc  qnoqoe  Vaterus  p.  67,  qnia  Oenoao  prodiüo, 
quam  Thucydides  VIII.  93  ab  Aristarcho  praetore  factam  esse  raeroorat, 
in  sequeatis  potius  anni  prineipinm  cadit;  at  eundem  bominem  jam  c.  9% 
manifesto  praetura  fnngentem  videmua,  nec  quod  Vaterus  cun  Krngero 
ad  Dionys.  Historiogr.  p.  377  novos  roagistratua  a  quad  ringe  ntis  creatos 
esse  suspicatur,  quorum  nomina,  quum  Klapliebolione  demum  mense  Ol. 
XCII.  1  isperium  capessiverin^,  Eopolis  Lenaeorun  tempore  scire  non« 
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acerrimos  rationis  popularis  adversarios  versatum  post  sublatum 
qnariringentorum  imperium  vir  amphus  magistraru  fungi  potuisse, 
ut  in  fabula  post  Ol.  XCil.  1  edita  inter  praetores  comtaemorare- 
tur11);  sive  igitur  Meinekitim  sequimur,  ne  secunda  quidem  Autolyci 
editio  ad  Ol.  XCIII.  3  deprimi  poterit,  sive  Aristarchi  mentionem 
cum  Vatero  ad  priorem  editionem  retraxerimos,  nihil  omni no  ve- 
stigü  restabit,  quo  alterius  illius  editionis  tempus  definiamüs,  nedum 
Athenaei  error  cm  convincamns,  cujus  etiam  propins  scrutantes  ne 
minimam  quidem  suspicionem  deprehendemus.     •    J<1  l»a 

Utramque  enim  Autolyci  editionem  etiam  altero  post  Chr.  n. 
saeculo  in  manibus  doctorum  fuisse  insignissimum  Galeni  testimo- 
nium  probat  ad  Hippoer.  de  acut.  morb.  victu  T.  XV  ,  p.  424, 
quoil,  ut  simul  existimetis ,  quatenus  eas  inter  se  discrep »risse  veri- 
simile  sit12),  integrius  quam  apud  Meinekium,  Bergkium,  Vaterum 
legitur,  subjeeimus  :  imöuöy.tvds&at  Xiysxat  ßißklov  in\  toi  ttoo- 
t€Q<a  yEyQct[xuivcö  xo  dtvxsoov  yoayiv }  oxav  xrjv  ifcd.&ftfiv  l%ov 
Ttjv  avxrjv  y.cd  tag  nkeloxag  xmv  QrtGscov  rag  avzdg,  nvd  ulv 
aqyrjgrjuiva  xeov  ix  xov  nQoxioov  <$vyyod^axog  9  xtva  öh 
7tQoay.Eiu.Eva ,  vivd  6h  vnrßXayfniva'  naodöetypLa  <T  il  ßovket 
xovxov  0aq>rjvBlag  eVexa  xov  öevxegov  AvxoXvaov  EvrcoXidog  £g?(£ 
in  xov  ngoxioov  öisanEvaa^ivov  :  nec  si  et  Pollucis  VII.  202  et 
scholiastarum  Piatonis  Apol.  p.  332  et  Aristophanis  Nnbb.  Vi'  109 

'■    l  ■"    ••         i        2      */    •s<t**t»:  •  •       l.l  :    M  1 i;  {••J-.,t»'> 

dum  potuerit,  testimonüs  acenratius  inspeetfs  probatur.  Hxoaxnyöüg  eriim 
xüvs  $v  ifj  Sliyaotfcc  xcel  Iv  äo%aZ$  ovtag  ThucVdides  VIII.  89  eds  tan- 
tum  ap pell at ,  qui  praeter  praeturam  etiam  in  quadringentoruni  n inner o 
cssent ,  ea d em qu e  aenteutia  est  v e rbo ni m  c.  .92 .:  &vXlaiAßttvovMv  ViUfga- 
xvUa  Gtgatrjyov  ovxa  ex  rrjg  6XiyaQ%(agi  quod  autem  Lysias  adv.  Era- 
tosth.  §.  65  narrat  Eratostheneih  a  patre  probulo  praetorem  creatum  esse, 

Soia  visus  Sit  svvovdxarog  ilvdt  xoig  itodyuaoiv ,  ad  ipsa  tempora  qua- 
riiigentorum  Imperium  antecedentia  pertinet,  qunnv  principe*  rei  publicae, 
qui  pauooruiri  domioatiom  studebant,  idipMim.proapicerent,  ut  baram  parr 
tium  homincs  in  magistratibus  essent.  Lunge  igitu^verisimiliua  ,e*t'  Ari- 
starchum,  quum  jam  Ol.  XCII,  1  praetor  creatua  ila  ae  ge8sisset,  ut  8a- 
polidi  demoeratiae  amico  justas  suspiclonea  excitaret,  mox  everso  statu 
populari  inter  ipsos  quadringentos  reeeptura  praeturam  quoque,  cujus  illi 
abrogandae  causa s  proeul  baberent,  in  sequentem  annum  continuasse,  quod 
Tel  in  demoeratia  interdum  factum  esse  concedit  Böhneckeus  Forschungen 
auf  dem  Gebiete  der  attischen  Redner  p.  281 :  aber  es  geschah  gewöhn- 
lich, da ss  wenn  der  Feldzug  noch  nicht  sa  Ende  war,  ihnen  die  Stra- 
tegie auch  für  das  folgende  Jahr  gelassen  wurde;  dieselben  Strategen 
konnten  immer  wieder  gewählt  werden,  <<' 

11)  Extremo  snpplicio  ai rectum  esse  claris  irerbis  narrat  Lycorgus 
adv.  Leoer.  §.  115,  unde  facile  apparet  eum,  qui  cum  Socrate  colloquitur 
apud  Xenopb.  Mem.  II.  7,  aut  alium  hominem  habend  um,  aut  si  idein 
t'uerit,  colloquium  illud  non  cum  Bergkio  ad  Thrasybuli  sed  cum  Vatero 
ad  quadringentorum  tempora  referendum  esse;  qood  enim  Xenophon  Hei- 
lert. I.  7.  29  diem  ei  concessam  esse  ait,  qua  se  defenderet,  recte  ille 
monet  inde 'non  sequi  ut  absolntus  fuerit.  »"»'i  n       *»  o»*«fliwi  tu 

«»•»■II)  B«rgkius  enim,  quem  Vnterus  seqnitur,  penitus  differrc  utrathque 
comoediam  narrat;  quod  mim  satis  superque  Oatenua  mdicet ,  sectondum 
ipaius  verba  jure  meritoque  ambigaa.     •;  f.*>i       i  i  *H'J  ' 


Digitiz'ed  by  Google 


ocripsii  Vy.  rr.  nerraannus.  «uj 

et  Thesmoph.  v.  941  tanta  diligentia  exstitit,  ut  Aviokvxov  Ttow- 
tov  et  (rcmoov  accurate  destinguerent,  Athenaeum  doctissimum 
hominem "  in  re  aequalibus  nota  turpiter  labi  consentaneum  erat;j 
sin  vel  maxime  nnam  modo  editionein  ab  hoc  tractatam  statuamus, 
hanc  ipsam  priorem  potius  fuisse  et  Bergkius,  sua  ipse  vineta  cae- 
dens ,  identidem  arbitratur  L3J,  et  iliud  suadet,  quod  ubi  primum 
Autolycum  laudat  Atheoaeus  III.  39  :  zag  6h  xvlöag  6  Evnokig  iv 
AvtoXvHca  uy.ahjrpag  ovofia&i,  nullo  fere  negotio  corrigas  iv  Av~ 
tokvxoj  «,  quarum  literarum  extrema  a  aequente  vocali  facillime 
absorberi  poterat  Accedit  quod  scholiasta  Piatonis,  unde  Autolyci 
patrem  Lyconem  ab  Eupolide  in  peregrinitatis  suspicioncm  vocatum 
esse  discimus,  banc  reo»  düucide  priori  Autolyco  tribuit 14),  quaeque 
praeterea  fragmenta  Meinekii  acumen  ad  illum  ejusve  uxorem  retu- 
]it,  aut  ita  coniparata  sunt,  ut  eandem  correctionis  viam  ad  mittaut, 
qua  modo  notam  numeralein  Athenaeo  restituimus  16),  aut  Pollucem 
auctorem  habent,  quem  et  ipsum  priorem.  potissimum  editionem 
tractasse,  ubi  primum  banc  fabulam  adhibet  VII.  202,  liquido  vide- 
mus ;  mira  igitnr  res  foret,  in  ea  fabula,  quae,  si  Vaterum  sequi-* 
mur,  ab  alio  quo  dam  Autolyco  fabuloso  nomen  traxit ,  cognominis 
pueri  parentes  irrideri,  quem  poeta  tum  ne  natum  quidem  nosse 
poterat,  in  altera  vero  ejusdem  editione,  quam  ipse  Vaterus  fiiii 
  • 

13)  Jllud  tarnen  et  ipse  haesitabundus  tantum  posuit  et  nos  quam 
maxime  dubitamns,  num  recte  Jacobsias  emendaverit  fYagmentum  apud 
Athen.  IX,  p.  3(58  D:  oxiXrj  81  *al  xeoXrjvtg  ev&vrov  'qiqpov.  In  optimis 
codd.  est:  tv&v  xov  90'qpov,  unde  nuüo  negotio  efficias  ev&v  xov'qocpov, 
sursum  ad  fastigia.  Sermo  est  de  mu  1  i er e  ti&Lauivij  aigttv  zu  ffx&q, 
ut  est  apud  Aristoph.  Eccies.  v.  265  propiusque  etiam  ad  nostrum  exem- 
plum  Lysistr.  v.  229  :  ov  tcqoq  xov  odotpov  dvcexsvta  xd  J7f po*ixa :  ipse 
denique  Eupolis  in  alio  Autolyci  Ioco  apud  Suidam  p.  193:  dvt-xdg  6' 
inyoto  ji  ßösXvQog  ov  xo  oxiXog.  Ita  enim  legendum  censemus  pro  %ctl 
ßdsXvgog  nota  confusione,  de  qua  multis  dictum  est  in  Ritscheiii  Rh. 
Mus.  T.  II,  p.  599;  Meinekii  autem  plagiasmo  ndßSiXvQEvaco  facile  su- 
persedebimus ,  modo  ßdsXvQog  generia  communis  fuisse  statuamus,  quod  • 
etsi  vulgo  trium  generum  esse  docent,  feminin  am  tarnen  forraara  frustra 
quaesivimuj. 

14)  tP.  332  t  EvitoXig  y  iv  WXois  *al  ix\  ff  yvvaivX  'PodY«  xa>ftoi- 
8tt  avxov ,  iv  dl  xcS  noutzep  AvxoXvnca  cos  fcivov, 

15)  Cramer.  Anecdd.  Oxon.  T.  I,  p.  446 :  EvnoXig  AvxoXvxcp  •  doa 
otpodo'  ivBOVQTiGiv  ii<oXri<s  ytoav;  ubi  itidem  prima  ütera  verbi  uoa  ad 
notam  numeralem  inveniendam  iterari  potest.  Jd  modo  ne  Meinekio  qui- 
dem concedimus,  i^coXrj  yiqovxa  ipsum Lycüuem  dici,  qui  si  Ol.  LXXXIX. 
4>  decrepitus  fuisset,  neque  Ol.  XCIU.  4,  ut  cum  tiergkio  p.  424  statui- 
mus,  Naupactum  prodere,  neque  Ol.  XCV.  1  Socratem  accusare  potuisset; 
idem  enim  inter  Socratis  accusatores  fuisse,  quam  vis  dissentiente  Cobeto 
Prosopogr.  Xenoph.  p.  56,  et  aliis  et  Fritzschio  Quaestt.  Aristoph.  p.  2S9 
videtur.  Nihil  autem  obstat,  quominus  versus  ille  ad  Rhodiae  uxoris  ne- 
quitias  et  adulteria  spectet,  «juani  hoc  ipso  nomine  a  comicis  exagitatam. 
esse  (in  alo%ooig  HapcpdoviiBVT)»')  Schol.  Aristoph.  Lysistr..  v.  270  tra- 
dit;  aique  haud  seimus  an  eodem  referre  liceat  alte  nun  illud  fragmentum, 
quod;  not.  13  tractavimns ,  apud  Suidam  a.  v.  «vsxag,  quod  et  ipsum  ita 
comparatum  est,  ut  prima  litera  notam  a  absorbere  potuerit. 
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victoriam  in  ludibriura  vertisse  vult,  parentom  irrisionem  non  modo 
nullam  apparere,  verum  etiam  veterem  oinissam  esse  videri,  quippe 
quae  ex  sola*  prior e  editione  afferatur.  i 

Arripuit  sane  id  ipsnm  pro  siia  sententia  Vatenis ,  ut  et  Ly- 
conem ,  si  jam  Ol.  LXXXV  Autolycum  procreasset ,  majorem  natu 
futurum  Aiisse  diceret,  quam  euudem  in  aliis  aiiorum  testimoniis 
agnoscere  sibi  videretur,  et  Rhodiae  matris?  si  jam  Ol.  LXXXIX 
duodeviginti  annorum  filium  habuisset,  vix  eam  formam  mauere  po> 
fuisse  argueretj  quapropter  ab  omnibus  viris  certatim  expeteretur, 
id  quod  in  alia  ejusdem  aetatis  fabula  flokictv  '*)  Etipolis  dixisse 
traditur :  coontQ  inl  tijv  Avxwvog  fjppet  näg  avrjq :  at  ut  raiüa- 
mus  Autolycum  Xenophonteum  vix  quindecint  annorum  puemm  ha- 
ben Heere 17 ) ,  illae  quoque  rationes  id  quod  Vaterus  sectatur  non 
effieiunt.  Nimirum  apud  Aristophanem  in  Vespis,  quae  fabula  Ol. 
LXXXIX.  2  acta  est,  v.  1301  inter  petulantissimae  comissationis 
sacios,  quos  tarnen  anwies  Philodeonis  senis  laseivia  superavit, 
etiam  Lyconis  nomen  exstat;  quem  qnum  eundera  cum  nostro  ha- 
ben seboliastae  Platonici  auetoritas  jubeat 1§) ,  Vaterus  ebrietatem 
reüquamque  nequitiam  juniorem  hominera  p rädere  ait,  atque  hoc 
potissimum  argumento  utitur,  quo  Autolycum  ejus  filium  Ol.  LXXXIX 
aut  LXXXVKI  exeonte  demum  natum  esse  statuat,  ut  duodeviginti 
annorum  juvenis  Ol.  XC1II.  3  victoriam  adeptus  *?it ;  nos  tarnen  et 
alia  petulantiae  exempla  apud  antiquos  deprehendimus,  quibus  ado- 
Jescentiae  nomen  praetexere  vix  Hceat  neque  apud  Aristophanem 
habemui,  cur  aut  Lyconem  aut  quenquam  alium  ex  .illis  cojivivis 
Bdelycleone  juniorem  ducamus,  quem  summa  patrts  senectus  adole- 
acentem  cogitari  vix  amplius  patittir.  Nohrmus  equidem  porum  sen- 
tentia uti^  qui  Antiphontem,  qui  inter  Lyconis  sodales  apparet,  in 
claruto  illum  oratorera.convertunt,  qui  quum  circa  Ol.  LXXV  natus 
esset ,  ipse  jam  tum  prope  sexagenarius  fuit  2*>) ;  at  tqv$  ntgl 


16)  Kam  post  Meinekiam  et  Runkeiiom  Ol.  LXXXIX  1  t*I  2  triboit 
G.  C.  H.  Raspe  de  Kupolidis  ^fuug  sc  JUies»,  Lifts.  18*2.  «8,  p.  84. 
De  fragmento  apud  Scbol.  Lysistr.  v.  270  exatante  egit  idem  f*.  92. 

.17)  De  rcaldosv  aetate  in  ludis  Veteran*  ctf *  Krause  die  -Gymnastik 
und  Agonistik  der  Hellenen,  Lips.  1841.  8,  p.  262  sqq. 

18)  P.  332»  Jvxoav  ftivvm  itaxr)Q  V*  AvtoXvnov ,  "lu>v  ysVo;,  drjuor 
@o p(*io g,  nevrjg,  o>c  Koaxivog  Jlvrivy,  AQiöto<pctt>T]g  2qpij|6>,  quibus  nu- 
ström  locum  speetari  Meinekius  Fragin.  p.  131  monuit  sioiulque  legendum 
suspicatus  est:  vßQtörtjg  d>g  'Agicxotpdv^g  Zqpi^ly. 

19)  Midias,  quem  Demosthenes  vßotcog  accusat,  liberos  habet,  qnos 
secom  in  judiciam  ndducat  (§.186),  omninoque  major  natu  est  quam 
Demosthenes,  qui  ipse  jam  altera  m  et  tricesimam  snnam  sgit  (§.  164); 
neque  ii  quoram  exempla  §  36  sqq.  cum  Midiae  petqlantia  coniparat,  ndo* 
lescentes  fuisse  videntor,  quin  alioquin  orator  id  ipsam  inter  excusationes 
et  diicrimina,  qoae  illis  cum  reo  intercederent,  attulisset. 

20)  Sic  Droysenius  in  Welckeri  Rh.  Mus.  T.  IV,  p.  41 :  et  teftemt 
mir  in  jeder  Hinsieht  wahrscheinlich,  dass  dieser  Antiphon  der  berühmte 
Rkamnusier  ist  etc.,  idemque  in  interpr«  Vesparom  T.  II,  p.  137}  re- 
ctius  tarnen  Meinekius  p.  130  Lysidonidae  fittuin  intqlligit,  quem  Plutar- 
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(Dqvvi%ov  etiam  Krügerus  ad  Dionys.  Historiogr.  p.  873  ad  cum 
referre  non  dubitavit,  qui  obtcaris  natalibus  ortus  inque  pueril  ia 
vel  pecudibus  pascendis  exercitatus  boois  aeque  ac  malis  artibtis  eo 
paulatim  pervenit,  ut  paucis  post  Vesparum  editionem  annis  fere 
principem  ioter  quadringentos  locurn  teneret,  quem  si  recte  apud 
Aristopbanem  agnoscitnus ,  nec  ipsum  admodum  juvenem  dicere 
poterimns 2I) ;  deoiqite  quum  Aristophanis  locus  certe  ambiguus  sit, 
Eupolidis  irrisio  planissime  aeniorem  i ndicat ,  qui  propter  uxoris 
adulteria  ludificandi  materiam  praebuerit.  De  ipsn  vero  Khodia  pri- 
mnm  quidem  verbum  e^qu  non  pro  praesente  sed  pro  imperfecta 
ejus  quod  est  ftiv  habend  um  esse  jam  Küsterus  vidit,  qui  pro  eo 
Gvvedoet,  substituit,  ad  metrum  quidem  inepte,  ad  sensum  vero 
egregie,  quem  tarnen  etiam  simplici  inesse  probat  Aescb.  Sept.  v.  80: 
Ott  nolvg  tode  Xicag  ngoÖQOtiog  tnnozug:  eo  igitur  tempore ,  quo 
Eupolis  Ilükaq  scripsit,  aiuatorum  coneursus  jam  deferbuerat;  quan- 
do  autem  floruerit,  ex  alia  ejus  dem  tabula  (PiXoig  apparet,  ubi  ite- 
rum  scholiasta  Platonicus  Lyconem  inl  irj  yvvatxl  rPoöia  xwjuwdi/- 
drjvat  scribi t ,  ncque  ullö  modo  necessarium  est  cum  Vatero  Ilokzig 
pro  Qikoig  corrigij  in  (PUoic  enim  Aspasiam  quoque  exagitatam 
esse  legimus23},  quod  *ix  credibile  est  post  Periclis  mortem  Ii.  e. 
post  Ol.  LXXXVIf.  3  factum  esse;  quibus  omnibus  comprehensis 
nihil  impeditquo  minus  ea,  cujus  adulteria  Ol.  LXXXVI  veiLXXXVII 
maritum  infamem  fecerant,  Ol.  LXXXIX  quatuordeeim  vel  quinde- 
eim  annorum  Ii  Ii  um  kabuerit.  . I 

Quod  autem  Vaterus  negat  Lyconis  filium  tanti  momenti  fuisst 
ut  comoedia  fierü ,  fabulaeque  nomen  ad  veterem  illum  Mercurii  ä- 
lium  revocat,  cui  Hyginus  fab.  CCI  tradit  a  patre  muneri  datum 
esse,  ut  qukquid  surripuisset  in  quameunque  effigiem  vellet  transmu* 
taretur,  ex  albo  in  nigrum  vel  ex  nfgro  in  album,  in  cornutum  ex 
mutilo,  in  mutUum  ex  cornuto,  ituque  illum  Sisyphi  pecus  assidue  i»- 
vo  fasse  etc.28)  ilwd  quidem  facile  concedimus,  versum  apud  Phot. 
!>.  660  aliosque  senatum :  äiaQ  nyttytg  xttivov  t*  <pizv  roav  ßoto* 
ad  antiquiimistum  Autolyciim  spectare  videri24),  nec  praefraate  ne* 

ebos  Vitt.  X  Orat.  p.  833  teatatur  etiam  Cratinum  fr  nvzivy  tanquam 
novnqov  memorasse. 

21)  Cf.  Lvslampre  Pofyatr.  $.11:  6  ulv  vag  fr  dyqü  nfrr}g 
inotumvsv  .  .  xai  dvrjo  iyivstü  .  .  iX&Äv  ctg  ro  äatv  iov*oVdvui 
%vl.  pluraque  in  Lehrt»,  d.  grieeb.  Staataalt.  §.  167,  not  9. 

22)  Sc  hol.  PJat.  Menex.  p.  391,  cujus  verba  probabüiter  sie  resti- 
tuit  Bergkius  com.  Alt.  reüqu.  p.  233:  JCocctCvog  de  xvguvvav  uvtiiv  *<*- 
Ist  Xhqwoiv,  'OwiXri*  EvTtohs  Mo.jy,  fr  ih  ngoanakrioig  ' EUvrjv  OV- 
rf)v  %alti.  Pros  palt  ios  quoque  ante  Ol.  LXXXIX.  1  editam  esse  ex 
Schol.  Ariatoph.  Nobb.  t.  533  recte  coilegit  Meinekia»  Hist.  crit.  p.  142. 

23)  Plura  de  eo  dabit  Stallbaumius  ad  Plat.  Remp.  I,  p.  334  B,  cui 
adde  Lucian.  de  Aatrol.  c.  29  et  Theralat  orai.  XXf,  p.  251.  Alius  ta- 
rnen est  Sinopes  conditor  apud  Plut.  V.  Lncull.  o.  23. 

24)  Probabiliua  certe  hoc  est  quam  quod  Bergkins  p.  345  suspicator 
Leogoraxn  ,  cujus  in  altera  editione  mentio  exstabat,  nescio  quod  novum 
genus  boum  Athenas  adduxisse.    Erat  autem  quum  nobia  legend  um  ▼!<!«- 
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gabimus  totius  fabolae  argumentum  ab  illo  quoque  nomine  repeti 
potuisse,  cujus  mores,  quales  jam  Homerns  descripsit  Odyss.  XIX. 
396:  og  av&Qttnovg  ixixaöto  xlemoevvr]  &  oqxco  ts,  ad  eam  ae- 
qualium  pravitatem,  quam  saepissime  exagitäri  a  comicis  videmus, 
commodissime  transferri  licebat;  attainen  ne  sie  quidem  erroris  cri- 
men in  Athcnaeum  cadet  ,  qui  nec  ipse  nomen  fabulae  a  Lyconis 
fiUo  impositum  esse  ait,  sed  hoc  tantum  tjradit,  in  illa  fabula  hujus 
victoriam  in  ludibrium  conversam  esse,  quod  etiam  in  transcursn 
per  veteris  illius  Autolyci  comparationem  fieri  poterat.  Quamquam 
eodem  jure  etiam  contrarium  statuere  licebit,  ut  si  vel  maxime  sin- 
gularis  ille  versus  ad  fabulosi  Autolyci  mentionem  spectet,  nihilo 
minus  universae  fabulae  argumentum  a  Calliae  amasio  repetitum 
iuerit,  cujus  patrem  certe  in  prima  ejus  editione  locum  invenisse 
vidimus;  neque  opinamur  Autolyci  nomen  post  victoriam  in  Pana- 
thenae'rs  relatam  obsenrius  fuisse  quam  Qonni  aut  Cinesiae  aut  Cal- 
laeschri,  quorum  nominibus  Amipsias  Phrynichus',  Strattis,  Theo- 
pompus  fabulas  suas  inscripserunt;  praesertim  quum  Calliae  familia- 
ris  esset,  qnem  prae  ceteris  quum  alii  ejusdem  aetatis  comici  tum 
in  primis  Eupolis  ab  omni"  parte  exagitandum  sibi  proposueront.  Qao 
in  genere  omnium  clarissima  est  KoXaativ' aive  AdulatorUm  fabula, 
quam  proximo  superiore  anno  Ol.  LXXXXIX.  3  seenae  eommissam 
esse  legimos;  ubi  postquam  parasitos  et  scorta,  quorum  consuetu- 
dine  Callias  pateraas  divitias  dilapidavit,  cum  tanto  populi  plausu 
insectatus  erat,  ut  ipsi  Aristophanis  Paci  primi  praemii  honorem  eri- 
peret,  sequente  aono  velut  appendicis  loco  pueri  amores  castigare 
poterat,  quem  etsi  Xenophonti  libenter  credimus  verecundum  et  so- 
brium  fuisse  neque  quidquam  inhonesti  in  se  admisisse,  ipsa  tarnen 
Calliae  necessitudo  comicorum  aculeis  obnoxiam  faciebat. 

Sed  baec  quidem  in  ambiguo  relinquemus;  Athenaei  tarnen  au- 
ctoritatem,  qui  Ol.  LXXXIX.  4  jam  pancratii  victorem  Autolycum 
proponit,  etiam  illud  insigniter  confirmare  nobis  videtur,  quod  de 
ejusdem  Autolyci  nece  sub  triginta  virorum  dominatione  audimus; 
qui  si  vix  biennio  ante  anarchiam,  ut  Vatero  placet  ,  Ol.  XCIII.  3 
victoriam  inter  pueros  reportasset,  non  videmus  quomodo  eundum 
ne  viginti  quidem  annorum  hominem  Diodorus  Sic.  XIV.  5  avdga 
sive  naQQ^Ciacriqv  sive  ut  alii  maluerunt  nay%qaxiactr^v tA)  dicere 
potuerit,  nec  si,  unius  illius  certaminis  victor  immaturam  mortem 
obiisset,  Pausanias,  qui  ipsius  statuam  v  iderat  I,  18.  3,  inferiore 
loco  IX.  32*  5  ita  scripsisset:  AvroXvxco  rm  nayxQCtziaaavTt,  o$ 
x«i  slxovct  Idav  otict  iv  itQVTuvüui  ttSv  A^vuloav ,  rovtü)  tc? 

retar:  EvnoXig  AvxoXvnq»  at  nctQtjyccytg  xaivov  ti  xA»  racuv,  ut  Demi 
Pyriiampis  filii  pavoneg  respicerentur,  de  quibus  cf.  Athen.  IX.  56;  nam 
quod  Etymol  M.  p.  795  solam  ayays  xaivov  tpixv  laudat,  non  majoris  mo- 
meati  est,  quam  quod  in  loco.  tuperius  ex  Suida  s.  v.  avsxäg  allato 
Anecdd.  Bekk.  p.  395  oorrupte  habent  £x«oV  inaiQoo. 
i  .  25)  Cf.  Scheibe,  die  oligarchische  Umwälzung  zu  Athen,  Leipz. 
1841.  8,  p.  100.  •  m.  .  .A 
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avSql  ig  a(iq>ioßrjtr]atv  oxov  örj  XTtlflCtTOS  EiXiOViXOg  T}X&$V  0 
Znaoxidxrjg  y  ande  clarissime  apparet  statuam  illam  adulti  fuisse 
neque  eandem,  qua  Plinias  Hist.  N.  XXXIV.  8  §.  79  Leocharem 
tradit  puerum  Autolycum  pancratio  vietorem  fecisse,  propter  quem 
Xenophon  Symposion  scripsit  ;  denique  quis  credat  eundem  pue- 
rum,  qui  apud  Xenopbontem  prae  modeatia  et  podore  taotum  non 
virginali  vix  verbum  proferre  audet,  biennio  post  cum  Spartano- 
rum  duce,  sive  is  Callibius,  sive  Eteonicus  fuerit,  in  certamen  sin- 
gulare descendisse,  idque  non  modo  Pausaniam ,  verum  etiam  Pia- 
tarcbum,  qui  Xenophontis  Co  n  vi  vi  um  nosset,  bis  verbis  narrasse 
ut  tenerae  aetatis  ne  minimam  quidem  mentionem  faceret,  V.  Ly- 
sand.  c.  15:  intl  öh  ovxog  AvtoXvxov  xov  w&A^Tijv  iq>  £  to 
avpaoaiov  6  Sevocptov  mnolrixe,  njv  ßaxtrjQtav  diaoccfitvog  nalastv 
fyeXXtv,  6  öh  to?v  oxbXoHv  cwaoapevog  dvixoetyiv  avxov,  ov  avva- 
yavaxvrjotv  6  Avoaviqog ,  aXXä  xal  avvemxi^rjae  . . .  äXXd  tov 
phv  AvxoXvxov  ot  xgidxovxa  toj  KaXXtßicp  naQitop.t.voi  utxoov 
voxtoov  dvslXov?  Sensit  hoc  etiam  Vaterus,  utque  testimonio  satis 
incommodo  defungeretux,  toi  am  narrationem  ita  in  dubium  vocare 
conatus  est,  ut  Autolycum  vel  Aeschinis  oratoris  aetate  Ol.  CV1II 
superstitem  fuisse  statueret;  at  nec  Pansaniae  silentium,  cujus  nihil 
intererat  mortem  Autolyci  narrare,  contra  Diodori  et  Plutarchi  con- 
sensum  quidquam  efficit,  neque  in  verbis  orationis  in  Timarchum 
§.  81 :  t}v  filv  6  tov  Xoyov  Xiycov  ix  tcöv  'AQtonctyixaiv  AvxoXvxog* 
xaXag  vi}  tov  Ala  tov  OXvpmov  xal  t6v  'AnoXXco  xal  fffftvcog  xal 
at-icag  ixsivov  tov  Cvvtöolov  ßeßifßxmg,  quidquam  tale  inest,  quäle 
Vaterus  inesse  vult,  ut  hunc  quoque  Autolycum  Areopagitam  olim 
pulcherrimum  fuisse  inde  colligamus.  Nam  quod  eum  graviter  ac 
verecunde  vixisse  orator  addidit,  vel  ideo  facere  poterat,  ut  ipsius 
judicio  de  Timarcho  majus  pondus  adderet;  sin  quis  argutari  velit, 
haec  verba  ab  Aeschine,  quum  orationem  Rhodi  exul  editionis  causa 
retractaret sr) ,  eo  consilio  adjecta  dicat,  ut  hominem ,  qui  earundem 

secnm  in  re  publica  partium  fuisset,  post  proelium  Chaeronense  in* 

—  _______ 

26)  Hanc  statuam  vix  est  quod  moneamus  neque  ad  Autolyci  aetatem 
neque  ad  ipsius  Convivii  tempora  definienda  quidquam  efficere  posae,  si 
quidem  Leochares  Lysippi  aequalis  non  modo  cum  Plinio  Ol.  ClI,  verum 
etiam  post  pugnam  Chaeronensem  adeoque  sub  Ultimos  Alexandri  annos 
collocandus  est ,  ut  scite  docuit  H.  Brunn  Artif.  lib.  Graec.  tempp.  Bonn. 
1843.  8.  p.  45 ;  si  quis  autem  miretur  quo  modo  post  tantnm  tetnporis 
intervallum  statuarius  ad  pueri  ef&giem  redire  potuerit,  qui  Ol.  LXXXIX 
victoriam  retulisset,  non  victoriae  sed  Xenophontis  famae  hoc  tribuisse 
Leochares  videtur  eodem  exemplo ,  quo  Demetrius  apud  eundem  Plinium 
traditur  equitem  Simonem  fecisse,  qui  primus  de  equitotu  scripsit ,  niroi- 
rum  Xenophonte  teste  de  re  equestri  c.  1 :  ipsiusque  Socratis  iroaginem, 
quam  tot  artifices  posterius  reddiderunt ,  tum  demum  a  Lysippo  expres- 
sam  Diog.  L.  II.  43  narrat. 

27)  Apposite  ad  nostram  sententiam  Westermannus  de  Aeschinis  orat. 
adv.  Ctesiphontem,  Lips.  1833.  8,  p.  16:  quin  etiam  Timarcheam,  inquit, 
licet  non  exstent  quae  contra  dictae  sint  orationes,  postea  retractatam  ab 
auctore  et  auctam  immutatamque  esse  jure  colligere  mihi  videor  etc. 

Arth.  f.  Phil.  u.  Paedag.  Bd.  XII.  Hfl.  III.  22 
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Joste  a  Lycurgo  Dcmosthenis  amioo  accusatum  et  condemnatum 
esse  signiücaret 28) ;  nihil  denique  causac  est.  cor  octogvata  anno- 
rnm  aetatem ,  quam  ex  ipsius  Vateri  rationibus  Autolycum  attigisse 
necessarium  foret,  Areopagitae  potissimum  convenisse  puteapis,  cui 
si  post  tricesiraum  aetatis  annum  archontatum  sortiri  Ucebat,  superata 
probatione  Tel  quadragenarius  in  cum  locum  pervenire  poterat.  Quod 
igitur  Vaterus  Socratü  tempore  Autolycos  duos  nobile*  notos  esse  negat, 
nihil  ad  rem  est,  quoniam  cum,  qui  Ol.  CVIII  Areopagita  erat,  vivo 
Socrate  natum  quidem  esse  oportebat. ;  multoque .  majore  jure  quae- 
remns  Dum  probabile  sit,  nno  eoderoque  tempore  duos  hoc  nomine 
Areopagitas  fuisse,  quorum  alter  Ol.  CViii  octogesimum  annum 
egerit,  alter  Ol.  C\  a  Lycurgo  accusatus  sit,  quia  uxorem  liberosque 
snb  pugnae  tempus  in  aliam  urbem  transmisisset  ?  Negat  quidem  et 
hoc  Vaterus  eumque  quem  Lycurgus  ignaviae  condemnaverit  ab 
Areopago  .  excludit,  immo  Areopagitae  scilicet  sui  nepotem  fuisse 
suspicatur;  at  claris  yerbis  Harpocratio  p.  56:  Avxovoyov  Xoyog 
lau  xccj  AvzoXvxov  rov  *Aquonaylzov*  ovxog  8s  zovg  oixeiovg 
vTtiUTi&ipivog  iv  zotg  Xcaocovixoig  euXco  xal  HcczBtyficpL(ictvvQ  ctv- 
tov  ol  6*toaGz*L,  itemque  Suidas  p.  387:  'AQEionayixrjg  oviog  ijv 
xal  zovg  olxELovg  vnExz&ipEvog  iv  xolg  Xuioavinoig  idXta:  neque 
illud  nos  movet,  quo  Vateri  sententia  unice  nititur,  quod  Plutarchus 
X  Oratt.  p.  843  Areopagitae  causam  ab  ea  qua  Lycurgus  Autoly- 
cum dsiXiag  accusaverit,  ita  distinguere  videtur,  ut  contra  illum 
n$ql  ttQtöv  potius  dixerit,  quod  impütatis  crimen  fuisse  Vaterus  con- 
jicuY  Hnjus  enim  verba  misere  corrupta  et  lacerata  esse  ad  unum 
omnes  editores  viderunt,  utque  %tq\  leqwv  rectc  scriptum  sit,  se- 
quentia  certe:  yga^afAEvog  AvzoXvxov  xov  9AQ*ionaylTi\v  xal  Av- 
GixMct  tou  atQtexrjyov  xal  Arjftaöri  zov  JijUEov  xal  MEveöai%pov 
nai  aklovg  noUovg,  per  insertura  6e  ab  iUo  distinguenda  esse  post 
Pinzgerom  in  praef.  edifc  Lycurgt  p.  33  docte  Westermannus  vidit, 
si  quidem  nec  Lysiclis,  nec  Demadis  aut  Menesaechmi  causae,  qui 
una  memorantur,  ita  comparatae  fuerunt,  ut  ad  sacra  aut  pietatem 
pertinerent,  inque  primis  Lysiclis  praetoris  accusationem  ad  ipsam 
pugnam  Chaeronensem  ducisque  ignaviam  spectasse  insignissimum 
fragmentum  apud  Diodorum  Sic.  XVI.  88  docet  ;  qnae  quum  ita 
sint,  neque  Areopagitae  causam  ad  fco«  refereraus,  neque  iis  quae 
mox  apud  PI  ut  archum  extra  omnem  cum  eeteris  nexum  posita  sunt : 
6  öh  EvO-vvctg  'AotazoyEizova  xal  Aeooxqazrjv  xal  AOzoXvxov  ÖEiXiag, 
eam  vim  tribuemus,  ut  contra  unanimem  reliqnae  antiqnitatis  consen- 
sinn  duos  ejusdem  nominis  ho  min  es  aequales  duobus  criminibus  a 
Lycurgo  in  Judicium  vocatos  esse  credamus. 

Neque  adeo  eorum,  quae  de  altera  Autolyci  editione  ab  Kupo- 
lide  c urata  legimus ,  ea  condicio  est ,  ut  Vateri  sententiae ,  qua  is 
Ol.  XCUI.  3.demum  retractatam  esse  fabulam  existimat,  magnopere 

: — t-v   .  „ 

28)  Cf.  Lycorg.  adv.  Leoer.  §.  53  ejusdemque  reliquiat  ex  edit. 
ßaiteri  et  Sauppei  Toric.  183*.  8,  p.  54. 
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faveant.  De  Aristarchi  praetura  jam  diximus;  quem  etsi  nullum 
certum  argumeotum  est  quo  ad  alteram  editionem  referamus,  ioter 
praetores  tarnen  neque  ante  neqae  post  Ol.  XCII.  1  memoratur, 
neque  illud  parvi  ducendum  esse  videtur,  quod  is  versus,  in  quo 
ejus  mentio  ex  Autolyco  Eupolidis  servata  est,  a  scholiasta  Home- 
rico  iv  Avxokvxoig  citatur;  quod  si  sanum  est,  Vaterus  ad  prio- 
rem  suam  editionem  ita  tantum  referre  poterit,  ut  banc  praeter  fa- 
bulosum  illum  Autolycum  etiam  alios  comprehendisse  concedat,  sive 
nobiscum  corrupfam  existimat,  longe  pronior  est  suspicio  ex  Avxo- 
lv%(p  ß  quam  ex  AvxoXvko)  a  corrumpi  potuisse,  ut  vel  sie  ad 
Meinekii  sententiam  remittamur ,  secundum  quam  ipso  Tatero  judice 
altera  editio  post  OJ.  XCII.  1  prodire  non  potuit.  Praeterea  au- 
tem  claris  verbis  ex  altcro  Autolyco  apud  seboliastam  Aristopb. 
Nubb.  v.  109  memoratur  Leogorae  luxuria,  tag  xol  oia  Mvfälvav 
ixetioav  To  x^fiara  anoßißkt]xs ,  quem  si  vivum  etiam  tum  a  co- 
mico  notatum  esse  probabile  est,  donec  meliora  Vaterus  docuerit, 
Autolycum  ante  Ol«  XCIII.  3  iterum  editam  esse  nostro  jure  con- 
tendere  nobis  videbimur.  Mittünus  eorum  rationes,  quibus  Leogo- 
ras  Andocidis  pater  jam  Ol.  %Cl  fere  octogenarius  fuisse  videtur20), 
ut  Ol.  XCIII  non  modo  cum  meretrieibus  consuescere ,  sed  vitam 
degere  vix  amplius  potuerit;  sed  ut  omnia  probemus ,  quae  post 
Meieri  Comm.  III  de  Andocidis  quae  vulgo  fertur  oratione  contra 
Alcibiadem  (Hai.  1837.  4)  Vaterus  in  Kerum  Andocidearum  partic. 
I  (Berol.  1340«  8.)  de  Andocidis  aetate  contra  Plutarcbum  ejusque 
sectatores  disputavit,  illumque  una  cum  patre  suo  Leogora  fere  vi- 
ginti  annis  minorem  quam  vulgo  creditur  statuamus,  ipse  tarnen  Va- 
terus seite  inonuit  ex  oratione  de  Mysteriis  6.  140  clarissime  pa- 
tere,  Leogoram  intra  illud  tempus,  quo  Andocides  in  exUio  fuit, 
superstite  etiam  tum  Cleophonte  demagogo  raortuum  esse,  quoniam 
bic  utriusque  domum  a vitam  habitasse  dicitur:  xtxlxoi  ovx  ovsiöog 
vp.lv  iöriv  y  'AvSoxldov  nal  Atwyoüov  ofaict  ovßa9  ctXXa  no\v  fiaA- 
Xov  xox  rjv  öveiöog,  8V  i(iov  optvyovxog  Klioquav  avxrjv  6  Avoo- 
notog  coxft:  qui  quum  paulo  post  pugnam  apud  Aegospotamos  au- 
ctumno  Ol.  XCIII.  4  commissam  interfectos '  sit ,  nisi  quis  domum 
illam  vix  paueornm  mensium  spatio  ab  illo  habitatam  esse  velitj 
anno  Ol.  XCIII.  3  exeunte  Leogoram  jam  üater  mortuos  referat  ne- 
cesse  erit.  Omnium  vero  maxime  illud  Vateriauae  sententiae  ob- 
stat, quod  ne  sie  quidem  post  Panathenaea  Ol.  XCIII.  3,  quibus 
ille  victoriam  ab  Autolyco  reportatam  esse  statu it,  idonenm  tempus 
superest,  quo  fabulam  retractatam  ab  Eupolide  scenae  commissam 
esse  credibile  sit.  Neglexit  utique  nec  hoc  viri  dodissmri  acumen, 
cujus  haec  verba  sunt  p.  68:  quod  vero  ipsum  jEupolin  attinet,  satis 
kodie  constat  eum  non  periisse  in  expedüione  adverius  Syracasios,  cur 
vero  censeam  eum  usque  ad  Olymp.  XCIV  vixisse,  alibi  docebo;  at 


29)  A.  G.  Becker  Andokides  übersetzt  und  erläutert,  Quedlinb.  1832. 
8,  p.  9.  Droysen  in  Weickeri  Rh,  Mus.  T.  III,  p.  198  etc. 
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donec  id  ita  docuerit,  ut  liquido  apparcat  poetam  Athenarum  obsi- 
dionem  et  pacem  cum  Lysandro  factam  vidisse,  nos  quidem  illud 
eerte  retinebimus,  qnod  claris  verbis  Suidas  tradit  p.  903 :  h<x\ 
tini&ceve  vctvayriöag  xaza  xov  rEXXriCnovxov  iv  xol nodg  Aaxtdai- 
poviovg  noXiua):  quae  Meinekius  Tel  ad  Ol.  XCII  expeditiones 
spectare  posse  animadvertit90);  sin  vel  maxime  concedamus  eum  ad 
extremum  usque  tempus,  quo  classis  Attica  m  Hellespontum  adver- 
sus  Lacedaemonios  mitti  potuit,  adeoque  ad  ipsum  proelium  apud 
Aegospotamos  misse,  Liberalia  certe  anni  Ol.  XCIII.  4  non  am- 
plius  vidit S1) ,  neque  inter  Hecatombaeonem  Ol.  XCIII.  3,  quo  Va- 
terus  Autolycum  vicisse  vult,  et  mortem  Eupolidis  plura  quam  unius 
anni  Lenaea  et  Dionysia  magna  interposita  sunt,  quorum  neutra, 
quantum  nos  intelligimus,  Autolycum  alterum  admittunt.  Magnis 
enim  Dionystis,  si  tragoediarum  exemplum  seqnimur,  noTas  tantum 
fabulas  editas  esse  adeo  veri  simile  est,  ut  nisi  contrarium  probari 
possit,  pro  certo  afFirmare  audeamus,  neque  Autolycum  neque  uliam 
aliam  fabulam,  quae  a  poeta  retractata  esset  iv  vGxh  actam  videri; 
hae  igitur  Lenaeis  relinquebantur,  quibus  quum  soli  cives  Attici  In- 
teressent ,  non  tanto  apparatu  opus  esse  videbatur,  nec  si  etiam 
Lenaeis  sat  multas  novas  actas  esse  constat,  retractatae  exemplum 
exstare  arbitramur,  quod  magnis  Dionysis  conveniat 8S).  Atqui  Le- 
naeis anni  Ol.  XC1II.  3,  quem  solum  Vatero  resrtare  diximus,  iti- 
dein  longe  alias  fabulas  actas  esse  Aristophanis  Ranarum  didascalia 
docet ,  unde  praeter  Ranas,  quae  primum  praemium  tulerunt,  Pbry- 
nichi  Musas  et  Piatonis  Cleophontem  in  certamen  descendisse  intel- 


30)  Hist.  crit.  p.  105 :  quibus  verbis  quin  aut  celebris  illa  Athenien- 
ttum  victoria  de  Lacedaemonüs  ad  Cynossema  reportata  aut  proelium 
ad  Aegospotamos  commissum  signißcetur9  dubitari  non  potest,  Prius  si 
aeeipimus ,  commode  explicari  potest ,  qui  factum  fit ,  ut  Eupolis  ab  Al- 
dbiade  in  mare  dejectus  esse  diceretur.  Nam  si  Eupolis  in  ipso  Wo 
jtroelio,  in  quo  magna*  Alcibiadis  partes  fuisse  constat,  interiit,  non 
improbabüe  est  exstilisse  qui  id  Alcibiade  machinante,  quem  Eupolidi 
iratum  seirentt  fdetum  esse  dkerent.  Ali!  eom  in  Aegina  insula  mortuum 
sepultumque  esse  volueruot;  at  id  quoque  ad  tempora  proelium  apud  Ae- 
gospotamos antecedentia  spectare  videtur,  qaando  quidem  statim  post  il- 
lud proelium  Aegina  Athenicnsibus  ademta  et  priscis  incolis  reddita  est; 
cf.  Xenoph.  Hell.  II.  2,  9;  Plut.  V.  Lysand.  c.  14. 

31)  De  tempore  proelii  ad  Aegospotamos  cf.  Clinton.  Fast.  Hell.  T. 
II,  p.  270. 

32)  Nota  est  formuia  diowoioie  xoig  ueydXois  xoceyatdolg  xaivotg, 
de  qua  ef.  Hemsterh.  ad  Lucian.  Timon.  c.  51,  Osann.  Syll.  Inscr.  p. 
128,  Fritzsch.  de  Lenaeis  P.  I,  p.  40,  nostramque  in  rem  imprimis  Mül- 
len Gesch.  d.  griech.  Liter.  T.  II,  p.  41:  in  Athen  wurden  neue  Tra- 
gödien an  den  Lenden  und  grossen  Dionytien  aufgeführt,  an  den  Le- 
nden wurden  auch  alte  Tragödien  gegeben.  Quod  Euripides  junior 
mortuo  patre  Ipbigeniam  Aolidensem  et  Bacchas  iv  ccotsi  doeuisse  tradi- 
tur  a  Schol.  Aristoph.  Ran.  v.  67,  eaadem  vivo  patre  actas  esse  omnino 
non  constat;  cf.  Matthiae  T.  VII,  p.  325  et  Müller.  1.  1.  p.  175;  Ari- 
stophanis aotem  Nubium  secundarum  parabasin  ipsis  Lenaeis  destinatam 
esse  probabiliter  demonstratum  est  in  Ritschelii  Rh.  Mus.  T.  II,  p.  608. 
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ligiraus,  quibus  ut  quartam  Eupolidis  Autolycum  secundum  addanius, 
eo  minus  movebimur,  quo  magis  a  veri  similitudiae  abborret  poe- 
tam,  qualis  Eopolis  fuit,  sub  ipsum  vitae  finem  ne  tertio  quidem 
praemio  dignum  habitum  esse;  nihil  ergo  superest,  nisi  ut  etiam 
propter  hanc  causam  alteram  quoque  Autolyci  editionem  cum  Meine- 
kio  ad  priorem  aliquem  annum  rejiciamus.  An  retractata  tantum 
fuerit  fabula,  non  autem  scenae  commissa,  quam  Aristophanis  Nu- 
bium  secundarum  fortunam  fuisse  plerique  existimant?  Talibus  su- 
spicionibus,  quarum  ea  sola  commendatio  est,  quod  res  fortasse  ita 
fieri  potuerit,  alii  perfruantur ;  nos  illud  certe  effecisse  nobis  vide- 
mur,  ut  quaecunque  aut  ex  ipsius  Autolyci  vita  parentumque  con- 
dicione  aut  ex  coguomine  Eupolidis  fabula  ad  nostram  notitiam  per- 
venerunt,  Athenaci  testimonium  non  modo  non  infringere  verum 
etiam  insigniter  confirmare  appareat,  tantumque  absit,  ut  Vateri 
conjectura,  quam  illius  auctoritati  opposuit,  dubitationes ,  unde  ipsa 
orta  est,  expediat,  ut  eam  sequentes  novis  iisque  gravioribus  diffi— 
cultatibus  implicari  videantur. 

At,  inquit,  ceterarum  personarum,  quae  in  Xenophontis  Con- 
vivlo  cum  Autolyco  conjunguntur,  ejusmodi  aetates  sunt,  ut  cum  eo 
tempore,  quod  Athenaeus  Uli  convivio  tribui  cogit,  nullo  modo  con- 
ciliari  possint;  nonne  igitur  aequalis  scriptoris  auctoritas  omnibus 
posteriorum  temporum  testimoniis  potior  habenda  est?  neque  aut 
ipsius  Vateri  aut  Lennii  argumenta  adeo  parvi  pendimus ,  ut  solam 
Athenaei  fidem  bis  opponere  satagamus ,  nisi  etiam  Xenophontis 
descriptionem  aliquatenus  cum  illa  convenire  deprehensum  sit;  at 
enim  propter  hanc  ipsam  causam  alteram  disputationis  nostrae  par- 
tem  in  proximam  potius  scribendi  occasionem  rejicere ,  quam  in 
tanta  spatii  temporisque  brevitate  minus  accurate  disserere  vis  um 
est.    Quamvis  enim  harum  commentationum  eam  naturam  esse  ne- 
cesse  sit,  ut  earum  argumenta  non  ad  Vos  omnes,  Commilitones 
ornatissimi,  pariter  pertineant,  adeoque  exigui  sint,  quorum  id 
ipsum  scire  intersit,  quo  anno  Xenophontis  Convivium  habitum  esse 
probabilc  sit,  formam  tarnen  disputandi  viamque  et  rationem,  qua 
qualecunque  nostrum  argumentum  tractemus,  ita  iostituendam  esse 
arbitramur,  ut  omnium  doctrinae  generum  studiösi,  qui  quidem  ve- 
lint,  aliquid  inde  commodi  percipere  possint ;  quod  si  nihil  est  quod 
impensius  Vobis  commendare  possimus,  neque  quidquam  antiquius 
a  Vobis  haberi  cupimus ,  quam  ut  in  ipsa  studiorum  Vestrorum  va- 
rietate  eundem  omnes  veri  amorem  retineatis,  communemque  hunc 
finem  diligenter,  caute,  sobrie,  circumspecte  persequamini ,  nobis 
quoque  in  toto  hoc  praefationum  genere  illud  maxime  propositum 
esse  debet ,  ut  quidquid  argumenti  seu  ratio  dederit  seu  fors  obje- 
cerit,  quantum  liceat  exhaurire  itaque  ab  omni  parte  illustrare  stu- 
dcamus,  ut  Vobis  omnibus,  etiamsi  non  ad  doctrinam,  saltem  ad 
exemplum  utile  fiat. 

P,  P.  in  Academia  Georgia  Augusta  Kaiend.  Septcmb.  a. 
MDCCCXLIV. 
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posterior. 

Academiae  Geurgiae  Aagustae 

Prorector 

Dr.  Rudolph.  Wagner 
cum  s e natu. 

Autolyci  pancratiastae  victoriam  Panathenaicam,  cujus  illustran- 
dae  causa  Callias  H  ipponici  filius  convivium  in  nobilissimo  Xeno- 
phontis  libro  descriptum  instituit,  recte  secundum  Athenaeum  V.  66 
ad  annum  Olympiadis  octogesimae  nonae  tertium  sive  422  a.  Chr. 
referri,  in  ea  disputatione,  qua  ante  hos  sex  menses  lectionibus  hi- 
bernis  prolusimus,  probabiliter  demonstrasse  arbitramur;  qua  tarnen 
in  demonstratione  quo  minus  acquiesceremus,  duorum  advefsariorum 
intercessione  prohibebamur,  qui  ex  ipsorum  hominum  aetatibus,  quos 
Xenophon  in  illo  convivio  commemorat,  rerumque  Atticarum  condi- 
cione,  qualem  horum  sermones  prodant,  longe  alia  tempora  appa- 
rere  affirmarunt,  ejusque  sententiae  tarn  speciosa  et  multiplicia  ar- 
gumenta attuleruni,  ut  nisi  Herum  disputata  res  ad  liquidum  perduci 
non  posse  videretnr.  Quod  igitur  in  superioris  commentationis  fine 
polliciti  sumus,  nunc  redeunte  proludendi  opportunitate  iongius  per- 
secuturi  primum  paucis  de  Lennii  commento  agemus,  qui  Calliae 
convivium  in  Ol.  XCII.  1  id  est  412  a.  Chr.  collocat,  deinde  ad 
Vaterum  reversi  eorum  indiciorum  pondus  examinabimus,  quibus  is 
ad  Ol.  XCI II.  3  sive  409  a.  Chr.  delatus  est ,  hisque  cum  Krügen 
rationibus,  qui  Athenaei  auctoritatem  approbavit,  collatis,  etiamsi 
non  omnes  scrupulos  prorsus  removcre  contigerit,  illud  certe  experie- 
mur5  ab  utra  parte  graviora  testimonia  pugnent,  utriusque  diflficul- 
tates  promtiorem  ac  faciliorem  explicationem  habeant. 

Nam  ut  hoc  statim  moneamus,  nec  Lennii  aut  Vateri  rationes 
Ha  sibi  ipsae  constant,  üt  sine  praestigiis  machinisve  omnia  singula 
inter  se  conciliare  possint;  quo  ex  genere  imprimis  coramemoranda 
est  Pisandri  demägogi  mentio1),  quae  quum  Ha  fiat,  ut  illum  ho- 
lninem,  quem  Ol.  XCII.  2  in  exilium  abiisse  rteque  postea  revertisse 
constat*),  doini  versari  atque  in  re  publica  valere  intelligamns, 
Vaterus  p.  69  ad  anachronismi  artificium  Confugit,  Lennius  autem 
hoc  ipso  potissimum  argumenta  motus  est,  ne  convivii  tempus  ultra 
Ol.  XCII.  1,  deprimere!;  idem  tarnen  quum  hos  sermones  ante  cla- 

—  ;  

1)  Conv.  IL  14  i  xcd  jb}*  lywye  $8img  Sv  &s<6priv  ITfiaavSQOv  x6v 
$T}fir}yoQ09  pavtrdvtWTa  Mßwvaiv  e(g  tag  pLavccioag  og  9vv  diä  xo  /uij 
dvvao&ai  Ady£ac$  dvtißkineiv  ovdh  cvqtvQcctEVEo&ai  &£Xh. 

2)  Cf.  Vater,  in  Encycl.  Hai.  Sect.  III,  T.  XV,  p.  19 ;  Hanov.  Exerc. 
p.  82;  Cobet.  Obaa.  crit  in  Plat.  p.  133;  inque  primis  etiaro  Meinck*  Hist. 
crit.  com.  p.  178,  qui  ipsura  timiditatia  opprobrinm  commodiasime  iji  Ol. 
JLXXXIX.  3.  inddere  oatendit. 
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dem  Siciliensem  haberi  hob  poluisse  sibi  persuasisset ,  co  dcmum 
pervenit,   ut  ludos  Panathenaicos ,   quos  tertio  quoque  Olympiadia 
anno  rediisse  certuin  est,  in  primnm  aniiura  rejicere  cogeretur.  Ni- 
arirum,  inquit,  erant  Athenienses  ludornm  eUarumque  terum  ludicra- 
rum  cupidissimi;  itaque  quum  longius  videretur,  Panathenatorum  m*r> 
gnorum  celebritatem  per  triennium  [?\  exspectare,  tertio  quoque  post  Pa- 
nathenaea magna  anno  diem  kunc  festum  cum  aliquanto  majore  appa- 
ratu  agitasse  videntur,  ut  hominum  cupiditati  aliqua  ex  parte  satis- 
fieret ;  eique  conjecturae  inde  quoque  confirmationem  petit,  ut  suspi- 
cetur  Atticos  aemulatione  ductos  ipsi  Olympicornm  ludornm  fre-r 
quentiae  occurrere  voluisse,  ne  quid  in  ea  re  Peloponnesiis  cedere  vi- 
derentur9  plurimosque  homines  peregrinos  ludorum  hoc  spectaculo  Athe- 
nis  retinerent  civitatique  suae  conciliarent !  Qua  de  suspicione  quid 
existimandum  sit,  harüm  rerum  vel  mediocriter  peritos  non  fugiet, 
qui  licet  ludos  etiam  minoribus,  hoc  est,  aunuis  Panathenaeis  con- 
cedant*),  magnorum  tarnen  nomine,  quo  diserte  Xenophon  utitur,  haec 
ne  per  abusum  quidem  ,  vel  utLennii  verbis  utamur,  vitiosa  quadam 
consuetudine  appellari  potuisse  sciunt ;  nos  hoc  tantum  adjiciemus, 
sub  idem  tempus,  quo  Lennius  Athenienses  Olympicia  ludis  do- 
mesticos  opposuisse  putat,  illos  vel  Isthmios,  qui  in  infestissimorum 
sibi  Corinthiorum  tutela  erant,  publice  invisisse4),  nec  si  maxime 
cum  utroque  Müllero  et  plerisque  recentiorum  Panathenaea  minora 
in  eundem  cum  magnis  mensem  Hecatombaeonem  conjecerimus*),  de 
illis  cogitari  thallophororum  mentio  patitur,  quos  omnes  consentiunt 
una  cum  pompa  Panathenaica  in  magna  tantum  pentaetcride  locum 
habuisse6).    Sed  talibus  commentis  drutius  immorari  taedet;  quo- 
rum  tanta  incredibilitas  est ,  ut  si  vel  ea  tantum  optio  restaret, 
utrum  omnia,  quae  aut  Lennium  aut  Vatcrum  offenderurit,  anachro- 
nismis  acceusereinus ,  an  magna  Panathenaea  in  primum  Olympia« 
dum  annnm  transferremus ,  anachronismos  mallemus,  qno  etiam  in 
prolusionibus  Marburgeiisibus  hib.  1834,  pi  vn  et  aest.  1841,  p.  r? 
Charmidis  illa  paupertas  relätä  est,  utode  Lennius  primarium  suae 
scntentiae  argumentum  petiit7);  praeclare  tarnen  nobiscum  agitur, 

S)  Cf.  Herrn.  Alex.  Müllen  Papathenaia  j  Bonn.  1837.  8,  y.  47  sqq. 
Notandutn  tarnen,  quae  iile  pi  94  ex  Schot.  Aristfcph.  Nobb.  971  de  lu- 
dis musipis  Ol.  81. 1  Callia  archonte  primum  ihstitutit  narrat,  ita  mutanda 
videri,  ut  Calüae  Callimachus  archon  Ol.  83,  3  sabstituatar;  cf.  Meier 
in  Encycl.  Hai.  Sect.  IH,  P.  X,  p.  285  et  Gerhard,  etrusk.  Vasen,  Berl. 
1843,  p.  3.  i .  • 

4)  Thucyd.  VIII.  10. 

5)  Cf»  Philol.  Mus.  Cantabr.  T.  II,  p.  227  et  C.  Hofmannl  Pahathe- 
naikos,  Cass.  1835,  p.  38  sqq.,  quibus  tameu  rursus  obloquttur  Vaterus 
in  Jahn.  Archiv.  P.  IX,  p,  221  sqq. 

6)  Conv.  IV.  17  c.  intpp.  et  Muller  U  c.  p.  118.  / 

7)  Conv.  IV.  31  :  vvv  d*  insidrl  t&v  V7ceooQi'<ov  GtSQoaai  £al  r« 
fyyaia  öv  Kafxovfita,  quod  tum  demum  dici  polerat,  quum  Athenienses 
insulas  auvsissent ,  quas  xtfrsjdqpovgip«*' .  Henricbsenius  quidem  in  Kpi- 
stola  cri(ica  ad  Hermannum  p.  13  negat  se  intelligere,  quomodo  Uli  Char- 
midis verba  aperte  cleruchias  epectarc  videantur;  at  quonam  alio  modo 
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quod  ne  hoc  quidem  remedio  magnopere  opus  est,  quum  pleraque, 
qnae  hie  vulgari  teraporis  Constitution!  opposuit,  propius  examinata 
aut  irrita  cadant,  aut  ipsi  Atbenaeo  ejusque  sectatoribus  magis  quam 
Uli  faveant.  Sic  quod  Socratem  negat  anno  422,  quo  ctreiter  quin« 
qnagesimum  aetatis  annum  egit,  ipsum  se  nQtaßvxi\v  appellare  potuisse, 
quod  nomen  sexagenariis  demum  convenire  arguit8),  facilis  quidem 
excusatio  foret  Xenophontis ,  qui  quum  senis  potissimum  Socratis 
imaginem  memoria  teneret,  in  libro  tot  annis  post  hujus  mortem 
scripto  ad  eandem  dicendi  figuram  delabi  poterat,  qua  claros  anti- 
quitatis  homines,  quamvis  eos  ad  senectutem  pervenisse  ignoremus, 
apud  Latinos  identidem  senes  appellari  legimus9);  at  vero  neces- 
sariam  ne  hanc  quidem  medicinam  dueimus,  quum  et  quinquagena- 
rios  Athenis  inter  seniores  habitos  esse  constet10),  et  ipsa  Socra- 
tis sententia,  qua  se  illic  TtQedßvxrjv  appellat,  in  eo  consistit,  ut 
se  provectiorem  aetate  dicat,  quam  qui  in  ho  min  um  conspectu  nu- 
detur,  id  quod  in  quioquagenarium  non  minus  quam  in  decrepitum 
cadere  nemo  infitias  ibit11).  De  Nicerato  autem  quod  disputat,  in 
duplici  errore  versatur:  primum  quod  negat  eum  patre  superstite 
suam  ipsum  rem  familiärem  administrare  potuisse,  qua  in  sententia 
ne8cimus  quomodo  Critobuli  oblitus  sit,  cujus  pater  Crito  vel  ipsi 
Socrati  superstes  fuit,  ille  tarnen  simul  cum  Nicerato  tanquam  re- 
cens  maritus  commemoratur,  quo  facto  utrumque  suam  sibi  do~ 
mum  condere  consentaneum  erat12);  deinde  vero  ne  illud  quidem 


civis  Atticus  extra  patriae  fines  agros  possidere  poterat?  Ipse  de  Amphi- 
poli  cogitare  perseverat;  at  quam  ipse  coUmiam  appellat,  ex  jure  Grae- 
coruni  pubüeo  Athenienses  cives  araplius  non  habebat  l 

8)  Conv.  II.  18 :  r\  in'  fatfof  ytXuxs ,  oxi  ov  de^aei  pe  ovyyvpvcutxr)v 
ZrixePir  oVd*  iv  o%Xtp  nqiaßvxr\v  ovxa  dnodveo&aii  Siraili  argumento  nuper 
Branins  Artif.  tempp.  p.  33  contra  O.  Muller.  usus  est,  ut  Phidiam  de- 
eennio  majorem  faceret  quam  Uli  placuit ,  nimirum  quia  hic  clypeo  Mi- 
nervae  iZQeoßvxrjv  qxxXcexQÖv  se  finxisse  traditur;  at  eodem  jure  in  con- 
trariam  partero  hoc  argumentam  vertemus ,  ut,  quem  cum  Müilero  Ol.  73 
natum  statuimus,  Ol.  86  jam  quinquagenarium  nQEoßvtqv  dici  potuisse 
ostendamus. 

9)  Cf.  Barth,  ad  Stat.  Silv.  I.  2.  253  et  Varges.  in  Welckeri  Mus. 
Rhen,  T.  III,  p.  43,  cui  frustra  obloquitur  Heusdius  de  Lucilio  p.  32* 

10)  Aeschin.  adv.  Ctesiph.  §.  2,  quocum  haud  seimus  an  illud  qnoque 
jüngere  liceat,  quod  in  plebiscito  apud  Schöllium  Mittheil.  T.  I,  p.  57  le- 
eati,  quos  ipso«  ab  aetate  nQsaßsis  dictos  esse  conatat,  tmfeo  nevx-qxovza 
ixrj  yeyovoxeg  creari  jnbentur.  Socratem  autem  jam  circa  a.  472  a.  Chr. 
natum  esse,  ut  a.  422  quinquagenarius  fuerit,  praeclare  evicit  Boeckhius 
ad  C.  Inscr.  T.  II,  p.  321,  frustra  repugnante  Vatero  apud  Jahnium  Ar- 
chiv. T.  IX,  p.  200. 

11)  Nempe  idem  si^nificat,  quod  Lyconis  verba  II.  4:  ovxovv  vioie 
ftkv  av  ettj  xuvxu,  ijuas  Sl  zovg  (i7)*izi  yvfiPa^ofiivovg  ttvog  o£siv 
fcijff»;  übt  nemo  contendet  juniores  ad  sexagesimum  usque  annum  per- 
tinerei 

12)  Demosth.adv.  Macart.  §.  19:  *al  ovxoi  anavxeq  o£  tov  BovciXov 
vteie  £v9qS£  iyivovxo,  xal  Stiveiusv  uvxoig  xqv  triaictv  6  naxrjQ  6  Bov- 
«elog  . . .  vstpdusvoi,  91  tqv  ovalav  ywaiKU  otvxmv  Zxaoxog  iyrifii  . .  • 
x«l  iyivovxo  nevxE  olxoi  x.  r.  L 
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pro  explorato  sumere  debebat,  hunc  Niceratum  clari  illius  Niciae 
filium  fuisse18),  quippe  quem  Vateras  sagacissime  docuerit  vel  post 
iriginta  virorum  tempore ,  a  quibus  Niciae  filium  occisum  esse  coo- 
stat14),  inter  epicos  poetas  babitum  esse1*),  quo  tempore  si  qua-* 
dragenarium  fuisse  statuerimus,  nihil  probibet  quo  minus  Ol.  LXXXIX 
adolescens  uxorem  duxerit.  Ipsum  porro  Calliam  nihil  cogit  aut 
nostri  convivii  tempore  tricenarium  aut  Ol.  CIL  25  quo  anno  lega- 
tione  apud  Lacedaemonios  functus  est10),  septuagenarium  cogitari ; 
immo  eodem  jure  Krügerus  nunc  quidem  viginti  quinque  annos  ha- 
bentem  statuit,  quibus  ubi  alios  quinquaginta  adjecerimus,  simul  et 
convivio  et  legationi  tempora  antiquitus  tradita  servabimus,  nec  si 
Phocion  octogenarius  imperator  creari  poterat17),  absonum  .fuerit 
Calliam,  praesertim  vetere  hospitii  jure  cum  Lacedaemoniis  con- 
jtioctum  10),  vel  septuaginta  quinque  annos  natum  legati  munus  re- 
cepisse.  Brevior  etiam  disputatio  est  de  Alcibiade,  quem  etsi  Len- 
nius  putat,  si  Athenis  affuisset,  Calliae  aflinis  sui  convivio  interesse 
debuisse,  ipse  tarnen  huic  argumento  non  raultum  confidit,  si  qui- 
dem recte  intelligit  alias  quoque  causas  vel  praesentem  retinere  po- 
tuisse19);  neque  major  vis  est  in  sophistarum  absentia,  unde  «w- 
talem  Atheniensium  magno  hello  tunc  turbatam  fuisse  colligit,  quasi 
non  ea  illorum  consuetudo  fuerit,  ut  diuturnis  peregrinationibus  oc- 
cupati  eosdem  locos  per  intervalla  tantum  temporum  adirent20); 
unus  igitur  restat  Xenophon ,  quem  ut  recte  post  alios  monet  con- 
vivio adesse  quidem,  sed  propter  adolescentiam  muti  auditoris  par- 

13)  De  quo  cf.  Boeckh.  Staatsh.  P.  II,  p.  13  et  Cobet.  Prosopogr. 
Xenoph.  p.  71 ,  qui  tarnen  et  ipse  perperam  hone  cum  nostro  confudit. 
Nobis  certe  non  magis  quam  Vatero  probabile  videtur  hominem  principe 
loco  natam  ad  rhapsodorum  eertamina  descendisse,  qnod  et  Nitzschi  us  ad 
Plat.  Ion.  p.  9  et  Kreuserus  Homer.  Rhaps.  p.  218  ex  Aristot  Rhetor. 
III.  11  in  Niciae  filium  contulerant;  sive  cam  Naekio  ad  Choeril.  p.  31 
rhapsodum  Heracleotam  fuisse  statuas,  non  videmus,  cur  hone  a  nostro 
sejungamus,  cujus  studia  juvenilis ,  qualia  Xenophon  describit,  tota  ad 
poesin  epicam  dirigebantur. 

14)  Xenoph.  Hell.  II.  3.  39;  Diodor.  XIV.  5. 

15)  Cf.  Praxiphanem  apud  Marcellin.  V.  Thucyd.  §.  29  inque  prlmis 
PluL  V.  Lysand.  c.  18 :  *Avxi\Ld%ov  d\  xov  KoXoqxovtov  xal  NiHTjodxov 
xivdg  xHoa%\s(6xov  noirfficcoi  Avodvtioia  äiayowiöafitvmv  xov  Nt,*rjoctxov 
foxsqtdvmot:  ubi  quod  Heraclea  natns  dicitur,  non  obstat,  quo  minus 
Athenis  babitaverit,  aeque  ac  Antimachus,  quem  Plato  victum  solatus  esse 
traditur.  Immo  scite  Vaterus  huc  ipsum  trabit  £&vov  'HgaxXsmxTjVt  quem 
Socrates  apud  Xenophontem  IV.  63  sibi  ab  Antisthene  commendatum  esse 
ait;  vix  enim  apparet  cur  nomen  hominis  tacuerit,  nisi  is  ipse  coram  con- 
vivio interesset. 

16)  Xenoph.  Hell.  VI.  3.  2 ;  cf.  Gr.  Staatsalt.  §.  170,  not.  10. 

17)  Plot  V.  Phoc.  c.  24. 

18)  Conv.  VIII.  39. 

19)  Simultates  i Iii  cum  uxoris  suae  fratre  intercessisse  satis  constat; 
cf.  Baehr.  ad  Plut.  V.  Alcib.  c.  8. 

20)  Plat.  Tim.  p.  19  E:  tu  xmv  Goywxüv  ytvog  .  .  .  nXuvfixov  xaxu 
noXttg  olnfatig  xs  idiuq  ovdafirj  ö*to>x^xdg :  cf.  Protag.  p.  316  C  et 
Prooem.  ind.  leett.  Marb.  aest.  1836,  p.  ix. 
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tes  agerc,  ita  tan  tarn  ab  est,  ut  hoc  argumenta»  ipsius-  opiirio  firme- 
tur ,  ut  nulluni  magis  antiquae  rationi  faveat    Nam  quod  Athe- 
nacus  cavillatur  convivium  a  Xenophonte  in  cum  annum  rejectum 
esse,  quo  ipse  fortasse  ne  natus  quidem  fuerit21),  non  majorem 
fidein  habet,  quam  quod  idem  alibi  de  Socratis  et  Parmenidis  con- 
gressu  dubitat;  Lennii  autem  disputatio  ita  comparata  est,  ut  fa- 
cile  appareat  eum  nec  Kriigeri2*),  nec  Detbrückii2*) ,  nec  Letron- 
niia4)  diatribas  de  Xenophontis  vita  cognitas  habtiisse,  quarum  vel 
una  suffiecre  poterat  ad  omnia  elevanda,  quibus  Xenophontem  Ol. 
XCH.  1  ne  vigesimum  quidem  annum  attigisse  arguit»  Mittimus 
communem  antiquitatis  opinionem,  qua  Xenopkontem  et  Ptatonem  aetate 
inter  se  fere  aequahs  h  abitos  esse  narrat;  cujus  rei  ne  unum  quidem 
testimonium  adhibuit  nec  facile  adhibiturum  arbitramur,  cujus  aliquod 
pondus  esse  possit:  'verum  etiam  quae  de  Proxeno  Boeöto  dispu- 
tavit,  cujus  Xenopkontem  quasi  in  tutelafuisse  ait,  nee  cotisentaneum 
essß  eu»,  qni  aHquo  tutore  et  fautore  utatur,  natu  majorem  esse,  dudum 
ita  refutata  sunt ,  ut  non  modo  nihil  de  tntela  concedamus,  sed  vel 
hinc  adultiorem  Xenophontem  statuere  cogamur.    Claris  certe  ver- 
bis  magister  Proxeni  appellatur26),  qui  si  Ol.  XCV  tricenarius  in- 
terfectus  est*6),  Xenophon  Ol.  XCH  non  amplius  duodeviginti  an- 
norum  adolescens  esse  poterat;  nec  si  maxime  patiamur,  quod  etiam 
Krugero  visum  est,  captivitatem  Xenophontis  Thebanam,  quam  ho- 
spitii  cum  Proxeno  jungendi  occasionem  praebuisse  veri  simile  est27), 
ab  Oropi  expugnatione  Ol.  XCÜ.  1  facta  originem  duxisse28),  illtid 
nobis  facile  persuadebitur ,  in  quo  Lennianae  disputationis  cardo 
positns  est,  Athenienses  tantae  gravitatis  castellum  soli  nEQmokcov 
hoc  est  adolescentulorura  custodiae  permisissc,  quoram  in  numero 
tum  Xenophontem  fuisse  suspicatur29);  denique  quod  negat  Xeno- 
phontem ulh  expeditioni  externae  interfui&te,  paene  incredibili  negli* 
gentia  praeclarae  illius  narrationis  oblitus  est,  qua  Socrates  in  proe- 
!io  ad  Delium  OL  LXXXIX.  1  commisso  Xenophontis  vitam  servasse 


21)  Athen,  V.  56:  uUl  qvv  tote  äXXoi$  &aitvuooi  itctQovxcc  avxöp, 
tov  foa$  iirjdt  ysvvn&tvxct  q  neol  xnv  naidmiiv  ^Xirtav  bndoxovta. 

2^  l>e  Xenophontis  vita  quaestiones  criticae.  Hai.  1822.  8. 

23)  Xenophon,  zur  Rettung  seiuer  gefährdeten  ßhre  dargestellt,  Bonn. 
1829.  8. 

24)  Biographie  universelle,  T.  LI,  p.  369  sqq. 

25)  Aelitn.  V.  Hist  XII.  25. 

26)  Anab.  II.  6.  20. 

27)  Philostr.  V.  Sophist.  I.  12:  IloodCnov  tov  Ktiov  ovo^ut 
xoaovxov  inl  oooplqc  iyivexo  d>$  xal  xbv  TovXXov  Ssvoqxopxa  ip  Boimxois 
Öed'SPxoc  aHQodad'ai  diccXsyopiivov ,  xa&taxdptct  iyyvifxriv  xov  ooiftarog: 
quam  narrationero  non  erat  cur  Vaterus  p.  59  in  dubitationero  vocaret; 
cf.  Libanii  decl.  pro  Socr.  p.  238  ed  JVIorelL  et  Welckeri  Mus.  Rhen. 
T.  I,  p.  8. 

28)  Thucyd.  VIII.  60. 

29)  Levern  epheborum  müiiiam  appellat  Cicero  Republ.  IV.  4;  et 
Staatsalt.  $.  123,  not.  9. 
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traditnr80),  quo  tempore  si  hunc  jam  vicesimum  atinnm  superasse 
necesse  erat,  raulto  majore  jure  ad  Ol.  LXXXIII  vel  LXXXIV,  quam 
cum  Lennio  ad  LXXXVII  nativitatem  hominis  rejiciemus. 

Hactenus  de  Lennio;  gravior  sane  adversarius  Vaterus  super- 
est,  cujus  ut  jam  in  superiore  prolusione  acumen  et  diligentiam 
agnovimus,  ita  nunc  quoque  subtilitatem  potius  et  argutias  quam 
socordiam  deprehendimus;  his  tarnen  ipsis  virtutibus  quantopere  ra- 
terdum  abusus  sit ,  ipsa  quaestio ,  quam  proxime  attigimus,  de  Xe- 
nophontis  aetate  ostendit ,  in  qua  quum  facile  ille  quidem  intelligeret, 
quantum  suae  sententiae  narratio  de  pugna  Deliensi  obstaret ,  huic 
removendae  tales  machinas  adhibuit,  quales  vix  arbitramur  incor- 
rupto  judicio  excusari,  nedum  probari  posse.  Solum  enim,  si  recte 
jexegeris,  argumentum  habet  in  Piatonis  silentio,  qui  in  sui  Convi- 
vii  fine,  ubi  Alcibiades  Socratis  virtutem  in  eodem  proelio  Deliensi 
conspicuam  praedicat,  de  Xenophonte  servato  nihil  addit;  hinc  igi- 
tur  appaferc  ratus,  nihil  ejusmodi  in  illo  proelio  accidisse,  primuni 
alium  Xenophontera,  mox  ubi  nostrum  ipsum  Grylli  filium  a  Stra- 
bone  memorari  intellexit,  aliud  proelinm  ad  Delium  commissum 
qnaesivit,  cui  id  facinus  tribueret;  hoc  autem  posito  jam  quasi  re 
bene  gesta  quidquid  praeterea  sibi  testimoniorum  de  Xenophontis 
aetate  obstaret ,  e  duorum  proeliorum  confusione  ortum  causatus 
et  illis  fidem  negavit,  qui  hunc  Ol.  LXXXIX  una  cum  ceteris  So- 
craticis  floruisse  tradunt 81) ,  et  Macrobiorum  scriptorem  sprevit,  qui 
plus  quam  nonagenarium  obiisse  scribit8*),  unde  sequeretur,  nt  si 
vel  ultra  Ol.  CV  vixit33),  Ol.  LXXXIII  natns  esse  posset;  denique 
ne  sibi  quidem  ipse  constitit,  qui  Socratem  quidem  pariter  ac  Len- 
nius  ante  sexagesimum  annum  nqtcßvxriv  dici  potuisse  negat,  idem 
tarnen  Xenophontem,  quem  Demetrius  Magnes  ysQaiov  inavug  obi- 
isse tradidit84),  jam  sexagesimo  quinto  aetatis  anno  mortuum  videri 
jactet!  Qua  in  disputatione  de  quo  maxime  sibi  plaudit,  alter  um 
illud  proelium  Deliense,  vix  opus  est  propius  examinari,  ut  confestim 
irritum  cadat.  Epistolae  enim  ficticiae,  ubi  notum  illud  galli  galli- 
nacei  Votum,  quod  in  Phaedonis  fine  commemoratur,  ad  reditum 
ex  pugna  apud  Delium  facta  refertur86),  eo  minor  fides  est,  quia 

30)  Strabo  IX,  p.  403;  Diog.  L.  II.  22. 

31)  Diog.  L.  II.  49:  evqov  Öl  aXXaxo&i  rfxp'agfty  ttvxbv  ntql  xi\v 
hvaxr\v  %al  Sydorinoav^v  dXvfimaSa  cvv  xotq  aXXoig  ZcoxQCiTtKOig. 

32)  Lucian.  Macrob.  c.  21;  snre  is  non  fuerit  Lucianus,  antecessisse 
hujns  aetatem  potius  quam  secutus  esse  videtür;  cf.  Rankii  Pollux  et  Lu- 
cianus, Quedlinb.  1831.  4. 

33)  Cf.  Hellen.  VI.  4.  36,  vel  si  eum  locuoa  com  Vatero  insiticium 
putes,  alia  argumenta  adsant,  quapropter  Krögerus  p.  30  ne  ante  Ol.  106. 
2  quidem  mortuum  esse  arbitratur. 

34)  Diog.  L.  II.  56.  Non  negainus  nos  quidem,  etiara  sexaginta 
quinque  annos  natum  pcUce  n^o§vvi\v  dici,  ut  Parmenidem  apud  Plat. 
Theaet.  p.  183  E  et  Sophist,  p.  217,  coli.  Parm.  p.  127  ß;  at  ob  id 
ipsum  simplex  HQ&fßvzrje  etiam  sexagenario  minor  esse  poterat. 

35)  Epist.  Socr.  14:  iniazsXXtv  ^lv  tm  'AaKXrpwß  ftvtsui  dltx- 
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per  quatuor  certe  annos,  qui  mortem  Socratis  antecesserunt,  nihil 
omnino  belli  ab  Atheniensibus  gestum  est;  qiiod  autem  ad  Aristo- 
xeni  narrationem  confugit,  qui  Platonem  ter  militasse  scripsit,  una^ 
ftlv  dg  TavctyQCLV  -)  öivxtqov  6h  slg  Koqw&ov  9  to/tov  im  drjXicp9 
ivfta  xat  ccQiGzEvoat3*)  9  valde  creduluio  esse  oportere  opinamur, 
si  quis  hinc  sibi  persuaderi  patitur,  praeter  notatn  illam  pugnam 
Ol.  LXXXIX.  1  commisam  alteram  in  eodem  loco  accidisse,  in  qua 
Socrates  Xenophontis  adolescentis  vi  tarn  servare  potuerit.  Nolumus 
repetere,  quod  alibi  significatum  est97),  tria  ilia  Piatonis  stipendia 
ad  eorum  similitudinem  ficta  esse  videri,  quae  Socrati  potius  apud 
•  Platonem  tribuuntur88) ;  at  ut  revera  Piatonis  fueriot,  ad  bellum 
Corinthium  pertinebunt,  quo  tempore  Socrates  duduin  mortuus  erat, 
extremis  vero  belli  Peloponnesii  temporibus  nec  omnino  convenient, 
ut  quibus  Athenienses  a  terrestribus  expeditionibus  prorsus  absti- 
nuerint,  nec  si  maxime  iterum  ad  Delium  pugnatum  esset,  alten 
huic  pugnae  aut  nos  Socratem  interfuisse  credererous,  qui  alioquin 
in  Apologia  xai  ölg  bil  Jt^Xim  dixisset,  aut  ipse  Vaterus  Xenophon- 
tem  coocedere  posset,  quem  sub  ipsum  belli  finem  Ol.  XCIU  ne 
vigesünum  quidero  aonum  explevisse  patitur;  vix  igitur  intelligimus 
qnomodo  et  Strabo  et  Diogenes  Laertius  Xenophontem  apud  Delium 
a  Socrate  servatum  esse  consentiant,  nisi  illius  jam  Ol.  LXXXIX 
aetas  militaris  fuit.    Piatonis  contra  silentium  nihil  prorsus  pro- 
bare potest,  quippe    qui  ea  tantum  respiciat,  quae  in  ipso  pugnae 
exitu  prope  in  conspectu  hostium  gesta  sunt 39) ;  Xenophontem  vero 
longe  probabilius  est  tum  demum  a  Socrate  inventum  esse,  qnum 
hic  et  a  Lachete  et  ab  Alcibiade  relictus  solus  patriam  repeteret; 
quis  enim  credat  aut  alium  quemquam  aut  Alcibiadem  equidem  af- 
fuisse ,  quum  Socrates  pedes  Xenophontem ,  ut  apud  Strabonem  le- 
gimus,  per  multa  stadia  humeris  suis  portaret?  De  iis  denique, 
quae  ab  ipso  Xenophonte  in  Anabasi  narrantur,  magnopere  utiquc 
dolendum  est,  ne  Vatero  quidem  disputationem  Krügerianam  praesto 
fuisse,  ubi  et  omnia,  quae  ipsi  adolescentiam  hominis  probare  videntur, 
an  contrariam  sententiam  explicata  sunt,  et  alia  argumenta  exstant, 
unde  id  ipsum,  quod  Vaterus  negat,  clarissime  prodit,  illum  Ol. 
XCV  quadragenario  minorem  esse  non  potuisse.    Ex  Vateri  ratio- 
nibus  vix  vigesimum  quintum  annum  egisset,  quum  Cynun  in  Asiara 
comitabatur,  idque  iisdem  argumentis  firmari  videmus,  quibus  olim 
Mitfordius  usus  non  paucos  in  erroris  sui  cominunionem  traxit40); 

1   ~   \  m 

tQvova-  oytilHv  yap  avttß  %ax  iv%r[v  tiva,  6n6ts  qo&evsi  dcpmofisvog 
dito 

36)  Diog.  L.  III.  8. 

37)  Geach.  d.  piaton.  Philos.  T.  I.  p.  100. 

38)  Apol,  p.  28  E :  xai  iv  Jlotioctia  xai  iv  'ApcpinoXEi  xai  inl 
drillm:  cf.  Luzac  de  8ocr.  cive  p.  49. 

39)  Symp.  p.  221  Bt  Tjqifia  uaQctc*oxmv  xai  zoirg  cpvUovg  xai  tovg 
noXe^ovg  x.  r.  X. 

40)  Gricch.  Gesch.  übers,  von  Eichstädt  T.  V,  p.  423;  cf.  Kruger 
I.  c.  p.  7. 
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vsaviexov  vocari  IT.  1.  13;  secum  loquentem  III.  1.  14  quaerere: 
nolav  ö'  yXixlav  iuavnp  il&sTv  avaptva;  postremo  in  oratione  ad 
milites  III.  1.  25  suara  ipsum  juventutem  testari:  ü  öh  vustg  t«t- 
tste  iph  yyuo&at,  ovdlv  nQOtpaoitoftai  tijv  tjAix/orv,  ak£  a'xp«- 
&tv  ifyovftai  Iqvxtiv  an  iuov  za  xax«;  at  bis  omoibus  dudum 
Krügerus  respondit,  vzvtr\xog  metam  vel  ultra  quadragesimum  annum 
procedere,  quod  etsi  quadraginta  et  quod  excurreret  annos  natus 
fuisset  ideoque  iv  axfirj  esset,  tarnen  ne  juventus  sibi  exprobraretur, 
timere  potuisse,  quum  seniores  adessent  iique  Lacedaemonii,  qui  nun- 
quam  non  imperium  sibi  arrogarent  *l) ;  utque  mittamus  in  secundo 
libro,  ubi  vt a vioxo g  appellatur,  ne  nomen  qtiidem  Xenophontis  con- 
stare42),  totam  litem  dirimunt  Seutbae  verba  Anab.  VII.  2.  38: 
cot ,  m  3evoq>mv,  dvyctriQct  ducco,  %al  cl'  xlg  aol  hu  tfvycmfo, 
wvijo*o|»<u  Qoaxlm  vofia,  qaae  prudentissime  Krügerus  monuit  dici 
non  potuisse,  nisi  Xenophon  id  aetatis  fuisset ,  qua  filiam  jam  nubi- 
lem  habere  posset. 

Quid  igitur?  victumne  se  Vaterus  fatebitur?  Nondum  arbitramur, 
cujus  tanta  melier  condicio  sit  quam  nostra,  ut  modo  unum  ex  iis, 
qui  convivio  intersunt,  eo  anno,  quo  Athenaeus  conducit,  interesse 
non  potuisse  ostenderit,  causam  suam  obtinere  videatur,  nobis  au- 
tem  illud  injunxerit,  ut  singulorum  omnium  aetates  illi  tempori  con- 
venire  ostendamus ;  sin  maxime  unam  aliquam  mentionem  a  poste- 
riore aetate  alienam  esse  apparuerit,  ad  anachronismum  confugiat, 
idem  tarnen  vel  minima  rimetur,  quibus  Athenaei  rationes  parum 
constare  arguat;  quae  quum  ita  sint,  vix  aliter  procedere  poteri- 
mus,  nisi  ut  singulorum  hominum  aetates,  quales  Vaterus  pro  suo 
consilio  descripsit,  denuo  examinemus,  ipsique  anachronismi  quousque 
tolerari  possint,  accuratius  definiamus.  Omnium  autem  primum  illud 
faciendum  est,  ut  ipsius  colloquii  personas  sive  convivas  ab  Iis 
distinguamus ,  qui  in  transcursu  tantum  vel  exempli  alicujus  gratia 
commemorantur,  quo  facto  facile  apparebit,  quibus  in  rebus  scri- 
ptori  aliquid  confusionis  indulgeri  oporteat,  in  quibus  non  oporteat, 
tantumque  aberit,  ut,  nisi  ad  extremos  belli  Peloponnesii  annos 
descenderimus ,  omnia  tnrbarum  et  inconstantiae  plena  deprehenda- 
mus,  ut  vel  si  quid  temporibns  minus  conveniat,  exiguas  tantum 
levissimasque  colloquii  partes  spectet,  ipsi  vero  homines,  quorum 
conventus  convivium  constituat,  eo  anno,  quem  nos  secundnm  Atbe- 
naeum  amplectimur ,  oroncs  adesse  potuerint,  partiraque  adeo  illo, 
quem  Vaterus  praetulit,  non  potuerint.  Sic  ut  hoc  utamur,  prae- 
stigiatorem  Syracusanum  quis  credat  post  cladem  Siciliensem  im- 
pune  Athenis  versari  potuisse?  cujus  etsi  nec  nomen  coostat  ne- 

41)  Dignissima  sunt,  qnac  com  Anabasis  loco  conferantnr,  Ciceronis 
verba  de  imp.  Pomp.  c.  1:  nom  quum  antea  per  aetate  m  nondum 
hujus  auetoritatem  loci  attingere  auderem;  atqui  tum  Cicero  praetor,  id 
est  quadragenarius  erat ! 

42)  Libri  enim  Geonopnov  potius  offerunt,  quod  etiam  Borncmannos 
vel  invito  Krügero  praetulit. 
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que  persona  praeter  nniversam  veritatem  quidquam  certi  habet,  hoc 
tarnen  ne  fingere  quidem  Xenophon  poterat,  ejus  urbis  civem,  quae 
et  maxima  clade  Athenienses  affecisset  et  singulos  acerbissime  tra- 
ctasset,  ante  pacem  stabilitam  in  hostilem  terram  receptum  esse; 
exulem  enim,  quo  nomine  Boeckhius  Hermoeratem  in  Piatonis  Ti- 
maeo  excusat43),  inümae  plebis  hominem  nemo  dicet.  De  convivis 
autem  Autolycum  puerum  ejusqne  patrem  Lyconem  nihil  habere, 
quapropter  non  jam  Ol.  LXXXIX  adesse  potuerint,  in  superiore 
prolusione  abunde  deraonstratum  est;  illud  solum  addimus,  miro 
modo  Vaterum  hallucinari,  qui  quum  ipse  sagaciter  intellexisset, 
Ol.  LXXXIX.  1  Lyconem  a  Cratino  comico  in  Pytina  tanquam  pau- 
perem  irrisura  esse44,  Convivii  locum,  qui  eandera  paupertatem 
testatur46),  in  aliam  sententiam  detorsit  simulque  aliud  Lyconis  ver- 
bum  II.  4j  ubi  se  non  amplius  yvpva&a&at  profitetur,  ita  adhi- 
buit,  ut  oratori,  qui  non  proeul  a  senectute  abesset,  post  vitam  in 
re  publica  administranda  peractam  convenire  egestatem  negaret; 
unde  si  ea,  quae  temere  Vaterus  statuit,  detraxeris,  ipse  Cratini 
Xenophontisque  concentus  convivii  quoque  tempus  ad  illius  fabulae 
aetatem  proxime  admovebit.  In  Callia,  Antisthene,  Nicerato,  quo- 
rum  omnium  insignes  partes  in  convivio  sunt,  ne  Vaterus  quidem 
quidquam  invenit,  quod  eidem  tempori  ineptos  redderet;  immo  Ni- 
ceratum  ipso  intellexit  vix  potuisse  Ol.  XCHI  simul  novum  maritum 
et  Stesimbroti  diseipulum  appellari ,  quem  Cimonis  aequalem  fuisse 
coostat46;  quam  difßcultatem  quod  ita  expedire  conatur,  ut  Stesim- 
brotum  ad  Oh  XCU  vel  XCHI  usque  vixisse  suspicetur,  nihil  certe 
vestigiorura  exstat  quapropter  illum  post  Ol.  LXXXIX  vel  XC  inter 
▼ivos  numeremus ;  ipsuui  praeterea  N  icerat  um  circiter  Ol.  XCHI  vel 
XCIV  inter  poetas  darum  fuisse  superius  monuimus,  cujus  laudis 
in  convivio  nulla  mentio  occurrit.  De  solo  Charmide  aliquid  ana- 
chronismi  superius  concessimus;  id  tarnen  ad  unum  tantum  locum 
spectat,  ubi  is  paupertatis  suae  eas  causas  affert,  quae  posterius 
demum  locum  habuisse  videantur;  hominis  aetatem  utrique  tempori 
convenire  ipse  Vaterus  ultro  concessit,  nec  dubitari  licet,  quin  is, 
qui  in  cognomine  dialogo  Platonico  jam  post  proelium  Potidaeense 
Ol.  LXXXVH  sedeeim  vel  septendeeim  annorum  adolescens  est,  post 
decennium  Calliae  convivio  non  solum  interesse,  sed  etiam  peculia- 
res  in  eo  partes  agere  potuerit.  Hermogenis  quoque,  Calliae  fratris, 
jam  Ol.  LXXXIX  eam  aetatem  fuisse,  cui  ea,  quae  Xenophon  de 
illo  narrat,  conveniant,  Vaterus  intellexit47)}  sed  hoc  artificio  uti- 

43)  Prooem.  leett.  Berol.  hib.  1833,  p.  8. 

44)  Schol.  Plat.  p.  332  Bekk. 

45)  Coov.  III.  13. 

46)  Plut.  V.  Cimou.  c.  4:  cf.  Prooem.  leett.  Marburg,  aost.  1836,  p.  vii. 

47)  Mira  tantum  narrat  de  causa,  cur  Hennogenes,  ut  apud  Platonem 
est  Cratyl.  p.  391  C,  ovx  iyytQarrjg  rcSv  natQojiav  fuerit,  quod  ne  tum 
quidem  ex  narratione  Dionis  Cbrysostomi  or.  XV,  p.  239  explicari  posse 
crederemus ,  si  ülic  de  Hipponici ,  non  de  ipsius  Calliae  filio  ageretur. 
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turj  ut  eua  eoctretnu  aetate  Socratü  asseclam  fuisse  argoat,  quod  inde 
colli git ,  quia  apud  Platonem  in  Cratylo  cum  Socrale  colloquitur, 
hunc  autem  dialogum  Ol.  XCV  habitum  esse  ideo  censet,  quod  So- 
crates  se  eodem  die  cum  Euthyphrone  congressum  esse  narrat48)! 
Nimirum  hanc  congressioitem  eanckm  esse  putat,  quae  ia  dialogo 
Euthyphrone  narrator,  ubi  -Socratera  jam  reum  factum  a  Meleto  le- 
ginnis;  at  et  ipsum  hoc  colloquium  Veteran  aliquam  Socratis  cum 
Euthyphrone  necessitudinem  prodit ,  et  in  Cratylo  dialogo  Herrao- 
genem  ita  a  Socrate  tractari  videmus,  ut  non  tum  demum  inter  se 
convcnisse  intelligamus ;  quapropter  etiam  in  hoc  ita  acquiescimus, 
ut  eum  vel  Ol.  LXXXIX  neqne  a  magistri  consuetudine  neque  a 
fraterno  convivio  excludere  sustineamus. 

Restat  Critobulus,  nnde  tota  Vateri  disputatio  profecta  est, 
nec  negamus  aliquid  in  iis  quae  de  hoc  narrantur  difficoltatis  inesse; 
sunt  tarnen  etiam  quae  Ol.  LXXXIX  .non  solum  admittant,  sed 
etiam  flagitare  videantur.  Et  primum  quidem  potuissc  ei  hoc  tem- 
pore ,  ut  IV  5  23  legimus ,  nuqa  xd  uro  «ort  XovXov  xcrOfOTtefv, 
ex  patris Critonts  aetate  apparet,  qui  quum  Socrati  aequalis  esset49), 
tum  et  ipse  circiter  quinquagesimum  annum  agebat  et  tili  um  ultra 
viginti  annos  na  tum  habere  poterat;  deinde  II.  3  ita  commeraora- 
tnr,  ut  Nicerati  äetatcra  aequare  vkleatur,  quem  si  recte  modo  Ol. 
XCHI  poeticae  artis  laude  floruisse  statuimua,  Critobulus  tum  amplius 
qualem  Vaterirs  vult,  adolesccns  erat;  utque  Schneidernm  mittamns, 
qui  ex  Memor.  I.  3*  8  etiam  Xenophonti  eum  aequalem  fuisse  col- 
legit,  Vateri  certe  rationes,  quibus*  contrarinm  evincere  studet,  pro- 
pins  inspectantfbus  non  firmiores  apparebunt.  Neque  euim  conce- 
dimus,  quod  hic  pro  certo  sumit,  Cliniam ,  cujus  amore  Critobulus 
apud  nostrum  flagrat.  Alcibiadis  filium  esse,  quem  idem  alihi  ba- 
slasse dicitur 60) ,  neque  iis  argumentis  movemur ,  quibus  de  Cfinia 
Axiochi  filio  cogitari  posse  negat;  immo  et  hic  Krügeri  sententiam 
tuemur,  qui  hunc  ipsum  Cliniam  ex  Piatonis  Euthydemo  intelligen- 
dum  esse  docet,  et  ipsi  Euthydemo  iterum  subdtictis  rationibus  ea 
tempoxa  tribuanus,  quae  Atfaenaej  chronologlam  in  Convivio  quam 
maxime  confirment.  Non  ignoramus,  clarissimos  Euthydemi  editores 
in  eam  potius  opinionem  incumbere,  ut  hunc  dialogum  post  Ol.  XCII 


Rectius  utiquß  fecisset,  si  cum  Claverio  in  M£ra.  de  Hast.  T.  III.  p.  150 
simpliciter  substituset  in  spuria  hominis  origine ,  quae  post  legem  a  Pe- 
ricle  ante  Ol.  83.  4  latara  (Plut.  Pericl.  c.  37)  vel  civitate  illum  privabat, 
Cf.  Staatsalterth.  §.  118. 

48)  CratyJ.  p.  396  D:  nul  alxiapuxt  ys,  m  'Eoßdyewg,  päkisxa  av~ 
xyv  dno  Ev&vtpgovog  xov  TlgoonaXtiov  noocTH»xm%ivai  po**  %wfrt9  yctQ 
itoXXct  avxtß  cvvrjv  nal  naoii%ov  xd  o>ra*  nwävvevsi  ovv  Iv&oveicäv  ov 
tur*ov  xa  wca  pov  ipitlrpcu  tilg  daifioviug  cotptcte,  dXXd  *al  «js  V^XV^ 
inHXijtp&ai. 

49)  Apol.  33  E. 

50)  Mem.  I.  3.  10 :  dXXit  xai  KoixößovXov  noxs  xov  Koixmof 
nvftofitvoe  o«  i<p£Xrioe  xov  'AXxißiddov  vtov  uttXov  ovxa  x.  x.  1. 
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habitum  fingi  censeant61),  eodemque  exemplo  Vaterus  eum  sab  ini- 
tium  Ol.  XCIII  collocat,  quo  facto  et  Critobulus  et  Clinias,  qui 
illic  vix  puerilem  aetatem  egressi  inducuntur,  Ol.  LXXXIX  ne  nati 
quidem  forent;  quod  antem  plerique  primarium  argumentum  existi- 
naant,  Protagorae  ita  mentionem  fieri,  ut  mortuum  hominem  Intel- 
ligamus52),  nobis  in  imperfecta  igooot/ro  inesse  non  videtur63); 
utque  et  hoc  et  quod  Socrates  senior  appellatur64) ,  per  anachro- 
nisraum  dictum  sit,  illud  saltem  quovis  pignore  affirmamus ,  patrue- 
lem  Alcibiadis  —  hujus  enim  Axiochus  Cliniae  pater  patruus  erat*6) 
—  non  potuisse  plus  quam  viginti  annis  Alcibiade  juniorem  esse, 
quem  si  Ol.  LXXXII.  2  natum  probabiliter  viri  docti  statuunt66), 
Axiochi  filius  vel  si  decennio  minor  erat,  Ol.  LXXXIX.  3  undevige- 
simum  aonum  egit.  Unum  illud  recte  Vaterus  intellexit,  Euthydemi 
tempus  etiam  Convivium  antecedere,  si  quidem  in  hoc  Critobulus 
jam  Socratis  consuetudine  utatur,  in  illo  vero  magistrum  ei  pater 
quaerat;  hoc  tarnen  concesso  tan  tum  abest  ut  Convivium  propter 
Euthydemum  ad  posteriorem  aetatem  deprimendum  videatur,  ut  Eu- 
thydemum  cum  illo  in  priora  tempora  retrahere  nulli  dubitemus, 
praesertim  quum  et  reliqui  Piatonis  dialogi,  quos  quidem  ante  So- 
cratis obitum  scriptos  esse  veri  simile  sit,  plerique  in  eo  tempore, 
quo  Plato  puer  fuit9  versentur,  nec  consentaneum  videatur  Critobu- 
lum  a  patre  Critone  prope  quinquageoario  siisceptum  esse:  Alcibia- 
dis denique  mentio,  quem  Vaterus  negat  alio  ejusdem  nominis  ho- 
mine  superstite  simpliciter  tov  vvv  ovza  dici  potuisse,  ex  avi  oppo- 
sitione  satis  excusationis  habet;  quibus  omnibus  comprehensis  nec 
Cliniam  Convivii  ab  eo  qui  in  Euthydemo  cum  Critobulo  comparatur, 
diversum  fuisse  nobis  persuadebimus.  Nam  quod  Vaterus  eundem 
in  Euthydemo  majorem  Critobulo ,  in  Convivio  minorem  proponi  cau- 
satur,  Critonis  patris  verba  apud  Platonem  prorsus  in  contrariam 
partem  pervertit 5T) ;  qui  quum  jam  his  verbis:  xoci  palet  noXXd  im- 
ösöanivai  fiot  ?do|f  xal  tov  ^{lerioov  ov  tcoXv  rijv  r^Uniav  Sia- 


51)  Schleierroacher  T.  II,  P.  1.  p.  544;  Stallbaum  T.  VI,  P.  1,  p. 
63:  Winckelroann  Lips.  1833.  8,  p.  mix. 

52)  Euthyd.  p.  286  C :  xccl  yao  ot  upqit  IIomTayoQcev  ocpodqct  avrm 
IxQoivxo  %u\  ot  hi  nuXaioxsqoi. 

53)  Badem  causa  est  imperfecti  xccxiXsys  Conv.  VI.  3,  unde  neuti- 
quam  sequitur,  ot  Nicostratus  tum  roortuos  fuerit:  quem  Vaterus  p.  78 
secundum  Polyaen.  VI.  10  etiam  Ol.  97  vixisse  monuit.  Certum  modo 
tempus  spectatur,  quo  id  factum  sit,  v.  c.  quum  Protagons  Athenis  ver- 
saretur. 

54)  Euthyd.  p.  272  B,  285  C,  quibus  nollemus  tan  tum  ponderis  tri- 
butum  esset  in  Gesch.  d.  piaton.  Philos.  T.  I,  p.  625. 

55) ^  Euthyd.  p.  275  A :  iaxl  dh  ovxog  'Alioxov  fikv  vtog  tov  'AXiußiä- 
9ov  tov  xaXaiov,  avtavstyioe  tov  vvv  AkyaßiuSovx  cf.  Wiggers  de 
Cornel.  Nep.  Alcibiade,  Lips.  1833.  p.  44  et  Meier  de  Andoc.  orat.  adv. 
Alcib.  comm.  V,  p.  91. 

56)  Cf.  Letronne  in  Journal  des  Savants  1820,  p.  679,  Meier  in 
Prooew.  lectt.  Gryphisw.  1821  et  Wiggers  1.  c.  p.  60  sqq. 

•  57)  Euthyd.  p.  271  B. 
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(pigttv  KQiroßovXov  ,  Critobulum  aetate  praecedere  satis  clare  prae- 
dicet,  in  sequentibus  certe  insolenter  egisset,  si  aliemim  CK\r\cpq6vy 
suum  autem  non  solum  7tQO<pEQrj  sed  etiam  xaXov  xal  aya&ov  trjv 
otyiv  vocassct;  immo  haec  ipsa  patreoi  modestia  decet,  ut  de  filio 
aliquid  detrahat,  neque  inuvog  ita  intelligendum  est  ut  remotiorem, 
sed  ut  eum  declaret,  qui  quasi  extrinsecus  in  comparationem  atlhi- 
beaiur08);  quod  si  haec  illius  loci  ratio  est ,  ut  Cliniae  aetas  Cri<- 
tobuli  comparatione  illustrctur,  hunc  tfxAqqpoov,  illum  ngocpEQrj  ha- 
bere eo  minus  dubitabimus,  quo  aptius  hoc  etiam  Xenophontis 
narrationi  convenit ,  ut  Clinias  quam  vis  aetate  minor  tarnen  adultioris 
speciem  exhibeat59).  Quod  autem  Vaterus  ad  alium  nos  Cliniam, 
Alcibiadis,  si  dis  placet,  filium  remittit,  primum  illa  quidem  satis 
inepta  ratio  est,  ut  Critobulum  bis  amasse  nolit,  quemque  semel 
ab  illo  juvene  basiatum  norit,  ubicunque  hunc  alicui  basium  dedisse 
legat,  vel  non  adjecto  nomine  eundem  intelligat60) ;  tum  quamvis 
per  se  quidem  nihil  obstet,  quo  minus  nepos  pro  notissimo  anti- 
quitatis  more  avi  nomen  acceperit,  Alcibiadis  tarnen  filius,  quem 
solum  genuinum  novimus,  patris  potius  nomen  gessit,  de  altero 
Clinia,  quem  Vaterus  finxit,  nihil  usquam  constat;  deniqoe  si  quid 
silentio  tribuendum  est,  et  Xenophontem  mirum  foret  in  Memorabi- 
libus,  si  duos  AIcibiades  filios  habuisset,  eum,  quem  diceret,  non 
clarius  distinxisse,  et  Isocrates  in  ea  oratione,  quam  Alcibiadi  mi- 
nori  scripsit,  in  recensenda  fortunae  hujus  vicissitudine  immaturam 
fratris  mortem,  qualem  Vaterus  statuit,  profecto  non  tacuisset.  Cur 
igitur  tantas  machinas  moveamus,  quum  alius  Clinias  praesto  sit, 
in  quem  omnia ,  quae  in  Convivio  de  ipso  ejusque  aequale  Critobulo 
memorantur,  optime  conveniant?  In  Vateri  ratione  nomen  deside- 
ratur,  hic  suppetit;  ille  Alcibiadis  filium,  cujus  avus  Clinias  Critoni 
fere  aequalis  fuit,  ejusdem  Critonis  filio  Critobulo  supparem  facit, 
nos  patruelem  Alcibiadis  cum  Critobulo  comparamus;  ille,  quo  Al- 
cibiadis filius  a  Critobulo  amari  possit,  totius  Convivii  tempus  sede- 
cim  annis  post  annum  antiquitus  traditum  ponere  cogitur,  nostra 
ratio  cum  eodem  antiquitatis  testimonio  mirum  in  modum  concinit; 
postremo  ipsius  Euthydemi  Platonici  ita  dem  um  rationes  constare 
videntur,  ubi  illius  scenam  ad  hujus  nostrae  exemplum  constitueri- 
mus ;  quid  amplius  requiratur  ad  Vateri  chronologiam  evertendam, 
Krüge rianam  nostramque  stabiliendam  ?  s 

Absolvimus  convivarum  recensum,  in  quo»  ut  minimum  dica- 
mus,  nihil  invenimus,  quod  tempus  ab  Athenaeo  proditum  mutari 


58)  Stallb.  ad  Phaedr.  p.  28. 

69)  Conv.  IV.  23:  o$%  ooyg  8ti  tovxm  a%v  nagd  rd  wta  «?o«  Cov- 
Idf.iurflo*»,  KUwüf  is  «06s  t6  owioW  flty  dvaQaCvn  ; 

60)  8i  quid  audacias  atataendum  videator,  longe  facilins  faerit  com 
Cobeto  Prosopegr.  Xenoph.  p.  >61  in  Memorabilibus  *A^i6%ov  vtov  reati- 
tuere;  necessitas  autem  praesertim  in  tanto  ardore,  quo  Critobulus  pul- 
critudinem  amplectitur,  non  apparet,  neque  arbitramur  Socratem  Xeno- 
phonteom  eandem  causam  alibi  aliter  existimaturum  fuisse. 
Jrch.  f.  Phil.  ».  Paedag.  Bd.  XII.  H(L  III.  23 
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jubeat;  quod  si  qtrid  in  üs,  qaae  öbiter  mcmorantuTj  occurrerit, 
quod  posteriori*  aetatis  speciem  prae  se  ferat,  tantum  abest  ut  has 
rationes  turbet,  ut  eodem  jure  ad  aoachrooismos  redire  nobia  vi«- 
deamor,  quo  ipsom  Vaterum  Pisandri  mentionem  sibi  contrariam 
«xpedire  diximus.    Scilicet  Ptatonem  quoque  in  rebus  extra  scenam 
positis  temporum,  rationes  neghxitte  causatur,  idqoe  merito  sibi  ta- 
dulsisse  veter  es  artifites  existimat,  ne  lector  oblwisceretur9  dialogos 
tantum  ad  veri  tpecitm  narrari  nec  referri  ipsa  coüocutorum  verba; 
at  eodem  argumento  jam  in  proluaione  lectt.  Marburg,  hib.  1834 
excosata  sunt ,  qaae  Vaterus  in  valgari  Convivü  chronologia  crimi- 
natnr,  quod  Charmides  extern  is  praediis  amissis  domesticoromque 
fructibus  interceptis  pauperem  se  factum  queratur,  quod  Deceleico 
demum  bello  sociorumque  defcctione  fieri  poterat,  quodve  Pausanias 
Agathonis  poetae  amator  appeUetur61),  qui  post  quintum  demnm. 
aunum  victoria  tragica  relata  ioclaruit,  neque  quidquam  praecipui 
Pisandrum  habere  arbitramur,  quapropter  Vateri  sententia,  qaae 
sine  hujus  exceptione  stare  non  potest,  potior  habeatur  quam  ea, 
cui  quidquid  obstat  simillitna  excusatiope  removeri  liceat!  Immo,  si 
quid  videmus,  eorum  anachronismorom ,  quos  nos  defendimus,  tanto 
meMor  condicio  est  quam  ejus,  quem  suae  computationi  Vaterua 
indulgendum  putavit,  qaanto  magis  necessarium  est,  nisi  omnia  te- 
mere  misceri  a  scriptore  posse  censuerimus  •*) ,  ipsam  aoacbroni- 
smorum  Hcentiam  bis  finibus  circumscribi ,  ut  quae  posterius  facta 
sint  priori  aetati  aeque  nota  aut  usitata  fuisse  flngat,  atque  ipsi 
acriptori  artificive  ejusque  aequalibus  vel  lectoribus  esse  pössint. 
Hoc  enim  artifidum  eam  excusationem  habet,  ut  ea9  quae  audiamiis 
legamusve,  cum  iraagimbus  notis  ac  consoetis  eo  facilius  coalcscant 
remque  narratam  vel  descriptam  oculis  auribusque  nostris  eadem 
evidentia  insinuent,  quam  alibi  metaphorae  vel  comparationes 
eere  solent;  :quo  ex  genere  et  poetas  et  pictores  haud  raro.suae 
aetatis  qiores  et  instituta  ad  priscos  heroes  transferre  cernimus, 
«odemque  exemplo  Agatho  ut  poeta,  Socrates  ut  senex,  etiamsi 
Xtondum  esset,  describi  poterat,  quia  bis  nominibus  posteritati  ma- 
xime  nati  eraht  j  contrarium  autem  anachronismorura  genus,  quo  res 
prius  factae  ad  posterius  tempus  transferantur,  hominesque  exules 
aut  mortui  quasi  poslliminio  reducantur  aut  ab  inferis  excitentur, 
haud  scimus  an  aeque  inconcinnum  sit,  ac  si  Homerus  Achivos.suos 
troglodytärum  instar  glandibus  veseentes  proposuisset ;  utqae  hujns 


61)  Conv.  Vin.  32. 

62)  Praeclsre  Boeokhhis  In  Prooeai.  lectt.  Berol.  1838-39,  p.  »:  <a 
seenographia  Platonem  non  tarn  temere  miscere  tempora,  quam  reenntio 
res  rhetores  et  grammatici  putabant,  nec  viros  longo  tetnporis  intervaUo 
dweretos  inter  se  congregare ,  docuit  nos  pridem  curimius  singuforum 
dialogorum  ex  amen ,  ao  simul  txperü  sumus,  quo  tempore  Pinto 
ratum  dialogum  fingat ,  eidem  cum  cetera  pleraque 
Gesch.  d.  plat.  Philos.  T.  I,  p.  669. 
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quoque  generis  errores  scriptori  inter  narrandum  cxcidere  possint 6S), 
in  dialogo  tarnen,  ubi  aequales  inter  se  confabulantes  inducuntur, 
mortuos  ut  vivos,  absentes  ut  praesentes,  exules  nt  rei  pablicae 
participes  memorari  sine  summo  congruentiae  damno  non  licebat. 
Quae  quum  ita  sint,  rel  solam  Pisandri  mentionem,  quem  Ol.  XCII 
in  exilium  profectum  nec  multo  post  mortuam  esse  omnes  consen- 
tiunt,  sufficere  arbitramur  ad  demonstrandum ,  non  posse  Convivium, 
ubi  praesentis  ignavia  perstringitur ,  quinquennio  post  habitum  vi- 
deri;  idem  vero  si  ad  Ol.  LXXXIX  rejecerimus,  non  modo  Socra* 
tes  seoex  —  quod  etiam  aliam  explicationem  admittere  vidimus  — 
sed  Charmides  pauper  et  Agatho  poeta  dici  poterunt,  quam  vis  haec 
luribus  deranm  annis  post  eveoerint;  neque  alia  causa  fuerit  Cal- 
ppidis  et  Nicostrati  histrionum,  quos  si  maxime  concesseriraus. 
Ol.  XCIII  potius  quam  LXXXIX  floruisse64),  in  comparationibus 
tarnen,  quae  sermonibus  festive  jllustrandis  inserviunt,  non  majorem 
offensionem  habent,  quam  decantatum  illud  6toixiO(j.ov  exemplnm, 
quo  Aristophanes  Platonicus  ita  utitur,  ut  rem  triginta  annis  post 
Agathonis  convivium  factam  buic  ipsi  immisceat.    Atqui  haec  omnia 
argumenta  sunt ,  quibus  Vaterus  vulgarem  Convivii  Xenophontei 
ebronologiam  impugnavit;  quae  quum  satis  demonstratum  sit  ne  a 
summo  quidem  hominis  acumine  plus  ponderis  aeeipere,  quam  Len- 
nii  disputationi  tribui  poterat,  optimom  fuerit  in  ea  temporum  con- 
stitutione acquiescere,  quam  antiquo  testimonio  traditam  quum  alfi 
plerique,  tum  Schneiden»  et  Krugerus  gravissimo  suo  assensu  tüiti 
sunt.    Ad  vos  autem,  Commilitones ,  quid  inde  doctrinae  redundet, 
non  difficile  est  ad  intelligendum ;  quos  etsi  haudquaquam  deterre- 
mus,  ne  verum,  quamvis  novum  videatnr,  omni  virium  vestrarum 
contentione  acerrimisque  studiis  persequamini,  eosdem  tarnen  satis 
monere  non  possumus ,  ne  si  quid  novam  speciem  prae  se  ferat,  M 
statim  pro  vero  amplectamini ,  argumentisque  quamvis  splendidis  in 
eam  fraudem  inducamini ,  ut  de  rerum  a  majoribus  traditarum  veri- 
tate  desperetis.    Quod  enim  verum  est,  a  tempore  omnino  non 
pendet ;  utque  rectissime  dictum  est,  mille  annorum  injuriam  ne  unius 
quidem  diei  jus  efficere ,  ita  quod  semel  verum  fuit ,  nec  mille  vo- 
eibus  novarum  rerum  cupidine  obstrepentibus  loco  suo  deturbabitur: 
noc  igitur  solum  et  universa  studiorum  vestrorum  ratione  et  in  ipsis 
quae  nunc  denuo  vobis  offeruntur  scholis  adeundis  quaerite;  nos, 
nt  in  hoc  speeimine  factum  est,  ita  in  omni  discipKnarum  genere 
idem  sedulo  expetentes  invenietis. 

P.  P.  in  Academia  Georgia  Augusta  KaL  Fehr.  MDCCCXLV. 

■  -    ii  ■  ■  — 

63)  Quo  ex  genere  est  Epimenidis  mentio  in  Legg.  I,  p.  642  E;  cf» 
A*t.  p.  69. 

64)  Couv.  IH.  11  et  VI.  $;  cf.  Polyaen.  VI.  10,  ubi  utrumone  eo 
tempore  floruiwe  legimus,  quo  Thimbron  Lacedaemoniorum  copiis  in  Aaia 
praeerat, 
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Decem  milia  passus. 

Von 


K.  L.  Roth  zu  Basd.  ■  • 


•     :  *      1.   Einleitung.'  ': 

./*«..  »  •.  . 

Eine  Regel,  die  wir  nicht  früh  und  oft  genug  unsern  Schülern 
einschärfen  können,  verlangt,  dass  mit  milia  ein  Substantiv  nur  im 
Genitiv  verbunden  werde,  und  unstreitig  beruht  diese  Regel  auf  ei- 
ner richtigen  Beobachtung  des  herrschenden  Sprachgebrauchs.  Doch 
war  sie  in  den  frühern  Jahrhunderten  von  den  lateinschreibenden 
Gelehrten  nicht  allgemein  anerkannt  oder  stillschweigend  befolgt. 
Verbindungen,  wie  triginta  milia  tritici  modios  bei  Io.  Saresberiensis 
Polier,  s,  de  nugis  curialium  VIII,  21  p.  673  ed.  Lugd.  Bat.  1595, 
gehören  im  Mittelalter  nicht  zu  den  Seltenheiten.  Zuerst  meines 
Wissens  erklärte  sich  gegen  diese  unclassische  Verbindung  um  1450 
Laurentius  Valla,  der  mit  seinem  trefflichen  und  heutzutage  mit 
.Unrecht  vernachlässigten  Werke  Elegantiarum  latinae  linguae  III]  4 
der  Syntax  des  Zahlworts  mille  einen  eigenen  Abschnitt  widmete, 
der  nachgelesen  zu  werden  verdient.  Valla  betrachtet  milia  als  ein 
Substantivum  und  anerkennt  daher  eine  Substantivbeifiigung  in  glei- 
chem Casus  nur  dann ,  wenn  sie  sich  als  Apposition  erklären  lässt, 
z.  B.  wenn  decem  milia  talenta  gefasst  werden  kann  =  talenta,  (sc. 
entia  oder  numero)  decem  milia.  -  Die  häufige  Verletzung  dieser  Re- 
gel bei  seinen  Zeitgenossen  erklärt  er  sich  aus  missverstandener 
Auffassung  der  zwei  Redensarten:  decem  milia  pondo  und  decem 
milia  quingenti  .pedites«,  indem  man  dort  pondo  nicht  als  Genitiv, 
hier  die  Ellipse  von  peditum  et  (nach  milia)  nicht  erkannt  habe. 

Bei  den  von  Valla  aufgestellten  zwei  Fällen,  wo  milia  ohne 
Genitiv  zulässig  ist,  dem  Falle  der  Apposition  und  des  s.  g.  nume- 
rus excurrens,  blieben  nun  auch  die  Spätem  grossentheils  stehen. 
Namentlich  hob  Job,  .Fr.  Gronov  zu  Li?.  XXXIX,  7,  1  den  FaÜ 
des  Hinzukommen*  einer  kleinen  Zahl  mit  dem  grössten  Nachdrucke 
hervor  und  wollte  nur  in  diesem  Falle  vom  Genitiv  absehen,  irrte 
sich  jedoch,  wenn  er  meinte,  diese  Bemerkung  zuerst  gemacht  zu 
haben.  Die  Hauptregel  verfocht  er  mit  besonderm  Nachdrucke  in 
seinem  Werke  de  sestertiis  seu  de  pecunia  vetere ,  Amst.  1656. 
Im  Gegensätze  zu  Gronov  wollte  Jac.  Perizonius  zu  Sanctii  Minerva 
IV,  4  p.  611  ff.  639  und  IV,  8  p.  709  ff.  ed.  Amst.  1733  eine 
Unterscheidung  von  milia  mit  oder  ohne  numerus  excurrens  weder 
als  logisch  noch  als  im  Sprachgebrauch  begründet  anerkennen,  son- 
dern Hess  einzig  die  Apposition  (Zeugma)  als  Erklärungsgrund  de> 
unterbliebene  ji  (JenitiVbei fugung  gelten.    Die  mfcisten  Lehrbücher*) 

*)  Eine  rühmliche  Ausnahme  macht  Seyfert,  lat.  Sprachlehre  II.  S. 
97  f.  360  f.  III.  8.  105  f. 
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und  Commentare  begnügen  sich  mit  den  bisher  angefahrten  Regem» 
und  Ausnahmen,  nur  dass  der  Widerspruch  des  Perizoniusi  allgen 
mein  aufgegeben  zu  sein  scheint.  *{  -  , 

Diesen  Grundsätzen  gemäss  war  auch  grossentheils  das  kritische 
Verfahren  der  Herausgeber.  Fast  nirgends*  blieb  eine  der  Regel 
widersprechende  Verbindung  von  milia  ohne'  Genitiv  in  den  Ausga- 
ben der  Alten  stehen ,  und  auch  wo  eine  kleinere  Zahl  damit  ver- 
bunden ist,  wird  man  wenigstens  im  kritischen  Apparat  die  Versuche 
erwähnt  finden,  den  Genitiv  herzustellen.  Daher  ist. es'  schwer,  zur 
der  in  Frage  stehenden  Syntax  decem  milia  passus  ohne  kritische 
Beschäftigung  mit  den  Texten  eine  genügende  Zahl  von  Belegen 
zu  finden,  und  auch  unsre  Zusammenstellung  kann  auf  Vollständig- 
keit in  keiner  Weise  Anspruch  machen.  Sie  soll  nur  an  eine  heut- 
zutage völlig  vergessene  Verbindungsweise  erinnern  und.  zu  deren 
aufmerksamerer  Beachtung  auffordern. 

2.    Milia  mit  numerus  excurrens. 

Zuerst  führen  wir  einige  Stellen  an,. wo  zu  den  Tausenden 
Hunderte,  Zehner  und  Einer  hinzugefügt  sind,  da  hier  der  Geni- 
tiv nicht  seltener  steht  als  nicht  steht,  und  der  Widerspruch  des 
Perizonius  keine  Beachtung  verdient  Liv.  III,  3,  9  :  censa  civium 
capita  104214.  Ebenso  XXXV,  9,  2.  XXXVIH*  86,  10.  —  Liv. 
XXXIV,  52,  7:  Philippe!  numi  14514.  Ebenso  XXXIX,  6,  14. 
XXXVII,  58,  4.  —  Liv.  III,  5,  13:  Romanos  tecidisse  3500. 
Ebenso  XXXIV  ,  26,  10,  wo  jedoch  die  besten  Hschr.  die  Zahl 
1600  haben;  XXXV,  40,  5.  XXXVII,  40,  8  und  11. 

Der  Genitiv  bei  milia  mit  kleinerer  Zahl  steht  z.  B.  bei  Liv. 
III,  15,  5.  X.  19,  22.  34,  3.  XXIII,  16,  15.  XXXVII,  40,  13. 
XL,  43,  6.  XLI,  11,8.  13,  7.  Es  war  daher  reiner  Zufall,  wenn 
Scaligers  Verbesserung  zu  Liv.  XXXIII,  27,  2  denarium  statt  denar 
rios  34550  durch  die  Bamberger  Hschr.  bestätigt  wurde. 

Auf  falscher  Lesart  beruhten  die  Stellen  bei  Liv.  XXXV,  20, 
2  und  23^  8,  wo  pedites  nicht  in  peditüm  zu  ändern,  .sondern  zu 
streichen  war.  Ebenso  hat  man  mit  Unrecht,  wie  ich  glaube,  an. 
vier  Stellen  des  Livius  XXXVII,  46,  3.  58,  4.  59,  4,  XXXIX,  7v 
1  die  handschriftliche  Lesart  cistopbori  entweder  wegen  milia  in 
cistophorum  oder  wegen  des  Objectsverhältnisses  in  cistophoros  um- 
geändert. Offenbar  ist  cistopbori  wie  signati  und  Aehnliches  in> 
Genitiv  zu  nehmen,  etwa  mit  Ergänzung  von  argenti>oder  numi. 
Auch  Cicero  hat  das  Wort  nur  im.  Singular.  Den  Plural  hat  Pau- 
lus s.  v.  Euboicum  talentum  und  Festus  s.  v.  talentorum. 

Um  auch  aus  andern  Schriftstellern  einige  Beispiele  des  nu- 
merus excurrens  anzuführen,  vgl.  Colum.  V,  1.  2:  pedes  4800 
pedes  3850  und  noch  oft  ebendaselbst;  Plin.  n.  h.  II,  73,  183: 
Statins  4820,  ebenso  VI,  15,  45.  17,  69.  XXX,  10.  135,  wo  statt 
iuga  boum  3600  Hotoman  mit  Unrecht  iugum  hatte  schreiben  wol- 
len; Curtius  V,  6,  41;  Inschrift  unter  Hadrian  bei  Henzen  tabula 
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alimentaria,  Romae  1646.  p.  85;  per  millia  passus  XVDCCL; 
Gros.  1:  ailni  3184 1  endlich  oft  bei  S.  Ruft»  de  regionibus  mr* 
bis,  namentlich  in  Verbindung  mit  pedes  und  insolae. 

8.   Milia  als  Apposition. 

Nnn  lassen  wir  solche  Stellen  folgen,  in  denen  angezwungen 
eine  Apposition  angenommen  werden  kann. 

Das  besprochenste  Beispiel  dieser  Art  möchte  sein  die  Stelle 
Virg.  Aen.  IX,  182:  tot  milia,  gentes  Anna  ferunt  Italae.  Schon 
Donatas  bemerkt,  dass  zwischen  milia  gentes  interpungirt  werden 
müsse,  ne  coniuncta  Vitium  faciant;  man  könne  sich  tot  wiederholt 
denken.  So  auch  alle  Neuern,  mit  Ausnahme  von  Seyfert,  der 
tot  milia  arma  zusammen  nimmt.  Die  Unsicherheit  der  Stelle  zu 
vermehren,  kommt  hinzu,  dass  die  meisten  alten  Handschriften, 
selbst  die  Mediceischen,  gentis  lesen. 

Aus  Prosaikern  mögen  folgende  Beispiele  angeführt  werden: 
Caesar  B.  G.  VII,  64,  1:  huc  omnes  equites,  XV  milia*)  numero, 
celeriter  convenire  iubet.  B.  C.  III,  4,  3:  sagittarios  ex  Creta  — 
reliquisque  civitatibus,  III  milia  numero,  habebat:  —  equitum  VII 
milia,  wo  eine  Hscbr.  und  mehrere  alte  Ausgaben  sagittariorum,  da- 
gegen ein  Codex  und  die  meisten  alten  Ausgaben  equites  haben. 
Auetor  de  b.  Hisp.  80,  1 :  cum  levi  armatura,  milibus  VI,  wo  jedoch 
dem  Apparat  bei  Schneider  zufolge  milia  die  richtige  und  auch  der 
im  Folgenden  beibehaltenen  Construction  entsprechende  Lesart  ist. 
Ebendaselbst  31,  9:  equites  Romani,  partim  eX  urbe,  partim  ex 
provincia,  ad  milia  III.  —  Livius  XXXVII,  40,  9:  quatuor  milia, 
mixti  Cyrtaei  (Cytaei?)  funditores  et  Elymaei  sagittarii.  XWI,  27, 
5:  socios  Latini  nominis ,  IUI  milia  peditum,  ducentos  equites,  wo 
der  Gronov'scben  Conjectur  socium .  Perizonius ,  Drakenborch  und 
Crevier  mit  Recht  nicht  beitreten.  Endlich  die  Stelle  Liv.  XXII; 
54.  1  lasst  sich,  sei  es  dass  ad  IUI  milia  et  D  pedites  equitesque 
oder  dass  milia,  et  pedites  equitesque  die  richtige  Lesart  ist,  ent- 
weder als  Apposition  (Fabri  schlägt  dann  vor,  mit  einigen  Hschr: 
et  wegzulassen)  oder  mit  dem  numerus  excurrens  rechtfertigen,  und 
keineswegs  war  die  Vermuthung  ad  IUI  milia  peditum  equitumque 
in  den  Text  zu  setzen. 

Mehr  nach  der  construetio  ad  sensum  als  nach  der  Apposi- 
tionsregel sind  Verbindungen  entstanden,  wie:  similiter  his  armati, 
duo  milia  Cappadocum  Liv.  XXXVII,  40,  10.  —  vivos  capiunt 
XIV  milia  Auct  de  b.  Hisp.  41 ,  2 ,  wo  das  Komma  hinter  capiunt 
störend  ist.  —  audivi  numerum  signatorum:  CXLIV  milia  signati 
•n  der  Vulgate  Apocal.  7,  4  £ 

4.    Milia  mit  Adjectivbeifugung. 
Wir  haben  somit  einige  Beispiele  gesammelt  zu  den  beiden  von 

*)  Hotomao  will  hier  mit  einer  Hschr.  nnnöthigerweise  milium,  vgl. 
Oudend.  z.  d.  St.  Drakenb.  zn  Liv.  10,  36,  14.  15. 
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den  Gramroatibern' «eit  LaurcntM»  Villa  anerkannten  Fällen;  «?« 
railia  ohne  Genitiv  stehen  kann ,  dem  Falle  des  Hinzntrcteus  eines 
numerus  excurrens  und  dem  Falle  der  Apposition.  Wir  fugen  noch 
einen  dritten  Fall  hinzu,  der  freilich  nur  scheinbar  eine  Ausnahme 
bildet ,  in  der  That  aber  auf  der  gewöhnlichen  Congruenz  des  Ad» 
jectivs  mit  dem  Substantivum  beruht. 

Nämlich  mehrere,  zum  Theil  häufige,  Verbindungs weisen  von 
milia  ohne  Genitiv  verlieren  den  Anschein  der  Unregelmässigkeit, 
sobald  man  die  scheinbaren  Substantive  als  Adjecüve  aufTasst,  was 
sie  auch  ihrer  Natur  nach  ursprünglich  sind.  Verbindungen,  wie 
decem  milia  sestertia,  dcnaria  victoriata  lassen  sich  am  einfachsten 
als  Adjectivbeifügungen  verstehen,  sind  aber  auf  die  mannigfaltigste 
Weise  missverstanden,  angefochten  und  corrumpirt  worden. 

Bios  noch  der  Merkwürdigkeit  wegen  ist  heutzutage  anzufüh- 
ren, dass  vor  Guil.  Budaeos  (de  asse  et  partibus  eius  Hbri  V,  Pa- 
ris. 1516.  Fol.)  die  Ansicht  herrschte,  die  noch  nach  ihm  durch 
Georg  Agricola  vertreten  wurde,  die  Worter  sestertia,  denaria 
seien  nur  Nebenformen  gen.  neutr^iur  die  entsprechenden  masc. 
sestertii,  denarii,  wie  modia ,  medimna  nu  a.  Die  Griechen  freilich 
bedienen  sich  fast  ausschliesslich  der  Formen  aöca^iäy  tffjtfti^WMfy 
örjvaqia  für  die  lat.  masc,  natürlich  weil  sie  ergänzen ,  vo^Us^axa 
för  das  lat.  numi.  Allein  jene  lat  Neutralformen  finden  sich  in  der 
That  nie  bei  Summen  unter  1000,  und  die  zum  Theil  noch  in  die 
neuern  Wörterbücher  fortgepflanzte  Beweisstelle  Plant.  Rud.  5,  2y 
27  für  einen  Singularis  denarium  beruht  auf  einer  falschen  aus  No* 
nius  aufgenommenen  Lesart  centum  denaria,  da  die  Handschriften 
des  Plautus,  sowie  die  alten  und  neuesten  Ausgaben  statt  denaria: 
mna,  mnae,  minae  lesen.  Zwar  steht  sestertia  n.  s.  w.  oft  mit 
Einern,  Zehnern,  Hundertern  zusammen,  aber  erweislich  sind  diese 
Summen  immer  als  tausendfache  zu  verstehen,  u  B«,  qninque  de* 
naria  =  5000  Denare. 

Hierüber  war  man  nun  bald  nach  Budäus  einverstanden.  Allein 
da  man  jene  Münzausdrücke  nur  als  Substantive  erkannte  und  von 
der  Regel  ausging,  dass  milia  mit  einem  Genitiv  verbunden  sein 
müsse ,  so  tilgte  man  jene  Verbindungsweisen  theib  durch  Herstel- 
lung des  Genitivs  sestertium,  theils  durch  Supposition  des  unver- 
fänglichen Compendiums  HS  wo  man  nur  konnte,  so  dass  nur  we- 
nige Beispiele  sich  bis  in  die  neuern  Ausgaben  der  Texte  erhalten 
konnten.  In  den  Dichtern  schützte  das  Versmaass;  daher  man  son- 
derbarerweise vorgab,  sestertia  sei  poetisch.  Wo  die  Lesart  auch 
in  Prosa  unantastbar  schien,  behalf  man  sich  theilsweise  mit  der 
Auskunft,  sestertia  sei  nur  in  Folge  einer  Verwechslung  des  Plurals 
genitivs  mit  einer  Neutralform  sestertium  und  einer  unorganischen 
Umbildung  desselben  in  den  Pluralis,  also  durch  ein  reines  Miss- 
verstandniss  entstanden  und  werde  daher  von  gebildeten  Schriftste!* 
lern,  z.  B.  Cicero,  vermieden. 

Diese  Ansicht,  die  noch  jetzt  die  herrschende  zn  sein  scheint, 
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wurde  hauptsächlich  durch  Hotoman  durchgeführt.  Wollte  ich  recht 
zahlreiche  Beispiele,  gleichviel  welche,  für  die  Verbindungsweise 
von  milia  mit  gleichem  Casus  nachweisen,  ich  müsste  mich  dieser 
Hotoman'schen  Theorie  anschliessen ,  und  gerade  aus  der  Präsum- 
tion einer  Verwechselung  des  Genitivs  Pluralis  mit  dem  Neutrum 
Singularis  ergäbe  sich  mir  der  schlagendste  Beleg  für  die  Zulas- 
sigkeit  einer  Construction  von  milia  ohne  Genitiv. 

Allein  es  fällt  doch  gewiss  schwer,  eine  solche  Missbildung 
auf  dem  Gebiete  einer  lebenden  Sprache  für  möglich  zu  halten  und 
sie  im  Lateinischen  mit  den  erforderlichen  Analogieen  zu  stützen. 
Umgekehrt  hat  es  freilich  zu  keiner  Zeit  an  unverständigen  Aus- 
legungen des  Sprachgebrauchs  durch  die  Grammatiker  gefehlt.  So 
stellt  Nonius  p.  495,  10  eine  Menge  von  Beispielen  für  die  Geni- 
tivendung um  statt  orum  zusammen  unter  der  Rubrik :  accusativtis 
numeri  singularis  pro  genitivo  plurali ;  wie  denn  überhaupt  jenes 
neunte  Kapitel  des  Nonius  von  Verkehrtheiten  wimmelt  und  u.  A. 
die  Stelle,  des  Varro:  ait,  opus  esse  XV  maneipia  unter  der  Ue- 
berschrift  nominativus  pro  dativo  aufgeführt  ist.  Dass  übrigens 
Nonius  auch  hierfür  seine  Vorgänger  hatte,  ergibt  sich  aus  Quin- 
tü.  Inst.  or.  I,  6,18,  wo  pedantische  Grammatiker  erwähnt  werden, 
die  fidem  deum  und  centnm  milia  numum,  statt  deornm  und  nomo- 
rum  als  einen  zweifachen  Solöcismus,  im  Numerus  und  im  Casus, 
rügen  und  verbessern  zu  müssen  glaubten.  Offenbar  gingen  schon 
diese  Kunstrichter  von  der  Annahme  eines  unorganisch  gebrauchten 
Acc.  Sing.  aus.  Allein  einem  Manne,  wie  Varro,  darf  man  doch 
wol,  nachdem  er  de  L.  L.  VIII,  71  gesagt  hat :  statt  mille  dena- 
riorum  und  assariorum  sage  man  m.  denarium  und  assarium,  ferner 
IX,  85:  statt  denariorum,  drachmarum, .  virorum  sage  man  nach 
bestimmten  Zahlwortern  denarium,  drachmum,  (decem)  virum,  zu- 
trauen, dass  er  mit  dem  Satze  IX»  82  :  numerus  milenarius  assu~ 
mit  singulare  neutrum  z.  B.  hoc  mille  denarium  statt  denarii  und  ' 
haec  duo  milia  denaria  statt  denarii  nicht  den  Acc.  Sing,  eines 
Substantivs  gemeint  haben  kann,  sondern  nur  ein  Adjectivum  im 
Neutrum  Sing,  und  Plur.  Offenbar  war  ihm  .die  substantivische 
Genitivsyntax :  hoc  mille  numum ,  haec  duo  milia  numum  und  die 
Adjectivbeifügung :  hoc  mille  denarium,  haec  duo  milia  denaria 
ebenso  verstandlich,  als  der  adjectivische  Gebrauch:  hi  mille  numi, 
horum  mille  numum  IX,  88. 

Schon  Gronov  widersetzte  sich  mit  siegreichen  Gründen  der 
Annahme  eines  solchen  als  Neutrum  fortdeclinirten  Gen.  Plur.  masc. 
Gleich  wol  gab  er  die  von  Joseph  Scaliger  und  Claudius  Salmasius 
vertheidigte  Ansicht  eines  adjectivischen  Beisatzes,  z.  B.  sestertia, 
zu  milia  nicht  zu,  und  wollte  lieber  zahlreiche  Stellen  emendiren, 
als  sich  zu  dieser  Annahme  bequemen.  Zwar  war  ihm  die  adjecti- 
vische Natur  der  Wörter  sestertius,  denarius,  victoriatus  wohl  be- 
kannt, aber  eine  attributive  Verbindung  decem  milia  sestertia  statt 
decem  milia  sesterti(or)um  sc.  numorum  schien  ihm  ebenso  unlogisch, 
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als  weno  man  statt  d.  m.  praetextarum  sc.  togarnm,  oder  cata- 
phractortim  sc.  equitum,  oder  amicorum  sc.  hominnm  sagen  wollte: 
d.  m.  praetexta  ,  cataphracta,  amica.  Denn  die  Verbindung  mille 
sestertium,  decem  milia  denaria,  als  richtige  angenommen,  konnte 
nor  bedeuten :  ein  Tausend  drittehalbmal  genommen  (2500),  Zehn- 
tausend  verzehnfacht  (100000). 

So  scharfsinnig  diese  Einwendungen  sind ,  so  treffen  sie  doch 
den  rechten  Punkt  darum  nicht,  weil  die  elliptische  Natur  jener 
Verbindungen  nicht  erkannt  ist.  Bei  decem  milia  in  Geldgeschäften 
denkt  man  sich  nämlich  numum  immer  von  selbst  hinzu.  So  wenig 
in  einem  Kriegsberichte  XVI  milia  expedita  Caes.  B.  6.  I,  50,  3* 
oder  multa  milia  occisa  toa  deferat  amnis  in  pontum  'magnum  Liv. 
XXV,  12,  6  *)  anstössig  sein  kann,  weil  unter  den  milia  bestimmte 
Gegenstände  gedacht  sind,  hominum  oder  miiitum ;  So  wenig  bei 
Angabe  von  Entfernungen  decem  milia  commoda,  integra  Lucil. 
lib.  III.  auffallen  kann ,  da  passuum  von  selbst  hinzugedacht  wird ; 
so  wenig  in  Geldgeschäften  decem  milia  ohne  einen  Genitiv,  oder 
auch  mit  einem  Genitiv,  der  das  Metall  oder  dessen  Typus  be- 
zeichnet, z.  B.  aeris,  argenti  bigati,  signati,^cistophori ,  missver-» 
standen  werden  kann,  da  immer  numum  zu  ergänzen  ist;  —  ebenso 
wenig  ersetzt  das  attributive  Adjectiv  sestertia,  denaria  neben  de- 
cem milia  den  fehlenden  Genitiv  numum ,  es  bestimmt  nur  Metall 
und  Sorte  der  bereits  gezählten  Summe,  der  milia.  Glücklicher 
Weise  hat  sich  diese  vollständige  Verbindung  an  einigen  Stellen 
erhalten.  Quintil.  Inst  VII,  6,  11 :  qui  sestertia  numum  quinque 
milia  legaverat.  Cyprian,  de  redemptione  captivorum  epist.  69: 
misimus  sestertia  centum  milia  numum.  Horat.  Epp.  II,  2,  33: 
aeeipit  et  bis  dena  —  sestertia  numum,  freilich  ohne  ausgedrücktes 
milia.  Auch  die  Stellen  Colum.  R.  R.  III,  3,  p.  115  und  116 
Bip.:  sestertia  3480  numi  und  sestertia  2100  numos  gehören 
hierher,  indem  der  Genitiv  numum  wegen  des  numerus  excurrens 
mit  einem  andern  Casus  vertauscht  werden  konnte. 

Auch  fehlt  es  nicht  an  Analogieen  ähnlicher  mit  mille  verbun- 
dener Münzbenennungen.  So  gewöhnlich  bei  Cicero,  Xivius,  Plau- 
tus  selbst  die  Verbindung  numi  aurei  Philippei  (oder  Philippi)  ist, 
so  hindert  dies  doch  nicht,  sich  zuweilen  so  auszudrucken,  wie 
Plant.  Trin.  4,  2,  114.  119 :  mille  numum  crederet  Philippnm  — 
illo  mille  numum  Philippo  circumducere  d.  h.  Philippus  adjectivisch 
mit  mille  zu  verbinden.  Auch  in  der  Stelle  Trin.  2,  4,  23 :  mille 
drachumarum  Olympicum  (Philippicum ?)  bezweifle  ich,  dass  Olym- 
picum  Gen.  pl.  sei. 

Also  unlogisch  nicht,  vielmehr  durch  Analogie  gestutzt  ist  die 
attributive  Verbindung  einer  Münzbenennung  mit  mille  und  milia. 
Die  Hauptsache  aber  sind  die  belegenden  Beispiele.   Für  milia  se- 


*)  Einige  auffallendere  Beispiele  s.  zu  Ende  dieses  Abschnittes,  S. 
865  ffi. 
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gtertia  hat  sich  bei  Cicero  meines  Wissens  in  den  jetzigen  Texten 
kein  Beispiel  erhalten,  da  überall,  zum  Theil  allerdings  aus  der 
besten  Handschrift,  HS  aufgenommen,  oder,  namentlich  durch 
Lambin,  sestertium  geschrieben  worden  ist,  vgl.  in  Verr.  I,  14, 36. 
III,  61,  140.*)  pro  Cluent.  25,  69.  pro  Flacco  37,  91.  ad  Attie. 
I,  8,  2.  ad  Farn.  V,  20,  3*  Dagegen  hat  sich  dreimal  sestertia 
milia,  zweimal  sestertiis  milibus  erhalten  bei  Varro  de  R.  R.  II,  1. 
Hl,  2.  6.  16.  17.  p.  160.  209.  219.  238.  246  Bip.  Zweimal 
bei  Nepos  Att.  4,  4.  8,  6  in  allen  Handschriften.  Zweimal  se- 
stertia milia,  einmal  sestertiis  milibus,  einmal  selbst  sestertiorum 
milium  bei  Colon.  IH,  3  p.  115.  116  Bip.  Bei  Plin.  n.  h.  XIX, 
8,  43  stand  vor  Salmasiiis  und  Harduin  sestertia  sena  milia,  and 
XXX HI,  11,  63,  147  wird  quinis  milibus  sestertüs  auch  durch  cod. 
Bamb.  bestätigt,  der  aber  ebendaselbst  §.  148  statt  sex  milibus 
sestertiis  schreibt  HS.  VI.  Bei  Gellius  III,  9,  4  sestertiis  centum 
milibus.  Macrob.  Sat.  n,  4  extr.  sestertia  centum  milia.  BeiLam- 
prid,  Heliog.  24  steht  jetzt  ebenfalls  HS  oder  sestertium.  Endlich 
anf  einer  Inschrift  ans  der  Begierungsaeit  des  Augustus  bei  Oreib 
no.  4365:  ut  liberis  eornm  —  sestertia  singula  millia  darentur**). 

Für  denaria  milia  sind  die  Stellen  Varro's  bereits  oben  S.  360. 
angefahrt.  Die  Verbesserung  denarium  wurde  schon  von  Vertra- 
nius  Maurus  vorgeschlagen.  '  • 

Für  victoriata  milia  kenne  ich  nur  das  eine  Betspiel  des  Ko- 
mikers Pomponius  bei  Nonius  p.  356,  8 :  quae  tuleram  mecum 
milia  deccm  victoriata  in  Graeca  mercede,  ilico  curavi  ut  occuparem« 
8o  alle  Handschriften,  aber  nach  Junius'  Vermuthung  schrieben  auch 
hier  die  Neuern :  m.  d.  ▼ictoriatum,  Graeca  mercede  ilico  zugleich 
mit  anrichtiger  Interpunktion.  ' »  -s 

An  allen  diesen  Stellen  nun  will  Gronov  den  Genitiv  gelesen 
und  statt  sestertia,  sestertiis,  sestertiorum  immer  HS  geschrieben 
wissen.  Ihm  stimmen  die  meisten  neuern  Grammatiker  bei.  Darin 
aber  gehen  die  Neuern,  die  sich  der  Ho/toman'schen  Theorie  über 
die  Entstehung  von  sestertia  anschlössen,  über  Gronov  hinaus,  dass 
ihnen  auch  Verbindungen  wie  sestertia  decem  ohne  beigefügtes 
milia  missfaJlig  sind,  während  Gronov  gerade  nur  in  diesem  Falle 
sestertia  anerkennt.  Jedenfalls  kommen  diese  neutralen  Münzbe- 
zeichnungen weit  häufiger  ohne  milia  ;Vor,  als  in  Begleitung  dessel- 
ben, and  viele  Dichterstellen  verbürgen  die  Richtigkeit***)  und  all- 
gemeine Ueblichkeit  dieser  Ellipse,  vgl.  CatulL  23 ,  26.  103,  1* 


*)  Hier  ist  ein  und  dieselbe  Summe  mit  HS.  V,  mit  HS  jqo  und 
mit  quinque  illa  milia  nnmum  bezeichnet. 

**)  Singula  milia  n  uro  um  und  s.  m.  denariorum  findet  sich  Sueton. 
Aug.  40,  4.  Tib.  48,  4. 

♦+*)  Die  Abschreiber  haben  allerdings  milia  oft  weggelassen,  nament- 
lich indem  sie  den  Querstrich  über  den  Zahlzeichen  nicht  beachteten. 
Diese  Erklärungsweise  wäre  hier  nicht  statthaft.  —  In  der  Stelle  luven« 
2,  15.  16  ist  sex  sestertia  gleichbedeutend  gebraucht  mit  sex  milia. 
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Horat  Epp.  I,  7,  8a  Martial.  II,  30,  1.  63,  1.  IV,  66,  1. 8. 6.  VI, 
20, 1.  30, 1.3. 7.  X,  75, 3.  Juvenal.  1,92.  2, 116.  7,  186.  9,  41. 13, 
71.  In  metrischen  Gründen  mag  es  seine  Erklärung  finden,  das«  blos 
die  Endung  sestertia  vorkommt.  Von  Prosaikern  mögen  hier  fol- 
gende Beispiele  stehen:  Cic.  Verr.  IH,  50,  119.  Parad.  VI,  3,  49- 
Auch  ad  Farn.  V,  20,  8.  9  heisst  dieselbe  Summe  einmal  HS  cen- 
tum  milibus,  zweimal  HS  centum,  einmal  ista  HS  centom.  Ferner 
Seneca  Controv.  V,  34  und  bei  Priscian.  II,  p.  893  Kr.  Plinius 
n.  h.  VII,  12,  10.  X,  29,  43.  XV,  4,  5.  XXIX,  4,  80  zweimal; 
XXXIII,  2,  8,  32.  XXXIV,  3,  6,  11.  XXXV,  10,  36,  70.  Jedoch 
ist  nicht  zu  übersehen,  dass  an  den  drei  letzten  Stellen  cod.  Bamb. 
statt  sestertia  oder  sestertiis  das  Comp end iura  HS  hat.  Ferner 
Tacitus  Ann.  H,  38,  6.  XI,  7,  4.  Sueton.  Nero  30,  8.  Vesp.  19. 
Curtios  VIII,  6,  22  extr.  Gellius  V,  2,  2.  Spartian.  Sept  Sev.  5, 
Solin.  polyh,  5*  Auf  einer  Inschrift  bei  Gronov  de  sestertiis  p. 
912:  in  qnod  opus  erogata  sunt  HS  triginta.  Zum  Ueberflusse 
wird  von  Charisius  I,  18,  3,  p  73  P.  die  Verbindung  quinquaginta 
sestertia,  gleichbedeutend  mit  quinquaginta  milia  numum,  als  die 
allein  übliche  anerkannt,  wogegen  man  quinquaginta  sestertium,  etwa 
wie  centies  sestertium,  niemals  sage. 

Denaria  quinque  ohne  beigefügtes  milia  fuhrt  Gronov  S.  43 
aus  einer  Inschrift  an.  Ebenso  einigemal  bei  Paullus  undScaevola 
in  den  Digesten  XII,  6,  21.  XXXI,  88,  10.  XXXIII,  1,  20,  wo 
in  den  altern  Ausgaben  auch  denarios,  denarium  milia  u.  dgl.  ver- 
Dessen  wurde.  % 

Der  Grund,  weshalb  Gronov  an  Verbindungen  wie  decem  se- 
stertia keinen  Anstoss  nimmt,  decem  milia  sestertia  aber  nicht  zu- 
lässt,  während  die  Neuern  beides  gleichmassig ,  nämlich  mit  glei- 
chem Missfallen,  anerkennen,  liegt  darin,  dass  Gronov  sestertia 
ohne  Ellipse  von  milia  als  Bezeichnung  für  tausend  sestertii  erklärt. 
Er  sucht  nämlich  mit  vielem  Aufwände  von  Gelehrsamkeit  den  Be- 
weis zu  führen,  dass,  gleichwie  sestertius  sc.  numus  drittchalb 
Asse  bedeute,  also  sestertia  sc.  pondera  drittehalb  Pfund  Silber- 
(1  libra  argenti=100  denarii  =  400  sestertii)  bezeichne*).  Hier- 
aus ergibt  sich  ihm,  dass  milia  neben  sestertia  nicht  einmal  stehen 
könnte,  weil  die  Summe  immer  tausendmal  stärker  bezeichnet  sein 
wurde  ^  als  man  beabsichtigte.  Aber  auch  umgekehrt  gestattet  er 
nicht  sestertia,  denaria  etc.  als  Beifügung  zu  milia  zu  fassen,  da 
raille  und  milia  durchaus  nur  adjectivischer  Natur  seien.  Hier  be- 
gründet nun  Gronov  seine  sonderbare  und  im  Widerspruch  mit  den 
bestimmtesten  Angaben  der  Alten  selbst  stehende  Theorie,  dass 


*)  Dies  Ist  nur  deswegen  richtig,  weil  man  der  geraden  Rechnung 


100  ansetzte,  wie  die  griechische  mina  100  drachmas  haue,  s.  Gronov. 
p.  207.  221.    Auf  das  neutrale  denaria  findet  es  vollends  gar  keine  An. 


wenduog. 
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mifle  und  milia,  wie  alle  andern  Zahlwörter,  nie  Substantive  -seien,1 
daher  niemals  mit  Genitiv  -  oder  Adjectivbeifiigungen  verbünden 
sein  konnten.  In  der  Structur  mille  hominum  sei  mille  auch  Geni- 
tiv, yilitov,  und  zum  Ganzen  multitudo  (manus,  numerus)  zu  mille 
annornm  tempus,  zu  mille  passuum  —  spatium  zu  ergänzen.  Gro- 
nov kennt  die  schon  oben  S.  365  besprochenen  Stellen  Varro's, 
Sowie  die  Stelle  Gellius  I,  16  (coli.  Macrob.  Sat.  I,  5.)  ]wo  von 
der  substantivischen  Natur  des  Zahlworts  mille  •  gehandelt  und  die 
Vergleichung  mit  xtXiag  durch  Belege  unterstützt  ist ,  gar  wol  und 
Verhehlt  sich  den  Widerspruch  seiner  Ansicht  nicht.  Aber  er  nimmt 
hier  ein  altes  Missverständniss  an,  das  sich  schon  vor  Gellius  und 
Varro  bei  Lucilitis  *)  kund  gebe ,  und  lässt  also  auf  die  Grammati- 
ker einen  so  fatalen  Irrthum  kommen,  wie  er  ihn  bei  Gelegenheit 
der  Annahme  einer  Singulardeclination  des  Pluralgenitivs  sestertium 
nicht  gewagt  hatte,  auf  den  gemeinen  Sprachgebrauch  kommen  zu 
lassen.  Auffallend  bleibt  auch,  wie  Gronov  sich  die  Frage  nicht 
aüfwarf,  warum,  wie  mille  hominum,  so  nirgends  decem,  centum  etc* 
hominum  gelesen  werde.  Andere  Inconvenienzen  ergeben  sich  bei 
der  adjectivischen  Erklärung  des  Plurals  milia  durch  Ergänzung 
von  pondera,  corpora,  spatia  u»  dgl.  z.  D.  -decem  milia  (corpora) 
hominum,  d.  m.  (spatia)  passuum  etc.  Unbegreiflich  bleibt,  wie  zu 
milia  Substantive  hinzugedacht  werden  sollen,  die  doch  nie  daneben 
stehen  dürfen,  wie  milia  eine  Beifügung  sein  soll  zu  einem  zu  er- 
gänzenden Nomen,  mille  dagegen  zu  dem  ausgedrückten,  warum 
man  nicht  auch  ducenta  (corpora)  hominum,  quingenta  (spatia) 
passuum  etc.  gesagt  hat.  Recht  gut  widerlegt  Gronov's  Parado- 
xieeri  schon  Perizonius  zu  Sanctii  Min.  p.  611  ff. 

Durch  die  Zusammenstellung  obiger  Citate  ergibt  sich  als  un- 
bestreitbares Resultat,  dass  in  Verbindungen,  wie  decem  sestertia 
erst  numum,  dann  milia  weggelassen  würde.  Numum  pflegt  über- 
haupt bei  grösseren  Summen  selten  zu  stehen,  aber  auch  die  El- 
lipse von  milia  mag  in  der  Bestimmtheit  der  neutralen  Pluralendung 
sestertia  einen  unzweideutigen  Ersatz  gefunden  haben,  konnte  man  . 
sich  doch,  wenn  das  Zahlwort  diese  Bestimmtheit  an  sich  trug, 
selbst  mit  Weglassung  von  sestertia  verständlich  machen.  So  qua- 
dringenta  für  den  Rittercensus  Horat.  Epp.  I,  1,  68.  Martial.  V, 
24,  1.  Aehnliches  Martial.  II,  66,  6.  IV,  36,  1.  2.  Sueton.  Calig. 
16,  11.  Galba  6  extr. 

An  diese  Beispiele  adjectivischer  Beifügung  von  Mühzbenen- 
nungen,  wie  sestertia,  denaria,  victoriata,  zn  milia,  mögen  sich 
schliesslich,  zum  Theil  um  die  Grenzen  des  Begriffs  der  Attribu- 


*)  Den  Ablativ  milli  in  den  Verbindungen  railli  passuum,  nno  milli 
numum  schuf  nach  Gronov  Lucilius  selber  seiner  vorgefassten  Meinung 
zn  Liebe,  als  ob  uhum  mille  zusammengehöre,  da  er  doch  hätte  uno  (pon- 
dere,  spatio)  mille  numum,  passuum  zusammenaehmen  sollen.  —  Zu  milli 
vgl.  raani. 
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tion  zu  diesem  Zahlworte  zu  erweitern,  einige  weitere  Beispiele 
anreihen,  die  freilich  ganz  vereinzelt  dastehen  und  darum  von  zwei- 
felhafter Autorität  bleiben  müssen.  Bei  Livius  XXI,  55,  4  steht 
in  den  Handschriften  und  alten  Ausgaben:  XIX  milia  Romana  erant, 
wofür  die  meisten  Herausgeber  Romani,  einige  andere  nebst  drei 
schlechten  Handschriften  Romanorum  verbessern.  —  Liv.  XXVIII, 
2,  4:  IUI  milia  scutata  oder  scuta,  wofür  die  Herausgeber  theils 
scutati,  theils  scutatorum  vorschlugen.  —  Caesar  B.  G.  V,  49) .  1: 
Galli.  —  ad  Caesarem  omnibus  copiis  contendunt : .  eae  erant  arma- 
tae  drqiter  milia  LX»  Die  meisten  Ausgaben,  wol  auch,  einige 
Handschriften,  haben  armatorum. —  lustin.  XXI,  4,  6:  cum  XX 
milibus  servorum  armatis.   Ebenso  II,  6,  10.  XII,  9,  3. 

• :  5.  Milia  als  Adjectivbeifügung. 

So  weit  Hess  sich  der  Mangel  eines  Genitivs  bei  milia  erklä- 
ren, ohne  der  Regel,  dass  eine  substantivische  Beifügung  dazu  im 
Genitiv  stehen  müsse,  zu  nahe  zu  treten.  Wir  konnten  jenen  Man- 
gel auf  dreierlei  Weise  erklären,  indem  bald  die  mit  milia  verbun- 
dene kleinere;  Zahl  die  bestimmende  war,  bald  eine  substantivische 
Apposition,  bald  .  ein  Adjectivum  die  Beifügung  zu  milia  bildete. 
Nun  sollen  diejenigen  Beispiele  folgen,  wo  die  bisherige  Auffas,- 
süngsweise  nicht  ausreicht,  indem  ein  Nomen  in  gleichem  Casus 
mit  milia  verbunden  erscheint,  ohne  doch  logisch  im  Appositions- 
verhältnisse dazui  zU  stehen»  Zuerst  lassen  wir  im  Apscbluss  an 
das  zunächst  Vorangehende  solche  folgen ,  die  Münzbenennungen 
ausdrücken,  woran  sich  dann  Maasse  der  Länge  und  des  Inhalts, 
zuletzt  vermischte .  anschliessen  werden. 

Münzen.  Liv.  XXXVII,  59,  4;  numos  aureos  Philippeos  CXL 
milia,  wo  Grönov  nümorum ..  aureorum  Philippeorum  schreibt.  — 
Vopiscus  Probo  4 ;  aereas .  Philippeos  X  milia.  —  Liv.  XXXVIII, 
38,  13  :  argenti  prbbi  talenta  Attica  XII  milia,  wofür  jßrronov  Atti- 
icuin  talentum  verlangte..  Dieser  Genitiv  steht  jetzt  in  den  Ausga- 
ben, X  milia  talentum  statt  des  frühern  talenta,  bei  Cic.  pro  Rab. 
Post,  8,  21  und  bei  Curt.  IV,.  44,  12.  Aber  noch  steht  auri  ta- 
lenta X  milia  in  dem  von  A.Mai  herausgegebenen  Itinerarium  Ale- 
xandri  39  und  in  der  Vulgata  1  Paralip.  29,  4.  7  dreimal.  22,  14. 
Matth.  18,  24..-*-  Liv.  XXXIX,  6,  :14:  tetradrachma  Attica  CXVIlt 
milia ,  Wo  wiederum  Gronov  und  Drakenborch  (Bekker  nicht)  te- 
iradrachmum  Atticum  «etzten.  —  Remmius  Fannius  Pa|aemon  (oder 
Priscianus)  de  pond.  et  mens.  38 :  LX  minus,  seu  vis  VI  milia 
drächmas.  —  Apuleiüs  de  wagia  59 :  III  milibus  numis,  wo  vor 
Gudendorf»  und  Hildebrand  numum  gesetzt  wurde.  Vulgata  i  Pa- 
raUpu  29,  7:  solides  X  milia. 

Längenmaasse.  Colum:  V,  1.  2,  p-..  200.  202  Bip.  pedes  XII 
milia  —  pedes  XXIV  milia  —  pedes  XXXIX  milia.  —  S.  Rufus  de 
region.  urbis  p.  40  ed.  Münnich :  pedes  XVIII  milia.  . —  Vulgate 
Num.  35,  5:  duo  milia  erunt  cubiti.  —  Cic.  ad  Fam,  X,  17,  1: 
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qul  loens  — XXIV  milia  passus  abest,  wenigstens  nach  cod.  Med. 
und  den  alten  Ausgaben,  heutzutage  freilich  passuum,  was  die  rich- 
tige Aussprache  der  Abkürzung  P.  sein  soll.  —  Vitruv.  I,  4,  12  : 
quatuor  milia  passus  in  atten  mir  bekannten  Ausgaben.  — -  Aemü. 
Probus  Milt.  4,  2:  milia  passus  decem;  Hann.  6,  3:  milia  passus 
trecenta  in  allen  Handschriften  und  alten  Ausgaben.  —  Ampel,  c 
8:  milia  passus  quinque  ohne  Anfechtung.  —  Inschrift  bei  Orelli 
no.  3824  uns  der  Zeit  der  Republik :  quod  specus  mülia  passus 
M  M  M  purgavit,  refecit.  —  Dagegen  in  den  Stellen  Caes.  B.  C. 
II,  23,  2  :  hic  locus  abest  a  Clupeis  passuum  XXII  milia ;  Justin. 
XLIV,  1,  9:  DG  milia  passuum;  Vibius  Sequ.  s.  v.  Anecus :  per 
duo  milia  passuum  nicht  in  Ausgaben ,  sondern  nur  in  Handschrif- 
ten passus  gelesen  wird.  —  Plin.  n.  h.  II ,  109,  248 :  stadia  XII 
milia.  Ebendaselbst  unsicher,  ob  stadia  oder  stadiorum  XLII 
milia. 

Hohlmaasse.  Caes.  B.  C.  II,  18,  4 :  tritici  modios  XII  milia, 
wo  Hotoman  und  Andre  gegen  alle  Handschriften  modium  schrei- 
ben. —  Auetor  de  b.  Afr.  36,  2:  tritici  modia  milia  CCC,  wo 
seit  Scaliger  einige  Ausgaben  modium  schreiben,  angeblich  nach 
MS.  Scalig.  und  Leid.  I.  —  Plin.  n.  h.  XXXI,  7,  41 :  salis  modios 
VI  miile,  wo  gewiss  milia  zu  schreiben.  - —  Scaevola  Digg.  XIX, 
2 ,  61 :  olei  metretis  III  milibus  impositis  et  frumenti  modiis  VIII 
miiibus.  —  Vulgate  2  Paralip.  27,  6 :  X  milia  coros  tritici. 

Hierzu  kommen  noch  einige  gemischte  Beispiele :  Monom.  An- 
cyr#  p.  71  ed.  1579  Schotti:  civium  Romanorum  censita  sunt  capita 
quadragiens  centum  mülia  et  sexaginta  tria  [mülia.] —  Arnob.  adv. 
gentes  II ,  71 :  anni  ad  haec  tempora  prope  milia  duo  sunt.  — - 
Sulpicius  Severus  hiat.  sacra  I,  init.:  abhinc  annos  Sam  pene  VI 
milia,  wo  Sigonius  den  Fehler  aus  unrichtiger  Auflösung  eines 
Zahlzeichens  erklären  wollte.  —  Curt.  IV,  45,  13:  equites  XV 
milia  auch  in  den  neusten  Ausgaben,  während  lustin.  XXIV,  7,  9: 
Delphorum  sociorumque  non  nisi  IUI  milia  milites  erant  nur  in 
Handschriften  für  das  gewöhnliche  militum  steht ;  Scheffer  will  das 
Wort  streichen.  Auch  de  b.  Afr.  3,  1:  cum  Mauris  circiter  IH 
milibus  besserte  Scaliger  Maurorum,  und  Florus  III,  20,  3:  X  am- 
plius  milia  coissent  homines  in  allen  Handschriften,  schon  die  Aldina 
Dominum.  —  Oros.  II,  9  intt.:  nares  ouerarias  III  milia  habuisse 
narratur.  —  Vulgate  Iudic.  20,  45:  occiderunt  V  milia  homines. 
Act.  2,  41 :  appositae  sunt  in  die  itla  animae  circiter  III- milia« 
t  Paralip.  80,  24:  oves  X  milia.—  Varro  de  L.  L.  VI,  36:  ver- 
borum  discrimina  D  milia;  VI,  38:  qafoquagies  C  milia  discrimina, 
wo  Scaliger  discriminum  an  den  Rand  setzte.  —  Plin.  n.  h.  Vin, 
28,  102:  milia  —  (17  Wörter)  —  praesagia  ohne  ein  bestimmtes 
Zahlwort,  was  bei  Plinius  überhaupt  nicht  selten*)  fehlt.  —  Api- 


*)  Z.  B.  XIV,  1,  1:  ante  milia  annorom.  XXV,  3,  7:  milia  morbo 
mm.  XXVIH,  10,  42:  milia  remediorum.  XXIX,  1,  5  t  milia  gentium. 
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eins  de  arte  coqu.  1,1:  carbones  perfecto  aderunt  duo  milia.  — 
S.  Rufus  de  region.  urbis  p.  90  ed.  Münnich:  loca  LXXX  milia. 

Ohne  Zweifel  reicht  die  Aufzahlung  obiger  Beispiele  hin ,  den 
Beweis  zu  leisten ,  dass  die  Verbindung  von  milia  mit  einem  Ge* 
nitiv  zwar  die  gewöhnlichste  und  allgemeinste,  aber  durchaus  nicht 
.die  einzige  war,  dass  vielmehr  bei  Schriftstellern  verschiedener 
Zeiten  und  Gattungen  der  Litteratur  vereinzelte  Beispiele  einer 
Substantivbeifügung  in  gleichem  Casus  gefanden  werden. 

Ob  diese  in  der  Poesie  gar  nicht,  in  der  mustergültigen  Prosa 
sehr  selten  bemerkte  Syntax  eine  dem  gemeinen  Volksdialect  ange- 
hörige  oder  eine  veraltete  oder  eine  neu  aufkommende  war,  scheint 
nicht  leicht  entschieden  werden  zu  können.  Vielleicht  lässt  sich 
hierfür  die  Stelle  des  Gellius  I,  16,  7  benutzen.  Aus  den  Worten: 
neque  hoc,  ut  quidam  putant,  vetustati  concessum  est,  scheint  her- 
vorzugehen, dass  man  im  zweiten  Jahrhundert  die  Syntax  mille 
numum  expensum  est  für  eine  alterthümliche  ansah,  und  dass  mille 
numi  expensi  sunt  die  neuere  und  dem  lebendigen  Spracbbewusstr 
sein  verständlichere  Fügung  war.  Ist  dieser  Schlnss  richtig,  so 
lässt  sich  vielleicht  dasselbe  auf  die  beiden  Verbindungen  des  Plu- 
ralis :  decem  milia  passuum  und  decem  milia  passus  übertragen. 

Denn  was  die  grammatische  Auffassung  der  zuletzt  erwähnten 
Ausdrucksweise  betrifft,  so  wird  man  heutzutage  schwerlich  mehr 
mit  Laar.  Valla  und  Perizonius  durch  ein  zwischen  decem  milia 
und  passus  angebrachtes  Komma  oder  durch  Hinzudenken  von  ovt« 
oder  numero  oder  ad  und  circiter  ein  Appositionsverhältniss  zwi- 
schen zwei  Substantiven  zum  Bewusstsein  zu  bringen  suchen ,  son- 
dern einfacher  die:  beiden  unwidersprechlich  beglaubigten  Verbin- 
dungs weisen  des -Singulars  mille  auch  bei  dem  Pluralis  milia  aner- 
kennen mögen  ;  die  sobstantivische  und  die  adjectivische^  die.«  sich 
mit  multum  pecuniae  und  multa  pecunia  u.  dgl.  vergleichen  lassen. 
War  einmal  dem  Sprachgefühl  mille  als  indeclinables  Adjectivum 
geläufig  geworden,  so  könnte  mit  dem  deeli nabeln  milia  derselbe 
Prozess  vor  sich  gehen,  nur  weniger  schnell  und  weniger  allgemein, 
.weil  die  festgehaltene  neutrale  Declination  dem  Substantivbegruf 
von  milia  mehr  Consistenz  verleihen  musste.  Das  Beispiel  bei  Plau- 
tus  Trinnm.  2,  4,  23 :  mille  drachmarum  —  redditae  beweist,  dass 
schon  früh  die  adjektivische  Construction  selbst  dem  Wortlaute  in 
Numerus ,  und  Genus  zum  Trotze  sich  hervordrängte.  Ist  von  dieser 
Rnallage  das  so  gemeine  decem  milia  Dominum  armati,  eaesi,  vagi, 
vivi  etc.  ein  Anfang  der  Uebertragung  auf  milia,  so  mochte  zuwei- 
len auch  ein  homines  decem  milia  oder  ein  d.  m.  homineszum  Vor- 
schein kommen.  Das  Kühnste  in  dieser  Art  durfte  sein  die  Stelle 
in  der  Vulgate  Actor.  2,  41 :  appositae  sunt  in  die  illa  animae 
circiter  III  milia,  da  hier  die  substantivische  und  neutrale  Natur 
von  milia  nicht  mehr  zum  Bewusstsein  kam  bei  einem  metaphorisch 
gebrauchten  Femininum. 

Vielleicht  ist  es  demnach  erlaubt,  die  Syntax  decem  milia  passus 
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eme  spatere  zu.  nennen,  jedoch,  da  sie  in  vereinzelten  Beispielen 
schon  hei  Caesar,  Cicero,  Varro,  Livios  erscheint,  in  dem  Sinne, 
dass  die  adjectivische  Behandlung  von  miile  und  milia  im  Vergleiche 
mit  der  substantivischen  für  das  Product  einer  spätem  Anschauung, 
und  nur  der  häufigere  Gebrauch  der  ad  je  ethischen  Verbindungsweise 
für  eine  Eigentümlichkeit  der  späteren  Litteraturperiode  angesehen 
wird.  Der  vollständige  Sieg  wurde  derselben  erst  in  den  Tochter- 
sprachen des  Lateinischen  zu  Theü,  z.  B.  ital.  dieci  müa  zecchini. 

Basel.  K.L.  Roth. 

- 

i  »  ♦  4* 


Die  Lehre  von  den  Parallelen  als  Beleg  für  eine  erfolgreiche 
Durchfuhrung  des  Aeusseren  und  Inneren  der  Methode  beim 
geometrischen  Elementar -Unterricht.  ,  , 


J. 


Wenn  man  in  fast  allen  Wissenschaften  einen  Empirismus 
wahrnimmt,  der,  wie  Schölling  sagt,  nicht  über  die  endliche  Er- 
scheinung der«  Dinge,  über  ihr  mechanisches  Neben-  und  Nachein- 
ander, zu  der  Anschauung  ihres  wahren,  ewigen  Seins,  zu  der  ab- 
soluten Erkenntniss,  in  welcher  der  Dualismus  von  Unendlichem 
und  Endlichem  völlig  verschwindet,  sich  zu  erheben  vermag,  aber 
hiervon  die  Mathematik  eine  Ausnahme  machen  sieht,  indem  in  ihr 
ein  Beispiel  von  jener  absoluten  Erkenntnissart  wenigstens  formell 
sich  darstellt ,  so  muss  man  auf  diese  Wissenschaft  für  die  geisti- 
gen Entwickelungsweisen  und  Fortschritte  ein  um  so  grösseres 
Gewicht  legen,  als  alle  andere  Wissenschaften  einen  höheren  Grad 
von  Bestimmtheit,  Consequenz  und  Wissenschaftlichkeit  erhalten, 
je  nachdem  sie  der  Methode  jener  sich  umfassender  bedienen  und 
zur  Klarheit  ihrer  Wahrheiten  gelangen  können.  Für  das  bestimmte 
und  klare,  für  das  consequente  und  richtige  Wissen,  also  für  das 
Formale,  bildet  die  Mathematik  die  Grundlage,  wenn  man  auch 
die  Philosophie  darum,  weil  sie  ihre  Constructionen  unmittelbar  in 
dem  Wesen  des  Ewigen  darstellen  und  nur  im  absoluten  Erkennen 
ausdrücken  könne,  wogegen  der  Gegenstand  der  Mathematik  nicht 
das  Absolute  selbst,  sondern  nur  dessen  Abbilder  sei,  über  diese 
erheben  will. 

Neben  diesem  rein  wissenschaftlichen,  formalen  Werthe  hat 
sie  noch  einen  anderen,  einen  praktischen,  realen,  indem  sie  dorch 
Anwendung  ihrer  Gesetze,  durch  Uebertragen  des  Idealen  auf  das 
Reale,  durch  das  Vereinigen  beider  in  einer  Anschauung  und  durch 


i 
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nach  seinem  ganzen  Umfange  das  leitende  Princip,  den  sicheren 
Maassstab  abgibt,  nach  welchem  .die  meisten  materiellen  Interessen 
des  socialen  Lebens  geleitet,  beuttbeilt,  sicher  gestellt  und  zum 
VortheUe  der  Einzelnen  und  des  Staates  geregelt,  geordnet,  be- 
nützt und  gefördert  werden.  Dieser  direkte  und  indirekte  Einfluss 
des  praktischen  Elementes  der  Mathematik  fallt  um  so  gewicht- 
voller in  die  Wagschale  des  materiellen  Gleichgewichtes  zwischen 
Wissen  und  Anwenden,  als  Jbeide  Gesichtspunkte  eng  verbunden 
sind  und  keiner  ohne  den  anderen  verwirklicht  werden  kann.  Die 
Theorie  besteht  wol  ohne  die  Anwendungen,  ohne  die  Praxis,  kann 
wol  alle  Gesetze  in  der  Idee  entwickeln ,  die  besonderen  Bestim- 
mungen aus  den  allgemeinen  ableiten ,  ohne  dabei  empirische  Vor- 
stellungen zu  bedürfen  und  zur  absoluten  Erkenntniss  dadurch  ge- 
langen, dass  sie  Raum-  und  Zeitgrossen  in  ihren  Grundbildern  des 
Absoluten  und  seiner  Attribute  nach  bestimmten  Gesetzen  der 
Identität,  des  Allgemeinen  und  Besonderen  betrachtet;  allein  die 
Praxis  stützt  sich  auf  die  Theorie  und  ist  ohne  diese  nicht  möglich, 
mithin  muss  jene  vorausgehen  und  haben  die  materiellen  Interessen 
zur  eigenen  mittelbaren  und  unmittelbaren  Beförderung  das  mathe- 
matische Studium  eben  so  umfassend  und  sorgfältig  zu  pflegen  als 
die  immateriellen,  die  Vorbereitung  zu  den  gelehrten  Studien,  zu 
den  besonderen  Fachwissenschaften  das  Studium  der  alten  Sprachen 
und  der  Mathematik. 

Dieser  grossen  Wichtigkeit  der  Mathematik  für  die  gesammte 
geistige  Entwickelung  und  für  die  materiellen  Interessen  ungeachtet 
findet  man  doch  allenthalben  Klagen  über  Unzulänglichkeit  des  Un- 
terrichtes in  inr  und  über  unerfreuliche  Erfolge  desselben.  Die 
Ursachen  hiervon  liegen  durchaus  nicht  in  der  Wissenschaft  selbst, 
sondern  in  der  verfehlten  Behandlungs weise  des  mathematischen 
Stoffes  und  in  dem  Vernachlässigen  oder  unrichtigen  Anwenden 
der  mathematischen  Methode*  Ueber  beide  Verhältnisse  habe  ich 
mich  sowol  in  vielen  Beurthedungen  von  Schriften  als  in  einzelnen 
Abhandlungen  wegen  Anordnung  der  mathematischen  Disciplinen 
und  zweckmässiges  Bethätigen  der  mathematischen  Methode  näher 
ausgesprochen,  wobei  ich  zur  genaueren  Verständlichung  der  Ent- 
wicklungen die  Behandlung  einzelner  Disciplinen  der  Arithmetik 
und  Geometrie  versuchen  zu  wollen  versprach.  Ich  wähle  die  erste 
geometrische  Disciplin,  die  Lehre  von  den  Parallellinien,  weil  sie 
es  vorzüglich  ist,  welche  man  von  Euklid  an  bis  auf  unsere  Tage 
so  verschiedenartig,  meistens  schwierig  und  verwickelt  behandelt 

Erklärungen. 

1)  Zwei  gerade,  so  neben  einander,  fortlaufende  Linien,  dass  sie 
stets  gleichweit  abstehen,  heissen  parallel,  im  Gegentheile 
an ti parallel  und  einerseits  convergir en d,  andererseits 

divergirend. 
Arth.  f.  Phil.  w.  Paedag.  Bd.  XII.  Hfl.  III.  24 
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2)  Durch  das  Schneiden  dieser  Parallelen  von  einer  dritten  Li- 
nie, entstehen  drei  besondere  Winkelarten : 

-a)  Aeussere  und  innere  Gegenwinkel,  d.  b.  solche 
Winkel,  welche  an  einer  Seite  der  Schneidenden,  der 
eine  ausserhalb,  der  andere  innerhalb  der  Parallelen,  liegen. 

.  b)  W e ch sei winkel,  d.  b.  solche,  welche  an  der  Schnei- 
denden, aber  an  verschiedenen  Seiten,  der  eine  links,  der 
andere  rechts,  und  entweder,  zwischen  oder  ausser  den 
Parallelen  liegen,  und  dort  innere  hier  äussere  Wech- 
selwinkel heissen. 

c)  Gegenwinkel,  d.  h.  solche,  welche  an  einer  Seite  der 
Schneidenden  entweder  zwischen  oder  ausser  den  Parallelen 
liegen,  und  dort  innere,  hier  äussere  Gegenwin- 
kel, dort  auch  Zwischenwinkel  heissen. 

3)  Die  zwischen  den  Parallelen  liegenden  ebenen  Ausdehnungen 
heissen  Parallelräume,  auch  Parallelflächen  ohne 
besondere  Begränzung. 

Die  Erklärung  dieser  Winkelarten  kann  vorteilhaft  auch  so 
geschehen,  dass  man  mittelst  Angabe  der  Merkmale  jedes  eine 
Winkelart  bezeichnenden  '  Begriffes  erst  zu  dem  letzteren  gelangt 
und  <  aus  jenen  die  Schüler  die  Begriffe  selbst  bilden  lässt,  also  ge- 
netisch verfahrt,  was  beim  mündlichen  Vortrage  grosse  Vortheile 
bringt,  indem  es  denselben  sowol  fruchtbar  macht,  als  die  Keime 
der  Liebe  zun  Wissenschaft  anregt ,  kräftigt  und  zum  Selbstver- 
trauen der  Lernenden  hinfuhrt. 

;  Grundsätze. 

1)  Parallele  Linien  stehen  uberall  gleich  weit  entfernt 

2)  Zwei  gleich  weit  abstehende  gerade  Linien  sind  parallel. 

3)  Die  Entfernung  zweier  Parallelen  bestimmt  das  zwischen  zwei 
direkt  und  senkrecht  sich  entsprechenden  Punkten  gedachte 

•  Loth. 

4)  Die  Grösse  des  Lothes  zwischen  Parallelen  hängt  von  ihrem 
Abstände  ab. 

6)  Alle  Stücke  von  Parallelen  sind  wieder  parallel. 

6)  Parallele  Stücke  zweier  Geraden  geboren  parallelen  Linien  an. 

7)  Jede  zwei  Parallelen  schneidende  Linie  bildet  drei  Winkel- 
arten. 

6)  Die  Grosse  dieser  Winkelarten  bestimmt  die  Eichtling  der 
Linien. 

9)  Von  den  durch  die  3.  Linie  geschnittenen  Parallelen  hängen 
die  Winkel  ab. 

10)  Kein  Winkelpaar  kann  ohne  das  andere  bestehen. 

11)  Die  berührten  Wiukelarten  bestimmen  mittelst  ihres  eigen- 
thümlicheu  Charakters  die  Parallelität  oder  Antiparallelität 
der  Linien. 
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12)  Die  Antiparallelität  bedingt  einerseits  die  Convergenz,  ande- 
rerseits die  Divergenz.  < 

13)  Alle  Winkelarten  liegen  an  der  Schneidenden,  Gegenwinkel 
an  einer  und  Wechsel winkel  auf  abwechselnder  Seite.  a 

14)  Parallelräume  sind  unbegränzt,  wie  die  Parallelen,  </ 
16)  Die  Lehre  von  den  Parallelen  beruht  einzig  und  allein  auf 

der  Richtung  der  Linien  und  den  Gesetzen  der  Winkel. 

Lehrsatz  I.  Wenn  zwei  gerade  Linien  von  einer  3.  Linie 
so  geschnitten  werden,  dass  der  äussere  seinem  innern  Gegenwinkel 
gleich  ist,  so  sind  jene  parallel*). 

Beweis.  Der  äussere  Winkel  ist  gebildet  von  einem  Stücke 
der  einen  Linie  und  einem  der  schneidenden  Linie ;  der  ihm  ent- 
sprechende innere  von  einem  Stücke  der  anderen  und  einem  der 
schneidenden  Linie.  Die  zwei  Stücke  der  schneidenden  Linie  haben 
gleiche  Richtung  und  die  Grösse  der  Winkel  bestimmt  die  Rich- 
tung der  Schenkel ;  da  nun  der  äussere  dem  innern  Gegenwinkel 
gleich  ist,  so  haben  ihre  entsprechenden  Schenkel  gleiche  Richtung, 
d.  h.  ein  Stück  der  am  äussern  Winkel  liegenden  geraden  Linie 
ist  parallel  mit  dem  Stücke  der  am  innern  Winkel  liegenden  gera- 
den Linie.  Da  nun  Stücke  der  beiden  geraden  Linien  parallel  sindj 
so  sind  auch  die  ganzen  Linien  parallel.    (Grundsatz  6.)  **) 

Lehrsatz  II.  Wenn  für  zwei  von  einer  3.  geschnittenen 
geraden  Linie  die  Wechselwinkel  gleich  sind,  so  sind  jene  Linien 
parallel. 

Beweis.  Beide  Wechselwinkel  sind  von  einem  gemeinsamen 
Stücke  der  schneidenden  Linie  und  von  zwei  abwechselnden  Stü- 
cken der  beiden  geraden  Linien  gebildet,  mithin  haben  diese  als 
Schenkel  der  gleichen  Winkel  gleiche  Richtung,  d.  h.  sind  parallel. 
Da  nun  Stücke  von  zwei  geraden  Linien  parallel  sind,  so  sind 
diese  ganzen  Linien  parallel. 

Der  Lehrer  lässt  auch  diesen  Beweis  von  den  Schülern  ent- 
wickeln und  an  den  übrigen  Wechselwinkeln  wiederholen. 

Lehrsatz  III.  Wenn  für  zwei  gerade  von  einer  3.  ge- 
schnittenen Linie  die  Summe  der  Gegenwinkel  zwei  Rechten  gleich 
ist,  so  sind  jene  Linien  parallel. 

Beweis.     Es  sind  die  beiden  Gegenwinkel  gebildet  von 


*)  Ich  entwickele  die  Wahrheiten  und  ihre  Beweise,  überhaupt  die 
ganze  Theorie,  ohne  Zeichnongen  in  der  Ueberzeugung,  dass  jeder  Sach- 
verständige dieselben  leicht  entwerfen  und  an  ihnen  die  Darlegung  prüfen 
wird. 

**)  Lässt  der  Lehrer  sowol  diesen  Beweis  von  einzelnen  Schulern 
unter  einzelnen  Bedeutungen  selbst  entwickeln,  als  auch  an  den  anderen 
gleichnamigen  Winkelpaaren  wiederholen,  so  überzeugt  sich  leicht  die 
ganze  Schülerzahl  von  der  Wahrheit,  schreitet  mit  Liebe  zu  den  übrigen 
Gesetzen  fort  und  erhält  eine  klare  nnd  vollständige  Einsicht  in  die  Sache. 
Ans  der  Winkellehre  ist  der  Grundsatz  entlehnt:  die  Grosse  der  Wiukel 
bestimmt  die  Neigung,  Richtung,  der  Öchenkel  und  umgekehrt. 
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einem  Stücke  der  Schneidenden  Linie  nnd  homologen  Stücken  der 
beiden  geraden  Linien  und  =  2  R,  mithin  kann  weder  ein  Stück 
ider  einen  noch  ein  Stück  der  anderen  geraden  Linie  eine  Richtung 
nach  oben  oder  nach  unten  haben,  ohne  einen  der  Gegenwinkel  za 
vergrößern  oder  zu  verkleinern.  Sie  müssen  aber  zwei  Rechte 
bleiben,  mithin  kann  kernet  derselben  geändert  werden,  und  kein 
Stück  der  einen  Linie  eine  andere  Richtung  erhalten,  <d.  h.  beide 
Stöcke  müssen  parallel  sein,  also  sind  die  ganzen  Linien  parallel. 
(Grundsatz  6») 

Wollte  der  Lehrer  sowol  für  diesen,  als  auch  für  die  zwei 
anderen  Lehrsätze  de*  indirecten  Beweisart  sich  bedienen,  so  hätte 
er  eis  weites  Feld  zu  Uebungen  für  seine  Schüler,  welche  sich  mit 
beiden  Beweisarten  stets  vertrauter  machten  und  immer  lebhafter 
und  rascher  vorwärts  schritten.  Ich  führe  zur  näheren  Begründung 
für  den  letzten  Lehrssitz  den  indirecten  Beweis  an. 

Wäre  die  eine  Linie  nicht  parallel  mit  der  anderen,  so  nüsste 
sie  einerseits  conv ergiren,  andererseits  divergiren ,  und  würde  dort 
ein  innerer  Gegenwinkel  kleiner,  hier  grösser  als  er  ist  und  mit 
dem  anderen  Gegenwinkel  keine  zwei  Rechte,  dort  weniger,  hier 
mehr  betragen.  Sie  sollen  aber  *t=  2  R  sein,  mithin  kann  kein 
Winkel  verändert  werden  nnd  keine  Linie  eine  andere  Richtung 
haben,  d.  h,  beide  Linien  müssen  parallele  «ein* 

Zugleich  wird  der  Lehrer  diese  Gelegenheit  benützen,  deu 
Charakter  der  indirecten  Beweisart  den  Schülern  zur  klaren  und 
Tollständigen  Erkenntnis  zu  bringen,  und  das  Unzureichende  der- 
selben einfach  hervorheben,,  um  die  Sondier  zu  überzeugen,  dass 
sie  keine  voUe  Beweiskraft  hat,  sondern  als  ein  Nothbehelf  ersehest, 
welcher  entweder  durch  Grandsätze  oder  directe  Beweise  vermie- 
den wird. 

Lehrsatz  IV.  Wenn  zwei  parallele  Linien  von  einer  dritten 
Linie  geschnitten  werden»  so  sind  einander  gleich : 

1)  Die  äussern  und  innern  Gegenwinkel, 

2)  die  Wechselwinkel,  und  beträgt 

3)  die  Summe  der  innern  (oder  äussern)  Gegenwinkel  zwei 
Rechte. 

Beweis  zu  1.  Der  äussere  Winkel  ist  gebildet  von  einem 
Stücke  der  einen  Parallelen  und  der  schneidenden  Linie,  der  innere 
von  einem  Stücke  der  anderen  Parallelen  und  einem  anderen  Stücke 
der  schneidenden  Linie.  Die  beiden  Stücke  der  schneidenden  Linie 
haben  an  und  für  sich  dieselbe  Richtung,  und  die  Stücke  von  bei- 
den Parallelen  sind  ebenfalls  parallel  (Grundsatz  5.),  haben  daher 
als  Schenkel  für  beide  Winkel  gleiche  Richtung»  Da  nun  die 
Schenkel  beider  Winkel  gleiche  Richtung  haben,  die  Richtung  der 
Schenkel  aber  die  Grösse  des  Winkels  bestimmt,  so  sind  beide 
Winkel  wegen  der  gleichen  Richtung  ihrer  Schenkelpaare  gleich. 

Für  die  Gleichheit  der  anderen  gleichnamigen  Winkelpaare 
kann  der  Lehrer  dieselbe  Beweisart  von  eiuigen  Schülern  wieder- 
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holen  lassen,  oder  sich  anderer  Gesetze  von  Winkeln,  z.  B.  der 
Neben-  und  Verticalwinkel  bedienen.  Die  Wiederholung  beider 
Wege  und  mehrfache  Abwechselung  ist  aus  wissenschaftlichen  und 
pädagogischen  Gründen  sehr  zu  empfehlen  j  der  Gewinn  für  die 
Schüler  ist  in  jeder  Hinsicht  sehr  lohnend. 

Beweis  zu  2.  Ein  Wechselwmkel  ist  gleich,' seisem.  ent- 
sprechenden Veitical winke) ;  dieser  aber  ist  als  äusserer  seinem 
innern  Gegenwinkel,  als  anderer  Wechselwinkel,  mithin  jener  Wech- 
aelwinkel  diesem  gleich  (wofür  der  Grundsatz :  „zwei  einer  gemein- 
samen dritten,  gleiche  Grössen ,  sind  es  unter  sich"  in  Mitte  liegt). 

Lässt  der  Lehrer  die  Schüler  für  jedes  andere  Wechselwinkel- 
paar die  Beweise  selbstständig  und  ans  eigener  Kraft  führen  und 
wechselt  dabei  mit  anderen  Beweisarten,  anderen  Jftütfst  oder 
Grundsätzen  ab,  so  wird  4er  formelle  Gewinn  stets  grösser  und 
die  ganze  Scbülerzahl  sowel  selbstständiger  aW  auch  meisr  auf  sich 
▼ertrauend. 

Beweis  zu  3.  Der  eine  Gegenwinkel  betragt  mit  seinem 
Nebenwinkel  2  R ;  dieser  Nebenwinkel  aber  ist  als  äusserer  seinem 
innern  Gegenwinkel  gleich,  kann  also  statt  jenes  gesetzt  werden 
und  bildet  sonach  mit  jenem  ersten  Gegenwinkel  zwei  Rechte. 

Der  Beweis  lässt  sich  auch  mittelst  der  Neben  -  «ad  Wechsel- 
winkel fuhren,  weswegen  der  Lehrer  ihn  von  verschiedenen  Schü- 
lern abändernd  wiederholen  lässt. 

Diese  vier  Lehrsätze  bilden  die  eigentliche  Theene  der  Paral- 
lelen ;  sie  beherrschen  alle  anderen  Gesetze  und  sehnest e»  die  Anti- 
parallelität  in  so  fern  von  selbst  ein,  als  bei  dem  Nichtbestehen 
einer  der  Wahrheiten  für  die  drei  Winkelarten  kerne  Parallelität, 
also  ÄntiparaHeiität,  stattfinden  muss.  Fast  aUe  anderen  Gesetze 
ergeben  sich  aus  ihnen  als  einfache  Folgesätze  und  namentlich  ist 
die  Wahrheit  für  die  Convergenz  zweier  Linien  und  ihr  endliches 
Schneiden  auf  der  Seite  des  grösseren  äusseren  Winkeis,  woraus 
bekanntlich  Euklid  das  11.  Axiom  machte,  um  auf  ihn  die  Theorie 
der  Parallelen  zu  gründen,  nichts  weniger  als  ein  Grundsatz,  an- 
dern ein  einfacher  Folgesatz,  was  schon  ihre  vielen,  meistens  ge- 
suchten und  geschraubten  Versuche,  sie  zu  beweisen,  au  erkennen 
geben.  Nichts  ist  einfacher  als  die  Tbatsache,  dasa  convergirende 
Linien,  gehörig  verlängert,  einmal  schneidende  werden,  und  die 
Schenke!  des  kleineren  Winkels  stärkere  Neigung  haben  eis  die 
des  grösseren.  Die  vielen  aufgestellten  Theorie»  haben  blos  die 
berührte,  einfache  Thatsacbe  erwirkt. 

■ 

Folgesätze. 

1)  Die  Parallelität  zweier  kinien  ergibt  sich,  ans  drei  Annahmen, 
deren  jede  die  zwei  anderen  einschliesst;  smd  also 
a)  die  Wechselwinkel  gleich,  so  sind  die  Linien  parallel,  die 
äusseren  und  inneren  Gegenwinkel  gleich,  und  ist  d*e 
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Summe  der  inneren  Gegenwinkel  oder  die  der  äusseren 
Gegenwinkel  =2  R. 

b)  Sind  die  äusseren  und  inneren  Gegenwinkel  gleich,  so 
sind  die  Linien  parallel,  die  Wechselwinkel  gleich  und  die 
beiden  Gegenwinkel  =  2  R. 

c)  Ist  die  Summe  der  Gegenwinkel  =  2R,  so  sind  die  Li- 
nien parallel,  die  Wechselwinkel  gleich  und  die  äusseren 
und  inneren  Gegenwinkel  gleich. 

2)  Ist  Parallelität  vorhanden,  so  findet  auch  eine  Wahrheit  oder 
finden  alle  Wahrheiten  für  die  Winkelarten  statt  und  umge- 
kehrt. 

3)  Ist  von  einer  Winkelart  eine  Behauptung  richtig,  so  sind  es 
auch  die  Behauptungen  für  die  anderen  Winkelarten. 

4)  Gilt  von  je  einem  Winkelpaare  eine  Wahrheit  nicht,  so  sind 
die  Linien  nicht  parallel ,  und  gilt  keine  Wahrheit  für  die 
anderen  Winkelarten. 

6)  Gilt  eine  Wahrheit  für  eine  Winkelart,  so  können  sich  die 
Linien  nie  begegnen. 

6)  Begegnen  sich  zwei  Linien  nicht,  so  bilden  ihre  Stücke  mit 
der  schneidenden  Linie  jene  gleiche  Winkelarten,  sind  pa- 
rallel und  umgekehrt. 

7)  Zwei  einer  dritten  Linie  parallele  Linien  sind  unter  sich  pa- 
rallel. 

8)  Ist  von  zwei  Parallelen  die  eine  zu  einer  dritten  parallel,  so 
ist  es  auch  die  andere. 

*  9)  Zwei  von  einer  dritten  Linie  geschnittenen  Linien  convergiren 
auf  der  Seite  des  grösseren  äusseren  oder  kleineren  inneren 
Gegenwinkels,  divergiren  also  auf  der  Seite  des  kleineren 
äusseren  oder  grösseren  inneren  Gegenwinkels. 

10)  Zwei  Linien  convergiren  auf  der  Seite  des  kleineren  und  di- 
vergiren auf  der  des  grösseren  inneren  Wechselwinkels  und 
umgekehrt. 

11)  Zwei  Linien  convergiren  auf  der  Seite,  wo  die  Summe  der 
inneren  Winkel  kleiner  ist  als  2  R ,  und  divergiren,  wo  die- 
selbe grösser  ist  als  2  R. 

12)  Um  was  die  Summe  der  inneren  Gegenwinkel  einerseits  grös- 
ser ist  als  2R9  nm  das  ist  sie  andererseits  kleiner. 

13)  Zwei  Linien  lanfen  unter  drei  Bedingungen,  welche  denen 
1   der  Lehrsätze  I.  bis  III.  entgegengesetzt  sind,  nicht  parallel. 

14)  Zwei  convergirende  Linien  müssen  absolut  auch  divergiren. 

Diese  Folgesätze  bedürfen  zwar  keines  besonderen  Beweises, 
weil  sie  in  den  vorhergehenden  Lehrsätzen  ihre  Begründung  finden, 
weswegen  sie  der  Vortrag  oder  ein  Lehrbuch  kurz,  bestimmt  und 
absolut  mittheilen  müss ;  allein  beim  Unterrichte  kann  sie  der  Leh- 
rer einzeln  als  Lehrsätze  aufstellen  und  selbststandig  beweisen 
lassen;  sie  dienen  daher  sehr  belehrend  zu  schriftlichen  Arbeiten 
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und  zwingen  die  Schüler,  die  Beweisgründe  der  Lehrsatze  unter 
verschiedenen  Moriificationen  anzuwenden,  dieselben  mannichfach  zu 
wiederholen  und  dadurch  mit  ihnen  von  allen  Seiten  vertraut  zu 
werden.  Ich  halte  sie  für  einen  Haupttheil  der  mathematischen 
Methode  und  für  eines  der  wirksamsten  Mittel  zur  Erreichung  der 
möglichst  vollkommenen  geistigen  Entwicklung  und  Ausbildung 
der  Schüler.  .  s  sb  , 

Lehrsatz.  Wenn  eine  Linie  zu  einer 1  von  zwei  Parallelen 
Loth  ist,  so  ist  sie  auch  Loth  zur  anderen. 

Beweis.  Wegen  der  Parallelität  der  beiden  Linien  sind  die 
zwei  an  dem  Lothe  liegenden  Winkel  als  innere  Gegenwinkel  =  2Rr 
aber  der  eine  ist  wegen  des  Lothes  schon  ein  Rechter,  (fn  Folge 
des  Grundsatzes:  „Wo  ein  Loth  sich  rindet,  ist  ein  Rechter"), 
mithin  ist  auch  der  andere  ein  Rechter,  also  die  ihn  bildende  Linie 

ein  Loth  (in  Folge  des  umgekehrten  angeführten  Grundsatzes). 

»*  *  * 

Zusätze. 

- 

1)  Steht  eine  gerade  Linie  senkrecht  auf  zwei  anderen,  so  sind 
diese  parallel:  denn  ihr  senkrechter  Charakter  bildet  zwei 
natürliche  Rechte,  mithin  ist  die  Summe  der  inneren  Gegen- 
winkel gleich  zwei  Rechten,  und  sind  jene  Linien  parallel. 

2)  Stehen  zwei  gerade  Linien  auf  einer  dritten  Linie  senkrecht, 
so  sind  sie  parallel :  denn  die  zwei  an  der  dritten  liegenden 
sind  Rechte,  also  ihre  Summe  =  2R. 

3)  Lothe  zwischen  Parallelen  sind  gleichfalls  parallel ,  weil  die 
zwischen  ihnen  liegenden  Winkel  als  rechte  Gegenwinkel 
=  2  R  sind. 

'  4)  Lothe  zwischen  Parallelen  sind  einander  gleich;  denn  sie 
drücken  den  Abstand  der  über  einander  liegenden,  einander 
senkrecht  entsprechenden  Punkte  der'  Parallelen  aus. 

5)  Parallele  Linien  haben  stets  gleich  lange  Lothe  zwischen  sich. 

6)  So  lange  die  Lothe  zwischen  zwei  Linien  gleich  sind,  so  lange 
sind  diese  parallel ;  denn  wären  sie  es  nicht,  so  konnten  zwei 
senkrecht  sich  entsprechende  Punkte  nicht  gleich  weit  ab- 
stehen. 1  : 

7)  Wäre  eine  Linie  nur  nm  ein  sehr  kleines'  Theilcben,  z.  B. 
um  kleiner  als  das  vorhergehende  Loth,  so  wären  die 
sich  entsprechenden  Endpunkte  jener  nicht  gleich  weit  ent- 
fernt als  die  Endpunkte  dieses  ,  also  die  zwischen  den  Punk- 
ten horizontal  liegenden  Stucke  der  zwei  Linien,  und  sie 
selbst,  nicht  parallel. 

8)  Auf  dem  Gleichsein  und  Gleichbleiben  der  neben  einander 
laufenden  Linien  beruht  die  Parallelität  letzterer;  aber  auf 
ihrem  allmäligen  Kleinerwerden  die  Antiparallelität  und  ihr 
endliches  Schneiden. 

9)  Neigt  sich  eine  von  zwei  Linien,  so  bleiben  die  Lothe  nur 
auf  der  sich  nicht  neigenden  Linie  Lothe. 
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10)  Neigen  sich  beide  Linien,  so  bilden  säe  mit  jener,  jetzt  nicht 
mehr  Loth  bleibenden  Linie  einerseits  spitze,  andererseits 
stumpfe  Winkel,-  denn  dort  wird  jeder  von  beiden  inneren 
Winkeln  kleiner,  hier  grösser  als  ein  Rechter. 

11)  Die  zwischen  parallelen  Linien  liegenden  Stucke  sind  unter 
sich  parallel,  weil  sie  Stücke  von  Parallelen  sind. 

12)  Die  durch  das  Schneiden  zweier  Parallelen  von  zwei  anderen 
entstehenden  Zwischenstücke  sind  gleich. 

Diese  Zusätze  enthalten  lauter  Wahrheiten,  welche  einen  oder 
den  anderen  Grund  erfordern,  um  als  richtig  erkannt  zu  werden. 
Ich  habe  für  mehrere  die  Gründe  kurz  angegeben.  Der  Unterricht 
darf  dieses  nicht  unterlassen,  aber  das  Lehrbuch  soll  die  Gründe 
nicht  ausfuhrlich  enthalten,  da  sie  in  den  Torhergehenden  Gesetzen 
liegen,  welche  die  Schüler  auffinden  sollen. 

Lehrsatz.  Wenn  man  auf  jeden  Schenkel  eines  hohlen, 
stumpfen  Winkels  ein  Loth  errichtet,  so  schneiden  sich  beide  Lothe 
in  der  Winkelfläche. 

Beweis.  Der  gegebene  stumpfe  und  der  durch  das  Loth 
auf  den  zweiten  Schenkel  gebildete  Rechte,  betragen  mehr  als  2  R, 
mithin  divergiren  der  erste  Schenkel  und  jenes  Loth  einerseits  und 
convergiren  in  ihren  Verlängerungen  andererseits,  d.  h.  müssen  sich 
einmal  schneiden.  Der  an  diesem  Schnittpunkte  entstehende  Win- 
kel ist  ein  spitzer,  und  der  durch  das  Loth  auf  den  ersten  Schen- 
kel entstandene  Winkel  ein  rechter,  mithin  sind  beide  zusammen 
kleiner  als  2  R>  also  sind  der  erste  Schenkel  und  das  Loth  auf 
dem  zweiten  antiparallel  und  convergiren.  Der  an  diesem  Conver- 
genzpunkte  entstehende  spitze  und  der  durch  das  Loth  am  zweiten 
Schenkel  entstehende  rechte  Winkel  sind  also  kleiner  als  2  R*  und 
es  convergiren  die  beiden  Lothe,  d.  h.  schneiden  sich  in  der  Win- 
kelflache. 

Zu  sätze. 

1)  Unter  den  hohlen  Winkeln,  ist  der  stumpfe  Winkel,  also  auch 
seine  Winkelfläche  am  grössten.  Nun  schneiden  sich  schon 
bei  ihm  die  berührten  Lothe ;  mithin  schneiden  sie  sich  bei 
kleineren  Winkeln,  d.  b.  bei  rechten  und  spitzen  noch  früher. 

2)  Beim  stumpfen  Winkel  geschieht  das  Schneiden  unter  einem 
spitzen  Winkel ;  denn  der  rückwärts  verlängerte  Schenkel 
und  das  verlängerte  Loth  convergiren  (nach  dem  Lehrsatze), 
also  ist  die  Summe  des  Schnitt-  und  rechten  Winkels  kleiner 
als  £R;  also  muss  der  Schnittwinkel  kleiner  als  R,  d»  h. 
spitz  sein. 

3)  Beim  spitzen  Winkel  geschieht  das  Schneiden  unter  einem 
stumpfen  Winkel ;  denn  der  spitze  Winkel  ist  das  Gegentheii 
des  stumpfen  ;  oder  der  verlängerte  Schenkel  und  das  Loth 
divergiren,  also  ist  die  Summe  der  inneren  Gegenwinkel  gros- 
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ser  als  2  R;  der  eine  aber  ist  ein  Rechter,  mithin  ist  der 
andere  grösser  als  ein  Rechter,  d.  h.  stampf. 

4)  Bei  dem  rechten  Winkel  geschieht  der  Schnitt  unter  einem 
rechten  Winkel;  denn  er  liegt  zwischen  dem  stampfen  und 
spitzen  Winkel ;  oder  der  gegebene  und  durch  ein  Loth  ent- 
standene Winkel  sind  rechte,  also  ist  ihre  Summe  =  2  R, 
und  das  eine  Loth  parallel  mit  dem  »weiten  Schenkel;  aus 
ähnlichem  Grunde  ist  das  andere  Loth  parallel  mit  dem  ersten 
Schenkel,  mithin  der  Scbnjttwinkel  =  R. 

5)  Wenn  zwei  gerade  Linien  von  einem  Punkte  ausgehend  einer 
dritten  begegnen,  so  schneidet  jede  andere  von  jenem  zwi- 
schen ihnen  gezogene  Linie  diese  dritte  Linie;  denn  zwei 
Winkel  werden  stets  kleiner  als  2  R,  mithin  schneidet  sich 
die  dritte  mit  der  Zwischenlinie  auf  derselben  Seite,  wie  die 
zwei  ersteren. 

A  u  f  g  a  b  e.  Durch  einen  Punkt  ausserhalb  einer  geraden  Linie 
mit  dieser  eine  Parallele  zu  construiren. 

Auflösung.  Vorbereitung.  Man  ziehe  die  gerade  Linie 
und  nehme  ausserhalb  derselben  den  fraglichen  Punkt  an. 

Construction. 

1)  Durch  diesen  Punkt  und  jene  Linie  ziehe  man  eine  Schnei- 
dende, wodurch  am  Schnittpunkte  ein  Winkel  entsteht,  wel- 
chen man 

2)  an  jenen  gegebenen  Punkt  (gemäss  der  Aufgabe,  einen  einem 
gegebenen  Winkel  gleichen  zu  machen)  anlegt,  wodurch  ein 
neuer  mit  dem  gegebenen  Punkte  in  gleicher  Richtung  lie- 
gender Schnittpunkt  entsteht,  welchen  mau 

3)  mit  jenem  verbindet;  die  vor-  und  rückwärts  verlängerte 
Verbindungslinie  ist  die  verlangte  Parallele. 

Beweis.  Der  am  gegebenen  Punkte  construirte  Winkel  ist 
äusserer  zu  dem  am  Schnittpunkte  entstandenen  inneren;  beide 
sind  aber  nach  der  Construction  gleich,  mithin  die  sie  bildenden 
Linien  parallel. 

Zusätze. 

1)  Durch  den  gegebenen  Punkt  gibt  es  mit  einer  bestimmten 
Linie  nur  eine  Parallele.  Gäbe  es  noch  eine  andere,  z.  B. 
ab-  oder  aufwärtsgehende,  so  würde  der  hierdurch  entstandene 
äussere  Winkel  grosser  oder  kleiner  sein  als  der  construirte, 
also  diesem  und  dem  inneren  Gegenwinkel  nicht  gleich  sein, 
mithin  kann  kerne  andere  Richtung  mehr  vorhanden  sein. 

(Der  Lehrer  lässt  die  beiden  Zeichnungen  den  Schülern 
selbst  entwerfen  und  daran  die  Ungleichheit  der  Winkel  er- 
kennen, wodurch  sie  sich  einfach  von  der  Wahrheit  über- 
zeugen.) 

2)  Schneidet  eine  gerade  Linie  eine  von  zwei  Parallelen  %  so 
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schneidet  sie  gehörig  verlängert  anch  die  andere.  Denn 
schnitte  sie  dieselbe  nicht,  so  wäre  sie  mit  ihr  parallel  und 
mösste  es  durch  einen  Punkt  mit  einer  Linie  zwei  Parallelen 
geben,  was  gegen  Zusatz  1)  ist. 

3)  Soll  man  zwei  Parallelen  construiren,  so  nimmt  man  eine 
gerade  Linie  und  ausserhalb  derselben  einen  Punkt  an,  und 
construirt  nach  obiger  Auflösung  die  andere  Parallele. 

4)  Um  die  Winkel  an  Parallelen  zu  berechnen,  wendet  man  die 
Gesetze  für  die  Winkelarten  letzterer,  der  Neben-  und  Ver- 
ticalwinkel  an. 

Diese  Darlegungen  der  Haupt-  und  Nebengesetze  der  Parallelen 
mag  als  ein  beiläufiger  Beleg  für  die  Behandlung  der  mathematischen 
Methode  und  als  ein  sicherer  Beweis  dienen,  dass  das  Umgehen 
der  letzteren  in  den  meisten  Fällen  die  Hauptursache  ist,  warum 
die  berührte  Lehre  weder  einfach  und  bestimmt,  noch  klar  und 
vollständig  erscheint  und  ihre  Behandlung  an  einer  um  so  grösseren 
Anzahl  von  Gebreeben  und  Missständen  leidet,  je  weniger  sorgfaltig 
der  äussere  und  innere  Charakter  der  Methode  beachtet  ist.  Es 
ist  gleichviel,  welchen  Schulen  und  Zwecken  der  Unterricht  dienen 
soll,  ob  denen  für  gelehrte  Studien  oder  für  technische  Vorberei- 
tung, ob  der  formellen  Bildungsweise  oder  den  Anwendungen  im 
industriellen  Leben.  Die  Gesetze  müssen  stets  in  gleicher  Schärfe 
nnd  Consequenz ,  in  gleicher  Klarheit  und  Bestimmtheit  entwickelt 
werden,  um  den  wissenschaftlichen  und  pädagogischen  Anforderun- 
gen zu  entsprechen.  Nur  lassen  die  Anstalten  für  technische  Aus- 
bildung mehr  das  graphische  Element  hervortreten,  die  einzelnen 
Verhältnisse  der  Linien  möglichst  vollständig  durch  Zeichnungen 
versinnlichen  und  die  praktische  Seite  überwiegend  werden,  wes- 
wegen die  Zahl  der  Aufgaben  vermehrt  und  manche  Folgesätze 
und  Zusätze  in  Form  von  Aufgaben  dargelegt  werden.  Die  An- 
stalten für  eine  gelehrte  Berufsbildung  aber  verwenden  mehr  Auf- 
merksamkeit für  die  strenge  Consequenz  der  Theorie  und  die  kurze, 
aber  doch  vollständige  Begründung  der  Hauptlehrsätze  und  für  die 
Angabe  der  einfachen  Folgesätze,  um  durch  jene  die  Schüler  mög- 
lichst früh  und  umfassend  an  ein  scharfes  und  richtiges  Denken, 
an  ein  gründliches  und  consequentes  Urtheilen  und  an  ein  einfaches 
und  klares  Schliessen,  durch  diese  aber  an  ein  bestimmtes  und 
saebgemässes  Folgern  zu  gewöhnen  und  mittelst  dieser  steten  Rege- 
haltung der  geistigen  Thätigkeit  die  Schüler  zu  ausdauernder  Kraft 
anzuhalten. 

Ich  bin  weit  entfernt,  die  Angaben  als  unbedingten  Maassstab 
für  jede  individuelle  Behandlungs weise  der  Disciplin  festzustellen 
ürid  als  die  allein  richtigen  Gesichtspunkte  anzunehmen.  Jedoch 
habe  ich  aus  vieljährigen  Erfahrungen  beim  Unterrichte  und  aus 
dem  Studium  sehr  vieler  geometrischen  Schriften  die  Ueberzeugung 
gewonnen,  dass  man  auf  diesem  oder  einem  ähnlichen  Wege  die 
meisten  formellen  Vortheile  aus  dem  geometrischen  Unterrichte 
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erzielt  und  sowol  den  wissenschaftlichen  als  den  pädagogischen 
Anforderungen  am  vollkommensten  entspricht;  dass  die  Theorie 
weder  zu  sehr  ausgedehnt,  noch  ein  wesentlicher  Satz  .übersehen 
ist;  dass  sie  auf  wenige  Hauptsätze  zurückgeführt  und  wesentlich 
vereinfacht  erscheint.  Welche  gesuchte  Behandlungs  weise  in  vielen 
Lehrbüchern  ßgurirt,  wie  geschraubt  und  weitschweifig  die  Paralle- 
lentheorie häufig  entwickelt  wird  und  wie  wenig  Coosequenz  in  den 
Darstellungen  sich  findet,,  geht  aus  dem  fleissigen  und  aufmerksamen 
Studium  der  verschiedenartigen  Schriften  hervor,  welche  in  Folge 
mancher  neueren  Forschungen  und  philosophischen  Deductionen 
oft  wahre  Spielereien  treiben  und  in  Einseitigkeiten  gefallen,  die 
weder  die  Wissenschaft  fördern,  noch  den  Unterricht  erfolgreich 
machen,  noch  beim  Selbststudium  zu  gründlichen  Kenntnissen  füh- 
ren. Die  Erklärungen  bereiten  die  Grundsätze  vor  und  diese  führen 
zur  Entwickelung  der  Hauptlehrsätze,  welche  die  übrigen  Gesetze 
beherrschen. 


Kritische  Bemerkungen  zu  Plato's  Philebus  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  2*  Ausgabe  von  Stallbaum. 

Von 

Oberlehrer  Dr.  F.  A.  Hoffmann  zu  Posen. 


.P.  11.  A..  Steph.  noog  r/v«  tqv  nag'  7]{ilv.  Die  allerdings 
recht  ansprechende,  fast  allgemein  aufgenommene  Emendation 
Schleiermachers  rbv  statt  z<5v>  welches  die  Handschriften  darbieten, 
erscheint  keineswegs  nothwendig.  Sokrates  hebt  den  von  ihm  ver- 
teidigten Satz  (Xoyog)  dadurch  hervor,  dass  er  ihn  durch  die 
partitive  Verbindung  in  bedeutsame  Beziehung  zu  seinen  übrigen 
Lehren  setzt«  Der  Sinn  ist  also :  „Siehe  wol  zu,  ob  du  im  Stande 
sein  wirst,  begründete  Zweifel  zu  erheben  gegen  einen  Satz,  wel- 
cher in  der  Reihe  der  von  mir  als  wahr  erkannten  und  verthei- 
digten  Grundsätze  eine  so  bedeutende  Stelle  einnimmt. u  Wem 
eine  solche  Beziehung  auf  das  ganze  System  im  Munde  des  So- 
krates unplatonisch  scheinen  sollte,  der  möge  überhaupt  den  mehr 
dogmatischen  als  dramatischen  Charakter  gerade  dieses  Dialogs 
in  Anschlag  bringen. 

P.  11.  B.  wird  dfi(ptcßi]T7]fia  von  Hrn.  Stallbaum  ed.  sec.  mit 
Verweisung  auf  die  zu  Gorg.  p.  452.  C.  und  Erast  p.  136.  D. 
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angeführten  Beispiele  erklart  als  Behauptung,  welche  der  Behaup- 
tende selbst  noch  in  Zweifel  ziehe :  „  Nam  afiqHaßrjxüv  no»  raro 
sie  dicitur,  nt  sit  dubüantem  contendere,'61  Dies  passt  auf  unsere 
Stelle  nicht.  Vielmehr  ist  a^q>iaß^iia  eine  thesis  controversa, 
ein  Satz,  der  vom  Gegner  zwar  angefochten  wird,  von  dessen 
Richtigkeit  aber  der  Sprechende  selbst  überzeugt  ist,  eine  Behaup- 
tung, die  noch  der  Begründung  und  Erörterung  bedarf,  um  auf 
altgemeine  Zustimmung  rechnen  zu  dürfen,  to  da  nag1  rjfxdiv  «fi- 
(pioßyifipa  foxi  heisst  also:  „die  von  meiner  Seite  aufgestellte 
Behauptung  aber  ist." 

•  P.  12.  A.  doxsi  xai  o*o£*i.  Mit  Recht  bat  Hr.  Stallbaum  ts 
weggelassen,  welches  er  in  der  ersten  Ausgabe  auf  eigene  Hand 
hinzugefügt  hatte.  Auch  stimmen  wir  ihm  vollkommen  bei,  dass  ts 
Hai  in  dieser  Verbindung  gewöhnlicher  wäre,  ein  Gebrauch,  der  so 
herrschend  ist,  dass  die  grosse  Anzahl  der  vom  Herausgeber  ange- 
führten Parallelstellen  sich  noch  ins  Unendliche  -  vermehren  Hesse. 
Doch  scheint  er  den  Grund  der  Abweichung  vt>n  diesem  Sprach- 
gebrauch nicht  getroffen  zu  haben,  indem  er  xai  öo^tt  mit  et  vero 
etiam  videbitur  übersetzt.  Es  ist  vielmehr  weiter  nichts  als  eine 
plastische  Nachlässigkeit  des  denk-  und  mundfaulen  Philebus ;  et 
vero  etiam  würde  xai       xai  sein. 

P.  12.  E.  nag  yag  ydovi]  ys  ifdovfl  fuj  ov%  (fyiotorarov  av 
elrj.  Zu  dieser  Stelle  bemerkt  Hr.  Stallbaum  t  Ne  mireris  usum 
voculanun  prj  ov.  Inest  enim  in  interrogatione  tiegandi  vis,  ac  po- 
testas  v.  Matthiae  Gr.  §.  609.  4.  a.  y.  p.  1452  ed.  3."  Wo  hier 
der  angeblich  negative  Sinn  herkommen  soll,  dürfte  Hrn.  Staubaum, 
nachzuweisen  schwer  sein.  Vielmehr  ist  der  Gedanke  so  affirmativ, 
wie  nur  immer  möglich.  Das  ov  findet  seine  Erklärung  in  einem 
vorher  zu  ergänzenden  Ausdruck  des  Zweifels :  ittog  yao  (apqpia- 
ßqxolri  xig  av  x.  r.  X.)  vgl.  13.  A.  xo  filv  ovv  fiij  ov%  iJ5i«  tlvai 
xa  tfSia  Xoyog  ovöelg  a^fpioßrixsl.  d.  h.  Keine  Rede  bezweifelt 
(bestreitet),  dass  das  Angenehme  angenehm  ist.  s.  Wenzel  Nach- 
trag zu  der  Lehre  über  pi}  o*  mit  dem  Participium  und  über  pi} 
ov  mit  dem  Infinitiv.  S.  14* 

P.  12*  E.  hat  Hr.  Stallbaum,  wie  in  der  ersten  Ausgabe,  nach 
iqfo\iaxa  ein  Kolon  gesetzt  und  diese  Worte  auf  das  vorangegan- 
gene ofiotoraxov  ov  eft/  bezogen.  Wir  stimmen  ihm  hei  gegen  die 
neuerdings  von  Klitsch  (Kritische  Untersuchung  über  einige  Stellen 
ans  Plato's  Philebus  S.  4  f.)  aufgestellte  Ansicht,  mit  Weglassung 
der  Interpunktion  nach  YocDuari,  diese  Worte  auf  das  Folgende  au 
beziehen.  Dagegen  streitet  der  Dativ  goro/itm,  der  dann  vielmehr 
mit  Ast  in  den  Genitiv  verwandelt  werden  müsste. 

P.  13.  A.  hat  der  neueste  Herausgeber  nach  dem  ersten  st£« 
gr)<S0(itv  ein  Komma  statt  des  Punktes  in  der  ersten  Ausgabe 
gesetzt  Da  aaxs  hier  einen  selbstständigen  Folgesatz  einleitet: 
„Demnach  traue  dieser  Rede  ja  nicht",  so  zieht  Ref.  die  stärkere 
Interpunktion  vor. 
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P.  14.  B.  iXeyxo (isvai.  Diese  schon  in  der  ersten  Ausgabe  Ton 
Hrn.  Stallbaum  aufgestellte,  von  Schleiermacher  und  Maühiae  ge- 
billigte Conjectur  ist  in  der  zweiten  beibehalten  worden*  obgleich 
nach  dem  Vorgange  von  Bernhardy  neuerdings  Klitsch  S.  5  f.  die 
Statthaftigkeit  der  von  allen  Handschriften  und  alten  Ausgaben  ge- 
schützten Lesart  lityioptvoi  nach  unserer  Meinung  hinreichend 
erwiesen  hat.  Wir  müssen  durchaus  in  Abrede  stellen,  dass  der 
Plural  lUy%6yLtvM  mit  Beziehung  auf  öiafpoQoxtiza  hier  zulässig  ist, 
da  nicht  von  der  Mannichfaltigkeit  und  Verschiedenheit  der  unter 
die  Gattungsbegriffe  Lust  und  Weisheit  fallenden  Arten  die  Rede 
ist,  auf  welche  Plato,  wenn  iXey%6fi.  grammatisch  darauf  zu  bezie- 
hen wäre,  als  auf  das  beiden  entgegengesetzten  Principien  Gleiche 
(to  Uov  xov  cov  ts  Ktxl  ipov  Xoyoto)  und  Gemeinsame  jedenfalls 
durch  den  Singular  iXsy%o(iivtj  zurückgewiesen  haben  wurde,  wie 
auch  Schleiermacher  conjicirt  hat.  Es  liegt  darin  gerade  ein  von 
Plato  offenbar  gesuchtes  S^if^coQOv,  dass  die  Verschiedenheit 
der  Unterarten  als  das  einzige  beiden  Principien  Gemeinsame 
hervorgehoben  wird.  Indem  wir  hiermit  Hrn.  Stallbaums  Aende- 
rung  beseitigt  glauben,  fügen  wir  zur  Verteidigung  der  Vulgata 
ikeyioptifot  noch  hinzu,  was  von  Klitsch  nicht  genugsam  berück- 
sichtigt scheint.  Hr.  Stallbaum  behauptet  nämlich,  man  könne  Xoyot 
nicht  snppliren,  weil  hier  nicht  von  den  durch  Sokrates  einerseits 
und  Philebus  nebst  Protarchus  andererseits  vertretenen  Grundsätzen, 
sondern  von  der  diversitas  tbrmamm  atque  partium  utrique  propria 
die  Rede  sei.  Wir  dagegen  finden  gerade  sowol  in  dem  ganzen 
Zusammenhange  als  auch  in  dem  Ausdruck,  roAfiäftev  den  Beweis, 
dass  in  unserer  Stelle  eine  Rückbeziehung  auf  das  eigentliche  Thema 
liegt.  Sokrates  meint :  „Dass  es  also  vielerlei  und  verschiedene 
Lüste  sowol  als  auch  Erkenntnisse  gibt,  Wollen  wir  uns  nicht  ver- 
bergen, sondern  vielmehr  es  offen  aussprechen,  kühn  ans  Werk 
g  eh en  (roipopEv),  nämlich  an  die  weitere  Untersuchung  unserer  bei- 
den Principien,  ob  sie  etwa  tiefer  ergründet  zu  erkennen  geben  u.  s.  f. 

An  der  vielbesprochenen  Stelle  p.  16.  D.  xot  toJv  %v  Ixilvuv 
ist  Hr.  StaHbaom  von  seiner  ehemaligen  Vermdthung  tc5v  ij-  Indviov 
abgegangen  und  in  der  Anmerkung  der  Ansicht  Ast's  beigetreten, 
welcher  iv  ixtlv<p,  auf  das  vorhergehende  mq\  nuvxog  bezogen, 
gelesen  wissen  will.  Dieses  Heilmittel  ist  keineswegs  unglücklich 
zu  nennen  und  beseitigt  das  unmögliche  ev  so  wie  den  in  hsivcov 
liegenden  Anstoss,  insofern  dieses  seiner  Natur  nach  auf  das  un* 
mittelbar  vorhergehende  roaff  ij  tivu  aXXov  apröpo'v  füglich  nicht 
bezogen  werden  kann.  Dies  ist  auch  der  Grund,  warum  wir  der 
bei  KKtsch  erwähnten,  wie  immer,  geistreichen  doch  gewagten  Ver- 
muthung  unsers  hochverehrten  Lehrers  G.  Herrmann  iväv  iatlvcov 
nicht  beistimmen  können.  Der  Zusammenhang  fordert  nach  unserm 
Gefühl  durchaus  eine  Beziehung  auf  das  nächste  rnftg  fj  xiva  aXXov 
aQi&fiov,  wie  auch  das  naXtv  andeutet.  Demnach  ist  nicht  nur 
sondern  auch  das  Demonstrativ  Ixtivmv  verderbt,  da  nur  tovtcov 
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dem  Sinne  entspricht,  wenn  Plato  überhaupt  ein  Pronomen  gesetzt 
hat.    Wir  schlagen  statt  *&v  ixslvcov  vor  t-vgedhroav. 

P.  17.  A.  0<mov  xal  jfyadvrtoov.  Hr.  Stallbaum  erklärt  ßQcc- 
övrtQOV,  mit  welchem  Manche  nichts  anzufangen  wissen,  richtig 
tiurch  tardius.  Mit  Recht  wird  auch  xai  nokkd  in  Schutz  genom- 
men, das  in  der  ersten  Ausgabe  für  ein  Glossem  erklärt  wurde. 

P.  17.  C.  sucht  derselbe  das  anstössige  iv  avry  nicht  übel  da- 
durch zu  halten,  dass  er  die  Worte  xal  to  xat*  hilvriv  tiJv  t£%vi?v 
als  eine  Art  Zwischensatz  nimmt,  etwa  als  wenn  wir  deutsch  sagen 
wollten:  Auch  was  jene  Kunst  (die  Musik)  anbetrifft,  so  ist  die 
Stimme  doch  wol  Eine  in  ihr.  Wir  gestehen,  die  Stelle  bisher 
auch  immer  so  gefasst  und  verstanden  zu  haben.  Aber  die  Ab- 
weichung der  drei  besten  Handschriften,  welche  xal  to  nicht  haben, 
beunruhigt  uns.  Ganz  richtig  bemerkt  aber  Hr.  Stallbaum  gegen 
dieses  nov  nett'  iKslvrjv  x.  t.  in  der  Zürcher  Ausgabe,  dass  das 
folgende  iv  avrrj  durch  das  Fortfallen  des  xal  to  ganz  unerträg- 
lich wird.  Daher  möchten  wir  im  Einklänge  mit  der  bewährten 
Auctorität  des  Bodlej.  Vat.  u.  Ven.  II,  denen  auch  Hr.  Stallbaum 
sonst  gewissenhaft  folgt,  xal  to  herauswerfen  und  statt  avxy  — 
övfij  schreiben  ;  iv  avrrj  ist  dann  mit  cpcovrj  zu  verbinden :  Die 
Stimme  ist  doch  wol  in  Beziehung  auf  jene  Kunst  in  sich  selbst 
nur  Eine.  Vgl.  34.  B.  «vti)  iv  iavxr[ —  dvctkafißavn.  Ebendas. 
C.  avccnoXrjOri  —  dvxr\  iv  iavxy.  iv  ctvxfj  bezeichnet  den  in  sich 
beschlossenen  generellen  Begriff  der  Stimme  in  seiner  Allgemeinheit 
und  Beziehungslosigkeit  auf  die  specielien  Prädicate. 

P.  17.  C.  ag  ys  %koq  sItihv.  Da  die  von  Hrn.  Stallbaum  zu 
Civit  T.  p.  841.  B.  gegebene  Erklärung  dieser  Redensart  nicht 
mehr  genügt,  so  wäre  es  nicht  überflüssig  gewesen,  auf  Diller's 
scharfsinnige  Commentatio  de  consensu  notionum,  qualis  est  in  vo- 
eibus  ejusdem  originis  diversitate  formarum  copulatis  Misenae,  1842. 
S.  26  ff.  Rücksicht  zu  nehmen.  Derselbe  erklärt  diese  Formel  ganz 
richtig  also  :  „Verte,  ut  verbum  dicam,  h.  e.  ut  dicam  verbum,  quod 
verbum  est,  quod  idem  valet  atque  hoc:  ut  dicam,  quod  res  est. 
Nos:  um  das  rechte  Wort  zu  sagen,  vel  um  die  Sache  beim  rech- 
ten Namen  zu  nennen." 

P.  17.  E.  orai;  xe  akko  x<5v  ovxoov  onovv.  Bei  der  löblichen 
Gewissenhaftigkeit,  mit  welcher  Herr  Stallbaum  sonst  der  Auctorität 
der  besten  Handschriften  folgt,  nimmt  es  uns  Wunder,  dass  derselbe 
hier  die  Lesart  des  Bodlej.  Vat.  Ven.  II  fr  statt  ovxmv  gänzlich 
unbeachtet  gelassen  hat.  Das  bezeichnende  fryg  weist  auf  ein  zu 
fangendes  d.  i.  zu  erfassendes  und  zu  erreichendes  Ziel  der  Unter- 
suchung {axonovfievog)  hin,  wozu  ovxoav  keineswegs  passt,  da  dies 
nur  die  realen  Objecte  bezeichnet,  an  deren  irgend  einem  jenes 
Ziel  erreicht  werden  soll.  Die  Handschriften  führen  von  selbst  auf 
Ivcov,  welches  mit  Beziehung  auf  das  kurz  vorhergehende  neQi 
navxog  ivog  xal  nokkcSv  trefflich  zu  ekrjg  passt.  Vgl.  p.  18.  A. 
MTieq  yaq  2v  otiovv  tX  xlg  noxs  kaßot  x.  t.  A. 
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P«  18.  B.  btl  to  ?v  tv&vg  dkX*  ht*  aottytov  riva 
7r/l?7#off  Fxaffrov  Hyovxtt  xi  xctxctvouv.  Zur  Heilung  dieser  vielbe- 
handelten Stelle  schlägt  Hr.  Stallbaum  statt  exacxov  vor  ixdoxox' 
(iu  ed.  I.  Ixaoreov),  was  auch  As^vermuthet  hat,  und  erklärt  xaxa- 
vottv  mit  Verweisung  auf  eine  Stelle  bei  Julian.  Ep.  ad  S.  P.  Q. 
Atheniens.  p.  281*  A.  f.,  wo  sich  xccx  avoq  Gag  de  hqoq  to  diuqyoqov 
findet,  durch  meutern  Converter*  ad  aliquid.  Wir  sind  mit  dieser 
Erklärung  einverstanden  und  wünschten  nur,  dass  Hr.  StaJlbaum 
auch  das  Fxaorov  geschützt  hätte.  nXrj&og  exaoxov-xi  ist  eine 
einzelne  Vielheit  von  Objecten,  die  zu  einer  Art  gehören,  also 
eine  einzelne  Species.  Schon  Heydler  fasst,  wie  ich  sehe,  die  Stelle 
in  diesem  Sinne  (Krit.  Brief.  Frankf.  a.  O.  1844.)  S.  3 :  Wenn 
Jemand  genöthigt  ist,  seine  Classification  von  den  bestimmungslosen 
Einzelnheiten  aus  zu  beginnen ;  so  darf  er  nicht  gleich  auf  den 
Gattungsbegriff,  sondern  auf  etwelche  zählbare  Abtheilungen  sein 
Absehn  richten,  indem  er  bei  jeder  Menge  (Abtheilung)  etwas 
(d.  h.  eine  differentia  specifica)  zu  bemerken  hat."  Geradezu  un> 
logisch  erscheint  uns,  dass  Hr.  Stallbaum  zu  nkrj&og  ergänzt  avxov 
h.  e.  xov  dntlqov.  Mao  kann  wol  von  einer  unendlichen  Vielheit 
oder  Menge,  nicht  aber  von  einer  Vielheit  des  Unendlichen  spre- 
chen, Gegen  die  Constituirung  der  Stelle  nach  Lehrs  (Jahns  Jahrb. 
1827.  Vol.  I.  p.  154)  und  Klitsch  S.  11.,  zu  welcher,  wenn  wir 
nicht  irren,  auch  andere  namhafte  Gelehrte  sich  bekennen ,  spricht, 
abgesehen  von  der  Willkürlichkeit  der  Einschiebung  des  lovxa  vor- 
züglich die  unnatürliche  Wortstellung  dkk'  in'  aQt&pov  av  xtvd 
nkrj&og  tx.aaxov  Igov  lovxa,  indem  ircl  auf  nXrjdog  sich  beziehen, 
«0t&f*ov  dagegen  von  l^ov  regiert  sein  soll.  P*  18*  D.  ist  die 
Vulgata  ndvxa  xavxa  von  Hrn.  Stallbaum  beibehalten.  Der  Bodlej. 
Vat.  u.  Ven..  J7  bieten  ndvxa  xd  xavxd 9  worin  der  Herausgeber 
entweder  ndvxa  xd  xoiavxa  (was  dem  Zusammenhange  widerspricht) 
versteckt  oder  den  Artikel  irrthümlich  entstanden  glaubt.  Wir  zwei- 
feln nicht,  dass  Plato  navxa  xaxd  xavxd  geschrieben  hat,  was  sowol 
dem  Sinne  höchst  aogemessen  ist,  als  auch  wie  von  selbst  aus  der 
Lesart  der  drei  leitenden  Handschriften  entspringt,  indem  xa  durch 
vorhergehende  xa  in  ndvxa  absorbirt  worden,  (Vgl.  23-  D.  wo  die- 
selben Codd.  tax*  für  xax9  bieten),  überdies  durch  den  Platonischen 
Sprachgebrauch  empfohlen  wird.  Vgl.  Soph.  247.  B.  ovxlxi  xaxd 
xavxd  dnoxqlvovxat.  Ebend.  252.  A.  Conviv.  187.  A.  Respubl.  V, 
462.  C?  Crat.  436.  A.  Tim.  41.  D. 

P.  20.  C.  ist  die  Lesart  der  Handschriften  von  Hrn.  Stall- 
baum  mit  Recht  hergestellt  und  vertheidigt :  „Quum  in  tertia  per- 
sona öelj-ti  insit  notio  generalior  subjecti  avxo,  huic  ipsi  facile  ac- 
commodare  lieuit  partieipium  nqo'iov."  Hier  konnte  noch  avxa 
Süin  Hipp.  maj.  288.  B.  verglichen  werden. 

P.  21.  B.  oqu  öfj,  tov  (pQovilv  *ai  tov  votlv  x«i  Xoyl&G&tH 
xd  diovxay  xal  ooa  xovxoav  ddekepd,  päv  fir^öe  oqdv  x%;  Der  Ar- 
tikel vor  voüv  ist  von  Hrn.  Stallbaum  aus  Bodlej.  Vat.  Ven.  J7 
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aufgenommen.  Behufs  der  Constitution  soll  nfootuv  00»  t^yolo 
aus  dem  Vorhergehenden  ergänzt  werden.  Das  anstössige  fiqdl 
oqSv  xi ,  fär  welches  in  der  ersten  Ausgabe  f*»v  ov  $iot  «v  aot 
conjicirt  war  (worauf  Klitsch  fortbaut  und  S.  12  ftwv  f«j  tfoi' 
«  sobstituirt,  statt  dessen  wir  früher  alQof  uv  xi  vermutheten), 
wird  mit  Rucksicht  auf  den  sprichwörtlichen  Ausdruck  ovöh  ovoo 
Theaet.  p.  173.  D.  durch  Einschiebung  von  ovetq  vor  6$av  emen- 
dirt,  worauf  schon  Lehre  gefallen  ist.  Dadurch  wird  jedoch,  abge- 
sehen von  der  Gezwungenheit  und  Geschraubtheit  des  Ausdrucks» 
dem  Hauptubel  gar  nicht  abgeholfen.  Dass  nämlich  in  den  Worten 
jrfjd!  6$av  xi  eine  Corruptel  verborgen  ?  wird  nicht  sowol  durch 
die  Sonderbarkeit  des  Squv  als  durch  die  zu  solcher  Frage  nicht 
passende  Antwort  Protarchs  ausser  Zweifel  gesetzt.  Zu  p<5v  prjÖ* 
ovüq  6$ctv  xi  passen  aber  die  Worte  %tii  xl ;  netvxa  yuQ  $%oifL 
«v  x.  t.  A.  ebenso  wenig,  ja  noch  weniger  als  die  Vulgata.  Man 
lese  oQfiav  statt  oqüv  und  die  Schwierigkeit  scheint  gehoben.  Aus 
dem  Vorhergehenden  ist  zu  suppliren  yyolo :  Wurdest  du  nach  dem 
Erkennen  und  dem  Denken  —  und  was  sonst  diesem  verwandt  ist, 
nicht  einmal  irgend  einen  Drang  (ein  Verlangen)  zu  haben  glauben? 

P.  21.  Gw  hat  Herr  Stallbaum  im  Widerspruch  mit  allen  Hand-t 
Schriften  und  alten  Ausgaben  fir^ö'  ort  in  fttj&'  oxi  geändert,  wo- 
rin wir  ihm  nicht  beistimmen  können ;  der  Gedanke  ort  noxh  t%cti- 
qtg  ist  doch  wol  stark  genug,  um  ein  ne  -  quidem  zu  rechtfertigen^ 
ebenso  wie  es  vor  tfvxivovv  {ivTjfiriv  vnofiiveiv  und  vor  tlg  xov 
tntixa  iqovov  i£q  j£ö*0iftf«s  ganz  angemessen  steht. 

P.  22*  A.  Hai  nQog  xovxoig  ys  ov%  6  ft£v>  6  d  ov.  So  liest 
Hr.  Stallbaum  in  Uebereinstimmung  mit  den  Handschriften.  Der 
Anstoss,  den  Klitsch  u.  A.  an  dem  kqoq  xovxoig  nehmen,  ist  in 
der  That  ohne  allen  Grund.  Der  Gedanke  ist  klar:  Jeder  wird 
ohne  Zweifel  dieses  (Leben)  eher  wählen  als  eins  von  jenen  beiden 
und  noch  dazu  nicht  etwa  Einer,  ein  Anderer  wieder  nicht,  d.  h. 
und  noch  dazu  Alle  ohne  Ausnahme. 

P.  22.  B.  wird  gn'tofe  mit  Recht  gegen  Sydenham  u.  A.  ver- 
teidigt, wie  neuerdings  auch  Klitsch  S.  13  gethan,  welcher 
richtig  so  erklärt :  „Itaque  Socratem  yvxu  de  omnibus  intellezisse 
puto,  quae  genita  sunt  atque  vivunt."  Dass  Plato  den  Begriff  des 
höchsten  Gutes  mit  Rücksicht  auf  Alles,  was  lebt  und  webt,  erör- 
tert, deutet  er  schon  im  Anfange  des  Dialogs  p.  11.  C.  durch  fvp- 
naoiv,  oauTtiQ  an.  Davon  sind  nun  nach  seiner  universellen  Natur- 
anschauung  weder  Pflanzen  noch  selbst  die  unorgaaisirten  Körper 
aasgenommen.  Vgl.  Respubl.  VIII,  664.  A.  Iv  tpvxotg  %ct\  iv  a<6- 
fiaai.  III,  401.  A.  hi  6b  if  xcSv  amficcxav  tpvaig  xai  17  xtov  «A- 
Acov  fpvxifiv. 

P.  28.  A.  können  wir  Hrn.  Stallbaum  nicht  beipflichten.  Die 
Handschriften  stimmen  nämlich  in  we  naoi%txai  überein,  woran 
schon  Stephanus  Anstoss  nahm,  indem  er  0  statt  tag  vermutbete, 
was  Hr.  Stallbaum,  wie  er  schon  in  der  ersten  Ausgabe  gethan, 
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wieder  in  den  Text  aufgenommen  hat.  Er  findet  eine  Bestätigung 
dieser  Aenderung  darin,  dass  o  in  einer  Pariser  Handschrift  über- 
geschrieben ist.  Dieser  Umstand  beweist  aber  in  unserm  Falle  wei- 
ter nichts,  als  dass  schon  vor  Stephanus  ein  kritischer  Leser  des 
Textes  das  wg  unbequem  fand  und  o  an  dessen  Stelle  setzen  wollte. 
Wahrscheinlich  würde  Hr.  St.  keinen.  Anstoss  an  der  Stelle  neh- 
men, wenn  Plato  geschrieben  hätte  c»W  öxemiov  vah>,  <ag  akko 
xi  ytciQtxtTcti  xtA.  Indem  Plato  nun  akko  xi ,  statt  es  zum  Subject 
im  abhängigen  Satze  zu  machen,  als  Öbject  zum  regierenden  Ver- 
bum  gesetzt  hat ,  ist  er  nur  einem  allgemeinen  Gesetze  der  griech. 
Sprache  gefolgt,  fiir  welches  unzählige  Beispiele  vorliegen.  Nach- 
dem nun  akko  xi  seinen  Platz  beim  regierenden  Verbum  einge- 
nommen, wird  dem  akko  noch  epexegetisch  das  Vergleichungsglied 
if  tov  anttQOv  qpvcrtv  beigefügt ,  wodurch  das  Verhältniss  des  mg 
nctQtxtrat  zum  Vorhergehenden  allerdings  etwas  verdunkelt  wird. 
Demnach  ist  hier  alles  ganz  in  der  Ordnung,  wenn  wir  auch  nicht 
verkennen,  dass  o  nach  unserer  Denk-  und  Constructions- 
weise  üi essender  sein  würde.  Der  Gedanke  ist  also:  so  dass 
wir  uns  umsehen  müssen ,  inwiefern  etwas  Anderes  als  die  (ihnen 
ihrer  Natur  nach  inwohnende)  Eigenschaft  der  Unbegrenztheit  den 
-  Lüsten  einen  Antheil  am  Guten  verschafft."  Ebenso  wenig  haltbar 
scheint  uns  das  unmittelbar  darauf  folgende  xovxo9  das  Hr.  St.  aus 
eigener  Vermuthung  (nur  Ven.  E  bietet  es  von  bessernder  Hand) 
auch  in  dieser  Ausgabe  beibehalten  hat.  Das  Handschriftliche  rov- 
x<ov  schliesst  sich  eng  an  das  vorhergehende  ttjv  xov  amloov  cpvöiv 
und  an  die  Worte  tl  fiij  antiqov  hvy%avs  nttpvnog  an  und  dient 
zur  Hervorhebung  dieser  (bereits  besprochenen)  Eigenschaft  der  Lust, 
dass  sie  nämlich  ihrer  Natur  nach  unbegrenzt  sei.  Es  schliesst 
also  die  Erörterung  über  diesen  Punkt  mit  den  Worten  :  xovxav 
6rj  cot  tiöv  antodvTCöv  ysyovog  ?<Jrw:  In  die  Classe  dieser  (von 
uns  hinlänglich  besprochenen)  unbegrenzten  Dinge  also  möge  es  (die 
rjdovrj  dein  aya&ov  s.  vorher  27  E.,  wo  das  neutrale  Particip  ne- 
tpvxbg  in  Rücksicht  auf  das  yiyovog  an  unserer  Stelle  zu  beach- 
ten) immerhin  gehören."  Er  hatte  im  Sinne  fortzufahren :  Zu  wel- 
cher Gattung  aber  der  vorgenannten  Dinge  wird  nun  Erkenntniss 
und  Wissenschaft  und  Verstand  zu  rechnen  sein  ?  Statt  dessen  aber 
ändert  er  die  Construction  und  stellt  yQovvfiiv  Sh  xai  imoxrjpriv 
xtA.  an  die  Spitze  des  Satzes,  was  nun  des  Gegensatzes  wegen  auf 
jenes  xovroav  den  Schein  zurückwirft,  als  müsse  es  in  xovvo  verän- 
dert werden  ,  wozu  der  Leser  allerdings ,  sobald  er  über  ysyovog 
Üaxco  hinaus  liest,  auf  den  ersten  Blick  versucht  ist. 1  p.  34.  C. 
Tva  ntj  xr\v  tyvxrjg  ySovrjv.  Hr.  St.  ist  bei  ny  geblieben,  durch- 
welches  er  schon  in  der  1.  Ausg.  nach  dem  Vorgänge  von  Schütz, 
Heindorf,  Heusde  das  urkundlich  beglaubigte  (.iij  ersetzt  hatte.  Schon 
Schleiermacher  fühlte  das  Ungenügende  dieses  Heilmittels,'  wenn  auch 
das  dagegen  angeführte  logische  Bedenken,  dass  ny  zu  den  folgen- 
den Imperativen  nicht  passe ,  im  Sprachgebrauch  sich  als  nicht  pro- 
Arch.  f.  Phil.  «.  Paedag.  Bd.  XII.  Bfl.  III.  25 
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behaltig  erweist.  Ebenso  ist  wie  die  Zürcher  firj  emendirt  ha- 
ben, nur  ein  Palliativ.  J)a  nämlich  im  vorhergehenden  die  rein 
seliscbe  Lust,  wie  ste  unvermischt  mit  der  körperlichen  sich  erzeugt, 
erörtert  und  hier  der  Zweck  der  voraufgehenden  Untersuchung  re- 
sumirend  angegeben  wird,  so  fuhrt  der  Zusammenhang  und  das  in 
den  drei  besten  Codd.  vor  ipi>x>/£  stehende  %  von  selbst  auf  die 
Vermuthung,  dass  Plato  IV  avzi}v  xrjg  tyv%ijg  ijÖov/jv  ut  solam 
animi  volnptatem  geschrieben  habe.  So  erscheinen  die  Worte  %a>- 
oig  öcopazog  als  ein  ep?xegetischer  Zusatz  zu  avzrtv  und  es  erklärt 
sich  so  um  so  leichter  die  darin  enthaltene  Kürze  des  Ausdrucks 
statt  %coq\q  zijg  cm^axog,  , 

Bald  nachher,  34  D.  möchte  ich  das  auch  von  Heydler  S.  5 
▼ertheidigte  £no\ovpiv  vor  xfjv  nicht  mit  Hrn.  Stallb.  verwerfen^ 
noch  es  für  ein  handgreifliches  Glossem  erklären.  Das  in  dno- 
XovfiEv  -  EVQovzEg  -  ajioQiav  liegende  Oxymoron  und  Wortspiel  wird 
vielmehr  durch  Wiederholung  des  Verbi  hervorgehoben.  Daher  schei- 
nen die  Zürcher  Herausgeber  es  mit  Recht  aufgenommen  zu  haben. 
Ein  ähnliches  Wortspiel  is  oben  34  D.  in  den  Worten  anqliiSaGa- 
uvvnokfay  enthalten,  wo  Hr.  St  darauf  nicht  aufmerksam  macht, 
yebrigens  können  wir  der  zu  anokov^Bv  gemachten  Bemerkung: 
„Positum  absolute  est  sine  casu  objecti  sicuti  Germanicum  verlieren 
usurpari  solet"  nicht  ganz  beistimmen.  Der  absolute  Gebrauch  die- 
ses Verbi,  der  nicht  verleugnet  werden  soll,  gehört  nicht  hierher. 
Vielmehr  beweist  das  unmittelbar  vorhergehende  ov<5iv,  so  wie  die 
Worte  xal  xuvxct  ye-n}v  «£ol  avr«  xavxa  «Jiop/av,  dass  aus  dem 
qvöiv  ein  tl  herauszunehmen  ist  vermöge  des  bekannten  in  beiden, 
alten  Sprachen  herrschenden  Gebrauchs,  nach  verneinenden  Wör- 
tern bejahende  Sätze  unmittelbar  anzufügen.  Vgl.  Kirchner  und 
Heindorf  zu  Horat  Sattr.  I,  1,  3.  35.  1$.  roxh  6h  %a/p£t.  „Sic 
pro  roxi  scripsi  de  conjectura  mea"  bemerkt  Hr.  Stallb.  Schon 
Ast  ün  Lexicon  s.  v.  xozs  war  auf  diese  ganz  richtige  Vermuthung 
gekommen.  Im  Folgenden  scheinen  uns  die  Schwierigkeiten  noch 
keineswegs  beseitigt.  Denn  da  aus  Bodlej.  Vat.  u.  VeneL  2  die 
Conjunctiye  ukyrj }  (ivrjrai  -  n\rtf>(axcii  statt  der  Vulg.  clkyu,  ui- 
(iv7}xcu  -  7i enXtjobizca  aufgenommen  worden,  so  zieht  sich  die  Con- 
struetion  des  ozav  Iv  (isaa  xootcov  yiyvtjxai.  bis  7iXi]Qcozai  öh  fii/fto 
und  xt  tote  nimmt  das  voraufgegangene  xi  öJ  vor  ozav  wieder  auf. 
Dadurch  entsteht  folgender  Sinn:  Was  geschieht  aber,  wenn  Je- 
mand (es  ist  vorausgegangen,  et'  xig)  sich  inmitten  dieser  befin- 
det, ....  was  geschieht  dann?  sollen  wir  sagen  oder  nicht  sagen, 
dass  er  sich  inmitten  der  G  em  ü  th  s  z  u  st  a  n  d  e  befinde?"  Eine 
solche  Tautologie  wird  Hr.  St.  selbst  dem  Plato  schwerlich  aufbür- 
den wollen.  Damit  fällt  aber  das  Fundament,  auf  welchem  der 
Herausgeber  den  Text  an  dieser  Stelle  aufgebaut  hat.  Wir  glau- 
ben daher  vor  der  Hand  an  der  gewöhnlichen  Lesart  festhalten!  zu 
müssen,  welcher  Hr.  St.  in  der  ersten  Ausgabe  gefolgt  ist  Poch 
muss  wohl  das 

tl  to'm;  dem  Protarch  zugetheijt  werden. 
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■  '  37.  E.  oQ&yv  fj  %Qrj0rr]V  ^  tt  rcSv  KaldSv  ovofiumv  ctvrrj  tcqoQ- 
^'tfoftfv }  Das  interrogativum  tf,  in  welches  Hr.  St  mit  Aug.  Mat- 
thiae  das  indefinitum  tl  verwandelt  hat,  ist  dem  Zusammenhange 
nicht  angemessen ,  vielmehr  gibt  die  Vulg.  den  ganz  richtigen  Sinn: 
Wie?  wenn  wir  die  Unlust  oder  irgend  eine  Lust  in  Beziehung  auf 
das,  worüber  Unlust  empfunden  wird  oder  das  Gegentheil,  steh 
irren  sehen,  werden  wir  sie  richtig  oder  gut  oder  (überhaupt)  mit 
einer  der  lobenden  Bezeichnungen  benennen  ?  „Auch  die  Antwort  des 
Protarch  :  „Es  ist  nicht  möglich,  wofern  sich  die  Lust  irrt",  beweist, 
dass  die  Frage  allgemein  und  unbestimmt  gestellt,  nicht  aber  auf 
Ermittelung  eines  bestimmten  lobenden  Prädicats  gerichtet  war. 

38.  A.  ist  Xiyofutv  nicht  durchaus  noth wendig;  ikdyofitv^  welche 
alle  Handschriften  und  Ausgaben  schützen,  sagt  nämlich  dasselbe: 
„und  wir  nannten  dann  die  Vorstellung  in  solchem  Falle  falsch 
(nämlich  so  oft  ein-  solcher  Fall  vorkam  und  er  kommt  auch  noch 
jetzt  vor). 

Bald  darauf  ist  wie  in  der  1.  Ausg.  die  Vermuthung  des  Cor« 
narius  ayvolag  statt  uvolag  wieder  von  Hrn.  St.  aufgenommen ,  eine 
Aenderong,  welche  uns  sehr  willkürlich  erscheint,  da  die  beglaubigte 
Lesart  einen  ganz  platonischen  Sinn  gibt.  Der  Zustand  der  Seele, 
fn  welchen  sie  durch  die  Sinnlichkeit  versetzt  wird,  ist  recht  ei- 
gentlich ivolct)  Bewusstlosigkeit,  Unvernunft,  und  wird  auch  von 
Plato  so  bezeichnet.  In  diesem  Zustande  ist  die  Seele  fortwährend 
dem  Irrthum  tysvÖog  ausgesetzt  und  nicht  fähig,  die  Wahrheit  au 
erkennen.  Man  vergleiche  die  tiefsinnige  Erörterung  über  das  Ver- 
hältniss  der  sinnlichen  Empfindungen  zur  Seele  Timaeus  43  f.,  wo 
44  A.  in  derselben  Beziehung  tytvötjg  und  «voijroc  verbunden  vor- 
kommt und  die  an  die  Sinnlichkeit  gebundene  Seele  avovg  genannt 
wird  Der  «voi«  ist  die  liriffri/fiif  als  Zustand,  das  reine  von  der 
Sinnlichkeit  ungetrübte  Erkennen ,  entgegengesetzt,  Respubl.  V.  p. 
477.  B.  Wie  Tim.  46v  D.  Phileb.  21.  D.  vovg  und  IniGxrjM  ver- 
bunden wird,  so  bildet  avotu  zu  der  imatTjiiij  einen  conträren  Ge- 
gensatz wie  anderwärts  mehr  populär  ayvola,  Respubl.  V,  477  B. 
und  contradictorisch  aveniCTf^ioavin}  Resp.  I,  360  A.  Ist  dagegen 
nicht  von  Zuständen ,  sondern  von  einzelnen  Erkenntnissen  die  Rede, 
so  ist  oo£a  die  unwissenschaftliche,  blos  empirische  Vorstellung,  da* 
gegen  ln\.(sxr\\kr\  die  wissenschaftliche,  mit  dem  Bewusstsein  der 
Gründe  verbundene  Erkenntniss.  Ebenso  wenig  Grund  ist  48.  C. 
zur  Verdrängung  der  ävoia,  wie  die  parallel  gestellte  aßskttga 
?£ie  zeigt,  deren  Verwandtschaft  mit  der  avoict  seihst  aus  den  in 
gegenteiliger  Absicht  gemachten  Citaten  der  alten  Lexikographen 
erhellt.  Aus  dieser  Verwandtschaft  mit  der  ußtkttgta  geht  nun 
wieder  hervor,  dass  auch  49.  C.  so  wenig  wie  D*  E.  Grund  zu  ü> 
gend  einer  Aenderung  vorliegt.  Es  wäre  auch  ganz  wunderbar, 
wenn  alle  Handschriften  an  allen  diesen  Stellen  beide  Wörter  so 
constant  sollten  verwechselt  haben. 

40.  B.  %oig  öh  %anolg  <&?  «eä  to*  nokv  tovvttvxlov.   Das  ein-» 
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geschobene  to  rührt  von  Hrn.  St.  her  und  ist  auch  von  den  Zür- 
cher Herausgebern  gebilligt  Mit  Unrecht,  noXv  gehört  adverbia* 
lisch  zu  xovvavxtov.  Dass  diese  Verbindung  zulässig  ist,  beweist 
schon  die  Comparationsföhigkeit  von  ivavxtog  und  die  Verknüpfung 
von  tcuv  xovvairxtov,  es  findet  sich  aber  auch  wirklich  noXv  neben 
ivavriog  wie  Apol.  39.  C  to  6b  rjpZv  noXv  ivotvvlov  anoßijosxjxu 

42*  A.  HfjutQoo&ev  yfyövBv.  Hr.  St.  hat  die  äusserst  gründ- 
liche und  besonnene  Untersuchung  Schneiders  zu  Civit.  II,  363  D. 
über  das  v  in  Wörtern  wie  aooröcv,  k'(iKQo<s&ev ,  itaxbxiGfcv  nicht 
berücksichtigt;  wir  halten  an  dem  Resultate  dieser  Forschung  fest, 
bis  uns  Jemand  eines  Bessern  belehren  wird  und  ziehen  daher  an 
unserer  Stelle  die  von  drei  guten  Handschriften  geschützte  epische 
Form  fyrcQoa&s  vor. 

46.  E.  hat  Hr.  Stallb.  zur  Erklärung  und  endlichen  Constitui- 
rung  dieser  schwierigen  und  verwickelten  Stelle  viel  beigetragen. 
Nur  in  einem  Punkte  glauben  wir  seiner  Ansicht  entgegentreten 
zu  müssen,  dass  nämlich  die  in  der  1.  Ausgabe  bereits  gebilligte 
Vermuthung  von  Schütz  tfdovctg  j-vyx£Qao&eiöctg  statt  ySovccig  bei- 
behalten worden,  welche  nicht  nur  nichts  bessert,  sondern  dem  Sinne 
geradezu  widerspricht.  Erstens  sehen  wir  nicht,  woher  bei  dieser  ^ 
angeblichen  Verbesserung  das  Uebergewicht  des  Schmerzes  bei  die- 
sen gemischten  Empfindungen  käme,  wennPlato  einmal  a^rjxavovg 
,  ifdovas,  dann  fjöovag  £vvx€(}ttO&elC€tQ  (näml.  Xvwatg)  gesetzt  hätte. 
Der  Herausgeber  bemerkt  aber  selbst  ganz  richtig,  dass  hier  bis  zu 
den  Worten  ySovalg  nctQttxi&ivai  von  denjenigen  reiakörperlichen 
Affectionen  gesprochen  wird ,  wo  der  Schmerz  grösser  als  die  Lust. 
Nun  bekommen  wir  aber  nach  der  Auffassung  des  Hrn.  Stallb.  er- 
stens „überschwängliche  Lustempfindungen"  zweitens  wieder  „Lust- 
empfindungen,  die  mit  Unlust  vermischt  sind"  und  zwar  ohne  nä- 
here Bestimmung  des  Verhältnisses  der  Mischung.  Zweitens  sind 
sich  aber  die  beiden  mit  ivloxe  und  toxi  ök  anfangenden  Glieder 
entgegengesetzt,  wie  schon  das  im  2.  Satze  folgende  xovvuvzlov 
beweist;  welche  Gegensätze  erhalten  wir  aber?  „einmal  (ivloxe) 
Lustempfindungen  —  bald  im  Gegentheil  (xöxl  dh  rovvavxtov)  — 
Lustempfind ungen,"  nur  dass  jene  überschwänglich ,  diese  aber  mit 
Unlust  vermischt  heissen,  was  einen  Widerspruch  enthält  und  das 
Gegentheil  von  dem  ergibt,  was  Plato  beweisen  wollte.  Wie  gros- 
ses Unrecht  begeht  man  also,  indem  man  die  Lesart  aller  Hand- 
schriften tfÖovccTg  verdrängt,  die  allein  dem  Zusammenhange  an- 
gemessen ist  i  Doch  wo  bleibt  denn  das  Object  zu  7tctQ£<s%ovto  ? 
Dies  ist  Xvnctg,  indem  ngog  xag  nach  Bodlej.  u.  Venet.  II,  welche 
ixQoaxaxzatv  geben ,  in  noo g  xa  zu  verwandeln  ist :  „Sie  ziehen  sich 
bald  unsägliche  (überschwängliche)  Lustgefühle ,  bald  dagegen  zu 
dem,  was  sie  äusserlich  empfinden,  Lust-gemischte  Schmerzen  im 
Innern  zu,  je  nachdem  die  Sache  hierin  oder  dorthin,  zu  Lust  oder 
Schmerz  ausschlägt."  Uebrigens  bezieht  sich  a^rj%avog  nicht  blos 
auf  den  Grad  und  die  Stärke  der  Lust,  sondern  bezeichnet  viel- 
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mehr  jene  eigentümliche  Mischung  der  Empfindungen,  toh  der  man 
nicht  recht  sagen  kann,  ob  es  Lust  oder  Schmerz  ist*  » 

47.  C.  ittql  81  T<2v  iv  tyvrfjy  Gmficrci  xdvctvtlct  ^v^tßaXXtrai; 
schlägt  Hr.  St.  vor:  tyvxjj  xal  acaftorr,  ot$  xavcrr/a,  was  allerdings 
einen  an  sich  gnten,  jedoch  za  dem  Folgenden  Xvnriv  tc  S(ia  nQog 
rjdovrjv  nicht  passenden  Sinn  gibt,  weil  die  Construction  dieser 
Worte  nur  eins  von  beiden,  ij/t^ij  oder  tfcopa,  als  grammat*  Snbject 
zu  l-vpßaXXttai  voraussetzen  lässt.  Leichter  scheint  uns  jedoch,  zu 
lesen;  ntgl  dh  twv,  tl  tyv%ij  GcipctTt  tavctvitct  ^v^ßccMtrat ,  über 
diejenigen  Lustempfindungen  aber  (welche  entstehen),  wenn  die 
Seele  dem  Korper  das  Entgegengesetzte  mittheilt ,  Schmerz  näm- 
lich zur  Lust  und  Lust  zum  Schmerz  u.  s.  w. 

47.  E.  hat  Hr.  St.  sich  noch  nicht  überzeugen  können  ,  dass 
die  in  das  Verscitat  eingeschobenen  Worte  xolg  övpoTg  xal  xalg 
bQymg  t6  kein  Glossem  sind.  Wer  möchte  nicht  einräumen,  das« 
wir  sie  missen  konnten?  Doch  kann  der  Sinn  auch  mit  ihnen  be- 
stehen, zwar  nicht  so,  wie  Heydler  will,  dass  %6Xog  homerisch  als 
Galle  gefasst  werde,  welche,  wie  Homer  sagt,  fpntat  dvpc5.  Dies 
passt  zu  {h>p(S,  aber  nicht  zu  frviioig,  und  noch  weniger  zu  ogyat?. 
Doch  wer  würde  Anstoss  daran  nehmen ,  zu  sagen :  Der  Zorn  hat 
durch  seinen  Ungestüm  und  seine  Aufwallungen  auch  Verständige 
dahin  gebracht,  in  Harnisch  zu  geratben  u.  s.  w.  Und  doch  drük- 
ken  diese  Worte  nicht  mehr  und  nicht  weniger  aus  als  unsere  an- 
gefochtene Stelle  besagt.  Dass  entweder  die  lateinische  Sprache 
oder  Hr.  Stalib.  für  %6Xog,  dvpol  n.  ogyctt  nur  das  Wort  h-d  hat, 
indem  er  übersetzt:  ira  per  iracundiam  et  iram  immittit  sapienti 
indignationem,  ist  nicht  Plato's  Schuld.  Glücklicher  Weise  kommt 
also  diese  Tautologie  nicht  auf  die  Rechnung  Plato's,  sondern  sei- 
nes Erklärers,  der  doch  übrigens  selbst  anerkennt,  dass  der  Pla- 
tonische Socrates  nicht  selten  seine  eigenen  Worte  in  die  ange- 
führten Dichterstellen  verwebt.  Der  Pluralis  dvpLot  kommt  auch 
Phileb.  40.  E.  Lagg.  XI,  934.  A.  Protag.  323.  E.  in  ähnlichem 
Sinne  vor. 

49.  C.  hat  Heydler  richtig  gesehen,  dass  <poßtQOvg  xal  al- 
cxqovg  zu  lesen;  aus  letzterem  entstand  durch  Verderbniss  das  dem 
Zusammenhange  widerstreitende  l<s%vQovg7  wie  auch  das  Glossem 
xal  i%&Qovg. 

61.  B.  tag  nlyqtoGtig  ultörpag  xal  yStlag  xa&aQvg  Xvitäv 
7taoaöi6(oai.  Mit  den  Worten  xcrfraoag  Xvntov  hat  der  neueste 
Herausgeber  nichts  anzufangen  gewusst  und  sie  daher  für  ein  Glos* 
sem  erklärt  Klitsch  nimmt  sich  ihrer  an,  ohne  Gründe  anzufuh- 
ren.  Auch  Heydler  will  sie  beibehalten  und  lieber  xal  vor  xa#a- 
qag  einschieben.  Sehe  ich  recht,  so  ist  gar  keine  Aenderung  no- 
thig,  wenn  man  afoOrixag  xal  ydslag  im  attributiven,  na&ctQ<xg  Xv~ 
nmv  dagegen  im  prädicativen  Verhältnisse  zu  nXr}Q&oiig  auffasst. 
Man  denke  sich  allenfalls  zu  den  beiden  ersten  Adjectiven  ein  ov- 
cetg.    Auf  die  Frage,  welches  die  wahren  und  reinen  Lustgefühle 
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seien  *  erwidert  Socrates:  diejenigen,  welche  man  bei  den  sog«* 
nannten  schonen  Farben  und  Gestalten  empfindet  und  die  meisten 
der  Gerüche  and  die  yon  den  Tönen  und  alle,  welche  bei  sinnlich 
nicht  wahrnehmbarem  und  schmerslosem  Bedürfnis»  <h>  sinnlich 
*  wahrnehmbare  und  angenehme  Befriedigung  frei  von  Schmerz  ge- 
wahren. 

63.  B.  C.  «U'  apcil  votiv  foZv  avxofav ,  «fc  £oa  xai  £vp* 
Jtaff«  jdovri  anixQtt  pty4kr}e  xat  ollyn  noXXrjg  xct&aQoc  Xvnrjg 
jjölmv  -  yiyvoix  av.  Schon  Heindorf  vermisste  hier  etwas  und 
wollte  statt  fityaXrjg  lesen  (it(tiy(Aivfjg9  was  freilich  zn  gewaltsam 
ist,  zumal  da  iitydXrjg  als  Gegensatz  zu  und  neben  fffuxf«  unent- 
behrlich ist.  Hr.  St.  meint,  dass  der  zu  den  Genitiven  fehlende 
Begriff  des  Gemischten  sich  aus  dem  Vorhergehenden  ergänzen 
lasse,  zumal  da  xaOaoa  XvTtrjg  dabeistehe.  Wir  gestehen,  dass 
uns  gerade  die  Anwesenheit  der  Worte  xa#aoa  Xvnrjg  die  Abwesen- 
heit des  Gegensatzes  um  so  empfindlicher  macht.  Würde  wol  Je- 
mand bei  den  Worten:  Kleine  schmerzlose  Lust  ist  ange- 
nehmer, als  grosse,  sich  grosse  gemischte  denken,  auch 
wenn  im  Vorigen  dieser  Gegensatz  vorkäme?  Gewiss  nicht.  Son- 
dern wer  logisch  zu  denken  und  zu  sprechen  gewohnt  ist,  glaubt, 
der  Vf.  wolle  behaupten:  Kleine  schmerzlose  Lust  sei  angenehmer 
als  grosse  schmerzlose  Lust.  Wir  vermuthen  daher,  dass  Plato 
XvnrjQcig  statt  Xvnrjg  geschrieben.  Das  Oxymoron  rjöovtj  XvnrjQa 
schmerzhafte  Lust  statt  mit  Schmerz  gemischte  Lust  wird  bei 
Plato  wol  Niemand  befremden,  zumal  da  man  unwillkürlich  bei 
XvnrjQag,  besonders  neben  xaOopa,  an  ^vreagdg  denkt;  XvnriQag 
hat  also  den  Sinn  von  fuxr%  oder  ^iy^kv^g^  wodurch  die  Rede 
so  concinn  und  logisch  wird,  wie  kurz  vorher  die  antithetische  Ver- 
bindung UfiwQov  Squ  xu&ctQov  Xsvkov  n$fjiiy pivov  xoX- 
Xov  Xtüxov  XwxtttQov.  Die  Vollständigkeit  des  Gegensatzes  ist 
um  so  notwendiger,  da  an  unserer  Stelle  aus  dem  einzelnen  Bei- 
spiel von  dem  Weissen  der  allgemeine  Satz  gezogen  wird,  welcher 
als  solcher  nothwendig  vollständig  ausgedrückt  werden  und  nicht 
Wesentliches  aus  dem  einzelnen  angeführten  Beispiel  hinzuzudenken 
übrig  lassen  muss ,  eben  weil  es  ausdrücklich  ein  logischer  Indu- 
ctions-Schluss  sein  soll. 

54.  B.  nQog  &mv  uq9  av  InavtQ&xag  fis;  Sauppe's  elegante  Ver- 
besserung Squ  xi  scheint  nns  entsprechender  und  leichter  als  was  Hr. 
St.  vorschlägt:  nqog  #a»v,  vi  xoyx\  av  oder  nqog  xhwv,  noZov 
av  oder  xi  ngog  dtcov  &q  av,  55.  A.  ist  övvarov  wie  bei  Bek- 
ker  als  Glossem  behandelt.  Entbehrlich  wäre  es  allerdings,  aber 
warum  sollte  Plato  nicht  auch  gesagt  haben:  Vergehen  und  Wer- 
den würde  also  wählen,  wer  dies  wählen  wollte,  und  nicht  jene 
dritte  Lebensweise,  diejenige,  in  welcher  weder  Frohsinn  noch  Be- 
trübtsein, sondern  nur  Vernünftigsein  möglich  war,  so  rein  als  ir- 
gend erreichbar. 

66.  C.  nipnxag  xolvw,  ag  ijdovag  Ffcftev  aXvnovg  QQioupt- 
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voif  xa&ctQag  btdVopÜGavtsg  ttjg  tyv%ijg  avxijg  iniatfjfjLag,  xaig  61 
alädyatcriv  sno^svag;  Schleiermacher  bemerkte  zuerst,  dass  die 
Lustgefühle  nicht  xfjg  tyvxijg  avxrjg  inicxijfidi  heissen  konnten. 
Deshalb  schloss  Hr.  Stallb.  in  der  1.  Ausg.  die  Worte  xrjg  tyv%ijg 
avxrjg  iniätr^iag  als  utiächt  ein,  in  der  2.  wird  hur  imatijfiag  aus- 
geschieden.   Doch  erkannte  Trendelenburg  (de  Plat.  Phile bi  coto- 
silio  p.  25  f.)  richtig,  dass  der  Sinn  auch  dann  mangelhaft  bleibt. 
Plato  leitet  nämlich  p.  51*  B.  ff.  die  wahren  und  reinen  Lustge- 
fühle theils  aus  der  sinnlichen  Wahrnehmung ,  theils  aber  und  vor- 
züglich aus  dem  wissenschaftlichen  Denken  und  Erkennen  ab  (tzqqö- 
tfojfuv  rag  ntol  xd  ^a^axa  JSovag  p.  62.  A.).    Deshalb  müssen 
beide  Quellen  der  reinen  Lust  hier  Erwähnung  ßnden.  TrendelenJ- 
bürg  ahnt  das  Richtige ,  ohne  es  zu  treffen,  und  thut  überdies  dem 
überlieferten  Texte  Gewalt  an ,  indem  er  lesen  will  xrjg  tyvtfjg  avxijg 
xaig  6h  alo&rjosctv  %a\  imaxrjfiaig  inonevag.    Bereits  Vor  zehn 
Jahren  kamen  wir  auf  folgende  Verbesserung,  welche  demnach  das 
Nonum  prematur  in  annum  für  sich  hat:  nifimäg  xoivovy  ctg  ijdb- 
vag  ¥&Bntv  dkvnovg  oQiadfisvo^  xa&aQag  inovofidöavxeg  xrjg  i//t/- 
%f\g  avxijg,  imazijfiatg,  tag  6s  ala&yasaiv  inofiivag:  „fünftens 
also  die  Lustgefühle,  welche  wir  als  schmerzlose  bestimmten,  indem 
wir  sie  reine,  der. Seele  allein  angehörige  nannten 5  welche  (theils) 
den  Erkenntnissen  ,  theils  den  sinnlichen  Wahrnehmungen  entsprin- 
gen?" Die  ganze  Aenderung  besteht  also  darin,  dass  dem  xaig  das 
Iota  genommen  und  dem  imaxrjfxag  eingesetzt  wird ;  eine  Bestäti- 
gung für  unsere  Verbesserung  ist  die  von  zweiter  Hand  herrührende 
Lesart  imaxr]fjLaig  im  Cod.  £,    Die  Corruptel  xaig  statt  xag  hat  der 
Bodlej.  auch  52  B. ,  was  ich  als  charakteristisch  für  diese  beiden 
Handschriften  hervorhebe.    Vor  lni<5rrtaaig  denke  man  sich  xag 
(ilv ,  eine  Ellipse,  welche  bei  Plato  u.  a.  häufig  ist.    Vgl  Phileb. 
36  E.  ipsvSefgy  dl  6*  aXrjd'slg  ov%  slalv  ijöovai;  i.  e.  ai  fuv  t//£v- 
6sig.    Politic.  291.  E.  nQO<SayoQ$vov<Siv  tag  6vo  jraosyofiivtjv  elötj 
Övolv  ovofiaöi,  xvoavvtSi,   to   ös  ßüödiy.rj  für  to  ^lev  xvQavvtÖi. 
Protag.  330.  A.  tuadxov  6s  avxav  idxiv-aXXo,  xo  §h  a*XXo  statt  to 
fih  aXXo,  to  61  kxX.    Phileb.  56.  D.  6iOQi<sdttsv6g  ofo  aXXrjV,  tr]v  6k 
aXXriv  i.  C.  xrjv  jiev  aXXriv  cett.    RespubL  V.  p.  451.  E.  cSg 
do&svsoxi^atg  ygco^eOa,  xöig  6h  tog  l6%VQoxiQoig  statt  fciifv  talg  f^v, 
wo  Schneider  mit  gewohntem  Scharfblick  die  Lesart  der  Hand- 
schriften gegen  Ast  und  Stalibaum  vertheidigt.    Dagegen  kann  ich 
Respubl.  IL  369.  B.  aXXog  aXXov  in'  aXXov ,  tov  6s  in'  aXXov 
Hm.  Schneider  nicht  beistimmen;  Ast  nimmt  ohne  Zweifel  richtig 
nach  aXXov  die  Ellipse  xbv  phv  an.    Protag.  331.  B,  dXX'  aöixov 
«^«fj  to  6h  dvooiov  h.  e.  aXXa  xo  phv.    Ibid.  355.  D.  q  nU'm, 
xa  6*  iXdxxa*    Auch  rorl  phv  fehlt  bei  folgendem  tot£  61  Phileb. 
85.  E.  xa\  tX  xig  xovxodv  iv  ixaTSQco  yiyvofisvög  rjumv  ctXyil,  tot! 

%uIqsi,  Ebenso  Phaed.  116.  A.  Tbeaet.  192.  D.  Schön  Ho- 
mer ist  hierin  vorangegangen  II.  XXII,  157.  x$  fa  naQ€t6Qd(iitr]V9 
ytvyuv ,  o  6>  omtöi  öiwx  w  v  i.  e.  o  p\v  ytvycav  Odyss.  III.  3. 
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%gi<x  äntmvy  aXXa  x  tmvQQV  i.  e,  aXXa^lv  ürtxuv  xtX.  Pindar 
Olymp.  XII,  6.  cu  ye  jilv  ccvSqüv  itoXÜ  avu)9  xa  ö"'  av  xdrto-xv- 
Xivöovx'  iXntdeg  für  t«  plv  ava  cett.  Sehr  verwandt  mit  unserer 
Stelle  ist  Lucian  Anacb.  §.  13.  xol  xavx  tldixig,  ort  o  vixotv 
slg  $6xai  Tcüvzojg,  ot  öh  qzxcoptvoi,  ftapftoAAo*  fiar^v  ädXioi  nXrjydg, 
ot  ös  Kai  zQuv^iuza  kaixßavovzeg ,  wo  ot  fi£y  vor  nXrjyag  fehlt. 
Arrian  Anab.  Alex.  I,  1.  §.  12.  £vvv£voavxagy  xov$  öh  *al  neoov- 
xag  ig  yijv  i.  e.  xovg  filv  ^vvvsvaavxag  cett.  Aristot.  Poetic.  I, 
7.  TxXyjv  ot  av&Qtaitol  ye  ovvanxovxtg  xa  pixotp  xo  noislv  iXsyo- 
noiovg,  xoyg  äs  inonoiovg  ovouc'c'^ovolv  ,  wo  vor  iXsyonoiovg  -  xovg 
filv  zu  ergänzen.  Die  Lateiner  ahmen  dies  nach,  Virgil.  Aen.  V, 
557.  Cornea  bina  ferunt  praefixa  hastilia  ferro ,  Pars  laevis  hu- 
m cro  pharetras  i.  e.  hastilia,  pars  pharetras  ferunt.  Horat.  Carm. 
I,  28,  17.  Dant  alios  Furiae  torvo  spectacula  Marti,  Exitio  est 
avidum  mare  nautis  i.  e.  aliis  iisque  nautis  exitio  est  a.  m.  S. 
Heusde  Specim.  crit.  p.  76.  Lamb.  Bos.  p.  329.  Bernbardy  Synt. 
p.  309.  Herrn,  ad  Vig.  p.  699.  Stallb.  zu  Phileb.  35.  E.  u.  a, 
Poren.  F.  A.  Hoffmann.  • 


Verbesserungs-Vorscliläge. 

Von 

Dr.  F.  A.  Hoffmann  zu  Posen. 


1.  Odyss.  17,  230=232. 

izoXXa  oi  ajuqpi  xcxqt]  GcpiXa  avöocöv  ix  naXa^atav 
nXtvqal  aitoxoltyovai  ö6[iov  vtaxa  ßaXXo^evoto. 

Sinn,  Construction  und  Wortstellung  erfordern  nattirgemäss 
noXXa  6(plXa  als  Subject  und  nXtvoat  als  Object,  statt  umgekehrt 
Das  Heilmittel  liegt  ganz  nahe.  Statt  nXtvoat  ist  nXsvoa  zu  schrei- 
ben, welcher  metaplastische  Plural  II.  4,  468  vorkommt: 

nXsvoct,  xa  ot  xvtyavti  nag  döntdog  l&yaavQij, 
ovzrjae  Ivözco  %aXxriQU)  Xvßs  61  yvla. 

Der  Plural  des  Verbi  beim  Neutrum  bedarf  bei  Homer  keines 
Nachweises. 

2.  Aeschyl.  Choeph.  v.  72. 

Während  ich  mich  an  der  geschmackvollen  Bearbeitung  der 
Aeschyleischen  Orestie  von  Franz  erfreue ,  sehe  ich ,  dass  der  Her- 
ausgeber Choeph.  v.  72  ebenfalls  auf  die  schon  von  Bamberger 
aufgestellte  Vexmuthung :  yovov  xa&aiqovxeg  %Xv  oeiav  av  (laxrjv 
gefallen  ist  und  dieselbe  in  den  Text  aufgenommen  hat.  Diese 
Verbesserung  weicht  indess  zu  sehr  von  den  Zügen  der  Haudschrif- 
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ten  ab  und  macht  den  Trimeter  .schleppend.    Freilich  bemerkt  der 

Herausgeber  dazu:  „der  schleppende  Gang  dieses  Trimeters  malt 

den  Inhalt  aus,"    Das  heisst  aus  der  Noth  eine  Tugend  machen  1 

Die  urkundliche  Lesart  lovöav  axtjv  führt  von  selbst  auf  l&voaiav 

paTipr:  omnes  fluvü  (piamina)  una  via  procedentes  ad  caedem  im- 

pia  manu  perpetratam  expiandam  frustra  irruent. 

-         •  '  '■  ' 

3.    Sophocl.  Philoct.  180—190. 

Statt  fgcov  ßdQH-cc  d*  a&VQOövonog  bat  Baeumlein  in  der  Zeitschr. 
f.  Alterth.  1845.  1.  Suppl.  S.  16.  glücklich  emendirt:  fycov  ßaQSi: 
<f  d1  Qualen  duldend ,  die  unheilbar  sind  „durch  ihre  Last."  Aehn- 
üch  bereits  Steinhart  Emendd,  Sophocl.  Ecl.:  fyeov  ßagia'  ä  fl\ 
Dagegen  will  uns  weder  Bruncks  vjtaxovit,  noch  G.  Hermanns  &s 
oxiirai  statt  des  unerträglich  matten  vnoxsnat  befriedigen.  Einen 
Verteidiger  hat  es  unsers  Wissens  noch  nicht  gefunden  und  Eurip. 
Iphig.  Aul.  1279  apqpi  xb  Xtvxbv  vöcog,  od*  x$ijv  ai  JVvft<pov 
xetvrat  kann  nicht  als  Stütze  für  unser  vnoxHxai  dienen.  Wir 
vermuthen,  dass  Sophocles  vnoatvxai  geschrieben.  Hesiod.  Scut. 
873.  T<ov  ö*  (innav)  vnoaevofiivcov  xava%i£e  noa9  evQtta  %&mv. 
An  unserer  Stelle  drückt  es  stürmisch  einherbrausenden  Widerhall 
des  Echos  treffend  aus.  Die  Synkope  in  aevxat  kommt  auch  ander- 
wärts vor.  Trach.  642.  6  yag  Jiog  'Mx^vag  xi  xoooc  oevxat-ln 
ofxovg. 

4.    S.  Ignatii  Epistolae. 

In  einem  Zeitpunkte,  wo  mehrere  Federn  in  Bewegung  sind, 
um  das  Verhältniss  der  von  Henry  Tattam  in  einem  Kloster  der 
syrischen  Wüste  von  Nitria  entdeckten  syro-chaldäischen  Ueberset- 
zung  von  drei  Briefen  des  h.  Ignatius  zu  den  beiden  Recensionen 
des  griechischen  Textes  sowol,  wie  auch  zu  der  alten  lateinischen 
Version  noch  genauer  zu  untersuchen,  als  dies  bereits  von  Cureton 
geschehen  ist ,  wird  ein  kleiner  Beitrag  zur  Verbesserung  des  Tex- 
tes nicht  unwillkommen  sein. 

Ignat.  ad  Polycarp.  c.  1.  ed.  Hefele.  IxdVxst  öov  xbv  xonovlv  »otffl 
Inip.t'ktict  cctQ-Kixrj  xs  x«l  nvtvpaxwy.  Pcarson  bei  Smith  fasst  ixöi- 
xuv  in  dem  Sinne  von  vindicare,  defendere  und  xonog  als  amtliche  Stel- 
lung des  Polycarp  in  seiner  Eigenschaft  als  Bischof  der  Kirche  zu 
Smyrna.  Aber  die  Glosse,  auf  welche  Pearson  sich  hinsichtlich  der 
von  ihm  angenommenen  Bedeutung  von  ixöixelv  beruft,  scheint  erst 
nach  unserer  Stelle  selbst  gemacht.  Dass  hSiutlv  „strafen"  be- 
deutet, geht  hervor  aus  Septuag.  Gen.  4,  15.  Kai  elmv  uvnji 
Kvqtog  6  &bo$'  ofj%  ovxmg'  nag  6  anoKxsLvag  Katv  inxä  ixdV 
xovpsva  Ttagakvou.  Ebendas.  24.  ort  inxaxig  inöiöUrixcti  ix  Katv. 
Nun  hat  die  syro-chaldäische  Uebersetzung  nach  Cureton:  and  r«- 
quire  those  things  wkich  are  becoming  with  all  carefulness  of  body 
and  of  spirit.  Hiernach  ergibt  sich,  dass  die  Worte  ixd7x£f  cov 
xov  xonov  also  zu  verbessern  sind:  hfäxrioov  xo  n^inovi  suche 
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das ,  was  dir  zukommt  oder  thue ,  was  deines  Amtes  ist.  ixfrjTtTv 
In  diesem  Sinne  sehr  häufig  Septuag.  Jesus  Sirach  47,  26:  *tt\  n St- 
ativ rtöirriQlair  IJefijT^ffctv  2mg  ixMxyöig  ?A#fl  As  Uvtovg.  Psalm. 
26,  7.  i&iwtfe  to  «f  o«moV  u-ov.  Psalm.  9,  li.  13,  2* 

Id.  ad  Polyc.  c.  2.  'O  *«loo$  aWnref  *t,  dg  x*/ft£v*7T«i  oVI* 
fiouff  x«i  offf  x«^oV«voj  JUaiv*.  Die  Worte  xitße^vjjtai  «Vi- 
ftovj  geben  in  diesem  Zusammenhange  keinen  passenden  Sinn.  We- 
nigstens scheint  uns  meist  vorzuziehen ,  was  die  syrische  Ueberset- 
sung  nach  Cureton  gibt:  The  thime  requircth,  as  a  pilut  the  sbip, 
and  as  he  who  standeth  in  a  tempest  the  harbdurr  that  thou  ahoui- 
dest  be  worthy  of  God.  Demnach  wäre  statt  dg  xvßEQvrjiat  *vl- 
povg  zu  lesen:  dg  xvßtovrirrjQtt  vavg:  „der  Zeitpunkt  verlangt  nach 
dir,  wie  das  Schiff  nach  dem  Steuermann,  wie  der  vom  Sturm  Ver- 
schlagene nach  dem  Hafen."  Die  ihres  Bischöfe  beraubte  und  wäh- 
rend der  Verfolgung  unter  Trajan  im  J.  106  schwer  heimgesuchte 
^Gemeinde  zu  Antiochia,  deren  sich  Polykarpus  von  Smyrna  aus  an- 
nehmen soll,  wird  demnach  einmal  mit  dem  eines  Steuermanns  be*- 
dürftigen  Schiffe,  gleich  darauf  mit  einem  vom  Sturm  auf  offenem 
Meere  Umhergetriebenen,  der  sieh  nach  dem  Hafen  sehnt,  ver* 
glichen. 

Id.  ad  Rom.  4«  ituouxaXd  vpag ,  fitj  «vvoi«  SxatQog  yi- 
vrja&s  (tot.  Weil  der  Stil  der  Ignatianischen  Briefe  Spuren  orien*- 
talischen  Gepräges  an  sich  trägt,  so  hat  man  dem  griechischen  Texte 
gar  zu  viel  zugemuthet.  So  ist  hier  evvota  axaiqog  ganz  uner- 
träglich, zumal  da  das  Richtige  auf  der  Hand  liegt.  Es  ist  tvvot 
dtxalgmg  zu  lesen.  Schon  der  syrische  Uebersetzer  scheint  einen  ver- 
derbten Text  vor  sich  gehabt  zu  haben,  indem  Curetön  die  Stelle 
folgendermaassen  wiedergibt:  I  beg  of  yoo,  be  not  with  me  in  the 
love,  that  is  not  in  its  season.  Uebrigens  zeigt  der  Syrier  sicn 
des  Griechischen  bisweilen  nicht  ganz  mächtig.  Denn  ad  Rom.  5. 
construirt  er  öixct  Xeonccodoig  zu  Sidepivog  statt  zu  {^oiopogo?  .* 
since  I  am  bound  between  ten  leopards. 

Id.  ad  Rom.  c.  8.  Ovx  ht  O/Ao  xara  av&odnövg  fifV. 
Touto  6h  ItfTat,  lav  vfistg  deAiftfiyt*.  6iX^aare  tva  xa\  t/uefc 
•faXtl&rjtE.  Man  lese  'EXeriö&ie-iXsri&rjTS.  Der  Abschreiber  hatte 
das  vorhergehende  faXyarire  noch  im  Kopfe  und  sobald  einmal 
iXerjaaxs  in  dekrjcare  übergegangen  war,  folgte  das  harte  faXri&rjT* 
von  selbst  nach.  Weiter  unten  in  den  Worten :  lav  na&to,  q&e- 
Xyaatt  •  laV  aftoSomfxaaOcö ,  ifiiarjöatB  ist  ij&eXiqcaTe  ebenfalls  dem 
Sinn  zuwider;  indem  es  zu  i^LCrjöars  keinen  Gegensatz  bildet. 
Ignatius  oder  sein  Interpolator  schrieb  wahrscheinlich  rjv^rfX^Gtttt» 
ev&tjkfiv  nutrire,  fovere  steht  dem  picnr  passend  gegenüber,  wenn 
man  nicht  etwa  annehmen  will,  dass  das  &  aus  O  entstanden  und 
i(ptXr)öats  zu  lesen  sei. 

Id.  ad  Smyrn.  c.  6.  6  %coqcjv  ytootlxco.  Tonog  prfliva  <pv- 
Ciovxcd*  to  ¥<XQ.  oXov  i(Sx\  nlcxtg  xai  ayantj,  cov  ovdlv  rcQOxix (fi- 
ten.  Ignatius  warnt  vor  den  Irrthüraern  der  Doketen  und  spricht 
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ihnen  den  wahren  Gehalt  des  Christenthums  ab,  der  da  in  Glaube  und 
und  Liebe  bestehe :  „Wer  es  fassen  kann ,  der  fasse  es.  Der  Ort 
(Stand  und  Stellung.?)  blähe  Niemand  auf.  Denn  das  Ganze  ist 
Glaube  und  Liebe,  wovon  nichts  vorherbestimmt  ist."  Wir  nehmen 
in  diesem  Zusammenhange  an  xonog  Anstoss  ,  welches  nur  die  Stelle 
bedeuten  konnte,  die  Jeder  im  Leben  einnimmt.  Da  diese  nun 
auch  zum  Theil  von  der  freien  Selbstbestimmung  und  Thätigkeit 
abhängt,  so  passt  xonog  mit  Rücksicht  auf  das  folgende  tcqoxUqi- 
tat  nicht  recht«  Man  denke  nicht  etwa  an  rvopog9  wozu  gwfftot/io 
verleiten  könnte.  Vielmehr  glaube  ich,  dass  Ignatius  tQonog  ge- 
schrieben hat.  Tqonog  ist  bei  den  Alexandrinern  die  von  Natur 
erhaltene  Richtung  und  Bestimmung.  So  nennt  Philo  den  Abraham 
allegorisirend  den  öiöaxxixog  xoonog  d.  h.  die  Richtung,  die  durch 
empfangenen  Unterricht  zum  Ziele  gelangt.  Joseph  ist  der  noUxi- 
%6g  xgonog,  d.  h.  der  unentschieden  zwischen  Gutem  und  Bösem 
schwankt  und  beides  vereinigen  zu  können  glaubt.  Wir  müssen 
jedoch  noch  eine  andere  Deutung  von  xonog  abweisen,  auf  welche 
die  Erwähnung  der  vorhergenannten  ao%ovTtg  6dccxoL  ts  xai  aooeexot 
fuhren  könnte,  unter  denen  nichts  anderes  als  die  göttlichen  Mittel- 
wesen zu  verstehen  sind,  mit  welchen  nach  Philo  die  Luft  bevöl- 
kert ist.  De  somniis  I,  585.  C.  Tonog  nun  als  Wohnort  dieser 
göttlichen  Mittelwesen  zu  fassen ,  verbieten  die  aus  Evang.  Matth. 
XIX,  2  angeführten  Worte  6  %toq(ov  %cöqsIxcö  ,  mit  denen  Ignatius 
sich  von  der  Erwähnung  der  sogenannten  Mittelwesen  abwendet  und 
wieder  zu  den  Smyrnäern  spricht.  Noch  weniger  passt  der  my- 
stische Sinn,  wonach  xonog  bei  Philo  auch  den  Logos  und  Gott 
selbst  bezeichnet.  Vgl.  Philo's  Lehre  von  den  göttlichen  Mittelwe- 
sen von  Fr.  Keferstein,  S.  38.  ..vLakM^ 
Id.  ad  Smyrn.  c.  11.  H  noo(Siv%ri  i/u,cov  anrjl&iv  Int  ttjv 
ixxXr^olav  rrjv  iv  '  Avxioyiia.  xi\g  Soolag'  o&tv  SeSepivog  deonge- 
maxaxoig  öiCfiotg  navxag  affftcr^oaert,  ovx  g>v  a|(Q$  ixtt&$v  tlva^ 
k'a%axog  avtav  <ov,  xaxa  \>i/U/a<*  dl  4>tov  x«rr^|«u^v.  Was  soll 
hier  ixn&tv  tfvert?  Soll  ixn&tv  auf  die  Kirche  von  Antiochia  ge- 
hen, als  ob  er  nicht  würdig  sei,  zu  ihr  zu  gehören,  so  ist  der 
Gedanke  sehr  matt  und  geschraubt.  Soll  aber  ixti&ev  auf  dtopoig 
eich  beziehen,  so  müsste  es  den  Sinn  von  ixsi  haben,  den  es  bei 
Ignatius  nirgends  hat.  Ich  vermuthe  daher,  dass  Ignatius  hsltft 
(Romam)  livai  schrieb  und  damit  auf  seinen  bevorstehenden  Märty- 
rertod anspielte,  der  ihm  als  das  höchste  Glück  erscheint  und  des- 
sen er  sich  noch  nicht  würdig  genug  fühlt. 
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Proben  aus  einer  neuen  Erklärung  und  Begründung  der 
Homerischen  Sprache,  zunächst  in  der  Odyssee. 


Von 

J.Ckr.Leidenrotk,  Lehrer  in  Rossleben. 
[Fortsetzung.] 


rittvnmmg,  von  y  Wo*a»,  glotzen  =  leuchten  und  sehen,  da- 
her strahläugig. 

rXcupvQog,  yXatp,  Chald.  =  gfa(|ere,  sculp\ere,  DerHaupt- 
begriff  ist  glatt  machen,  daher  yXaq>vQog  glatt;  hohl  heisst  es  wol 
im  Homer  nicht,  auch  vom  Hafen  heisst  es  wol  nur  glatt,  ruhig. 

rkct<pvQ<x  vorjtiata  glatte,  feine  Gedanken,  so  astut  von  nty'JJ 
stat.  Constr.  rjttj».  Vergleiche  p\n  Glätte  und  Feinheit  (List  von 
XeTog,  List  eigentlich  Feinheit,  Kunst.) 

rXvxvQi  pSn  =  glatt,  Altd.  Galeik,  zuerst  glatt,  weich,  ange- 
nehm anzufühlen,  dann  auf  den  Geschmack  übergetragen;  so  dukis 
von  dikyeiv  =  glatt  streichen ;  suavis  nvd  glatt  machen.  Von  pSn 
auch  unser  Glück.  (pSn  Glätte,  Gleichheit,  gleicher  Theil,  Loos, 
Schicksal.)  %-  . 

TXtSatu  (jlttft»  y  ist  vorgesetzt,  wie  yXctvcaco,  Xavtoco)  hat 
ihren  Namen  von  lecken.  Siehe  Gesen.  bei  \Wh9  so  auch  lingua 
und  lingere.  Haben  die  Römer  wirklich  für  lingua  auch  Dingua 
gesagt,  so  ist  Zunge,  Platte,  Lunge,  Longe  dasselbe  Wort,  ob  es 
gleich  nur  noch  einen  Buchstaben  davon  hat,  es  ist  dann  ein  ähn- 
licher Fall,,  wie  mit  jour  und  dies,  diurnus,  djorno. 

Tvii&og  knidan,  Altd.  =knetschen,  zermalmen;  033,  033? 
eigentlich  auch  knetschen,  zusammendrücken,  so  wie  y?pr  quetschen, 
Y»fc  (Y»H>  pupiUus). 

rVafiftTCO  st.  yva ,  yow  Knie,  »33  beugen. 

JTbaa>,  njja  schreien,  brüllen,  daher  Kuh,  s.  ßovg. 

r6(i(pog  von  xorcTG)  statt  xo'ftg>off,  was  man  einschlägt,  so  pa~ 
xtfftu,  Pflock  (nXoyog  von  ?r>Li}<ja(ö.) 

Ttivv,  vys  beugen,  gen«,  Knie,  genicul[um  Knöchel;  ttooo- 
hvvhv  niederknieen  (kvvsiv  knieen). 

roQycof  yoQyog  st.  yoo,  *W3  fürchten,  M*v  dasselbe. 

rbvvoff,  yow  Beugung,  »33  heisst  auch  depm*a  fuit  terra, 
daher  Niederung,  fruchtbare  Niederung. 

r^anxvg  von  yqacpco,  n*j3  graben,  schneiden,  stechen. 
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TVtbv  von  nia  krümmen,  gebogen  sein,  Glied,  was  sich  biegt 
und  dreht.  Pindar  und  auch  Homer  schon  braucht  es  für  Körper, 
ebenso  ny\  Körper,  nyjjj  Körper,  Syr.  Leib,  auch  aflia  Leib,  Kör- 
per, Rabb.  persona,  wie  bei  Pindar  yviov.    Sanscr.  käya  Leib. 

Puict  nodtSv  die  Biegungen  der  Füsse,  Gelenke,  yvioco  krumm 
machen,  lähmen,  d[i(ptyv^Eig  auf  beiden  Füssen  krumm,  lahm. 
9Afi(plyvog  doppelschneidig,  eifKp9  )  iyv,  von  nSn  ico,  schlagen, 
schneiden  (unser  hacken,  nicken.) 

rJvij  n}f33,  n.apja  Chald.  Vers,  rta^p.  Sanscr.  kanya=  puellv. 

TvQog,  yvo,  Vis  sich  krümmen,  gyrns,  gyrare9  krümmen, 
kreisen. 

Tt;>,  55a,  *p»  drücken  das  Gebogene,  Gewölbte  aus.  Wie 
ich  schon  gesagt,  haben  nicht  allein  im  Hebräischen,  sondern  auch 
in  andern  Sprachen  die  Raubvögel  von  der  Krümmung  den  Namen, 
wie  Gesen.  meint,  von  dem  kreisenden  Fluge.  Da  aber  auch  an- 
dere Vögel  kreisen  z.B.  der  Storch,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
sie  von  der  Krümmung  der  Schnäbel  und  Klauen  den  Namen  ha- 
ben. (Geier,  Gir,  Gyr  von  yvooc ;  Dan.  Garn  von  xdfin<o ;  Falke, 
falx;  aquila  von  rund,  gebogen  sein,  und  andere.)  Homer 
nennt  die  Raubvögel  uy*vlo%eiU ig ,  yap.t\xovv%€tg. 

rcDQvxog,  tt**in  loculus,  marsupium,  Arab.  lederner  Geldbeutel, 
im  Homer  ein  ledernes  Bogenfutteral. 

•  <  • 

■  •  V..  \\  !•'.;: 

Delta  Hebr.  Daleth  heisst  die  Thür  nSn  hkXxog  ein  Täfelchen, 
Thürchen.  Da  die  Hebr.  viele  Substantive  mit  vorgesetztem  n  bil- 
den, so  gehören  -fr,  x  im  Griech.  oft  gar  nicht  zur  Wurzel,  son- 
dern nur  zur  Form,  wie  sich  oft  zeigen  wird.  Es  wechselt  mit  £ 
und  0  wie  im  Hebr.  . 

JaidaXog,  daiddXXco  st.  öaA,  hSb  flicken,  MlStD  fleckig,  macu- 
losus,  bunt;  es  heisst  dcctSdXXco  aber  wol  blos  zusammensetzen  aus 
mehreren  Theilen,  zusammenflicken,  künstlich  zusammenfügen.  So 
ars  von  ajoeo  ich  füge  zusammen,  mache  eins  daraus.  Es  müsste 
eigentlich  SaXSdXXto  heissen,  aber  nach  Chald.  Art  wird  in  der 
Conj.  Pilpel  der  zweite  Radicäl  weggeworfen ;  siehe  Gesen.  '  bei 
IMStsItt;  so  nainaXozig  für  naXnaXoEig.  Wäre  das  Wort  von  Salat, 
§o  müsste:  dies  Verbum  doch  auch  diese  Bedeutung  haben,  was 
nicht  der  Fall  ist.  ,1  ruVi        -  • 

.  u-  Attl^mv  ist  gewiss  mit  &tig  verwandt,  &tog  von  #ea'a>,  ich 
bewundere,  öWpoov,  iiön  ich  erstaune,  bewundere,  &avnct£co  (Gott* 
Götze,  to  gase  =  erstaunen.  Eloha  =  der  Bewundernswerthe.)  mvt 
böser  Geist,  Syr.  ist  wol  aus  dem  Griech.  erst  dahin  übergegangen. 
Jaipoviog  wanderbarer.  uhtti 
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Jatea  st.  dat,  ndQ,  daxo),  o«KVtt,  Ttfxa»,  fla- 

fofia»,  Ynl>  W1?»  haben  alle  die  Bedeutung  zermalmen,  kleiner  ma- 
chen, zertheilen.  So  riao  theiten,  minwo,  cowmmwo.  (Jft|<eg|er 
unzertheilt,  unvermindert,  ganz,  vollständig.) 

Weit  zermalmen  für  kauen,  essen  genommen  wird,  heisst  Saig, 
fairog  Speise  überhaupt,  dann  Mahlzeit;  ebenso  Mahl  ton  wo/er«, 
ßo<><x,  ßooav  7\*ft  ffcwit,  comedtf :  äWwfu.  ich  gebe  zu  essen,  fcrf- 
wpcti  ich  esse. 

dato,  ich  brenne,  xa/w,  rpjö,.  nns  hell  sein,  glänzen,  sc  geht 
häufig  in  i,  e  über,  so  ans,  ant,  3m  =  Gold,  vom  Glänze.  (o*l- 
ßag  etc.) 

^«V,  $aöogy  tßeda,  Docht.  Wenn  es  heisst :  KoAfpog,  oZpooyiJ, 
otfffa  dtSrit,  so  kann  man  es  mit  flagrare  vergleichen. 

^aaj  ist  genau  verwandt  mit  fi<*vih*vfi>,  und  beide  Verba  kom- 
men von  «Ftf«>.  So  unwahrscheinlich  dies  ist,  So  unleugbar  ist  es 
dennoch.  V1\y  eWa>,  fdo  mit  i  iw/eo,  davon  bildet  man  die 
Kenntniss,  davon  0V0,  mit  vorgesetztem  ö  wird  gemacht  i^Q, 
das  a  ist  nach  Chald.  Art  für  *t,  das  doppelt  stehen  sollte,  einge- 
schoben, davon  f*av#avf iv ;  man  sagte  eigentlich  ino ,  davon  )ta- 
#«v.  Man  sieht  gewiss  deutlich  aus  diesem  Beispiele,  dass  ohne 
das  Hebr.  in  der  griech.  Etymologie  sich  gar  kein  sicherer  Schritt 
thun  lässt. 

JatrpQcov,  da  Saoa  vom  Sehen  ausgeht,  so  kann  es  heissen 
überhaupt :  der  scharfsichtige,  welches  wol  auch  von  einem  Kriegef 
gesagt  werden  kann,  der  desto  furchtbarer  ist,  weil  er  scharf  sieht, 
und  dem  deswegen  schwer  zu  entrinnen  ist;  dann  überhaupt  klug, 
scharfsichtig,  einsichtsvoll.  Beim  Aeschylus  heisst  yoog  ÄcmxttJo, 
öatq>Q(ov  der  scharfsichtige  Gram,  der  scharfsichtig,  erfinderisch 
ist,  sich  zu  peinigen;  Es  kann  aber  auch  von  da/00  brennen  sein, 
$al'<pQcov  feurigen  Geistes,  und  da  die  Verba,  welche  brennen  heis- 
sen, auch  zugleich  leuchten  bedeuten,  so  kann  iatcpqcov  auch  heis- 
sen, hell  sehend,  klug. 

dr^iog,  dtjto'oD  ist  von  oWoo  zermalmen,  zerschlagen,  ctv tjo 
Sy'iog  ein  verheerender,  tödtlicher,  tod bringender  Mann.  4cag 
Schlacht,  Mordgetümmel ;  Od.  12,  257  hr  al*y  örj'£6r*ivi  ♦  in  der 
schrecklichen  Zermalmung,  Mördscene,  wie  die  Scylla  die  Gefährten 
des  Odysseus  frisst.    Davon  tuir. ;  döen  ===  tödten ,  Niedersachs. 

Jdn$vy  dauQvpa,  hcryma,  Zähre,  Thräue,  aber  nicht  doifvog, 
sind  alle  von  einem  Stamme,  rns  Einschnitte  machen  in  die  Bäume, 
dann  he  raus  tropf  ein,  VMf  Harz,  gutta  destillan$.  Davon  zunächst 
Zähre,  tear  Engl,  y  wechselt  oft  mit  n,  daher  Thräne;  in  öVxotf 
ist  n  der  Wurzel  vorgesetzt,  n,  *»*i2fn,  6axov.  •  « 

Jalog,  nicht  eben  von  Ma)  sondern  von  nSx  braten,  bren- 
nen, \n*  leuchten,  brennen;  daher  auch  ö**Jio$,  ftfios,  otyftJlofl 

Japan ,  öap.  tamjan ,  Ulph.  domare,  zähmen,  dam  Sanscr., 
Zaum,  jdifia  ganz  derselbe  Stamm,  mit  dem  dapao)  einige  Tempora 
gemein  hat.    Ist  von  öica,  diu«,  das  Band,  so  wie  bändigen  von 
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Band.  ich  baue,  bat  auch  seine  Bedeutung  von  binden,  86fioi 

jtkiv&wv ,  eine  Reihe,  Schnur  Steine,  denn  das  erste  Bauen  war 
nur  ein  Zusammenbinden.  ActfictQ  eine  Verbundene,  Verheirathete, 
aber  nicht:  eine  Eingejochte,  gleichsam  wie  eine  Kuh;  so  wenig 
Zartgefühl  und  Galanterie  haben  unsere  Sprachforscher!  ConjuXj 
conjungere,  eben  so  gebildet.  Dominus  und  öeaTtoujg  Herr,  eigent- 
lich der  Bindende;  der  Gebundene  ist  Sklav  öovkog ,  dfu&£,  servus, 
Nicht  dominus  derjenige,  welcher  ein  Haus  hat. 

Jc'iTisöov ,  es  von  Jä  statt  yä  die  Erde  herleiten  zu  wollen, 
ist  sonderbar,  da  man  doch  zdnrjg,  tapetum,  Tapete  hat;  es  ist 
vielmehr  von  nS»  ausspannen ,  und  heisst  etwas  Breites,  Ausgespann- 
tes, daher  Tapete,  Fussboden;  ovöceg  der  Boden  hat  seinen  Na- 
men vom  Ausspannen  9  Ausdehnen.  Siehe  ovöag.  Mit  Zöayog  nicht 
verwandt. 

daQSanxon  st.  (8tc.  *p_ta,  Conj.  Tiphel  *pün  vers.  $aQSan9 
abreissen,  zerreissen;  do&tw,  Solana,  ^qvnxoi  sind  derselbe  Stamm, 

JaQ&avto  von  dem  Subst.  nqvin,  der  Schlaf,  üt\,  vers. 
dorm  |  to ;  äap&o  sterto  (von  dormio,  ist  träumen). 

Jdoxiog  mit  oWJ$  und  densiw  gleichen  Ursprungs,  j«h  dick 
sein,  dens  \  us,  das  j  ist  im  Griechischen  ausgefallen.  Es  kann  aber 
auch  von  t|Dto,  ^  sein,  verzweigen,  daher  ödaxtog,  vkrj,  dick  ver- 
wachsener Wald,  Txüvfrutexi  so  dass  nur  <?*  die  Wurzelbuchstaben 
und  der  Vorschlag  sind. 

Avcnkijxig  ist  ganz  das  hebr.  n^Ssn  =  Furcht,  Schreck,  von 
YHd  erschrecken,  nky0Oa>i  heisst  also  Mie  Furie,  die  schreckliche, 
fürchterliche. 

Ak  ist  unser  da ,  ist  mit  örj  genau  verwandt  oder  vielmehr  das- 
selbe, wie  unser  da  und  de  einerlei  ist.  Hebr.  m  =  is,  Chald.  ni, 
dieses,  p  etc.  siud  demonstrativ,  hinzeigend,  woraus  <5>/',  o7, 

da,  denn  entstanden.  Syr,  =  aber ,  aus  dem  Griech.  zurückge- 
gangen. (Auch  die  Partikel  was  hinreichend  heissen  soll,  scheint 
nur  zu  bedeuten,  so  gross,  so  viel.  nttf  p,  so  viel  eip  Scha( 
(verlangt),  so  viel  nöthig  war.  1n^^  "»"iS,  so  gross  sein  Verbre- 
chen.   □         Tt *2  so  gross  ihr  Ausgehen,  so  oft  sie  ausgingen.) 

Asldco  öuö ,  v,i  perturbatio  fuü9  zittern,  Engl.  twitter9  von 
ziten,  titen  ist  gemacht  zittern,  4aw,  67«  von  nn^  treiben,  ja- 
gen, ist  seinem  Ursprünge  nach  etwas  verschieden. 

JeUkog,  öslkrj,  ösiktxo  ö1  yiktog,  tvdeiikog  sind  doch  unstrei- 
tig alle  von  einem  Stamme,  hin  =  lang  hingestreckt  sein,  lan^  sein. 
Äihkov  ^ftao,  der  lang  hingestreckte,  späte  Tag.  A%ikn 
der  lange,  hohe  Tag;  man  konnte  daher  wohl  sagen:  d>Ui|  f*eöJff*- 
/Spwr,  der  hohe  Mittag;  «tffo/tW,  «ich  wohl  erstreckend,  wie  «v- 
v««r«cay,  wohl  liegend.  (Italic  Insel,  nSa,  die  langgestreckte 
Insel.)  Adkixo  ö'  JiUog,  die  Sonne  streckte  sich  lang,  nahte  sich 
dem  Untergange.  So  im  Arab.  *o{  protr actus  fuü,  die  Sonne  war 
Vreit,  lang  fortgezogen.  Aoktyog,  lang  gezogen,  lang,  Buttmann  in 
seiner  Ein!,  macht  viele  Worte,  ohne  etwas  Genügendes  au  sagen. 
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Anlog,  hi,  schwach,  gering,  arm  von  nVi  schöpfen,  eigent- 
lich erschöpft,  leer,  leer  an  Kräften  und  Vermögen^  hat  mit  östdto 
nichts  gemein.  * 

Atlxco,  SsititcfKOfActi ,  äctxavaoftat,  öi%ouai,  Ssl-ia  alle  von 
jpn  rectus  fuit,  ausgestreckt  sein,  ausstrecken,  dasselbe  gerade 
machen,*  eine  Oberfläche,  eine  Krümmung,  dann  auch  wägen,  mes- 
sen. Asixm  ist:  ich  strecke  aus,  um  zu  zeigen,  dico,indico.  Das 
Plusquamperf.  und  Perf.  Pass.  von  Öslmti  hat  die  Bedeutung  von 
öi%ouai,  d.  h.  ausstrecken  die  Hände,  um  etwas  zu  nehmen,  auf- 
nehmen, an  sich  recken.  Kvrtikkoig  dstöi%avo  reckten  hin  mit  den 
Bechern,  tranken  zu.  AnSlaxonat  und  ÖHxavaoaai  Sinai,  das- 
selbe, hinrecken,  hinhalten  die  Becher. 

Ji%o(iai,  fast  immer  aufnehmen,  an  sich  nehmen;  nur  biswei- 
len scheint  es  zu  heissen:  hinstrecken,  auf  einen  halten.  AXag 
ovtaaxs,  6tötyuivog  ojl?  %alxo3 ,  mit  scharfem  Stahle  hinstechend, 
hinstreckend  die  Lanze.  To'£otfft  öeösyuivog  avöqag  £vafoa>,  mit 
dem  Bogen  hinhaltend ,  doch  konnte  man  es  auch  in  der  gewöhn- 
lichen Bedeutung:  aufnehmen  übersetzen. 

2fe£ia,  die  rechte  Hand,  von  Ausstrecken;  die  linke  war,  wie 
ich  schon  gesagt  habe,  durch  die  Kleidung  gehindert;  so  recht  von 
recken,  richten.  Eben  daher  von  jj^n  ist  auch  ducere,  ausstre- 
cken die  Hand,  um  zu  fuhren,  auch  aufziehen,  oder  ausstrecken, 
um  zu  wägen,  zu  taxiren.  Dtgnus,  doceo,  öoxico  kommen  auch  da- 
von und  viele  andere  Wörter,  die  ich  an  ihrem  Orte  anfuhren  will. 

Ahtcvov  st.  tffiTt,  0t(7r,  P^fef,  sättigen,  cibare;  S  und  <r  wech- 
seln häufig,  besonders  im  Hebr.  Es  scheint. daher  deirtvov  im  All- 
gemeinen eine  Mahlzeit  zu  sein,  wo  man  sich  satt  isst. 

Aetgrjj  "^lac 5  cerv\ix  (wieder  ist  verwandelt  2f  in  n).  Der  Hals 
scheint  seinen  Namen  vom  Drehen  zu  haben,  denn  *nix  ist  gewiss 
dasselbe  Wort,  als  isx,  drehen,  und  gehört  zu  dem  weit  verbrei- 
teten Stamme  *rtt9,  vtlQm,  tourner,  drehen.  Hals  gewiss  von  fJU'£civ, 
Collum  von  SSa,  drehen. 

JtXcptg  scheint  von  welches  meiner  Meinung  nach  heisst 
herauswerfen,  herausschöpfen.  Holl,  delphen  =  Schlamm  und  Erde 
herauswerfen;  SiXtpa^,  Schwein,  vom  Wühlen,  Herauswerfen  der 
Erde;  ösXqnig.  ab  ejaculando  foetu;  talpa  der  Maulwurf,  welcher 
Mull  (klare  Erde)  herauswirft.  AeXylg,  weil  er  das  Wasser  heraus- 
wirtt. 

Jipctg,  von  nt^  gleich  sein;  rVi»*  —  SSuag,  Aehnlichkeit, 
Bild,  Art,  Muster;  mim  heisst  auch  instar ,  wie  öipctg,  Möns  ad 
instar;  iiuctg  nvaog,  ignis  instar, 

Jluviovj  öeuv,  bedecken,  verstecken;  wird  verbunden 
mit  yXalvai  und  (fr/yia,  auch  heisst  es  ßrogeaai  äipvia,  woraus  er- 
hellt, dass  es  nicht  das  hölzerne  Bette  ist,  sondern  Decken. 

AfodQOVy  zusges.  Stv  öqov  doov,  Schiffsbaum;  n\W 
robur,  tree  Engl. ;  Sanscr.  taru,  sogenannt  wegen  der  Härte;  (wie 
V?)  die  Silbe  dev  (von  Telvn,  nw)  hoch,  daher  divdoov  =  hoher 
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Baum.    T*nne  von  tefc»,  Baum  von  Ott  hoch  sein,- p«m«s;  \arbor 

von  afipo».  .  \, 

Aknag9  den,  Top,  Topf,  yaw,  tief,  üvtttü)  vertiefen,  da- 
her dinag,  ein  tiefes  Gefäss. 

z/loxo),  opa»,  d«ox ,  rm,  leuchten,  glänzen,  die  Verna,  welche 
glänzen  heissen,  haben  meist  auch  die  Bedeutung:  sehen;  yXctvcaa^ 
XivG<ia>\  blicken  =  sehen  und  leuchten,  blitzen.  KXiog  diöoqxe 
Pind.  der  Ruhm  strahlet.  Od.  16,  489,  tcvq  6(p$a\poiai  Ötöoq- 
xog,  blitzte,  strahlte  hervor,  strahlte,  sprühte  Feuer. 

"  4tvQO  ist  wirklich  ein  Adverb.,  wie  man  aus  allen  Stellen 
sieht,  und  kein  Imperat.,  ist  zu  vergleichen  mit  dem  Engl,  there 
und  unserm  dar,  es  scheint  entstanden  zu  sein  aus  dij,  6£  und  aqa 
da  hier,  hierher,  *i^h)* 

deute,  offenbar  ein  Imperat.,  wie  auch  alle  Stellen  zeigen,  sicher 
von  $ia>,  welches  eigentlich  &evco,  ftevoofiai  heisst;  für  Obvets 
sagte  man  <&tvte  und  weil  man  es  für  verwandt  mit  devqo  hielt, 
schrieb  man  auch  devze  statt  &evxe9  es  heisst  so  viel,  als  hurtig! 
heran!  allez,  allons! 

Jevteqog  Aram.       zwei,  mit  vorges.  n,  entst  devnif* 
Jevcoy  ich  bedarf  oder  öia>,  von  rcjfl,  leer,  wüste  sein,  vth, 
Leere,  Wüste,  verw.  taub ,  taube  Nuss  —  leere  Nuss. 

Jevo  benetzen,  *|tt3,  träufeln,  tropfen,  Hauptsilbe  *}ö, 
mit  eingeschobenem  1  r  tropfen,  triefen,  droop;  6£<pa>  hat  die  vol- 
lere Form  , 

Jetyln,  depso,  tosn  mit  der  Hand  betasten,  manibus  contrectare,  (da- 
her öeyia  mit  den  Händen  durchgreifen ,  durchkneten)  S.  tapsen, 
betappen. 

Aita9  von  rntg  spinnen ;  Tau  =  Seil.  Arab.  zusammendrehen, 
umwinden;  öico  umwinden.  Aehnliche  Verbindung  der  Bedeutung 
bei  ban,  drehen,  Strick,  binden. 

Av\  das  verstärkte  &i9  da,  dann,  damals;  wie  wir  auch  das 
da  verschieden  betonen.  S.  öi. 

Affiii  9  öti&vvcö,  dij£,  »fjn  langsam  einherschreiten ,  zaudern; 
das  D.  zaudern,  von  zauden,  Plattd.  tauten,  nin  (dtj&cai), 

Ay\kio\iai  deleo ,  tilgen  (deigen)  gehört  zu  &iXym  =  so  glatt 
streichen,  dass  jede  Spur  verschwindet.  Bei  Spätem  wie  QiXyeevz 
durch  Streicheln,  bethören,  bezaubern. 

ArjXog  mit  trjXog  eines  Stammes.  Srcf  splenduit,  auch  von  der 
Stimme,  wie  hell,  klar;  örjXog  kommt  nur  ein  Mal  vor  in  der  Od.j 
hängt  mit  d^Aiofiai  in  sofern  zusammen,  als  das  Glatte  und  Helle 
immer  durch  dieselben  Wörter  bezeichnet  wird,  welche  vertilgen 
bedeuten,  denn  auch  dies  ist  ein  Glattmachen,  Rasiren. 

drjfiog  von  dico,  ölfto,  öafiato  in  der  Bedeutung  binden ,  ver- 
binden. Ebenso  ööSJ  verbinden,  DStj,  Volk,  von  der  Verbindung, 
Versammlung.    Aebnlich  ist  es  mit  pcpulus,  Volk,  o%Xog,  und  andern. 

dfjVy  diu  von  xtlvco,  nis}  dehn|en,  gedehnt,  lange. 

Jtjvog ,  Gedanke,  nach  Gesen.  von       UrtheiL    Da  ym  heisst 
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gerade  machen,  richten,  jo  hat  es  gewiss  auch  die  Bedeutung: 

denken,  ermessen,  gehabt,  nach  einer  gewöhnlichen  Uebertragungi 
(Metiriy  mensus,  mens ;  ratio,  Maass,  Rechnung,  Vernunft,  jan  gerade 
machen,  messen,  daher  unser  denken,  thihx.)  , 

4rjogg,  StjQHXQUCti)  d^pi^of««,  st.  <5ijo  adversarius,  aemulus 
•*15t  feindlich  verfolge»,  drängen,  drücken  (auch!  ."W  Streit  erre- 
gen, gwerre). 

<Jij0O£  lang,  st.  dijo,  durare,  dauern,         hemm  drehen,.  *iti9 
die  Dauer,  Menschenalter,  Zeitalter.    (Durus  ist  verwandt  mit .du- 
tare,  wie  *Viö  umgeben,  einschliessen  mit       Felsen,  Festung, 
Stein  mit  IVi,  W.)    TscAir*  =s  longtu  von  der  Zeit,;  Sanscx. 

^i£a>,  finden,  ist  nur  eine  andere  Form  von  dam,  sehen,  fin- 
den.   Vi  Kenntniss,  das  Gewahrwerden,  ! 

.'  'A**9  di%a,  6tg,  tfv$  sind  alle  von  demselben  Stamme  ausgegan- 
gen 11  Vs  düteeuit,  in  der  Mitte  entzwei  schneiden.  T\\r\  stat.  constr. 
«üto  Uie  Mitte;  daher  heisst  <W  auch  mitten  durch /in  der  Mitte* 
iw  %stQÜv  fyriv  mitten  in  den  Händen  haben.  Dann  drückt  es  wie 
o7x«>  un(*  äwf  und  zuweilen  öig  eine  Trennung  an»,  weiches  in  dem 
Schneiden,  Zerschneiden  liegt,  wie  öiayiqtw,  dißerre,  fco^ia,  djf- 
fundo  etc.  . 

^ve  und  &tg  sind  aber  zunächst  ton  ?re  worin  die  öanptr 
sllbe  ist;  mit  vorgesetztem  S  ist  es  unser  stucken,  zerstücken. 

•  A*a*TOQ*g9  von  dtoym,  der  Du rchfithrer,  welchen  durch  Notb  tind 
Gefahr  hindurch  führt.  Hör.  II.  Od.  7,  13.  Sed  me  »er  boths  Mer-< 
eutiu*  ceUr  'denso  paventem  suttulit  aere;  auch  hu  der  II.  fuhrt  er 
den  P?iamus  durch  die  Achäer. 

Jictfintoig  =  cV  uvd  lüqug  hindurch  bis  ans  Ziel,  durch  und 
durch,  aus  Cia^ixBoig  ist  semper  entstanden. 

Aiaxovyiog  siehe  tovydio,  .  . 

dlövfiog  st.  öfijn  gemtni»,  das  Lat  gsmtaus  von  fita,  u»ö  vet> 
binden;  das  Griech.  hat  r>  zum  Vorschlage» 

4iö<a(ii9  st.  nach  dem  Hebr.  dov,  den  o  da*|e/£a>,  Haupts,* 
Sanscr.  du;  d«,  dar«*    Das  »  verliert  sich;  leicht  in  den  Wur- 
zeln, wie  es  denn  auch  sehr  häufig  mit  andern  Cons*  wechselt. 

4(to6gr  ob  überhaupt  dtspog  feucht  heisst,  kann  ich  nicht  sa- 
gen, ,  im  Homer  abe.r  gewiss  nicht.  Der  Stamm  ist  *Vu%  her- 
umgehen ,  herumwandeln ,  auch  als  Kaufmann  und  Spion.  Od«  S9 
201  sagbNausikaa:  ov'x.|p&'  e&mc  «v^n  ÖKQog  ß porig,  od&k  yi- 

e»  *tel*  ikefarb  henimwandelnden ,  kenimspiflrireadeit  Mann,  wek 
eher  hommeb  sollte,  Feindschaft  bringend  -  in  das  Land  der  Phäar 
ken.    Od.  ®,  53  sagt  Odyes.  wir ,  flöhe«  d»oc3  modsmit  sich  weo- 
dendem,  umgewendetem  Fusse*  vmo  psd«.       .      ,  / 
• -     ^/fiyai,         jr*f  */wcit/«rfi  das  Lat,  dag  in  todagar«,  ... 

^jf#«f^  Äisehführend,  fortlaufen«!,  qVtxifc  last  von  gleicher 
Bedeutung,  von  dm  und  ivfy**,  Wethes  ist  von;  anf 

kt  •**  richten,  gerade  machen,  etwas 

•  •  ♦        •      ■  ■ 
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gerade,  gleich  machen,  nämlich  Vergehungen,  Schaden,  JUtf 
das  Gerade,  Recht;  es  entspricht  ganz  dem  Worte  Recht,  wel- 
ches auch  von  dem  Begriffe:  gerade  sein  ausgeht  öbutiog  ge- 
recht, gerade,  öixafriv  richten.  So  im  Hebr.  pns  (Stecken)  ge- 
rade sein,  gerecht  sein,  pnx  Gerechtigkeit;  davon  judic\are,  judex, 
denn  das  Lat.  j  ist  oft  für  die  Zischlaute  und  die  Lateiner  schei- 
nen es  gewöhnlich  als  sch  ausgesprochen  zu  haben,  wie  jurare  ar 
jurer,  schwören ;  iicere  =a  schicken ,  jetter  ,  im  Rai.  und  Franz.  fast 
immer  sch.  Das  Hebr.  B2tt/  (Schaft)  richten,  gerade  machen,  so 
auch       tv&vvto,  1&VV0,  &vv* 

JUivov  nicht  von  öixuv ,  sondern  von  an  ^=  fischen; 
daher  wpl  zuerst  ein  Fischernetz. 

zftvico,  Stamm  dtv,  öov\4co  öova£  das  Rohr,  von  niü  drehen, 
Nr:  flechten ,  umbeugen ,  drehen*  divia  wirbeln ;  öovico ,  hin  und 
her  schwanken,  drehen;  äo'vat  Rohr,  wegen  der  Rundung,  so  wie 
von  u]rund\o  unser  rund  ist.  Im  Deutschen  ist  Tenne  (runder 
Platz,  akcod)  und  Dohne  (Schlinge)  davon. 

4Tog  ist  verschieden  von  fteiog;  wie  sollte  auch  Homer  sagen: 
d7<x  &sa  eine  göttliche  Göttin?  Es  ist  mit  svdiog  von  einem  Stamme 
und  mit  Dies,  divus,  sub  divo,  u.  a.  nx  mit  Zahnlaut  nt>  hell,  leuch- 
tend, strahlend,  verklärt.  S.  Gesen.  bei  nn¥.  Sanscr.  div  —  lu- 
cer ef  div  =  coelum,  dina  Ellies.  Zevg ,  4i6g;  Z  und  ^  wechseln 
in  der  Regel.  Sehr  verzweigt  ist  diese  Wurzel,  &e6c  gehört  aber 
zu  einem  andern  Stamme. 

z/iffxo?,  &x£«>  werfen1  nrvj,  fVn  fortstossen,  fortwerfen,  Slaxog 
Wurfscheibe.  Discus  im  mittl.  "Latein  Teller,  hölzerner  Teller,  wel- 
cher wie  ein  kleiner  runder  Tisch  aussah ,  daraus  entstand  Tisch. 

zft&jxco,  pn*  impüKt,  persecutus  est,  vr^vg  fi^icpa  öicoKo^ivtj, 
schnell  fortgetrieben;  dito  nn*r  dasselbe. 

Jitpgög  soll  ein  Doppelsitz  heissen,  hat  aber  gar  nichts  zu 
thun  mit  dig,  sondern  der  Stamm  ist  diq>,  ttayog,  (an;  tat  3tf%  Haupt- 
sllbe  an ,  heisst  sitzen)  difpgbg  der  Sitz  überhaupt  dann  der  Wa- 
gensitz, wie  Chaise- Sitz  und  Wagen  mit  Sitzen.  ' 

Jiy&n  von  ^aco,  i^v,  dtyrjv,  Oonjug.  Tiphel  von  nitf  ab* 
streichen,  abtrocknen.  So  riQücdvm,  rlptfoftai,  fergeo,  tor reo,  dursten. 

JvonaXtito  st.  6nX.  Ssü  nach  Chald.  Art,  wo  statt  des  einen 
Radical  ein  v  eingeschoben  wird,  S©3t3,  oVorccd  umwickeln,  umbin- 
den, anbinden.  Od.  XIV,  512.  'Paxea  SvonttU&tv  Lumpen  um- 
werfen, umwickeln.  II.  4,  472.  avriQ  «vdo«  der  Mann  umwickelte 
den  Mann,  band  an  mit  dem  Manne.  Venn.  toXvnevw. 

dvotpog,  övotpegog  st.  *)32f,  einhüllen,  bedecken,  verbergen, 
dasselbe  xvitpag,  yvotpog,  f  und  »wechseln  häufig  mit  *},  n,  wie 
hn  Grieoa.  £  mit  0,  tf,  t.  Tfiyog,  nubo,  nubes,  •  " 
n<! 1  4ia{.ica,  öba^LCiL;  Sottim,  öoxyöa),  do'£co,  öoxctm,  Soad^co,  iontvca. 
Zu  diesen  Verbis  scheinen  zwei  verschiedene  Wurzeln*  zu  gehö- 
ren, z/iafiat,  Soapai  scheint  genau  verwandt  zu  sein  mit  &tctopot%, 
tueor  ansehen  und  heisst  hier:  wird  mir  gesehen  oder  scheint  mir, 

26* 
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ooät«/  fto»,  videtur,  wie  ttSttai,  elSofisvog.  Joxiu  scheiat  von 
^JDW,  |5n  gerade  machen,  messen,  wagen,  denken,  muthmaassen, 
schätzen;  denn  das  Denken  wird  immer  durch  solch«  Verba  be- 
zeichnet, welche  wägen,  messen  heissen..  Joxcü  ich  denke,  ich 
ermesse,  muthmaasse ,  öoxt X  fioi  mir  dünkt,  es  misst  mir,  wird  von 
mir  taxirt;  oo£a  das  Ermessen,  Schätzung,  die  einer  von  etwas  hat, 
und  die  Schätzung,  in  welcher  einer  steht.  Eben  daher  ist  unser 
denken,  tu  fAtnx,  denken;  me  thinxs  mich  däucht;  auch  däuchten 
and  dünken  desselben  Stammes.  *  '4  .. 

zIoy.ccco  ,  «£w ,  evea  erklären  sich  durch  xctoaöoxs Iv  das  Haupt 
hinrichten,  richten,  (animum  intendere,  attendere)  uttd  lassen  sich 
am  besten  durch  auflauern,  intendere,  intentare  erklären,  in  einigen 
Fällen  durch  attenter, 

doxog  Balken,  (von  demselben  |Dn  und  gerade  sein  oder 
machen)  ist  ein  gerades  Stück  Holz,  tignum,  welches  die  volle  Wur- 
zel hat,  mit  dem  Zischlaute  Stange. 

JoXi%6g,  (daleni  poln.  weit  entfernt)  von  Vit:  lang  hingestreckt 
sein,  lang,  ausgedehnt.  4oXi%6axiov  fyxog  langschattig,  scheint 
nichts  sagend  j  denn  soll  es  heissen  die  Lanze,  welche  einen  weiten 
Schatten  wirft,  so  sieht  man  nicht,  warum  nicht  viel  andere  höhere 
Gegenstände  dies  Beiwort  haben,  z.  B.  Thürrae ,  Mastbäume;  soll 
es  aber  heissen:  die  weit  fliegt  und  den  Schatten  weithin  wirft,  so 
kam  ja  dies  auf  den  Werfer  an.  Ich  glaube,  dass  axiov  ist  von 
seco,  «ca,  rDty  schneiden,  o%t(of  ßxL£(o>  Messer,  und  %y%og  d"o- 

U%o6xwv  ist  so  viel  als  MxoQv&pivov  doAtflcS  xavarixig, 
gebildet  wie  6oXi%avXog.  • 

JoXog  ist  mit  &e Xy  w,  dulcis,  deieo  verwandt  und  bedeutet  über- 
haupt das  Glatte,  Feine.  So  Pljn  (galeik)  glatt,  täuschend,  trüge- 
risch. 4iXsctQ  Lockspeise,  wo  man  etwas  darüber  streicht,  dass  es 
angenehm  schmeckt.  (Deliciae,  dulcis,  denn  glatt  ist  auch  zugleich 
süss ;  indulgeo  ich  mache  es  glatt,  angenehm,  indulgere  ßlio  dem 
Sohne  es  glatt,  leicht,  angenehm  machen,  genio,  supe^bia?*)  Daher 
scheint  dolus  mit  dolqre  glatt  hobeln  verwandt;  wenigstens  ist  astu 
.von  rittfr  glatt  sein,  künstlich  verfertigen,  ntw  stat.  constr.  ,  rmto, 
ascht,  etwas  künstlich  Verfertigtes,  Pläne,  Gedanken.  (List  Kunst 
von  %tiog,  kiaoog.)  Daher  bedeutet  oo'Aog  überhaupt  etwas  klug 
Ausgedachtes  oder  fein,  künstlich  Gemachtes.  Od.  3,  283  vom 
Hephästos  %fvs  öukov  ntQi  öiuvicc  feines  Gewebe,  Netz,  worin  er 
den  Mars  fängt»  auch  vom  hölzernen  Pferde  gebraucht  er  öoXog. 
rl      Mv*l,  fovi»  s.  Sivito.    -  -        ,u  ,       t  \4  ■ 

4oquqv  scheint  doch  zu  bestimmt  die  Abendmahlzeit  zu  be^ 
deuten ,  als  dass  man  es  konnte  herleiten  von  oVokco»  Unstreitig 
ist  es  von  3^  vesperasetf,  *Q1J  Abend  (fytßog  Finsteroiss,  Europa 
Abendland),  mit  vorgesetztem "n,  gebildet,  D^n  ooo»,  fia$n-  Von 
ZW  mit  vorgesetztem  n  ist  auch  VoQvßog  trübe,  turba^e. 

4oov,  free,  Holz,  Baum,  s.  ösvöqov. 
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Mqco,  8sq,  zer|ren,  Pia,  ^  und  ähnliche.  Man  findet  öi- 
qhv  noch  in  tiren,  Nieders.  tirer,  trahere.  Jiq^a  das  Abgezogene; 
Darm  das  sich  Ziehende,  Langgezogene. 

'  Jovnieo,  Onomat.  den  Schall  ausdrückend,  welchen  ein  gefal- 
lener oder  geschlagener  Körper  gibt,  verwandt  mit  tvhc»,  *|9n. 
Nieders.  tübben  =  klopfen,  unser  toben  in  etwas  verschiedener  Be-~ 
deutung. 

jQaxmv  Drache,  draco,  obgleich  Homer  -selbst  anspielt  auf  die 
Ableitung  von  öfoxa),  so  ist  es  doch  nicht  richtig,  -denn  es  würde 
dann  nur  heissen :  der  Anblicker.  Die  Schlangen  haben  immer  den 
Namen  von  umwinden,  umschlingen,  kriechen,  aber  nicht  von  sehen. 
Anguis  von  a?igere,  Schlange  von  schlingen,  daher  auch  wahrschein- 
lich ögaxcov  von  prvt  constrinxit,  der  Uinschlinger,  constrictor. 

dQaco,  öiÖQttOxfO)  xqii(o  ein  Stamm. 

Dieser  Stamm  ist  und  tftyi  —  treten,  trit urare,  dreschen' 
(weil  das  Getreide  ausgetreten  wurde).  Daher  tq^co  ,  öiÖQccßxcoy 
treten,  gehen,  laufen,  ttn^  heisst  dann  gehen,  um  zu  suchen,  su- 
chen, daher  unser  trachten,  wie  die  Lateiner  tre  gebrauchen,  perdi- 
tum  ire ;  ferner  heisst  tthn  nach  etwas  gehen ,  streben ,  verlangen, 
sich  bemühen,  erreichen.  Diesem  entspricht  ögcico  sich  bemühen, 
streben,  thun.  Man  vergleiche  travcküler  ^  to  travel  reisen,  gehen, 
thun,  arbeiten.  dQaacoficti  constrinxü  zusammendrücken,  verwandt 
mit  ÖQuxwv,  welches  siehe  l  .  f 

4qk%<Oy  abpflücken,  ist  ganz  das  *Jlöy  carpo. 

dQtfivg  (D"ns  Ges.  retßcuü)  schneidend,  scharf  mit  allen  Ne^ 
benbedeutungen,  welche  die  Wörter  scharf  und  schneidend  gewöhn- 
lich haben. 

dvm  nicht  von  6v<o  untertauchen ,  denn  weder  heisst  Svij  noch 
övaco  dieses;  sondern  es  ist  von  =  tabuit,  Languidus,  tristis^ 
afflictus  fuit ;  im  Syr. .  besonders  traurig  sein,  unglücklich  sein;  im 
Aphel  unglücklich  machen,  övaco,  verwandt  mit  nw//Ki vo£9  xttir\c6g. 

4vvan<xi9  cW,  V*  richten,  lenken,  verwandt  mit  ^S,  daher 
fliM  der  Lenker,  Herr,  r&r,  övvaCxijg;  dvvapai  ich  kann  lenken, 
regieren,  bin  mächtig,  stark.  •  :> 

Jvca,  övvco  (duo  in  induo),  tauchen,  tief,  taufen ss un- 
tertauchen (auch  |in  niedrig  sein). 

Jvo,  verwandt  mit  öia,  Sig,  övg,  dü9  von  1)nn  zerschneiden, 
das  Hebr.  O^ttJ  von  \yd  wetzen,  schneiden.  (n3tt/  wetzen,  hin-  und 
herfahren,  daher  wiederholen.)  Entzweien,  entzwei  machen  von  zwei. 
Chald.  yvn  zwei,  daher  trennen.  Sanscr.  dwi9  zwei,  tWo,  in  den 
meisten  neuern  Sprachen. 

Jto  nicht  zusammengez.  für  tfcafta,  sondern  von  commoratio, 
Wohnung  ton  commoratus  est ,  habitavit. 
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*  4 

,  hl«  , 

•  -  ♦  '  >  • 

»  * 
Auch  mit  ;l  ist  es  der  Fall,  das*  es  oft  vorgesetzt  wird  als 
Formationsbuchstab  ,  es  steht  in  dem  Alphabete  an  der  Stelle  des 
n,  welches  dem  Vocaje  e  entspricht)  aber  auch  m,  das  oft  mit  n 
wechselt,  ist,  diesem  Vocale  verwandt;  daher  steht  oft  2,  wo  im 
Hebr»  K  oder  n  steht,  z.  B*  Sövov  Geschenk  ist  vqa  $/da>fu,  jna 
gebeD9  HQM,  rün,  dono*  Man  kann  sich  auch  aus  dem  Hebr.  den 
Spiritus  erklären,  denn  keine  Silbe  fangt  im  Hebr,  mit  einem  blos- 
sen Vocale  an,  sondern  allemal  mit  einem  Hauche,  das  H  und  n 
entspricht  dem  Lenis,  das  n  dem  Asper  und  &  beiden.  .  In  der 
Stelle  des  M  steht  er,  des  n  *,  des  n  17,  des  0.  Weil  einige  die- 
ser Kehlhauche  mit  1  wechseln,  so  vertrat  auch  oft  das  Di  gamma 
<Jie  Stelle  des  Spiritus.  Dies  bedürfte  aber  einer  weitläufigeren 
Untersuchung,  als  sich  mit  dieser  Schrift  verträgt. 

*&<*<}>  Licht,  oft  Mor^enlicht,  ver,  veri,  früh,  Früh- 

ling. 

feto»,  von  rnH  sich  beugen,  niederlegen,  ruhen,  iaa>  rohen 
lassen  (verwandt  mit  \W  wohnlen,  sich  niederlassen,  tvvav).  Sino 
hat  auch  die  Bedeutung  niederlegen,  wie  man  an  $üusy  gelegen  sieht, 
dies  zunächst  von  rotf,  nnt^,  legen,  niedersinken. 

'EyyvuXLfa  (zusammenges.  1v,  yt/aX,  Vtt  wälzen),  zuwälzen, 
hinwälzen,  hinwenden^  zuwenden. 

*'Eyyviävt  lyyvq  ist  doch  unstreitig  mit  iyyvg  von  einem  Stamme, 
pari,  und  andere  heissen  verbinden.  Daher  auch  iyyviav  ver- 
binden ,  froyariga;  sich  Verbinden,  verbürgen. 

*Eyyvri  Verbindung,  Caution,  Pfand.  Aehnlich  Mtf,  nai} 
verbinden,  Pfand  geben;  pignüs  Pfand,  Nieders.  Pand  s»  Band ; 
auch  tat ,  vadü  von  binden  (ß«ifca      Fäden)  neöav  Faden. 

'Eyyvg  siehe  avyt,  eigentlich'  verbunden ,  jnxta. 

*EyÜQ<o  st.  efoco«  6*oav  iW,  wachen,  ynt  Wächter;  vom  Hipn. 
y*Vft  merken,  oder  noch  besser  9  vom  Piel  *y*y  ist  deutlich  lytlgco 
erwecken.  Siehe  0004.  Die  Hauptbedeutung  des  Wortes  *M9  ist  ia 
die  Hohe  sich  richten,  emporkommen,  auch  vom  kochenden  Wasse? 
(ferv\eo).  ist  auch  zu  erkennen  in  der  Silbe  er,  z.B.  erheben, 
ersteigen. 

"Eyxog  Lanze,  statt  n33,  v%a,  schlagen,  stossen,  schneiden, 
mit  vorges.  M,  n^M,  ty%Q$9  Lat  ensis  das  Schwert,  davon  Sense ; 
kurz!  der  Ursprung  lässt  sich  nicht  verkennen. 

'EyxtotpcQQOL)  {opfonot,  heisst  nichts  Andres  als  Lanzenweffef 
und  Pfeilwerfer ;  jtiwoos  von  rni»  jaculator,  von  rni  werfen,  afo», 
lÜAaxo'^pot  die  ein  Gebell  erhebenden.  Das  andere  ficoQog  tbörlcht 
ist  von  t^1ö  die  Furcht,  Staunen  (von  mV,  wie  stupeo,  stupidus) 
wovon  das  Lat.  miror,  mirüs,  W*11t>  wunderbar. 

'Eya,  als  ein  Beweis  mag  dies  Wort  dienen,  dass  die  längern 
Formen  in  der  Regel  die  ältesten  sind,  und  dass  die  Worter,  je 
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langer  und  öfter»  sie  gebraucht .  werden  ^  desto  kürzer  Werden. 
Hebr.  heisst  ich,  "03ijy  iytivf},  ty»,  ich, Engl.  a.  So  ist 
.denn  wn  dem  langen  henn*  Worte' nur  noch  ein  i  geblieben  4  ah* 
gleich  das  Ich  in  «den  neuesten  Zeiten  noch  mehr  gilt.  als  in  deri 
Altem  Daher  erkennt  man  aa  selten  gebrauchten  Wörtern  die 
Verwandtschaft  der  Sprachen  am  besten  und  sichersten«  i  •■■  ^. 

"Eöücpog,  inv  sitzen ,  setzen ,  stellen ,  idaq>og±  wo  man  etwas 
hinstellt ,  hinsetzt ]  Sitz ,  Stelle  9  Ort ,  Böden  ;l  von  de>  Hauptsilbe 
an,  vonog.  »  •  > 

<vEdvov,  &0VOV  4=3  dot,  tfofe*,  von  nan  dondre,  jro  geben,  ^hm 
c/onttm,  merces  ;  es  sind  besonders  Geschenke,  die  aus  einer  gewis* 
sen  Absicht  gegeben  werden  ;  im  Hebr.  nach  Gesen.>  Bahlerlohn.  • 

"Egto,  l>3f*  stravit,  tf*»2C*  Lager,  Bette ;  im  Arab«  posuti,  rfiedeii* 
setzen,  niederlegen;  Fu,  wovon  qf""  ist  von  niH  und  1  mit  in« 
verwandt.  .  v<  . 

*E^BiQag,  fc'freipa  (mit  ersQbg  verwandt  ^  Sni  drüber  hinaus* 
hängen),  daher  das  Haupthaar,  Mähne  der  Pferde,  Helmbusch.  -itt> 
was  herunter,  drüber  hängt,  Seil,  Strick,  davon  auch  kederd  Schling- 
pflanze. 

'EigCfit  bO«j  conspersit,  O^on  gu/fae  rorw;  Sanscr*  räsah,  ros± 
(Qörj  (mit  vorgesetztem  n  d>o'o*o$),  resma  Harz. 

"E^voff,  tnn,  vereinigen,  gatten.  Siehe  Srjfiog.  (Von  I'thnj 
vielleicht  das  deutsche  Heiden,  wie  die  Juden  sagten  a«*,  tMtoq, 

Ely  ■»m,  ctl,  wo  (ov)v  wofern,  wird  im  Hebr.  als  allgemeine 
Fragepartikel  gebrancht,  daher  im  Gnecfc.  ii  ob,  das  Engl.  t/, 
unser  ob.  Aach  1m  scheint  nahe  verwandt,  welches  i  hebst :  oder 
und  wenn;  man  kann  aber  sl  immer  :  wo,  wofern  ünetsetien,  a.  B. 
zX  ti  s%«r,  i&löov  äv9  wofern  er  etwas  hatte  (gehabt  hotte),  so 
gab  er  es  unfehlbar  (hätte  er;  es  gegeben).  ■..-.[ 

MXßtö  st.  elß.  Sanscr.  ap  aa  Wasser ;  Aue  =5  fli  essendes  Was  - 
«er ;  Ach  ±=>  Wasser  in  den  nordischen  Mundarten  ;  aqua  im  La& 
(Siehe  Adetong  bei  Ach.)  :  : 

JSißay  ist  verwandt  mit  Xiißa)i  liquo,  libö,  beide  stammen  wol 
von  sprengen,  das  3  ist  in  k  übergegangen,  lUßtif  und  istaiis^ 
gefallen  in  nßto,  wie  J»  selten  ein  wesentlicher,  Stand  haltender  Ka- 
pital ist.  Von  Xslßm ,  /«W  unser  laufen,  zunächst  vom  fallenden, 
fliessenden  Wasser,  xazslßetai,  öh  ylvnvg  atutj  tabüur  artas.  Od. 
5,  162.  •  » 

Erden,  STi^  mit  1  tridsn,  Sanscr.  teidj  unser  wissen  ;  vitan  Ulph. 

£i'xro,  aequo j  tfcog,  aeqntuf  Deutsch  eichen,  aichenx^  gleiclr- 
machen.  Man  könnte  sagen,  dass  dies  Wort  vou  slSc*  käme  ;  das 
Perfectum  müsste  heissen  ehta^  da  nnn  tUofiah  iM^v  die  Be-> 
Deutung  mit:  ähnlich  sein,  so  konnte  ja  wol  aus  diesem  Perfecta 
ein  neues  Verbnm  gebildet  sein,  theo  ich  mache  gleich,  und  auch 
raoe  könnte  man  von  statu.!??  herleiten.  Allein  dieses  Wort  ist  so 
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alt,  und  findet  sich  so  verzweigt  in  andern  Sprachen,  dass  man  es 

für  eine  ursprüngliche  Wurzel  halten  muss.  Der  reine  Stamm  scheint 
ItöKCO  zu  sein.  Es  gibt  im  Hebr.  mehr  Wörter,  wo  man  es  her* 
leiten  kann,  die  alle  die  Bedeutung  haben,  glatt  machen,  glatt 
streichen,  nno,  verwandt  mit  *|rjo,  2no  glatt  streichen,  das  Hiph. 
nnon  würde  unser  faxen,  itottm  sein,  rntf,  yda  glatt  streichen; 
gleich  machen,  ist  nahe  verwandt ;  davon  würde  das  Hiph.  heissen 
rnu/n  foom  (pnvfy  Adj.  gleich,  eben  toas.  Durch /längern  Gebrauch 
des  Wortes  verlor  sich  das  a  in  Itöxco  und  es  wurde  tixco  daraus, 
aequo,  *Et<Sx(a  gleich  machen ,  gleich  finden ,  vergleichen ,  hat  die 
Bedeutimg  muthmaassen,  rathen,  denken,  wie  aestimo,  %'i<sa  vi(iüv9 
existimo.  Von  dem  Vergleichen  der  Gegenstände  geht  der  Begriff 
des  Messens  und  Wägens  aus,  und  dies  wird  in  allen  Sprachen 
von  dem  Denken,  Vermuthen  und  Rathen  gebraucht  Cogito  ich  halte 
zusammen,  cvvi&vai  cvaßaXXsiv  u.  a.  Dass  taxsv  auch  er  sprach 
bedeutet,  erklärt  sich  auch  aus  nittf*  welches  im  Chald.  auch  spre- 
chen bedeutet.  N^ig  tfaat  heisst  wol  nichts  weiter,  als  glatte  Schiffe, 
ylayvQotl.  Eftcriog,  aequalis,  egal.  Aha  gebort  auch  hierher,  das 
Gleiche,  gleiches  Loos,  gleicher  Theil,  Theil,  das  was  einem  zu- 
kommt, Gebühr,  Schicklichkeit.  Aus  zlxog  ist  die  Endung  «fjoeder 
Adject.  entstanden,  so  wie  ig  im  Deutschen;  lieh  von  Uke^gcUeik, 
gleich.  '  . 

£l'xa>,  weichen,  V£\  sich  entfernen,  sich  abreissen,  losreissen; 
MH  fliehen,  verwandt  mit  ot%ouai ;  die  deutsche  Partikel  weg  stammt 
auch  daher,  verwandt  mit  pw  beugen..  /  ,   •  • 

Etianlvti  st.  elXan]  *Sn,  aXeitpotQ  Fett,  überhaupt  das  Beste, 
Trefflichste  in  seiner  Art,  daher  ein  Fettmahl,  ein  glänzendes 
Mahl.  Arab.  saginavit.   ElXccn,  epulae,  v 

EiXtidviti  st»  Ü>&9  ^F,  gebähren,  .TiSy  genürix,  obs.titrix, ;  Ger 
burtshelferin,  welches  die'EXttö,  ist;  von  *i$*auch  tochüd  gebären« 

ElXvn,  fllw,  dilat  oder  tiXia,  SXfoaco,  iksUfa  und  iXavvco,  . 
IXa'to  haben  einen  Stamm  elX,  AU,  ii,  Hebr.  SVm,  Vba,  welches  ein 
Onomat.  ist  und  den  Ton  eines  sich  wälzenden  Korpers  ausdrückt; 
der  erste  Radical  geht  in  manche  andere  über,  zvHooo,  %vX\lvdta9 
kollern ,  Kaule  =  Kugel ,  quellen ;  mit  einem  gelindern  Cous.  Vw* 
wallen ,  wälzen ,  iXiaaa» ,  volvo ,  wölben  ;  auch  mit  r,  rollen ,  *>32*$ ; 
mit  b,  ballen,  naXXetv  etc«  Es  ist  wol  keine  Wurzel  in  den  Spra- 
chen so  weit  verbreitet,,  wie  diese.  Man  s.  Gesen.  bei  Vjäj  wo 
auch  die  verschiedenen  Bedeutungen  angegeben  sind,  welche  aus 
dieser  Wurzel  hervorgehen«  Jetzt  nur  von  denen,  welche  auf  die 
hier  genannten  griech.  Verba,  besonders  im  Homer,  Bezug,  haben* 
ElXwn,  meist  in  der  Bedeutung  umwallen,  umhüllen,  velo9  ,voh>o9 
hüllen.  EtXco,  eUXoo,  slkio»  gehen  von  der  Bedeutung  aus :  zusanar 
men wälzen,  ballen,  einen  Klumpen  machen;  (so  globus,  glomus„ 
Klumpen,  dV$  und  deswegen  bedeuten  fast  alle  diese  Verba  im 
Hebr.  auch  dick,  stark,  wohl,  gesund  sein.  Daher  tUco  zusammen? 
klumpen,  zusammenpressen,  drangen,  einschliessen,  auch  abhalten, 
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welches  aus  dem  Zusammendrängen,  Einsch Hessen  hervorgeht.  Sich 
zusammenziehen ,  wie  der  Löwe,  welcher  sich  zum  Sprunge  an- 
schickt, geht  ganz  natürlich  aus  dem-  Begriffe  :  •  zusammenballen 
hervor.  *  Die  Bedeutung  schlagen,  treffen  in  der  Od.  5,  132  Zevg 
vrjcc  k'kaag  iniaaos  ist  von  der  wirbelnden,  drehenden  Bewegung 
eines  Werfenden,  Schleudernden.  (Torquere ,  nccXktiv,  treffen, 
TQdxa.)  'Ekloom  ist  ganz  unser  walzen,  und  macht  keine  Schwie* 
rigkeit.  'EkeUfa  geht  ebenfalls  von  der  wellenförmigen,  krummen 
Bewegung'  aus,  und,  man  kann  es  am  besten  übersetzen  durch 
schwanken = schwankend  machen.  'EXili£ev  "Okvpnov  er  schwankte, 
machte  schwanken  den  Ol.  Aua ,  vqvg  ikiUxto ,  die  Knie ,  das 
Schiff  schwankte.  Jqukcov  ikikixto  der  Drache  schwenkte  sich, 
schwang  sich,  wälzte  sich  hin  ;  (poQuiyya  lUki&iv  die  Phorminx  in 
eine  schwingende  Bewegung  setzen.  Ekih&v  'A%atovg  er  schwenkte 
sie,  machte,  dass  sie  sich  herumschwangen;  ot  öl  iktklx&yaav 
diese  schwenkten  sich,  kehrten  um,  nur  von  einer  einmaligen  krum- 
men Bewegung;  sie  machten  links  um. 

'Ekavva  geht  ebenfalls  aus  von  der  Bewegung  eines  sich 
fortwalzenden,  fortrollenden  Körpers,  und  zeigt  zugleich  eine 
schnellere  Bewegung  an ;  daher  reiten ,  fahren ,  schiffen ,  (man  ge- 
braucht es  wol  nicht  vom  Fliegen  und  Gehen.)  Activisch  heisst  es : 
in  eine  solche  fortwallende  Bewegung  setzen ,  und  weil  dies  durch 
Schlag,  Stoss  etc.  geschieht,  heisst  es  auch  schlagen,  stossen,  oder 
es  kommt  diese  Bedeutung  von  dem  Schwingen  der  Wurfgeschosse. 
Es  lässt  sich  ikctvveiv  mit  dem  Deutschen  treiben  wol  vergleichen ; 
dies  ist  gewiss  Von  tgina,  r^ißon9  und  geht  von  dem  Verbo  drehen 
aus.  Man  sagt  intransft. :  das  Holz  treibt,  das  Schiff,'  die  Wolken 
treiben,  ich  treibe  die  Heerde  (auch  bat  kkuvvziv  die  Bedeutung 
treiben,  strecken,  das  Gold  treiben,  breit  schlagen).  Dreibein  heisst 
bei  Ulph.  auch  schlagen,  and  ist  dann  in  treffen  übergegangen. 
Buttmann  verbreitet  sich  weitläufig  über  diese  Worte,  aber,  was 
er  sagt,  ist  verworren  und  widersprechend. 

Elkinodig  sind  nicht  scbleppfüssige,  sondern  schlenkerfussige 
Binder,  weil  sie  die  Hinterfässe  immer  in  einer  krummen  Linie 
schlenkern,  wodurch  freilich  der  Gang  schleppend  wird. 

fflpl  ich  bin;  dieses  in  so  vielen  Sprachen  vorkommende  und 
stets  unregelmassige  Zeitwort  kann  man  als  entstanden  ansehen 
von  n*n',  nin,  (nach  Chald.  Aussprache  hwah ,  hjah)  und  von  tth 
Chald.  twh  von  ntf*  mit  1  Waschah.  Leicht  lassen  sich  die  vor- 
kommenden Formen  auf  diese  zwei  Verba  zurückführen,  von  denen 
das  erste  nach  Gesen.  heisst  eigentlich  athmen,  gewöhnlich  auch 
sein ;  das  andere  aber  so  viel,  als  existere,  erectum  esse.  Das  Augm. 
im  Griech.  ist  aus  diesem  Verbo  dpi  entstanden  (sowie  das  Hebr. 
n,  mag  es  nun  convers.  oder  copulat.  sein,  von  mn,  m  ist).  "Es  es 
war;  £rvt//or,  ich  war  schlagend,  es  war,  dass  ich  schlug,  oder  als 
Augm.  am  Enden  ?vij/|  aäxov,  #<jhov  =  laxo  v ,  ich  war.  Wehn 
Kinder  etwas  erzählen,  so  ist  die  Formel :  es  war,  da  war,  ihnen 
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gewöhnlich,  und  so  mag  auch  wol  das  Augmentum  in  der  griech« 

Sprache  und  i  in  der  Hebr.  entstanden  sein»  Um  «ich  des  Ur- 
sprung des  Augments«  zu  erklaren,  vergleiche  man  den  Gebrauch 

im  Syr.  von  njlv     :-  •  •  "  .'  •  - 

Etfii  ich  gehej  Xa  altere  Form,  xftx>,  gö  Engl.  Sanscr.  yd± 
gehen  (Thür,  kehen),  stammen  alle  von  dem  Hebr.  *!|irr  gehen ;  dies 
ist  zusammengezogen  aus  nS*}  (wie  man  hat  ttiin  für  tth*,.  dreschen 
und  doschen)  wedle,  spr.  wakj  Weg,  (fal$u$9  faux}.  Man  konnte 
daher  nachweisen,  dass  fo^opeu,  £Aet;9o>,  ffyu,  die  ganz  verschieden 
klingen,  doch  von  einem  Stamme,  ja  fast  ein  und  dasselbe  Wort 
sind.  -  "Eogoprt  von  rri«  gehen,  *i  verwandelt  in  \  wie  es  in  allen' 
Sprachen  so  häufig  geschieht,  wird  »|Sn,  &fJ|0g>,  to  tcol(,  (unser 
walken  i=  mit  Füssen  treten)  Franz.  aller.  Aus  ^Vi  machten  die 
Chaldäer  ipr^  was  übergegangen  ist  in  x/o>,  Fco,  gehen,  tre,  Sanscr. 
g<!,  ya,  mcA  und  t  aHein,  wie  denn  das  Lat.  und  Griech.  auch  nuf 
noch  das  i  als  Stamm  behalten  hat  Es  ist  dann  eins  von  den  viel 
gebrauchten,  bis  aufs  Aeusserste  abgenutzten  Stammwörtern. 

.  EZqcö  ich  rede,  von  P^n,  §ia  J?1  clamor,  von,  ^1*1  rufen, 
Sanscr.  rusonare.  Es  hängt  mit  si'gco,  ich  binde  A  gar  nicht  zusam- 
men, so  wenig,  wie  sermo  von  sero  ist. 

Elqco  ich  binde,  von  jhm  plexit)  *>4n,  garnen,  gurjten; 
mit  dem  Zischlaute  *rtttf,  t*ero*  sericj,  Schar,  scheren  (beim 

Weber  die  Werfte  aufziehen)  u.  a.  , 

.EL'oiov  hat  von  ei'ow  den  Namen,  was  gesponnen  wird,  Fäden, 
Garn,  weil  man  besonders  Wolle  .erst  spann,  heasst  es  Wolle« 

J5£c,  Ä-itt,  OW,  mmerj^  M,  hineindringen. 

JSfe  hinein^  eindringend,  welche  Bedeutung  die  erste  ist, 
:  Elg  ein«.,  siehe  '.Ewlor. 

:£Jt€t,  älter  sfrsv  ganz  entsprechend  dem  )vvn  postefiy  tunc, 
staiityy  von  >S$H  praeteriit.  Bei  Homer  vorzüglich  inuxa  darauf, 
demnach,  hinterdrein,  ifa  hängt  damit  nicht  zusammen,  sondern  ist 
nur  eine  andere  Form  von  tf<?m  so,  ebenso.  j4*A*  tone,  Sanscr. 

■  '2£vvla,  neun,  no&ent,  nuvaft,  Sanscr.  Nach  Adelung  fast  in 
allen  europ.  Sprachen  \  im  Hebr.  aber  ganz  verschieden.  Einige 
Zahlwörter  bis  10  sind  im  Hebr.  ganz  gleich  mit  den  Lat,  Griech. 
nnd  Deutsch*,  andere  nicht;  wie  kommt  das  Y  Die  Zahlen  haben 
ihre  bestimmte  Bedeutung,  und  man  drückte  dieselbe  Bedeutung 
nur  mit  einem  andern,  gleich  bedeutenden  Wotte-ans,  So  nnij  ver- 
einigen, 1  na,  nnn  einer,  nnw  vereinigen,  dm  der  Bruder  und  Ver- 
bundene, Sanscr.  Eka  eins ;  aitf,  13  V  zusammenbinden ,  vereinigen, 
davon  *fogt  elg,  £vo$,  uato,  ein,  'und  so  in  den  meisten  europ. 
Sprachen.  Adel.  Da  unbezweifelt  das  decadische  Zahlsystem  von  den 
10  Fingern  "ausgeht,  so  erklären  sich  einige  Namen  daraus,  auch 
ivvia,  wie  ich  glaube;  es  scheint  mir  entstanden  aus  SV,  ein  und 
vbe,  vt}f  »e,  nein,  M13  verneinen,  so  dass  man  beim  Ausstrecken 
der  10  Finger  sagte,  einen  nicht,  einer  bleibt  zurück»  Aehnlich  die 
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Zahl  eil/  für  ein  Uff  =  bleibt,  eins  bleibt  übrig.    Ich  werde  bei 

jeder 'Zahl  das  Notlüge  anfuhren*    .«  1  »V,; 

'jgg,  «Ar  9  Goto,  us,  auch  T  hü  ring.  Iis ,  Heb  r.  y^n ,  Allem»  us, 
aus  ;  nach  dem  Hebr.  ist  die  Grundbedeutung  ausserhalb  des  Hau-1 
ses  im  Gegen satze  von . innerhalb,  dann  überhaupt:  ausserhalb,  aus-' 
sen.  Ebendaher  ist  auch  Ixa?  weit,  entfernt,  weiter,  nach  aussen* 

r£x«E £>'oc,  das  h'gyog  ist  nicht  in  der  Bedeutung  von  arbeiten, 
sondern  von-  "HK,  lang  sein,  recken,  reichen,  daher  der  weit  Hei-1 
chende.  Stammsilbe  ip,  reg,  reck.  •  *'*;  %'\ 

'Enuvog,  nslvog,  jen|er,  (rtjv\og  ist  von  dem  Chald.  DemonsCrJ 
XI*  WO'  aelvog  mehr  von  ]2>  und  *o,  auch  letzteres  ist  nicht  ur- 
sprunglich relativ,  sondern  demonstrativ,  und  aus  dem  Demonstra- 
tiven sind  erst  die  Relative  entstanden.  Homer  hat  auch  kein  Relat. 

'  "Entflog  %  ntflia  st.  xiji,  quill  in  transquillus  n^r)  glatt  sein, 
tt^n,  nVr>  rh%i  sehr  weit  verbreiteter  Stamm.  Glätte  bezeichnet 
Ruhe ,  geht  wahrscheinlich  von  dem  ruhigen  Wasserspiegel  aus. 
ralyvq  Glätte,  Ruhe  des  Meeres;  non  glatt,  gleich  sein,  .n&nauch 
schweigen,  ruhen.  Ktjlifo  glatt  streichen,  ruhig  machen,  auch 
schmeicheln,  bethören,  mulcere,  dtkyuv. 

"Ejojti,  Ixwi/  (siehe  exofie«,  rjnco)  heisst  durch  Darreichung, 
freiwillig,  es  anbietend; 

"Elaiov,  Ik ,  e/,  oleum,  hm  dick,  fett  sein  (eigentlich  zusam- 
menwalzen, zum  Klumpen  machen).  Nach  Adelung  hat  sogar  auf 
den  Kokosinseln  und  in  Patagonien  das  Oel  einen  ähnlichen  Namen. 

'Eld-crj,  gewiss  von  n\v  emporsteige»,  abies  von  ainvg,  Tanne 
von  tUveo.  Y  ■  P?uJ 

'Ekctvvw  s.  elkva,  ti'Am.  ,'u» 

/are,  heulen,  Engl,  fo  Aou>/,  Schwed.  w//»ra  ist  ein  Onomat  Die 
erste  und  natürlichste  Art,  das  Mitleid  auszudrücken,  war  das  laute 
Wehklagen ,  das  Mitklagen  mit  den  Unglücklichen ;  daher  h'keog, 
ilsatga  ich  erhebe  ein  Klaggeschrei ;  tkr/og  Klage ,  Traucrlied. 

"Ektyxog,  ikiyya,  pSv  Arab.  adhavsit  ankleben,  Ahe  eine  kle- 
brige Masse,  auch  *|V  Arab.  valaf  ankleben,  shv  Syr.  nnd  Chald. 
tadeln.  Es  geht  hervor,  dass  "Eltyxog  eigentlich  einen  Schandfleck 
bedeutet,  und  mit  unserm  Fleck ,  Kl  eck  eines  Stammes  ist ;  daher 
sagt  Homer  lleyxsttiv  %axa%tvuv,  avand'ivoti,  maculam  a</$perg«r«  > 
auch  von  dem  Menschen  selbst  eley%og,  probrum,  'Ekiyxuv  beim 
Homer  beschimpfen,  später  eines  Verbrechens  überführen,  ist  auch 
nur  beschimpfen,  beschämen.  So  turpis  =  trübe,  schwarz,  garstig: 
Verwandt  FApff  der  Sumpf,  Morast,  und  Ünog  das  Geschwür,  ulcus, 
ekxG)  sich  ziehen,  zähe  sein,  ziehen,  schleppen,  notapdg  Ukti 
zieht  sich. 

'EleUtn  s.  tllva. 

'Elsog,  ofßcina  nach  Gesen.,  nach  andern  ein  Gefass,  im 

Homer  wird  das 'Fleisch  darauf  ausgeschüttet  und  getheilt. 
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Ektv&co  verwandt  mit  j|Vi  (auch  *\hn  abiity  pra€tertit)y  xiktv- 
Deutsch  geleiten,  gleiten,  sonst  gi/iten,  Schwed.  glida,  Ulph. 
Uithan,  lithan  gehen,  reisen«  Von  wird  Syr.  gebildet  MhaSn 
der  Weg,  daher  das  #  in  iktvöm,  xikev&og.  Auch  das  Franz« 
Ueue,  Lat.  Leuea,  ksvyr}  Hesych.,  ist  von  T|Sn,  denn  x\\  heisst  Ohald. 
der  VVeg,  Reise.  \  , 

'EU<pag  ist  ein  indisches  Wort  JA=eqpaf,  ibha  Sanscr.  der 
Elephant,  ik  ist  der  Artikel  Vi,  wie  er  noch  im  Arab.  ist;  itpag 
ist  e6«r,  Elfenbein ,  Hebr.  D*an""3ttJ.  Man  gebrauchte  das  ibha  wol 
für  jedes  grosse  Thier  (rOP  gross,  stark  sein),  woher  auch  das 
Pferd  den  Namen  liznog  bekam ;  Altd.  olfend  =  Elephant,  Olbent. 
Kamel. 

*EUq>alQ(o  Homer  selbst  gibt  eine  Etymologie  an,  indem  er  es 
von  tkitpag  ableitet,  und  lässt  deswegen  die  trügerischen  Träume' 
aus  der  elfenbeinern  Pforte  kommen ;  zeigt  sich  freilich  hier  nicht 
als  Sprachforscher.  Es  ist  ein  zusammengesetztes  Wort  iki<p  =  sS 
das  Herz  und  ai'ow  nehmen;  das  Herz  nehmen,  stehlen  heisst  bei 
den  Hebr.  täuschen,  betrügen,  was  auch  IkttpalQHv  bedeutet.  Man 
erklärt  es  die  Hoffnung  rauben,  was  nicht  passen  will;  denri  die 
falschen  Träume  machten  so  gut  Hoffnung  als  die  wahren.  Es  ist 
aber  mit  iknlg  von  einem  Stamme. 

'Eknlg,  iknlfa,  aS  das  Herz,  Verb.  aab,  Syr.  und  Chald.  aaS 
anitnum  addidit,  exhortatus  est,  consolatus  est,  Subit.  aatb,  N^aS 
Trost,  Stärkung,  Ermuthigung,  mit  vorges.  M  wird  iknlg  und  mit 
vorges.  n  OakitcoQti  Trost,  Hoffnung.  Da  aS  nicht  allein  das  Herz 
=  die  Empfindung  heisst.  sondern  auch  der  Verstand,  die  Denk- 
kraft, so  heisst  Eknoficti  auch:  ich  denke,  vermuthe,  hoffe,  glaube. 

rEkkug  n\t{*SN  eigentlich  Eüs,  davon  bekam  ganz  Griechenland 
den  Namen,  wahrscheinlich  der  olymp.  Spiele  wegen,  die  dort  ge- 
feiert wurden.  Auch  heisst  Hellespontus  schwerlich  etwas  Andres, 
als  das  Meer  Griechenlands. 

'Etyog,  hvx  Gemse. 

"Ekog$  pHv,  adhaesit,  Arab.  alec  eine  sähe,  klebrige  Materie, 
daher  Skog  Klei,  Morast,  ekxog  Geschwür,  skxca  ziehen,  klebrig 
sein ,  an  sich  ziehen ,  festhalten. 

"Epßqvov  in  der  Od.  9,  245«  junges  Lamm  imt,  Syr.  h^öm 
5=  ipQQv,  ifißQvov  Lamm.  ION  nach  Gosen,  hervorbringen,  daher 
fyßqvov  auch  überhaupt  Frucht,  foetus* 

'Eftnufapai,  ip-  aa£ofia(,  ?ra£,  nx>a,  Syr.  iwa  fürchten, 
scheuen.  Ovh  ifuiafcro  fiv&uv  er  hatte  keine  Furcht,"  Scheu  vor 
den  Worten. 

"Eitaiog,  nutj  nj)^  forschen,  fragen,  verwandt  jn3  prüfen,  er- 
forschen ,  erfahren ;  ipnatog  eQyatv  xaxcov  unerfahren.* 

"£fMEaooff  von  irja  erforschen,  prüfen,  tcsiqccv. 

"Epmdog ,  iv  -  TÜöat  was  fast  auf  dem  Boden  steht ,  nolidus 
von  iolum.  .  , 

"Eyjeng>  iv  nato>  durchaus,  omnino. 
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*Ev,  itf,  in  ist  entstanden  ans  dem  Hebr.  f  1,  ffor  inner- 
halb, das  /J  ist  in  den  Spir.  ubergegangen,  naher  scheint  noch' mit 
dem  Hcbr.  zusammenzustimmen  unser  binnen. 

'Evdvxiag,  iv  -  dvxidg,  Svx,  nnn  Hauptsilbe  irr  antreiben; 
daher  Ivövxitog  angetrieben,  impulsus,  eifrig,  heftig,  als  ob  jemand 
hinterdrein  wäre.  "Ho&itv  ivövxiag  14,  109?  ass  mit  Begierde, 
hastig.  Industrins  sich  antreibend,  industria  Trieb,  de  industria  aus 
freiem  Antriebe.    Die  Ableitung  von  ov«  ist  unstatthaft. 

"Evtxa ,  n»3H  Ursache ,  Gelegenheit  (rtJNfl  dasselbe) ,  ist  so 
viel  wie  causa  und  wird  so  gebraucht.    rOH  epeaire,  occurrere. 

"Evsqoq,  iv-  io«  in  der  Erde,  sriM,  üpa  (Aere  Thuring.). 
"EvtQÖt  ist  dasselbe,  fyfo  ist  dann  y^N  —  Erde,  aus  dem  abge- 
kürzten vio&t  ist  unser  neder,  nieder. 

'Evrjyg,  nQoöJivrjc,  any^qg  st.  rtj,  n«,  neigen,  also  geneigt, 
nQoötiviis  zugeneigt,  anyjvijg  abgeneigt;  ivijijc  vom  Hiph.  n'Jft. 
Das  Hcbr.  hat  aber  überhaupt  den  Begriff  der  Ruhe,  Sanftmuth, 
daher  kann  man  es  auch  in  allgemeiner  Bedeutung  nehmen.  Damit 
verwandt  v£vw,  nuo  neigen  (Genüge  =  Zufriedenheit,  Ruhe) ;  auch 
Wo  stammt  davon  her,  s.'  d.  V. 

'£vicrvtoc  das  Jahr  st.  jak,  mpMog  Zeitwiederkehr. 

Die  Jahre  werden  gewöhnlich  benannt  durch  Verba,  welche  umdre- 
hen bedeuten.  Wenn  man  nämlich  eine  Sache  im  Kreise  herum 
dreht,  so  kommt  sie  an  denselben  Ort  wieder,  weswegen  auch  die« 
selben  Verba  drehen  und  wiederholen  bedeuten.  Das  Jahr  war  nun 
der  Umschwung  oder  die  Wiederkehr;  wenn  die  Ernte  anging,  so 
war  es  die  Wiederkehr,  der  Umschwung ,  ein  Jahr,  es  war  jährig ; 
ebenso  wenn  die  Saatzeit  kam ,  war  es  in  Hinsicht  der  letzten 
Saatzeit  die  Wiederkehr,  ein  Jahr.  So  kommt  es,,  dass  auch  ein 
sogenanntes  Jahr  grössere  Zeiträume  umfasst,  wenn  gewisse  Dinge 
in  längern  Zeiträmen  erst  wiederkehren ;  wir  wurden  z.  B.,  wenn 
wir  in  der  Sprache  der  Alten  sprächen,  sagen  müssen,  von  einem 
Schaltjahre  zum  andern  sei  ein  Jahr.  Einen  bestimmten  Anfang 
eines  allgemeinen  Jahres  hatte  man  anfangs  nicht,  sondern  man 
konnte  bei  jeder  sich  wiederholenden  Erscheinung-  sagen  :  es  ist 
ein  Jahr.  Das  deutsche  Jahr  hat  seine  Benennung  ebenfalls  von 
gyrare,  gyru*  (rjv  =  Monat),  annus,  fvoc,  n^tf  Jahr,  Wiederholung. 
(Von  rc^jamuiy  Janus,  der  Gott  der  Zeit,  dessen  Tempel  geöff- 
net wurde,  wenn  es  in  den  Krieg  ging,  im  Monate  März;  denn 
ein  so  kriegerisches  Volk,  wie  die  Römer,  hatte  sein  Jahr,  seine 
Wiederkehr,  Zeitumschwuog,  wenn  es  wieder  ins  Feld  ging,  mens* 
Martioy  im  Kriegsmonate.    Siebe  Ivxaßag  und  m^tj. 

*Ewkia>,  tVfora,  t*W*foi,  i&rov,  isiute  und  die  damit  verw. 
Wörter.  Alle  diese  Wörter  sind  von  einem  Hauptstamme  und  haben 
im  Grunde  eine  Bedeutung ;  man  kann  aber  im  Hebr.  zu  jedem  ein 
entsprechendes  Verbnm  finden,  von  welchem  es  zunächst  abzuleiten 
iat,  wiewol  diese  hebr.  Verba  auch  sich  alle  auf  eine  Haupt wurzel 
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zurückführen  (asten ;  <  Mriw  aber  und  Meonv,  welche  Buttmann 
damit  >  vermengt ,  gehören  ganz  andern  Wurzeln  an. 

Will  man  auf  den  ersten  Ursprung  dieser  Worte  zurückgehen, 
so-,  finden  wir  eih'Dnomat. 9' voa  welchem  sie  ausgegangen  sind, 
nämlich  den  Laut  der  aus  dem  Munde  und  der  Nase  hervor  gestos- 
senen  Luft  (pfe,  fer  weh).  Zwei  Hauptbedeutungen  kommen  hierin 
Betrachtung,  die  den  hier  angeführten  griech.'  Verbis  eigen  sind, 
und  auch .  im  Hebr.  sich  finden,  nämlich  einen  anschnauben,  anre»* 
de^  und  etwas  ans  dem  Munde  hervorstossen ,  heryorschnauben, 
Worte,  Schmähungen  «tc,  'Evlnxco  hat  mehr  die  erste,  ivinoh 
ivlona,  slnov  mehr  die  zweite  Bedeutung.   'Evinw  entspricht  dem 


Klange  nach  zunächst  dem  Mehr.         ivsn  und  auch  lvln\zm  ist 

>,  r\\H  schnauben,  anschnauben,  zürnen; 
nanB  ist  der  Conjug.  Pilel  nachgebildet,  wo  der  letzte  Radical 


von  demselben  Verbo, 
nun»  i*t  der  Conjug 

verdoppelt  wird  (*)H  Nase,  Zorn,  Gesicht;  oq  Stimme  und  Ge- 
sicht) 5  Ivmri  das  Anfahren,  Anschnauben;  ^votttJ  Geschrei,  Laut, 
Ton.  *Eviw(o  heisst,  wiewol  selten,  auch  Worte  herausstossen, 
und  das  Fut.  |vtya>,  das  diese  Bedeutung  gewöhnlich  hat,  kann 
man  nnr  gezwungen  zu  ivlanu  rechnen.  Evianto  von  viaity 
mit  vorgesetztem  n  blasen,  hauchen  (unser  schnauben  von 
"Ena  (rrai*  trocken  blasen,  backen),  na  der  Mund,  sind  von  nna, 
nna  blasen,  bauchen;  rrta  fauchen,  Worte  hervorhauchen,  reden; 
davon  vox,  vocare,  focus  der  Heerd,  wo  man  hineinbläst,  um  Feuer 
hervorzubringen,  feu  =  Feuer ;  fatrilla  heisse  Asche,  wo  man  hin- 
einbläst, denn  beim  Mangel  eines  Feuerzeugs  musste  man  immer 
das- Fener  unter  der  Asche  erhalten  und  wieder  anblasen.  Daher 
m©  ich  spreche,  tpoSg  Feuer,  Licht,  wie  feu  von  focus,  fUego. '  Rai. 
Man  vergleiche  noch  ort?«,  ov^ooj  cßgouai.  "Inno,  tnbo}!,  welches 
Buttmann  mit  •ivlmm  will  in  Verbindung  bringen  ,  ist  von '  MD 
krumm  machen,  beugen,  lnoo>  von  n*tf  beugen,  niederdrücken. 

'Evlooco  ist  toö  b5M,  ivtg  bedrängen,  bedrücken ,  wird  auch 
von  handgreiflichen  Misshandlungen  genommen,  hat  mit  Iv/ftTftV 
gar  keinen 'Zusammenhang. 

'Bvoetymog,  ivoaitpvkkog  von  M&toy  iu?7  (eViO)  erschüttern} 
bewegen  von  W,       sich  bewegen,  regen,  'tau  dasselbe. 

"Ewvfiij  \}V  bedecken,  das  j  fällt  weg  in  der  Format  statt 
fcVe*»,  £oa,  tafa. 

-      "Evrtqai^ittierA  +t>n:  intenis ,  inferior ,  intestina  ErageWefde. 
(Vtntet  ist  sdhwwlich  davon  ^  sondern1  von  p*ivtn.'<&nt.)  1 
•    "El  i  sex,  sechs,  sch  astk  ßanser.  Hebt.  ÄV,  vielleicht  in  allen 
Sprachen  gleich,  weil  man  es  nicht  gut  abändern  konnte  der  türtt 
wegen.         •,■      •  •.  Ä  *»  'f.'.  v.*%  . 

.  >Eltmlvr\q,  ial(pvr}s,  ayvng,  at<pv*s  ist  mit  inrfvff  von  einem 
Stamme,  das  Rad,  )fi»j  sich?  drehen,  sich  umsehwingen,  daher 
so  viel,  als  :  wSe  man  etwas  umwendet,  wie  man  «me  Hand  um- 
wendet. Es  liegt  das  Unerwartete- darin,  weil  man  plötzlich  beim 
Umwenden  die  Seite  sieht,  welche  man  vorher  nicht  sah. 
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'Eitirjg  von  f^c»,  an  einander  hängend. 

"JSfoZOfc  txkibeoaich  hervörthun;  egregiu*  WM  über  die 

übrige  Heerde  hervorragt.  s  .  u«-»!. 

'.Eoorr/',  Licht,  Fröhlichkeit,  £opnf  otyecog  sagen  dieHebr* 
gerade  D*oa-«ilH }  Iooti/ fröhlicher,  festlicher  Tag.   ■  ; 

'EiHtiylfa  st.  jra*y*£,  tt^B  auf  einen  losstürzen,  losstürmen, 
stossen ;  ganz  ähnlich  und  verwandt* 

'jEaieiyw,  »ety,  V4f  auf  einen  stossen,  drängen,  drücken,  re 
fcoc«  Engl,  stossen  ^  daher  auch  peeco  3=  o$tendere  (einen  Book 
Verstoss  machen). 

Eru&uaztco  s.  oUcrtfrcon*  bedrückt  sein ,  Druck  empfinden. 

Eituacvxtqog  j  aoaovj  yw  drängen,  eins  auf  <las  andere  ge- 
drängt. 

End,  int ,  api  Sapscr.,  unser  bei,  be,  stammen  alle  von  dem 
ttebr.  \a,  Syr.  *a ;  mit  einem  Vorseht  wird  M;  es  ist  entstanden 
aus  das  Hans,  und  hefsst  inwendig,  im  Hause,  zu  Hause,  Im 
Gegensatze  mit  y*n  ex.  Die  vollständige  Form  des  Hebr.  mit  einem 
Vorschi,  findet  sich  in  apud  bei.  Die  Conjnnct.  imi  ist  dasselbe 
ajs  trii\  aus  den  Präpos,  wurden  auch  Conjnnct.  Die  Hebräer 
sagen  1^33  in  dem  Kommen  seiner,  indem  er  kam;  daher  lässt 
sieb  oft  ittst  übersetzen  mit  lüdest,  dabei  5  fast  öidatov ,'  indes* 
belehre  11ns.  So  ist  cum  mit  und  cum  =  als  einerlei,  so  oft 
bis,  als. 

*Eitsoßolirj  Einwurf,  Einrede.  Od.  4,  159. 

'Enqßolog  gebildet,  wie  IxariJ/Wog,  erklärt  sich  aus 
ßäkleiv. 

'EntiYHtvtötgy  iit—^ity*)  piVr,  pijn  verbinden,  zusammenbin- 
den, sind  Verbindung«!) reter ,  welche  die  Schiffsribben  verbinden. 
•  *Enii£TmvQ$)  in .-r-fftzau  sst  arev|^c,  IQ***»  |r)R  und  \Tv*r  immer 
fliessend,  strömend,  dann  reichlich,  fest,  stark,  mächtig.  Dies 
Wort  muss  dasselbe  sein  ,  wovon  so  viele  Flüsse  und  «war  grosse 
Flusse  den  Name»  haben,  und  zwar  von  der  Silbe  )ti.  Don-|«v, 
Itoii  |  notut ,  Don  r  Jtho  ]  danut  9  Eri\  danu» ,  Dana;  TPr}  •  versetzt  wird 
wwdarc  strömen,  fliessen*  Man  siefek,  das»  ^roff  gar  nickt  hierher 
gehört.  :.v  :..  1   ,•:        »■  1  . i«ttfi*{s»  Ji- 

'ErwinjQ  von  rjniog^  naM,  aveo  geneigt,  willig,  wohlwollend ; 
Subst.  Imqrvg  WohltfoHen. 

'JSff4yotrt'/&  nimmt  man  für  Schenkel ,  was  man  nicht  beweisen 
und  nicht  widerstreiten  kann,  ob wnl  man  es  herleiten  könnte  von 
nj}^,  39$  stark,  dkk  sein;  ein  davon  gemachtes  Subst  würde 
heissen  ^1>it<f  dwiyiiva  Dickheit,  Starke,  was  freilich  noch  besser 
würde  passen!  man  könnte  dann  wol  später  die.  fleischigen  Theüe 
des  Leihe*  überhaupt  so  genannt  haben,  die  Wade,  das  Diekbetti. 

'EvtKVQGios  st.  xfto,  "Vis  kehren*  ^  sich  beugen,  unser  quer» 
varus  =  transversus ;  im  Homer  von  den  Schiffen  heisst  es  nichts 
andres  als  qner,  schief,  sehnig,  auch  im  Herod.  ist  es  dem  fyfroff 
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'Enlßrapcu,  die  Uebereinstimmung  des  Deutschen  verstehen 
•und  des  Engl,  linderst öod,  Schwed.  firstä  macht  es  mehr  als  wahr- 
scheinlich, dass  es  ein  Compos.  von  ftmjfu  ist.  Es  erklärt  sich  aus 
i<pt<iTfi(it  Tifv  yvcipipS  *©*v  vovv  xwi ;  so  wie  ammadvertere,  adver- 
tere,  153  kehren,  erkennen.     .  «.  :  •  i 

'Emaxkpca,  au(p,  *|BttJ  reichlich  strömen,  überschwemmen, 
überschütten,  daher  heisst  imaticpuv  nur  vollschütten.  Soph.  El. 
44ly  Xbcig  huaxltpziv'  xivi  Trankopfer  reichlich  strömen  lassen, 
ausgiessen.  'Entaxeyiqg  voll  gegossen.  Es  scheint,  dass  das  Wort 
zu  der  Wurzel  o«<p,  oxttßnv,  stopf  |en  gehört,  und  die  Bedeutung 
des  Vollstopfens  erst  ausgegangen  ist  von  Anfüllung  eines  Gelasses. 
Verwandt         redundavit ,  ntq  —  ixxivco. 

'Emx*j$o&OQ  =  inlfäo&og  st.  §o&y  ttn1}  laufen,  daher  tuccur- 
rens  Helfer,  ton*)  eigentlich  vom  Wasser  fliessen,  rauschen,  dann 
vom  Laufen,  Rennen ;  so  wie  §oi£ici  rauschen ,  strömen ,  laufen ; 
qs o>"  rennen ,  rinnen.  Der  Vorschlag  xaa  erklärt  sich  aus  der  syr. 
Conjug.  Taphel. 

'EmxtiÖigj  In  —  ttifd*.  *inj>  parat  us,  promtus  fuit.  Man  kann 
wol  keine  andere  Ableitung  suchen  wollen,  da  nichts  mehr  passt. 
Od.  15,  pvri<JxriQ<Dv  ff'.  ini.xrjöeg  aQiöxtjeg  Xo%6toaiv  die  Freier  pas- 
sen dir  auf  und  sind  in  Bereitschaft,  sind  in  Positur.  II.  1,  142 
lasset  uns  Ruderer  zusammenbringen,  intxtiSig,  dass  sie  in  Bereit- 
schaft sind,  nntt  ist  gewiss  von  np  die  Zeit,  und  drückt  das 
tempestive  aus,  zur  gehörigen  Zeit  etwas  fertig  haben,  vorbereiten, 
den  richtigen  Zeitpunkt  treffen. 

'Emtvyq-r.  ijc—^  layiji  welches  auch  allein  vorkommt,  gehört 
zu  HP,  2tn  Krümmung,  Beugung,  Bucht,  sinus. 

'ErrtA,  Septem,  Sanscr.  sapta,  Patfaieben,  seven,  ist  als  heilige 
Zahl  wol  wenigem  Veränderungen  unterworfen,  gewesen. 

Warum  es  eine  heilige  Zahl  ist,  möchte  wol  ans  der  Astrologie 
oder  Astronomie  zu  erklären  sein.  Sonne,  Mond,  Mars,  Merkur, 
Jupiter,  Venus.,  Saturn  sind  die  sieben  beweglichen  Gestirne,  welche 
die  Alten  kannten,  wonach  sie  später  die  Wochentage  benannten, 
die*  Zeit  überhaupt  maassen,  und  woraus  sie  die  Zukunft  weis- 
sagten.       1  , 

"Elim  ist  von  *)S  die  hohle  Hand  und  heisst  anfassen,  angrei- 
fen;  cap\io,  hab\eo  damit  genau  verwandt.  JJtfo  dyupUm  kißrjxa 
das  Feuer  umfasste  den  Kessel,  überhaupt  angreifen,  manier,  tra- 
ctare,  thätig  sein';  noxuov  inititetv  sein  Schicksal  erfassen,  errei- 
chen ;  hptm  ■tlax^OY.Xaj  Zititovg  er  führte  sie  aqf  den  Patroklus  zu, 
wie  maater,  wiener.  "£*0ßflft  Jen  fasse  an,  werde  von  einem  ange- 
fasst,  gehe  mit,  folge.  In  der  eigentlichen  Bedeutung  Soqi  titbpevog 
an-  den  Speer  geheftet.  Od;  20,  287  yvö%,  %'  olt\  iu-r]  övvafug 
*t*\  %tT(>9Q  htovxat  wir  mit  angreifen ,  helfen  sollten. 

:\  Man  vergleiche  zu  monier,  mener  noch  $%sö&cu  in  der  Bedeu- 
tung sich  anhalten  an  etwas,  verbunden  sein,  anhangen;  und  man 
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wird  an  der  Grundbedeutung  dieses  Worts,  die  ich  hier  angegeben, 
nicht  zweifeln« 

Der  Aor.  2.  eawov  ist  genau  verwandt  mit  *)DM  a<sita<oy  -«{o- 
fiaty  welches  auch  umfassen,  ergreifen  heisst. 

*£o«,  Chald.  V^Vt  Thüring.  Aere,  yjJJ  Erde,  versetzt  terra. 

"Epaxal,  Sgcog,  tthM  coneupivit,  scheint  eigentlich  £oa£co  zu 
heissen,  wie  man  an  igda^v  sieht;  genau  verwandt  mit üik Hei- 
rath, A<pQOÖ\ixfj.  "Egaficii  ich  strebe,  verlange  nach  etwas  mit  tgopai 
ich  frage,  verwandt.  Aehnlich  fragen,  freien ;  precari,  procus. 

"Egecvog,  fc^J*  auf  einen  Haufen  bringen,  Arab.  symbqlam  dedit; 
Hquvoq  was  zusammengebracht  wird  auf  einen  Haufen,  bei  Homer 
gemeinschaftliche  Mahlzeit,  wo  Jeder  etwas  mitbrachte,  später  $ym~ 
bola  im  Allgemeinen,  Beitrag  zu  etwas,  coüatxo.  Von  demselben 
Stamme  £of«r£co,  fypaxE?,  welche  Wörter  siehe. 

"JEoyov,  loya'£of*c»,  £py,  Werk,  wirken,  würken,  y^H  weben, 
aQaxvrj;  die  Hauptsilbe  ist  py,  ai  regen,  sich  regen,  reg \ere,  da- 
her loya£ojiai  ich  rege  mich;  eben  so  wirken  =  thatig  sein  im 
Allgemeinen  ;  dann  besonders  vom  Weben  ;  weben  =  sich  regen ; 
leben  und  weben,  2q6<o  dasselbe.    ("Eoiov  Wolle;  Werch, 

Werk,  verworrene  Fäden.) 

"Eoyß>,  fFoyro,  OQxlm,  fyxo?,  N£nP  Chald.  x<ma,f<ucia;  (ver- 
wandt arceo,  *uci>  binden,  einschliessen)  nohoQXSiv  Stadt  einschlief* 
sen,  oQxog  Eid, * Verbindung,  Befestigung ;  auch  yyt*  flechten ,  ver- 
binden, weben  gehört  mit  dazu ;  würgen,  «rgere  =  fest  zusammen- 
ziehen, binden,  zusammenschnüren.  Der  Hauptbegriff  ist  festbinden. 
ZJrsuty  oQxrog  der  Würger. 

*EQtßog,  iQtß.  S^V.  =  Abend,  Dunkelheit,  Europa  =  Abend- 
land, 0Q<pvri  Finsterniss. 

'Egidto,  i0s#/£o>,  fyi&og,  ovviQi&og,  fpJw;  alle  diese  Wörter 
gehen  aus  von  dem  Onomat.,  welches  den  Laut  des  sich  bewegen* 
den  Wassers  nachahmt :  qo&Ico  rauschen«  iV*\ ,  B.Y)  und  andere > 
aus  diesem  geht  hervor  der  Begriff  der  Bewegung,  it>*y  commoverey 
daher  igidco,  irrito,  ich  setze  in  Bewegung,  fyrfog  ich  bin  einer, 
welcher  sich  regt,  tbätig  ist,  ein  Arbeiter,  awiQi&og  ein  Mitarbei- 
ter ;  fyöco  ich  arbeite ;  yn,  W  reiten,  reisen,  stammen  alle  davon. 
Davon  kommt  auch 

"Eois,  fy/fw  st.  (18.  W  sich  bewegen,  sich  nach  etwas  be- 
wegen, streben ,  zu  erlangen  suchen ;  daher  fyig  Streben  nach  et- 
was, Eifer,  Wetteifer;  io/fttv  nach  etwas  streben,  in  Bezug  auf 
einen  Andern,  wetteifern,  streiten.  So  streiten  ypf,  rfudutf,  sich 
anstrengen,  streben.  Rixor  ist  stets  von  schlechter  Bedeutung, 
heisst  nur  zanken  und  geht  von  einer  andern  Wurzel  aus. 

'Eoftöw,  (ti8.  ni*5,  rn}  in  der  Bedeutung  ausstrecken,  stre- 
cken; rad,  gerade.  Aoqv  TtQog  xn%og  gegen  die  Mauer  strecken; 
fy%og  ha  &<ow*og  t)QtiQtiCxo  war  durchgestreckt,  durchgesteckt  ; 
xotxot  Mauern  waren  gestreckt,  gezogen,  streckten  sich ;  ovötl 
Xalxai  erstreckten  sich  bis  zur  Erde.  Aratni  Sanscr.  Ellenbogen. 
Arth.  f.  Phil,  m»  Paedag.  Bd.  XII.  Hfl.  III.  27 
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'Effttitm,  na*5  niederstürzen,  niedersinken,  verwandt  mit 
QiTttuv,  (tneiv.  («Iii*  der  Nacken  vom  Niederbeugen,  wie  Nacken 
vom  Nicken.)  Repente  plötzlich,  mit  dem  Plötz,  tout  ä  coup,  Tepens 
niederschlagend,  schnell. 

'EgsTitco,  iota,  *nri,  die  Hauptsilbe  ist  jedoch  (m,  *p  raffen, 
rupfen,  rauben  ;  die  Silbe  bekommt  im  Hebr.  und  Griech.  öfters 
einen  Cons.  ztun  Vorschlage.  ^1^9        ,  aqna>y  Ka^na, 

&Qvnx(ß  etc. 

'Eqevthv,  orn  bewegen,  gehört  zu  dem  schon  bei  fyig, 

fyi&og  angeführten  Stamme,  rudiern;  remus  scheint  von  D5n  rau- 
schen, sich  bewegen.  Gleiche  Verbindung  der  Bedeutungen  in  ttttf 
rudern  und  sich  schnell  bewegen,  wie  auch  Iqhxuv  oft  heisst  regen, 
ePo&tZv  auch  vom  Schlage,  Rauschen  der  Ruder. 

'Eofvyw,  rjQvyov,  §vy ,  ruc\tor,  p<^,  pn,  pp  -} ,  p«v  effundi, 
ejfundere  se ;  Hipb.  P*yi,  VQvy\ov9  £o£vya>.  Ausgiessen,  ausleeren 
ist  die  Hauptbedeutung ;  xtlfta  ttot!  £foov  iQtvyQ(i£vov,  ergoss  sich 
gegen  das  feste  Land ;  von  pv  ist  «creo. 

'Eocwao,  iQSv,  nnn,  riechen,  merken  von  n*n  spiravit,  be- 
sonders iQtvvav  vom  Spürhunde ;  (tfg  die  Nase  vom  Schnauben 
oder  Riechen*    Arab.  Arvah  riechen,  merken,  spuren. 

'EQiyn,  i(fsq>9  IM),  tw,  *ish  heissen  alle  bedecken,  verwandt 
mit        operio,  cooperio.  1  .      ..  ;  • 

'iCo^fo)  st.  nrr-j  contundere,  confringere. 

"jEoijfidj,  nackt,  bloss,  daher  unser  arm  =  bloss,  arm  an 
Geld. 

\Eot  siehe  tvqv ;  iQtßaXct^  breitschollig,  wie  Thüringer. 

*EqivvvQ)  Jiln  Zorn,  Wuth,  furiae  von  furor  ;  Iqivvvm  zürnen. 
Das  Syr.  NJjvjn  klingt  dem  igivvvg  noch  ähnlicher. 

"EQX0Qt  np*^y  Chald.  Jona,  Umgürtung,  Umzäunuog.  Ilotov  o*s 
IVrof  qpvyfv  2|pxog  o6W?a>v,  das  Bild  scheint  genommen  von  einem 
Thiere,  das  über  die  Horde  springt,  und  wird  gebraucht  von  Re- 
den, die  man  missbilligt.  Zaun  der  Zähne  für  die  Zähne  selbst, 
nicht  für  die  Lippen. 

fEQnijg)  D*nB  listig,  verschlagen. 

"EQvogj        grüoen,  treiben,  sprossen,  daher  Sprössling. 

'jEpiov'vifs,  i()t  —  ovvijs,  (|1n,  *1h  Reichthum,  Schätze),  der 
sehr  reiche,  als  Gott  der  Kaufleute.  tovog  heisst  eigentlich 

pretium,  flx-Hh^  gratis,  nullo  pretio. 

"Eqtko,  £q7Zv£co  st.  03*)  kriechen,  repsi,  repo ,  serpo,  d»*>, 
too*i,  dasselbe,  ffip  1=  t>erm|«,  Wurm,  gehört  wol  auch  hierher. 
VZ*\  auf  dem  Bauche  liegen. 

"jEoft«  st.  iopt-D-w  erhöhen,  aufhäufen,  no*i»  Haufen,  verw. 
0*1«,  DN1,  r*n.  "Eppi  eine  Erhöhung,  worauf  die  Schiffe  ruhen; 
man  stellte  sie  auf  Walzen  oder  Steine,  um  die  Fäulniss  zu  ver- 
hüten;  in  so  fern  kann  es  eine  Stütze  bedeuten.  "Eopa  noltjog 
Erhöhung,  worauf  die  Stadt  ruht  "jEouo  fitkatvatov  oövvamv  Erhe- 
bung der  Schmerzen ,  der  bittere  Schmerzen  erhebt,  hervorbringt 
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(auctor  von  augere  erhöhen),  "ifyfta,  fy/xcr'c  Erhöhung  im  Meere; 
Hgpa  Ballast  des  Schiffes  =  Haufe  Steine  oder  Sand  ;  auf  der  Renn- 
bahn  Erhöhung,  Mahl  (-13,  03  vvffca).  "Eppaxfc,  egpaiov  Haufen 
grosser  Steine.  Im  Eurip.  Hei.  860  #eol  xaxovg  i<p'  fypa  ozs- 
gsov  hßdXXovci  yijg  die  Götter  werfen  die  Schlechten  auf  einen 
harten  Haufen  Erde.  "Eg^ct  als  Ohrgehenke  kann  es  immer  auch 
den  Namen  haben  von  tr\V  erhöhen ,  in  die  Höhe  hängen ,  da  man 
doch  wol  keine  Schnur  in  den  Ohren  trug  und  es  deshalb  nicht 
von  sXqg)  abgeleitet  werden  muss.    Siehe  oQfxav. 

'Eqptg  Erhöhung,  worauf  das  Bett  ruht.  Od.  8,  278* 
"Eqqg),  errate ,  irren  heisst  eigentlich  sich  drehen,  herumwen- 
den; i'QQE  wende  dich,  packe  dich,  schier  dich  fort!  Od.  10,  72; 
irren,  herumschweifen,  Od.  4,  367.  In  der  II.  vom  Vulkan,  der 
hin  und  her  wankende,  nicht  den  geraden  Weg  gehende.  Es  be- 
kommt später  die  Bedeutung :  krumm  gehen ,  schlecht ,  unglücklich 
gehen ;  i^get  tu  ifia  ngay^aia.  Stamm  umgeben ,  y*v  die 
Stadt,  weil  sie  umgeben  ist  (noXig,  noXico  ich  drehe),  härtere  Form 
y*p  urbs,  orbis ,  2*Uf  umrühren,  wirbeln  etc. 

"EQfSri  (st.  §<sy  Don  stHlavit,  resina,  (dfa  =  (alva)  in  der 
Bedeutung  Lamm,  weil  dieselben  Verba,  welche  hervorspritzen  be- 
deuten, auch  zugleich  das  spriessen,  hervorkommen,  geboren  wer- 
den bezeichnen;  so  spritzen,  spriessen.   Besonders  vergleiche  man 
Thau,  nSo  zartes  Lamm. 

'EQvxa>\  Vvx»  PTi  HlPD«  P^Jl»  hv*-  entfernt  sein,  entfernen, 
entfernt  halten.  Od.  5,  166,  a  *iv  rot  Xtpov  igvxoi  was  den  Hun- 
ger entfernt ;  die  Hauptsilbe  §v%  reissen ,  an  sich  reissen ,  zurück 
halten,  ist  mit  lovo  verwandt. 

'Eqv<o,  lovopai,  (vo^ai,  Hauptsilbe  $v9  verwandt  mit  (alm9 
fäaaco,  reissen,  Onomat.,  welches  den  Laut  eines  zerreissenden 
Körpers  ausdrückt,  ratsch.  Daher  Igvttv  reissen,  zerren,  schleppen. 
9E(tvopat  an  sich  reissen,  retten,  schirmen,  bewahren,  beobachten, 
wie  servare  retten ,  observare  beobachten;  auch  wegreissen,  entfer- 
nen ;  Iqvogccto  KijQa  piXatvav.  Unser  retten  ist  auch  nur  reis- 
sen. Aus  dem  Reissen  nach  sich  geht  hervor  die  Bedeutung  der 
zurückgehenden  Bewegung,  rück,  zurück,  red,  re/|ro.  Die  Silbe 
raz ,  rass  ist  weit  verbreitet  mit  mancherlei  Abänderungen,  oin, 
ys*i,  nsri,  (yoaa,  fatm  etc.  Sanscr.  raksch  retten,  beschützen, 
bewachen.  Ruo  reissen,  eruo,  diruo  ausreissen,  zerreissen. 

"Egiofiai ,  n^M  gehen,  rnk  Weg,  Strasse. 

'EQcoitOy  iQaiij)  gewiss  verwandt  mit  $i<o,  rivus  rinnen  etc. 
Od.  16,  441  alfia  iqco-qoti  7CSq\  öovqI  das  Blut  wird  fliessen,  rin- 
nen. Dies  nahmen  auch  die  meisten  Ausleger  richtig  an,  geriethen 
aber  mit  den  übrigen  Bedeutungen  des  Worts  in  Verwirrung,  welche 
doch  ganz  natürlich  und  leicht  aus  der  ersten  hervorgehen.  Alles 
was  fliesst  und  strömt,  geht  abwärts,  sinkt,  geht  weg.  Daher  Od. 
12,  75  vecpiXrj  ovnot  iQcotl  der  Nebel  weicht,  sinkt  nie.  11. 2, 179 

(irjöi  x  Iq£oh  geh  und  sei  nicht  lassig. 

27* 
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Man  vergleiche  *)in  stillavit,  niedersinken,  sinken 

lassen,  schlaff,  muthlos'werden ;  rr*  fliessen,  herabsteigen,  herab- 
fallen ,  nt <mv,  nitHv  fallen ,  noxafiog  Fluss.  Man  kann  sich  die 
Stelle  nun  erklären  im  Theoer.  13,  74  Hercules  yQ<6ri<stv  'Jqym 
er  ?erHess  die  Argo,  Hess  sie  sinken;  so  31t  fliessen,  32 JJ  verlas- 
sen, Xeißco,  leinm,  liqueo,  lihtpto  sinken  lassen.  'Eqcoiiv  xigag 
4h)Qog  ans  Callim.  vom  Suidas  angeführt,  heisst :  er  senkte  nieder, 
drückte  nieder  das  Horn  des  Stieres. 

'Eocoq  ist  das  Hinsinken,  Hinfallen,  öovgog,  ßsXicav  loa»;, 
wohin  ein  Pfeil  hinfällt,  einen  Pfeilschuss  weit.  Von  der  Axt,  welche 
oytllu  avÖQog  Ipw^v  den  Hieb,  das  Niederhauen,  noch  verstärkt, 
noch  stärker  auffallen  lässt.  Die  zweite  Bedeutung,  Nachlassen, 
Ruhe,  kommt  eben  auch  von  dem  Niedersinken  und  dem  Fortflies- 
seri.  In  der  ersten  Bedeutung  hat  es  mit  impetus  Aehnlichkeit ,  tm- 
petus,  ntailv,  nkxav  Einfall,  Anfall.  : 

'Ea9la>t  &&,  ÄJtf,  Arab.  essen,  edere,  eten,  essen. 
'Eo&log,  Sx»  edel,  nach  Gesen.  von  altem  Stamme,  wenn  es 
nicht  vielmehr  stark,  mächtig  bedeutet. 

rEaniga  von  toneqog  =  Abendstern ;  iSttJ  pulcher  /mY,  splen- 
dutY,  Syr.  -^tt*,  luetfer  (<pco<s<pOQOs),  vespera,  vesperus,  auch  der 
Abendstern.   Es  kann  wol  über  diese  Ableitung  kein  Zweifel  seid. 

'EoxaQtt.  Das  Hebr.  n^Sttf  ist  ganz  dasselbe  Wort  nnd  heisst 
auch,  wie  lc%aqtt  Heerd,  Feuerstelle,  ist  aber  nach  uralter  Tradi- 
tion immer  Gedächtnissopfer  übersetzt  worden.  Ein  Theil  des 
Speiseopfers,  und  zwar  der,  welcher  verbrannt  wird  (das  Uebrige 
nehmen  die  Priester),  heisst  immer  rnSfH ,  und  man  sieht  keinen 
Grund,  warum  nur  gerade  dies  Opfer  vor  den  andern  soll  ein  Ge- 
dächtnissopfer sein,  da  sie  es  in  diesem  Sinne  alle  waren.  Nein  ! 
es  heisst  der  Heerd ,  Feuerstelle ,  ein  Opfer  des  Heerdes ,  im  Ge- 
gensätze von  dem  Theile  des  Opfers,  welchen  die  Priester  nah- 
men; es  steht  ja  oft  mit  h  und  dem  n  locale,  zum  Heerde,  zum 
Verbrennen.  15t,  heisst,  wie  "Vit, *>nac,  ")ntt>,  tfttotao,  das  Deutsche 
«ctoro,  bell  sein,  leuchten,  brennen;  die  Bedeutungen,  die  *) 
hat,  gehen  aus  dieser  alle  hervor.  Von  ia%ccQa  ist  Schorjstein, 
Schwede  Skarstein,  Skior,  Schor  =  Feuer,  Cyrus  Pers.  die  Sonne. 

Der  Heerd  war  deswegen  den  Alten  so  beilig,  weil  man  sich 
da  aufhielt  und  weit  man  das  Feuer  dort  bewahrte,  welches  beim 
Mangel  von  Feuerzeugen  höchst  wichtig  war ;  daher  der  Vesta- 
dienst, iazlct)  vesta  =  der  Heerd. 

"EoxaxoQ,  gebildet  wie  extremus  von  ex9  und  äusserst e  von 
aus,  ausser. 

'Etttiqog,  hetQog  =  ein  Verbundener,  Kamerad  ;  io»9  ISN  und 
viele  andere  verwandte  Verba  heissen  umzäunen,  einschliessen. 


*)  Siehe  mein  Programm  de  vera  vocum  origine  ae  vi  per  lingua- 
rum  comparationem  investiganda.  Leip*.  1830.  über 
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Aehnlich  Socius  von  atjKog,  tpto  umzäunen;  comes,  yo|3,  zu- 
sammenbinden, zusammendrängen.  zusammenbinden,  lan  Ge- 
fährte, Altd.  Gifer.  Es  heisst  demnach  ixatqog  einer,  der  gleichsam 
mit  einem  andern  sich  stallt,  der  mit  ihm  in  derselben  Umzäunung 
ist.  Gesell,  gesellen. 

"Ezr\g  (von  rntf  Versammlung,  Familie,  Haufe)  kann  das  Mit- 
glied einer  Volksversammlung  oder  einer  Familie  sein,  popularis, 
famüiaris. 

'Eteog,  infrvfiOff,  trvpog,  irotfiog  (verw.  imvrjSnog) ,  alle 
von  einem  Stamme,  Ix,  Jr,  ntf,  Titf  =  Ir^r,  verw.  mit  in»  wnd 
mit  rnn  strecken,  gerade  machen ,  messen,  zählen,  überhaupt  rich- 
ten ,  einrichten ,  bereiten.  Man  kann  daher  genannte  Adject.  mit 
keinen  Wörtern  besser  geben,  als  mit  richtig,  eingerichtet,  zuge- 
richtet, welche  zwei  letztern  Bedeutungen  besonders  noch  holpog 
hat.  Ratus  ist  der  Entstehung  uud  Bedeutung  nach  sehr  ähnlich, 
reor  ich  richte,  mache  gerade  {mildere  Form  für  rego),  messe, 
zähle,  rechne ;  ratus  richtig,  sicher,  fest.  Unser  ächt  und  Acht  = 
Verurlheilung,  Gericht  ist  unstreitig  von  luog>  so  wie  auch  ido- 
neus  gerichtet,,  zugerichtet,  passend. 

"Etog  (ebenfalls  Von  11»),  .\nV  Chald.  Zeit,  Jahr,  ntf  Zeit, 
bedeuten  zuerst  eine  bestimmte  Zeit,  Termin,  Zeitabschnitt,  ihrem 
Ursprünge  gemäss,  dann  das  Jahr  als  gewöhnlicher  Zeitabschnitt. 
IV  Zeit  und  Beute,  weil  die  Beute  auch  vertheilt,  bestimmt  wird. 
Tempus  bestimmte  Zeit,  Termin,  temperare  bestimmen,  eintheilen. 
(lü;,  Dct  bestimmen,  JCT  Umpus.) 

"Exl  von  noch  einmal,  noch ,  *tt-am  ht  apa  s=  und  noch 
dazu,  wenn  etiam  aus  et — jam  entstanden  wäre,  müsste  es  ein 
Spondeus  sein,  etiam. 

'Excoaiog  von  einem  Stamme  mit  xrjvtiog,  w.  8. 

£v,  nto,  Vs+i  hö*»  glänzen,  schön,  anständig  sein  ;  nö  J  pulcher, 
bonus,  Schwed.  haefwa  sich  schicken,  höffa  zieren,  hübsch,  Behuf. 

EvddeXog  schön  gestreckt,  schön  gelegen,  s.  df/Aij. 

Ev^vcoq  Männer  zierend ,  ehrend ,  s.  sv ;  kann  auch  heissen 
den  Männern  gefallend ,  na*  auch  placuit. 

Evöa,  v\VJ  sich  beugen,  sich  legen,  niK  sich  niederbeugen ;  es 
heisst  daher  tvÖziv  sich  legen,  liegen,  ruhen;  tta&tvinv  sich  nie- 
derlegen, nicht  immer,  um  zu  schlafen,  ist  nicht  von  avm  ich 
schniebe. 

Evvy,  ft/Ww,  st.  ivv,  \W  quiesetre,  habitare,  n21tf  Ltgtr, 
Wohnung,  to  won,  wohn|en,  sich  niederlassen. 

Evvig,  pH,  V*  ,eeri  nichtig  sein,  inanü,  van\us,  Wahn, 
Wahnjwitz,  ein  wahries  Fass,  to  wan  abnehmen,  weuig.  (Ohne 
Wandel  =  ohne  Fehler.)    Siehe  dv  privat,  und  avtv. 

EvqIoihd,  tvQto,  **V,  TW  nackt,  bloss  sein,  v»*  entdecken, 
entblössen  ;  so  bar  =  bloss,  nackt,  offenbaren. 

Evqvg,  nvj  latus,  amplusfuit,  nn  Ausdehnung ;  J01  weit,  breit. 
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Evqoq,  "Anleuchten,  Mm  Licht,  Sonnenaufgang,  Morgenlicht, 
Morgen. 

Evgcoeig  dunkel,  schwarz  hat  mit  «rjo,  orvifp  gleichen  Ur- 
sprung ,  *W  dunkel ,  blind  sein ;  das  Wort  heisst  eigentlich  bede- 
cken, ISN  Asche,  192?,  sind  damit  genau  verwandt,  weil  sie  bede- 

*v  9      t      T  T  l  ...... 

cken  ;  daher  evgcog  das  Bedeckende,  womit  sich  die  Körper  belegen, 
beschlagen,  Schimmel,  Russ  etc.  Das  deutsche  Russ  von  der  letzten 
Silbe  gmg  gebildet. 

'EvccsXpog ,  olAßor,  aikig  st.  otA,  ttS*  Rippe,  Seite,  Breter, 
Balken ;  olXpaxu  sind  die  Querbalken ,  transtra ,  auf  deren  Enden 
die  Ruderer  sassen,  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  den  Rippen ;  daher 
setfa,  subsettidy  Bänke,  Stühle.  Von  v\x  auch  unser  Zeile,  was 
asXlg  bisweilen  heisst,  so  wie  auch  Diele' mit  dem  D-laut,  Bret, 
Breterverschlag,  was  J^Sac  heisst.  Die  Chald.  sagen  dafür  v\v  die 
Seite,  daher  ala. 

Evte,  *v*H  für  n}-nt  wo,  als,  wie ;  ist  wahrscheinlich  mit  ijvu, 
flvtB  gleich,  woraus  auch  wol  uti. 

Ev%ofiai9  tv%.  nnri  spiramt,  njn  efflavit  (verba)  nuntiavity  her- 
aushauchen, wird  besonders  gebraucht  von  Worten,  die  man  mit 
einem  gewissen  Pathos  spricht,  wie  wir  hauchen  sagen  für  prahlen. 
Verwandt  av%((o,  *uv%aofiai. 

Eva  verwandt  mit  ovo»,  w.  s. 

fEtyiu ,  if>»a  von  tyam  glatt|reiben ,  iprjtpog  glattes  Steinchen  ; 
ityictotiai  aber  heisst  fröhlich,  lustig  sein,  weil  glatt  sein,  fröhlich 
und  lustig  sein  verwandte  Begriffe  sind ;  to  glatt  einen  ergötzen, 
Altd.  etat  fröhlich,  permuleere  animosj  delenire  etc. 

"Efy&og,  K%&a>,  die  Ableitung  von  Buttmann  würde  viel  für  sich 
haben,  von  ixrog,  wenn  i%&Qog  wirklich  hostis  wäre,  es  wird  aber 
nicht  so  gebraucht,  sondern  zeigt  immer  eine  feindselige  Gesin- 
nung an.  Es  scheint  eines  Stammes  zu  sein  mit  6%&im,  s.  d.  Wort. 
MrDl?,  Syr.  Feindschaft,  ist  wol  aus  d.  Griech. 

"E%m9  H<s%ov,  fa%m  st.  2<ty,  i<s%,  ptn,  p.in.  Das  Hebr.  hat  fast 
alle  Bedeutungen  von  fga ,  $  unter  andern  heisst  das  Hebr. 
auch:  stark,  fest  sein,  daher  la%6g  Stärke,  la%vQog  stark,  la%vm 
stark  sein. 

"Emg^  oSg  gelesen  beim  Homer,  mg  wie,  mg  so,  mg  dass,  mg 
in  ad  ist  eine  und  dieselbe  Partikel,  m  und  von  ntM  und  my 
gehen,  eigentlich  seine  Richtung  auf  etwas  zu  nehmen,  verwandt 
mit  nnri,  «ntf.  (Daher  das  Lat.  ad  und  us\qu*,  in  einer  Richtung 
ununterbrochen  fort.)  rQg  ßaaiUa  bis  zum  Könige  hin,  zum  Könige. 
Mit  dem  Verbo  als  Folge ,  mg  avtov  öaveiv  bis  dahin ,  dass  er 
starb ;  als  Absichtspartikel ,  (6g  fitj  davttv  damit  er  nicht  stürbe, 
ngog  to       dahio  gehend,  dass  er  nicht  stürbe,  dies  bezweckend. 

rSlg  so,  wie,  c&g  narrjQ  bis  zu  dem  Grade,  wie  ein  Vater; 
Aehnlich  im  Hebr.  rnta^ajj  u>  «ufar  /Worum  Judae,  dass  er  es  den 
Söhnen  Judas  gleich  that,"  sie  "erreichte.    r£l-g  während,  bis  smg, 
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ucog\  diese  Bedeutung  hat  IV  gewöhnlich;  etog  6  i©  nokipifc  wäh- 
rend er  mit  ihm  stritt,  in  dem  Verlaufe  des  Streitens.  (rnV  gehen, 
hingehen,  vorüber  gehen),  während  das  vorüber  ging,  dass  er  stritt. 


fr  u 

Zu,  Poln.  sa  gar  viel,       glänzend,  ausgezeichnet,  berühmt,  sehr. 

Z(iö(OQog,  herauskommen,  hervorspriessen  ;  b*M£MX. 

was  hervorsprosst,  £i£dvia ;  £siö(OQog  im  allgem.  Krauter  sprossend, 
Zttci  heisst  vielleicht  auch  nur  beim  Homer  Futterkräuter,  und  keine 
bestimmte  Getreideart. 

Zsvyvvuii  tevy,  £vy,  coaretare  ,  einbinden,  einspannen; 
aus  dem  Griech.  ging  in  das  Syr.  zurück  31t  £vy6v9  Joch. 
Verw.  pitfn,  ptt>3  mit  £vy. 

Ztvg  (nnx  hell  sein,  mit  t3— nw  Tag,  diet,  diog),  wol  nur  der 
Himmel,  Gott  des  Himmels,  sub  divo  =  sub  cuelo  ;  siehe  ölog. 

ZiipvQog,  £oqpog,  jisx  r- dunkele  Gegend,  Abend-  und  Mitter- 
nachtsgegend  ;  Westwind,  fc'qp^00??  JB^,  Spanien  =  Abendland. 

Zf'w,  Wi  sich  heftig  bewegen,  nvi  Schweiss ,  -vir,  T»t  :==!  siedeu, 
to  teeth  ,  £u#0£  =  Sud,  Absud.  Daher  auch  seditio  Unruhe,  stür- 
mische Bewegung,  nicht  von  sedere. 

Ztjkoco,  hnx  splenduit ,  bns  splendere  fveit,  glücklich  preissen, 
beneiden,  nacheifern. 

Zai/eo,  £aoa,  Sanscr.  dschic.  Poln.  s//r.  Wenn  £a<o  heisst  we- 
hen, so  ist  die  Ableitung  leicht,  rrn,  rrn  leben,  eigentlich  athmen. 
Siehe  Gescn.  bei  mn. 

TT 

Zeöv?/,  ^ravi/vfit,  umgeben,  schützen,  daher 

unser  Zaun,  zäunen,  tvwn*  htov, 

II. 

. 

H  vertrat  sonst  die  Stelle  des  Spir.  asp.  natürlich,  weil  es 
das  n  ist,  der  stärkste  Kehllaut,  denn  es  steht  an  der  Stelle 
des  n. 

"H,  1«,  ou  Franz.,  or  Engl.,  auf  oder,  Altd.  utho  od,  gehen 
alle  aus  von  dem  Begriffe  drehen  und  wenden.  n*[N  krümmen, 
drehen,  wenden ;  auf  oder,  utho  von  Tin  drehen,  wenden  ;  auch  vel 
von  volvere,  W  drehen.  "H  heisst  daher  umgekehrt,  im  andern 
Falle,  beim  Comparat.  ist  es,  wie  das  Deutsche  weder,  er  redet 
bester,  weder  ich. 

T/7,  Hebr.  h.t,  n.1  he,  ha,  Im  it.  heus  !  Aus  nn  ist  das  Prälixmn 

1  T  '  »  T  ,  . 

n  entstanden,  Sanscr.  hi  denn,  für  wahr,  und  Fragepartikel  zu- 
gleich, 'ü  tovto  Inoiiinctg  he  !  hast  du  dies  gethan  ?  TJf  afa]dtog 
aioyjjov  rovio  ha  !  das  ist  wahrhaftig  schändlich.    Siehe  aoa. 
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H  sie,  Pron.  M'n  dasselbe. 

rHßaat,  tjßi  a^M  treiben,  hervortreiben,  spriessen,  auch 
mb»  floruü ,  Mij  Aehre. '  Die  Lat.  werfen  von  aan  das  m  weg, 
pubes,  pubesco.  "Hfa  wäre  demnach  das  noch  an  Grösse  und  Kräften 
zunehmende  Alter.    Adolescens,  oho  wachsen,  7\\v  emporsteigen. 

'Hyulufa  «*•  i/yi?*j  ^3»  wälzen,  treiben,  nSitf  Wagen,  ayikrj 
Kuhheerde,  nSiV  Kalb ;  verwandt  mit  6%kita.    Siehe  ayijtij. 

*äcty,  HP?,*  Engl,  yei,  Nieders.,  jetto ,  jetzt,  itzt. 

"Htiopat,  Oom  sanft,  weich  sein,  verwandt  mit  yiV ;  wie  ich  bei 
aSivog  schon  erwähnt  habe,  das  Glatte  gilt  als  angenehm  für  Ge- 
schmack und  Gefühl.  SuavU,  nvti ;  ykvxvg,  pSn  glatt  Wahrschein- 
lich ist  vtj'oo),  gaudeo,  rnrj  damit  verwandt,  oder  geht  doch  von 
dieser  Grundbedeutung  aus. 

'Hiliog,  r)Xu>gf       V>n  hell. 

9H&slog,  ijfr,  W  amavitj  Liebe,  Freund,  besonders  Ver- 
wandter, auch  Onkel,  Schwiegervater;  &£iog  Oheim;  Altd.  Toda 
=  Mutter,  rnln  =  Taute,  tetia^  xhra9  Tod  =  Gevatter  im 

Schwäbischen,  hängen  alle  von  dieser  Wurzel  ab. 

^H&og,  $&(o9  w  drehen ,  wiederholen,  Syr.  gewohnt  sein ;  im 
Homer  r\dog  Ort,  den  man  wiederholt,  an  dem  man  oft  ist,  sich 
aufhält,  später  Gewohnheit,  das,  was  man  öfters  treibt.  Aehnlich 
sueof  350  drehen,  wiederholen,  sich  oft  wo  aufhalten,  saepe  wie- 
derholt. 

"Hi'a  von '  fortschaffen ,  daher  Spreu ,  die  der  Wind  fort- 
führt, auch  Raub,  kvxoov  77  fo,  überhaupt,  was  man  fortschafft, 
Reisekost.   Im  Arab.  heisst  nv*  auch  aufhäufen,  r^la  Vorrath. 

'Htfcog,  = *»it,  ot/=nicht;  l&eog  von  desponsavit, 

also  heisst  ea  unverheiratet 

'Htmv  (ata  verw.),  *H  Au,  Wasserland,  Küstenland,  Ufer. 

rHxa,  rjaowv,  ijxiOzog  st  ijz,  pw  drücken,  zusammenschnüren; 
^fföcov  mehr  von  yw,  if<w.  'fixa  ist  angt<*t>,  arete,  (arctus\  knapp, 
eingeschränkt,  abgemessen,  wenig.  tHko  ayoQtveiv  pressa,  angmta 
voce  loqui;  tjx'  in'  aQtcuQu  knapp  links.  Odysseus'will  den  Irus 
schlagen,  ijxa  zurückhaltend,  abgemessen,  und  dass  er  ihn  nicht 
todt  schlage ;  damit  ist  es  nicht  im  Widerspruche,  dass  er  ihm  die 
Zähne  einschlägt.  rifriaop<"  heisst  aber  im  eigentlichen  Sinne  ge- 
bunden, überwunden  werden ,  wie  dapvao&ai,.  Eben  so  ist  gering 
von  ringen,  einschliessen,  ilaoamv  von  ySn  zusammendrücken,  exi- 
guus  abgemessen,  knapp  von  exigere  aufziehen,  wägen,  examinare 
wägen;  es  liesse  sich  daher  ijxa  am  besten  durch  exigue  knapp, 
abgemessen ,  obersetzen. 

'Hltcnvtti,  tjkct — jcccrif  «A|aofica,  SnH,  V?a  drehen, 

ylp,  spina)  =  Spitze ,  die  gedreht  wird,  Spindel,  die  man  aufcdie 
Erde  warf  und  drehte,  wie  noch  in  manchen  Gegenden  üblich; 
auch  r\kaxuxr\  der  Pfeil,  Spitze  des  Mastbaums  wegen  der  Aehn- 
lichkeit  mit  dieser  Spindel.  'Hkdxata  auch  die  gesponnenen 
Faden. 
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"HXbhxqov  Harzstein;  tjAtx,  pSv  adhaesit,  alec  Arab.  eine  kle- 
brige Materie  und  Ite,  HB  Stein,  roov,  was  ungefähr  auch  mccinum 
sagen  will.  Der  Bernstein  spielt  in  der  alten  Handels  weit  eine  zu 
grosse  Rolle,  als  dass  man  ihm  nicht  im  Homer  vermutben  sollte, 

'Hltog,  ykog,  qki&iog  st-  tyl  verrückt  sein,  Hauptbegriff 
herumdrehen;  irre,  errare  =  im  Kreise  herumgehen,  Thor,  tourner 
etc.    In  der  Bedeutung  nichtig  gehört  es  zu  afoog. 

9HXtßaiog9  Sm  =  nicht +ßarog  zu  besteigen,  unersteiglich. 
Od.  12,  77  steht  die"  Erklärung:  ovöhsv  ctpßaLr\  ßQOtog  «vi)o, 
ov  xazaßatvot.  Man  hat  sich  mit  dem  Worte  umsonst  gequält. 
Verwandt  akiog9  yisog,  rjki&a,  qkl&iog  in  der  Bedeutung  nichtig. 

rHAig,  p\n  aequaUs9  einer  von  gleichem  Alter,  r\U%ia  Alters-* 
genossenschaft ,  später  überhaupt  Alter. 

Hkixog,  qualis,  welcher  (hweüeixs,  Ulph=wem  gleich,  wa— leik), 
xr\ki%og9  talis,  solcher  =  dem,  so  gleich. 

'Hkvoiov,  ifAt/ö,  o|>5J,  tSv,  \bv  exsult are,  jubilare.  Freudenge- 
filde, t]kvöia, 

'Hpa&oug  sandig,  Pylos,  welches  immer  so  heisst,  soll  nicht 
sandig  gewesen  sein  ;  vielleicht  hügclreich ;  afifiog ,  apa&og  Sand- 
haufe, OOJJ,  DOJJ  amasser,  zusammenhäufen,  so  dlveg  Dünen,  Hau- 
fen.  Lässt  sich  nichts  Sicheres  angeben. 

rHnaQ,  icn  aestuavit,  verwandt  mit  öön,  heiss  sein ;  D1*  der 
Tag,  von  der  Hitze  so  genannt. 

fH(itQlg,  *ron  =  vinum,  vom  Gähren  und  Brausen  so  genannt. 

"HptQog,  •xqv  binden,  zum  Sclaven  machen ;  zahm  von  zähmen, 
daftav  =  binden.  *noi>  heisst  Syr.  auch  wohnen  und  bleiben. 

'Hpeig,  ifft,  Chald.  jene,  selbst;  die  letzte  Bedeutung: 
selbst  scheint  übergegangen  zu  sein  in:  wir  selbst.  In  den  Pro- 
nomin. sind  vielfache  Vertauschungen  vorgefallen,  wie  denn  auch 
Kinder  sich  schwer  hineinfinden  können.  Aus  Wna  —  wir  ist  die 
letzte  Silbe  geblieben  in  voif,  nos, 

nH\msvg  ist  mit  ulaog  genau  verwandt,  kommen  von  dem  Hebr. 
nxne  dimidium^  das  n  vorges.  wird  tfrtftf«,  jftu<ruc;  so  wie  dimi- 
dium  von  di — medium,  in  der  Mitte  getheilt.  Aus  dem  Griech.  ging 
in  das  Chald.  zurück  VXD  in  der  Mitte  theilen.   Siehe  fiiaog. 

rHfiog  von  ifriao,  wie  auch  Buttmann  annimmt,  die  Hebr.  ge- 
brauchen Tag  dir  Zeit  im  Allgemeinen,  zrjfiog  würde  dann  aus 
to  wog  entstanden  sein. 

HHv,  \n9  ]H  Syr.  siehe !  und  wenn ;  Griech.  $v ,  qvl,  siehe !  en 
siehe!  Wann qua n \ do.  Wie  aus  der  Partikel  ijv,  \n  £=  siehe  ! 
konnte  die  Bedeutung  wann  entstehen,  erklärt  Gesen.  jjfv  nov 
vMvaui  siehe!  vielleicht  höre  ich,  ob  ich  vielleicht  höre.  "Hv  ist 
nicht  mit  «v  zusammenges. ;  lav  hat  Homer  gar  nicht. 

UvUa ,  nEpH  yr\  siehe,  wo ,  wann. 

Hvla  mit  ifg,  ivog  Sehne,  Nom.  fvgy  ausa= Henkel,  kommt 
von  03 H,  «utf,  pZV  und  and.  j=  binden  ;  tjWa  Bänder,  Leinen,  Zü- 
gel, Riemen.  N 
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9Hvtgt  annum,  jährig,  Fvoj  das  Jahr,  annus  mit  dem  Zisch- 
laute ruui  =  das  Jahr. 

Hvoty,  oiW»/>,  ersteres  gebraucht  im  Homer  von  dem  Kessel, 
der  Angel ;  letzteres  vom  Meere  und  von  den  Stieren,  beide  Wör- 
ter heissen  dunkel,  trübe,  nicht  aber  weinfarbig.  Olvog  ist  von 
Xll  gäbren,  brausen,  aestuare ;  wenn  nun  das  Wasser  sich  bewegt, 
braust ,  so  wird  es  trübe ;  daher  ]\ *  auch  der  Schmuz ,  Dreck. 
Qlvoty  heisst  daher  trübe  (&oovßi<o)  und  olvog  heisst  deswegen 
so,  weil  er  braust,  gährt.  Der  Kessel  von  aussen  und  die  Angel 
waren  nicht  glänzend,  sondern  trübe,  dunkel.  Von  demselben 
Stamme  laivco.    Man  s.  nen  bei  Gesen. 

Hnag  st.  faccr,  n3Ä  Leber  von  nas  schwer  sein ;  jecur  von 

schwer  sein,  als  das  schwerste  der  Eingeweide. 

"HneiQogy  ijiisq,  I3n  verbinden,  das  verbundene  Land,  con- 
t  inens. 

'HitBÖttvog  st.  tJ/teo*.  (fjTtttQ,  tfjrat),  13S  schwer,  schwerfällig, 
was  auf  Vulkan,  wo  er  sich  mit  dem  leichtifüssigen  Ares  vergleicht, 
und  auf  Nestor,  als  Wagenlenker,  gut  passt.  Hebet,  kebes. 

*H7iSQ07ievü)  zusammenges.  rinto-^t oittvm ;  fatQ,  ^3n  zaubern, 
bezaubern,  eigentlich  binden,  zubinden,  fascinare,  und  omvca  von 
cty;  bethören,  blenden,  verblenden,  eigentlich  die  Augen  verbinden, 
dass  einer  etwas  nicht  sieht.  Von  ian  ist  vniqa  Schiffstau  und 
yeyvoa,  (pons  Band.)  Diese  Wurzel  ist  daher  der  griech.  Sprache 
nicht  fremd ,  auch  scheint  nrjQoco  von  den  beiden  letzten  Rad.  zu 
sein,  *u  binden,  lähmen;  auch  rjmiQog  das  feste  Land,  von  ian. 

"Hmog,  na»,  benevelle  (daher  auch  aveo,  faveo),  wohlwol- 
lend, gütig,  auch  wohlthuend,  qma  (pctoftaxa* 

9Hitv(o  von  ni>9  ßoav,  mit  vorgesetztem  n  oder  m,  rufen, 
schreien. 

rHoa  (pigeiv  ist  mit  %clqiv  <pignv  ganz  gleich  und  ist  von 
einem  verwandten  Stamme,  %d(fig  von  im  weiss,  hell,  glänzend 
sein  und  170a  von  *HN  leuchten,  glänzen,  Licht  gilt  für  Fröhlich- 
keit, Freundlichkeit,  Huld,  Gefälligkeit.   Siehe  %a^g. 

nHo<ag,  her us  Herr,  J*"i1n,  rvn  Chald.,  ^iwn  Syr.,  principesy 
magnates ;  eigentlich  die  freien  Männer  im  Gegensatze  von  den 
Sclaven  und  Clienten.  *ttn  weiss,  glänzend,  blank  sein.  'Hqcoq 
illustris. 

"Hqyi  mit  fang  von  einem  Stamme,  die  leuchtende,  als  Göttin 
der  Luft. 

™H<so<qv  s.  ijxa. 

Havxla,  ntinsiluit,  quievit,  verwandt  mit  oiyuv  (cvx),  Altd. 
suigan  schweigen.' 

t/Ztoo,  man  will  es  von  «ijfu  herleiten,  wie  &v(tog  animus  ; 
da  es  aber  Homer  als  etwas  Handgreifliches  darstellt,  so  könnte 
es  wol  dasselbe  Wort  sein,  als  Herz,  nur  versetzt  faoz  hart,  Engl. 
hearth.    Siehe  xctQÖlct,  xrjo.  j.  h 
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H<pcti6xoQ  der  Feuermacher  oder  Anbläscr,  }  auoi,  .um, 
n9H+u)M  =^  Feuer,  aestus  beess,  Esse  etc. 

'i/^tj,  nan,  (ifclo>)  strepuit,  sonuit ;  run  wird  vom  Löwen,  von 
der  Cither,  von  den  Tauben,  den  Menschen  und  allem  gebraucht, 
daher  es  eine  ganz  allgemeine  Bedeutung  hat,  wie  tnico.  Hux 
Poln.  Getöse ;  Augen  c=  denken,  Altd.  dasselbe ,  auch  ran  bedeutet 
denken,  mit  sich  sprechen. 

*H%i,  n^nt  wo,  wie. 

'ffrog,  verwandt  mit  ivg ,  «J,  nw,  ,19*  glänzend ,  schön  sein, 
aurora  von  Licht,  *V]ttJ  Morgenrothe,  nn«j  wie  in?  leuchten. 
Siehe  sansqos. 


& 

Auch  das  0  tritt  oft  als  Formativum  vor  die  griech.  Worte 
und  gehört  nicht  zur  Wurzel ;  das  n  wird  oft  durch  #  von  den 
Griechen  wiedergegeben ,  und  n  tritt  bekanntlich  im  Hebr.  vor  die 
Worte ,  um  Subst.  zu  bilden ;  z.  B.  fcQQntia  ist  das  Hebr*  n&W] 
von  flSH  pdntm  *  Sdaxa :  auch  in  der  Conj.  Tinhel. 

©aaaattv  st.  a>aaa,  tr/tt,  in  ttttaa  sinken,  fallen,  fassen,  setzen. 
Mit  öaaauv  verwandt  tdoostv  setzen,  stellen  und  -0iw,  VQ2  pflan- 
zen, stecken,  stellen. 

©a'Afffio£,  $oAap.  oSn  träumen,  schlafen,  dasselbe  auch  stark, 
gesund  sein,  columis ,  incolumis. 

©dkaacu  st.  uAaaaor ,  mit  n  praefixo  ;  s.  aAa ff ,  aÄ£. 

6)c«Ulco,  daAfodc,  #aAi?j,  &aAAo?  st.  ,  OaAA,  nSü,  SStt; 
Grundbedeutung :  spritzen ,  dann  spriessen.  Gewöhnlich  sind  ver- 
wandt die  Begriffe  hervorfliessen,  spritzen  und  sprossen  und  blühen« 
Z.  B.  (pkvco,  ßkvo  blühen,  spritzen,  spriessen;  to  spring  quellen 
und  sprossen.  So  heisst  auch  ddkkat  eigentlich  hervor,  herausfres- 
sen, spritzen,  spriessen,  überfliessen ,  reichlich  sein.  Gaksgov 
öaxgv  hervorbrechende  Thräne,  daksQri  dkottpy  hervorquellendes 
Fett,  &aktQr)  <p<ovy  hervorbrechende  Stimme  (wie  häufig  im  Hebr. 
und  auch  in  andern  JSprachen),  xs&akvZa,  örjkvg  liQOri  der  hervor- 
dringende, spritzende,  spriessende  Thau.  ®aklr\  Festmahl,  eigent- 
lich Fülle,  Ueberfluss,  reiches,  fettes  Mahl,  ähnlich  ilkanLvri* 
(Wegen  V?*,  nSn,  die  allerdings  mit  nVtt  verwandt  sind,  wie 
man  aus  m^ti ,  der  Zweig  sieht,  verweise  ich  auf  mein  Programm : 
de  vera  vocum  origine  etc.  p.  86.) 

Qdknm  st.  data,  flammen,  brennen,  aus  ron^g  ist  auch 

sphd,  splendeo.  Das  Stammwort  anS,  flammen,  &akrc(OQr],  die  Hel- 
ligkeit, Erleuchtung,  Glück,  Ermunterung,  Hoffnung.  Scheint  mit 
yknco  ,  aS,  das  Herz,  Leben,  Luft  genau  zusammen  zu  hängen.  So 
foveoy  fauchen,  blasen,  erwärmen,  rührt  daher,  weil  man  immer  das 
unter  der  Asche  glimmende  Feuer  anfachte. 
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6topa,  däaijmen,  tum\alo,  DKP,  aufhäufen,  vollmachen,  daptiogy 
häufig,  \}rj(i(6v,  &a>(iog,  Haufe,  Thiemen  =  Getreidehaufe,  Thüring. 
cpq'fiwv,  Fehm,  Feimen.  Wie  von  Haufe,  häufig,  so  von  &G>(i6e, 
Qctfict ;  #af*/£a>,  wie  frequento  von  qpoaovo)*  farcio ;  dicke  im  Altd. 
für  oft,  dicke  Briefe,  dicke  Blitze  =  häufige  Blitze.  Das  Hebr. 
i'&n,  ununterbrochen  scheint  mit  =  verbinden,  zusammenzu- 
hängen. 

ßapvo?  von  #fff"v6s5  Dickicht;  |»u  verbergen,  verstecken. 

Saveiv,  Homer  gibt  selbst  den  Weg  an,  "die  Ableitung  zu  fin- 
den, da  er  den  Tod  TCtvrjlEyqg  nennt,  den  ausstreckenden;  daher 
glaube  ich,  dass  davüv  von  tsivcd  ist,  und  heisst  erstarren.  Das 
Strecken  und  Reifwerden  der  Glieder  ist  das  in  die  Augen  fallende 
Zeichen  des  Todes  und  daher  der  Name.  Sterben  eines  Stammes 
mit  streben,  straff;  verrecken  noch  bei  Opitz  und  auch  in  einigen 
Gegenden  Deutschlands,  so  wie  auch  in  Holland,  für  sterben.*) 

@cmra>,  nnsn,  bustum,  Begräbnissstätte,  Assyr.  toften  combu- 
rere,  nvgl  danxuv;  daher  tfarcittv,  Leiche  verbrennen,  dann  die 
Asche  beisetzen. 

ßaQdOQ,  nn,  hart,  fest,  starr  sein,  yi^,  Chald.  erectus  fuit9 
emporstarren ;  daher  starr,  ott$gog,  stark ;  auch  sind  dreist,  Trost, 
Trotz,  trux,  in  verschiedener  Bedeutung,  davon. 

OaTMo,  6qii(o,  rnn,  stupeo,  steif  sein,  starren,  starr  «ein  vor 
Verwunderung,  Schreck,  verw.  mit  fca'm,?  tueor;  stauen,  staunen. 

0ap.ßifat  &ctvp.aar  daviia ,  a£w  st.  #ap,  davfi,  QH,  obmutuit, 
ncn,  miratus  fuit,  on^  dasselbe,  dumm,  stumm.  (Altd.  dumm  für 
beides.)  Das  Hebr.  gebt  folgenden  Gang:  non,  glatt,  gleich 

sein,  ähnlich  sein;  glatt,  ruh'ig  sein,  still,  stumm  sein,  stumm  vor 
Staunen,  Schreck.  ♦ 

Oaopcrc,  melke,  *n  Titfhj,  Zitze,  *ittJ  dasselbe,  scheint  verw.  zu 
sein  mit  nyd,  glatt  streichen,  streichen.  (pStf,  abstreichen,  mulceo,  mul- 
geo,  melken.) 

Oslog,  nsn,  reinigen,  Syr.  Reinigung,  Hebr,  rD\,  zwa- 

gen,  dwagen,  Altp.  =  waschen.  Der  Schwefel  galt  als  vorzügli- 
ches Reinigungsmittel,  wie  noch  jetzt.  (Schwefel,  Sphul,  Sulpk\ur9 
schwül,  Silb|er,  anStg,  inflammavit,  arsit,  Chald.) 

QttXoxeöov  (s.  öetiri,  Vitt,  lang  hinstrecken,  ausgebreitet)  ebe- 
nes Feld,  area,  Gebreite.    Od.  7,  123  soll  es  ein  von  der  Sonne 

*)  nio  von  tn»,  rVUJ,  xyo :  eigentlich  steif,  gerade  machen ,  daher 

auch  hart,  streng,  fest  sein;  von  rnö  zunächst,  morit  Sanscr.  mri, 
Deutsch  Mord  =  Tod.  Die  genannten  Hebr.  Verba  haben  auch  die  Be- 
deutung :  auf  der  Oberfläche  gerade  machen ,  welche  Begriffe  immer  ver- 
bunden sind,  daher  glatt,  gleich  raachen;  so  fta/oa*,  paouWoeiv,  glatt 
sein,  glänzen,  marmor,  der  glatte  Stein,  /taoat'vm,  steif,  starr,  trocken 
werden,  fi£ol£a>,  gleich,  glatt  machen ,  nnter  andern  gleichmachen  =  ver- 
theilen.   Daher  auch  glatt  reiben,  klar,  klein  reiben;  mordere,  zerbeissen, 

klar  machen,  inortarium,  Morser.   Von  riW3  pdraioe,  tnatto  =  ttupidu», 
starr,  dumm. 
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beschienener  Platz  heissen,  aber  es  folgt  gleich  xiqetxui  fjtXtto;  es 
heisst  nur  ein  ebener  Platz,  Campus  aprkus,  (vys,  frei,  freies  Feld, 
apricvs.) 

Qtivco,  |fit2,  perfodit  gladio,  jrj®,  zermalmen,  mahlen,  mit  dett*, 
turedo  u.  s.  w.  verwandt.  Daenga,  Schwed.  c=  schlagen  ,  noch  bei 
den  Landleuten  dengeln,  die  Sichel  dengeln. 

QiXyco,  Angels.  telga  =  schmieren,  Talk,  tilgen,  dqXEto&cu 
heisst  glatt  streichen ,  schmeicheln ,  durch  Streicheln  betboren ,  be- 
zaubern. Desselben  Stammes  ist  dukis^  glatt,  angenehm,  deliciae, 
indulgeo ,  glatt  machen ,  streicheln ,  liebkosen ,  gefallig  sein.  Weit 
verbreiteter  Stamm,  im  Hebr.  mit  o,  *?nt,  schleichen,  nSo,  glatt  ma- 
chen, wieder  gut  machen,  (expiare)  nSx,  hingleiten  (auch  phi 
scheint  diXyeiv  zu  sein).    Dahin  gehört  auch  schlichten,  schlecht  u.  a. 

GiXca  ist  das  Lat.  cupere,  denn  so  wie  cupio  ist  von  *|2  = 
die  hohle  Hand ,  so  ist  OiXco  von  hwt) ,  bitten,  verlangen,  und  beide 
von  Snil',  Spttf ,  hohl  sein,  bvttf ,  die  hohle  Hand.  (Vo/a,  ßovXo^iaty 
velle.)  Das  Deutsche  Teile,  Thal,  ist  von  hvjd9  s  ist  in  t  verwan- 
delt, so  ist  das  Lat.  consulere,  sul9  Stfttf.  Es  lässt  sich  mit  cuper  ey 
ich  habe  Lust,  fast  immer  übersetzen,  oft  liegt  auch  darin  ein  Be- 
fehlen, Verlangen,  besonders  wird  es  deshalb  von  den  Göttern  ge- 
sagt. II.  21,  366  vom  Flusse,  ovx  s&sXs  nooghtv,  er  verlangt 
nicht  weiter  zu  fliessen,  heisst,  es  verging  ihm  die  Lust,  er 
konnte  nicht;  ndvx*  l&iXa  d6(isvai,  ich  habe  Lust,  alles  zurück- 
zugeben, libet,  placet.  Wenn  Buttmann  sagt,  dass  ßovXopcti  von 
dem  nur  gebraucht  würde,  was  ohne  eignes  Streben  verlangt,  ge- 
wünscht würde,  wo  man  selbst  nichts  dabei  thun  könnte,  so  muss 
er  nicht  an  ßovXrj,  Rath,  Entschluss,  und  nicht  an  ßovXtvuv  gedacht 
haben;  man  könnte  viel  leichter  das  Gegentheil  beweisen,  nämlich 
dass  ßovXopai  beisse :  entschlossen  sein,  Absicht  haben,  und  i&iXco, 
Lust,  Verlangen  haben;  aber  sie  werden  beide  so  oft  mit  einander 
vertauscht,  wie.t>e//e  und  cupere.  . 

Bi^itg y  nc-j,  gleich  machen,  gleich  vertheilen,  ist  die  gleich 
theilende  Göttin.  Wie  ich  schon  gesagt,  liegt  in  der  gleichen  Ver- 
keilung der  erste  Begriff  der  Gerechtigkeit,  suum  cuique  tribuere; 
&ip$g  lextvy  poZQUy  ptha>  aequum,  par  est. 

©f^o'o)  verw.  mit  #lptc,  öttfl,  gleich,  glatt,  voll  machen,  dass 
alle  Unebenheiten  ausgeglichen,  alle  Lücken  gefüllt  werden,  daher 
auch:  vollenden.  Od.  9  486»  vom  Polyphem,  dtpwos  6e  %Sqcov 
Ixitöai  vrjtty  er  machte  es  voll,  dass  das  Schiff  ans  Ufer  kam, 
brachte  es  ganz  ans  Ufer. 

Stög  von  #faw,  anstaunen,  verehren,  ni^M,  der  Verehrungs- 
würdige. (Gott,  Götze,  to  ga*e,  ntn,  anstaunen.) 

GionQoitog,  einer,  der  das  Göttliche  prüft,  -A3,  leuchten, 
hell  sein;  (n^bin,  purus,  baar)  dann  heisst  *na  abklären,  abson- 
dern; ina,  nttQuvy  comperire,  experiri,  probar e, "prüfen,  sind  damit 
verwandt 
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6>F0ttftEia,  -frfparcfVQ),  zunächst  von  der  Pflege  und  Besorgung 
der  Kranken,  n9«Hn  =  Heilung,  dsgecneta.  Da  die  Heilung  der 
Wunden  der  Anfang  der  Heilkunst  war,  so  haben  die  Worte,  welche 
verbinden  heissen ,  die  Bedeutung  des  Heilens.  @£Qartsv(09  von 
$ct7tT(0)  m&*i  =  consuerey  sarcire  und  curare^  mederu  'AxioficU)  axij, 
actis  Nadel.  Altd.  Lach,  Lachi  =  Arzt,  Laken  =  Lappen.  Arzen, 
Arzt  vielleicht  von  arcere,  binden.  Mederi,  fihog,  Meute,  njttö  = 
Faden,  Gespinnst.  Luther  nennt  die  Aerzte  unsers  Herrn  Gottes 
Flicker.    Von  es  abzuleiten,  würden  blos  Homöopathen  ge- 

statten, denn  die  Wunden  wärmt  man  nicht,  weil  sie  schon  an  und 
für  sich  heiss  sind.  (Die  D^S/iP]  im  alt.  Test,  sind  gewiss  auch 
Götzenbilder,  von  denen  man  sich  Gesundheit  versprach.)  Die 
Qanovug  im  Homer  waren  wol  auch  ursprünglich  Männer,  welche  den 
Herrn  besorgten,  wenn  er  verwundet  wurde ,  dann  überhaupt  Die- 
ner, Pfleger,  Amanuenses,  so  wie  man  das  Verb,  für  besorgen,  pfle- 
gen überhaupt  nahm. 

öiooo,  torreo,  dörren,  inB,  inx,  leuchten,  brennen,  mit  dem 
0  otiQuxa,  scioro,  hell,  Skar  Schwed.  Feuer.  S.  io%otqa, 

Sico,  sich  schnell  bewegen,  im  Homer  vom  Diskos,  vom  Schiffe, 
von  den  Vögeln,  ruß  fliegen.  rwn  im  Arab.  voraneilen  im  Laufe. 

©Ewrfoa»,  Od.  13,  111,  von  doppelten  Eingängen  in  eine 
Hohle  heissen  die  einen  xaT«jSaral  av&QoinoiGiv ,  die  andern  #«co- 
tSQfxi  von  Göttern  betreten ;  to/tko,  rglßco,  terere  viam, 

0rjkvg  von  flfli^,  Mutterbrust,  von  #«AAw,  hervorspritzen,  spries- 
sen,'V?^,  rorare,  bü,  tos.  Od.  6,  122,  xovoawv  öijXvg  ovtij,  nicht 
weibliche  Stimme  der  Mädchen,  welches  abgeschmackt  wäre,  son- 
dern hervorbrechende,  durchdringende  Stimme  =  &aXsQrj  qxovrj. 
Bijkvg  ÜQCriy  nicht  befeuchtender  Thau,  denn  Odysseus  fürchtet 
sich  vor  ihm ,  sondern  der  spritzende ,  durchnässende  Thau ;  hho 
humectare,  rorare;  nbü,  zartes  Lamm,  fytrij,  das  noch  saugt,  kSü, 
puer. 

&rjnc6v,  dcopog;  Thüring.  Thiemen,  Fahrn,  Feimen ;D2£W3  tu- 
meo\tumulus ;  DO 3,  ylfto),  y6(iogy  cumulus.    Siehe  {tafta. 

®i?'v>  n»  V!»>  denn,  da,  ist  hinzeigend. 

®rjo9  hängt  mit  terra  zusammen,  dhara,  Sanscr.  aus  Y*in, 
siehe  Gesen.  So  ist  fera,  ferus,  brutus  von  *)3i  =  die  Erde,  Jas 
Feld  j  6  am',  Arab.  sylvestris,  barrus. 

®ijg,  Leibeigener,  Dienstmann,  Gehöriger.  Sanscr.  taja,  Knecht, 
ri*,  Gesetz,  (Pers.  jusy  Syr.  placitum)  ti  Arab.  gehorchen,  unterge- 
ben sein,  daher  ditio ,  sub  ditione,  Sanscr.  du,  Gegend.  Das  Wort 
dijg  scheint  auszugehen  von  dem  Pers.  dadhan,  befehlen,  geben, 
Sanscr.  dis,  6*e/£a>,  deuten,  und  &ijg  scheint  einer  zu  sein,  der  einem 
Herrn  gehorcht,  ein  Client,  Gehöriger,  qui  sub  ditione  est ;  vielleicht 
ist  auch  davon  dienen.    Theu,  Altd.  Knecht. 

0tg,  &lv,  Hanfe,  Dünen,  Dun  =  Berg,  Celt.  ist  mit  d-apo'?» 
&r}pc6v  verwandt,  m  ist  in  n  übergegangen.  Das  Deutsche  Dun- 
ger ist  aber  von       lutum,  coenum. 
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0Aa»,  dkißco,  D^tt,  Syr.  Chald.  drücken,  unterdrücken,  bVfl 
fregit,  incidii.  *|St>,  die  Klaue,  Chald.  «jW,  verwunden,  zerbrechen. 
Die  Hauptbedeutung  drücken,  zerdrückeu.  ». 

Soiv%  coena,  dowaa&ai,  \n  füttern ,  speisen.  (Von  dem  Piel 
£1  ist  saginare ,  von  dem  davon  gebildeten  Subst.  J1to,  die  Speise 
ist  fLaauofiai.)  Die  Chald.  haben  auch  fiih,  accumbere,  coenare,  verw. 
mit  n3n,  sich  niederlassen,  ganeay  Speisehaus,  Hurenhaus ,  auch  nait, 
Wirthin  und  Hure  war  wol  oft  im  Orient  verbunden.  (Bajaderen.) 
Gasthöfe  und  alle  öffentliche  Orte  waren  auch  bei  den  Römern  ver- 
rufen und  kein  Ehrenmann  besuchte  sie. 

SoXog ,  ShxSy  bedecken,  besonders  mit  Balken  und  Bretern,  da- 
her Diele  =  Bret,  Fussboden;  im  Schwäbischen  auch  Decke  der 
Zimmer.  Daher  ist  &6kog  ein  bedecktes  Gebäude,  braucht  gerade 
nicht  rund  zu  sein,  ein  Schoppen. 

Qo6gt  spitzig  und  schnei);  diese  Bedeutungen  sind  gewöhnlich 
beisammen,  o£vc,  cJxi/'c,  ocior  ;  yin,  schneiden  und  schnell  sein, 
wovon  hurtig,  Tin,  ebenfalls  scharf  und  schnell,  behend  sein. 
Scharfe  und  spitzige  Körper  durchschneiden  schneller  die  Luft,  oder 
die  Bedeutung  schneller  sein  rührt  von  der  schnellen  Bewegung  des 
Wälzens  her.  ' 

@6qco,  Öoqhv,  &qg)6xg)  st.  #00,  in  1 3  saliity  trepidavit.  Haupts. 
*in,  tourner 9  rigay,  drehen,  wie  ich  schon  bemerkt,  haben  die  Wör- 
ter, welche  sich  drehen  bedeuten,  auch  die  Bedeutung  springen, 
von  dem  auf  der  Erde  fortrollenden  Steine,  welcher  immer  empor- 
springt.   »Ott,  erumpere. 

Sovqig  soll  von  donetv,  springen  sein,  es  wird  gesetzt  zu 
a'Axij,  zu  danig  und  zu  alylg»  Was  soll  das  aber  heissen:  eine 
springende  Wehr,  ein  springender  Schild?  Weit  besser  würde  es 
passen,  wenn  man  die  Wurzel  #00,  wozu  auch  &oqcIv  gehört,  in 
einer  weit  allgemeinern  Bedeutung  nähme.  W,  "W,  umgeben,  si- 
chern, schützen,  befestigen,  (°tits,  Festung,  turris>)  dass  es  hiesse: 
schirmende  oder  feste,  standhafte  Wehr,  «0x17,  schirmender  Schild. 

GovQog  "AQtig  wäre  dann  der  eiserne,  feste  Ares.  Uta  = 
Stein,  durus. 

@Qrjviia  hängt,  so  ähnlich  es  klingt,  doch  nicht  mit  Thräne 
zusammen,  sondern  vielmehr  mit  Dröhnen,  Drohne,  Thräne  = 
Brutbiene.  Es  ist  von  ro*i,  ja*),  laut  schreien,  sowol  vom  Jubel-, 
als  auch  vom  Klagegeschrei,  '&  ist  das  n  praef.  Von  demselben 
Stamme  ist  rana.  (So  ÖQoico,  von  ns^n  Geschrei,  st.  ^t  rufen  5 
ÖOQvßia  von  mischen,  unter  einander  rühren,  mit  vorges.  n, 

t urbare ,  trüben.) 

@pipvc,  tfoo'voe  von  edqavov  gebildet,  worauf  man  etwas  setzt, 
stellt  oder  legt. 

Öoiyxo'c  st.  £tyx,  tp5S  circ  =  Kreis,  Ring,  mit  vorges.  6,  PI, 

Svyarrjo,  Goth.  dauthar,  dangt  her,  Tochter,  Sanscr.  duhitri. 
Von  du  mulgere  leitet  es  Bopp  in  seinem  Lexicou  de*  Sanjcritspr. 
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ab,  richtiger  Adelung  das  D.Tochter  von  tilgen  =  zeugen;  man  sage 
noch  Dichter,  Diechter  für  Enkel  und  Enkelinn  in  einigen  Gegen- 
den ;  das  Griech.  würde  dann  von  t/xtuv,  xcxeiV  sein.  Dass  man 
in  den  meisten  Sprachen  verschiedene  Namen  Sohn  und  Tochter, 
Bruder  und  Schwester  hatte  und  nicht  z.  B.  sagte:  Sohn,  Sohinne, 
geschah  wol,  damit  man  sie  um  so  weniger  verwechseln  konnte  im 
Gespräche. 

OvtkXa  siehe  ctsXXa. 

Bva7  verw.  mit  tvoh»,  duffen,  duften ;  Sanscr.  dhup ;  ich  mache 
Duft,  ich  räuchere,  opfere;  &vog,  thu$,  Weibrauch,  4h>uo'f,  wie 
animus;  dhi  Sanscr.  mens.  schnauben,  für  ttf,  p,  wird  tv<pa9 

duffen.  Im  Hebr.  bedeutet  schnauben  ' auch  zornig  sein,  wüthen, 
aber  auch  eilen ;  daher  hat  auch  &vu  diese  Bedeutungen.  "Avepog 
XctLXam  üvcov  mit  dem  Wirbel  schnaubend,  brausend,  xvfta  frvov, 
die  schnaubende,  brausende  Woge.  Od.  22,  309.  dansöov  aipan 
&vev  es  dampfte,  brauste  der  Boden  vom  Blute. 

Öv'oij,  Thür,  Thor,  Sanscr.  dvara,  irjty  Cbald.  M^n  Syr.  von 
*)V_u}  zerspalten,  daher  eigentlich  Spalte,  Riss,  Oeffnung ;  auch  porta, 
porhis,  ähnlich,  y^a  Riss,  Spalte.  Solche  Worte  beweisen,  dass  alle 
Sprachen  von  einer  ausgegangen  sind  und  dass  man  die  Hebr.  bei 
der  Vergleichung  obenan  setzen  müsse.  Wie  weit  verbreitet  das  Wort 
sei,  zeigt  Adelung. 

©an',  tfiP,  tfaft,  exigere,  poenam  exigere,  MffaJS,  ttftib,  vindicta, 
desideravü. 

@o>oo|,  H*inn  von  N*in,  streiten,  im  Aph.  sich  znm  Kriege 
rüsten,  &a>Qr)aoco ,  Min,  guerre.  (^cootjoanv  heisst  auch  sich  be- 
rauschen von  ttft°PFi,  der  Most,  der  vom  Berauschen  seinen  Namen 
hat.  Riemer  meint,  die  Alten  hätten  gesagt:  sich  einen  Panzer 
trinken,  wie  wir  sprächen:  sich  einen  Haarbeutel  trinken*  Dahin 
kommt  man  mit  einer  einseitigen  Sprachforschung.  &VQGog9  der 
Weinstab.    e*)*P,  Thrazien,  als  Weinland  berühmt. 


L 

Zu  bemerken  ist,  dass  I  im  Griech.  so  wie  im  Lat.  oft  für 
das  Hebr  2C,  t  oder  steht;  z.  B.  für  p»t,  wtt>,  denn  in  ia%a> 
scheint  es  Position  zu  machen,  peyä  Xa%ov  etc.  im  Lat  geht  pnx 
über  in  judic. ;  macht  auch  im  Lat.  immer  Posit.  und  wird  im  Franz. 
und  Ital.  wie  sch  ausgesprochen. 

'Ialvco,  von  allgemeiner  Bedeutung,  die  Wirkung  des  Feuers 
bezeichnend,  sieden,  kochen,  aestuare,  \qv),  caluit,  unser  schei- 
nen, schon.  Im  Griech.  sind  die  Bedeutungen  erhitzen,  heiss  ma- 
chen: vöcoQt  %aXxov;  durch  Wärme  erweichen,  xqoov;  erfreuen,  er- 
heitern, hier  hat  es  die  Bedeutung  erhalten:  glänzend  machen,  wel- 
ches immer  für  das  Zeichen  der  Freude  gilt,  wo  es  mehr  mit  dem 
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Deutsch,  scheinen  und  schön  übereinkommt.  II.  23,  598,  wie  der 
Thau  an  den  Aehren  glänzt,  &v(io$  Mtvtldov  toWty,  auch  (iixm- 
nov  Idv&rj,  seine  Stirn  erheitert  sich. 

'/«opai  von  vv\t)  glatt  streichen,  glatt  machen,  verw.  mit  oao<a, 
sanare.  Da  das  Heilen  aasging  von  den  Wunden,  so  musste  na- 
türlich heilen  und  wieder  voll  machen,  wieder  ganz  machen,  gleich- 
bedeutend sein.  So  heilen  =  ganz  machen;  er  heilete  den  Altar 
des  Herrn;  heil  es  ganz,  heil  froh,  die  heile  Welt  =  ganze  Welt. 
Glatt  streichen  gilt  aber  für  ausfallen,  voll  machen,  wieder  gut  ma- 
chen.   Das  Hebr.  vf  ist  auch  hier  in  »  übergegangen. 

TaAAw,  nSuJ,  schicken,  ^Stf,  werfen.  Das  Hebr.  stimmt  ganz 
mit  dem  Griech,  überein.  Od.*  22,  49,  'Avilvoog  lnLnXtv  zaös 
ffoya,  Ant.  hat  solche  Dinge  zum  Vorschein  gebracht,  ausgehen 
lassen,  ttf  geht  auch  hier  in  i  über. 

'Iama  in  der  Odyss.  2,  376 ;  41 ,  749,  %Qoa  xalov  imcxuv^ 
die  Haut  abreissen,  zerreissen;  3i«j,  oben  wegnehmen,  schöpfen, 
^Ntt*,  Luft  schöpfen,  keuchen;  Idntuv  in  dem  nachhomerischen 
Gebrauche  geht  von  diesem  Begriffe  aus.  In  der  llias  tyv%dq"Ai&i 
itQötatytv  schöpfte,  gab  sie  dem  Hades;  auch  3n*,  geben,  geben 
und  schöpfen.  Diese  Verba  gehen  alle  von  *)3  hohle  Hand  aus. 
I  steht  auch  hier  für  tf. 

'lavco  heisst  nicht  schlafen,  sondern  nur  ruhen  ;  avTtvovg  rt/- 
%tag  fovov,  nitt,  indinare,  xataxXlvta&au  Verwandt  33«/,  von  des- 
sen beiden  ersten  Radicalen  jaceo  ist,  3ttJ,  jac;  von  den  beiden  letz- 
ten 33  cubo,  xvnrro>,  siehe  auch  *|Sfi« 

'lagco,  ptfs,  p»j,  laut  schreien,  JMttJ,  vom  Löwen,  brüllen,  verw« 
auch  pns,  ij*n,  jocari,  ist  unser  jauchzen,  dass  jedoch  im  Altd. 
nicht  vorkommt«   1  macht  la%oa  oft  PoshV 

"Mtos,  Inn,  in  der  Bedeutung  yxn,  zerschneiden,  theilen,  son- 
dern. Daher  m  einer,  jeder,  jeder  für  sich  qwisque.  Aehnlich  pru 
vaius  von  Iii,  sondern,  trennen;  auch  propriu*  von  andern  ge- 
trennt. Dass  *rtn  auch  heisst :  vereinigen,  widerspricht  der  Bedeu- 
tung nicht,  denn  wir  sagen  auch  vereinigen  und  vereinzeln. 

yI6v6co  scheint  vom  Hithp.  von  sm,  vico,  sich  neigen,  beugen, 
wenn  man  nn  —  16  vorsetzt,  wird  daraus  löv6a>;  iÖvcofrq  onlea, 
beugte  sich  zurück. 

r/o>o)?5  W»,  w,  sieden,  heiss  sein,  «udor,  Schweiss,  suizzen, 
Altd.  Auch  l>n  schwitzen,  manavit  aqua,  JN»  Schweiss. 

7eooc,  ffp'sV»,  nyif  lin,  uro,  areo,  arrfeo,  brennen,  verbrennen, 
braten,  was  tiqtvsiv  heisst.  /Zar,  Äyr  =  Feuer.  Aehnlich  sacrare, 
13t,  verbrennen,  iaga'oa.  'Iroo'c  was  zum  Verbrennen,  Opfern  be- 
stimmt ist,  heilig.    IfytjoTtj'p,  Priester  =  Verbrenner. 

£fyu,  ich  gehe ,  s.  &fciV. 

"itHih  Sanscr.  A»,  itc|ere,  (aojtcere)  schicken,  ist  eine  verstüm- 
melte Wurzel  von  ld\\<o,  ;  denn  wie  man  schon  im  Hebr.  sagte 
statt  tjSn,  lpn,  so  sagte  man  gewiss  auch  statt  nty,  nty,  tp*,  tj^ 
=  schicken. 

Arck.  f.  PkU.  u.  Pacdag.  B&  XII.  BfU  HL  28 
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"kftctiy  ich  schicke,  werfe  mich  auf  etwas,  strebe,  eile  danach. 
Doch  mag,, es  nur  als  Vermuthnng  gelten.       '.,»!•.'       •  :  r.  .u  • 

'Ix«va>,  fxovoc,  fxfrqc,  txviofiaiy  %üan>  Stamm  txav,  xav,  ver- 
stümmelt 7x*t  von  pb,  ausgestreckt  sein,  Hiph.  f**»  tenderi,  at- 
rmgere,  nach  etwas  hinstrecken,  etwas  erreichen ,  beim  Homer  meist 
mit  dem  Accus.  navQL&a^  tnio&ai,  das  Vaterland  erreichen;  Ixavog, 
hinreichend,  wie  aqnü  von  TT}*,  langstrecken ,  suppttens  von  per©, 
3Cet|äw,  nexawvui  =  aoss trecken.  7xirv/g,  der  die  Hand  aus- 
streckt, Bittender.  t/xti*o,  Adv.  stracks,  schier,  (itth ,  rechts 
JCic'v,  die  Säule  (das  gerade  Stehende).  Äairw'v,  das  Richtscheit 
damit  verw.  .  ■  .  •  'T  • 

"üifuvoc  ovnoc,  ein  gerader  Fahrwind,  der  auch  nicht  etwas 
▼on  der  Seit*  weht,  voller  Fahrwind. 

'flhJc,  idvay  Idvvcoy  rnn,  ausstrecken*  gerade  machen,  verw. 
nijM,  rmj,  rVjtt,  gehen,  auf  etwas  gerade,  losgehen,  tendert  ad  ali- 
qvidi  etfrve;,  gerade, . richtig,  Adv.  stracks,  schier,  gerade 

zu»  Wv»,  töt/o**  richten,  lenken;  sich  nach  etwas  hinrichten,  auf 
etwas  losgehen,;  pef«re<  ss  »wr«a>.  'Iflvs,  Subst  Richtung,  yrdftftv 
*V  «^vv  nach  jeder  Richtimg,  alle  Wege«  (Das.Lat.  ad  und  et  sa 
noch  dazu  stammen  davon,  auch  das  Hebr.  iXf  und  n*u  ntt,  wenn 
es  heisst  mit,  und  wenn  es  die  Nota  accw*artrt<  ist,  1  aast  sich  im- 
mer durch  ad,  dabei,  und  ad,  was  anbetrifft,  übersetzen.)  Es  miss- 
fallt mir'  isna-tiM*  vw»  betrifft,  was  angeht  diese  Sache.  Es  käme 
ein  Löwe  inn-ntt*],  und  noch  dazu  ein  Bär.  .:  «• 

'I&ctywqg,  einer,  der  in  gerader  Linie  geboren  ist,  ton  ächter. 
Geburt,  mgetluar,  g  enninus..  Indigena  und  Dii  indigetes  sind  nur 
latinisirt  dasselbe.  i   «     I-  ■. 

*Ixuag,  Ixualva,  D3M.  3=  Sumpf,  stehendes  Wasser« 

"Iftpftov,:  *i(M{J,  kor.  «snifr.'^rja*,  Stammende,  Stamm»  Wurzel. 
Auch  im  Homer  nur  Stamm,.  fatiQia  üzqaag,  auch  der  Mastbaum  heisst 
so  ;  später  Balken,  die  aufrecht  stehen  und  etwas  tragen,  dann  das 
darauf  rahende  Gerüst,  Stockwerk.  :  \ 

'Ha*»  fAw'oftffi,  fAtttfiwn.  ftaoff  ist  unser  hold,  UnndV,  Mari», 

SSrt,.hell  teiri,  fröhlich,  heiter,  hold,  gnadig  sein.  Hell  sein 
und  fröhlich,  heiter j  hold  sein  sind  verbundene  Begriffe.  F*v6(o> 
leuchten,  jdr,  Gönnen,  Gunst,  Gnade. 

Taue,  ~(tpH»vv6e amektum)  \qh9  befestigen,  verbinden. 

"if*«ooc,  fj*t/o»,  n^n,  aestuare,  von  der* Hits e  der  Leidenschaft, 
fytfpoe  *=j  Änior,  ty«Jneö#«i  erc  ordere.  O^n,  amar«,  hitzig  sein, 
daher  eanänus, 

'ivoa'Uontfftf  Soa ,  vd«X,  aufziehen  (mit  der  Waage),  Haupts« 
dort.  nSlj,  wagen,  o?tail«vtoc;  MalUxai  ist  otnAoiiroc,  gleich,  ahn» 
lieh,  ü  temble  von  simulare ;  ijrop,  mein  Herz  erwägt,  denkt,  muth- 
maassfc  Messen  und  denken  verwandte  Bedeutungen.  Arab.  nSn, 
denken.  •  ■■?/»;•. 

7wr;  r)ifi,  s^ftf!  -ffW,  ?vsj  Tfr=  en/  amef?  Auch  die  übrigen 
Bedeutungen  von  Iva  gehen  von  der  Hebr.  Partikel  an«;  IV*,  ta, 
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wann  crt^fv,  IL  7,  8Ö&;  als  Adverbium  des  Ort«*  wo  es  mehr  noch 

übereinstimmt  mit  njM,  wohin,  wo?  und  nin,  hier,  hierher.  Die 
Bedeutung:  damit  gent  auch  aus  der  Bedeutung:  wo,  wohin  her- 
vor, wie  ut  =  wie  und  ut  dass  eine  Conjunction  ist. 

'I1*vg  von  Ify«*,  binden,  der  Theil  des  Leibes,  welchen  Natur- 
menschen verhüllen,  bald  in  engerer  ,  bald  in  weiterer  Bedeutung. 
Dieser  Theil  hat  immer  die  Benennung  von  umhüllen,  umwinden. 
'Ootpvg,  *|0«,  zusammennehmen,  umspannen ;  Hüfte  von  heften ;  tn- 
guen  von  pj«,  binden ;  fiijoos  von  ftrjQva,  einbinden;  lumbi  von  Um- 
bus;  Lende  von  linteum. 

'log  von  fyfu,  Wurfgeschoss.  Gift  von  laopeti ,  streichen, 
schmieren. 

"Iov,  das  Veilchen  wegen  Aehnlichkeit  mit  der  Pfeilspitze.  Pfeil, 
Veilchen,  viola,  ßikog» 

*Iov4>«g,  zottig,  Tov#o$,  Zotte,  das  Lat.  antiae,  mit  dvösa* 
rerw.  St.  nsj,  mit  dem  vorgeschlagenen  K  wurde  av£lo>,  daraus 
Ttv&ico,  hervorepriessen,  von  den  Pflanzen,  Federn,  Haaren,  rpara* 
Vorderhaar,  Zotten,  antiaey  Xov&ou  .  *U 

'iorijc,  hängt  mit  der  Benennung  des  Buchstabens  &>ra  zusam- 
men. Das  Hebr.  Jod  heisst  die  Hand,  *n;  vielleicht  heisst  es  auch 
im  Griecb.  dasselbe  fo'rtyrt  dswv  durch  die  Hand,  Mitwirkung  der 
Götter.  Dass  die  Griechen  die  Hebr.  Buchstabennamen  hatten, 
deutet  darauf  hin,  dass  sie  anfangs  dieselbe  Sprache  hatten;  Siehe 
Vorrede.  .       " . .  f 

"Iovlog,  Vd%  alles,  was  hervorsprosst,  *?a*r<,  erheben,  sich  er- 
heben ,  hv*  Arab.  emporsteigen ;  Julus ,  Julius,  nach  dem  Arab.  der 
Hohe,  nobiüs.  Verw»  *:ab,  Satf,  nVxtt{ ,  Kornähre,  !dahee  tovkogy 
ovkog,  Kornähre  st.  Garbe,  wie  man  es  will  übersetzen.  .: 

"biTtog ,  Sanscr.  ibhas,  der  Elephant,  D^3n,  Elephanten,  von 
aav,  dick,  stark  sein.  Thiere  von  gleichen  Eigenschaften  werden 
oft  gleich  benannt  h^s,  dick,  stark  sein.  Der  Bär,  Berswin  =  star- 
kes Schwein,  Ber  der  Eber,  Bars  der  Wolf;  so  ist  es  auch  mit  der 
•Silbe  el  stark.    Die  Römer  nannten  den  Elephanten  bos  Lueanus. 

"lo«{  von  kreisen,  Umkreisung«  Stadt  verw.  mit  *t*p. 
Siehe  yvty  und  xloxsc*  » 

fro'c,  s.  t}wa-,  womit  es  verw.  ist.  Mit  vis,  vires  ist  es 
nicht  verw.,  denn  in  ist  die  Wurzel  jV  und  ws  wir.  T\#,  Gewalt 
anthun,  conrfringere  ist  das  Stammwort..  . 

"Itöuiov,  Halsband  von  &#uo$,  Hals,  firiQ,  tftopav,  oOfi  mit 
vorges.  I,  daher  auch  oro^a,  av6pa%og. 

"l(Sxr\ini.  st.  far,  IG;,  *ut.  (Sanscr.  sto,  stehen)  stellen,  setzen. 

"Jtfxw,  fox«'va>,  tox*>$,  fo%v&>  i*x*l*v*t  U%ov.  Der 

Stamm  zu  diesen  allen  ist  la%,  pin,  pin ;  l^w  ist  abgekürzte  Form. 
Hauptbedeutung  halten,  sowol  zurückhalten,  anhalten,  als  auch  auf 
etwas  halten,  wonach  streben.  Festhalten  es  stark,  fest  sein,  Kmo, 
kälte  dich,  halte  fest,  l<s%vg,  Starke,  Festigkeit,  l*%vQog,  Iqxv»; 
ganz  so  pin  und  andere  Wörter,  welche  binden  heisaeaj  (fest  ton 
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fassen)  manifestut,  handgreiflich.  9Iq%v6$  9  fo%dliil$  >  feä ,  hart, 
trocken. 

-  'Irla,  Bin  ~  binden  und  Faden.  Weide,  withen  —*  binden, 
vieo,  Aehnlich  Sah):=weide,  salix,  So,  vir ga  lenta,  Korbweide.  Man 
bediente  sich  der  Weidenruthen  zum  Binden  royl  Flechten. 

rion,  fyuoc,  Xtpiu  fi^Aa  nicht  von  Xgy  Ivog,  sondern  von  natf, 
stark,  dicht  sein,  auch  dicht  gedrängt,  geschaart,  deiuus,  Xcpiu 
ftfjXctj  fette  Schafe,  doch  könnte  es  auch  dicht  gedrängte  heissen. 

"Iip&mog  st.  g>dp.    db^,  Chald.  D'Bfi,  pingttw,  mit  vorges.  n 

'I%&vg  st.  Fisch,  aus       versetzt  nan  ist  li&vg 

entstanden.    Das  Lat.  piscis  ist  von  nosc  ,  das  Schwimmen , 
schwimmen 

"liviov,  fyvog,  Ferse,  Fussstapfe,  ist  nicht  von  Zxcu,  denn  es  ist 
gegen  die  Analogie  der  Sprachen;  sondern  es  stammt  von  ayvvp» 
?«y«,  zerbrechen,  zertreten,  weil  man  mit  der  Ferse  zertritt,  zer- 
stampft. Hebr.  aptf,  Ferse,  verw.  mit  p£n  eingraben,  einschnei- 
den; Hacke  t=  Ferse,  von  hacken;  no*)fl,  unser  Ferse,  von  ö^Jj, 
brechen,  zertheilen;  miqva  von  iüö,  spalten,  zerbrechen. 
nxa,  zertheilen ;  Spur  von  "idu^,  zerbrechen.  Wie  man  von  Spur 
bildet  spuren,  von  vestigium  investigarey  so  von  Xyyog  l%vsv(o;  Ferse, 
Thür;  Färsche,  forschen. 

*2i/i  vielleicht  von  Xnta>>  na«,  verderben. 

'Iwyij  von  pw,  JW,  ^n,  herumdrehen,  umgeben,  umzäunen, 
schirmen,  wurde  also  auch  mit  «ya>,  beugen,  verw;  sein.    S.  ay». 

-  'Jwjt  nwtf>  lärmen,  schreien,  toben ;  JlKtf,  Getöse,  nnltf,  Sturm, 
t  vertritt  hier  die  Stelle  des  u/,  wie  j  im  Lat.,  wie  ich  schon  öfters 
erinnert. 

■ 

Xo^ofAcro»  st  xctyxy  xayxa&o»  cach\innor,  joc\or,  Syr.  ?|na, 
pnx,  schäkern,  jachtern >  kichern. 

X«£a),  xixao>tat,  st.  xa&  xad,  Tin  >  inf ,  und  andere, 
welche  mit  der  Silbe  xctd  anfangen,  heissen'schärfen,  spitzen,  schnei- 
den. Kixccöfiai)  ich  bin  geschärft,  gespitzt,  bin  die  Spitze,  bin  an 
der  Spitze,  bin  der  Erste.  Mavzoovvy  Ixixccozo ,  er  war  der  Erste 
durch  Wahrsagerkunst,  war  die  Spitze,  stand  an  der  Spitze;  ixi- 
xaoxo  navxag,  war  die  Spitze  von  allen,  hatte  sie  gespitzt,  zeichnete 
sich  vor  allen  aus.  So  auch  xa/vvpcu,  J^td,  schärfen,  (xalvco,  ich 
tödte,  weil  alle  Verbe,  welche  scharf  sein  bedeuten,  auch  heissen 
stossen,  stechen,  hauen).  Ojj?  =  ich  bin  der  Erste,  würde  dann 
auch  von  der  Grundbedeutung  ausgehen.  DijD,  der  Morgen,  Oriens^ 
der  Morgenländer,  Cadmut. 

Ka&ctQog,  xu&uIqu)  st.  xaftao,  into,  rein  sein,  vers.  iwn,  xa- 
4r*o>  ItaB^  rein,  blank,  ganz  wie  das  Griech. 
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Kai,  Dät^auch,  von  Dra,  häufen,  zusammenhäufen,  damit  ver- 
wandt cum,  cum\ulo.  Kai  hiesse  daher:  noch  dazu,  D  wird  anr 
Ende  bei  den  Hebr.  eben  so  wie  bei  den  Lateinern  schwach  ausge- 
sprochen und  verliert  sich  daher  in  Wörtern,  die  in  eine  andere 
Sprache  übergehen.  Siehe  Gesen.  über  D. 

Kaioocicov  o&ovioav  anoXeißexat  vyQov  iXcctov.  Od.  7,  107* 
Odysseus  beschreibt,  wie  er  es  bei  den  Phäaken  gefunden»  Einige 
Mägde,  sagt  er,  spannen,  andere  webten,  und  von  der  gewebten 
Leinewand,  soll  es  nun  heissen,  floss  das  Oel  herab,  d.  i.  sie  war 
so  fein,  dass,  wenn  man  Oel  darauf  schüttete,  es  ablief.  Solche 
Gedankensprünge  macht  Homer  nicht,  auch  sieht  man  gar  nicht  ein, 
warum  er  nicht  hätte  sagen  sollen:  die  Leinewand  war  so  fein, 
dass  das  Wasser  nicht  hindurch  ging.  Nein ,  es  heisst  vielmehr : 
von  den  Werften  des  Linnen  floss  das  Oel  herab.  Noch  jetzt  wer- 
den die  Fäden  des  Aufzugs,  wenn  sie  geschlichtet  sind,  mit  einer 
Fettigkeit  bestrichen,  damit  sie  wegen  der  Sprödigkeit  nicht  sprin- 
gen. Da  nun  die  Alten  wahrscheinlich  nur  Oel  dazu  gebrauchten, 
nm  das  Garn  geschmeidig  zu  machen,  so  musstcn  sie  es  tüchtig  mit 
Oel  tränken,  dass  Homer  wol  sagen  konnte,  es  tröpfelte  herab. 
Wahrscheinlich  ist  zu  schreiben,  xaiQoooicov  von  xociQcoaigy  die  Werfte, 
der  Aufzug.  Kcuqocj  ist  ganz  unser  Deutsches  scheren,  die  Fäden 
aufziehen,  und  xalqtaaig  hiesse  so  viel  als  xatoog,  die  Anschere 
oder  Scherung.  &ypt  Fäden,  binden,  iJn,  Y}* ,  £  und  an- 
dere, welche  alle  binden  heissen,  deuten  auf  die  von  mir  angegebene 
Bedeutung  hin. 

Kaicüy  rrp,  verbrennen,  ■>  wechselt  mit  daher  xa/w,  xew'o*©, 
auch  dasselbe. 

Kaxog  st.  xa,  Cqnjug.  Pilpel,  rons  von  nnS,  klein,  dunkel 
werden,  vom  Lichte,  dann  überhaupt  schwach,  kleinmüthig  werden; 
daher  wol  xaxog  allgemein  das,  was  nicht  mehr  in  seinem  unge- 
schwächten Zustande  ist ;  so  wie  Stärke  für  Jugend  galt,  so  Schwäche 
für  Fehler.   Verwandt  rw,  nnp. 

KaiUfiTf,  calamusy  nS|3  Arab.  abschneiden,  davon  auch  Halm 
im  Arab.;  wahrscheinlich  verw.  oSn,  zerstampfen,  oXpog,  der  Mör- 
ser. (Hammel  =  verschnitten.)  KaXa^rj  wäre  dann  eigentlich  Stop- 
pel ;  die  Stoppel  war  aber  der  ganze  Halm ,  da  man  die  Aehren 
abschnitt.  Calamitas,  das  Zerschneiden,  Zerschlagen.  KaXim  st. 
xuA,  Slp,  Stimme,  Syr.  nSp,  Lat.  cafore,  to  co//,  Sauser.  kaL  1 

KaXog ,  »iba,  fiSn ,  gehen  von  dem  Begriffe  aus  glatt,  glän- 
zend, hell  sein.  Galant,  Franz.,  Sanscr.  kalyanat,  gut,  kalya,  Früh- 
licht. Von  dem  Glänze  ist  der  Begriff  der  Schönheit  entstanden. 
Pule  her ,  fulgeo,  schön,  scheinen;  Altd.  scono}  soinan  s=s  glänzen, 
blitzen. 

KdXcog  st.  x«X,  Wi,  drehen,  SSä,  drehen  (auch  vhfe  heisst 
nichts  anders).  Von  den  Verbis,  welche  drehen  bedeuten,  wird  die 
Benennung  Seil,  Strick  gebildet.  San,  drehen,  San,  Cable,  Strick; 
cntlqa,  192$,  drehen. 
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KaXmg  gehört  zu  den  zahlreichen  Benennungen  von  Gef&ssen, 
die  sich  mit  Act/,  keL,  ge/  und  ähnlichen  Buchstaben  anfangen.  'Sä* 
ein  Gefäss,  xo'At;|,  xtUtJ,  calix,  Kelch,  Gelle,  GoHe,  Kelle,  u.  a.  w. 

KctXvntto,  *alvn,  bedecken,  eigentlich  umhüllen,  verw. 
DVj»  vfy)  xi«f»vc;  «ix^ov  %*\q  iitctkvyev  umschloss  den  Stein. 
(0V5  heisst  auch  verhüllen,  Hiph.  machen,  dass  sich  einer  verhüllt, 
atls*Scheu  und  Traurigkeit,  daher  beschämen,  betrüben;  calumnxa 
eben  daher;  naXvnuiv  xiva,  einen  in  Schatten  stellen.) 

Kakvßfjy  Laube,  Laub,  vom  Bedecken. 

Karvea  st.  xap ,  gehört  zu  der  Wurzel , .  welche  bedeutet  aus-, 
füllen  ,  vollmachen ,  vollenden ,  fertig  machen ;  dann  fertig  werden, 
erschöpft,  entkräftet  werden.  (Zu  dieser  Wurzel  gehören ,  DüJ, 
Dto,  DCV;  boa,  voll  machen,  wieder  gut  machen,  vergelten,  TDJ, 
vollenden,  voll  machen,  Dpa,  rächen,  welches  auch  den  Begriff  des 
Wiederausfüllens,  Wiederersetzens  hat.) 

rifitoj  cum\uh  und  andere  gehören  dieser  Wurzel  an«  Die 
Bedeutung  aber  fertig  machen  und  fertig  werden,  ist  in  tJQfj,  n^3; 
covficerey  confectum  esse ;  finire  endigen  und  ein  Ende  nehmen.  Äct- 
pwxsg)  xexpiio'ric,  die  geendigt  haben.  Von  dieser  Wurzel  ist  auch 
kaum  =  mit  Mühe.. 

Kvpivca  st.  Kau,  Den  wann  sein,  transit.  warm  machen ,  heit- 
zen.    Kcc^nvog9  cooitnus,  Kamin.  ...  . 

KapjiicQ  st. ;  ac«w,  *|S3,  krümmen  j  beugen  ;  ,  hohle  Hand; 
TT co,  yvafiTTTco  verw.  Das  ft  in  xaj&TtrcD  und  yvccfmt<o  ist  ent- 
weder aus  dem  3  entstanden  nach  Art  der  Chaldäer,  welche,  wenn 
der  Consonant  doppelt  steht,  den  ersten  in  ein  j  verwandeln,  oder 
es  ist  aus  }  der  Verba  IJM,  welche  auch  krumm,  gebogen  sein, 
heissen,  hervorgegangen.  Davon  campus,  das  eingeschlossene  Feld, 
denn  die  Wörter ,  welche  krümmen,  beugen  bedeuten,  heissen  auch 
umgeben,  qsn,  krümmen,  umgeben,  beschirmen.  Von  campus, 
Kampf,  kämpfen.  S.  ayo&v. 

Kttvai^  xava'£o,  Onomat'  Üeber  die  Grenzen  des  Gebrauchs 
der  Onomat.  in  den  verschiedenen  Sprachen  lässt  sich  nichts  fest- 
setzen. Wir.  haben  xai/afca  in  sehr  eingeschränktem  Gebrauche, 
knacken;  die  Engl,  schon  in  weiterm  to  -knack  knocken ,  aber  to 
knock  knacken,  klopfen,  schlagen.  In  der  Odyssee  von  dem  Getrap- 
pel der  Maulthiere,  später  in  sehr  mannigfaltiger  Bedeutung. 

Kavsiov,  (na vt?,  das  Rohr)  ein  von  Bohr  geflochtener  Korb, 
eanistrum.  n3£,  Bohr,  cawia,  xervöv,  die  Messruthe,  auch  so  das 
Hehr.  Von  demselben  Stamme  Kanne,  Kanone,  (Rohr,  Röhre)  ca+ 
nalis  n«  a. 

Kant}  von  der  Silbe  aa,  welche  theils  etwas  Convexes,  theils 
etwas  Cotaaves  bedeutet,  wie  canus  und  eippus  und  ähnliche.  S.  Gesen. 
über  die  Silben  lä,  *|a.  Kanrj  in  der  Bedeutung  eines  hohlen 
Geiasses.  Cupa,  Kufe,  Kober,  Kosten  und  viele  andere  gehören 
dahin. 
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Ktmvott  xctTtj  Hart*))  %ct7zva>flV\*)  aushauchen,  ausathmen. 
Kanvog,  das  Ausathmen  des  Feuers,. ixanvovtv  t^vjft/Vj  er  athmete 
aus  die  Seele,  4h>p6g  xt*ag>q<a'?,  die  ausathmende  Seele.  (ptf*4,  ]HH, 
Rau$b,  Athem;  Rauch,  rjm  =  Hauch.) 

Kunqog,  aper,  Eber,  ^aä,  stark  sein,  TO*,  wrj-  Herr,  Mann; 
vir,  fortih  <l*her. 

JCc^vov,  Haupt,  Gipfel,  das  Horn,  .cornu,  auch  BprggU 
pfel,  die  Grundbedeutung  ist  hoch  sein  5  x£ftfc,  cretco,  gross,,,  xao«, 
Xoa$  scheinen  alle  daher,,  wenn  nicht  die  mit  «rund  x  von  tfcrv  her- 
kommen. :Wie  es  aber  auch  sei ,.  die;  «nste  Bedeutung  ist:  b&dfc 
sein)  so  auch  capuf,  IJaupt^. von  nViafc,  Hohe. 

ICaojW,  fftn,  carpe,  an»,  rnp,  rupfen,  rauben.  i^Vn*  JHerM* 
wo  man  die  Früchte  abrupft ;  noch  in  den  Weingegenden  Herbst  sa 
Weinlese;  auf  www  die  Zeit  des  Abschneiden*. 

KctQTioq,  die  Frucht  .eben  daher,  was  man  abrupft,  xooTio'fr 
carpus,  wo  man  einen  bei  der  Hand  greift,  gleichsam  der  Griff  der 
Hand,  »pn,         greifen,  «jVttN,  Faust. 

Kagcpu,  naQq>akiog9  greifen,  grabbeln,  kratzen,  da- 

her rauch  machen,  wegkratzen ,  kleiner  machen.  Viele  Wörter  im 
Hebr,,  die  sich  mit  *tt  anfangen,  haben  dieselben  Bedeutungen. 

K(tQ(paXioQ,  rauh,  rauch.  KotQ(paX4ov  ciamg  avcev,  der  Schild 
klang  rauch,  rautum  sonabat,  aber  nicht  trocken. 

KaQTog,  kqolto$)  HQctzite)  XQSicov  und  alle  davon  abgeleiteten 
haben  zur  ersten  Bedeutung:  festhalten,  festbinden,  ergreifen.  Dies 
sieht  man  besonders  an  xoarrfv,  Welches  heisst  festhaken  mit  der 
Hand  und  mit  dem  Geiste.  In  dem  Festhalten  und  Binden  liegt 
der  Begriff  der  Stärke wie!  ich  bei  ftryto  gezeigt  habe;,  aber  auch 
die  Bedeutung  des  Herrschens,  denn  der  ßindentie  ist  der  Herr, 
der  Gebundene  der  Sclave;  xQtlav,  der  Herrschet ,  Kraft  tmd  das 
Holl.  Kracht  von  greifen  und  kriegen;  so  wie  x^ttttiv  oft  nehmen; 
sich  bemächtigen*    S.  dafsdeo,  itakorrig,  xvoiocV-  '  ' ' 

Kaolyvrirog ,  xaötg, {cousin,  Ital.  eugine)  eigentlich  '  neheweEfiiüp 
verbunden  durch  Verwandtschaft,  tttos,  te33  und  ttJ£l>  hecesd,  netto, 
binden;  das  9  ist  in  'd4h  Hebr.  Verbis  zu  Anfange  nicht  radikal, 
daher*  «fc,       xrfffij.    >  :,. 

Rata  st.  xorr,  Ytp.  sWh  ne5gen,  sich  »ü^k^;' ve^.  S*f. 
sich  neigen,  nn|^,  vonrletzlterm  bilden  die  Hebr.  die  Prapc*.  rinw, 
welche  unten  ,/  unter  heisst.  In  rtaia  liegt  die'  Neigung  gegen  et- 
was hin,  woran*  [Sic*  die  übrigen  Bedeutungen  leicht  erklären  lassen. 

Kaxa(fi£eiv,  niedermachen,  niederstreichen;  von  xc^efe**  toll 
caresser  kommen.  Aber  obgleich' es  in  der  U.  4,  424  die«  heisst, 
so  ist  das  Franz/ doteh  von  caru«.  f 

Kurrfrloi  st.  xaeqa?)        schimpfen,  ischelten ;  neru,  xvtfoual 
Schimpf,  Schmach.    Die  Etymologie  von  tpiog  wird7  man  wol  «nfr 
gehen  müssen,  eher  hängt  es  mit  xtvnha  zusammen,  xwf, 
,      iKiupi».*:  xotooc,  ■  <  !'-.:!'» 
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Ksafa  st.  xsa£,  xj,  nxp,  mit  dem  D  =  laut  »n»,  n»  ; 

alle  diese  Verba  bedeuten  schneiden,  zerschneiden;  auch  yxri  in 
zwei  Theile  zerschneiden;  caedo  frindo,  0y,{£g>,  xtöafa.  Kelca  ist 
schon  eine  verstümmelte  Wurzel,  wovon  unser  kauen,  häufig  geht 
Y  bei  den  Chald.  in  V  über. 

Keövoq  ist  nicht  von  x9}£o>,  denn  es  kommt  ja  öfters  vor  xif- 
dtoog,  xtdvotavog  tu  Es  lässt  sich  am  besten  übersetzen  durch 
wacker,  und  stammt  von  Tin,  schärfen.  Wie  ich  schon  erinnert, 
bedeuten  die  Adjective  von  Verbis  gebildet,  welche  schärfen  heissen, 
auch  schnell,  geschickt,  tüchtig,  wacker.  So  nn,  y^n;  acer  von 
acuo,  6i£vg  und  andere,  twp  st.  Y«»p  wachen  bedeutet  vielleicht  ur- 
sprünglich dasselbe,  Guet  Franz.  Wache,  catus  =  wachsam,  scharf- 
sichtig, klug,  Sanscr.  katuacer,  sind  wol  mit  xeSvog  verw.  Später 
heisst  es  auch  glänzend,  weil  das  Geschärfte  blank  und  glänzend  ist, 
und  beide  Bedeutungen  häufig  verbunden  sind. 

KtZpai,  xlw,  quieo,  kaueben,  kauern,  coucher,  ist  eine  verstum- 
melte Wurzel,  wahrscheinlich  von  jnä,  sich  niederlegen,  j1n?,  Bauch 
der  kriechenden  Thiere.  Verwandt  *19|3,  contrahere  *e,  con- 
tractü  pedibus  sedere,  nv7t<o  (33^,  seubo,  eubo). 

KtlQCD,  im,  *>ia,  scharren,  scheren,  zehren,  ist  eigentlich  ein 
Onomat  scharr,  was  den  Laut  nachahmt,  wenn  etwas  abgescharrt, 
abgekratzt  wird.    Man  sehe  Gesen.  bei  über  diese  Wurzel, 

welche  überaus  weit  in  den  Sprachen  verbreitet  ist. 

Kd«8ia  wieder  ein  Onomat.  Klatsch  xi$ ;  Homer  häufig  von 
dem  Wellenschlage,  plätschern,  klltschern,  ähnlich  xeAaoJ&a.  0*>pr, 
laudare  und  conviciari  überhaupt  laut  sprechen,  yhv,  oStf,  frohlo- 
cken, eigentlich  auch  klatschen.  Klaskanic  Poln.  frohlocken.  Das 
Franz.  eclat  in  weiter  Bedeutung,  so  wie  auch  »eXaöiu  in  weiterer 
Bedeutung  gebraucht  wird. 

KtXmvog  st  xcA,  nbjD,  nSna,  Kohle,  Lat.  ca/ee,  xq'Aeo?,  bren- 
nend. Von  dem  Brennen  hat  die  schwarze  Farbe  den  Namen;  das 
Verbrannte  war  die  erste  schwarze  Farbe.  Es  lässt  sich  fast  bei 
allen  den  Wörtern,  welche  schwarz  heissen,  dies  nachweisen.  Siehe 
al&oy;  in«?*  schwarjz;  mger,  niteo,  W3;  piXag,  (*«Aeooc,  Vi»,  da- 
von Arab.  das  Feuer ;  filn,  schwarz,  Den;  brennen;  ater,  at&co. 
Von  dem  st*  xeA,  ist  auch  xoAov,  Brennholz. 

X&eu&o?  st.  iXtv&<o,  «nsVl  Sjr.  t?ioe,  üinera,  wenn  3  vorge- 
setzt wird,  ist  es  ganz  das  Griech.  xiXev&a,  st.  nVis=  cafc|are=s 
gehen. 

Ktlonai,  xtXsvco,  von  xcrAlco* 

X£iUa>,  ce//o,  Vjx,  V?j3,  Sancr.  tsckal,  mit  einges,  n  schnellen, 
bedeuten  durch  einen  Schlag  oder  Stoss  in  Bewegung  setzen;  auch 
schleudern.  JViJ'a  x&tfai,  das  Schiff  an  das  Land  stossen, 
adpellere,  vr^vg  xiXXei,  stösst  ans  Land,  adpellitur.  Von  cefto  wird 
ce/er,  wie  von  schnellen,  schnell,  von  V?£,  S{3  sss  leicht,  schnell;  von 
xlMeiv  xiXrig,  das  Rennpferd;  Romulus  nannte  die  Reiter  celeres. 
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KivUg,  %tvog  st  xev,  h,  ^h,  ^m,  leer  sein;  das  Hebr.  m  ist  in 
x  übergegangen,  wie  Üb»,  x/cd,  gehört  zu  avtv,  Sv  privat  i»,  m»,  inanisf 
mit  v  vanus,  wann,  z.  B.  ein  wahnes  Fass,  Wahnwitz,  (o  want> 

Ktvtiatj  das  in  der  Odyssee  nicht  vorkommt,  soll  nach  Rost's 
Meinung  von  xivog  sein,  aber  es  ist  von  *ij53,  pupugit,  ITOn^  xov- 
zoe,  contus,  percontari,  sondiren  mit  der  Ruderstange;  wer  lange 
sondirt,  zaudert,  cunetari.  < 

KtQat£co  st.  xfoar£.  y*3[5,  kratzen,  zerkratzen,  zerreissen,  erra- 
tet ;  in  j"j  und  viele  ähnliche  sind  damit  verwandt,  hängt  daher  eher 
mit  xelqco  als  mit  xigag  zusammen. 

Ksq<xvvv(u  ist  verw.  mit  kq^vt},  wie  x/pi^^t*noch  deutlicher 
zeigt.    Koyvtj  von  (Hessen,  heisst  xqyJw?  fliessentl  Wasser. 

Keqccvwixi  heisst  daher  beim  Homer  aqua  perfundere9  mit  Quell- 
wasser abklären,  den  syrupartigen  Wein  hell  machen,  mit  Wasser 
versetzen;  bisweilen  auch  nur  abschenken ,  abschöpfen,  eingiessen. 
Od.  6,  93.  *ioaot  vUtoq,  schenkte  ein;  auch  i«  heisst  im  Uiphel 
ausgiessen.  Später  erhielt  es  die  Bedeutung  mischen.  S.  X017V17.  Kri 
perfundere,  Sanscr. 

Kiqag,  J-y?.,  cornu,  Horn. 

Keoccvvog  ist  eben  so  wenig  von  xioag,  als  corusco  von  cornu, 
ftfc,  leuchten,  strahlen,  blitzen ;  corusco  von  O^n,  Sonne,  Licht,  Cy- 
nt*, Sonne,  corus\co,    Verw.  xqIvco,  cerno. 

KiQÖog,  KSQÖalvco  st.  xtoö,  verw.  mit  x«/ow,  jn.ä,  V}*,  V3jD, 
kratzen,  abkratzen,  abziehen  von  etwas ,  verringern.  Aebnlich  yxa, 
abbrechen,  abschneiden,  abschöpfen;  V2t3  ein  Stückchen,  aber  auch 
Gewinn.  So  detrimentum,  was  abgerieben  wird,  Verlust,  emolumen» 
tum,  was  man  für  sich  abreibt,  Gewinn  (detrakere).  Es  würde  dann 
auch  lue rum  von  lacerare  sein,  rnj,  die  kleinste  Münze,  das  kleinste 
Gewicht,  (noch  in  Afrika  Cauris,  kleine  Muscheln)  im  Griech.  xero, 
iv  xaoog  aloy,  einen  Heller  werth.  Die  Bedeutung:  listig,  ent- 
steht ans  der  ersten,  wie  leicht  zu  erklären  ist. 

K(Q*Lg,  Weberschiffchen,  radius.    Man  irrt  sich  freilich, 

wenn  man  glaubt,  dass  es  dem  Schiffchen  unserer  Weber  geglichen 
hat.  Da  nämlich  der  Aufzug  senkrecht  herunter  hing,  so  konnte 
man  nicht  das  Schiffchen  oder  den  Schützen  durchwerfen,  wie  es 
unsere  Weber  durch  die  horizontal  gespannten  Fäden  thun;  son- 
dern man  musste  den  Einschlag  um  einen  langen  Stab,  radius,  wi- 
ckeln und  denselben  durch  das  sogenannte  Fach  durchstecken ,  um 
es  auf  der  andern  Seite  wieder  herauszuziehen.  Rabb.  fl5**iS.  Diese 
xtQnlg  war  von  Gold,  woraus  man  auch  sieht,  dass  es  nicht  die 
anct&ri  war,  womit  man  den  Einschlag  fest  schlug;  man  hätte  ja 
alles  damit  entzwei  geschlagen,  wenn  sie  von  Gold  gewesen  wäre, 
Ksoxlg  heisst  auch  die  Zitterpappel,  denn  :ns«  heisst  eigentlich  bin 
und  her  bewegen,  wie  unser  weben,  es  lebt  und  webt. 

KivSco,  ini,  verbergen,  verhehlen,  leugnen,  ein  verbreitetes 
Stammwort,  welches  eigentlich  verhüllen  heisst.  (Kutte,  Koth,  Kotze, 
Hütte,  etwa,  Haut,  u.  s.  w.) 
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KiQTOfiog ;  «179,  tipLvm,  herzsewchneidend. 

ÄtpaA.?/,  nSoj,  Grenze,  da?  Aeusserete,  GeteZ  Arab»  der  Berg* 
(Sfifc,  Hübel  =  Hügel,  Giebel,  Gipfel  u.  a.)  Eben  so.  na%,  hoch 
sein,  Kopf,  Kübbe,  Kuppe.  •..  .\ 

üCijdw,  xfjdW»,  xijdaos,  XTfäos  ist,  wie  ich  schon  gesagt,  mit 
xedvog  nicht  verwandt  ,  eher  mit  xadtg.  Es  geht  wenigstens  von 
einem  mit  na  ctg  verw.  Stamme  aus.  vi,  taw,  binden,  verbinden,. 
cat\ena9  Kette,  gatten,  ^nn,  verbinden,  sich  verschwägern ,  |nn, 
affinis  (mit  einem  Vorschlage  i*OM,  ipV).  Krjöevtiv  heisst  nun  wirk- 
lich verbinden,  verheirathen ,  also  xydeiog,  xrj5iarog9  Freund,  Ver- 
wandter, innigster,  engster  Freund,  dann  auch  xrjösvnv  in  der  Be- 
deutung: besorgen,  schmücken,  eigentlich  Jbindeny  verbinden.  {Str. 
Qccnsvo)  eigentlich  auch  verbinden.)  Die  Bedeutung:  ängstigen,  quä- 
len geht  auch  von  binden,  zusammenschnüren,  drücken,  pressen  aus. 
Angere,  avdyxrj,  ängstigen  heissen  eigentlich  binden;  so  viele  Worte 
im  Hebr. ,  welche  binden  heissen,  haben  dieselbe  Bedeutung,  so> 
dass  ich  nicht  brauche  weitläufig  zu  sein. 

Ktxaöia  gehört  aber  zu*  dem  Stamme  schneiden,  13$  n$,  ftSQ. 
roSe  to£ov  noXkovg  tyv%rjg  xsxaörjöBi)  wird  vielen  das  Leben  ab- 
schneiden, sie  berauben,  caedo,  eutio9  cudo  etc.  TgcHeg  xtxdöovvOf 
die  Troer  erschrecken ,  petcussi  sunt 

Krjxtto,         hervorquellen.  (Scheint  Gauche  davon  su  sein.) 

K^Xtog9  Sna,  in  Flammen  setzen,         caleo,  glühen,  siehe 
xsAaivdc. 

Krj\ia>9  xrjlrj^fiog  st.  xt#,  n^n,  M^n,  riSa,  aVa  und  viele  an- 
dere, glatt  sein.  Das  Glatte  ist  sanft  anzufühlen;  daher  glatt  — 
sanft,  mild,  vom  Wasser  ruhig;  yalifvi?,  quillus  in  tranquiUus  und 
andere.  KylLia,  glatt  streichen,  beruhigen,  besänftigen,  auch  be- 
zaubern, wie  diAyeiv.  Freilich  kann  man  sagen,  es  sei  verwandt 
mit  xijAtoe,  brennend,  weil  das  Feuer  auch  glänzt;  so  wie  caleo, 
glühen  und  glacies  Eis  verwandt  sind ,  und  in  beiden  das  Glänzen  der 
Hauptbegriff  ist,  und  so  ist  calidus ,  gelidus  kalt  von  einer  Wurzel, 
weil  sie  von  dem  Glänze  und  der  Glätte  ausgehen. 

Rrj7tog9  xrjTt,  *|ip,  umgeben,  umzäunen;  hortus,  %0Qtog9  jar- 
dm,  Garten;  das  Hebr.  ja  ({»vif,  Zaun)  haben  alle  von  der  Um- 
zäunung die  Namen. 

M<>>  cor>  das  Innerste,  das  Herz,  an  die  Stelle  cT^s  a 

ist  in  den  meisten  Sprachen  das  d,  t  oder  z  getreten,  doch  kann 
xcro&cr-nnd  alle  davon  herkommenden  auch  von  xQa8aa> sein. 

;j  Kijq9  ^0,  zerren,,  die  Walküren  des  Norden;  dass  sie  Von 
zerren,,  ziehen  den,  Namen  haben,  zeigt  II.  18,  53^  .y«»«;!  Jenen 
entseelt  durch  die  Schlacht  fortzog  an  den  Füssen. 

KyQog*  cer*,"tur,  drücken  und  bilden,  weil  es  sich  drücken 
und  bilden  lässr.  ,  .  . 

JäCijovf,  xi?pvtf<Tfiv,  ffy  Sanscr«  *rtr,  kreischen,  Jkrieschen^  icr»#r, 
ioery,  weit  verbreitet  mit  vielen  Seitensprossen, 
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Kr^xcong  von  LaceHamon,  das  auch  anderswo  xo/ii?  genannt 
wird,  ist  von  der  Wurzel  1»,  eaedo  schneiden,  einschneiden,  eine 
Vertiefung  machen,  *ma,  Furche,  r>1"i&,  Ufer,  fyyiiiv*  So  fuhrt 
Adelung  unter  dem  Worte  Katze  S.  8  eine  Menge  Worte  an,  welche 
einen  hohlen  Raum  bedeuten,  ru,  W'eiukufe,  Kaule  ===  eine  Grube,' 
cadu$  etc.  En  heisst  daher  ActKtd.  xrjxcoeoxsa y  das  bohle,  in. 
einer  Schlucht  liegende,  wie  es  auch  war.  Wenn  das  Schiff  und 
das  Meer  psya*ifri}g  heisst,  so  ist  es  dasselbe,  nämlich  ,von  grossen 
Höhlungen.  Man  nannte  nun  die  grossen  Fische  woi  auch  deswe- 
gen so,  Weil  sie  einen  grossen  Schlund  und  Rachen  hatten.  <Pa- 
Xaivtty  tpttktiy  balaena.  Engl,  whale.  Wall  =^  fisch  habeq  den  Namen 
von  verschlingen.   (Kehle  und  Vertiefung  sind  sehr  oft  mit 

demselben  Worte  bezeichnet.)  Beiläufig  gesagt,  haben  ^1^>  grosses 
Seethier,  th/vvov,  Thunnus9  Thunfisch  von  der  Grosse,  Ausdehnung 
den  Namen«    Huta  Arab.,  Fisch. 

'   *    *    *    *  ■  /•  *  . 

*  * 

KoTim,  trtp,  Vlp,  Ekel,  Abscheu  empfinden,  verw.  GJ$,  ver* 
dri  esslich  sein;  Altd.  kis,  verdrüsslicb.  Nach  Gesen.  wol  richtig  so 
viel  als  das  Deutsche  kotzen,  Hlp,  speien,  koken.  Kotia  würde  dann 
heissen:  Ekel,  Abscheu  empfinden;  taedetme,  es  wird  mir  schlimm. 

Kotvlriy  Dimin.  von  01S,  der  Becher,  überhaupt  jedes  hohle 
Geföss,  xvtog,  scutella ,  Schüssel.  Siehe  Adelung  bei  Schüssel  und 
Katze  B.  8.  Der  Begriff  der  Vertiefung  ist  der ;  Grundbegriff  bei 
diesem  Worte. 

Xovoog,  xot/öt/,  *tt3,  das  Junge  der  Thiere,  im  Arab.  auch  von 
Menschen.  Engl,  gt'r/,  das  Mädchen,  vielleicht  auch  unser  Kerl  ä 
ein  junger  Mensch. 

KovqI^  Od.  22,  188.  bei  den  Haaren,  von  xelgco  kann  es  woi 
heissen,  könnte  aber  auch  heissen :  rückwärts,  xooico,  kehren,  wen- 
den, ;  Melanthios  kam  eben  aus  dem  Gemache,  wo  die  Waffen 
lagen»  dem  Eumäos  und  dem  dem  Philödios  entgegen,  sie  zogen 
ihn  hinein  xovot'f,  rückwärts.  Doch  lässt  sich  nichts  darüber  ent- 
scheiden. 

Kovglöiog ,  ehelich  verbunden ,  ist  mit  xvQtog  verw,  und  mit 
xvQom,  Kv(fb<o  heisst  befestigen,  bestätigen,  verbinden.  KvQtogj 
der  Herr,  d.  h.  der,  welcher  bindet,  dfiwgy  der  Gebundene*  der 
Sklave,  xvoovv,  binden,  befestigen.  Jurare,  schworen  ebenfalls 
befestigen,  binden;  jusy  die  Befestigung,  Recht,  das  ich  habe  auf 
etwas.  113,  "Vit,  "Un,  nttfjD  sind  alle  von  dieser  Wurzel.  Garnj 
Gürten,  schüren,  scheeren,  Schaar  u.  a.  m.  sind  verwandt.  KqvqI- 
öiog  avygy  xootg  ist  daher  der  rechtmässige^  verbundene,  eheliche 
Gemahl,  juttus,  legitimus.  Von  *»W  bilden  die  Syrer  ein  Verb,  huren, 
welches  wahrscheinlich  von  dem  Worte  Mädchen  ausgeht;  man  wird 
daher  xovQldiog  von  xovooc,  xovp«,  Jüngling,  Mädchen  wol  nicht 
ableiten  können,  weil  e«>  einen  falschen  Sinn  geben  würde»  : 
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Kovepog  von  na»,  hoch  sein,  Hiph.  n,  Fiel,  erheben,  daher 
xovcpifciV)  erbeben,  juvare  ebenfalls  heben,  jtaat  me,  e"h  erleichtert^ 
erhebt  mich.    Kovepog,  was  sich  leicht  heben  lässt,  levis >  tevare, 

Kqaüacö  st.  xp#.  (davon  Rackete,  raccheta)  springen, 

hüpfen,  im  Hiph.  in  eine  schwingende  Bewegung  setzen,  schwingen, 
vibrare,  librare.  Davon  auch  xaodicr,  xoaäta,  cor  salüns^  das  schla- 
gende, hüpfende  Hera,  Herl,  heurter  =  schlagen,  stossen. 

Koalvn  von  jijD,  das  Horn ;  das  Horn  steht  oft  bei  den  Hebr. 
für  das  Höchste ,  Berggipfel ,  so,  wie  in  der  Schweis  Schreckhorn, 
Finster-Aarhorn.  Die  Erklärung  ist  nun  leicht.  Wie  xi\og,  das 
Ende,  xsltlv,  endigen ,  erfüllen ;  nlnarcr,  das  Aeosserste,  'Grenzen ; 
n s q 6c v,  zu  Stande  bringen;  Jinis,  finire;  Ende,  endigen;  so  xqüIvuv, 
endigen,  intransit.  sich  endigen,  auslaufen ,  desinere ;  XüXta  %qvocj 
xexodavtm,  die  Ränder  waren  zuletzt  mit  Gold  eingefasst,  endigten 
sich  mit  Golde.  Horn.  Merc.  427.  xoalvonv  a&avctvovg,  in  der  ersten 
Bed.  er  erhob,  besang  die  Götter.  Das  Höchste  ist  zugleich  das 
Erste,  der  Erste  der  Herrschende;  va  tiHy,  die  höchsten  Staatsäm- 
ter, so  xQctlvcöv,  der  Herrscher;  überdies  ist  auch  pjD  das  Zeichen 
der  Stärke  und  Macht. 

Kqcunvog  st.  xocro,  »n*,  trln,  rfojt,  xctqn,  greifen,  raffen, 
reissen,  ist  daher  rapidus,  reissend. 

Koavaog  (xoav,  jlja,  Horn  und  Bergspitze)  voll  Bergspitzen, 
Felsen,  Klippen. 

KquvbIu,  if,  xnavov,  cornus,  Kornellen,  Hartriegel;  com», 

wegen  der  Härte  seines  Holzes  so  genannt. 

Koctxog  s.  xagxog. 

Koiag,  caro,  Sanscr.  kravya,  hat  seinen  Namen  von  dem  Zer- 
schneiden, iT)J»5  "HS 9  13,  carnifex,  *ni3  dasselbe;  lanio,  der  Flei- 
scher, laniare,  zerstücken.    niÄ  auch  eine  Mahlzeit  bereiten.  Siehe 

K.QYiSe(ivov  nicht  Kopfbinde,  sondern  Kopfbedeckung,  Verhül- 
lung. ^Ott,  verhüllen,  verbergen,  {fax/wo?,  ein  Versteck,  öipviov, 
Decke;  daher  kann  XQtjötfivov  eben  so  gut  ein  Schleier,  als  der 
Deckel  eines  Fasses  sein.  Eine  Form  öepvov  von  dfoo  möchte  wol 
ohne  Analogie  sein. 

Kol,  xotfrij  hat  den  Namen  von  den  Stacheln ;  hordeum ,  her  reo ; 
Gerste,  garstig ,  horridut ;  Itfto,  horreo,  n  Vtfto,  Gerste ;  mit  xn?*ver- 
wandt  crinis. 

JCotjvq,  133,  fliessen,  auch  i^p,  Hiph.  hervorquellen  lassen, 
verw.  mit  xtQtxvvvfit  =  aqua  perfundtre^  ^  Ä0T7V17,  das  Hervorquel- 
lende, daher  Ursache,  Grund,  xQovvog  dasselbe.  (Spring  Engl.  Ur- 
sprung, Quelle.) 

Äolvt»,  cerno  (kam  =  findete,  Sanscr.).  Man  irrt  sich,  wenn 
man  die  Bedeutung  entscheiden  als  die  erste  annimmt;  vielmehr  ist 
die  erste  Bedeutung  glänzen,  strahlen,  leuchten,  ]ip,  leuchten, 
strahlen,  Cynt*  Pers.  die  Sonne;  gewöhnlich  aber  ist/die  Wurzel 
öot,  auo*wo,  Scivro,  hell,  Scior,  Sohor  =  Feuer,  im,  im,  into  und 
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viele  andere  deuten  darauf  hin,  dass  xot,  xo/v»  heisst :  hell  machen ; 
auch  cerno9  ich  sehe,  beweist  dies,  denn  viele  Verba  dei  Leuchtens 
haben  auch  die  Bedeutung  sehen,  sich  etwas  hell  machen,  Uvöca. 

KqLv£<5&€U  o vfioov,  rioog,  einen  Traum  erklären ;  ovqoq  xfxot- 
fiivoc,  ein  klarer,  reiner  Fahrwind.  Od.  24,  506.  tva  xolvovxai 
uqigtoI)  wo  die  Tapfersten  klar,  offenbar  werden.  'Anoxqlvtodai, 
sich  erklären ,  antworten.  '  TitoxQivto&ai  nqöaamov ,  ein  Gesicht, 
Person  darstellen ,  sehen  lassen ,  zeigen.  Aus  der  Bedeutung  klar 
machen ,  abklären  geht  die  Bedeutung  sichten ,  sondern ,  absondern 
hervor.  Frumentum  cernere,  das  Getreide  sichten,  reinigen,  abklä- 
ren. Daher  auch  für  sich  absondern,  auslesen,  auch  prüfen,  erläu- 
tern« Man  sehe  das  Verb.  T^,  Ina  noch  zur  Erläuterung,  wel- 
ches heisst:  hell,  klar  sein,  reinigen,  abklären,  absondern,  prüfen, 
auserwählen;  im  Lat.  purus,  pareo9  appareo,  par,  separoy  com\periQp 
experior,  ntiqav  u.  s.  w.    Mit  Myiiv  ist  es  derselbe  Fall,  s.  d.  Verb. 

Äo*os,  ^3,  arte«,  Plur.  die  Fürsten,  welche  auch  im  Homer 
mit  Widdern  verglichen  werden.  loa.  das  Schaaf,  xdovog, 

Weide. 

Äoo'ftvov,  Schalengewächs,  D*}£,  überziehen,  Arab.  pelle  obdu- 
xit,  daher  corium.  (S^D,  abschälen,  SaeS)  caepuüa,  Zippel,  CHpolla 
Ital.  Zwiebel,  caepa  ist  abgekürzt.) 

Kqqvqq  8.  XQovoq* 

Kqoxcupog,  Aehnlicbkeit  mit  einem  Hammer,  xooWa),  rns.  Temr 
pora,  tiiiveiv,  Schlaf  ==  Schlag.  S.  Adelung. 

JKovcoo'g,  "Vi^,  rn£,  Kälte,  rV$>,  Eis,  cruor9  crudelis,  Grauen, 
graus,  grässlich,  alle  von  kalt  sein,  Schauer  empfinden. 

KQvdicikXoQ,  Eis,  eben  daher,  rnf>,  Eis. 

Kqvth(o  st.  xojt,  nss,  bedecken,  verbergen. 

Kxaofiai,  xxifa,  xriaQ  mit  x«r«  verw.  Tip),  nn|3,  sich  nei- 
gen, sich  niederlassen,  in  Besitz  nehmen.  Aehnllch  im  Lat.  und 
Deutsch,  posrido,  ich  lasse  mich  nieder,  besetze,  possideo,  ich  sitze 
auf  etwas,  habe  mich  niedergelassen  (besitzen,  besetzen).  Wahr- 
scheinlich ging  es  aus  vom  Lande,  welches  man  besetzte.  Xt/£«v, 
penere;  conder e,  gründen,  bauen;  nvoMe&QOV  ivxtlfitvovj  wohlge-  " 
gründete,  wohl  gelegene  Stadt. 

Kreta,  ich  tödte,  gehört  zu  dem  weit  verbreiteten  Stamme  Yj, 
cady  welcher  schneiden,  schlagen,  hauen  u.  s.  w.  bedeutet.  vjJ, 

caedoj  eudo,  percutio  u.  dgl. 

KtBQetifo  st.  xxtOy  ^lp)  schwär* ,  dunkel  sein ,  in  Trauerklei- 
dern eiohergehen,  trauern;  daher  xrepft£fiv,  betrauern,  Trauer  an- 
thun.  Es  heisst  auch  nichts  Anders,  als  betrauern,  wenn  man  die 
Stellen  genau  ansieht,  und  hat  mit  xriaQ  nichts  zu  thun. 

J[Tv»icj,  *f#9  stossen,  schlagen,  lärmen,  toben,  ans,  noutö&ui 
tvnovsj  schreiben,  Einschnitte  machen,  verw.  zvnco,  «jfin. 

Kvhvoqj  Syr,  l«,  Farbe,  färben  und  dunkel  machen  gilt 
oft  für  Eins.  Als  Metall  mag  xvavog  Zinn  sein,  womit  der  Name 
übereinstimmt;  xvov,  Zinn,  */on|n«m;  es  möchte  auch  wol  xvuviog 


Digitize 


446    Neue  Erklärung  und  Begründung  der  Homerischen  Sprache. 

nur  die1  Zinnfarbe  sein,  denn  das  blanke  Zinn  ist  auch  ganz  dun- 
kelblau ,*  nimmt  aber  auch  andere  Farben  an  nach  der  Beleuchtung. 

Zin  Engl.,  ittehi  Franz.  " 

KvßfQvda))  xvßtQ  =  vavVf  das  Schiff  lenken,  gubernare.  Kv- 
ßig  =  *nan,  binden.  Das  erste  Steuer  war  und  konnte  weiter  nichts 
sein,  als  ein  Faden,  Band,  womit  man  die  Schiffe  zog.  So  im 
Hebr.  Sah,  der  Steuermann,  San,  Seil,  Strick;  Tzqdaktov,  V*r}9> 
Faden,  Strick.  Der  Name  blieb,  wenn  auch  die  Sache  sich  ver- 
änderte, wie  bei  vielen  andern  Dingen,  z.  B.  bei  schreiben ,  malen. 
Leiten  und  lenken  gehen  alle  von  diesem  Begriffe  aus;  an  einem 
Faden  ziehen. 

Kvßiattir^g,  Ktßrj,  Kopf,  naa,  aa&,  hoch  sein,  und  0raa>; 
einer,  welcher  auf  dem  Kopfe  steht,  mit  dem  Kopfe  vorwärts  sich 
wohin  stür2t. 

Kvßog ,  Mfi^s  Chald.  Stein ;  man  bediente  sich  zuerst  der 
Steine  zum  Wurfein ;  die  Bedeutung  Cubus  kam  wol  erst  später  von 
der  Gestalt  der  Würfel  auf. 

-Kvdoc,  xvöaivo),  (r\Wfy  Erhebung,  Erhabenheit,  Majestät,  auch 
Stolz,  Hoffahrt.)  '  Daher  auch  xvdoc,  Erhabenheit,  majest.  Stolz; 
Vom  Arfes  xvtä  yat&v  sich  brüstend  in  seinem  Stolze ;  in  seiner 
Erhabenheit,  vom  Zeus.  Miyct  HüÖog  9A%aimv,  Stolz,  Erhabenheit 
der  Achäer.  KvSalvetv,  erheben  =?=  preisen,  auch  erheben  juvare,  wie- 
der emporbringen.  Kvöa&aa&i,  sich  stolz  benehmen,  Soph.  Aj.  722. 
Teucros  benahm  sich  stolz,  tibermüthig.  Jtvooiuo'c  hat  einen  ganz 
andern  Stamm. 

Kvxtcov,  etwas  Gerührtes,  xvxoa>,  rühren,  ttn,  herumdrehen. 
Aehnlich  Röhre,  rühren j  intt,  (or6.>)  drehen  und  mischen.  Von 
xvxtcov  ist  unser  "Kuchen,  Cake,  Syr.  *ai3,  Arab.  Caackl  Das 
Bebr.  nfcv  hat  auch  wol  den  Namen  mehr  von  dem  Einrühren,  als 
von  der  runden  Gestalt. 

Kv*Xoco,  xvxXog,  hSjJ'»*,  Kreis,  Rundung  von  Vg» 
Kvxloyipy  aus  falscher  Etymologie  entstand  die  Fabel  von  dem 
'  einäugigen  Riesen.    Es  leuchtet  aber  ein ,  dass  Kvnk  =  oty  und 
2utsX\6g  ein  Name  ist.    Auffallend,  ist,  dass  pS©  und  pM  heisst 
heraufsteigen,  als  ob  Sicuh  und  Sieami  auf  diesen  Verbis  entstan- 
den wären,  , 
KvXlvöat,  SVa,  kolleren,  wälzen,  Kaule,  Kogel  n.  s,  w. 

Kv[ia,  no^Ä,  b<D,  sich  häufen,  (cumta)  eumulus9  ftwieo,  ü*p, 
iurg«re.  Äil^ct  auch  Keim,  cyma,  gemma,  nojc  =  gemma,  n»5$,  em- 
porsprossen, coma  etc.  gehen  alle  von  dem  Begriffe  des  Hoch- 
•eins  aus. 

Kvvbi,  Helm  von  einem  Hundefelle  ist  wol  Unsinn;  xweij 
war  wie  ein  ziegenledernes  Hundefell;  es  kommt  ja  auch 
tvviri  iitiy%ctlHO$  vor.    Es  ist  von  |3»,  bedecken*  beschützen,  daher 
eme  Bedeckung;  ähnlich         verbergen,  bedecken,  ya.1p,  Kappe, 

Helm.     *'  ** 
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Kvviio,  verbinden,  küssen,  von  der  Hauptsilbe  tdp  ist 

küssen,  xvowd.  JIqockvvhv  ist  aber  von  Jtt»,  yow,  knieen,  nie- 
derknieen.  \t  .  *  •« 

KvnaQi6<sog  zuges.  JCtnrcrp,  ^3*=.  Pech,  leoog ,  yp,  Baum, 
also  Pechbaum,  Harzbaum.  £v*oo$  r  ein  Baum  auf  Cyprus ,  auch 
wegen  seines  Harzes,  so  auch  Kiefer;  Tab,  Fichte  von  Pech, 
tt/dtfa,  ititvg. 

Kvntkkov  vers.  pocul,  Pokal,  ist  ein  Deminut.  von  xvnty  Küpe 
etc.  tf^aft,  Becher. 

Kvnrcoy  xvnco,  cubo,  sehr  weit  verbreitet ;  besonders  im  Hebr. 
*)S£,  sich  krümmen,  beugen*  .   t  r 

Ävptoa>,  Jcvoroff,  V*3J,  krümmen. 

üCvpo),  xvQfia,  infc  rnjD,  begegnen,  auf  etwas  stossen;  es  be- 
deutet aber  vielmehr  das  Hebr.  und  Griech  attingere,  etwas  tref- 
fen, haschen,  und  ist  mit  kreien,  kriegen,  greifen,  godu  eines 
Stammes,  und  heisst  auch  erreichen,  greifen,  kriegen.  A. 

Kvqoco,  xv'pioc,  noigavog  damit  verwandt.  .n*^f|:.. 

KvqIqq  gehört  ebenfalls  zu  dem  Stamme  greifen,  kreien,  krie- 
gen, dann  festhalten,  binden.  Ht,  "14  n,  gürten,  V)Sff,  ittfjD  und  an* 
dere  schon  erwähnte  Verba,  welche,  binden,  festmachen  bedeuten, 
gehören  hierher.  KvQiog  der  Bindende  ist  der  Herr  im  Gegen- 
satze des  Gebundenen.  Kvqoco,  binden,  festmachen,  bestätigen. 
Jurare,  ittfja,  eine  Aussage  festmachen,  jus  in  aliquant  rem,  ein  Band, 
Recht,  eine  Gewalt  über  .etwas,  dann  eine  Verbindlichkeit,  Pflicht, 
Recht.  S.  deanorng.  S.  ooxöc.  , 

Kvcov,  %vvog9  canis,  t3|3  nach  Gesen.  jagen*  auch  das  D.  Hund 
bedeutet  nach  Adelung  nur:  der  Jäger;  to  hunt  Engl.,  AltcL  bunten  =s 
jagen..  Das  spätere  Chald.  tljD  ist  aus  dem  Griech,  wol  wieder 
zurückgegangen ,  xvvrjytZv.  ,a*>i'i  »^»\Üi" 

Kcoag,  rnij, : Schaffell ,  tfi,  die  Schnur,  von  tT3,>£&*  scheren* 
Verw.  woL  MU,  der  Sessel  und  unser  Kissen;  man  setzte  sicli  auf 
Schaffelle  und  schlief  auch  darauf.  ,<>'  '  f.. 

j£s»kva>,  Conjug:  Pilpel  von  ntfft,  yoetw,  brüllen,  auch  MJJfj  Syr., 
nV1pl>i2,  e/atoior  ist  ganz  xgoxvcd. 

KtSfitt,  nö?r>  verschmachten.  ImfcU 
1:     Ka>nrj  von  *)%  hohle  Hand,  capto,  capulus. 

KcoQvxogy  *3*}*t  taoo/ttcrwm,  fAeca,  ?ns,  umwickeln,  umwin- 
den. Von  dem  gleichbedeutenden  {ruAuxo?  ist  süiqva,  von  diesem 
Schlauch,  tty„  ftV-M»1  1 1  ?■  \*  nt«  'vi*  .'l* 

{        .   '  -      1.  • 

..«  •  "   \  » 

A  wechselt  oft  mit  v>  &  wie  in  andern  Sprachen. 

Aa~g9  kaag,  A«iy|,  ktrig  Stein,  verwandt  mit  Utog  glatt,  glat- 
ter Stein.  Lapis,  Uvis  ;  eben  so  %aki£9  calx ,  calculus,  phn  glatt, 
gleich.   Sikxy  nho  schlich|t;  silex  versetzt  Kiesel.    Wrjyog  glatter 
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Stein.  Kalk,  weil  man  damit  glatt  streicht  nph  glatt  gestrichner 
Stein,  Ziegelstein,  davon  wol  zunächst  lapis. 

Aaßqog,  gierig  verschlingen,  daher  gierig.  Siehe  Xanxco, 
Aayx<uv<üy  n^S  langen,  longus  lang,  mit  n  nanciscor.  Man  sieht, 
dass  die  Grundbedeutung  ist,  ausstrecken,  die  Hände  lang  machen, 
um  etwas  zu  erreichen,  nach  etwas  langen,  erlangen.  So  peto9 
7tBt\avvvfn  =  \ch  strecke  aus.  Sanscr.  /tag  umarmen.  Von  ltj£tg 
unser  Loos. 

Autoteil  mit  Xay%dvco  verwandt,  nj?1?,  Arab.  pnh,  auch  1^ 
(laut)  nehmen,  ergreifen. 

Actikatyy  XaiX,        rollen,  wirbeln,  daher  Wirbelwind,  turbe» 

Aaipog,  V*h  verschlingen,  lato,  kamn,  Xacpvooa),  Ith  Kehle; 
Doch  näher  DnS  verschlingen,  cnS  essen. 

Aalrua  nicht  von  Aatfto'c,  sondern  von  nnS  ausbreiten,  latus , 
so  viel  wie  aequor  Fläche.         Xatvcaa  hämmern,  breit  hämmern. 

AaTtpoQ,  Xuitp  Lappen,  tttoS  =  Kleid,  verwandt  Xhtog,  /tfter, 
Lappen. 

Aaxjl&o  ist  das  Deutsche  lacken.  Luther :  es  wird  dir  schwer 
werden ,  wider  den  Stachel  zu  läcken.  !)Sn  gehen ,  mit  dem  Fusse 
auftreten,  calcare,  calx  Ferse,  n  ist  nicht  radikal,  daher  läcken, 
Xantl&LV,  Xttl*  mit  einem  Tritte ;  von  derselben  Wurzel  auch  /ae- 
dere,  ynS,  y*S.  1|S  der  Weg,  /euca,  Heue  eine  Meile. 

Aaxim,  ist  Önomat.  den  Laut  eines  geschlagenen  Korpers 
nachahmend,  auch  eines  zerschlagenen,  zerreissenden  Körpers. 
Auxog,  lacinia,  lacero,  ist  wol  mit  $dya>,  fäyvvui  gleich;  Xuxog 
ein  Laken,  Fetzen,  dasselbe  auch  (anog,  (rjyog.  Es  heisst  auch 
überhaupt  Xaxico  sprechen,  so  wie  bei  den  Hebr.  das  Brechen, 
Aufsperren  des  Mundes  für  Reden  genommen  wird,  z.  B.  nss 
aufsperren,  aufbrechen  den  Mund ,  um  zu  sprechen ;  nxs  run  Jubel 
hervorbrechen  lassen.  So  wie  sie  immer  sagen :  er  that  seinen 
Mund  auf  und  sprach,  <jr\yvvvai  tpmvrjv,  rumpere  vocem  ;  daher  ist 
et  nicht  zu  bezweifeln,  dass  loqw  von  Xaxico  kommt. 

Aafißavo),  laß,  die  Silbe  lab  bedeutet  etwas  Hohles  (aaS 
hohl  sein,  Gesen.)  Llaf  Wallis,  die  Hand,  wahrscheinlich  die  hohle 
Hand  Gaff),  Poln.  Lapa  =  Pfote,  Xaßy,  Xaßig.  Wie  nun  von 
*)b  =  hohle  Hand  capto  und  ähnliche  Verba  sind,  so  ist  auch  von 
dem  alten  Laf,  das  noch  in  einigen  Sprachen  übrig  ist  Xaßüv. 
Sanscr.  labh,  Syr.  tjaH  nehmen,  greifen.  Bei  Adelung  sind  unter  den 
Wortern  Löf,  Löffel,  liefern  viele  Wörter  zu  finden,  welche  das 
Hohle  und  die  Vertiefung  bedeuten,  auch  das  Griecb.  Xißrjg,  das 
Lat.  Labs  gehört  dahin. 

Aav&dvco  st.  Xa&,  twS,  EH*),  Sanscr.  ladschdsch,  lateo  verhül- 
len ;  daher  Xccv&dveiv  xiva  einen  verhüllen,  dass  er  uns  nicht  sieht, 
\erborgen  sein.  Aavd'dvofien  ich  bin  verhüllt,  sehe  es  nicht,  ver- 
gesse es.  Das  v  in  Xav&vvto  ist  wie  bei  uttv&dva  nach  Chald. 
Art  eingeschoben.  Von  dieser  Wurzel  lad  ist  auch  unser  Leid, 
nämlich  Verhüllung  aus  Traurigkeit  oder  Schaam  ;  Sanscr.  Ladsck- 


■ 
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seAtt  Schaam;  so  wie  das  Hebr.  dSs  sich  verhüten  im  Hiph«  zur 
Verhüllung  bringen  ^  Schaam  oder  Traurigkeit  erwecken. 

Adpnm ,  Xafißdg,  Lampe ,  Hebr.  nfiS  leuchten ,  ■  vdS  ,  Chald. 
iflqS  ist  launig;  Haoptwurzel  flammen,  nach  Gesen.  das  Le- 
cken des  Feuers  bezeichnend.  ... 

Aaog,  üW%.  Hauptbegriff  ist  der  der  Versammlung,  turba  ho* 
mijium,  wie  bei  D!£,  örj^iog,  Verwaudt  ni1?  sich  an  einen  anschlies- 
sen ;  so  Volk  und  folgen  verwandt.  Unser  Leute  von  dem  Adject. 
Xeltoi —  populäres, 

Accjzrv),  an1?,  2ftS  lecken  nach  Gesen. ;  verwandt  tftV,  Xavoa ; 
Xäfyh  verschlingen ;  to  lap,  lapper,  schlappen,  lambere.  Sind  eigen  ti. 
Onomat.  den  Laut  nachahmend,  wenn  man  mit  der  Zunge  etwas 
einschlürft  f  so  auch  ka<pva<sa^ 

Aaqog  von  /law,  lavoi,  ganz  dem  Stamme  lecker  entspre- 
chend, angenehm  zu  gemessen;  dsinvov  Aono'v  ein  leckeres  Mahl. 
Es  wird  auch  von  Gegenständen  gebraucht,  welche  den  übrigen 
Sinnen  angenehm  sind,  wie  wir  sagen  :  es  ist  zum  Anbeissen ;  und 
gemeine  Leute :  ich  möchte  das  Kind .  gleich  vor  Liebe  auffressen. 

Auvq«  später  kdßqa  gehört  zu  dem  Stamme  aS,  Löf,  und 
bedeutet  etwas  Hohles,  also  ein  hohler  Gang,  davon  auch  lira, 
Furche,  von  der  Höhlung  und  auch  Lyra,  die  Leier,  von  der 
Höhlung.  Doch  bietet  sich:  auch  eine  andere  Ableitung  dar.  va 
heisst  auch  das  gepflügte  Feld,  Furche,  m/o  Rabb.  der  Faden^ 
wovon  vtvQüy  nervus.  Da  wir  nun  gesehen  haben ,  dass  cithara 
das  Faden-  oder  Saiteninstrument  heisse,  so  ist  sicher  Ivqu  , aus 
nvJ ,  vtvQcc  entstanden.  So  wäre  /ir*  die  >  Schnur,  gerade  Linie, 
Furche ,  delirare  von  dem  geraden  Wege  abweichen ,  lyra  das  Sai- 
teninstrument, kavQct  ein  gerader  Gang  (Zeile,  Schnurgasse).  Die 
Hebr.  haben  iteS,  ein  Saiteninstrument,  xivvq«.  Nach  Gesen.  sinn- 
reicher Erkiäfung  ist  -v^d  schnurren,  schnarren,  davon  ist  Schnure, 
und  vsvQCt  ist  mit  Schnure  (l^a)  gewiss  von  demselben  Stamme» 
Die  Namen  der  Instrumente  gehen  am  meisten  mit  in  die  anderen 
Sprachen  über.  ,»,*'.  t-j *»..<> , 

Adctog  s.  Avvooc«  ■  ..w  .  i 

Aav),  vnS  verschlucken,  keeveo  gierig  sein,  begehren. 

Aißtjg  von  hohl  sein;  Labs  .im  mittlem  Lat.  ein  eherner 
Topf,  labrum,  auch  Altd.  Labal  =  ein  Becken,  Man  hat  auch  aaA 
hohl  sein,  davon  Napf,  vdnrj;  Becken  von  beugen.  Siehe  Löf 
und  Löffel  bei  Adel.  (Kessel,  cassis ,  cassiia,  01D,  notvkrjj  aMe  von 
der  Vertiefung  ,  Höhlung.)  . 

Aiycay  welches  ist  die  Grundbedeutung  von  kSycn?  'OtmJ  6ia* 
kfyovoa  beim  Aristorjb.  Lys.  720  verräth  sie,  denn  unbesweifelt 
heisst  es  ein  Loch,  welches  das  Licht  durchscheinen  lässt,  und 
kiyeiv  heisst'iSffls  Licht  brm&en hell,  klar  machen.  <<  Diese,  Grunde 
bedeutang  wird  durch  die  Sprachvergleichung  unterstützt,  und  au« 
ihr  fassen  sich  die  übrin*»  Bedeutungen- ifcuT  herleiten;    nnV,  niS; 

splenduit,  >kw*Vg,  kffitg^  Motto,.  Avxn ;  (ux>  -iw"*vAV*>  Licht> 
Arch.  f.  Phil.  u.  Paedag.  Bd.  XII.  Hft.  III.  i9 
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leuchten,  lugen ;  Sanacr.  lox  sehen,  Engl,  to  loox  sehen  ;  denn  leuch- 
ten und  sehen  ist  ge wohnlich  verwandt,  wie  XivöGco,  ykavöom, 
glotzen  =  sehen  und  leuchten.  Aiytiv  daher  hell  machen,  offen- 
baren, erzählen,  sagen;  wie  in  xqIvco  und  -na  liegt  auch  in  Xtytiv 
der  Begriff:  hell  machen,  erklären,  reinigen,  dann  absondern,  so 
wie  wir  auch  sagen  Linsen  lesen  für  reinigen,  und  Steine  lesen 
für  wegschaffen,  absondern. 

Im  Homer  heisst  nun  Xiyeiv  nicht  eigentlich  sagen,  sondern 
hervorbringen,  an  den  Tag  bringen.  II.  v.  275.  Olö\  aoexrjv  olog 
ioat  •  xl  ot  %oi)  tavxa  Xiyeo&ai ;  Ich  weiss,  wie  du  bist  j  was  braucht 
man  das  noch  an  den  Tag  zu  bringen,  ins  Klare  zu  bringen.  Od. 
12,  165  exaaxa  Xiytov  ixagotoi  mg>av0%ov  alles  offenbarend,  er- 
klärend und  so  öfters.  Auch  II.  2,  222  'Ayctfiiuvovi  8iq>  Xiy' 
ovelSea  brachte  hervor  viel  Schimpfreden.  Die  Redensart  fu/xln 
xccvxa  Xey<6{xeda  heisst  ebenfalls  abklären,  untersuchen,  nachforschen, 
ins  Reine  bringen ;  auch  in  der  Stelle  in  der  U.  2,  435,  wo  gar 
nichts  vorher  gesprochen  wird ,  heissen  die  Worte :  p-quizi  etc.  wir 
wollen  das  nicht  weiter  ins  Reine  bringen,  nicht  weiter  untersuchen 
und  überlegen ,  es  folgt  auch :  (xrjöi  tt  drjgov  dfißctXXtofie&ct  eoyov. 
Auch  diaXeyeod-ai  in  der  II.  und  später  ist  ins  Klare  bringen,  dü- 
strere, oder  sich  gegenseitig  erklären,  sich  unterreden. 

Absondern ,  lesen  heisst  es  oft  im  Homer  ooWa  Xiyeiv ;  auch 
ulpctGuxg  Xiyeiv  die  Knochen  absondern,  zusammenlesen,  einen 
Steinwall  absondern,  errichten;  so  gebraucht  man  auch  in  Nieder- 
Sachsen  klaren  für  verfertigen,  so  parare  und  separare  ein  Wort, 
verwandt  mit  parere.  Od.  4,  461 

XiüTO  69  OtQlOflOV 

'Ev  ö'  rjpsag  nqtoxovg  Xiyt  xyveaiv,  ovdi  xk\&vfi(p 
'Sttady  öoXov  elvat,  Mntixa  de  Xinxo  neu  avxog. 
Er  machte  sich  die  Zahl  klar  =  zählte  sie ,  zählte  uns  zuerst  mit 
zn  den  Seethieren,  sonderte  uns  mit  ihnen  ab,  dann  gesellte,  son- 
derte er  sich  selbst  dazu.  Zählen  ist  auch  ein  Klarmachen,  Deut- 
lichmachen, örjXovv  talen  (welches  auch  sprechen  bedeutet),  iao 
zählen,  *öttj  glänzen. 

Die  Bedeutung  sehen  ist  unbezweifelt  in  düigere  ansehen, 
achten,  negligere  nicht  achten,  übersehen,  intelligere  einsehen,  religio 
Achtung  vor  Etwas,  Ehrfurcht,  respectus.  Die  Bedeutung:  eine 
Schrift  lesen  im  Lat.  geht  auch  aus  dem  Begriffe  abklären,  abson- 
dern hervor,  wenn  man  sich  besonders  die  zusammenhängende 
Schrift  der  Alten  denkt;  ähnlich  littu9  viam  legere ,  wie  carpere 
absondern,  zurücklegen  stückweise  (to  spell  Buchstabiren).  AiyopMi 
heisst  aber  auch  sich  legen,  Xiynv  sich  legen  lassen ;  wie  geht  diese 
Bedeutung  aus  der  von  mir  angenommenen  Grundbedeutung  hervor? 
Die  Oeffnungen,  wodurch  das  Licht  fallt,  werden  von  den  Verbia 
gebildet,  welche  leuchten  bedeuten.  Im  Deutschen  Luke,  Lücke, 
Loch  von  lugen;  nyiMO  Höhle,  "1IM3  Licht;  xa  (paxa  Lichtlocher; 
fenettra  von  <pctiva> ;  wnj  von  ojfto/mu,  von  fowj  ist  Oeffnung,  offen; 
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•tfn  hell  sein,  *rtn  Hohle,  Loch.  Von  diesen  Lichtlochern  entstand 
überhaupt  die  Benennung  eines  Lochs,  einer  Vertiefung,  die  ein 
liegender  oder  stehender  Körper  gemacht  hatte,  und  hiervon  der 
abstraktere  Begriff:  der  Ort,  die  Stelle,  wo  etwas  gestanden  hatte. 
So  locus  Loch,  Lage,  X6%og  ein  Lager,  insidiae,  Xi%og>  lectus  ein 
Lager,  Bett.  Von  diesen  Substantiven  -erhielt  dann  das  Verbum 
die  Bedeutung  legen,  setzen,  stellen;  doch  ist  immer  bei  Xiyttv 
an  ein  bestimmtes  Lager  zu  denken ;  im  Homer  heisst  es  daher 
fast  immer  zu  Bette  bringen ;  so  locus,  locare  ;  Lage,  Lager,  legen. 
Das  Verbnm  lustro  bestätigt  meine  Ansicht,  es  heisst  heil  machen, 
dann  prüfen,  klar,  hell  machen  ==  reinigen ;  lustra  heissen  aber 
die  Löcher,  besonders  die  Lager  der  wilden  Thiere,  auch  sonst 
verrufene,  schlechte  Oerter,  Löcher.  * 

Abyog,  welches  beim  Homer  nur  zweimal  vorkommt,  späterhin 
desto  häufiger,  lässt  sich  in  seinen  vielen  Bedeutungen  durch  die 
erste  Bedeutung  leicht  erklären,  es  heisst  die  Offenbarung,  Erklä- 
rung, Darlegung,  sei  es  durch  Wort,  Zeichen,  Zahlen  oder  Gedan- 
ken. Job.  1,  1.  *Ev  <xQ%y  rjv  6  Xo'yog  im  Anfange  war  die  Offen- 
barung, der,  in  welchem  sich  Gott  offenbarte,  sich  sichtbar 
zeigte. 

Aeioq,  Xttalvco,  Xiööog^  Xtg,  laevis ,  levi  von  Uno,  von  tfe\f 
l|nS,  pfcS  lecken.  Siehe  Gesen.  bei  mS. 

Aeißco,  «i«  besprengen,  woraus  efßn  zu  sein  scheint,  das  3 
ist  nicht  radikal;  davon  um  Traube,  welche  herabträufeln  lässt, 
uvidus*  Von  Xtlßon,  labi  laufen  (vom  Wasser),  Mar«,  liquere.  (>}in 
ebenfalls  träufeln.) 

-/fapt»*,  Xißaö  iov  feuchter  Ort,  von  Xelßa. 

Ailnco  ist  dasselbe  Wort  als  Xelßm  (liqueo,  liqui,  linquo,  liqui, 
reliquus).  Amnog  überlaufend,  übrig,  Xütiw,  XiXomcc  ich  lasse 
übrig,  lasse  zurück,  alcip  XstnH  fte  das  Leben  verläset  mich,  lässt 
mich  zurück.  So  -in*  überfliessen,  übrig  sein,  davon  £r?poc,  ceterum ; 
ebenfalls  at»  verlassen ,  a«it  fliessen ,  anwi  TOP  der  Verschlossene 
nnd  der  Zurückgelassene,  welcher  aussen  ist,  so  viel,  als  alle,  wer 
darin  und  wer  draussen  ist. 

Atnxog  von  Xinog  Schale,  Uber,  siehe  Xat<pog,  unser  Lappen, 
ttfaaS  das  Kleid  damit  verwandt.  Atnxog  heisst  deswegen  fein, 
dünne,  weil  Homer  auch  feine  Kleider  mit  der  Zwiebelschale  ver- 
gleicht ;  lepores  Feinheiten  im  Reden. 

Aia%rj,  Hebr.  nDtüS  Nebenzimmer  des  Tempels,  wo  die  Prie- 
ster wohnten  und"  die  Schätze  aufbewahrt  wurden.  Es  scheint  das 
Wort  Nische,  nicke,  nicchio  (Ital.)  zu  sein,  denn  die  Hebr.  haben 
auch  rottto  für  nDttfS.  Gesen.  gibt  keine  Auskunft  über  das  Wort, 
vielleicht  ist  es  von  JD«J  wohnen,  sich  niederlassen,  ruhen,  önrjvij, 
nnd  heisst  so  viel,  als  ein  Ort  zum  Rohen,  Uebernachten ,  denn 
solche  Orte  hatte  man  schon  früher  für  diese,  welche  keine  Gast- 
freunde  hatten,  für  Herumstreicher,  auch  wol  für  reisende  Kaufleute. 
Ah%t]  ysQovtnv  heisst  dann  wol  nur  eine  Sitzung,  &o>xog  ycoo'v- 
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teov.  *A6o\io%tie9  keoxctfa  ist  mehr  von  =  die  Zunge  gebrau- 
chen, klatschen,  das  etö  ist  das  riN  der  Syr.  Conjug.  EthpeeU 

ABvyakiog,  Xvyoog  ist  ohne  Zweifel  mit  lugeo  verwandt;  man 
irrt  sich  aber,  wenn  man  kv^to  ich  schluchze  damit  in  Verbindung 
bringt ,  denn  lugeo  heisst  nicht  Thränen  vergiessen ,  weinen,  son- 
dern Trauerkleider  tragen*  Die  früheste  Art,  seine  Trauer  zu  be- 
zeichnen, war  ausser  den  Wehklagen,  den  Körper  hässlich,  rauh 
und  -struppig  zu  machen ;  später  trog  man  schlechtere  Kleider  von 
dunkeln  Farben. 

Atvyakiog  und  kvyqog  ist  von  nryi  feucht,  frisch  sein ,  davon 
lacu89  A«xxog,  Lache,  Lake  =  Liquor,  Schwed.  Lag;  daher  pvoov 
kevyakiov,  welches  die  Etym.  M.  aus  Sophocles  anführt  und  durch 
vyQOv  erklärt,  ist  ganz«  richtig,  dieser  Etym.  nach,  flüssige,  frische 
Salbe.  Die  Hebr.  gebrauchen  nS  frisch  auch  von  einem  feuchten, 
grünen  Reisse,  daher  kommt  kvyog  Gerte,  Ruthe,  welche  uoch 
biegsam  und  grün  ist,  so  wie  virga  von  vireo.  Von  diesem  kvyog 
kommen  die  Worte  kvyvco,  lictor ,  ligare  binden,  laqueus,  Ucium, 
Litze,  Lasche  u.  a. 

Die  zweite  Bedeutung,  die  aus  dieser  hervorgeht,  ist  haarig, 
rauch,  struppig  sein,  dahin  gehören  ka%vrj ,  lana,  Aa'oioc,  kaymg  der 
Uaase ,  wegen  seiner  Haare  (Engl.  Aare),  auch  ein  rauchfüssiger 
Vogel  (lepus,  *pS  das  Haar),  kaatog  rauch,  zottig.  Aehnlich  bei 
rudis  eine  Ruthe,  Gestrüpp,  rudis,  estruppig,  rauh,  roh,  erudire 
das  Rauche  abschneiden,  ausholzen,  abhobeln.  Daher  kvyqog  und 
ksvyakiog  struppig,  rauch,  garstig,  hässlich,  squalidus,  horridus. 
Od.  ktvy*  TtTcoxbg  ein  struppiger,  garstiger  Bettler. 

Od.  2,  61  kivyakioi  t'  hops^a,  und  ü.  13,  119.  13,  287 
kvyaog,  wo  es  dem  ctya&og  entgegengesetzt  ist,  dem  Starken,  Ta- 
pfern, scheint  es  schwach  zu  bedeuten  und  herzukommen  von  der 
Biegsamkeit  eines  jungen  Reisses  kvyog,  oder  es  ist  eben  so  viel 
als  horridus,  horrmdus,  garstig,  abscheulich,  hässlich,  rauch,  gräss- 
lich  ist  am  meisten  den  beiden  genannten  Adj.  eigen.  Dieselbe 
Verbindung,  wie  zwischen  kvyog  r  kvyofo,  ligare ,  ist  auch  zwischen 
rudis ,  rudens ,  restis. 

Asvxog  von  kevoaa*  glänzen,  sehen,  rrtb  hell  sein.  Glänzen, 
sehen,  weiss  sein,  sind  verwandte  Bedeutungen  und  finden  sich 
bei  fast  allen  Verbis,  welche  hell  sein  bedeuten»  So  *ttn,  lupere 
leuchten,  liger e  sehen,  inteMgere  einsehen;  weiss,  wissen,  videre  s 
glotzen  =  leuchten,  sehen. 

Avyvg  Licht,  hell,  geht  auch  von  n£  leuchten  aus,  die  Beiwör- 
ter, welche  man  dem  Lichte  gibt,  gehen  auch  auf  die  Stimme  und 
die  Töne  über,  vox  clara,  arguta  von  arguere=hell  machen,  aqyog 
weiss,  hell. 

Akov,  M%a^,  Löwe  hat  von  dem  Brüllen  seinen  Namen.  Nie« 
ders.  Leuen,  ü  low,  luan,  Aitd.  lüwen,  |iS  Hebr.  Von  ist 
kig  Leu.  jj  , 

4m**  b*Qt  lassen,  fahren  lassen,  das  Hebr.  b^l»  Vi", 

•  _ 
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wandt  mit  %aXa<o,  Iva),  Aifyt»  bat  keine  Verwandtschaft  mit  X&ym 
legen,  wie  Passow  durch  den  ähnlichen  Klang  verleitet,  annimmt, 
sondern  die  Grundbedeutung  ist,  etwas  fahren  lassen,  dass  man 
angefasst  oder  gebunden  hat,  nachlassen,  remitiere. 

Arjdto  s.  Xctv&av<o.  '  v 

Ar\tgy  Xzla  Beute,  Xriltofiai  ich  mache  Beute,  XrfCov  Feld,  ge- 
hören zu  dem  Stamme  Xuog  glatt,  welches  von  tjDS  lecken,  glatt 
lecken  (wie  geleckt,  sagen  wir  noch)  herkommt. 

Zur  Erläuterung  diene  pbn.  Dieses  Verb,  beisst  glatt ,  gleich 
sein,  gleich  machen,  theilen,  nämlich  unter  mehrern  gleich  machen, 
gleich  vertheilen,  Beute  vertheilen,  erbeuten.  pSn  Glätte,  gleicher 
Antheil,  Theil  an  der  Beute,  Beute,  vertheilter  Acker,  Ackerlös, 
Acker  selbst,  Xri'Cov»  Ebenso  TT 2t  Beute  machen,  von  Yia  thrilen, 
zertheilen,  das  Deutsche  Beute,  welches,  daher  kommt,  heisst  auch 
eigentlich  Theil,  s.  Adelung.  Praeda  von  n^D  trennen,  theilen  (part\ior), 
praedxum  =  Ackertheil,  Landgut,  Xytov.  Von  Aqfrrijo  (Amrijo)  ist 
latro. 

jitixv&og,  Syr.  «niS,  lecythus ,  von  ih  Maass  flussiger  Dinge, 
6  Eier  enthaltend,  ein  Nö sei  ungefähr,  gebort  zu  dem  Stamme, 
welcher  eine  Höhlung,  Vertiefung  ausdrückt,  lagena,  Aaytjvoff,  Lä- 
gel,  lacuna)  lacus. 

Aia£w,  yiS  beugen,  zurückbeugen,  zurückgehen.  Davon  luxari 
verbiegen,  verrenken,  luctari  umschlingen,  ringen.  JLituus  der 
Krummstab  der  Augurn,  den  die  kathol.  Bischöffe  annahmen,  lüut 
das  Ufer,  wie  alyiaXog  von  pw  beugen.  Siehe  Bnttmann  Lexil. 
1,73. 

Alf\v  gehört  zu  Xelog  und-  entspricht  dem  Lat.  plane,  gänzlich, 
ganz  und  gar,  admodum.  Od.  371  Nqmog  slg  Ur\v  toaov  du  bist 
so  ganz  unverständig.  1,  46  Xirjv  iunvct  xstrat  oke&QOJ  ganz  ver- 
dient ,  vollkommen  verdient.  Alr\v  kann  auch  heissen :  allerdings, 
sicher,  gar  sehr. 

AtaQog,  %XiaQog  scheint  ursprünglich  weich  zu  bedeuten,  Xveiv, 
#,  Sanscr.  t=  liquefacere,  weich  machen,  schmelzen.  Xkidrj  Weich- 
lichkeit, XictQog  vnvog  ein  weicher,  sanfter  Schlaf;  XictQog  ovQog 
tili  sanfter,  weicher  Wind;  Xiuqov  alpct  weiches,  flüssiges  Blut, 
im  Gegensatze  des  cruor.  Weil  durch  die  Wärine  das  Schmelzen, 
Weichwerden  hervorgebracht  wird,  heisst  es  auch  warm.  Von  Ata- 
gogy  Sanscr.  Ii  ist  unser  lau;  lauen  "heisst  schmelzen,  daher  Lauwine. 
Aehnlich  2M*r  tabnit,  liquej 'actus  est,  tepeo,  thanen. 

Al&og  s.  Xaag. 

AiXQtcplg  (Aia£,  TiS,  Altd.  Lez  =  Seite,  (tq>tg  von  (Inzm), 
von  der  Seite ,  schräg  hauend ,  schlagend  ;  auch  liquus  in  obliquus, 
oblicus,  Xixqtog,  Xi%Qig  hat  zum  Stamme  nb  beugen,  Lez  =  Seite, 
liq.  Xt%.  f 

AiXaloiiai,  Xctco  wonach  greifen,  die  Hand  wonach  ausstrecken, 
von  dem  alten  Laf  Hand,  hohle  Hand,  33*5  hohl  sein.  Sanscr.  lubh 
=  desiderare,  lold  desiderans,  fubet  9  /oue,  rnMieben  etc.  kommen  in 
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dieser  Bedeutung  von  diesem  Stamme,  wie  capto,  cupio  von  *p 
hoble  Hand,  und  unser  gehren,  begehren,  gern,  Gier  von  %bIq. 

Aipog  von  nvh,  OnS  gierig  schlingen,  welches  das  Zeichen 
des  Hungers  ist. 

Atpiqv  der  Hafen,  wahrscheinlich  von  DrA  schlucken,  laiuog 
Schlund ;  so  wenigstens  portus,  porta  von  yya  Riss,  Spalte,  qr\ypXv 

Alp.vv\  von  Xilßa  überlaufen ,  siehe  kelßoj ,  Xdnoo ;  xotafiol 
Xijxvä'Qovat  die  Flüsse  laufen  über,  Xlp.vr\  das  übergelaufene,  ste- 
hende Wasser.    (Stagnum,  stagnare,  ozu^elv  ,  p2£|\) 

Atvov,  linum  Lein  (in  fast  allen  europ.  Sprachen,  s.  Adelung), 
hat  seinen  Namen  von  den  Fäden,  gehört  zu  i>dyyr\,  Xaciog,  lana 
und  ist  schon  eine  verstümmelte  Wurzel.  Im  Hebr.  ist  für  Lein 
OS*)S,  %uQnaaogt  carbasus,  Sanscr.  Karpasa,  auch  r»3h^,  %ixu>v, 
Cattun,  wird  oft  mit  der  Baumwolle  verwechselt. 

Alna,  kmctQog,  kurico,  siehe  dltUpm,  aSn  pinguis  f  uit ,  von 
der  Hauptsilbe  ab  ist  kinou,  levi  ausgegangen. 

Aiq  kommt  nicht  von  Xuog,  sondern  von  ka&uv,  taS  bede- 
cken, BIS  Verhüllung,  Schleier;  Xlra  heissen  nur  Decken.  Xtxog 
schlicht,  schlecht  ist  von  kslog,  Utare  glücklich  opfern,  ein  schlich- 
tes Opfer  verrichten,  wobei  nichts  Ungewöhnliches  ist,  wo  alles 
naturgemäss  und  deshalb  glücklich  ist. 

Aioaopcu,  Ai'rouai,  kirn]  st.  Ä(ü,  Ux  von  nS,  kidfa  sich  beu- 
gen, nicht  von  Ucoog  glatt,  es  heisst  so  viel,  wie  supplicare,  sieb 
vor  einem  niederbeugen. 

AiaxQEva  glatt  machen  von  kiaaog,  klarqov  ein  Werkzeug 
zum  Reinigen,  Glattmachen  des  Erdbodens,  ligo  dasselbe. 

Aoeco,  Xovcüj  luo,  lavo  (von  kotxqov  ist  unser  läutern,  Tbüring. 
littern),  Altd.  lutri  Lauterkeit,  Lothar,  Luther  der  Lautere,  Reine. 
Ist  unstreitig  von  dem  Stamme  mh  glänzen,  lux,  kevxog,  und  heisst 
hell  machen,  lustrare  hell  machen,  erleuchten  und  reinigen. 

Aonog  s.  kalyoq,  ttftaS  Kleid,  unser  Lappen. 

Aoq>og,  loopir]  st.  Aoqp,  *pS  Arab.  Haar,  daher  lepus,  Engl. 
hare9  versetzt  ptfus,  vellus  Fell. 

Mithin  ist  ko<pog  Haarbusch,  dann  der  Theil  des  Körpers,  wo 
die  Haare  sitzen,  wie  bei  den  Pferden,  Schweinen,  der  Nacken, 
auch  die  Kuppe  der  Vögel,  überhaupt  jede  Erhöhung,  kttxpäv,  levare 
erheben,  levis  was  sich  leicht  heben  lässt. 

Ao%do),  ko%og  von  Xiy<a  in  der  Bedeutung  lagern,  legen,  xo*- 
Xog  Xo%og  hohles  Lager,  Hinterhalt;  iviöga ,  IveÖQtvHV,  insidiae, 
wegelagern,  gehen  von  demselben  Begriffe  aus.  Ao%og  eine  Ab- 
theilung, ist  von  Xiya  absondern,  wählen,  lesen. 

Aoxpri  Gesträuch,  Gebüsch  ist  mit  Avyoc  eines  Stammes. 

Avyog,  XvyQog  s.  XevyaMog. 

Av&oog  st,  Xv&  (lutum  Letten),  HüS  ankleben,  mTS  dasselbe, 
ni^  Syr.  vereinigen ,  Sanscr.  loschta  =  gleba.  Man  sieht  leicht, 
dass  Xv&qov  nur  eine  klebrige  Materie  bedeutet.    JLohita  Sanscr. 
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auch  rotb,  so  wie  Xv&qov  auch  die  rothe  Farbe  und  auch  luteus 
rothgelb  bedeutet,  wahrscheinlich  von  dem  rothen  Tone  und  von 
dem  Letten, 

Avxaßag  st.  Xxß.  (v  verwandelt  in  X)  umdrehen,  umkeh- 
ren (nffip^,  nfl^pn  Umkreisung,  Umlauf,  wird  auch  von  dem  Umlaufe 
der  Sonne  gebraucht).  Da  ich  schon  gezeigt  habe,  dass  die  Jahre 
Kreise  genannt  werden,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  auch  in  Xvxaßag 
dieser  Begriff  enthalten  sei,  und  dass  es  von  abstamme,  ob 
es  gleich  auch  konnte  zusammengesetzt  sein  von  Xvxrj  =  Licht  und 
*jsm  drehen. 

Merkwürdig  genug  leitet  es  Eustath.  von  Xvxog  und  ßatvm 
ab,  weil  die  Tage  und  Jahreszeiten  so  auf  einander  folgen,  wie 
Wölfe,  welche,  wenn  sie  über  den  Fluss  schwimmen,  einander  in 
den  Schwanz  beissen.  Dies  kann  als  Pröbchen  dienen,  wie  die 
Ausleger  des  Homer  verfuhren. 

Avxog,  Poln.  Wilk  =  der  Wolf,  kommt  dem  Griech.  am  näch- 
sten ;  von  aXton\ml  ist  vulp  und  Wolf;  wahrscheinlich  hat  das  ganze 
Hundegeschlecht  seinen  Namen  von  dem  Bellen  und  Heulen.  Hebr. 
2S3  Kläff) er,  Hund,  lupus  von  lüwen  =  heulen ;  Wolf,  Schwed. 
utfva  -~  heulen,  Xvxog,  Xaxelv  bellen,  anschlagen.  Wolf  heisst  noch 
bei  den  Jägern  ein  junger  Hund,  von  gelfen,  Wolfen,  kläffen,  aSs 
anschlagen  (xoXaitTto),  kläffen. 

Da  die  Corsen  noch  jetzt  ihre  Hunde  gewöhnen  die  Kinder 
zu  säugen ,  so  konnte  auch  wol  eine  abgerichtete  Hündin  (Upa) 
die  ausgesetzten  Kinder  Romulus  und  Remus,  die  sie  fand,  säu- 
gen, denn  ganz  ohne  Grund  ist  die  Sage  nicht. 

Avnr\y  XvntjQogi  Xvnia  («l^v,  xaXvn\z(o  verhüllen,  sich  vor 
Schaam  und  Traurigkeit  verhüllen,  auch  verschmachten,  ohnmächtig 
werden,  ebenfalls  von  der  Dunkelheit,  welche  vor  die  Augen  tritt) 
entspricht  ganz  der  Bedeutung  nach  dem  Deutschen  trübe  =  dun- 
kel, Xv7zr}Qoe  j  Xvmq  Dunkelheit,  Betrübniss,  Xvnüv  betrüben.  Dun- 
kelheit ist  das  Zeichen  der  Trauer;  man  verhüllte  sich,  wenn  man 
trauerte.   S.  D^3. 

Av%vog  Leuchter,  gehört  zu  nnS,  luceo  leuchten,  Av'xq, 
lux  etc.   Daher  lignum  —  Brennholz. 

Ava,  V»n  losen,  /uo,  seluo,  solvo,  Sanscr.  fa,  Ii  =  «otoere,  lique- 
facere.  Die  erste  Bedeutung,  wie  man  aus  dem  Hebr.  besonders 
sieht,  ist  locker  machen,  locherig  machen,  den  Zusammenhang  der 
Theile  eines  Körpers  auflösen,  denn  V>n  heisst  eigentlich  bohren  ; 
dann  heisst  Xvto  überhaupt  losmachen,  was  fest  ist,  losbinden. 
In  der  erBten  Bedeutung  oft  im  Homer :  velxta  Xvtiv ;  eben  so 
diluere  crimen ,  solvere  ;  dyoodv  Xvtiv  zerstreuen,  aus  einander  brin- 
gen ;  pivog  ßoog  auflösen ,  vernichten ;  yovvaxa  Xvtiv  die  Glieder 
auflösen.  Das  Hebr.  heisst  auch :  krank  sein ,  so  auch  lues  von 
luo.  (?EXev&toog,  XayctQog  locker,  leer,  ledig,  liederlich  sind  näher 
oder  entfernter  mit  diesem  Stamme  verwandt) 
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Anßivto,  l<»ßn>  «^verspotte«,  beschimpfen.        .  i 
AwUiQog  von  Aaco  ich  will,  daher  wünschenswerther. 

Anxbs%  *nS  suavit  fuit. 

'  • 

••i«    •   I  .  '  j  .   '  i  *   *  *  •    •  • 

«  * 

•  #  •  • 

Da  im  Hebr.  einige  Substantiva  und  besonders  Participia  mit 
vorgesetztem  D  gebildet  werden,  so  gehört  in  vielen  griech.  Verbis 
das  M  nicht  zur  Wurzel,  weil  sie  gebildet  sind  von  solch <n  Sub- 
stantiven und  Participien,  die  M  zum  Vorschlage  haben.  Uebrigens 
wechselt  im  Hebr.  so  gut  wie  im  Griech.  M  mit  ß ,  77,  im  Hebr. 
oft  am  Ende  mit  v,  wird  auch  oft,  wie  im  LaU,  am  Ende  nur 
schwach  gehört  und  fällt  weg.  . 

jV4a£df,  y2£C ,  nXG  ,  yiö,  fiv£<»,  fiv^w,  juaacroj,  pa£a;  diese 
Verba  haben  die  Bedeutung  zusammendrücken,  auspressen,  aussau- 
gen, daher  fia^og  Saugwarze,  Brustwarze.  (fia£c*  Masse,  und  müs- 
sen =sr  cogere,  ctyayxa^Hv  stammen  daher.) 

Ma/vco  von  ledvo*,  \v*  mit  vorgesetztem  fi.  jv,  efferbuit  hitzig, 
wüthend  sein,        der  Wein,  mit  vorgesetztem       ftaivatfsg  5 
der  Koth,  Schmutz  ;  (nalva  besudeln.    Dieselbe  Verbindung  bei 
10n  efferbuit,  Ion  vinum ,  loh  lutum,  coenum  =  Schmiere,  ouvQig 
Schmirgel. 

Mata,  dm  Mutter  (]»*«  halten,  fest  halten,  dann  auch  ein  Kind 
halten,  tragen,  pflegen,  ernähren),  rn^M  Magd,  rüSM  Ellenbogen  (so 
ancilla,  ayxv'Ai;  Ellenbogen),  JIüm  der  Ernährte,  Auferzogene,  atyum- 
nus.  Amme,  Muhme  sind  damit  verwandt;  Kindermuhme  =  Kin- 
dermagd, Wärterin.  Demnach  ist  (icttu  eigentlich  eine  Kindcrpfle- 
gerin. 

Matopai  s.  ftao. 

MaxctQ,  paxctQiog,  ftaxao^co  von  ipj  mit  vorgesetztem  ö. 
schwer,  theuer,  werth,  geehrt,  mächtig  sein  Die  Hauptsilbe  ip, 
carus  theuer ;  die  transit.  Conjugat.  im  Syr.  geehrt  machen,  ehren, 
f*axao/£«v  glücklich  preisen.  Maxagiog  heisst  ja  auch :  reich,  be- 
gütert ;  von  dieser  Bedeutung  geht  die  andere  aus :  glücklich, 
selig  (so  beatus  wahrscheinlich  von  itdopai,  31» ,  dives).  Margareta 
Syr.  Margonü  =  Perle  ist  auch  von  ,  welches  die  Hebr.  von 
kostbaren  Steinen  gebrauchen. 

Mala,  «Sc  anfüllen,  mVc  voll,  daher  paka  ganz  und  gar, 
vollkommen,  pal*  avxixa  gleich  jetzt;  in  Antworten  %al  (tetka, 
allerdings,  ganz  so,  wo  sehr  gar  nicht  passt,  wie  man  es  gewöhn- 
lich übersetzt 

MaXaxog,  (xakax,  n^ö,  taS»,  yhto,  fiiXt,  paA/gtoc,  muiceo,  wo/- 
//.v,  mild  etc.  gehen  von  dem  Begriffe  aus:  glatt,  weich  sein,  sanft 
anzufühlen,  dies  wird  auf  den  Geschmack  und  das  Geinüth  oft 
übergetragen. 
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JVföv,  fnjv  von  Jon  sicher,  wahrhaftig ;  «li>  dasselbe  ist  ein- 
räumend, wie  zwar  entstanden  aus :  es  ist  -wahr,  oder  dock  wahr, 
tho — war,  Altd.  für  zwar. 

Mav&avvk,  (xa&üv  st.  £u5a>,  video  witan.    Davon  Vin 

Kenntniss  ^aOf  Iv ,  nach  Chald.  Art  statt  des  doppelten  *i  steht  ns, 
inqo  ebenfalls  Kenntniss,  davon  (iav&uvuvy  von  3>n  Kenntniss  öa'w, 
siehe  öaco ,  f l<3ü>-  • 

JV7avT»c,  paytEtrofia  1 1  auch  von  (^avf>tcva>)  ein  Seher, 
kluger  Mann,  so  sagus  von  njrj  sehen,  ajh der  Seher.  Mavzig  ist 
das  Generelle,  ein  weiser  Mann  (weise  Frau  für  Äaga). 

M«Qy£&  nipr  Syr*  und  Ghald.  tmere  autus  «*f,  nW>»  «tdax, 
temertriuiy  toll,  frech,  yaarqp  papyij  der  freche,  tolle  Magen,  ve- 
sana ,  malesuada  fames. 

MctQuaQOv,  fiaQficdQoa,  paQtxaQvyrj,  Ton  dem  Hebr.  1V50,  p^P, 

BT?*  gcr^e  sein,  glatt,  blank  sein,  glänzen,  glatt  machen, 
wetzen,  verwandt  mit  cifxo^yvvfit ;  daher  pappa/om  glänzen,  glatt, 
blank  sein,  Sanscr.  maridschi  =s  radins;  pcrppcrpov  geglätteter, 
harter,  scharfer  Stein,  marmor,  weil  er  sich  gut  poliren  lässt;  pap* 
fiaovyi}  das  Wetzen,  Hin-  und  Herfahren,  pappapvycu  nodeov  Od. 
89  265,  das  Hin-  und  Herfahren  der  Füsse,  das  Wetzen.  Verwandt 
*m  wechseln  (ähnlich  in  den  Bedeutungen  schärfen:,  wieder« 
holen,  hin-  und  herfahren). 

M«(mTO>,  Stamm  apac  mit  vorgesetztem  M.  Hauptsilbe  ^«tt, 
>p ,  raffen ,  reffen  ;  paicfsiv  von  £71100  mit  dem  Hebr.  p. 

Ma^rug,  paorvpio  st.  papr,  cro  glatt,  hell  machen,  verwandt 
mit  «papf'ocuv,  maridschi,  Sanscr.  radius.  Aehnlich  in  der  Bedeu- 
tung arguere,  aqyog  hell ;  Zeugen ,  zeigen,  Stlxsiv ;  testis  gewiss 
von  Äs/xrqs,  8i%xr\g. 

MudTctl  (monttache)  von  pacaopcu,  wie  Mund  von  mando  ich 
kaue.    Sanscr.  muxha  —  Mund.  r '; 

MctöuJ,  patfng  mit  vorgesetztem  p.  von  tilttJ  Peitsche,  ptft. 
eigentlich  heisst  das  hebr.  Verbum  hin  und  herschwingen.  Peitsche 
von  7sara0o*a>,  wen  patschen,  schlagen. 

Main,  ftagouai,  wri.»  Syr.  und  Chald.  schlagen.  Auch  n^O 
heisst  Schlag,  Schlacht,  Niederlage  von  nD3  schlagen.  Jfrco,  dtmico 
sind  daher. 

JW«tcuoc,  panf?,  pety»  natyiötmg  alle  vnn  einem  Stamme. 
OCö,  DMW  zerschmelzen,  zerfliessen,  den  festen  [Zusammenhang  der 
Bestandtheile  verlieren,  uv'ffog,  pvtfopo't,  unser  Deutsches  Mätzsch 
(es  war  alles  ein  Matzsch),  Matz,  Muss.  Sanscr.  moxsek  =  sofoere, 
moxseka  =  $olutioj  mogha  =  vanus^  irritu$,  mogham=sfrustra,  moha 
=  ttultitia,  muh  ~  intanire,  £  ging  in  5  über,  pvd«a>,  padaa, 
madeo  modern,  matt,  müde,  matto,mad.  Mctty  heisst  daher  unter 
einander,  patf/,  ov  nora  xoapov  es  war  ein  Mischmasch  und  keine 
Ordnung.  Es  gehet  aus  dieser  ersten  Bedeutung :  aufgelöst,  zer- 
weicht sein,  der  Begriff  hervor:  kraftlos  sein,  so  das  Deutsche 
matt,  partuoc,  Sanscr.  ma^hussvanus,  auch  im  Hebr.  CMC  «matt, 
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kraftlos  sein  vor  Furcht  und  Schreck ;  so  (ittxao) ,  II.  23 ,  510 
ovöh  fMatrjotv  war  nicht  faul,  stand  nicht,  wie  Butter  an  der  Sonne. 
Auf  den  Verstand  bezogen  heisst  es  dumm,  thöricht,  leichtsinnig, 
wie  das  Ital.  matto,  Engl,  mad,  ähnlich  anch  das  Deutsche  Matz  n= 
ein  leichtfertiger,  dummer  Mensch,  masette.  Man  vergleiche  noch 
das  Deutsche  faul  in  seinen  Bedeutungen. 

Mdm ,  Perf.  fiifiaa  (Fut.  ftaaopcct) ,  papat  von  fidofuxt ;  die 
vollständige  Wurzel  ist  fi«f ,  wie  man  sieht  an  pcrtftfopai,  paaaa, 
paffttva,  ftar€i/a>,  wohin  auch  fivfra  gehört,  diese  sind  alle  von 
dem  Hebr.  M2CO,  dem  Cald.  kbd,  verwandt  mit' ruf  &,  yxz% 

Die  Hauptbedeutung,  welche  allen  zum  Grunde  liegt \  ist  zu- 
sammendrücken mit  der  Hand,  fassen,  berühren,  zu  fassen  suchen, 
greifen  wonach,  streben,  trachten. 

MeyaiQu  offenbar  mit  piyaQOv  eines  Ursprungs,  fiiyaqov  ist 
aber  das  Hebr.  rrjUB,  iwo  Wohnung,  Aufenthalt,  also  ein  Ort, 
wo  man  sich  gewöhnlich  aufzuhalten  pflegte,  in  der  Odyss.  der 
grosse  Saal.  y«to,  ytk  heisst  sich  aufhalten,  13  der  Fremdling, 
welcher  sich  in  einem  andern  Lande  aufhält,  daher  griniw,  in 
peregrinus  der  sich  ausser  Landes  aufhält ,  H^a  fern ,  ausserhalb ; 
migrare  wandern,  auch  mit  fiiyagov  verwandt,  von  1»  wandern 
(sich  aufhalten  und  wandern  bei  den  Nomaden  ist  Eins).  Da  ">*J 
auch  heisst  furchten,  so  viel  wie  n*v,  ytqalqm^  und  *i13D  die  Furcht, 
Sanscr.  mastara  Neid,  so  konnte  man  dies  als  die  Grundbedeutung 
von  fiEya/oco  annehmen,  wenn  es  nur  sich  immer  mit  autyaQzog 
vereinigen  Hesse.  Es  ist  daher  not  big,  dass  man  auf  die  Grund- 
bedeutung von  "itt  zurückgeht,  welche  nach  Gesen.  ist  abweichen, 
auch  abbeugen,  wegbeugen,  deflectere.  MtyatQco  hiesse  also  weg- 
beugen, abwenden,  abhalten,  hindern,  verweigern.  Od.  2,  235 
MvrjGrrjQag  ovxi  fisyalgm  HqSsiv  Foyer  ßictia  ich  verwehre,  hindere 
es  nicht,  ich  lasse  es  gelten.  So  an  allen  Stellen,  wo  es  im  Ho- 
mer vorkommt,  hindern,  abwehren,  verweigern.  Ap.  Rh.  ^eyaiQStv 
OTiconag  die  Augen  abwenden.  ApiyttQxog  unabwendbar,  unver- 
meidlich, unaufhaltbar,  novog,  pagi}.  Od.  11,  400  OQCag  aQyalimv 
dvlpcov  afiiyctQxov  avrfiifv  unabwendbar,  unausweichbar.  So  dfU- 
yagtet  xcrxcSv  unaus weichbares  Leid.  Aesch.  nolfivrj  ctpiyaQxog  die 
Schaar  der  Flehenden,  der  ihr  nicht  ausweichen,  die  ihr  nicht  ab- 
weisen dürft.  Od.  21,  362  i^kyaqxt  avßcoxa  du  zudringlicher, 
nicht  abzuweisender  Sauhirt. 

Tugurium  das  Zelt ,  Hütte  ist  auch  von  diesem  W ,  rnttn, 
tugur. 

Miyag,  2to  nach  Gesen.  gross,  mächtig  (etgentl.  der  Magier); 
Pers.  mih ;  Zend.  mek  ;  Sanscr.  mahat,  mahd,  irtq  Stärke  *,  magis, 
magnut  Macht,  fiiyalog,  d.  michel ;  modus ,  mectare ;  mehr,  meher 
von  ma,  meh = gross,  viel;  much  Engl,  viel  etc.  gehören  zu  diesem 
Stamme. 

Meöoncu,  (isöco  von  Tic  messen  ;  die  Verba,  welche  messen 
und  wägen  bedeuten,  heissen  auch  denken,  denn  die  Thätigkeit 
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des  überlegenden  Verstandes  zeigte  sich  da  am  auffallendsten  (meng, 
mens us  sum,  medäor  von  metiri,  ratio  Rechnung,  Verstand,  Ueber- 
legung;  erwägen,  ermes&en,  muthmaassen ,  penser  etc.)  Miöinv 
und  fiiScov  ein  Herrscher,  Lenker,  moderator,  eigentlich  der  Mes- 
ser, welcher  im  rohen  Zustande  eines  Volks  die  Beute  vertheilt 
und  überhaupt  jedem  das  Seinige  zumisst  und  bestimmt. 

Mi&v,  pno  ausziehen,  auspressen,  dann  süss,  angenehm  sein, 
lii&v  ausgepresster  Saft,  temetum.  Sanscr.  mada  Trunkenheit,  auch 
ein  gewisser  Schweiss  der  Kameele ,  madhu  Honig ,  daher  Meth, 
mad  betrunken  sein.  Es  geht  aus  diesem  hervor,  dass  ai&v  ein 
süsser,  ausgepresster  Saft  ist.  Aehnlich  mulsum  von  mukere  heraus- 
streichen, drücken. 

MuXLogcö,  (itiXixiog9  pili  verwandt  mit  pakaxog  von  dem  weit 
verbreiteten,  oft  genannten  Stamme,  riSü,  tsSc,  glatt 

sein,  glatt  machen,  mulcere^  mulgere,  a^iiXynv  =  glatt  streichen, 
streichen,  mild,  stoßt*  etc.  Es  geht  von  dem  Tastsinne  diese  Be- 
deutung auf  den  Geschmackssinn  über,  wie  du/cu,  indulgco,  &ikyoa 
etc.  auch  auf  die  Stimmung  des  Gemüthes,  mukere  animos. 

MeiQouai^  (itQlfo,  rno,  o^o,  y*}»  gerade  machen,  glatt  ma- 
chen, Sanscr.  mridsch  abwischen,  blank  machen.  fjLogyvvui,  apa- 
qvöoco  u.  a.  Wie  ich  schon  oben  gezeigt  habe,  sind  gleich  ma- 
chen ,  glatt  machen ,  und  gleich  vertheilen  oft  verbundene  Begriffe. 
S.  Hebr.  p?n,  alocc,  itöog.  Daher  ist  auch  ixfioopcu  fioiQa<,  fiigog 
nicht  überhaupt  zu  verstehen  von  einer  beliebigen  Zerstückelung, 
sondern  von  einer  rechtmässigen  Vertheilung,  wo  jeder  seinen  glei- 
chen Antheil  bekommt,  das  ihm  Gebührende.  Moiqcii,  Parcae  von 
partiri  die  vertheilenden  Göttinnen. 

Mors  ist  ja  wol  auch  mit  pogog  verwandt,  aber  nur  nicht  in 
der  gewöhnlichen  Bedeutung  des  Theils,  Schicksals,  denn  poqog 
heisst  nicht  der  Tod. 

Msiqcckiov  ist  von  demselben  Stamme  Tf}»  weich,  glatt,  zart, 
oder  von  T|n  mollis ,  teuer  besonders  von  Kindern,  auch  puer  moüUj 
delicatus ;  es  würde  dann  das  p  vorgesetzt  sein. 

MtXu&gov  von  tasjS  bedecken,  st.  Xad",  la&up  mit  vorgeschl. 
u,  daher  ein  bedecktes  Zimmer,  Decke,  Dach. 

MiXag  von  SS»  verbrennen,  so  verlangt  es  die  Analogie  der 
Sprachen;  nelatvog,  caleo ,  nSjD;  niger  niteo ;  «fooif/,  ater  von 
aX&co;  intt}  schwarz  sein,  leuchten,  brennen ;  schwarz,  fuart,  Skar 
r=  Feuer.  Der  Zusammenhang  dieser  Bedeutungen  ist  klar ;  das 
Verbrannte  ist  schwarz.  Sanscr.  mala  Schmutz,  malina  schmutzig. 

MiXtog  von  demselben  Stamme  verwelken,  vertrocknen,  ver- 
brennen, daher  welk,  kraftlos,  untüchtig;  man  sehe  die  Bedeutung 
von  nSa;  von  piXeog  auch  malus  schlaff,  kraftlos,  was  seine  Be- 
schaffenheit verloren  hat,  schlecht.  Sanscr.  mlai  welken.  Es  kann 
piXtog  aber  auch  zu  aUog,  yXog  gehören  mit  dem  M  praefixo. 

Mskiri  Esche,  verwandt  mit  piXi.  Mannaäsche,  welche  im  Mor- 
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genlande  sehr  häufig  ist ;  ans  dem  hervordringenden  Safte  macht 
man  das  Manna.  Fraxinus  rotundifoHa. 

MiXXto9  piln,  (ttUofiat  verwandt  mit  fiokelv»  Die  Hauptbe- 
deutung drehen,  wenden.  Mikkto  tcoqevsö&ch  ich  drehe  mich,  nm 
zu  reiten,  ich  schicke  mich  an.  MiXXtv  %d'  olxog  atpvstog  Haeadat 
es  drehte  sich,  nahm  die  Richtung,  reich  zu  werden.  Zögern  und 
sich  drehen  sind  verwandte  Begriffe,  daher  piXluv  auch  zogern. 
Aehnlich  aller  ä  faire ,  ire  perditum. 

Miku  (iQi  es  dreht  sich  mir  zu*  geht  mich  an.  <Od.  9,  20 
nwsiMloMiv  ay&Qmitotoi,  pilm  ich  gehe  adle  an,  intereasire  alle. 

Milotm,  udiofiati  iiupeXiofiat,  sich  um  etwas  bekümmern, 
ivTQimo&ai  xivog  sich  einer  Sache  annehmen.  MtXexav  vi  etwas 
betreiben,  mit  etwas  umgehen,  versare  aliquid.  Die  Bedeutung  dre- 
hen lässt  »ich  *us  ähnlichen  Verbis  erweisen.  Stt>,  VtJ3  herumschnei- 
den, V»ö  Adv.  herum,  gegenüber  (zugedreht,  zugewendet);  V1»» 
Mantel,  weil  man  ihn  umwickelt.  b^ö  Rabb.  zerreiben  (fero  ich 
drehe),,  davon  movere  mahlen,  malmen,  uoXrj  Mühle,  weil  sie  gedreht 
wurde.  Söö  Rabb.  cirrus,  paUöy  Flocke,  gekräuselte  Wolle,  Sanscr. 
mailu  Es  scheint  übrigens  eine  Wurzel  zweiten  Banges  j  dkdo- 
fiat  wallen,  walzen  ist  die  urspriingl.,  und  durch  das  vorges.  u.  ist 
fiikkn  entstanden ;  so  dkico  mahlen ,  meiere.  Am  meisten  möchte 
dem  piXXuv  entsprechen  h*l  sich  drehen  (verwirrt,  irre  sein),  im 
Hiph.  anfangen,  beginnen,  unternehmen,  wollen.  natfS  W«n  er  wen- 
dete sich  zu  wohnen,  er  entschloss  sich.  Verwandt  moliri  aliquid, 
ein  ähnlicher  Ausdruck  ist :  mit  etwas  umgehen. 

Mikog  Glied,  weil  es  sich  dreht,  ivl  yva^Kxoldt  pkkecciv. 

Moknri  der  Reigen,  Reihen  (Gesang  und  Tanz)  mit  uikog^ 
Gesang  verwandt  (Strophe).  So  %oqog  von  kehren ,  wenden- 
Siehe  23n. 

Mivay  uivog^  fievsaivo) ,  fievoivccv  Stamm  ftEV,  tnaneoy  manus^ 
yzi*  die  rechte  Hand  (\oh  fest  machen,  fest  halten  damit  verwandt). 
Die  Grundbedeutung  der  oben  angeführten  Wörter  ist  demnach 
festhalten,  halten.  M£v<o  ich  halte,  maneo  aliquem  ich  halte  auf 
einen,  erwarte  ihn.  In  dem  Halten,  Festhalten  liegt  die  Kraft, 
Stärke ;  so  wie  Xo%cc>  ich  halte,  iö%6g  Stärke,  loxOQog  stark,  ta%eo 
halte  dich,  sei  stark.    Siehe  f<s%a>  und  ptn. 

Daner  >fro<?  Stärke,  Kraft,  Heftigkeit,  fwj  ebenfalls  Stärke, 
Kraft,  auch  xgdxog  das  Festhalten.  Die  zweite  Bedeutung,  welche 
in  Halten  liegt,  ist  auf  etwas  halten,  streben  nach  etwas, 'auf  etwas 
erpicht  sein.  Mtvtulvuv  udirjg  atif  die  Schlacht  halten,  nach  ihr 
streben.  Mevialvezt  nvQ  ßaXhiv  ihr  haltet  darauf,  besteht  darauf, 
Feuer  zu  werfen.  Mtviaivtv  'Odvtorji'  er  hielt  auf  den  Odyss., 
war  ersessen  auf  ihn.  11.  16,  491  xmvoutvog  utviaivs  er  behielt 
noch  Kraft,  hielt  sich  noch,  indem  er  seinen  Freund  zur  Rache 
aufrief.  Miuova,  pevotvov  und  auch  fiivog  haben  diese  Bedeu- 
tung auf  etwas  halten,  wonach  streben.  "E%nv  und  la%avav9  so 
wie  ptn  haben  auch  diese  Bedeutung,  auf  etwas  halten,  nach  etwas 
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streben,  so  dass  es  keiner  weitem  Auseinandersetzung  bedarf.  (»M£ 
zurückhalten.) 

MtQfiTiQifa  von  (a(qI£o>*  Wie  wir  gesehen  haben,  ist  fieglfa 
gleich  machen,  in  dem  Gleichmachen,  Vergleichen  Hegt  das  Nach- 
denken, Erwägen,  Ermessen.  So  itanco,  cvvUvm  zusammenhalten, 
cogüo,  aestimo,  existimo  gehen  alle  von  dem  Vergleichen,  Zusam- 
menhalten aus,  so  sagen  die  gemeinen  Leute  similiren  für  denken. 
Siehe  fun/£(o.  M, 

Megpig  st.  QfiSy.  ppC?  Y*21i  ^l»  *Mn*  ^er  Bedeutung 

zusammenbinden,  man  würde,  ein  Subst.  Ta^Q,  V,J!?T9  ^  Band  bil- 
den können.    n'O'j  Binde,  Halskette»  *?»  J 

MsQoty  soll  die  articülirte  Stimme  der  Menschen  bedeuten, 
eine  viel  zu  künstliche  Erklärung;  eher  konnte  man  sagen,  es 
biesse  die  Menschen,  welche  in  verschiedener  Sprache  reden,  wenn 
überhaupt  das  oty  in  der  Zusammensetzung  Stimme  bedeutet ;  mir 
fallt  eben  kein  Beispiel  ein. 

Wenn  man  die  Stellen,  wo  fiigomg  im  Homer  vorkommt, 
vergleicht,  so  sieht  man,  dass  es  die  Haufen,  Schaaren,  die  Menge 
von  Menschen  bedeutet,  und  dass  die  gewöhnliche  Bedeutung  höchst 
unpassend  ist.  M^no  Menge,  Schaar,  (von  na^  :> 3*3  zahlreich,  viel 
sein),  welchem  sehr  nahe,  kommt  (isqqti,  oder  es  ist  von  31^  mi- 
schen, Subst.  gemischter  Haufe,  turba  kominum.  Das,  erste  ist  je- 
doch vorzuziehen,  weil  auch  to*o><ö,  t<*Q<pns  von  diesem  her- 
zuleiten ist  (s.  d.  Wörter),  und  diese  Wurzel  der  griech.  Sprache 
nicht  fremd  ist. 

MEOoöpri,  nöQ  Grundlage  des  Gebäudes,  Balken,  welcher  zur 
Grundlage  dient,  anch  rnqiö  Grundlage,  Grund. 

Miaog,  in  zwei' Theile  theileu,  nspn  ==r  Mitte ,  Hälfte, 
siehe  ijfuovc,  ^iQ6t\yvg  ist  die  vollere  Form,  medius  Mitte,  Sanscr. 
madhya  die  Mitte. 

Mexa  das  Deutsche  mit,  met  von  dem  Chald.  hc^,  Hebr. 
uacaotfat,  fiftTTopat,  no;F£Vfi>r  eigentlich  wie  wir  gezeigt  ha- 
ben, berühren,  ergreifen,  fassen. Mtxa  xivog  einen  ergreifend, 
Xaßcov  mit;  fitxu  tolg  av&Qtonoig  die  Menschen  berührend,  im 
Gedränge  der  Menschen ;  fisxcc  xavxag  rag  fj[x£Qag  berührend,  fas- 
send diese  Tage,  continuo  post , .  xß  tovxtov  igoftsva  w*s  damit  zu- 
sammenhängt, darauf  folgt ;  ftera  TtQrj^v  einem,  Geschäfte  nach,  um 
es  zu  fassen,  zu  erreichen.  Aehnlich  sno^al  xivi  ich  lasse  mich 
von  einem  erfassen,  folge  ihm,  gehe  mit  ihm* 

MexaXXav  unstreitig  mit  (ihakkov,  Metall,  eines  Stammes.  Die 
Etymologie  von  Buttmann,  welche  auch  Passow  annimmt,  ist  lächer- 
lich: fitx  aXXa  Uvai  nach  andern  Dingen  gehen,  fragen.  Beide 
Wörter  sind  von  dem  Hebr.  Sttfo,  Syr.  und  Chald.  \ys>  gleich  sein, 
worin  man  deutlich  das  Lat.  simtf  erkennt.  So  wie  nun  %alnog 
den  Namen  hat  von  der  Glätte,  pbn  galeik,  gleich,  glatt  sein,  so 
hat  auch  nhaXXov  den  Namen  davon,  V»od  nach  Gesen.  die  Eisen- 
barre, überhaupt  wol  Metalbtenge.    jftttxAifvv  würde  nun  heissen 
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vergleichen  ,  das  Vergleichen  ist  aber  oft  auch  so  viel ,  als  wägen, 
gegen  einander  vergleichen,  überhaupt  wägen,  erwägen,  prüfen, 
untersuchen.  Es  entspricht  daher  dem  perakkav  kein  Wort  besser, 
als  examinare.  Examen  ist  für  exagmen  {examen  apum  ein  Schwärm, 
Auszug  der  Bienen).  JExigere  heisst  aber  auch  aufziehen  mit  der 
Wage,  genau  abwägen  und  untersuchen,  exiguus  gemessen,  abge- 
wogen, knapp,  genau,  wo  nichts  drüber  ist;  daher  examen  das 
Abwägen.  Britanni  utuntur  taleis  ferreis  ad  certum  pondus  exami- 
nati$)  welche  nach  einem  bestimmten  Gewichte  abgewogen  sind. 
Bell.  Gall.  V.  12.  Od«  15,  23  kann  man  uerakkav  erwägen  uber- 
setzen. Sttto  heisst  auch  herrschen,  wie  fiMwv,  weil  der  Gleich- 
macher und  Theiler  natürlich  die  wichtigste  Person  war,  und  einen 
Richter,  Herrscher  vorstellte. 

Mtta^(oktog  von  ftiktog ,  ptxaficoviog ,  von  fittet  und  aicov, 
imö  verweigern,  nicht  zusagen,  versagen  (den  Dienst).  'Anocpukiog 
von  ano  und  awil,  nSs  hinfällig,  welk,  schwach  werden,  Sa  nicht, 

Verderben,  Vernichtung. 

MhaOöai  die  in  der  Mitte  sind  für  piaaaaai,  des  Wohlklangs 
wegen  sagte  man  wol  fiitaaaat. 

MezQito  von  plroov  st.  *nö  messen,  met  |  tri  weit  verbreitet  in 
vielen  Verzweigungen,  s  wechselt  mit  t.  Das  Hebr.  heisst  eigent- 
lich ausspannen,  die  Messschnur.  Die  Bedeutung  des  Denkens 
verbindet  sich  ebenfalls  in  vielen  Sprachen  damit.  Mqdo/icu,  pio*a>, 
pirridofuu,  meditor,  mens  ermessen,  muthmaassen  etc. 

Mif  von  nrvq  verneinen,  ]HO  nein  sagen,  verweigern,  nicht 
wollen,  auch  P£&  zurückhalten.  Man  sieht  hieraus  die  Grundbe- 
deutung von  pij,  welche  ein  Nichtwollen,  eine  Weigerung,  Verhü- 
tung in  sich  schliesst.   Sauser,  md  nicht,  ne. 

Mrjxog,  perxooe»  fwfaoc  sind  von  einem  Stamme,  aber  fi^avif 
nicht,  so  wie  auch  /tiifroc  für  tirjxog  bisweilen  steht.  Der  Stamm 
ist  fojft»,  rvo  messen,  und  ftrjxog  scheint  gebildet  von  dem  Perf. 
Act.  wie  Xi%ogy  xdupog  u.  a.  ytö  heisst  ursprünglich  ausstrecken, 
ausdehnen,  n*»  Ausdehnung,  Ausspannung;  daher  ist  (xijxog  Aus- 
dehnung nach  jeder  Richtung;  (njxiarog  das  Aeusserste,  Letzte, 
was  am  weitesten  ausgespannt,  ausgedehnt  ist.  Mrfypg  Maassregel, 
mesure  erklärt  sich  aus  der  Bedeutung  denken,  ermessen,  erwägen, 
welche  mit  messen  immer  verbunden  ist. 

Mrftavri,  machina,  Maschine  ist  aber  von  DjlDD,  p&  etwas 
Aufgerichtetes  (eine  Stellage,  wie  die  gemeinen  Leute  sagen),  von 
errichten,  aufrichten ;  (irixavao&cci  bewerkstelligen,  durch  künst- 
liche Mittel  etwas  bewirken,  ri^vfl.  Mri%aväa&tn  im  Homer  meist 
von  etwas  Schlechten,  aber  ftrj%og  nur  Rath,  Maassregel,  Mittel, 
immer  von  etwas  Gutem. 

Mrjxdoftai  Onom.  Man  sieht,  dass  die  Griechen  das  i\  doch 
müssen  wie  ä  gesprochen  haben. 

Mrjkov  Apfel,  von  der  Rundung  (Aepfel ,  Quitten,  Pfirsichen, 
Citronen),  molere  herumdrehen,  s.  piU».    Daher  auch  malae  wegen 
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der  Rundung,  auch  Backen,  Wangen  heissen  so  wegen  der  ge- 
wölbten Form.  Malus  der  Mast,  ebenfalls  von  der  Rundung,  wenn 
nicht  von  nVo  der  Schiffer.  Bei  fiijXoty  xagnog  muss  man  wol  an 
die  Südfrüchte  denken,  und  an  die  Farbe  derselben. 

MrjXov  Schaf,  wahrscheinlich  von  paklog,  Wolle,  Flocke,  und 
paXXtg  heisst  so  von  dem  Gekräuselten,  Runden.  Sanscr.  maiK 
gekräuseltes  Haar;  Rabb.  SSo,  siehe  (tiXXco. 

Man  kann  aber  auch  hnt>  in  der  Bedeutung  schneiden  anneh- 
men, denn  im  Hebr.  ist  nta,  t-im  schaben,  scheeren,  Fell, 
Wolle ;  nto  Schaf  von  schaben ;  Psa  schneiden,  abschaben ,  nixa, 
nixog,  pec'us. 

Mrjv  s.  fiav. 

Mr\v  Monat  von  nyvr)  Mond ,  Ältd.  Mana,  Mona ;  Pers.  maA, 
gewiss  von  n^o  zählen ,  eintheilen ,  scheint  aber  eine  spätere  Be- 
nennung dieses  Gestirns.  Wegen  der  runden,  mundformigen  Ge- 
stalt wahrscheinlich  davon  1pM:n>  (lavtaxov,  pdvvog,  (tovvog, 
monüe. 

Mrjvtg,  (irjvlcoy  jnö  nicht  wollen,  abgeneigt  sein ;  im  Syr.  ver- 
driessen,  übel  nehmen.  Mrjvig  nicht  Zorn,  sondern  Unzufriedenheit, 
Missfallen,  Abneigung.  Sanscr.  manyu  Traurigkeit.  (Das  alte  deutsche 
Wort  mein  in  Meineid  stammt  auch  von  jmo  ab.) 

Mtigtovy  (irjQov,  wjgog  Hüftknochen,  Hüfte,  Schenkel,  von 
fttjQvio  einbinden,  einwickeln;  mit  Hüfte  und  Schenkel,  von  prjQvm 
einbinden,  einwickeln ;  weil  Hüfte  und  Schenkel  bei  Naturmenschen 
zuerst  verhüllt,  eingewickelt  wurden.  Das  Verb.  firjQvto  von  10» 
vollst.  Sfirigriv,  ZfiriQog  Geisel ,  o^qov  Band ,  Pfand. 

Mijtijo,  tidxriQ  ,  mairi  Sanscr.  von  fia&g  Brust,  daher  die 
Säugende,  Ernährende,  ein  jüngeres  Wort. 

Miyd£co,  plcyco,  3t?j,  :}0ö,  misc\eo9  misch [en,  misr  Sanscr. 
sehr  weit  verbreitet.  Siehe  Gesen.  und  Adelung.  Mengen  ist  von 
(ilyvvfiu 

Mtxoo$,  1»J0  klein,  von  itft  zart ;  mit  (iixQog  verwandt  macer 
mager. 

MiXxonaQrj'Cogt  (ilXtog^  von  üSö  bestreichen,  B^c  Lehm,  Thon, 
auch  Tünche,  pdX&a,  Ital.  mafta'Thon.  Eigentlich  eine  Masse, 
womit  man  etwas  überstreicht,  dann  vorzüglich  Thon,  von  dem 
rothen  Thone  ist  wol  die  Bedeutung  roth  gekommen. 

JVfipvqffxa,  ftvacu,  moneo  mahnen,  MC  zurückhalten,  anhalten, 
mit  manus  verwandt,  die  Rechte,  und  auch  mit  pivn.  Es  lässt 
sich  durch  anhalten  ganz  genau  erklären.  Mvdn  zivd  ich  halte 
einen  an,  mahne,  erinnere  ihn ;  uWoftat  ich  halte  mich  an ,  erin- 
nere mich;  ^vrjaao&i  rs  öovQtöog  aXnrjg  haltet  euch  an  zur  ta- 
pfern Wehr,  gedenket  an  tapfere  Wehr)  pvöads  <pvydie  haltet 
cnch  an  zur  Flucht.  Mifivq^at  ich  habe  mich  erinnert,  ich  ge- 
denke, daher  mmini.  Mväo&ai  yvval**  anhalten  um  eine  Frau, 
minnen  =  werben. 
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Aftwc,  (alvv&co,  plwv&a ;  Sanscr.  mant  wenig ,  gering ;  mi* 
wor,  tro'ntio  ;  min  Nieder«.  =  wenig,  mindern. 

Diese  Worte,  nebst  noch  manchen  Nebenzweigen,  wie  man- 
quer,  maneus,  mendum  Mangel  etc.  scheinen  von  nao  theilen,  in 
Theile  zerlegen,  verringern  auszugehen;  von  ruzp  der  Theil  sind 
die  mit  d,  t,  mindern,  mendum,  manth  ;  Sanscr.  t=z  zermalmen,  wäti- 
dere  dasselbe.  Auch  tsyjq  wenig  und  unser  miss  scheinen  von  dem 
Begriffe  des  Schneidens  auszugehen,  meto  Messer  mutzen  etc. 

■  MiVv^io  und  xivvQco  sind  verwandt.  Iiis,  xti/voa  ist  ein 
Saiteninstrument  von  schnurren,  wovon  Schnur,  vfv(>t},  vevoov. 
Mtvvpco  ist  nur  durch  das  vorgesetzte  von  mvvqw  verschieden 
und  beide  drücken  den  Ton  aus,  welchen  angespannte  Schnuren 
od  er  Saiten  von  sich  geben,  dann  überhaupt  gebraucht  man  es  von 
einem  feinen  wimmernden  Klagegeschrei.  Verw.  tyV2fremere9  mor- 
nen,  Altd.  klagen. 

Mus&og,  (jlio&oco  ist  von  10^,  Jtfr  mit  dem  vorgesetzten  p 
der  Hebr.  festsetzen,  bestimmen;  so  wie  Pacht  pactus,  pangere 
fest  machen,  so  auch  ftitfdo'g  das  Festgesetzte,  Uebereinkunft,  Lohn, 
pusd'ovv  vermiethen,  collocare ;  von  mi0$o'c  ist  unser  Miethe,  wel- 
ches auch  einen  Garbenhanfen  bedeutet,  und  noch  mehr  auf  das 
Hebr.  noj  hinführt.  'i 

MioxvXlo)  ist  ein  späteres  Wort,  welches  zu  meto,  fia%ofiai, 
mcare,  nnq.  mähen  etc.  gehört.  Von  fiiatvUco  ist  mutüo,  metzeln, 
mutzen. 

:•  Moyitoy  fxoy,  Muh,  mühen,  p£»,  verschmachten,  zerfres- 
sen, herunterkommen,  sinken,  ?|DB  ebenfalls  abnehmen,  arm 
werden.  Man  sieht  leicht,  dass  fioyeiv  eigentlich  ist,  aufgelöst, 
schwach,  entkräftet  werden,  dann  so  arbeiten,  dass  man  kraftlos 
wird.  Aehnlich  labor  von  nnS,  verwandt  mit  Iva  ~—  matt,  kraftlos 
sein,  laborare  ex  pedibus  ;  fati^are^fessus  von  fatiscor,  pna  spalten, 
leck  werden ,  dann  verschmachten,  lechzen ,  müde  sein.  MbXig  ist 
von  boJJ  schwere  Arbeit  verrichten. 

Mols iv  (siehe  piXkoj),  drehen ,  molere  mahlen ,  V?ö  überhaupt 
poXii?  =  se  coiwertere, 

Mokoßoog  von  ftoluv  mahlen,  malmen,  ßoQa  Frass,  Speise, 
einer,  welcher  die  Speise  zermalmt,  Fresser. 

MoQosig  von  n«tt),  pyo  glänzend,  glatt,  verwandt  mt  pogvoctf 
beschmieren;  beides  nämlich  glatt  streichen,  glänzend  machen,  und 
beschmieren  ist  in  den  hebr.  Verbis  verbunden,  so  wie  auch  im 
Uno,  leviy  beschmieren,  levis  glatt,  XiTtctQog,  dkelcpw,  tmr  Zusammen- 
hang leuchtet  ein.  t  . .  «  . 
<;i  Mooyri  von  runo  Anselm,  Gestalt  von  nio  sehen;  formte, 
o-oomtf,  wie  das  Hebr.  oft  vom  schönen  Ansehn ;' formosus  ansehn- 
hoh,  schön,  famare  ein  Ansehn  geben.  '  1 

v'-tZMb^tro$  -ist  mit  dem  u.  praepos.  und   ovvo*  =ä  w*tw  ,  > 
eins  etc.  '  =  'i 
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Movoa  gehört  unstreitig  zu  dem  Stamme  messen ,  denn  mes- 
sen war  zugleich  denken ,  erfinden,  etwas  kunstreich  verfertigen. 

Mo%Xog  st.  6%Xicoy  oxlsvca,  hiV  wälzen,  fortrollen,  po%Xog  mit 
dem  M.  praef.  Instrument  zum  Fortrollen. 

MvsXog,  medulla9  Franz«  moeüe9  Mark,  bisweilen  im  Altd. 
Mack ,  Machs ,  stammen  wol  alle  von  dem  Hebr.  nb  =  Mark  her, 
dem  zunächst  pvxog,  mucits  j=  Schleim,  zähe  Feuchtigkeit  entspricht. 
Die  Endung  tXog  ist  vielleicht  von  hm  fett  sein.  Saoscr,  medas, 
mid  fett  sein. 

Mv&og  von  (xvfcm  durch  den  geschlossenen  Mund  einen  Ton 
hervorbringen,  mutire,  mussare  mucksen,  mucken  ;  mot  Wort,  Franz. 
motto  ItaL  Die  menschliche  Sprache  unterscheidet  sich  von  der  thie- 
rischen eben  dadurch,  dass  der  Mund  bei  einem  Laute  geschlossen 
wird,  wodurch  ein  Wort,  entsteht,  bei  den  Thieren  aber  der  Mund 
offen  bleibt.  Der  Ausdruck  des  gemeinen  Volks,  er  hat  grosse 
Motten  im  Kopfe,  bedeutet  grosse  Dinge,  Worte;  Altd.  Mot  = 
Wort ;  mache  keine  Mäuse  ist  ebenfalls  das  Mäuse  aus  mussare^ 
mutire  entstanden. 

Mvxctm  Onomat.  mugio  muhen,  auch  im  Homer  besonders 
von  den  Kühen,  rwa  im  Hebr.  daher  Kuh,  mit  dem  vorgesetzten 
ü,  mugio. 

MvUi,  mola,  Muhle,  Vto  drehen,  zerschneiden,  zeratossen, 
zermalmen. 

MvkrjcpcctOQ  von  der  Mühle  hervorgebracht.    S.  &i<S<pctzog. 

Mvvrj,  x*s  prae  se  tulit,  Gestalt,  Ansehn,  Art,  das  deutsche 
Miene  ist  auch  daher,  eigentlich  heisst  es  das  Anselm. 

Mvqiog,  teyto  Gegenstand  der  Furcht  und  des  Staunens,  dann 
sehr  viel ,  sehr  gross ;  davon  auch  miror .  ich  finde  etwas  ausser- 
ordentlich. Später  erst  (ivQiog  für  10,000.  Könnte  jedoch  auch 
von  ny\D  Grösse  sein ,  von  nai :  da  die  Hebr.  hiervon  die  Zahl 

VI«  7  »  T  '  * 

10000  bilden,  die  Bedeutung  ist  aber  ziemlich  dieselbe.  (Maharvud 
Sanscr.  1000  Millionen.) 

MvQOtiat,  yys  fliessen,  träufeln.  *tfö  Myrrhe,  fii>($a,  pvqov 
von  dem  Herabträufeln,  davon  mare  das  Fliessende;  (ivquvqoh  rau- 
schen, braussen,  murmuro;  die  Bedeutung  Tiö  bitter  sein,  a\marus 
hängt  mit  mare  zusammen,  s.  akg. 

Mv%6g,  pnV  tief  sein,  auch  von  Gebäuden;  iq^vco  sinken.  Von 
der  Silbe  pQ  ist  pv%o$t=:  die  Tiefe,  das  Unterste,  Innerste.  (Ma- 
gen =  intestina.)  »  ,„ 

MmXog,  ^»schwere  Arbeiten  verrichten,  moles,  moUor ;  der 
Grundbegriff  ist  gewisa  wälzen,  weil  man  schwere  Lasten,  die  man 
nicht  tragen  konnte ,  fortwälzte. 

Afttfto?,  tag  Fleck,  daher  papo*  avctifftn  einen  Schandfleck 
anhängen ,  maculam  adspergere.  Daher  kommt  äfiv(*mvf  ferne»  ftf- 
j*s*tf0m  sich  das  Gesicht  anstreichen  (bei  dem  Schauspiel),  dann 
eine  Rolle  spielen,  nachmachen,  mummen ;  mommiare  Ital.,  to  mumm 
Engl,  imitor,  ahmen. 

Arch,  f.  Phil.  «.  Paedag.  Bd.  XII.  Bft.  III.  30 
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N. 

Auch  v  dient  im  Grieth,  zuweilen  nnr  als  Vorschlag,  weil  eine 
Conj.  im  Hcbr.  sich  mit  3  anfangt,  von  der  auch  Subst.  gebildet 
werden. 

Nalm9  vautaco,  vaay ,  rn3,  riH3  sich  neigen ,  sich  niederlassen, 
legen,  gehört  zu  dem  Stamme  nu  neigen,  vsvto,  nuo  etc.  Es  be- 
deutet daher  vcttto  von  Menschen  wohnen,  sich  niedergelassen  ha- 
ben, seden9  von  Städten  und  Ländern  aber  liegen,  twaitxacav 
schon  liegend,  gelegen;  tvvaiofusvov  schön  gegründet,  gebaut  = 
£VKxt(i£vov.  Naog,  Tempel  c=  rna  Wohnung ,  Haus,  Niederlassung. 
Od.  4,  175  zur  Wohnung  geben/ 

Naaaa*  aufhäufen,  hoch  machen,  OIJ3,  03  Syr.  ttto  etwas  Er- 
höhtes, Zeichen,  Pannier,  Fahne,  vv<sca  Säule  bei  der  Rennbahn, 
auch  13  nofo,  Kennzeichen,  Wahrzeichen.  7V&»,  v^w,  v^lo»  sind 
nur  durch  den  Gebrauch  abgenutzte  Wurzelformen;  nro  versam- 
meln. 

JV«o>  .fliessen,  »53  quellen,  strömen. 

Nawq,  vaxos  (nacaire  Trommel ,  Trommelfell),  nacca  Walker. 
St.  rra3  hervorsprossen  von  Wolle,  Haaren,  Blumen  gebraucht,  da- 
von bilden  die  Araber  ein  Wort,  welches  die  Zotten ,  Haare  be- 
deutet. (S.  lov&ag.)    Naxri  ein  wolliges  Fell. 

Nnxico  ist  genau  mit  vany  verwandt,  denn  n*3  heisst  jeman- 
den bei  den  Haaren  fassen,  zausen,  dann  zanken,  streiten;  auch 
n03  ausrupfen.  Unser  zausen  ist  von  demselben  Stamme,  so  wie 
auch  Zotte,  denn  für  n2C3  hat  man  auch  y*x.  Aehnlich  hängt  zu- 
sammen vellus,  vellicare ,  pflücken.  Reprehendere ,  disceptare ,  tadeln, 
und  necken  (von  veinicQ  gebildet),  gehen  alle  von  dem  Begriffe  des 
Ziehens,  Zausens  aus. 

Neßgog  st.  iqß.  mit  vorgesetztem  v.  191?  das  Junge  des  Hir- 
sches, 19  V  Staub,  Erde,  nsi?3  mit  Staub  beworfen  sein ;  wahrschein- 
lich wegen  der  Farbe  ist  vtpQog  so  genannt. 

Neqvlrig  st.  vt^v,  ^13  suboletcere,  ^3  (Nachkommenschaft,  Sohn) 
nannusy  vavvog. 

Niog,  verwandt  mit  dem  vorigen,  393  hervorsprossen,  vsnoöeg 
Schösslinge,  nepote$.  Novus ,  neuf,  Sanscr.  noea. 

JVtxoo'c,  vixvg,  neco,  n^J  schlagen,  erschlagen,  tödten;  von 
dem  Hiph.  desselben  Wortes  ist  tco,  nsri. 

NhtxaQ  reiner  Saft.  ptt  *vgere,  ir»  rein  sein. 

iVifio)  versetzt  aus  nön  theilen,  zählen,  vertheilen;  vifioficci 
ich  bekomme  meinen  Theil/  besitze,  geniesse  meinen  Theil.  Daher 
auch  vifica  ich  weide,  pasco,  vifiOfiah  pascor  nehme,  nehme  zu 
mir  5  oft  unser  nehmen,  vipto  es  &sov  nehme  diclTiur  einen  Gott. 

Nspka>Q  Richter,  eigentlich  der  Vertheiler,  welcher,  wie  ich 
schon  oft  erinnert,  in  hohem  Ansehn  stand.  So  ist  auch  urtheilen* 
einem  das  Urtheil,  ursprüngliche  Theil,  was  ihm  zukommt,  geben. 
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NSpBWQ  Theilung,  Gleichmachaag,  dann  Vergeltung;  vergel- 
ten heisst  auch  nur  glatt,  gleich  machen,  gelten  =z  gleich,  sein.  Wo 
etwa*  gleich  zu  machen  ist,  da  ist  es  ungleich,  ungerecht,  deswe- 
gen vifuoig  Unwille  über  das  Unrecht,  oder  vielmehr  das  Streben, 
das  Unrecht  auszugleichen.  II.  3,  166  Tgamg  TO*fld' .  «j*g>l  ywcuxi 
ükysa  naa%€tv9  ov  vip£4iQ  man  kann  es  nicht  unrecht  finden, 
dass  j  es  ist  ihnen  nicht  zu  verdenken. 

NtptecHo,  vtiuottofMU  ich  will  theileu,  will  etwas  gleich  ma- 
chen, finde  es  also  unrecht,  unpassend,  auch  ich  beneide,  weil  ich 
ungleich  getheilt  finde*  (Den  Kopf  über  etwas  schütteln,  etwas 
krumm  nehmen,  Unbilde  nehmen,  sind  ähnliche  Ausdrücke,  der 
letzte  besonders  entspricht  dem  v£(iEOav  in  Hinsicht  seiner  Entste- 
hung und  Bedeutung.) 

Ntoyik'qg,  Xog  neu  geboren ,  vs o,  Vin  gebähren ,  auch 

N&novg,  vinoütg,  nepotes,  Sanscr.  naptri  (siehe  viog) ,  sind 
alle  von  au  sprossen. 

JViofiai,  viw,  Via  sich  bewegen,  tttt,  nu,  viccopat,  sich  hin  und 
her  bewegen.  Beide  Wörter  heissen  nicht  eben  zurückkehren,  son- 
dern nur  sich  bewegen,  oft  bringt  es  der  Sinn  mit  sich,  dass  man 
an  eine  Rückkehr  denken  muss,  z.  B.  in  der.Odyss.,  wenn  vom 
Odysseus  die  Rede  ist  ,  wo  das  Kommen  natürlich  ein  Wiederkeh- 
ren ist.  *p2  heisst  auch  sich  bewegen,  navare,  navus  rührig,  ignavus 
unbeweglich. 

JVmh»,  r»3,  nw  neigen,  nicken,  nuo,  vtvctäfa;  Sanscr.  nam 
sich  beugen,  namas  Anbetung,  Verehrung;  numen  scheint  doch  auch 
bisweilen  der  Gegenstand  der  Verehrung  zu  sein,  vor  welchem  man 
sich  neigt. 

]Mq&$  s.  $vsq&6. 

NevQtj ,  wvoov,  nervus  Nur,  Schnur,  «o»  schnarren,  schnur- 
ren ;  113S,  xivvQu  Saiten  =  Fadeninstrument.  S.  xu/v'ow.  Schnarre 
Akd.  für  Darmsaite. 

IVeqpiA«,  nebula  Nebel,  vig>o$,  nubes,  nubo,  Sanscr.  nabhas  (Luft) 
acheinen  mit  nvitpctg  zusammenzuhängen,  und  von  dem  Begriffe  des 
Verhüllens  auszugehen ,  wie  denn  auch  der  Gebrauch  sattsam  be- 
stätigt. 

Nia  ich  schwimme  von  »to  sich  hin  und  her  bewegen,  i/eopat, 
auch  t)tt  dasselbe,  daher  navare,  navus,  navis,  yon  v/ö>  v^v; ;  Hebr. 
nsjw  Schiff,  von  naw  sich  bewegen ;  Nachen  von  vjj%a>;  zu  diesem 
Stamme  scheint  auch  zu  gehören  jto  der  Fisch. 

Nijy  *e,  na,  wo,  Sanscr.  non,  nein,  ne,  ne,  MO,  M*3  verneinen; 
diese  Partikel  nach  Adelung  sehr  weit  verbreitet. 

Nrfövpog  kann  nicht  so  viel  sein  als  ridvg,  denn  Od.  5,  79 
VTfdvßoc,  VT/yoeroc,  i?ätaro£  vnvoq,  auch,  wie  man  sieht,  kann  es 
nicht  vrjyQsrog  sein,  wie  man  es  erklären  will  aus  viq-\-dva>..  Mei- 
net Meinung  nach  kommt  es  von  titf$,  wofür  man  auch  DrO  sagen 
konnte ;  dies  Verbum  heisst  tief  aufathmen,  v^öv^iog  vnvog  ist  da- 
her: ein  tief  aufathmender,  tiefer  Schlaf.    Schnauben  und  schlafen 
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sind  verwandte  und  oft  verbundene  Bedeutungen.  Dieses  Wort 
varap,  ist  der  griech.  Sprache  nicht  fremd,  denn  da  das  v  im 
Hebr.  nicht  radikal  ist,  so  ist  arpog  Athem  von  derselben  oder 
von  ähnlichen  Wuraeln.  Da  dieses  Wort  14  Mal  in  dem  Homer 
vorkommt,  and  zwar  immer  nur  vom  Schlafe,  so  mnss  es  doch 
auch  ein  Wort  sein ,  dass  nur  auf  den  Schlaf  passt,  was  von  der 
hier  gegebenen  Erklärung  gesagt  werden  kann.  Em  tief  athmender  * 
Schlaf,  &avaxtp  ay%tOia  loixwg,  wie  ihn  Homer  nennt.  Oppian 
verbindet  es  mit  *voiij  ganz  passend. 

Nriövg ,  iko  Schlauch ,  so  wie  uter  der  Schlauch  und  uterus 
verwandt  sind ;  13  Erhöhung,  wie  Bauch  von  Bogen,  die  Mauer  hat 
einen  Bauch. 

JVtjIw  häufen,  nnj  congerere,  s.  vdccm. 

Nqnoivov  s.  Tcotvtf. 

NrjaoQ,  ntJ,  vlta>  nässen,  benetztes,  bespültes  Land,  lnsula 
von  Sl3  und  "»M  umspültes,  umflossenes  Land. 

Nijöxig ,  vt\  —  ladlm  nüchtern ,  welches  daher  stammt  und 
eigentlich  nüstern  heissen  müsste. 

Nt\vg  von  viat,  welches  s. 

Nfj%oa  s.  vim,  nager,  Nixe. 

Nifo,  n}3  netzen,  nass*,  daher  auch  nett,  rein. 

Nimm,  viä,       besprengen,  benetzen. 

Nuuxa),  nga  rein  sein,  vor  Gericht  obsiegen,  Recht  behalten; 
im  Arab.  die  Oberhand  behalten.  Homer  gebraucht  es  auch  in  der 
Regel  so :  iitel  td  %tQsiova  vma  da  die  Oberhand  behält  das 
Schlechtere.  Eben  so  n2}  rein  sein,  im  Syr.  siegen,  von  rot  unser 
siegen ;  nxj  im  Chald.  läuft  auch  darauf  hinaus ,  denn  es  heisst 
glänzend,  rein  sein.  Dschi  Sanscr.  siegen. 

Niqxo,  nives,       bestreuen,  besprengen.  Von  dem  Hebr.  ih\ü 
ist  xalaia9  von  diesem  unser  Schlössen. 

Noim  entweder  von  VW  bewegen,  neigen,  wenden,  wie  adver- 
tere  (animum) ,  und  das  Hebr.  naa  und  ,  so  dass  es  heisst  zu- 
nächst: bemerken,  wahrnehmen,  dann  auch  animum  appUcare  ad 
faciendum  ahquid.  11.  10,  501  ov  fiatfwya  vvqaato  liifftfa«,  non 
applicu.it  animum  ad  sumendum,  hatte  nicht  daran  gedacht. 

Man  konnte  wol  auch  annehmen,  dass  es  mit  yvoaty  xol« 
eines  Stammes  wäre,  und  dass  der  erste  Cons.  durch  den  häufigen 
Gebrauch  sich  verwischt  hätte,  wie  man  an  nosco,  xvoeo  (spr.  xoo>) 
sieht  Wäre  dies  der  Fall,  dann  müsste  man  es  herleiten  von 
direxity  so  psri,  ja  13  =  sein  Herz,  seinen  Geist  auf  etwas  richten, 
wahrnehmen,  beherzigen ;  Sanscr.  dschna  ;  in  xoi»  wäre  der  letzte 
Radikal  v  ausgefallen,  was  mit  v  häufig  geschieht.  Von  |Dn,  |jDn 
gerade  sein,  richten,  messen  ist  unser  denken,  think  Engl.  Natür- 
lich mtiss  man  bei  ähnlichen  Wörtern  eine  sinnliche  Bedeutung  als 
Grundbedeutung  suchen ;  oft  existirt  auch  noch  das  Stammwort  in 
der  ursprünglichen  Bedeutung,  hat  aber  in  der  uneigentlichen  Be- 
deutung eine  etwas  veränderte  Gestalt  erhalten ;  so  könnte  es 
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auch  mit  vi<o9  violett  und  voito  »ein.  Scio,  wie  man  aus  descisco 
sieht,  heisst  auch  ursprünglich  wenden ,  sich  wenden.  Noog  der 
Verstand,  ist,  wie  Vernunft,  von  vernehmen  gebildet,  wo  man  an 
die  Grundbedeutung  auch  nicht  mehr  denkt. 

iVotfriw,  voGto^i  votfqpi,  vo(Sq>l£oftat9  vcotov.  Nicht  von  vew, 
vioficu  sind  diese  Worte ;  man  bildet  nicht  focxog  von  yico ,  nicht 
äotfros  von  Äico  und  ähnliche.  Der  Stamm  ist  votf,  OW,  flie- 
hen ,  eigentlich  beugen ,  nmbeugen ;  gewöhnlich  ist  voöxog  Umkehr, 
Rückkehr.  Poln.  nanad  zurück.  Naxov  der  Rücken  ist  von  dem 
verw.  ntt,  W  weil  er  abgewendet  ist;  wie  tergum,  dorsum  von  f  er, 
dor,  tour,  drehen,  *Vin,  Hn;  oacJr  Engl,  zurück  und  der  Rücken, 
die  Kehrseite,  von  dem  Stamme  beugen,  bogen. 

No<Hpi  abgewendet,  wie  %oi(flg  von  kehren;  voGcpi&pat  ich 
wende  mich  ab.  1tq>&'  ovtmg  notXQog  voocpifrai  warum  wendest 
du  dich  so  ab,  thust  so  fremd?  Kai  vo<F9><£oipf#«  päXXov  wir 
möchten  uns  von  einander  mehr  abwenden. 

JVoaew,  ttto,  «/3|h,  Q03  hinschwinden,  Sanscr.  nas9  perire. 

Noxiog  eines  Stammes  mit  v/f«,  nass,  netzen;  voxog  der 
feuchte  Wind ,  der  Südwind. 

2Vv,  vvv  nun,  num  =  nunc,  noi/>,  M3  mit  veov  verwandt,  von 
JW,  wie  auch  das  Engl,  nou?  (not>tu)  zeigt.  Das  Hebr.  to  heisst 
auch  weiter  nichts,  als  nun,  welches  man  daraus  sieht,  dass  es  auch 
mit  Conj.  wie  DV  gesetzt  wird,  wo  es  doch  nicht  kann  heissen :  ich 
bitte  dich ,  wie  es  die  hebr.  Lexica  gewöhnlich  geben.  Das  griech. 
vv  verhält  sich  zu  vvv,  wie  nu,  na  zu  dem  vollem  Nun. 

JVvij  st.  vvxiy  noct)  Nacht,  Sanscr.  ntsa  Nacht,  nactam  des 
Nachts,  von  dem  Hebr.  nro  hinabsteigen,  untergehen,  versinken, 
das  Hinabgehen  der  Sonne,  occasus. 

[Fortsetzung  folgt  im  nächsten  Hefte.] 


Zeus,  Athenäa  und  Apollon. 

Von  r^„i 
Oollegicnrath  Dr.  v.  Trautvetter  in  Milan. 

r»v  1     ■  ~;i^t  -f      *'«t\'  ,  i#t:nf\   tj^  •■'<      ■  1    1  -srri  f.frtfiv 

. . .  Wisse  denn ,  was  mich  in  diesem  Augenblicke  beschäftigt 
oder  vielmehr  in  meiner  Arbeit  stört,  ist  eine  Homerische  Zeile, 
im  zweiten  Buche  der  Ilias  die  870*;  sie  heisst:  „Wenn  doch,  * 
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Vater  Zeus,  Athenäa  auch  und  Apollon!"  Seit  vielen  Jahren  schon 
beunruhiget  mich  diese  Zeile,  allein  ich  habe,  wie  es  zu  gehen 
pflegt ,  das  Untersuchen  immer  aufgeschoben  (quaerere  distuli),  ob- 
schon  ich  auch  in  diesem  Falle,  Alles  zu  wissen,  für  keine  Sünde 
gehalten  hätte.  Wir  finden  hier  bei  Homer  eine  göttliche  Dreiheit, 
und  dass  es  nicht  eine  zufällige  Zusammenstellung  ist,  sieht  man 
schon  daraus ,  -dass  die  Zeile  sich  mehrmal  wiederholt,  z.  B.  gleich 
im  4.  Buche  die  288.  Es  ist  also  eine  Formel,  und  man  darf  wol 
annehmen,  dass  Homer  sie  nicht  gemacht,  sondern  als  gebräuchlich 
aufgenommen  habe.  Vielleicht  erinnerst  du  dich  dieser  Formel  auch 
noch  aus  dem  Lesebuche  von  Jacobs j  wo  sie  in  ungebundener  Rede 
vorkommt.  Der  Gegenstand  ist  wol  der  Untersuchung  werth.  Ich 
will  dir  aber  gestehen ,  dass  bei  mythologischen  Untersuchungen  mich 
immer  eine  gewisse  Furdht  anwandelt.  Die  Fusstapfen  schrecken. 
Man  verliert  sich  dabei  so  leicht  ins  Wogende  und1  Unbestimmte ; 
statt  die  Masse  aufzuklären ,  rührt  man  sie  nur  trüber  durcheinan- 
der. Man  braucht  dabei  nur  an  Kanne's  „erste  Urkunden  der  Ge- 
schichte" zu  denken.  Ich  stimme  daher  ganz  dem  bei ,  was  Gottfr. 
Herman  in  einem  mythologischen  Briefe  an  Fr.  Creuzer  sagt :  Man 
muss  sich  bei  solchen  Untersuchungen  die  Sonderung  möglichst  an- 
gelegen sein  lassen.  Eine  Verwandtschaft  aller  Mythologien  wird 
damit  nicht  geleugnet,  und  die  Vergleichung ,  wo  sie  wirklich  zur 
Aufklärung  dienen  kann,  nicht  gewehrt.  Hier  habe  ich  es  nun 
blos  —  nicht  etwa  nur  mit  griechischer  Mythologie,  das  wäre  schon 
ein  weites  Feld  —  sondern  mit  Homerischer ,  und  auch  hier  nur 
mit  Einer  Homerischen  Vorstellnng  zu  thun.  Man  darf  wol  hoffen, 
zu  der  Erklärung  der  angegebenen  Formel  zu  'gelangen,-  da  sie 
offenbar  eine  Zusammenstellung  enthält  und  diese  Zusammenstel- 
lung in  den  astrologischen  Vorstellungen  des  Alterthums  gegründet 
sein  muss.  Um  dich  nun  nicht  aufzuhalten,  so  höre,  wo  ich  mit 
der  Sache  hinausgekommen  bin. 

Die  Dichterzeile:  „Wenn  doch,  o  Vater  Zeus,  und  Athenäa 
nnd  Apollon!u  hat  meines  Erachtens  ganz  denselben  Sinn,  als  wenn 
der  Aegyptier  gesagt  hätte :  „Wenn  doch ,  o  Vater  Osiris  und  Ho- 
rns !"  dass  also  hier  Zeus  so  viel  als  Osiris ,  Pallas  so  viel  als  Isis 
(wir  haben  dafür  auch  Nonnus  und  Plutarchus  zu  Zeugen)  und  Apol- 
lon  so  viel  als  Horus  ist.  Aber ,  wirst  du  fragen ,  was  sind  denn 
diese  ägyptische  Gottheiten?  Osiris  erklärt  sich  durch  das« Stern- 
bild des  Löwen,  Isis  durch  das  der  Erigone,  und  Apollon  durch 
das  des  Herkules.  Und  der  Beweis  dafür  ?  Einiges  wenigstens  kann 
ich  dir  hier  dafür  anfuhren.  Im  Löwen  war  die  Sommer-Sonnen- 
wende. Da  fing  die  Ueberschemmung  des  Nils  an,  welche  drei 
Monate  dauerte ,  also  während  die  Sonne  im  Zeichen  der  Jungfrau 
stand  und  in  dem  der  Waage,  welche  von  der  Jungfrau  gehalten 
wird.  Nach  der  Uebef  schwemmung  fing  das  Arbeitsjahr  der  Ae- 
jgyptier  an,  Und  Horus  ist  eben  dieser  Jahresgott;  dem  Zeus  ga- 
ben, nach  K:  O.  Müller,  sogar  die  griechischen 'Künstler  ein  15- 
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wenartiges  Gesicht.  Der  Namen  Pallas  heisst  selbst  so  viel  als 
Jungfrau  (Pellex,  Bale,  Parthenos).  Minotauros  heisst  der  himm- 
lische Stier,  und  der  lateinische  Namen  Minerva  scheint  auch  die 
himmlische  Jungfrau  zu  bedeuten.  Der  Namen  Atheoäa  scheint  mir 
vom  griechischen  Theen,  Thin,  die  Düne,  der  Sandhügel,  Ufer- 
land herzukommen,  und  diese  Bedeutung  passt  zwar  für  die  Oert- 
licbkeit  von  Athen,  der  Name  würde  aber  auch  für  Aegypten  be- 
zeichnend sein,  wo,  während  die  Sonne  in  der  Jungfrau  stand,  das 
Volk  auf  den  Hügeln  feierte  und  die  Ueberschwemmung  abwartete. 
Im  sechsten  Gesang  der  Ilias  kommt  diese  Göttin  auch  bei  den 
.  Troianern  vor,  und  es  ist  merkwürdig,  dass  sie  auch  hier  Atbenäa, 
Pallas  Athene  genannt  wird.  Von  dieser  Ueberschwemmung  hing 
allerdings  das  Heil  Aegyptens  ab,  so  wie  denn  das  Palladium  ein 
Unterpfand  des  Heiles  war.  Diese  Pallas  erscheint  in  der  Ilias 
durchweg  als  eine  grossmächtige  Göttin,  so  dass  es  nicht  auffällt, 
sie  in  obiger  Formel  nächst  Zeus  genannt  zu  sehen,  und  auch  Ho - 
ratius  singt:  „Doch  die  nächste  Ehrenstelle  nach  Jupiter  hat  Pallas 
eingenommen. "  Apollön  hingegen  wird  zwar  in  der  Ilias  nicht  als 
ein  so  starker  Gott  geschildert;  er  steht  anf  Seiten  der  Troianer, 
Pallas  auf  Seiten  der  Achäer;  doch  von  hoher  Bedeutung  ist  auch 
er.  Hektor,  getäuscht  durch  Pallas  Athenäa,  musste  fallen,  denn 
„es  verliess  ihn  Phöbus  Apollön"  (Ii.  22,  213.).  Gleich  im  ersten 
Gesänge  tödtet  er  Thiere  und  Menschen.  Darauf  scheint  mir  der 
Namen  Apollön  (Verderber)  selbst  hinzudeuten:  es  verderben  (oki- 
xovxo)  aber  die  Leute."  Dadurch  wird  man  nun  freilich  unwillkür- 
lich an  den  Dritten  der  indischen  Dreiheit,  Siwa,  erinnert,  der  auch 
der  Zerstörer  ist.  Das  Sternbild  des  Herkules,  welches  ich  als  das 
des  Horus  und  Apollön  angegeben  habe,  hat  neben  sich  die  Lyra 
und  den  Pfeil.  Darauf  geht  im  Horatius :  „Es  erweckt  zuweilen 
mit  der  Cither  die  schweigende  Muse  und  spannet  nicht  immer  den 
Bogen  Apollön.4'  Und  anderswo.  „O  Phöbus  furchtbar  durch  si- 
cheren Pfeil!"  Man  denke  auch  an  die  Pfeile  des  Herkules!  Diese 
tödtende  Eigenschaft  lässt  sich  erklären  durch  die  Seuchen,  welche 
in  Aegypten  die  bösen  Ausdünstungen  nach  der  Ueberschwemmung 
erregten.  Dazu  stimmt  auch  der  andere  Namen.  Phöbus  (von 
fpalvto)  heisst  der  Hervorscheinende,  Hervorleuchtende  (wie  denn 
das  Land  nach  der  Ueberschwemmung  wieder  erschien),  aber  auch 
der  Lichtende,  Reinigende.  Und  dieses  Lichten  und  Reinigen 
musste  ihm  nach  der  Fluth  das  erste  Geschäft  sein«  Die  Musen, 
welche  auch  Homer  (II.  484.)  in  der  Vielzahl  nennt,  sind  schon 
von  Andern,  z.  B.  von  C.  E.  Wünsch  im  „Horns",  durch  die  neun 
Arbeitsmonate  der  Aegyptier  erklärt  worden,  indem  dann  die  Chari- 
tinnen die  drei  Feiermonate  während  der  Fluth  sein  sollen.  Dies 
schickt  sich  nnn  sehr  got  dazu,  dass  Horus  das  Arbeitsjahr  eröff- 
net und  Apollön  der  Reigenführer  der  Musen  genannt  wird.  Wenn 
man  aber  auch  die  Musen  durch  die  Himmelskreise  (Sphaerae),  näm- 
lich die  der  sieben  Wandelsterne  nebst  dem  Kreise  der  Himmels- 
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«eichen  und  dem  der  Fixsterne  erklärt  ,  so  ist  eis  immer  der  Jah- 
resgott, der  sie  ordnet.  Horus,  Sohn  der  Isis,  soll  tob  dem  Boo» 
tes  oder  Icarus  (dem  treuen  Eckart)  erzogen  worden  sein,  und  die- 
ser steht  neben  der  Erigohe.  Auch  dass  Apollön  nach  der  Themis 
das  Gotteswort  übernommen,  stimmt  hierzu,  da  Themis  eben  die 
Jungfrau  mit  der  Waage  ist.  —  Zu  dem  bisher  Gesagten  kommt 
nun  noch,  dass  man  m  dieser  Dreiheit  auch  das  dreifache  Jahr: 
das  Sternenjahr,  das  Mondjahr  und  das  Sommerjahr  erblicken  kann, 
welche  die  drei  Reihen  des  Runstabes  zeigen.  Osiris  oder  Zeus 
ist  der  Sternenherr,  der  Herr  der  Zeichen  des  Lebendigen  —  Krei- 
ses. Die  Isis  oder  Pallas  aber  findet  man  auf  alten  Himmelsku- 
geln so  abgebildet,  dass  über  ihrem  Haupt  und  zu  ihren  Füssen 
ein  Mond  steht.  Horns  oder  Apollon  endlich  stellt  nach  Obigem 
schon  das  Sommerjahr  (bei  nns  die  Wochenreiche)  vor.  Im  Horns 
(S.  21.)  lesen  wir,  dass  bei  den  Griechen  Osiris  in  den  Zeus,  Isis 
in  die  Aphrodite  und  Horns  in  den  Eros  verwandelt  worden  sei. 
Ohne  mich  hier  auf  eine  Erörterung  dieser  Angabe  weiter  einzulas- 
sen, will  ich  nur  bemerken,  dass  in  Ovids  Verwandlungen  (1,452) 
beide  Götter  des  Pfeils,  Apollön  and  Eros,  witzig  zusammenge- 
bracht werden. 

Wir  wissen  also  nun,  woran  wir  nns  mit  unserer  Homerischen 
Dreiheit  zu  halten  haben,  und  wie  diese  Zusammenstellung  ihren 
Grund  in  der  alten  Sternlehre  hat.  Die  Sache  lässt  steh  aber  auch 
noch  weiter  ausspinnen,  so  wie  sie  sich  bei  den  Alten  wirklich  weiter 
entwickelt  hat.  Erigone*  gab  viele  Wahrzeichen  ab,  namentlich  für 
die  Jahreszeiten.  Wir  wissen,  dass  Minerva  einen  zwiefachen  Sitz 
hatte,  einen  im  Zeichen  der  Jungfrau,  den  andern  im  Zeichen  des 
Widders,  in  welchem  damals  der  sonnige  Untergang  des  Mondes 
das  Zeichen  der  Frühlings- Nachtgleiche  im  Stiere  abgab.  Auch  nach 
dem  Athenischen  Zwölfgötter-Gestelle,  welches  man  in  K.  O.  Mül- 
ler's  Handbuche  findet,  hat  Pallas  im  Widder  ihren  Platz;  und 
manche  ihrer  Beisteuer,  z.  B.  das  Gorgonen-Haupt  oder  die  Sie- 
gesgöttin, lassen  sich  nur  daraus  erklären.  Durch  ihr  Aufsteigen 
über  den  Gesichtskreis  war  Erigone  das  Wahrzeichen  der  Mutter- 
nacht, des  Geburtstages  der  nnbe sieglichen  Sonne,  welcher  auch 
bei  den  Aegyptiern  in  der  Winter-Sonnenwende  gefeiert  wurde. 
In  sofern  könnte  man  nun  Zeus  für  das  Sinnbild  der  Sommer. 
Sonnenwende,  Pallas  für  das  der  Nachtgleichen  und  Apollön  für 
das  der  Winter-Sonnenwende  angeben,  wie  denn  dieser  dreifache 
Stand  der  Sonne  auch  durch  Haar,  Hanfhar  und  Thridie  vorge- 
stellt wird.  Hierbei  die  beiden  Nachtgleichen  gesondert,  so  gab 
es  die  Vierheit.  —  Eine  andere  Zusammenstellung  wäre:  Zeus  als 
Sommerwende  im  Löwen;  dann  Asklepios,  d.  i.  der  Schlangentra- 
ger  Jason ,  als  anderer  Herkules ,  im  Skorpion ,  für  den  man  aber 
als  Zeichen  der  Nachtgleiche  lieber  den  sinkenden  Adler  (die  Lyra) 
setzte;  und  drittens  als  Winter-Sonnenwende  den  Wassermann;  über 
welchem  der  Windgott  Aeolus,  der  Schwan,  schwebt.  Die  Geschichte 
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des  (ägyptischen  und  jüdischen)  Jahres  würde  also  sein:  dass 
Asklepios,  als  Sohn  der  Isis,  im  Verlauf  der  drei  Monate  des  Arbei- 
tens und  Säens  in  die  unteren  Zeichen,  ins  Reich  der  Todten  und 
der  Unterwelt,  hinabsteiget,  bei  dem  Wassermann,  dann  nach  drei 
Monaten  sich  siegreich  wieder  erhebt  und  bis  zum  Sitze  des  Osiris 
hinaufsteiget,  von  dannen  er  wieder  bis  zum  Zeichen  der  Themis 
oder  der  Waage  herabkommt,  wo  er  die  Laufbahn  beschliesset. 
Man  sieht  auf  ägyptischen  Denkmälern  ein  löwenartiges  Gesicht 
mit  Löwentatzen,  ihm  zur  Rechten  das  Bild  der  Sonne,  zur  Lin- 
ken das  des  Mondes.  Dies  lässt  sich,  wenn  wir  hierbei  an  den 
andern  Platz  der  Isis,  im  Widder,  denken,  darauf  deuten,  dass  im 
Herbst  das  ägyptische  Sonnenjahr  anfing,  das  Mondjahr  aber  im 
Frühling  seinen  Anfang  nahm.  So  wird  auch  die  Dreiheit  vorge- 
stellt nach  den  Anblicken,  als  eine  Vereinigung  der  Nebenaufge- 
henden, d.  h.  des  Sternbildes,  das  im  Aufgang,  dessen,  das  in 
der  Mitte  des  Himmels,  und  dessen,  das  im  Untergange  steht.  Als 
Beispiel  kann  die  Chimära  dienen,  die  aus  einem  Löwen,  einer 
Ziege  und  einer  Schlange  zusammengesetzt  war.  Mit  veränderter 
Ordnung  können  wir  also  auch  hier  unsere  Homerische  Dreiheit: 
Zeus,  Athenäa  und  Apollön,  wiedererkennen. 

Die  Hauptsache  ist,  dass  man  in  diesen  Vorstellungen  nur  ja 
nicht  ein  strenges,  begriffliches  Lehrgebäude  nach  jetziger  Art  suche. 
Es  waren  die  Erscheinungen  (Phaenomena  Arati),  welche  in  Sinn- 
bilder gebracht  wurden.  Hierbei  schon  hatte  die  Einbildungskraft 
grossen  Spielraum.  Die  verschiedenen  Sprachen  gaben  verschiedene 
Namen  und  Beinamen  an  die  Hand.  Schon  wegen  der  verschiede- 
nen Kindschaft  ( filiatio )  bei  den  Sterngelehrten  verschiedener  Völ- 
ker mnsste  die  Sagenbild ung  verschieden  ausfallen.  Vermischungen 
kamen  schon  frühe  hinzu.  Und  wenn  dann  die  spätem  Dichter, 
Priester,  Philosophen  und  Geschichtschreiber  sich  dieses  Stoffes 
oft  ohne  richtige  Verständlichkeit  bemächtigten,  so  mnsste  dasselbe 
noch  manche  Umgestaltung  oder  Verunbildung  erleiden.  Was  ist 
nun  vollends  ein  dürres  Compendium  von  Morus  oder  Danz !  Und 
von  Einschwarzung  einer  philosophischen  Methode  scheint  mir  noch 
jüngsthin  auch  Janus  nicht  freigeblieben  zu  sein.  Du  wirst  es 
mir  also  hoffentlich  Dank  wissen,  dass  ich,  zum  Verständniss  einer 
homerischen  Zeile,  bei  dem  Homer  selbst  nnd  der  alten  Sternlehre 
stehen  geblieben  bin ;  noch  dazu  — -  entschiedener  Rationalist ,  wie 
ich  bin  —  ohne  dir  irgend  Etwas  von  den  fremdartigen  astrologi- 
schen Vorstellungen  als  einen  philosophischen  Glaubensartikel  auf- 
binden zu  wollen.  Wir  haben  Gottlob  J  das  deutsche  Jahr  noch  in 
natura,  und  an  Bildern  dafür  fehlt  es  uns  auch  nicht  Ich  er- 
sterbe u.  s.  w. 
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Penelope  an  Ulysses. 

Deiner  Penelope  Hand  schreibt,  träger  Ulysses,  den  Brief  Dir. 

Doch  an  der  Antwort  Statt  komme  Du  selber  zurück. 
Troja,  Danaiseben  Fraun  so  verhasst,  ward  endlich  zertrümmert. 

(Kaum  hat  Priamus,  ganz  Troja  der  Mühe  gelohnt.) 
Hätten,  bevor  er  erreicht  Lacedämon,  doch  den  Verführer  5 

Tief  in  das  Meer  damals  rasende  Wogen  versenkt ! 
Nicht  hier  hätt'  ich  erstarrt  im  verödeten  Bette  gelegen ; 

Dass  trag  schleiche  der  Tag,  klagt1  ich  Verlassene  nicht« 
Nicht  auch,  wenn  ich  die  säumige  Nacht  zu  belisten  versuche, 

Wurd'  an  dem  Webstuhl  matt  meine  verwittwete  Hand.  10 
Und»  wann  fürchtet1  ich  nicht,   die  Gefahr  ausmalend,  das 

Schlimmste  ? 

Liebende  sind  allzeit  ängstlicher  Sorge  so  voll. 
Auf  Dich,  dacht7  ich,  dringen  im  Sturm  nun  wüthende  Troer. 

Ward  mir  Hector  genannt,  immer  erblasst'  ich  sogleich. 
Sagte  man  mir,  Antilochus  sei  von  dem  Hector  bezwungen,  15 
":  War  Antilochus  mir  neuer  Befürchtungen  Grund, 
Oder,  Patroclus  sei  in  geliehenen  Waffen  gefallen, 

Weint'  ich,  weil  des  Erfolgs  konnte  verfehlen  die  List. 
Wenn  an  Tiepolemus  Blut  sich  gewärmt  die  Lyrische  Lanze, 

Ward  mein  Kummer  erneut  durch  des  Tiepolemus  Tod.  20 
Kurz,  wer  immer  es  war ,  der  gestürzt  im  Achivischen  Heere, 

Kälter  als  Eis  ward  stets  meine  Dich  liebende  Brust. 
Doch  ein  gnädiger  Gott  hat  züchtiger  Liebe  gewaltet 

Ward  auch  Troja  zu  Staub,  blieb  der  Gemahl  doch  verschont. 
Heimwärts  kehrten  die  Führer  des  Heers.    Dampf  steigt  von 

Altaren  25 

Gottern  der  Heimath  wird  feindliche  Beute  geweiht. 
Dankbar  opfern  die  Fraun  für  ihrer  Vermählten  Errettung, 

Vom  Trojanischen  Sieg  singt  man  den  Seinigen  vor. 
Staunen  erfasst  die  besonnenen  Greis' und  die  zitternden  Mägdlein, 

An  des  Erzählenden  Mund  schwebet  das  horchende  Weib.  30 
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Vor  sich  rückend  den  Tisch,  zeigt  Einer  die  wüthenden  Schlachten, 

Mit  Weintropfen  das  Bild  malend  der  Pergamusstadt 
„Hier  floss  Simois,  —  dort  ist  zu  schaun  die  Sigäische  Landflur. 

Hier  war,  als  sie  noch  stand,  Priamus  ragende  Burg. 
Dort  war  des  Aeaciden  Gezelt  und  dort  des  Ulysses.  35 

Hier,  an  des  Hector's  Rumpf  jagend,  erschrack  das  Gespann." 
Alles  verkündete  ja  Greis  Nestor  unserem  Sohne, 

Der,  Dich  zu  suchen  entsandt,  wieder  an  mich  es  erzählt. 
Auch,  dass  Rhesus  erwürgt  durch's  Schwert  sammt  Dolon,  er- 
zählt er, 

Und,  wie  verrathen  im  Schlaf  dieser,  und  jener  durch  List.  40 
Hast  Du  doch,  o  zu  sehr,  zu  sehr  der  Genossen  vergessend, 

Dich  in  der  Thracier  Zelt  nächtlich  zu  stehlen  gewagt, 
Und,  nur  von  Einem  geschirmt,  miteinander  so  Viele  zu  schlachten! 

Vorsichtsvoll  in  der  That  warst  Du ,  und  meiner  gedenk. 
Angstvoll  klopfte  das  Herz,  bis  mit  den  Ismarischen  Rossen  45 

Ich  Dich  wiedergekehrt  wusste  zum  eigenen  Heer. 
Doch,  was  nützet  es  mir,  dass  von  Eueren  Armen  zerstört  ward 

Ilios,  und  an  der  Burg  Stelle  die  Ebene  trat, 
Wenn  ich  dieselbige  noch,  wie  zu  Troja's  Zeiten,  geblieben, 

Und  Du,  Gemahl,  endlos  mir  zu  ersehnender,  fern?  50 
Anderen  ward  es  zerstört,  —  mir  allein  blieb  Pergamus  stehen, 

Das  mit  erbeutetem  Stier  friedlich  der  Sieger  bepflügt. 
Wo  einst  Troja  gestanden,  gewärtigen  'Saaten  der  Sichel. 

Feist  vom  Phrygiscnen  Blut  wuchert  der  üppige  Grund. 
Mit  dem1  gebogenen  Pfluge  zermalmt  man  halb  nur  verscharrte  55 

Knochen.  Versteckt  liegt  dort  Schutt  von  Palästen  im  Kraut 
Sieger,  entfernt  bleibst  Du.  Nicht  darf  ich  wissen,  weshalb  Du 

Zögerst,  und  wo  grausam  Du  in  der  Welt  Dich  verbirgst* 
Wer  von  der  Ferne  das  Schiff  hinlenkt  nach  diesem  Gestade, 

Viel  erst  wird  er  um  Dich,  eh'  er  entsegelt,  befragt  60 
Um  es  zu  geben  an  Dich,  wo  er  etwa  Deiner  gewahr  wird; 

Wird  ein  Blatt  ihm  gereicht,  das  mit  der  Hand  ich  beschrieb. 
Hin  nach  Pylischer  Flur,  dem  Neleischen  Lande  des  Nestor 

Sandten  wir ;  doch  nicht  kam  sichere  Kunde  von  dort ; 
Haben  nach  Sparta  gesandt,  — -  nicht  wusst1  auch  Sparta  die 

Wahrheit  65 

Sage^  — -  wo  wohnst  Du  ?  —  wo  hältst  Du  Dich,  Zauderer,  auf? 
Nützlicher  wär'  es ,  wenn  jetzt  noch  ständen  die  Mauern  des  ' 

Phöbus. 

Ich  Leichtfertige,  weh !  zürne  dem  eigenen  Wunsch. 
Wüsst'  ich  doch  dann,  wo  Du  kämpftest,  den  Krieg  nur  braucht' 

ich  zu  fürchten. 

Viele  vereinten  mit  mir  ihre  Bekümmerniss  dann.  70 
Selbst  nicht  weiss  ich  es  jetzt,  was  ich  furcht?.  Ich  furchte  ver- 
standlos 

Alles.    Das  weiteste  Feld  dehnt  sich  für  Sorge  mir  aus. 
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Welche  Gefabren  das  Meer,  und  welche  Gefahren  das  Land  hat, 
Für  den  so  langen  Verzog  zeih1  ich  sie  alle  der  Schuld. 

Während  ich  also  denk1,  ich  Närrische  (Leicht  zu  verlocken  75 
Seid  ihr)  bestrickt  Dein  Herz  eine  der  Fremden  vielleicht, 

Und  Da  erzählst  vielleicht,  ganz  bäurisch  sei  die  Gemahlin, 
Und  dass  nichts  sie  versteh',  als  nur  die  Wolle  zu  dreh'n. 

Möcht*  ich  mich  täuschen,  —  verflog9  in  den  Wind  grandlos  die 

Beschuldung ! 

Wenn  Heimkehr  Dir  erlaubt,  wünschtest  Du  nicht  Dich  entfernt!  80 
Von  dem  verwittweten  Bett  zwingt  mich  mein  Vater  zu  scheiden, 

Schilt  viel  über  die  nie  endende  Zeit  des  Verzugs. 
Gern  mag  schelten  er  viel !  —  Ich  bin  Deine  Penelope,  werde 

Stets  die  Deinige,  —  stets  Weib  des  Ulysses  genannt. 
Durch  mein  züchtiges  Flehn,  und  meine  so  rührende  Liebe  85 

Wird  er  erweicht,  und  zuletzt  mässigt  er  selber  den  Zorn. 
Doch  von  Dulichium  stürzen,  von  Samos  und  des  Zacynthus 

Anhöh'n  üppigen  Sinns  Schwärme  von  Freiern  daher, 
Herrschen  in  Deinem  Palast,  da  es  Niemand  ihnen  verweigert, 

Unsere  Kost, —  Dein  Gut  wird  von  den  Schwelgern  zerrauft.  90 
Was  von  Pisander,  von  Polybus  auch  und  dem  widrigen  Medon, 

Von  -des  Eurymachus  Sacht ,  von  des  Antinous  Gier, 
Und  von  den  Anderen  red'  ich,  die  Du,  da  Du  schändlicher  Weise 

Fern  bleibst,  nährest  vom  Gut,  das  Du  mit  Blut  Dir  erkauft  ? 
Irus,  der  Bettler,  und  auch  Schafhüter  Melanthius  häufen,  95 

Nicht  mehr  achtend  der  Schaam,  Schmähungen  zu  dem  Verlust. 
Wir  drei  aber  entbehren  der  Kraft  Schwach  ist  die  Gemahlin, 

Greis  Laertes  bereits,  —  Knabe  Telemacbus  noch. 
Diesen  entrissen  mir  fast  die  am  Weg'  Auflauernden  neulich, 

Als  er  nach  Pylos  zn  gehn,  Allen  zum  Trotz  sich  entschloss.  100 
Füge  der  Himmel  es  so,  dass  einst,  wie  es  Regel  der  Welt  ist, 

Mog'  in  dem  Tod  uns  zwei'n  schliessen  die  Augen  der  Sohn ! 
Mit  mir  flehen  der  Hüter  des  Rinds  und  die  alternde  Amme, 

Treu  auch  hält  sich  der  Hirt  schmutziger  Säue  zu  uns. 
Aber  Laertes  vermag,  da  er  ganz  unfähig  zum  Kampf  ist,  105 

Nicht,  inmitten  des  Feinds,  Herrscher  des  Reiches  zu  sein. 
Bleibt  er  am  Leben ,  so  wird  kraftvoller  Telemachus  werden ; 

Doch  jetzt  thut  gar  sehr  Hülfe  des  Vaters  ihm  noth. 
Mir  auch  fehlt  es  an  Kraft,  um  hinwegzujagen  die  Feinde. 

Eil'  um  so  mehr  denn  Du ,  Hafen  für  uns  und  Altar !  110 
Siehe  !  Dir  lebt  ein  Sohn,  (lang  leb'  er  !)  der  schon  in  der  zarten 

Kindheit  jegliche  Kunst  lernen  vom  Vater  gesollt. 
Sei  des  Laertes  gedenk'  und  der  Pflicht,  sein  Auge  zu  schliessen. 

Schon  ist  des  Lebensgeschicks  äusserstem  Ziel'  er  genaht. 
Sicherlich  schein' auch  ich,  die  als  blühende  Frau  Du  verlassen,  115 

Kehrst  auch  gleich  Da  zurück,—  Greisin  geworden  zusein. 

•  '»  '         t       *  •  ■      1.1.  .  •» 
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Phyllis  an  Demophoon. 

Ich,  die,  Demophoon,  einst  Dich  beherbergt,  Rhodope's  Phyllis, 

Klage,  dass  fern  Du  bleibst  über  versprochene  Zeit. 
Wenn  sich  die  Horner  des  Monds  einmal  zum  Kreise  vereinten, 

Hattest  Du  hier  bei  uns  Anker  zu  werfen  gelobt. 
Viermal  barg  sich  der  Mond  und  viermal  füllte  der  Kreis  sich ;  5 

Kein  Actäisches  Schiff  fährt  in  Sithonischer  Fluth. 
Zählest  die  Zeiten  Du  nach,  die  genau  wir  Liebende  zählen, 

Kommt  vor  bedungenem  Tag  unsere  Klage  Dir  nicht. 
Hoffnung  nähret'  ich  lang.  Leidbringendes  glauben  wir  ungern. 

Ungern  wird  es  gefühlt  auch  von  der  Liebenden  jetzt.  10 
Lügnerin  war  ich  für  Dich  oftmals ;  oft  war  ich  der  Meinung, 

Blendende  Segel  des  Schiffs  brächte  der  stürmische  Süd. 
Theseus,  weil  er  Dich  nicht  von  Athen  fortliesse,  verwünscht'  ich. 

Und  doch  vielleicht  nicht  Er  hat  in  der  Fahrt  Dich  gehemmt. 
Manchmal  fasste  mich  Furcht,  dass  im  Laufe  zum  fluthenden 

Hebrus  15 

Du  schiffbrüchig  versenkt  wärest  ins  schäumende  Meer. 
Oft  mit  Gebet  zu  den  Gottern,  Du,  Schändlicher,  mochtest 

gesund  sein, 

Spendend  des  Weihrauchs  Dampf,  hab'  ich  gefleht  am  Altar. 
Oft,  wenn  an  Himmel  und  Meer  ich  gewahr  ward  günstiger 

Winde, 

Hab*  ich  gedacht  bei  mir:  „Lebt  er,  so  kommt  er  gewiss!"  20 
Kurz,  was  nur  Forteilende  hemmt,  das  erdachte  die  treue 

Lieb',  und  ich  war  sinnreich,  wo's  zu  entschuldigen  galt. 
Ein  Unlustiger  bleibst  Du  entfernt ;  —  nicht  heilige  Schwüre, 

Noch  auch  Liebe  zu  mir  führen  Dich  wieder  zurück. 
Winden,  Demophoon,  hast  Du  vertraut  Schiffesegel  und  Worte.  25 

Segeln  ach !  fehlt  Rückkehr,  —  Worten  gebricht  es  an  Treu'. 
Sage,  was  hab'  ich  gethan,  als  bedachtlos  Liebe  bewiesen? 

Durch  die  Verschuldung  selbst  macht'  ich  um  Dich  mich  ver- 
dient. 

Eins  nur  hab'  ich  gefrevelt :  dass  Dich,  o  Frevler,  ich  aufnahm, 

Doch  solch  Frevel  erscheint  ähnlich  an  Werth  dem  Verdienst.  SO 
Recht  und  Treue,  wo  jetzt  ?  —  und  die  Hand,  in  der  meinigen 

ruhend  ? 

Wo  der  mit  trüg'rischem  Mund  häufig  gerufene  Gott? 
Wo  Hymenäus  jetzt ,  mir  gelobt  auf  ewige  Zeiten, 

Der  mir  des  Ehevereins  Pfand  und  Versicherer  war  ? 
Beim  Weltmeere,  soweit  es  im  Sturm  fortwalzet  die  Wogen,  35 

Das  Du,  bebahnt  oftmals,  wieder  bebahnen  gewollt, 
Schwurest  Du,  schwur'st  beim  Ahn,  wenn  nicht  auch  dieser 

erdichtet, 
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Welcher  die  unter  dem  Sturm  tobenden  Fluthen  bezähmt •, 
Auch  bei  Venus  und  ihren,  zu  sehr  mich  verletzenden  Waffen, 

(Bogen  sowol  als  auch  Waffen  benutzt  sie  zum  Kampf.)  40 
Bei  der  dem  eh'lichen  Bett  obwaltenden  Herrscherin  Juno, 

Und  bei  jener,  die  sich  mystischer  Feier  erfreut. 
Wenn  von  so  vielen  ein  jeglicher  Gott  die  beleidigte  Hoheit 

Ahndet,  so  bist  nicht  Du  Einer  zur  Sühne  genug. 
Ich  Wahnsinnige  heilte  sogar  die  geborstenen  Schiffe,  >  45 

Stärkt',  auf  dass  er  mich  bald  wieder  verlasse,  den  Kiel, 
Habe  Dir  Ruder  geschenkt,  dass  hinweg  Du  konntest  Dich 

flüchten.  . 

Wehe !  gebracht  hat  mir  Wunden  das  eig'ne  Geschoss. 
Schmeichelnden  Worten,  woran  Du  So  reich  bist,  schenkt'  ich 

Vertrauen, 

Deinem  Geschlecht  traut1  ich,  dem  Dich  begleitenden  Ruf,  50 
Traute  den  Thränen,  (erlernen  vielleicht  auch  diese  zu  heucheln  ? 

Wissen  von  Kunst  auch  sie?  —  fliessen  sie,  wie  man  befiehlt?)  J 
Traute  den  Himmlischen  auch.  Was  braucht'  ich  der  Pfänder 

so  viele  ? 

Hätte  doch  schou  ein  Theil,  mich  zu  bestechen,  genügt! 
Nicht ,  dass  ich  Hafen  und  Raum  Dir  bewilligte ,  wurde  mich 

kümmern,  55 

Wenn  nicht  hoher  ich  mich  hätte  zu  schwingen  gewagt. 
Dass  ich  zum  Ehegenuss  Gastfreundschaft  schimpflich  erhöhte, 

Reut  mich,  und  dass  ich  vertraut  Seit1  an  die  Seite  geschmiegt. 
Wäre  die  letzte  gewesen  die  Nacht,  die  jener  voranging, 

Dann  hart1  Ehrsamkeit  Phyllis  int  Tode  geziert  60 
Besseres  hatt'ich  gehofft,  in  der  Meinung,  dass  es  verdient  sei. 

Wenn  im  Verdienst  Hoffnung  wurzelt,  erscheint  sie  gerecht. 
Leicht  zu  gewinnender  Ruhm  ist's,  gläubige  Mädchen  zu  täuschen. 

Mein  einfältiger  Sinn  zeigte  sich  würdig  der  Gunst. 
Mich,  ein  Weib  und  dazu  ein  liebendes,  hast  Du  betrogen.  65 

Gebe  der  Himmel,  Dir  sei  Dieses  der  grosseste  Ruhm ! 
Werde  gestellt  inmitten  der  Stadt  den  Aegiden  zur  Seite! 

Prangender  Inschrift  froh,  stehe  der  Vater  voran. 
Wenn  man  von  Scyron  zuerst  und  dem  wilden  Procrustes  ge- 
lesen, 

Sinis  sodann,  dem  Gemisch  ferner  des  Menschen  und  Stier's,  70 
Von  den  Thebäern,  bezwungen  im  Krieg,  den  geschlagnen  Cen- 
tauren, 

Und  von  des  finsteren  Gotts  schwarzem,  bestürmtem  Palast, 
Sei  dann  auch  Dein  Bild  mit  den  folgenden  Worten  bezeichnet: 

„Dies  ist  der  Mann,  der  die  ihn  liebende  Wirthin  betrog." 
Von  der  Gesammtanzahl  der  vom  Vater  vollendeten  Thaten,  75 

Weiss  Dein  Geist  nur  allein,  dass  er  die  Kreterin  floh. 
Was  er  sich  selbst  vorwirft,  das  allein  an  jenem  bestaunst  Dm, 

Nichts,  Treuloser,  als  Trug,  hast  Du  vom  Vater  geerbt. 
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Sie,  nicht  neid'  ich  es  ihr,  frent  jetzt  sich  des  besseren  Gatten,  ' 
Lässt  sich  als  Konigin  stolz  fahren  vom  Tigergespann.  80 

Doch  mich  fliehn  die  zuvor  so  verachteten  Thracier,  weil  ich 
Den  ausländischen  Mann  über  die  Meinen  gestellt. 

Auch  sagt  Mancher:  „Sie  gehe  nur  gleich  zum  gelehrten  Athen 

hin! 

Lenk'  ein  Anderer  hier  ThracienV  Kriegergeschlecht !" 
Thaten  bewährt  der  Erfolg.  Doch  o !  des  Gelingend  entbehre,  85 

Wer  nach  Erfolg  allein  Thaten  zu  würdigen  weiss. 
Wenn  Dein  Ruder  die  Finthen  in  Schaum  hier  schlüge,  so 

hiess'  es, 

Dass  ich  vortrefflich  bedacht  mein  und  der  Meinigen  Wohl. 
Nicht  gut  hab'  ich's  bedacht  ;  —  Du  berührst  mein  königlich 

Haus  nicht, 

Labst  den  ermüdeten  Leib  nicht  im  Bistonischen  Bad.  90 
Stets  noch  schwebt  mir  vor  Augen  das  Bild,  wie  zur  Reise  Du 

aufbrachst, 

Und  zu  der  Abfahrt  sich  regte  die  Flott'  in  der  Bucht. 
Kühn  umfasstest  Du  mich,  und  geschmiegt  an  den  Hals  der 

Geliebten, 

Drücktest  Du  stets  aufs  Neu  zärtliche  Küsse  mir  auf. 
Und  es  vereinigten  sich  Dir  entströmende  Thränen  den  meinen,  95 

Dass  zum  Entsegeln  der  Wind  günstig,  beklagtest  Du  Dich. 
Sagtest  zum  Abschied  mir  mit  gebrochener  Stimme  zuletzt  noch : 

„Phyllis,  gewärtige  nur  Deinen  Demophoon  bald!4' 
Soll  ich  erwarten  den  Mann,  der  davonging,  nie  mich  zu  sehen, 

Segel  erwarten,  die  stets  diesem  Gewässer  versagt?  100 
Ja !  ich  erwarte  Dich  doch.  Sei's  spät,  —  zu  der  Liebenden 

kehre  I 

Nur  in  der  Zeit  Rücksicht  habe  die  Treue  verletzt ! 
Wehe !  —  was  fleh'  ich  ?  —  Es  fesselt  vielleicht  an  ein  an- 

deres  Eh'weib 
Dich  schon  Liebe,  die  mir  wenige  Gunst  nur  erwies. 
Seit  ich  entschwunden  Dir  bin,  nicht,  glaub'  ich,  kennest  Du 

Phyllis.  106 
Wehe  mir,  wenn  Du,  woher  Phyllis,  und  welche  sie,  fragst. 
Ich  bin's,  welche ,  Demophoon,  Dir  nach  unendlicher  Irrfahrt 

Thracischen  Hafen,  und  auch  gastliche  Pflege  geschenkt; 
Die  ich  Dir  Schätze  verlieh'n,  und  vom  Meinigen  Dir,  der  Du 

arm  warst, 

Mehr  noch,  als  ich  Dir  gab,  habe  gewähren  gewollt;  110 
Die  ich  das  Scepter  Dir  gab  von  Lycurgus  weiten  Gebieten, 

Deren  Beherrschung  kaum  einem  der  Weiber  gelingt, 
Wie  sie  von  Rhodope's  Eis  sich  erstrecken  zum  schattigen  Hämus, 

Und,  wo  des  Hebrusstrom's  heilige  Fluth  sich  ergiesst. 
Heillos  bracht'  ich  zum  Opfer  Dir  dar  jungfräuliche  Unschuld,  115 

Als  Du  trügerisch  mir  lostest  den  züchtigen  Gurt. 
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Als  EhValterin  heulte  Tisiphone  dort  im  Gemache, 

Ein  trübsinniges  Lied  sang  das  Geflügel  der  Nacht ; 
Aoch  war,  Schlangengeringel  ums  Haupt,  in  der  Kammer  Alecto, 

Von  Grabfackeln  umher  wurde  verbreitet  das  Licht*  120 
Traurig  betret'  ich  das  Felsengeklipp  und  das  struppige  Ufer, 

Wo  sich  das  Meer  weithin  mir  vor  den  Augen  sich  dehnt. 
Mag  auflockern  die  Sonne  den  Grund,  mag  kaltes  Gestirne 

Leuchten,  —  die  Richtung  stets  späh'  ich  der  Winde  mir  aus. 
Allzeit,  wenn  ,  ich  von  fern  herkommender  Segel  gewahre,  125 

Leb9  ich  der  Hoffnung  gleich,  dass  mir  erschienen  das  Heil. 
Vorwärts  eil'  ich  ans  Meer.  Kaum  halten  zurück  mich  die  Wellen, 

Dort,  wo  die  Brandung  vorn'  an  dem  Gestade  sich  bricht. 
Aber,  je  mehr  sie  sich  nah'n,  um  so  weniger  nutet  mir,  zu  stehen 

Und  ich  erbleich',  —  in  den  Arm  sink'  ich  der  Mägde  zurück.  130 
Ein  Meerbusen  befindet  sich  dort;  —  an  den  Enden  der  krummen 

Horner  des  Bogens  erhebt  schroff  sich  ein  starrender  Damm. 
Von  dorther  in  die  Fluth  mich  hinunter  zu  stürzen  gedacht'  ich, 

Und,  da  Du  nicht  aufhörst,  mich  zu  betrugen,  —  geschieht's. 
Mich  Hinstürzende  trage  das  Meer  nach  Deinem  Gestade,  135 

Werfe  die  grablos  dort  liegende  Leiche  Dir  vor! 
Der  Dn  dem  Stahl,  Diamant  und  Dir  selbst  es  an  Härte  zu- 
vor thu'st, 

Sagst :  „Nicht  hättest  Du  so,  Phyllis,  mir  folgen  gesollt !" 
Oftmals  durstet  es  mich  nach  Gift;  —  oft  hab'  ich  beschlossen, 

Das  durchbohrende  Schwert  mir  zu  erwählen  zum  Tod.  140 
Auch  um  den  Hals,  der  zuvor  sich  so  gern  treuloser  Umarmung 

Darbot,  scheint,  mit  dem  Seil  Schlingen  zu  ziehen,  mir  gut. 
Durch  frühzeitigen  Tod  zartfühlende  Schaam  zu  versöhnen, 

Bin  ich  bereit;  bald  auch  hab'  ich  die  Art  mir  erwählt 
Als  den  gehässigen  Grund  wird  Dich  anzeigen  die  Grabschrift,  145 

Worte,  den  folgenden  gleich,  machen  der  Welt  Dich  bekannt : 
„Durch  den  Demophoon  starb  die  den  Gastfreund 

liebende  Phyllis, 

Grund  bot  jener  zum  Mord,  —  aber  sie  selber 

die  HandJ' 

Flensburg.  Dr.  A.  Wolff. 
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Proben  einer  neuen  Erklärung  und  Begründung  der  Ho- 
merischen Sprache,  zunächst  in  der  Odyssee. 

Von 

J.  Chr.  Leidenroth)  Lehrer  in  Rossleben. 

►  • 

[Fortsetzung.] 


Nvp<pq  (votf  *|3p,  Stammsilbe  *J3,  nubo  =  bedecken)  die 
Braut,  weil  sie  verhüllt  wurde,  jedes  Frauenzimmer  in  dem  Alter, 
wo  sie  sich  zu  verhüllen  pflegte.  Nubes^  vicpog  desselben  Stammes 
von  dem  Verhüllen,  nicht  von  dem  Regen,  denn  es  gibt  auch  Staub- 
u.  Lichtwolken.  Nv^Kprj  ist  aus  dem  Niph.  entst.  ,"193^3  die  Bedeckte, 
Verhüllte, 

Nvog  (^3  =3  soboles,  proles)  war  wol  überhaupt  Tochter,  Mäd- 
chen ;  so  wie  Schnur,  rVtt£2,  Mädchen;  nuori,  Finnl.  Sohn;  nnrus 
wird, auch  im  Lat.  für  Frauen  ,  junge  Frauen  überhaupt  gebraucht. 
Man  sieht,  dass  wog  mit  vvv  und  vtog  verwandt  ist. 

NvtMf,  03,  mit  Pron.  '♦03,  Syr.  Mtif»3  erhöhtes  Zeichen,  Stange, 
Flagge,  Fahne,  im  Syr.  =  mefa,  spopus ,  daher  nota.  Von  vvochv 
stechen  es  abzuleiten,  ist  falsch,  es  gehört  zu  va6<s<oy  vioi  ich  häufev 
erhöhe ,  und  bedeutet  ein  erhöhtes  Zeichen. 

Nv0<s»,  yvi  stechen,  stossen,  Y%*g£  Dornen,  daher  noceo ; 
dasselbe  ist:  auch  itt3,  welches  jede  Berührung  der  Haut  bedeutet, 
durch  kratzen ,  schlagen  etc. ,  wie  xqocoh  ;  davon  ist  unser  nahen, 
welches  233  oft  heisst.  Von  vvaam  ist  ovv£,  unguis ,  ohne  Vor- 
schlag Nagel  ^  ., 

Ncokspig,  ioog  ist  so  viel,  wie  cwt%äig  ununterbrochen,  ö^m 
binden,  afutXXu  Garbe,  d^^vfi)  =  Garben  binden ;  dSmj  gebun- 
den, auch  halsstarrig,  von  diesem  zunächst  ist  vakepig  gebunden, 
fest,  hartnäckig.  Contumax  von  still,  stumm  sein,  einer,  der 
nicht  sprechen  wjll ,  der  muckisch  und  trotzig  ist  Contumacia  = 
Quarantäne  ist  das  Stillegen.         ,„,.  ,  Vm  fr'*üM 
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iVcofiacD  ist  nicht  von  vipco  heisst  auch  nicht  theilen,  sondern 
nur  bewegen,  ist  nur  ein  von  dem  Stamme  vioo,  vloftai,  J>}3  gebil- 
detes Verbum  und  heisst :  bewegen ,  lenken ,  richten. 

IVd>ooi/>  von  "ViD  leuchten,  113  Feuer,  H3  Licht,  Leuchte.  Der 
schone  Nireus  in  der  II.  hat  auch  den  Namen  davon.  Es  bietet 
sich  wol  keine  bessere  Ableitung  dar.  NwQoy  %cclxo$  blitzendes, 
leuchtendes  Erz. 


Salvm  krämpeln.  Das  Lat  carminare  führt  auf  die  richtige 
Ableitung.  Carmen  das  Gedicht  hiess  im  alten  Lat.  casmen.  Das 
Hebr.  do£  heisst  Zaubersprüche  sagen,  &D£  Zauberspruch,  über- 
haupt  Spruch,  casmen ,  carmen.  Dasselbe  Wort  heisst  aber  auch, 
besonders  im  Arab.  zertheilen,  durch  Zertheilen  ordnen,  was  auch 
krämpeln  nur  sagen  will.  Aus  DOp  ist  xtfap,  Ja/4,  |av,  \ulvto.  Für 
DD  £  sagt  man  auch  oiä  zerschneiden,  daher  carminare,  im  mittlem 
Lat  grammulare  krampein. 

Sav&og  st.  £av#,  133  n;  von  diesem  Verbo  bilden  die  Hebr. 
nwn  Weizen ,  j-ov&og ;  man  sieht  es  daher  deutlich ,  dass  t-av&og 
bedeutet  weizenfarbig;  von  dem  Hebr.  ist  unser  Weizen,  Nieders. 
Weten,  rwi. 

S«voc,  livog  verwandt  mit  dxrjvyt  ^5\t{  sich  niederlassen,  auch 
\yo,  besonders  im  Arab.  in  dieser  Bedeutung.  Daher  flvog  einer, 
welcher  sich  niederlässt,  um  zu  wohnen,  wie  "ftä,  12}  ein  Fremder,' 
advena.  Von  J20  wird  gebildet  |5öD,  Ital.  meschino,-  mesquin,  me- 
chant  ;  der  Fremde  war  grösstenteils  hülflos,  arm;  }-&voi  und 
fxircu  oft  verbunden.  (Sanscr.  senu  das  feindliche  Heer,  Engl,  hoste, 
hostis  =  ein  Fremder.)  •         •  ■  *«»:  1 

EeQog,  ^rjQog,  o%eq6g,  *fl2C  Felsen,  Stein,  (Scheeren).  *n^,  tt^n, 
^ön  und  mehrere  damit  verwandt. 

3Ümf  nta,  rta,  xtiito  schneiden,  glatt  machen,  schaben,  daher 
scabo  und  schaben ;  viele  ähnliche  mit  w,  xff  anfangend**  im  Hebr. 
bedeuten  dasselbe,  z.  B.  iTä,  l-vgctct)  scheeren. 

Slq>og  geht  von  derselben  Wurzel  t3,  xtf  aus,  bedeutet  ein 
schneidendes  Werkzeug.  32fjD  abschneiden,  zerschneiden.  *|_ö  Chald., 
*po  Arab.  ist  aus  dem  Griech.  zurückgegangen  und  heisst  das 
Schwert. 

SvXov  von  hüb  wanken,  fallen,  Vttto  machen,  dass  etwas  fallt, 
fallen,  Axt;  daher  heisst  JvAov  das  gefällte  Holz,  nicht  das 

noch  stehende.  Aehnlich  von  rnT3Q  Axt,  materia}  matra  Sanscr. 
soll  dort  von  md  messen  kommen ;  von  niXtttvg  ist  Balken. 

SvXo%og  nicht  von  fvAov,  was  immer  abgehaltenes  Holz  heisst, 
sondern  es  ist  von  Saty ,  welches  besonders  im  Arab.  verflechten 
heisst;  daher  Dickicht,  verflochtenes,  dicht  zusammengewachsenes 
Gebüsch.    Aehnlich  T|dm  verzweigen,  opacus. 
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Evv  s.  <tvv. 

Evvirjiu  ich  bringe  zusammen  9  vernehme,  bemerke,  sehe  ein,. 
Zwei  Dinge  zusammenhalten,  vergleichen,  ermessen,  erwägen,  ein- 
sehen sind  oft  verbundene  Bedeutungen.  Cogüo  (coagi/o),  cvvxi- 
Vt'vcu,  conjicere,  colligere  etc. 

9 

o. 

i 

Auch  o  dient  oft  nur  als  Vorschlag ,  es  steht  an  der  Stelle 
des  Hebr.  i>,  einem  Kehlhauche,  welchen  die  Griechen  bald  durch 
den  Spir.  lenis,  bald  durch  den  asper  ausdrücken ,  dies  v  wird  oft 
mit  den  andern  Kehlbuchstaben  vertauscht. 

O,  to,  w.i  dieser,  ion  diese,  aus  Hl  für  ntfi  ~  dieses, 
ist  to  entstanden.  Aus  n»,  ce,  cttffe.  Chald.  ««n  etc.  entstanden 
tov,  tov,  to/  ;  aus  dem  Syr.  »oh,  o£toc.  Es  lassen  sich  die  Pro- 
nomia  recht  gut  mit  ihren  Nüanzen  aus  dem  Hebr.  und  Chald.  ab- 
leiten ,  doch  würde  mich  diese  Vergieichung  zu  weit  führen. 

"Oao,  oaol^G),  octQioxiqg  von  in,  r*)  Freund,  Genosse,  DlTi 
Freundin,  Gefährtin.    Daher  das  N.  propr.  Rhea. 

'OßeXog  gewiss  nicht  von  ßikog,  sondern  von  ban,  bi**  drehen, 
weil  der  Bratspiess  gedreht  wurde.  Aehnlich  rutabulum*  der  Brat- 
spiess  von  rofa,  drehen,  so  viel  wie  TW,  daher  T)M  der  Brat' 
spiess.  Es  heisst  oßokog  eine  kleine  Münze,  warum  ?  siehe  Schnei- 
der und  Passow  (daher  der  Studentenausdruck  ein  Spiess  für  6  Pf) ; 
javelle  Wurfspiess,  Gabel. 

"OßQmog  st.  6ßQ,  *)2H  stark,  gross,  dick  sein,  verwandt  mit 

vtÜq  über,  übermässig. 
"Oymovy  |&M  Becken,  ayyog.  Scheint  überhaupt  ein  Geßss, 
Behältniss  zu  bedeuten.  Syr.  Fem.  naaw,  heisst  phiola,  crater, 
hydria,  j31h  =  ansa ;  Franz.  aricÄe,  unser  Anker  daher.  Wahr- 
scheinlich hat  dieses  Wort  von  der  Wölbung,  Krümmung,  Höhlung 
den  Namen,  und  stammt  von  pw,  wie  oyxog,  uncus,  ay*w'v,  an- 
cora  und  andere  zeigen;  parj,  pay  damit  verwandt. 

"Oyxvy  Birnbaum,  Birne,  mollis,  delicatus  fidt,  deliciae, 
davon  Honig,  Altd.  Honec,  nxn  Chald.  süss,  angenehm  sein. 

Vöccicty  ob  von  ordoc  fragt  sich.  Von  Hn,  welches  wahrschein- 
lich heisst  pretium,  Werth,  Preis,  Reichthum  ist  dies  ooafa;  das 
deutsche  Od,  z.  B.  Klein  (od,  Allodl  ium,  feudum  aus  /e,  foi  —  od> 
ein  anvertrautes  Gut ;  Of,  ath  bei  den  Galliern  und  Celten  =  gut, 
vortrefflich,  scheint  ebenfalls  von  dem  Hebr.  i1n  zu  kommen.  Da- 
her odaia  wol  überhaupt  Güter,  Sachen  von  Werth ;  6öd<o  verkau- 
fen, umsetzen,  den  Preis  dafür  nehmen. 

rOö6g,  rnn  extendit,  Arab.  hadi,  den  Weg  zeigen,  "nii  Syr. 
Weg,  Sitte;  verwandt  rrw,  nnM,  rnV;  Sans  er.  atsch  gehen. 

'Odovg,  oöovtog,  öovt,  den«,  juj  Zahn,  danta  Sanscr. ;  auch  in 
den  meisten  hier  genannten  Sprachen  jede  Spitze ,  bes.  Bergspitze. 
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'Oovvij  st.  jt2N,  wahrscheinlich  drehen,  davon  Chald.  das 
Seil,  denn  von  dem  Drehen  bekommt  Seil ,  Strick  immer  den  Na- 
men. In  dem  Drehen  aber  liegt  zugleich  der  Begriff  der  Qual,  des 
Schmerzes;  tortnenta9  San  =  Wehen,  San,  Strick;  von  San  unser 
Qual,  quälen,  Chald.  San,  Chwal;  codivtg  die  Wehen  damit  ver- 
wandt. 

'OSvQoiMHy  SvQOfiatf  dauern,  bedauern,  (duren,  Thür)  ist  das 
Hebr.  n^x,  laut  klagen,  Rabb.  dolere;  x  wechselt  häufig  mit  dem 
63  &  und  i,  wie  im  Griech  £  und 

'OdvaaofWM,  oSvco  st.  68,  odium,  Wethen;  Syr.  kbjJ?,  Un- 
wille, Zorn.  Es  heisst  eigentlich  auf  einen  losstürmen;  ü"»»,  et  er  6 g, 
Adler,  Stösser. 

"Ofoff,  yv,  hasta,  Ast,  von  nxij,  hart  sein,  davon  wahrschein- 
lich auch  oaky  Eiche,  robur,  Arab.  aiah.  =z  Lanze,  Stock,  gleich  dem 

"Oft»,  IN,  Dunst,  Duft,  arpif,  Stowd«,  odor,  athmen. 

'Ofrov^  verw.  mit  gcrav,  nah3,  tunica.  Chald.  |ns,  Syr.  «ir©  = 
Lein,  im  Arab.  Baumwolle,  daner  Cotton,  Cattun.  'Ö&ovrj  ist  aber 
in  der  Odyssee  Leinewand,  jn2 ,  bedecken,  bekleiden,  man  brauchte 
die  o&ovrj  zu  Unterkleidern  und  Decken.  (|t9M,  binden.)  Siehe  Gesen. 
bei  rons. 

O?,  Mn. 

Ofyco,  eröffnen,  das  a  ist  in  den  Spiritus  ubergegangen. 

OlöicOj  aufschwellen,  nnn,  ausdehnen,  auch  nn. 

Oifvfft  ttVy  Arbeit,  schwere  Arbeit,  Betrübniss,  Schmerz, 
Noth,  mit  nXP,,  o£vg  verw.,  der  Hauptbegriff  scheint  hart  sein, 
drückend,  schneidend  sein;  acerbus  heisst  ähnlich,  scharf,  auch 
nixQog»  Vty  sich  abmühen,  sich  sauer  werden  lassen  scheint  auch 
verwandt. 

Olnrog  st.  olx,  n£,  betrübt,  traurig  sein.  Das  *»  im  Anfange 
der  Hebr.  Wörter  geht  oft  über  in  o£,  z.  B.  olvog. 

0?xoc,  vicus  von  3Jn,  pw,  nmgeben,  umzäunen.  Von  demsel- 
ben Stamme  ist  Hag,  und  auch  von  ähnlicher  Bedeutung ;  es  bedeu- 
det  flago,  Hega,  Hagoium  im  mittlem  Lat.  eine  Umzäunung,  Dorf, 
Hof,  Haus,  Wald.  Ein  umzäumtes  Stück  Land  war  anfangs  der 
Besitz  des  Einzelnen,  Hof,  Haus,  dann  der  Besitz  Mehrerer,  Dorf, 
Stadt.  Daher  die  Benennung  des  Hofes,  Hauses,  Dorfes,  der  Stadt 
in  manchen  Sprachen  von  der  Umzäunung,  z.  B.  Engl,  town  — 
Zaun.  Dem  oIxhoq  entspricht  unser  eigen  (proprius)^  dann  hegen, 
Altd.  beigen,  eigen  heisst  besitzen,  haben,  gleichsam  durch  einen 
Zaun  absondern  von  dem  Besitze  der  Andern.  Sanscr.  oltas,  Haus. 
Ebenso  bedeutet  Heim  eigentlich  einen  Zaun,  dann  Hof,  Haus, 
(Engl,  home)  Flecken,  (Manheim)  überhaupt  der  gewöhnliche  Auf- 
enthalt, Heimath.    S.  Adelung  bei  Heim. 

OfeJ,  olr^tov  (der  Griff  des  Steuerruders,  clavus)  von  nn,  Ring, 
n1n,  nn,  Haken,  (Dorn  und  Angel)  ist  ganz  unser  Haken  und  ge- 
hört zu  Mn,  pW,  krumm  sein.    Der  Griff  des  Steuerraders  war  ge- 
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krümmt,  hakenförmig,  daher  auch  ofox^,  Ringe  am  Joche,  wodurch 
die  Zugleinen  gingen. 

Ofynj,  oifuxa,  olpog,  diese  Wörter  sind  entstanden  aus  oldfict 
von  oldaa»,  o/deco,  sich  ausdehnen,  rnn,  iin&  oldfia  &aXacG7jg9 
Ausdehnung,  Ausbreitung  des  Meeres.  Von  demselben  Stamme  ist 
686g  j  daher  ist  leicht  zu  erklären  olpog  =  Strecke ,  Gang,  Weg, 
Strecke  Land.  Olpaw  (wie  oitfftcm  Qvmv)  sich  strecken,  los  schies- 
sen auf  etwas,  sich  im  Sprunge  lang  strecken  wie  die  Thiere,  z.  B. 
Schlangen,  Löwen;  daher  überhaupt  losstürzen.  Olfioi  kvuvom 
Od.  11.  11,  24.  Streife  auf  dem  Schilde,  ganz  eigentlich  von  aus- 
strecken. Oifirj  und  olfiog  in  der  Bedeutung  Gesang  ist  es  ganz 
entsprechend  unserm  Worte  Weise  der  Bedeutung  nach,  denn  •»in 
heisst  im  Syr.  und  Arab.  führen,  weisen,  richten.  Sanscr.  widha, 
Weise.    'AbIöco  ist  auch  damit  verwandt,  welches  man  s. 

Olvog,  )1\  vinum,  Wein,  von  r£,  gähren,  brausen.  Nach  Ade- 
lung in  allen  abendl.  Sprachen. 

OXvoty  s.  7jvoty. 

Olog  aus  M^n,  6,  og  =  der,  und  der  Fragepartikel  *M,  welche 
den  Pron.  und  Adverb,  fragende  Bedeutung  gibt. 
02og,  allein,  von  tlg9  elog,  olog,  Xog. 

*Otg9  ovu,  Sanscr.  avi  von  rm*,  rnn,  rufen,  schreien,  ovare9 
Freudengeschrei  erheben.  Syr.  «{ij,  schreien.  Engi.eice,  Nieders. 
Euwe  =  Schaf,  Mutterschaf. 

'Oi'aoff,  Pfeil,  später  auch  Wurfspiess,  ofor,  V"  von  Y^H*  n3H» 
zerschneiden.  Das  Hebr.  y,  welches  dem  Z  entspricht,  wird  öfters 
durch  av  wiedergegeben,  weil  es  ja  auch  so  viel  ist  als  d  6  oder  e  ö. 

OlctQog,  oestrus,  st.  ofaro,  nV*)X  (erabro);  es  ist  mit  dem  H 
prosthet.y  welches  ungefähr  geben  würde  ol'&«,  olctQog.  Der  Grund- 
begriff ist  stechen,  stacheln,  schneiden  (nx,  skaren,  Schar,  scharen). 

Olöva  ist  mit  Itia  verw.,  c  ist  verwandelt  in  x;  s.  hia. 

OfocD  von  ntoa,  tragen,  3  ist  im  Anfange  selten  radikal,  fällt 
schon  im  Imperat.  weg.  Der  Stamm  ofom  Imperat.  öftre  wahrschein- 
lich aufheben,  um  zu  tragen,  daher  tragen  wollen,  ist  kein  Fut. 

Oft»,  Stamm  wahrscheinlich  of£a>,  ofoco,  wie  man  aus  auröirv 
sieht,  denn  auch  schon  im  Chald.  geht  das  I  einen  Kehlbuch- 
staben  V  über,  wie  auch  wir  thun.  (Erde,  Ere.)  Unstreitig  ist  ofta 
und  ooöofiat  ein  Stamm,  entsprechend  dem  Hebr.  ny^,  sehen,  ahn- 
den ,  betrachten ,  häufig  gebraucht  von  dem  Schauen  der  Zukunft, 
daher  auch  wol  oaos,  ©ciw,  Auge,  Oge.  "Oaffof&at,  ich  schaue,  sehe 
kommen,  auch  ich  verkündige,  wie  njn,  Klage!.  2,  14.  Deine  Pro- 
pheten sehen  Lügen  =  verkündigen  Lügen.  Od.  1,  115.  sah  im 
Geiste  seinen  Vater.  "Oaoa  ist  daher  das  Sehen,  das  Gesicht 
Gesicht,  Offenbarung,  Orakel;  besonders  das  sich  ohne  Urheber 
verbreitende  Gerücht,  das  doch  die  Wahrheit  verkündigt.  So  wie 
die  Schlacht  bei  Platää  an  demselben  Tage  bei  Mycale  bekannt 
wurde;  und  wie  in  Hessen  die  Sage  lange  vorher  ging  und  allge- 
mein geglaubt  wurde,  dass  Hieronymus  nur  7  Jahre  regieren  würde. 
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Ölvog,  o?r,  KJ?H,  Syr.  Hand,  Theo",  Los,  .auch  Art  und  Weise. 
Es.  von  oft»,  tragen,  ableiten  zu  wollen,  ist  wie  fors  von  fero,  denn 
•WS  heisst  das  Loos,  und  /or*  und  fortuna  heisst  auch  nur  das  Los. 

Oi'^ofiat,  ol'%a>,  unstreitig  gebildet  von  tucco.  Das  Perf.  müsste 
heissen  sl%a^  o£%a,  ich  bin  gewichen,  bin  weg;  davon  of%o>,  or^o- 
ftat,  bin  weg,  gewichen,  gehe  weg,  verhält  sich  ganz  wie  weg  zu 
weichen.  S.  e?xa>. 

Olcqvoq  soll  von  olog  sein,  vielmehr  von  weissagen,  also 
ein  Vogel,  durch  den  man  die  Zukunft  erräth;  verw.  ahnen. 

'(hgioug  gehört  zu  axoo?,  spitzig,  scharf,  Wenn  He- 

lena sich  hvcov  oxQtosaaa  nennt,  so  kann  man  dies  immer  in  der 
eigentlichen  Bedeutung  nehmen  und  braucht  es  nicht  oxQvoeig  zu 
schreiben. 

'Oxxco,  octo,  Sanscr.  aschtan,  acht.  Hat  den  Namen  von  dem 
Hebr.  Zahlzeichen  8,  nämlich  von  dem  Buchstaben  n,  Chet,  wel- 
chem das  Griech.  ijta  entspricht.  Syr.  ist  tan  circumdedit ,  daher 
Chet  eigentlich  der  Zaun  wegen  seiner  Aehnlichkeit  mit  einer  Ein- 
zäunung. Aethiop.  kaut.  (Franz.  huit.)  Mit  dem  Vorschlag  wird 
ochety  oHtd,  aus  Chet,  Das  Zahlwort  achte  scheint  aber  überhaupt 
spätem  Ursprungs,  da  es  die  Hebräer  nicht  haben. 

"Olßog ,  shn ,  Fett ,  überhaupt  das  Beste  jeder  Sache ,  Glück, 
Reichtbum.  Fettsein  bedeutet  Glück  und  Wohlstand.  Ebenso  Vim, 
dick,  stark  sein,  valere,  wohl. 

'Ollyog,  hierher  gehört  ikdaauv,  ySs«,  zusammenschnüren,  zu- 
sammenpressen, einschrauben,  angustus,  enge,  knapp,  klein.  Od. 
12,  252.  !%&veg  oA/yot,  kleine  Fische,  yitot  Syr.  angustus. 

"OMvfu  st.  o'AA,  all,  verw.  mit  oAoc,  aAi/g,  dUfa.  Das  Hebr. 
schon  oft  von  mir  genannte  Stammwort  bw,  V?&,  V^»,  (aAaofiai, 
iA/£a>,  wallen,  wälzen,  koll|ern  etc.)  hat  verschiedene  Bedeutungen, 
unter  andern  auch  wälzen,  zusammenwälzen,  einen  Klumpen  ma- 
chen, ovAoc,  zusammengeballt,  ganz,  auch  stark,  dick,  kräftig,  wohl 
sein  (otfta>,  bw,  valeo).  Dann  liegt  auch  darin  das  Gebogene, 
Walzenförmige,  ovAoc,  Welle.  Das  Hebr.  Vtfö,  r>S3,  wie  unser  Alle, 
hat  aber  auch  den  Begriff:  alle  machen,  sowol  fertigmachen,  zu 
Stande  bringen,  als  auch  zu  Ende  bringen,  vernichten;  und  dieser 
Begriff  ist  einzig  in  oUvfii ,  alle  machen ,  vernichten  ;  cöAfro  Xa6gy 
das  Volk  wurde  alle.  Ich  werde  nun  die  einzelnen  Wörter,  wie 
sie  im  Lexic.  vorkommen,  erklären. 

'OAoo'g,  verderblich,  zunächst  von  oAAvfii. 

'CUooqpocov ,  verderblich  gesinnt,  aber  vom  Minos,  Atlas,  Ae- 
tes  ist  es  in  der  Bedeutung  des  Vollkommenen,  Starken,  Festen, 
wie  h*H,  valere.  (nSs>  mit  V»  verw.  ~  Integrität,  sanitas,  heil,  oAog.) 
'OkooyQav  heisst  in'  diesem  Zusammenhange  klug,  weise,  nvxival 
cpQivtg. 

"Okog,  all,  oll  =  ganz,  zusammengehäuft,  auf  einem  Klum- 
pen; Jas  Deutsche  Heil,  die  heile  Welt  =  die  ganze  Welt, 
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'OAolvfio,  SW,  Vm,  heulen,  aldl«. 

'OAoqpvoWg  »t.  o'logp,  *|SiJ  =  traarig,  schwach  sein ,  ohnmächtig 
sein,    hs^sj,  schmachtend,  traurig. 

'OXoyvQopiUi  st.  o'Aoo?,  *)Sx>,  «r\i>v,  schwach,  ohnmächtig  werden. 
Die  Grundbedeutung  des  Hebr.  ist  bedecken,  verdunkeln,  von  der 
Dunkelheit  der  Ohnmacht  wahrscheinlich  kommt  die  Bedeutung: 
schwach,  ohnmächtig  werden.  Od.  22,  320.  oXocpvQtai  akutfiog 
dvai,  du  zagst,  wirst  schwach,  da  du  dich  wehren  sollst.  II.  23, 
75.  von  der  Seele  des  Patroclos,  xcri  uotoog  wjv  %«o'>  o'Aogwoo- 
fiai ,  gieb  mir  die  Hand,  ich  werde  schwach.  Es  heisst  dann  über- 
haupt traurig  sein,  trauern ,  bejammern,  wie  *\h%.  Hesych.  hat  oilo- 
<pvg  den  wahren  Stamm. 

'OXoqxäiog  wieder  von  dems.  Stamm  6k6(p,  V2H>  in  der  eigent- 
lichen Bedeutung:  bedecken,  dunkel  machen,  'OAoqpufo,  (vom  Pro- 
teus und  der  Circe)  die  versteckten,  geheimen  Künste. 

"Opadog,  o/xööicö  st.  ofta,  Den,  Bin,  ncn.  fo  Äum,  Juuur,  Hum- 
mel, mit  s.  summen ,  ist  ein  Onoinat.  Im  Hebr.  sehr  weit  ausge- 
dehnt; aber  dort  auch,  wie  im  Griech.,  von  einem  Rauschen  der 
Menge,  der  Wogen,  auch  das  Getümmel  selbst;  Kauschen, 
Getümmel,  Volksmenge;  vom  Brüllen  wilder  Thiere,  D^n,  6fia£(o. 

"Ofißgoc,  im&er,  von  "HD,  pvgoficu,  träufeln,  herabfliessen ;  d» 
Hopb.  würde  sein  it)sn,  ovpoo,  o'/ia??  opQOg,  opßQog.  Sanscr.  abra, 
Wolke. 

'OfirjQeto,  ")B.H>  binden,  verw.  mit  /itjovo,  versetzt  ap«,  «o- 
fto£ca.  In  der  Od.  16,  468.  zusammentreffen,  vereinigen.  ^O^irjQog  ^= 
Geisel,  Pfand,  Band. 

"OfUfoog,  Homer  =  Sänger ,  ")BN,  sagen],  erzählen ;  Mähr  = 
Erzählung  von  der  Stammsilbe  10  in 

r0fuAia>,  öS«,  verbinden;  au-äU«,  Garbe,  Aehrenbünilel.  "Owt- 
JL05,  Vereinigung,  Verbindung,  Haufen.  'ÖjuM«  ==  familia ;  famulus, 
der  Gebundene,  wie  dovlog,  servus.  nVtjn,  Getümmel,  könnte  aus 
dem  Griech.  in  das  neue  Hebr.  gekommen  sein,  es  gleicht  sehr  dem 
d>*Awx. 

"Opvvu-e,  yo«,  fest  machen,  verbinden,  jbh,  i»fct,  Zuverlässig- 
keit^ Wahrheit,  verw.  mit  munio,  afxvvco.  Schwören,  jurer,  severare, 
gehen  alle  vom  Binden,  Festmachen  aus;  eben  auch  ooxog. 

fOf»6g,  omov  verw.  mit  üfft«,  velches  s. 

'Oftooyvvfii  st.  fiooy,  pys  auch  b*ib,  a^iqym^  abwischen,  blank 
machen. 

"OfKpaXog,  umbüicus,  umfro,  o^invT]  st.  Jön,  befestigen,  stützen, 
daher  ofiqpaAog,  urooo,  Stützpunkt,  Schwerpunkt,  Mittelpunkt;  daher 
auch  der  Stiel  an  der  Feige  und  andern  Früchten.  *0(invrj,  Nah- 
rung, denn  jbm  heisst  auch  erhalten,  ernähren.  (Das  Deut.  Nabel 
von  der  Erhöhung,  Sanscr.  nabhi  =  Nabel,  *)13,  Erhöhung.) 

"Oftaw|9  Ofio£,  mit  a>'fio'g  eines  Stammes.  yörj»  sauer,  scharf 
sein;  yan,  Säure,  Schärfe,  die  altera  Uebersetzer  geben  es  ofig?a(; 
Gesen.  Essig ,  6n<paxiag,  Wein  von  unreifen  Trauben. 
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"Op(pri  von  iviitat,  eigentlich  sollte  es  heissen:  ovittf  zu- 

nächst von  «J3H,  schnauben 9  Worte  hervorschnauben,  so  auch  n|i, 
ftisr,  fauchen,  »ox,  vocare.  Daher  bei  den  Lacedäm.  Ofupy  für  oo/xtf 
gebraucht,  das  Aushauchen ,  Duften.  Verwandt  mit  den  Wörtern, 
welche  hervorleuchten  bedeuten,  sind  auch  die  Wörter,  welche  heis-  " 
sen  hervorsprudeln,  spritzen,  und  werden  eben  so  auch  von  dem 
Hervorbringen  der  Worte  gesagt;  H^i  besonders  vom  Weissagen 
und  von  der  göttlichen  Stimme.  11.  2,  41.  ösir}  6i  piv  atMpi%vv 
opcpr})  es  umströmte  ihn  ein  göttlicher  Hauch,  Ausströmung. 

"OvctQi  ovEtQog,  ovstQov  dem  oTtuQ  entgegengesetzt  immer  von 
einem  nichtigen  Traumbilde,  ein  leeres  Gesicht,  von  jw,  leer,  nich- 
tig, (wovon  auch  ovo(icti)  und  ooav,  sehen,  n*0.  Es  ist  ovao  auch, 
von  ivvnviov  verschieden  und  wird  der  owij  an  die  Seite  gestellt. 

"Ovtiüog  st.  vhÖ,  y«a »  verwerfen,  schnöde  verachten,  lästern, 
schimpfen ;  nacto  =  Hohn ,  Schmähung.  Schwed.  Nid  =  Schande, 
Laster,  Ulpb.  "Naithains  =  Lästerung,  unser  schnöde,  snöde;  Snot  =: 
Rotz.  Der  Hauptbegriff  ist  gewiss:  Schmutz,  Unreinigkeit.  (Heisst 
es  spater  wirklich  Ruhm,  Ehre,  welche  Bedeutung  die  altern  Dich- 
ter nicht  kennen,  so  ist  es  von  y«,  glänzen,  nS2,  zanken,  und  wäre 
mit  vslxog  verwandt.) 

"Ovoftai,  ^n  =  leer  sein,  nichtig  sein,  für  nichts  halten,  ver- 
ächtlich behandeln,  vilipendere ,  ßocci  facerey  nihüifacere.  Aehnlich 
V?p„  leicht  sein,  Hiph.  für  nichts  halten,  verachten.  II.  24,  241. 
1}  ovveo&i,  oxt,  haltet  ihr  es  für  nichts,  dass  ich  meinen  Sohn  ver- 
loren habe? 

Od.  5,  379.  ovo*  ag  as  tolna  ovoaata^ai  xoxo't^toc,  du  sollst 
auch  so  nicht  von  Ungemach  frei  bleiben,  sollst  nie  fertig  werden 
(in  der  eigentlichen  Bedeutung).  Das  Deutsche  Hohn  damit  ver- 
wandt; hono,  Altd.  höhnen,  aushunzen,  (Sanscr.  hinsy  hani>  beraubt) 
auch  hungern,  d.  h.  leer  sein,  ist  wol  verw.  damit. 

Man  denke  hier  an  die  alte  Art,  Genugthuung  für  einen  Scha- 
den, Verletzung  oder  Todschlag  zu  fordern,  und  dass  jeder  Mensch 
nach  Stand  und  Würde  geschätzt,  gleichsam  versichert  war,  daher 
xtfuj,  Schätzung,  s.  d.  W. ;  also  ovoo&ai,  für  nichts  halten,  verachten. 

'Ovlvrjfii,  bringe  Gewinn,  verw.  mit  ooviofiai,  st.  9Ov9  tov9 
ven\us,  Sanscr.  pan  =  gewinnen,  Winn,  Gewinn.  Dassen  Gewinn, 
Preis,  Werth  bedeutet,  sieht  man  an  lln-riS:}  =  gratis t  nullo  pretio. 
"Ovriiit  heisst  nun:  ich  bringe  Gewinn,  ovtvctftai,  ich  habe  Gewinn. 
Od.  2,  83.  'Eo&kog  (ioi  öoxel  elvai,  ovijfxsvogy  könnte  wol  heissen: 
Werth,  Preis  habend,  geachtet.  Dass  hcn  \  or  von  demselben  Stamme 
ist,  leidet  keinen  Zweifel;  konor  ist  die  Schätzung,  Werth  einer 
Sache,  eben  so  wie  n^iq  blos  die  Schätzung,  der  Werth  einer  Sache 
ist,  daher  es  oft  auch  Schadenersatz  bedeutet,  und  Strafe. 

i 

"Ofofia,  Sanscr.  nciman,  nomen,  Nahmen;  OM3,  aussprechen; 
ebendaher  nam,  wempe,  nämlich,  Sanscr.  nunam. 

"Owl  von  vvocw,  Sanscr.  nakha,  Nagel,  ans  ow%og9  w%og  ist 
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unguis,  von  dem  Genit.  des  Griech.  werden  die  meisten  Lat.  Sahst, 
gebildet,  z.  B.  xvvog,  canis. 

'OI;vg,  acidusy  aceo,  Ess|ig,  von  dem  Hebr.  yxn,  vrn  nnd  vie- 
len andern,  die  mit  pn,  yn  anfangen ,  und  alle  scharf  sein,  schnei- 
den heissen;  d£vg  auch  schnell,  wie  im  Hebr.  auch  beide  Bedeu- 
tungen vereinigt  zu  sein  pflegen. 

'On^Sia*  oWgto  st.  onrjÖ,  ona^  in  oncccov  ist  das  6*  verschluckt, 
rQJJ,  verbinden,  rnajJ,  ein  Verbundener,  ortadog,  ein  Begleiter,  6na~ 
<Wto,  ich  bin  ein  Begleiter.  'Onafa  ich  verbinde  mit  einem  etwas, 
gebe  es  ihm,  ond^o^at  ich  verbinde  mich,  werde  ein  Gefährte. 
So  auch  in  andern  Sprachen ,  -on  =  verbinden,  *Dn,  (Gifer  Altd.) 
Gefährte;  com«,  comif,  nicht  von  comiret  denn  man  sagt  coire,  son- 
dern von  YQR»  Bsp,  zusammenfassen,  daher  auch  comitiutn;  auch 
der  Knecht,  der  Gebundene  (oWAog,  ö7co)  ist  von  diesem 
Stamme,  verw.  tsm,  tsqy  ~  binden,  pfänden. 

Onic&EVj  otcio&e,  oWatfco,  omgy  otttod,  scheinen  alle  von  ei- 
nem Stamme ,  nämlich  von  *)Sm,  drehen ,  wenden.  Daher  heisst 
oma&ev  u.  s.  w.  abgewendet,  im  Rücken,  hinter;  kann  aber  auch 
heissen:  weiter  vor;  onlacto  hat  auch  die  Bedeutung,  wiederum, 
welche  immer  in  dem  Drehen  liegt.  "Omg  mit  oizxop.ai  verw.  ist 
auch:  sich  drehen,  wenden,  dann  einige  Verba,  welche  sehen  heis- 
sen, haben  zum  Grundbegriffe  sich  drehen,  sich  wenden,  s. 
welchem"  die  Wurzel  wend  entspricht;  auch  n39 — sich  wenden. 
"Omg  wäre  demnach  «das  Hinwenden,  die  Rücksicht  auf  etwas,  man 
gebraucht  es  in  subjectiver  und  objectiver  Hinsicht;  eben  so  oW£o- 
fiai,  ich  wende  mich  wohin,  berücksichtige  etwas.  Aehnlich  heisst 
oxoTiico  sich  nach  etwas  hinneigen. 

"OnXov,  onklfa  ist  nicht  ganz  sicher,  doch  scheint  es  von  hvsy 
machen,  verfertigen,  dass  es  heisst :  Werkzeug  überhaupt,  6itXl&<t&ai) 
.  bereiten ;  verfertigen.  Demnach  scheint  das  Deutsche  Waffen ;  Niederd. 
Wapen,  Isl.  Wopn,  die  erste  Silbe  6n  zu  sein;  auch  Huf  würde  mit 
onlri  übereinstimmen.  Es  würde  dann  von  *\$n,  umgeben,  umwinden, 
um  etwas  herumdrehen  sehn,  und  onXov  in  der  Bedeutung  Strick,  Tan 
würde,  wie  andere  dergl.  Benennungen  der  Seile ,  von  dem  Drehen 
ausgehen,  und  o*Aff  auch  von  der  Rundung  so  heissen.  Doch  ver- 
mag ich  nichts  über  die  Ableitung  dieses  Wortes  für  gewiss  zu 
sagen.    Arma  von  «opof«. 

'OnXoxtQog  st.  n\o,  «wi,  nmXog,  pollus,  Füllen,  Fohlen,  filius, 
iw,  das  Kind,  von  Sw,  Milch  geben.  Aehnlich  ist  von  p^,  sau- 
gen, (p3,  nuckeln)  unser  jung,  (p^,  jug)  juvenis. 

Von  onXov  es  abzuleiten  ist  gegen  die  Analogie  der  Sprachen, 
denn  das  waffenfähige  Alter  ist  das  ältere. 

'Ontac*  st.  o'rc,  nsn,  Of  |  en,  von  den  beiden  letzten  Buchst,  na 
ist  backen,  bachen,  bähen  (?if/a>  7U0OCO  verw.). 

"Omopat,  s.  onto&tv,  omg,  ich  drehe,  wende  mich,  um  zu  se- 
hen, l»BH. 
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'OnvUo,  oiopaoD ,  3  ist  nicht  radikal,  bleibt  *)M,  o?c,  ot<p, 

im  Hebr.  heisst  es  unerlaubten  Beischlaf  treiben ,  was  es  bei  <len 
spätem  Griechen  auch  bedeutet;  es  mag  wol  überhaupt  Beischlaf 
treiben  bedeuten.  'Oxcoqt]  ,  die  Ableitung  6n — woa  ist  gar  nichts, 
denn  sie  gibt  gar  keinen  Sinn.  S.  toget. 

Ich  hege  keinen  Zweifel  ,  dass  das  Griech.  6 nagt]  dasselbe 
Wort  ist  und  dasselbe  bezeichnet,  wie  das  Hebr.  *ph  und  unser 
Herbst.  Durch  Versetzung  des  §  und  n  entstand  ontQ  von  *ph, 
aber  das  Deutsche  Herb  Ist  ist  ganz  das  Hebr.  *pn.  Das  Verb  um 
»yin  entspricht  dem  xctoteg),  carpo,  rupfen.  Es  ist  also  oTuoQrj  die 
Zeit  der  Ernte,  die  freilich  früher  fiel  bei  den  Griechen,  als  bei 
uns.  pS*)n  Chald.  frühreife  Früchte,  6n(üQr}  ebenfalls  Frucht;  auch 
Herbst  wird  noch  für  Weinernte  gebraucht.  Das  Hebr.  und  Griech. 
bedeutet  auch  die  Jugendzeit,  weil  mit  dieser  Zeit  *)^h  die  Hebräer 
das  Jahr  anfingen.  Möchte  es  wol  zu  bezweifeln  sein,  da  diese 
Wörter  so  sehr  übereinstimmen,  in  der  Bedeutung  und  in  ihren 
Stammbuchstaben,  dass  es  dieselben  Worte  sind? 

'Oqcw  st.  mn,  sehen,  ist  mit  *iin,  curare,  wahren,  gewah- 
ren verw. 

'Ooiyw  st.  fsy ,  rego ,  recken ,  vy^  (auch  das  Hebr.  hat  die 
Bedeutung  recken;  wenn  man  dies  annimmt,  so  lassen  sich  die  ver- 
schiedenen Bedeutungen  des  Hebr.  Wortes  leicht  vereinigen).  Dass 
auch  rogo  hierher  gehört,  sieht  man  leicht;  es  heisst:  die  Hand 
ausrecken,  um  etwas  zu  erhalten,  bitten ;  *t'6t  aliquid  arrogare,  et- 
was an  sich  recken,  sich  aneignen,  anmassen. 

"Ogyvia  von  o'ofyo,  so  weit  man  die  Hände  strecken  kann, 
Klafter. 

"Opxog,  "Un,  binden,  gürten,  umgürten;  noXiogxeiv,  eine 
Stadt  umgürten ,  Corona  cingere,  belagern;  urgere  ist  auch  von  die- 
sem Stamme.  "Ooxog,  Band,  Befestigung  des  Versprechens,  der 
Zusage ;  nicht,  wie  Buttmann  meint,  dass  der  gebunden  würde,  wel- 
cher etwas  verspräche.  Eben  so  jurare ,  Sfivvvai  u.  a.  heissen. 
binden,  festmachen  in  der  eigentlichen  Bedeutung.  'Oqkicc  xi(iveiv, 
foedus  icere ,  auch  im  Hebr.  rPia  rm.  Es  fragt  sich,  ob  das  rl- 
tivuv  blos  hier  heisst  schlachten,  und  ob  es  von  dem  Schlachten  der 
Opferthiere  auf  den  zu  schliessenden  Vertrag  schlechtweg  überge- 
tragen sei.  Es  muss  auffallen,  dass  man  nicht  sagt:  ocpajxuv 
ooKta,  mactare  foedus,  da  man  dies  doch  eigentlich  von  dem  Schlach- 
ten der  Oferthiere  gebraucht  Es  liegt  gewiss  in  dem  ti^ivuv  das 
Zerschneiden,  Theilen,  das  Verpflichten  gegenseitig ;  ooxi«  rafivav 
die  Verbindlichkeiten  theilen,  gegenseitig  machen.  Vielleicht  hat 
sich  noch  eine  Spur  davon  bei  uns  erhalten,  da  man  die  Hände 
durchschlägt,  wenn  man  etwas  gewiss  machen  will. 

"On«o,  W,  orior,  die  Partik.  er  (erheben,  erstechen).  In  der 
Silbe  er,  ar,  or  liegt  der  Begriff  der  Erhebung,  der  Höhe;  oqoq, 
Befg,  in  dasselbe,  Harz,  arx;  daher  auch  ooa>,  in  die  Höhe  bringen. 
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OvQOg,  der  Wächter,  wachen,  v»,  'Wächter,  ist  dasselbe 
Wort  mit  dem  vorigen,  und  heisst  eigentlich  aufrecht  stehen,  auf- 
sein ,  wachen.  Die  versch.  Formen  dieses  Stammwortes ,  OQcoga, 
oqIvco,  oqo&vvco,  iyeiQco  lassen  sich  alle  ans  den  verscb.  Verbal- 
nnd  Nominalforroen  des  Hebr.  erklären ,  z.  B.  V»fi ,  machen ,  dass 
einer  aufsteht,  iysloto.  Siehe  Gesen. 

rOgnij,  oofAcrco,  ogfiaiva,  or(>n/£to>  scheinen  nicht  von  000,  denn' 
man  sieht  nicht  ein,  warum  sie  den  Spir.  asper  sollten  haben,  da' 
ogca  ihn  nicht  hat;  auch  scheint  rfofilfru  wieder  von  6 q petto  getrennt 
werden  zu  müssen. 

fÖQfia(o  von  D*iM,  B*!7}*         ?,I545)  welche  heissen:  sich  erhe-- 
l>en  (um  etwas  zu  thun),  fuyi,  sich  werfen,  stürzen.    Daher  OQfirj 
Xiovrog  der  Wurf,  der  Sturz  des  Löwen,  o'ofw}  ßiktog,  der  Wurf 
des  Pfeiles,  oopij  icvoog,  das  darauf  stürzende  Feuer. 

rO(ffialveiVj  wie  ßdXXeo&ai ,  nara  <poiva,  hin  und  her  werfen, 
votoere,  oofiav,  einen  aufregen,  in  Bewegung  setzen,  sich]  selbst  ib 
Bewegung  setzen,  auf  etwas  losstürmen,  sich  losstürzen. 

"Oqiaoq  und  oQiiifa  sind  aber  von  O^n,  clausit,  constrinxü,  pro- 
hibuit.  "ÖQfiog  daher  das  Band,  Schnur,  Kette;  eben  so  OQua&og, 
Reihe,  Kette.  (o*yi,  das  Netz  des  Fischers  und  Vogelfängers.) 
"Oopog  dann  auch"  der  eingeschlossene  Platz,  Ankerplatz  (ackram 
Arab.  der  Anker).  Dass  oq^uv  heisst  anbinden ,  sieht  man  aus 
Od.  8,  65.  Dort  bringen  sie  das  Schiff  in  das  Wasser,  rüsten  es 
aus  und  nun  heisst  es :  ityov  6*  iv  voxln  ryvy  mopiaav,  sie  banden 
es  oben  (am  Ufer)  an,  und  gingen  zum  Alkinous.  Daher  kann  o^- 
lil£uv  auch  heissen:  avetnavuv.  Garnir  und  Garn  sind  gewiss 
desselben  Stammes,  Din,  Hrn. 

"Ooog9  Berg,  «in,  Harz,  Wend.  Hora,  Gora  =  Anhöhe. 

'Oo&6g9  emporgerichtet  von  og<o. 

'Ooao&vQrj,  eine  aufwärts  führende  Thür;  eine  genaue  Vor- 
stellung kann  man  sich  nicht  davon  machen.' 

'Ooog,  Molken,  das  Lat  serum,  von  imu^  zurückbleiben,  daher 
auch  serus,  einer,  welcher  zurückbleibt.  Der  Zischlaut  ging  bft  ver- 
loren, so  "ltfto,  schauen^  horreo;  •ttfto,  Haar.  Övqov  aber,1' urina, 
Harn  ist  von  M'in  =  seine  Nothdurft  verrichten. 

"Ogog,  Grenze,  von  *  -w,-  umgeben,  wovon  auch  *v»V,  die  Stadt, 
verw.  mit  V£,  yvoog,  irren,  errare,  verirren  etc.    Das  Umgebende  • 
ist  die  Grenze,  (Kranz,  Grenze)  auch  o&Qävog,  der  Horizont,  das 
Umgebende.  ■< 

OvQTj)  Schwanz,  ebenfalls  von  sich  drehen,  wie  Schweif, 
schweifen,  330,  saepire.  r 

OvQog,  der  Fahrwind,  gewiss  von  ovQa,  o$$og  (unser  Ar.)  ein 
Wind,  welcher  von  hinten  kommt,  secundusf  o^gwöico,  aber  Ton 
Tjn,  forrathen  =  furchten,  hat  mit  o$(6g  nichts  gemein.  1  ,: 

Ovqov,  lnlwQov,  t)VQarip,wva)V)  dloxöv,  übersetzt/  man'ijge*' 
wohnlich  Grenze,  Entfernung,  von  o$ö£.    Ob mir  dies  gteich  nicht 
wahrscheinlich  ist,  so  weiss  ich  doch  auch  keine  andere  Erklärung. 
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'ÖQvdam,  y-in,  «hn,  jjaoaita»,  kratzen,  graben,  schneiden. 

9ÖQ<pvaios ,  oo<pvo$»  o(>(p,  Abend  werden;  Abend, 
ÜQtßoQ)  Europa  =  Abendland,  bs*u;,  Dunkelheit  a^>,"  Rabe,  der 
schwarzen  Farbe  wegen« 

'Ooqpcevoc,  orbus,  orbare  ist  von  einem  andern  Stamme.  3*1 
verw.  mit  D^tf  =  fo^uoc,  heisst  eigentlich  nackt,  bloss,  blank  sein 
von  etwas,  daher  entblösst,  beraubt;  n^v,  Ebene,  trockene  Ebene, 
Einöde*    Eben  so  Waise,  Wittwe,  vuider,  viduus ,  weiss  =  hell, 
Engl,  white. 

"Oqx<*uoq  von  «0ga>,  11*3»,  rego,  ordnen,  stellen,  tiVü,  o'nsg,  der 
Ordner,  daher  OQ%(iqiog  der  Anführer,  Ordner. 

"Oq%os  von  %{>%o(iai,  rrjM,  gehen,  nni«,  Strasse,  Gang;  oogo?, 
Baumgang,  Allee,  oogaro?  dasselbe.  Davon  auch  Aera,  series  tem- 
porum. 

'Ongtonot,  tanzen,  von  mit  den  Füssen  aufstampfen,  vor 

Unwillen  und  vor  Freude,  auch  nj>*j,  hüpfen,  tanzen,  woher  Rakete. 
Aus  der  Conjug.  Hophal  kann  das  oox  entstanden  sein. 

Voliit  0010g  soll  das  gottliche  Recht  sein.  Es  wird  aber  auch 
dem  ttqog  entgegengesetzt  und  heisst  das  öffentliche  Eigenthum, 
bisweilen  heisst  es  auch  unheilig,  profan.  Man  sieht  daraus,  dass 
der  Begriff  des  Absonderns  der  ursprügliche  ist,  und  dass  otfw 
das  Abgesonderte,  das  zu  einem  besondern  Gebrauche  Abgeschie- 
dene ist  Was  nun  für  die  Gotter  abgesondert  ist,  ist  heilig;  was 
f«r  den  Staat  ist  öffentliches  Staatseigenthum.  Es  kann  auch  otiov 
X&qIqv  ein  Ort  sein,  der  deswegen  ganz  abgeschlossen  ist,  dass 
man  nicht  hingeht,  um  sich  nicht  zu  verunreinigen.  'Off/r?,  welches 
im  Homer  allein  vorkommt,  ist  das  für  jeden  Abgesonderte,  Zu- 
kommende, Gehörige,  Rechte;  ov%  Sely  löxlv>  es  gehört  sich  nicht. 
Es  ist  zunächst  herzuleiten  von  ynn,  y'n,  durch  eine  Mauer  tren- 
nen, abschliessen,  aber  ganz  entspricht  es.  in  der  Bedeutung  nach 
dem  pb  von  pßn,  welches  heisst  statutum,  deme?isum?  t  er  minus,  mo«, 
jus,  privilegium*  Das  Lat  tancio.  hat  denselben  Grundbegriff,  denn 
es  heisst  auch  absondern,  absperren,  und  kommt  von  V4^,  p3*/> 
öJttf ,  umgürten,  einbinden,  festmachen,  unser  schanz |en  (yauf; 
schanz,  pattf,  sanc).  Lege  sancitum  est,  durch  ein  Gesetz  eine  Schanze, 
einen  Damm,  eine  Verwahrung  gemacht  worden ;  legem  $anare9  ein 
Gesetz  binden*  fest  machen,  heiligen. 

'Oa«&>v9'#0¥,  nxjg,  hart  sein,  taxv,  der  Knochen.  Das  Deutsche 
Knochen  ist  von  genu,  Knie,  so  wie  Knöchel  von  genicul\nm. 

'Ozpvvto,  oxQtjgogt  itqttkiog  st*  o'to,  T«ty,  IVi,  *WB,  "Hn,  dre- 
hen, *tn*t,  schnell  laufen,  jagen,  iti,  herumfliegen,  flattern«  'Orovveo, 
machen,  dass  sich  etwas  dreht,  schnell  bewegt,  treiben,  antreiben; 
denn  auch  das  Deutsche  treiben  ist  von  rpirssj,  drehen,  treiben; 
hortor,  treiben,  antreiben.  'Oro^oo?,  otoolsoc,  unser  hurtjig,  rasch, 
rühf  ig.  ,  lAuch  im ;  Sanscr.  rwr.  tsa>  eilen,  tuma ,  schnell.  ^ 
tt'v.OnV«*»  nicht,  <**in  der  Mandschnsprache,  st.  pM,  «»,  üb, 
ohnn*.    1 1  '    - .iw-  ■     '         •".».'•       -  j.i  ■        ..-  '  •  ■' '  *  ;'•«?' 
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Ovg,  lieg,  ft*>  auätj  «uro,  Ohr;  Chald.  daher  audio, 

ob — edio.    Oer  Stamm  ist  jtk,  wetzen »  schärfen ,  spitzen,  so  wie 
axove»,  axi/,  aeuo,  die  Ohren  spitzen. 

Ov6agt  (ovöog)  von  nin,  ausstrecken,  ausbreiten;  daher  nito, 
das  Feld,  von  nity,  ausstrecken,  ausbreiten.    Aehnlich  Boden  von 
7t et (5,  rettavwfM,  neöiov,  pö  —  Fläche,  Feld  von  ftAorvg. 
•     Ovdoc,  Schwelle.  O'JHj  /undonwniMjn,  besonders  Grundschwelle, 
worin  die  Bretter  und  Säulen  der  Stiftshütte  befestigt  waren.) 

OvÖog,  der  Weg,  8,  oöog. 

OvdctQ,  Enter,  Engl.  Udder  von  *irj}j  überströmen,  überflies- 
sen,  daher  ov&ttQ  auch  überströmende  Fruchtbarkeit,  invi,  das 
Hopb.  würde  ganz  das  Griech.  ot;#orp  sein.  Uber  Aeol.,  ovqpao, 
Dan.  Iver,  von         überströmen,  vnio,  über. 

Ovkal ,  von  S?h,  drehen,  daher  mahlen,  dlim,  ovkctts^tnoia, 
geschrotene  Gerste.  Man  wollte  es  von  ovkog  ganz  herleiten;  ich 
sehe  aber,  der  andern  Gründe  nicht  zu  gedenken,  nicht  ein,  wie 
die  ganzen  Gerstenkörner  konnten  auf  dem  Opferthiere  liegen 
bleiben. 

Ovlrj,  wieder  von  dem  Stamme  ViH  in  der  Bedeutung  von 
okogy  heil,  welches  auch  ganz  heisst,  die  heile  Welt;  daher  ovAij 
die  ganze ,  geheilte  Wunde,  fcs,  n*y3,  voll  machen ,  schlierten. 
Cicatrix  von  %Uxog,  accus,  Hautchen,  Schaale,  Hülse. 

Ovlog,  s. Hklvfu,  kraus,  lockig,  von  Sw,  walzen,  drehen,  in 
der  eigentlichen  Bedeutung,  oJAoc,  zusain  menge  walzt,  dick,  dicht; 
oükog,  ganz,  was  zusammengewalzt,  zusammengeklumpt  ist;  ovkog, 
verderblich,  allemachend,  es  ist  alle,  für :  es  ist  aus,  am  Ende. 

Ovv  scheint  dasselbe  zu  sein,  was  nun,  vvv  ist,  oder  doch 
daher  entstanden. 

Ovtccco,  mit  w&icp  verwandt,  stossen,  stechen.  Sanscr.  viat9 
durchbohren. 

'Otpikkco,  6<peikcot  o<pku>9  aysikico  gehen  von  einem  Stamme 
aus,  <psk.  «o/,  po/,  ">S. 

Das  Hebr.  SSfl,  kS3  verw.  mit  Vim,  hat  zur  Grundbedeutung 
ballen,  zusammenballen,  daher  dick,  stark,  festmachen.  Daher 
oqpe'jUi»,  .ich  mache  dick,  stark,  verstärke,  vergrössere;  heisst  auch 
wirklich  zusammenbringen,  auf  einen  Haufen  bringen.  'Oyektfar, 
stark  machen,  vergrössern,  vermehren,  nützen,  fördern.  (Valeo, 
potfeo,  nokvgt  Sanscr.  solo,  die  Stärke,  bahula,  viel,  kSs,  sehr  stark, 
gross,  geben  in  derselben  Bedeutung  von  demselben  Stamme  aus.) 
Man  sieht  deutlich,  dass  otpikketv  und  uytielv  ganz  gleich  sind  in 
der  Bedeutung,  wie  auch  o^tioc  und  styiktia  dasselbe  bedeuten. 
Wie  hangt  aber  6q>dkav  o>to  damit  zusammen?  Das  Hebr,  V?Ä 
heisst  nach  Gesen.  wie  auch  andre  Verba  von  ähnlicher  Bedeutung 
gleich,  glatt  walzen,  gleich  machen,  voll  machen,  Lucken  ausfüllen. 
Eben  so  ttafersy  gleich  sein,  gelten,  wUoir;  idem  vakt  =  gilt  gleich; 
hSi  Syr.  gleich,  glatt»  passend  sein.  'OpsUio,  ich  mache  voll, 
mache  wieder  gut,  ersetze,  resardo,  expio,  entweder  eine  Schuld, 
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oder  einen  Schaden,  ein  Verbrechen,  welches  nach  der  Rechtspflege 
der  Alten,  da  man  alles  durch  ein  Aeq trivalent  ersetzte,  auch  eine 
Schuld  war.  Daher  wptlXco  %qsioq  ich  mache  voll  eine  Schuld, 
habe  sie  voll  zu  machen,  habe  sie  zu  bezahlen;  fyjfilctv  6q>elktiv9 
einen  Ersatz  schuldig  sein ,  dann  heisst  es  überhaupt  zu  vergelten 
haben,  sei  es  Gutes  oder  Böses.  Man  gebraucht  es  dann,  wie  ähnliche 
Verba,  für  verpflichtet,  schuldig  sein,  sollen;  Hv&ct  ocpeXov  &avetv, 
da  sollte  ich  sterben,  da  hätte  ich  müssen  sterben.  (Eben  so  sol- 
len von  SSo,  aufhäufen,  einen  Weg  durch  Ausfullen  eben  machen, 
nSo,  wägen,  gleich  machen,  sollen.)  Eben  dasselbe,  was  ocpülo* 
ist,*  bedeutet  auch  oaU«>,  (6<pXi<s%avto)  und  lässt  sich  am  besten  über- 
setzen :  sich  schuldig  gemacht  haben ;  yiXcoxa,  ich  habe  mich  schul- 
dig gemacht  des  Gelächters,  verdiene  ausgelacht  zu  werden;  topo- 
tijtcx,  ich  habe  mich  schuldig  gemacht  der  Grausamkeit,  d.  b.  ich 
bin  schuldig  sie  wieder  gut  zu  machen,  sie  auszugleichen,  Ersatz 
dafür  zu  geben.  Aehnlich  multa,  der  Ersatz,  das  Vollmachen 
verw.  mit  tnultum,  h^o,  voll  machen,  ausfüllen.  Siehe  t*u^,  rifiäv. 
Zu  bemerken  ist  noch,  dass  Homer  afcpfXslv  nicht  gebraucht. 

'Oqpot/'s,  Sanscr.  bhru,  Brau,  brow  =  die  Stirne,  frons,  (to  brow, 
umgränzen,  einschliessen,  Bräme,  verbrämen  etc.),*  gewiss  von  dem 
Hebr.  latf ,  ((vrclo,  über)  über,  darüber  sein.  Syr.  inatf ,  die  Grenzen, 
das  Aeusserste  einer  Sache ;  Chald.  1039,  Riegel.  Man  sieht  leicht,  dass 
der  Begriff  des  Ueberstehcnden ,  Hervorragenden  der  Hauptbegriff 
ist,  supercilium,  und  dass  die  übrigen  Bedeutungen,  des  Begren- 
zens, des  Verwahrens,  erst  daher  entstanden  sind.  Es  entspricht 
dann  oqpo  unserm  Ufer,  Ueber. 

*0%,  welches  bei  Homer  mit  aoiisvog  verbunden  vorkommt,  ist 
gewiss  kein  für  sich  bestehendes  Wort,  sondern  gehört  zu  der  Form, 
wahrscheinlich  entstanden  ans  der  Conj.  Hophal,  1n.  Man  sieht 
gar  keinen  Grund,  warum  diese  Partikel  sonst  nirgends  sollte  vor- 
kommen. 

90%ia  ist  ganz  das  Lat.  veho9  unser  wegen,  bewegen,  Sanscr. 
vah.  Es  ist  entstanden  von  der  Hebr.  Wurzel  wn,  tfn,  pw, 
welche  das  Kreisförmige,  Walzende,  Wellenförmige  ausdrücken; 
und  was  ich  bei  iXavvco  gesagt  habe,  passt  völlig  hierher.  Es  ist 
daher  6%ia  eigentlich  fortwälzen,  mohri,  vobere ,  treiben,  (tginstv) ; 
vrpuaag  6%hiv  heisst:  Kindereien  treiben,  aber  nicht:  ertragen; 
x«xoV  popov,  ein  elendes  Schicksal  fortwälzen,  weiter  schaffen, 
schleppen,  trahere,  verleben,  daran  zu  schaffen  haben.  Daher  auch 
o%oi>  Walzen,  Räder;  ra  o%ta  im  Homer  der  Wagen,  besser  die 
Räder,  da  es  immer  im  Plural,  auch  von  einem  einzelnen  Wagen 
steht,  'Oglopm,  ich  werde  fortgeschafft,  fortbewegt,  es  sei  zu  Wa- 
gen, zu  Pferde,  zu  Schiffe,  wie  vehor.  II.  10,  403.  von  den  Pfer- 
den des  Achill,  aXeyetvoi  oxho&at,  sie  sind  schwer  in  Bewegung 
zu  setzen ,  6a(irj(xsvai  steht  dabei  als  Gegensatz.  Weil  nun  in  pw 
und  in  allen  ähnlichen  Wörtern,  welche  rund  sein,  rund  umgeben 
bedeuten,  auch  der  Begriff  der  Festigkeit  liegt,  so  ist  auch  l^ws 
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die  Befestigung,  Band,  Spangen,  Riegel;  ojoc,  o%oi  vrjcov,  Sicher- 
heitsplatze  der  Schiffe.  0%vq6q  und  iyvQog  sind  aber  von  dem 
Hebr.  13D,  verschliessen,  secur\us,  sicher.  'Oxsvw,  bespringen,  (sa~ 
Hre,  salax)  nach  der  Verbindung  der  Bedeutung  wallen,  walzen  und 
springen,  weil  ein  fortgerollter  Korper  öfters  emporhüpft.  Siehe 
aXXop,ai,  aCTtalgw. 

'Oxlifo,  6%\i(o,  f>3t>,  wälzen,  treiben,  nhw,  Wagen,  davon 
auch  iJyifAa£siv,  aytXn,  das  Treiben,  Herde.  Ebenfalls  ist  mit  dem 
Hebr.  0  no%Xog,  fio%Xev(o  davon ;  auch  fyXog.  (Globus,  cort£lobatio 
hominum)  denn  die  Verba  wälzen  bedeuten  auch  zusammenwälzen. 

"Ox&q,  nicht  von  ^co,  sondern  Von  nä,  caedo,  schneiden;  ia, 
das  Ufer;  Miä,  die  Ufer,  ivfy,  Einschnitt  (in  die  Haut)  in  du 
Land,  Forche.  Eben  so  npa,  rwpe*  von  rumper e ,  fyyfilv  von  (frjctfa), 
axn}  von  ayvvfit.  (im ,  tfi3  und  viele  andere  Verba  gehen  von 
dieser  Wurzel  aus.) 

*0%^oagy  das  Homer  nur  gebraucht  von  ogdia>,  ist  ebenfalls 
von  diesem  Stamme  ia  und  heisst  scharf  sein,  heftig  sein,  denn 
das  Scharfsein  wird  auf  den  Geschmack  und  auf  die  Stimmung  der 
Seele  übergetragen.    Vergleiche  ywn,  acerbus,  asper.    Davon  auch 

'Otyi,  D9M,  Ende,stat.  constr.  *osm,  Ende,  äusserste  Grenze. 
'Ctyl  wfc  am  En<le  des  Tagest  spät  am  Tage.    (Sßät  ist 

von  natt|,  aufhören,  t)to,  Ende,  Grenze.) 

"Ctyov,  Zukost,  nicht  von  ityco,  ich  koche,  sondern  von  cW£a>, 
verbinden,  zugesellen,  daher  Zugabe  zum  Brote.  Man  denke  sich 
die  frühesten  Zeiten,  wo  man  ein  Stück  Fleisch  oder  sonst  etwas 
auf  das  Brot  legte.  Nach  Kremsier  (die  urdeutsche  Sprache)  soll 
Obst,  Obaz  Altd.  heissen  ob  =  azt  was  man  dazu  isst,  und  wäre 
etwas  Aehnliches. 

"Oy,  Stimme,  s.  ?*o>.  - 

-•Uti'itW--  .  *■       .    ItJ         <!;        f   ■        •      ii.  ',    .,  II.    .'.   ..-H:l'#JuM^    »-    i    "  <t| 

J  ' 

•  •  1 .   *  I 

n. 

Uayog,  (von  3*9,  starr  sein)  ein  emporstarrender  Felsen,  Klippe; 
nayog,  die  Kälte,  Eis,  Haut  auf  der  Milch;  das  Geronnene  über- 
haupt, von  demselben  313,  starr  werden,  daher  auch  piget;  von  13B 
ist  ptger.  Pagus  aber  von  Ttayq,  Schlinge ,  nö  dasselbe  von  beu- 
gen, umbeugen,  daher  pagus  ein  umzäunter  Raum,  Dorf,  ganzer 
Bezirk.  Tlayog  und  pa%us  gehen  daher  von  verschiedenen  Ver~ 
bis  aus.  'ifw  t* 

naiicaXostg,  staubig,  ist  falsch ;'  was  soll  es  auch  heissen:  ein 
staubiger  Fels,!  eine  staubige  Insel?  Es  heisst  gewunden,'  voller 
Windungen^  Der  Stamm  ist  VSs,  drehen,  umwinden;  verwandt  mit 
ninXog,  ein  Gewandt, '  Decke,  welche  man  umschlägt,  ferner  mit  na- 
XaifOy  ich  ringe,  d.  h.  umschlinge  jemanden,  wie  ringen  von  Ring, 

32* 
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und  mit  naUeiv,  drehen,  schwingen.  Od«  15,  419.  noXwcatxaXot , 
voller  Windangen  und  Ränke.  nainaXrjfxa,  von  einem  Manne  ,  Ut 
in  eben  diesem  Sinne  zn  verstehen.  Ueber  die  Form  natnal  siebe 
öcuödli(o. 

I7iort$,  13)  Sohn,  1»,  Sohn,  ptt«r,  Barno  Altd. 
J2a/£a>,  Kinderei  treiben,  spassen,  Syr.  n?a,  iüutit. 
Jlaia^  nuXaios,  n^a,  alt,  verfallen  sein. 
IJalaltpcnog  s.  Oiacpaxog. 

Hakulm  von  S)»B ,  umwälzen ,  umringen,  wie  ringen  von  Ring ; 
luctor  von  t*V,  beugen ;  bnn,  umdrehen,  umwinden,  kämpfen,  ringen. 

nakdpri,  Hand,  von  oSa,  constrinxit,  clautü ;  daher  ncdäfxtjy 
Hand,  die  man  schliesst,  zumacht. 

TIakaooaiy  «^ö,  bestreuen,  y^B,  erschüttern,  geht  überhaupt 
von  der  schwingenden  Bewegung  aus,  die  man  mit  der  Hand  macht, 
wenn  man  etwas  bestreuet;  daher  bestreuen,  besudeln  und  auch 
schütteln,  besonders  Lose  im  Helme  etc.  So  im  Deutsch,  schütten, 
beschütten  und  schütteln. 

JlaAvvoo  mit  dem  vorigen  verw.  h\%)  besprengen,  benetzen, 
polluo,  daher  auch  nkvv(oy  pluo. 

IJakat  ebenfalls  von  «lern  Stamme  hs  ~  umwälzen ,  umwenden, 
daher  nakiv,  umgewendet,  umgekehrt,  woraus  sich  die  übrigen  Be- 
deutungen leicht  erklären  lassen* 

IlaXkaxlg  pellex,  ttÖ^D,  unbekannten  Ursprungs,  findet  sich 
nicht  im  Sanscr.,  kommt  schon  im  1  Mos.  vor;  es  wäre  daher  thö- 
richt,  eine  Griech.  Etymol.  zu  suchen.  Sache  und  Name  aus  dem 
Oriente,  die  Ableitung  dunkel,  s.  Gesen. 

n<xkla$,  hvjfy  herrschen,  s.  'A^rjvrj. 

JZotvogpoc/,  ganz  geschlossen,  ganz  sicher.    S.  OQftog. 

IJag  st.  navx.  Deutsch  band,  bind;  Pers.  band ;  Sanscr.  bandh, 
binden;  der  Gürtel,  139  Chald. ;  pon*,  Brücke,  (Verbindung) 

pendeo,  gebunden  sein,  penäo,  aufbinden.  In  dem  Zusammenbin- 
den liegt  das  Vereinigen ;  daher  nag  ganz,  alle.  Eben  so  JOH,  bin- 
den, omnis,  cunetus,  ganz,  etc.  Daher  unser  bunt.  Pan  Haar 
im  Poln.  von  bilden,  s.  ilaofiai,  6ean6trjgy  xvoiöc. 

HcexiofAttt  st.  wert.  Engl.  foody  Futter,  feed ;  fodan,  Ulph.  fut- 
tern, föden.  -na,  füttern,  Haupts.  iB;  auch  COM,  Haupts.  D3;  s. 
Gesen*  bei  *na.  Jlaofuti  kommt  in  der  Bedeutung  füttern,  speisen 
nicht  vor.  Passow. 

llctTtxalyto ,  p»-naa,  (Griech.  ßaßar-aiv)  Pupille,  eigentlich 
Thor  des  Auges.  Von  'diesem  Hebr.  Worte  ist  unstreitig  na- 
nvalvcoy  ich  wüsste  wenigstens  nichts  Passenderes.  Das  Hebr.  Verb. 
Ätt  heisst  aber:  bohren,  drehen,  vielleicht  heisst  auch  das  ange- 
führte Hebr.  Wort  das  Drehen  des  Auge«,  die  Pupille,  und  «r- 
anw/vt»  «das  Auge  drehen,  skh  umblicken.  Dass  es  soll  heissen: 
sich  furchtsam  umblicken,  lässt  sich  nicht  erweisen;  diese  Bedeu- 
tung verdankt  es  nur  der  falschen  Etymologie. 
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IJaga  (aus  napal  ist  prae,  von  ntqultSQU  ist  praeter  ;  Sanscr. 
pur«,  ein  anderer,  parom,  jenseits,  weiter  hinaus).  Unverkennbar 
ist  die  Präpos.  mit  aiotift  Ende,  Grenze,  eines  Stammes,  und  beide 
sind  von  dem  Chald.  k«^,  ausserhalb ,  am  Ende,  an  der  Grenze 
einer  Sache.  Es  liegt  also  in  der  Präp.  der  Begriff  ausserhalb,  an 
der  Aussenseite  eines  Körpers  sich  befindend ;  der  Gegensatz  ist 
das  Darinsein  und  auch  das  Entferntsein.  i7ao'  ikntÖa  an  der 
Hoffnung  weg,  so  dass  man  zwar  hoffte,  aber  die  Hoffnung  doch 
nicht  erreichte.  Die  verschiedenen  Casus  bestimmen  das  Sein  an 
der  Aussenseite  eines  Körpers,  ob  es  von  der  Aussenseite  ruhend, 
bleibend  gedacht  werden  soll. 

üaQÖaXig,  TcctgÖog,  Pardel,  pardalü;  nha,  fleckig,  bunt,  bro- 
dir=±=  bunt  machen,  sticken.  Barduno,  Syr.  der  Pardel,  s.  ßqo- 
iog,  ßgoioeig.    17av#ifc,  wahrscheinlich  das  bunte  Thier,  jcavtoiog, 

JJaqtiüt,  (daher  fear&a,  Bart)  *1K9,  schön  sein,  1tt$,  zieren; 
ind,  Kopfputz  (daher  auch  Perücke,  denn  Perücken  sind  aus  dem 
Morgenlande;  Astyages  tragt  schon  beim  Xenoph.  eine).  W«ö, 
Glanz,  Schönheit  des  Gesichts,  daher  wol  die  Wangen  und  der  Bart 
so  genannt,  weil  der  letztere  besonders  den  grössten  Schmuck  des 
Mannes  ausmachte.    (9*2&,  Haupthaar,  das  Verb.  Oben  sein.) 

HaQ&ivog  st.  sta^fr,  Syr.  Mh*i2,  (ftao&o)  Tochter;  verw. 
Juventus,  rnö,  mqng ,  juvenca.    Eben  daher  scheint  Braut,  Altd. 
Brut,  rcao#,  Engl,  bride. 

ilctnoc,  Sm  ngo\ 

JI«00«Ao^,  pessulus,  paxiUu$y  Sofi,  meisseln,  daher  nctotaXog 
wol  überhaupt  ein  spitziges  Instrument/  Nagel ,  Pflock ,  es  heisst  ja 
auch  bisweilen  Instrument,  womit  man  Löcher  bohrt.  » 

ndo%a),  na&siv,  itiy&og,  nsv&tiv.  Es  ist  nicht  leicht  zu  dem 
ursprünglichen  Begriffe  des  Wortes  zu  gelangen,  da  es  nicht  in  der 
Urbedeutung  vorzukommen  scheint.  Homer  gebraucht  es  zwar  im- 
mer nur  von  etwas  Widerwärtigem;  später  sagte  man  auch:  sv 
na6%Hv.  Hat  Passow  recht,  dass  es  die  Einwirkung  von  aussen 
auf  den  Menschen  sei,  so  glaube  ich,  dass  es  von  ttüB  herkomme, 
welches  heisst  auf  etwas  stossen,  einer  Sache  begegnen,  verw.  mit 
jns|,  Die  Hebräer  und  Griechen  sagen  nün  umgekehrt,  ich  be- 
gegne der  Sache,  statt  sie  begegnet  mir,  widerfährt  mir. 

Ila&tXv  von  nnä,  battere,  schlagen,  Altd.  bossen,  pousser,  pa- 
tior,  ich  werde  getroffen;  italco,  male*.  Es  liegt  daher  nicht  ganz 
und  nicht  immer  das  leidende  Verhältniss  darin,  wie  z.  B.  II.  22? 
220.  et  xcv  nolkä  nudoi  ixdsQyog  'AnokXav ,  wenn  auch  Apollo 
noch  so  sehr  entgegen  wäre.  Es  scheint  in  dieser  Stelle  wirklich 
die  Bedeutung,  occurrere,  obviam  fieri  zu  haben.  7%  ita&ovtsg 
lofftvijv  yalccv  #$vt?,  was  ist  euch  begegnet,  was  ist  mit  euch  vor- 
gegangen, dass  ihr  hinab  in  die  finstere  Erde  gestiegen  seid?  Leicht 
Hesse  sich  die  Bedeutung  nun  erklären,  welche  ndo%n  hat,  nämlich 
die  Stimmung  unserer  Seele,  das  Gefühl,  was  in  uns  erregt  wird; 
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denn  die  Wörter,  welche  die  äussere  Berührung  bezeichnen,  drü- 
ckeu  auch  das  innere  Gefühl  aus;  z«  B.  tätigere,  tactus;  rühren, 
anrühren;  finden,  f endete,  empfinden.  Wenn  daher  nkv&oq, 
wirklich  zu  ncta%a  gebort  ,  so  ist  es  mit  fendo,  finden ,  empfinden 
eines  Stammes,  und  niv&oq  ist  das  uns  widerfahrende  Unglück,  der 
Schlag,  die.  Wunde.,  (wund,  fend)  mvfalv,  Schmerz  empfinden, 
dolere,  dann  Schmerz  äussern,  dolere  atiquem.  IHj^a  gehört  aber 
mehr  zu  natu,  das  Hebr.  DVD,  schlagen,  QtfB,  Schlag,  Stoss ;  nrj^ia 
xaxoto,  Schlag  des  Unglücks, 

TlixxriQy  (späteres  Wort)  pater,  Vater,  pitri  Sanscr.  von  »o- 
iiofnat,  ernähren,  Sanscr.  bhatri,  Ernährer. 

IlavQOQ,  wenig,  parvus,  von  *WS,  zerbrechen.  Von  den  Ver- 
bis,  welche  schneiden,  brechen  bedeuten,  geht  der  Begriff  aus  kurz, 
klein,  gering  sein.  Z.  B.  curtus,  kurz,  y^D,,  schneiden;  minor,  p{- 
vvv&a,  nao,  theilen,  fatt%vg,  pn3,  frag,  brechen.  i1ü{3,  klein,  7W3£, 
schneiden  und  andere  mehr,  auch  vielleicht  ttpq,  gering  sein,  verw. 
mit  meto ,  schneiden.  Es  würde  demnach  nuvQog  heissen  (parum) 
beschnitten,  zu  klein,  zu  gering;  Homer  gebraucht  es  meistens  von 
der  Zahl. 

IIavcoy  der  Stamm  ist  «aj,  «ac7,  OS,  wie  man  an  inava&Tjv, 
sieht,  und  an  jzttvöcoXrj,  navat^q  u.  a.  von  ODO,  verw.  mit  ob|m, 
Haupts.  09,  aufhören,  abnehmen,  ruhen,  Piel9  machen,  dass  etwas 
aufhört;  auch  poö  Chald.  aufhören.  Die  Hebr.  Verba  bedeuten  wol 
eigentlich  abschneiden ,  schneiden  ;  das  Abgeschnittene  ist  das  Ende, 
denn  so  wie  nsj3,  schneiden,  yj3,  das  Ende,  so  mögen  ODS,  auf- 
hören, und  Paco,  schneiden,  genau  verwandt  sein.  Es  heisst  nctvco 
nicht  beruhigen,  still  machen,  sondern  machen,  dass  einer  mit  etwas 
aufhört,  ihn  gleichsam  von  etwas  abschneiden. 

Jlaxvrj  verw.  mit  nayog,  3W,  frieren,  starr  werden,  gerinnen. 

tlarvg  ebenfalls  von  31D,  dick  werden,  gerinnen,  daher  dick, 
stark.  Dick,  im  Gegensatz  des  Scharfen,  ist  stumpf,  stumpfsinnig; 
daher  kommt  es  überhaupt,  dass  dick  und  dumm  verwandte  Be- 
griffe sind,  nicht  etwa  deswegen,  weil  man  dicke  Leute  für  dumm 
gehalten  habe,  oder  weil  sie  dumm  zu  sein  pflegten.  Das  Dicke 
und  Starke  stand  vielmehr  in  grossem  Ansehen. 

Ilsdaco  st.  acd,  na,  Faden;  in  03»,  (natf)  rOP  hat  die  Haupt- 
silbe 13  auch  die  Bedeutung  binden.  Lat.  ped  in  impedio  ,  einbin- 
den, expedio,  herausbinden,  impedimenta ,  Bündel,  sarcincu,  nicht 
etwa  Hindernisse  des  Marsches;  compes,  Band,  Fessel,  nicht  blos 
Fussfessel. 

JliSiXov,  (S&B,  constrinxit,  Kgavit,  VnD,  Faden)  was  man  an- 
oder  unterbindet,  vnodrmct,  auch  sonst  Fesseln. 

IIiöov9  nsöiov,  Boden,  von  nszä,  nexavvvfii^  peto,  ausstrecken ; 
pateoy  pando,  nns,  öffnen  und  andere.  Zunächst  entspricht  dem 
niöov  m».,  Fläche,  Feld,  so  auch  niöov  bedeutet  das  ebene,  freie 
Feld;  oi'öetg,  von  rvjn,  ausstrecken. 
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Ilidofcv  vom  Boden  au,  von  Grund  aus,  von  unten ,  von 
klein  auf. 

Jlii^a;  man  sieht  leicht,  dass  in  diesem  Worte  der  Begriff 
ist:  binden,  und  dass  es  von  nedav  abhängt,  denn  neiöfta  heisst 
Strick,  Tau,  womit  man  etwas  befestiget.  Man  sehe  nsdäv.  Fides 
die  Fäden,  Saiten  und  fides  die  Treue  sind  ein  Wort,  nel&a  tiva 
ich  mache  einen  fest,  sicher,  vertrauungsvoli,  dass  er  glaubt  oder 
folgt;  nei&oual  xwi  ich  lasse  mich  festmachen  von  einem,  vertraue, 
folge  . ihm;  nbcoi&a  ich  bin  fest,  sicher,  vertraue ;  fido  ich  bin  fest, 
sicher,  vertraue;  fidus  zuverlässig,  fest;  fides  Sicherheit,  fidem  dare, 
in  fidem  recipere.  Od.  20,  23  tw  ö'  iv  mlay  xoaöit}  fiivs  sein 
Herz  blieb  in  Fassung,  in  Ruhe.  n&2,  vertrauen  scheint  eben 
davon  auszugehen,  nü3  fiduc\ia.  In  dem  Binden  liegt  der  Begriff 
der  Festigkeit,  s.  jdh,  Xo%(ü.  Wer  miauet  durch  nd&etv  uberreden, 
im  Gehorsam  erhalten,  erklären  will,  geht  gerade  den  verkehrten 
Weg,  denn  die  sinnliche,  naturliche  Bedeutung  muss  zu  Grunde 
gelegt  werden« 

JZflxoo,  nixog  von  vxa  abschneiden,  was  auch  nbtto  eigentlich 
heisst.  So  heisst  auch  im  Hebr.  nia  Fell,  Vliess.  rti  scheren.  Weil 

auch  heisst  zerschneiden,  zerreissen,  zerstückeln,  das  Deutsche 
fezzen,  fitzen,  so  heisst  auch  nina  die  Wolle  fitzen,  zerzausen, 
zerrupfen,  und  weil  man  sich  später  einer  Maschine  dazu  bediente, 
so  hiess  pecten  Kamm ,  Krämpel ,  Rechen  etc.,  pectinare  kämmen, 
hecheln,  krärapeln.  fflxog  die  Schur,  das  Scheren  und  die  abge- 
schorene Wolle,  das  Fell  selbst,  wie  wir  sagen  Wolfsschur,  eben 
daher  auch  pecus  ;  so  auch  Schaf  von  schaben. 

Tltivam  st.  jmv,  y&  leer  sein,  nicht,  vielleicht  nur  eine 
härtere  Form  von  ))h  leer  sein,  uv,  ävtv  ohne,  von  fl«  unser 
hun|gern.  Verwandt  pen\uria,  nivtjg,  paene  (wie  xh  und  ar,  wie 
nichts,  es  fehlte  nichts).  Gesen.  leitet  aber  jD  (nicht)  von  fi39  wen- 
den, abwenden,  wegschaffen  ab.  Wie  dem  auch  sei,  der  Begriff 
von  nnväv  ist  leer  sein,  Mangel  haben.  Verwandt  jss  =  hungern. 

Tlovico  st.  nov,  n|ö  drehen,  wenden,  sich  hin  und  her  bewe- 
gen; so  auch  £oya£oftcu  eigentlich  sich  regen;  schaffen  heisst 
ebenfalls  sich  regen.  Chald.  heisst  n3B  räumen,  wegschaffen,  vor- 
bereiten, bereiten,  Od.  11,  9  novrjadptvog  onka  in  Bereitschaft 
setzend.  Im  Arab.  heisst  es  auch  defecit.  Die  Bedeutung :  sich  Noth 
machen,  sich  abmühen,  folgt  wie  im  Deutschen  Noth  von  nieten 
(mit)  sich  anstrengen,  eigentlich,  sich  mit  Anstrengung  bewegen. 
üovrjQog  mühselig,  arm,  schlecht;  leider  findet  man  die  Begriffe 
arm,  elend  und  schlecht  sein  höchst  lieblos  immer  verbunden. 

ütiqaQ  s.  nSQCtm. 

UetnacD  prüfen,  versuchen  ist  mit  ttcoav,  perire  in  comperire^ 
experiri,  mit  dem  Altd.  fahren,  erfahren,  Gefahr  etc.  verwandt. 
Das  Hebr.  Stammwort  13,  das  in  fast  unzähligen  Verzweigungen 
in  den  Sprachen  sich  findet,  welches  ich  schon  oft  angeführt  habe, 
gibt  auch  hierzu  den  Stamm.    *na  bell  sein,  hell  machen,  abklä- 
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reu,  absondern,  auswählen,  prüfen  ,  auch  "ttt,  Ina  auswählen,  son- 
dern, prüfen.  Das  Altd.  fahren  =  gewahren  (nicht  mit  fahren  pinstv 
Zu  verwechseln)  ist  ganz  das  netQav,  daher  fahrlässig,  *eg/tge/w, 
ungefähr  :=  necopinate,  daher  auch  oppervor  entgegen  sehen,  harren. 
Uebrigens  ist  der  Einfall  rcaoav  und  nei$ziv  bohren  in  Verbindung 
zu  bringen  nicht  so  einfältig,  als  Passow  meint,  da  im  Hebr.  die 
Verba,  welche  bohren  bedeuten,  auch  zugleich  diese  Bedeutung 
haben. 

JlttQivg,  nd^tvdog  (Deutsch  Barn,  Barn,  auch  Bernd,  be- 
deutet theils  einen  langen,  ausgehöhlten  Futtertrog,  theils  den  halb- 
Termachten  Seiten  in  den  Scheunen,  Bansen,  Schütze,  theils  ein 
Netz).  Man  sieht,  dass  die  Bedeutung  ausgeht  von  absondern, 
abschliessen,  also  ist  nslQivg  eine  Umgebung,  Verwahrung  auf  dem 
Wagen,  Korb,  Flechten,  damit  nichts  herunterfalle* 

•  fftlna»,  ?tf  10,  bohren,  per  =  durch,  *u«a  bohren,  graben, 
forare. 

üslaogt  nlaog,  mg,  Wise,  Wiese,  Engl,  woese  =  Sumpf, 
Angels.  waes  Feuchtigkeit,  daher  Wasser,  von  tröpfeln,  all- 
mälig  fliessen.  ysja  Pfütze,  puteus,  haben  alle  den  Namen  von  der 
Feuchtigkeit. 

TUXayog  st.  xtXay,  fluc  (fluxi  =a flucti),  fliessen,  Fluth,  von 
dem  Hebr.  jta  fliessen,  strömen,  jSd  Fluss.  Ilüayl^m  fluthen, 
Wogen  treiben ,  was  nur  eine  grossere  Wassermasse  kann ;  daher 
nkXayog  vorzugsweise  Meer ,  See. 

JfriWa»,  ntXufa.  Wenn  die  Grundbedeutung  dieses  Wortes 
angegeben  wird  nähern,  so  wird  man  mit  vielen  Stellen  nicht  recht 
aufs  Reine  kommen.  Es  ist  mit  h&«>  allerdings  verwandt,  wie 
Passow  angibt,  aber  in  anderer  Beziehung.  Das  schon  oft  erwähnte 

ballen,  zusammenrollen ,  conglobare ,  ist  die  Hauptbedeutung, 
und  es  Hegt  die  enge  Vereinigung ,  gleichsam  das  Zusammenballen 
darin.  Verwandt  auch  nXaectiv  das  Zusammenballen,  Zusammen- 
drücken, um  etwas  zu  bilden.  Daher  müsste  man  nsXa&iv  über- 
setzen an  einander  bringen,  vereinigen.  "Qfiosov  S^ola  del  n\t\- 
Oia&i  gleich  und  gleich  gesellt  sich  gern.  'AonLdeg  fndqvr'  ciXXij- 
XrjßL  nicht :  sie  näherten  sich,  sondern  sie  kamen  an  einander.  II. 
4,  449  "iatov  ö9  Sgtoöokti  niXctauv  II  1,  494  brachten  den  Mast- 
bäum  in  den  Behälter.  KeqxtXtjv  ovödoöe  ntXiaoai  auf  die  Erde 
niederwerfen,  mit  der  Erde  in  Berührung  bringen.  Ntjöa)  ntXct£nv 
an  die  Insel  heranbringen.  Od.  10,  404  gvifpcrra  6f  iv  onqeoGi 
nsXd&re  bringt  die  Schätze  in  den  Höhlen  zusammen,  häuft  sie 
zusammen»    Hier  ist  das  Wort  in  seiner  ersten  Bedeutung. 

Kurz,  man  vergleiche  alle  Stellen,  und  man  wird  sich  über- 
zeugen, dass  man  nekce&w  nicht  übersetzen  muss  nähern. 

niXeia  wilde  Taube,  ngXsidg,  töbö  herumschweifen,  daher  auch 
TJiXaCyoly  xUagyol  die  wandernden;  palumbes  von  palari.  Columba 
zahme  Taube  von  »S»  Kä6g,  nXmßog,  xXovßog  =  KäSg,  Vogel- 
Dauer  ,  colniubwriutn*  ,      .1     ,  it 
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ffllwog,  niXtnam,  nVa  zerschneiden  (/«/*,  pflogen). 
JMsxaw  hauen,  zuhauen,  daher  Balken  _  -  behauenes  Stuck 

Holz. 

üslspifa  von  SVa  drückt  die  wallende,  schwingende  Bewe- 
gung aus. 

TM co,  ittXop.cn,  Shs  drehen,  versare,  ntoinlo^hwv  iviavxmv 
mit  dem  Umschwünge  der  Jahre;  dann  wie  versari  sich  aufhalten, 
befinden.  Unser  pflegen  ist  von  demselben  Stamme,  so  wie  noXog, 
noXig,  TTcolht-iui  Ball,  ballen.  Besonders  im  Hebr.  ist  die  Wurzel 
pal  häufig:  sehr  häufig  VJ9,  *)1ö,  n^B,  nbD  und  andere  gehen  von 
der  Bedeutung  des  Walzens ,  Umdrehens  aus ;  sie  heissen  dann 
gleich,  glatt  wälzen ,  gleich  machen ,  gleich  vertheilen ,  theilen,  zer- 
schneiden. nSö  die  Erde  umwenden  =  pflügen,  naXiofiai  aber 
auch  colere  aliquem,  einen  pflegen  ;  pflegen  in  der  Bedeutung  solere 
geht  aus  der  Bedeutung  des  Umdrehens  hervor,  versari. 

nikcoQ  ungeheuer  von  hSs  etwas  Grosses,  Wunderbares,  also 
niXcoq ,  neXaotog  ungeheuer.  Auch  dieses  Wort  geht  von  dem 
Hauptstammworte  bSö  ballen ,  zusammenballen ,  aus ;  denn  was  zu- 
sammengeballt ist,  ist  dick,  stark,  wird  ein  Klumpen,  daher  bedeu- 
ten im  Hebr.  die  Wörter ,  welche  wälzen  ,  ballen  bezeichnen ,  auch 
stark,  dick  sein,  obgleich  Gesen.  meint,  man  habe  das  gross,  dick, 
übermässig  genannt,  was  man  habe  wälzen  müssen,  weil  man  es 
nicht  tragen  konnte. 

üepna^ofiai  eigentlich  ich  zähle  zu  fünf,  zähle  an  den  fünf 
Fingern  ab,  welches  die  erste  Art  zu  zählen  war,  dann  überhaupt 
zählen.  Man  zählte  nachher  nach  zehn  Fingern,  und  dieses  System 
ist  bei  den  meisten  Völkern  geblieben. 

nivtB,  abweichend  vom  Hebr.,  geht  aber  gewiss  von  dersel- 
ben Bedeutung  aus.  Das  Griech.  nkvxi,  Sanscr.  pantshana  von 
band,  binden,  Sanscr.  pind  zusammenhäufen  (bansen,  Twvxig), 
bandh  =  binden.  Daher  gewiss  nivxe :  alle  Finger  der  Hand  ver- 
bunden. Quinque  verwandt  mit  cwique,  cunctus,  033  zusammenhäufen, 
daher  unser  ganz.  Das  Hebr.  «ton  fünf;  dasselbe  Stammwort  heisst 
aber  auch  zusammenfassen,  verwandt  mit  nön  cinxit,  yrspt  constrin- 
xit,  V3|D  =  unser  quetschen,  so  wie  033  =Tunser  knetschen. 

ntpnco  von  DPO  schlagen,  stossen,  bewegen,  zuerst  auch 
nifjutto  von  dem  Schleudern  und  Werfen,  wie  mittere  (telum),  nbtf 
schlagen  j  jtcere,  welches  die  Lat.  gewiss  schiicere  aussprachen,  da- 
her unser  schicken. 

üev&tQog  von  ü^a  binden,  pind,  bandh  Sanscr.,  also  iievöbqoq 
der  Verbundene,  vorzugsweise  der  Schwiegervater,  dann  überhaupt 
verschwägert.  Eben  so  ixvoog  von  *on  umgürten ,  umbinden ,  socer 
Schwäger  von  140;  an  Schwiegervater  von  oon  verbinden,  yap>ogf 
Bräutig  |  am;  jnh  Schwiegervater,  |nn  Schwiegersohn  von  )qr\  gatten. 

Ilivfig  s.  navata  kommt  her  von  abnehmen,  fehlen,  ja 
nicht,  nivqg  einer,  welcher  nicht  hat. 
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nfao{xai  s.  tzovsco  von  n^ä  wenden,  sich  drehen,  nach  Gesen. 
wÖrde  ntLvq  der  Hunger,  -nivq$  arm,  xovim  ich  arbeite,  insge- 
sammt  können  von  naß  hergeleitet  werden,  worüber  ich  schon 
unter  mtvaa»  und  novko  gesprochen  habe. 

TlBQaco  hält  Passow  fälschlich  mit  tibIqw  ich  bohre  verwandt. 
Unstreitig  ist  es  mit  ntqag,  »/pav,  ngactn  etc.  verwandt,  und 
diese  Wörter  alle  stammen  von  dem  oft  genannten  *na  hell  ma- 
chen, rein  machen,  abklären,  absondern,  trennen.  Alles,  was  ab- 
sondert, ist  die  Grenze,  die  Grenze  ist  «las  Aeusserste,  das  Ende. 
1J,  *r\\  extra,  fori*,  Engl.  far9  fern.  Syr.  na ,  nM^a,  extraneus, 
daher  6qrtWi«  ein  Ausländer.  Sanscr.  para  ein  Anderer,  der  Jen- 
seitige, Entferntere,  param  jenseits,  par  endigen,  paryanta  =s 
Grenze. 

iUqag,  ntiQaQ  Ende,  Grenze,  Ziel.  LUga,  nigav,  welche 
gar  nicht  in  der  Odyssee  vorkommen,  heissen  nicht  gerade  jenseit, 
sondern  am  Ende,  an  der  Grenze,  können  daher  auch  benachbart, 
nahe  heissen.  THqi^v  Evßoltig  m  ^er  Nähe  von  Euböa,  an  der 
Grenze,  an  dem  Ende,  weiter  hinaus.  Butt  mann  strengt  sich  sehr 
an,  um  dem,  Worte  niqay  die  Bedeutung  gegenüber  aufzudringen, 
was  es  freilich  auch  bisweilen  heissen  kann ,  aber  gerade  an  den 
Stellen,  welche  er  anführt,  kann  es  nur  gezwungen  so  übersetzt 
werden.  Sonderbar,  da  man  nigag  richtig  die  Grenze  übersetzte, 
dass  man  doch  dem  niqav  die  Bedeutung  jenseit  vorzüglich  und 
ausschliesslich  beimessen  wollte. 

Xfepav  heisst  nun :  eine  Sache  ans  Ende  bringen ,  vollenden, 
wie  finis ,  ßnire ;  Ende ,  endigen ;  riXog  das  Höchste ,  Aeusserste, 
reXelv  endigen,  nqdacnv.  ITtqav  &dXaa(Sav  an  das  Ende  des 
Meeres  kommen,  das  Meer  vollenden ;  es  kann  in  dieser  Beziehung 
freilich  heissen  durchschiffen,  dies  ist  aber  nicht  die  eigentliche 
Bedeutung.  Tltgäv  nböu  den  Fuss  weiter  fortsetzen,  ulterius  (h^J 
ultra,  foris,  fern,  far).  In  der  Bedeutung  verkaufen  entspricht  es 
ganz  dem  Deutschen  veräussern,  aus  dem  Hause  bringen,  an  einen 
andern  bringen,  wie  denn  auch  im  Sanscr.  para  ein  anderer  heisst, 
und  param  =  ultra,  I7iftpao*xa>  dasselbe ;  es  ist  nicht  eigentlich 
von  dem  Handel  über  das  Meer  zu  verstehen,  diese  Bedeutung 
verdankt  mau  nur  der  falschen  Etymologie,  wie  so  viele  andere. 
Von  mitQcHSxa))  «p«tf  Preis,  pretiutn. 

Uepf,  niq  geht  wieder  aus  von  dem  Begriffe  des  Absonderns, 
und  ia  ausserhalb ,  denn  die  Grenzen  sondern  ab,  die  Grenzen 
sind  das  Letzte,  Aeusserste.  Weil  das  Aeusserste  (die  Grenze) 
eine  Sache  umgibt,  so  heisst  deshalb  tceqi  um,  Sanscr.  pari  herum. 
Es  heisst  aber  auch  beim  Homer  oft  am  äussersten,  am  Ende  von 
etwas;  ntgii  rtavtcov  far'  äv&Q(»7t<ov  er  ist  an  der  Grenze  von 
allen  Menschen,  ist  über  alle  hinaus.  Die  Partikel  alo  ist  auch 
nur  =  überaus ,  ausserordentlich,  tifisvog  nzq  überaus  strebend; 
das  Lat. per  dasselbe,  nämlich  überaus,  permagnus  =  überaus  gross; 
perquam  überaus,  wie,  es  ist  ausserordentlich,  wie. 
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Man  muss  das  «Ip  nicht  von  ntgiacdg^  ntQtrmg  herleiten, 
denn  dies  ist  zusammengesetzt  aus  ntql  und,  Irvtv»,  Ivttv,  flty 
ijtj*  Piel  überfressen. 

IJsQiförfi'qQ  von  rinnen,  rennen,  ruo ;  '  rctoiHqäfgV  6h 

XQttnilfa  xanneesv  über  den  Tisch  rennend  6el  ct. 

ntQicoaioQ  scheint  am  besten  von  ntQiovotog  herzuleiten,  ob- 
gleich %'p  die  Starke,  Kraft  heisst. 

IltQOvri  von  ntlQco  bohren,  durchstechen,  daher  TOooyt?  irgend 
etwas,  was  durchgesteckt  wird. 

htQCStcpoviia»  Proserpina,  zusammengesetzt  aus  «fp,  *»D  juven- 
etts,  n*iö  juvenca  (D^itt  heissen  aber  auch  zugleich  die  Machtigen, 
Gewaltigen),  und  aus  at(poveiay  attpov  =  |192C ,  Finsternisse  Unter- 
welt, foqpoc;  daher  würde  ttsQ6£<p6vrj  sein,  Herrscherin  der  Fin- 
sterniss  oder  der  Unterwelt. 

ütisaog,  HOB  Loos,  Syr.  oaoa  ein  geglätteter  Stein.  Es  ist  mir 
wahrscheinlich,  <$ass  m<S6og  in  der  Od.  nichts  weiter  ist,  als  ein 
glatter  Stein  zum  Würfeln,  später  mochte  es  wol  die  Steinchen 
auch  in  andern  Bretspielen  bedeuten.  Von  dem  Syr.  MDD  —  das 
Loos  ist  das  Lat.  fas,  erlaubt,  durch  das  Loos  erlaubt,  nefa*  nicht 
erlaubt,  fastus  und  nefastus  erlaubt  und  unerlaubt.  fctO'DB,  Syr. 
=  res  licita,  auch  fatum  ~  das  Loos  kommt  daher,  nicht  von  fari, 
Aehnlich  xXrjQog  Loos,  *nia  kleines  Steinchen,  Loos  (glarea  Kies). 

Jl^irro,  Homer  ?ri(Wa>,  nktco  von  Stria ,  Stammsilbe  «Ja,  nto, 
welches  auch  wie  ntaco)  kochen,  reifen  heisst. 

Mit  Recht  leitet  man  ninav  von  nimm  her,  in  der  Bedeutung 
die  Melone  oder  Pfebe,  woran  sich  die  andere  anschliesst,  nämlich 
mürbe,  mild,  weich.  Aehnlich  im  Hebr.  nata  kochen,  braten,  OWMM 
Melonen,  Pfeben. 

ITitaXov  Blatt  von  jmavvt/fu,  Neut.  von  nixaXog,  so  Blatt 
von  itXurvQ, 

ITtxa  vwpi  st.  ntv,  peto  ausstrecken  (die  Hand),  nm  nach  etwas 
zu  greifen,  um  zu  bitten;  von  demselben  Stamme  beten,  bitten, 
bieten,  pafeo,  nnö,  nnö,  vStfo,  passus ,  pando. 

Tlevo^m  von  demselben  Stamme  pef,  ntx,  sich  ausbreiten,  von 
dem  Vogel ,  fliegen ,  die  Flügel  ausbreiten ,  sich  schnell  bewegen ; 
ebenfalls  passus  der  Schritt  von  ntoD,  VtoB  ausbreiten,  ausschreiten. 

nitQrj  st  mxQ)  isö,  10B  fidit,  diffidit,  itifi  =  fissio,  nach  der- 
selben Weise  gebildet,  wie  rupes  von  rumpo9  pco£  von  $iqyvvfli9 
röche,  wie  Klippe,  Kluft  von  klaffen,  klieben. 

Iltv&opcti  scheint  der  Stamm  ittv  v  n»a  Aram.  swa ,  welches 
heisst  suchen,  bitten,  fragen,  forschen.  Der  Hauptbegriff  des  Hebr. 
ntta  ist  herausquellen,  im  Piel  daher  herausquellen  lassen,  ausschö- 
pfen ,  ausholen ,  ausfragen.  Siehe  Gesen.  bei  Via ,  Aehnlich 
scheint  die  Uebertragung  bei  plorare  (/feo,  fluo,  cpXvw)  Thranen 
herausfressen  lassen,  exphrare  ausfliessen  lassen,  ausholen,  aus« 
forschen. 
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tlrfty,  pj?a  ausgiessen,  ausleeren,  die  Silbe  bezeichnet  den 
Ton  des  hervorquellenden  Wassers,  pta#3  Flasche.  Dasselbe  Wd, 
tfaa  und  andere,  damit  verwandt  Bach,  Nieders.  Bfjfce.  Sanier. 
äpagha  laufend  Wasser.  * 

/7q,  na,  jtov,  Ha  hier,  hierher  nfe,  wechselt  mit  na,  wie  im 
Griech.  xa>,  xij. 

ilifyvvfu  st.  k^v,  313  fest,  starr  werden,  verwandt  p3H,  auch 
p3n,  Deutsch  packen,-  Engl,  fo  6öcJc,  Mittellat.  paccare,  pegi  von 
pangere,ßgo,  fügen,  stammen  alle  von  dieser  Wurzel,  deren  Haupt- 
begriff  ist  starr,  fest  werden,  fest  machen,  daher  auch  nv%uy  itv- 
*<*§». 

Tirflog  von  dem,  vorigem  M,  heisst  dick,  fest,  stark,  auch 
von  grossem  Umfange,  wie  auch  dick  eigentlich  heisst  fest,  com- 
pact,  dann  überhaupt  auch  von  grossem  Umfange,  von  grosser 
Menge;  z.  B.  dicke  Briefe  für  viele  Briefe.  Sonderbar,  dass  die 
beiden  andern  Bedeutungen,  welche  die  Ausleger  dem  nqyog  ge- 
ben, sich  auch  aus  dem  Hebr.  ableiten  lassen.  Einige  übersetzen 
ea  nämlich  weiss,  andere  schwarz«  pna  weiss  sein,  "^a,  yvxog, 
fueus  (fuscus)  Schwarze  Schminke,  um  die  Augenbraunen  zu  färben, 
tfripfu;  Ons  schwarze  Kohle.  Die  Bedeutung  nr\yog  dick,  ist  aber 
im  Homer  die  einzig  richtige. 

üriyvklg,  erstarrend,  starr  machend,  gehört  zu  i«J;  das  Hebr. 
Saß,  Snan  abscheulich,  ist  vielleicht  mit  nriyvllg  verwandt,  dass  es 
überhaupt  heisst  starr  machend,  horrificus  schaudererregend. 

IlqÖpv,  nrjöahov  hat  seineu  Namen  von  tä,  Faden,  ntjäctXtov, 
V»ntt,  ebenfalls  Faden.  Das  erste  Steuer  war  ein  Leokseil,  siehe 
xvßeQvvv.  Aehnlich  Steuer  *iüuj  lenken ,  anbinden,  zusammen- 
binden, reihen,  in o  Reihe.  Die  Sachen  verändern  sich,  die  Namen 
bleibten;  z.  B.  wer  denkt  bei  Schildwache  noch  an  den  Schild;  wer 
bei  Papier  noch  an  die  Papyrstaude?  Will  man  aber  den  Ursprung 
des  Wortes  nqSov  aus  einer  spätem  Zeit  herleiten,  so  kann  man 
es  von  p^nd  in  der  Bedeutung  Stangen  abstammen  lassen,  so  dass 
7tr}öov  hiesse  Ruderstange  (pedum  Hirtenstab),  wiewol  mir  es  ana- 
loger scheint,  die  zweite  Bedeutung  von  der  ersten  herzuleiten, 
und  anzunehmen,  dass  nriöov  erst  das  Lenkseil  und  dann,  als  man 
sich  der  Ruderstangen  bediente,  die  Ruderstange,  das  Ruder  selbst 
bezeichnete;  D^O  heisst  Faden  und  Stangen. 

ITijAi?!,  ^Sn  hat  nach  Gesen.  auch  die  Bedeutung  des  Gewölb- 
ten (^ha  =  Bezirk,  Kreis,  daher  plaga  Pflege,  Flecken);  also 
jrij'Jli^'die  gewölbte  Kopfbedeckung,  Helm. 

lHjpdt,  blJ9  schlagen,  stossen,  jn^cr  xctxoio  Schlag  des  Un- 
glücks, Ttrjftaivm  schlagen,  verletzen,  beschädigen. 

liqog  der  Verbundene ,  welcher  durch  Heirath  verwandt  ist; 
*»J  Faden  ;  itedäv ;  wetten  =  verbinden  ;•  to  wed  sich  durch  Herrath 
verbinden  j  viee ;  wiasu,  Wend.  Die  Analogie  der  Sprachen  bestä- 
tigt diese  Etymologie.  Vetter  von  Wedden,  wetten  =  verbinden, 
Base,  nootg,  Altd.  Baes  der  Hausherr  (der  Bindende),  vadhu  Sanscr. 
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Schnur,  Verwandte.  Eben  so  efifom,  ixvQog,  ittvdtQog  Schwager, 
ön,  )nn  und  andere  gehen  von  der  Bedeutung  des  Bindens  aus. 

iJf?W  n4w>  ArB0-  barSa  =  Retsetasche,  Beutel,  pera  (Sanscr. 
bheri  Trommel),  verwandt  mit  ßvgoa,  bourse,  Börse.  Aus  Barga 
wurde  Bulga  Balg.  Man  sieht  deutlich,  dass  die  Wurzel  berg  zu 
Grunde  liegt,  welche  in  der  Grundbedeutung  heisst  umgeben,  ein-r 
schliessen,  davon  Berg,  Burg  —  befestigter  Ort,  nvgyog.  J7iyoif  * 
heisst  nun  wahrscheinlich  die  den  Leib  umgebende  Haut,  dann 
überhaupt  die  Haut,  worein  man  etwas  steckt  Die  Burg  von  Car- 
thago  hiess  ßvg<sa  =  die  Burg ;  die  Griechen  kannten  das  Wort 
nur  unter  der  Bedeutung  Fell,  daher  entstand  die  Fabel  vom  Och- 
senfelle, welches  die  Dido  zerschnitten  haben  sollte. 

nijxvg  st.  nift,  bog |en,  beugen,  6ig,  tag  in  ambag\es,  ambi- 
gutts ;  dahin  gehört  auch  nayig,  naft[,  ns  —  Schlinge,  beugen 
und  viele  andere.  'SlUvrjg  7t^%vg  ist  daher  ganz  unser  Ellen- 
bogen. _u 

TJlaQy  nUtgct,  maQog  st.  theo,  ntaq,  N**}*  fett,  dick,  ver- 
wandt mit  ßuQvg.  Zu  mp.tXrig,  nitov  ist  die  Wurzel  ö«a,  nc"«^ 
—  Fett,  opim\us.  M,  wie  ich  schon  oft  erinnert  habe,  wurde  am 
Ende  gar  nicht  oder  schwach  ausgesprochen,  ist  daher  auch  hier 
verloren  gegangen,  es  blieb  also  nur  jrs,  ms,  wurde  aber  in  den 
Sprachen  durch  andere  Consonanten  wieder  ergänzt ;  so  Deutsch 
fett.  Viele  Wörter  sind  von  diesem  Stamme,  auch  poena  und  piu$y 
was  man  nicht  denken  sollte.  S.  noivq. 

Uiifw,  mst,  Arab.  heisst  »xB  drücken,  zerdrücken.  Wahr- 
scheinlich ist  OB,  hohle  Hand  und  hohler  Fuss  die  Stammwurzel, 
dass  mifa  heisst :  mit  der  Hand  zusammenfassen ,  drücken ,  daher 
unser  fassen.  Von  öS  in  der  Bedeutung  des  Fusses  ist  ö*D  nieder- 
treten, mit  dem  Fusse  drücken,  zertreten,  jrcrmv. 

Ili&ogy  nach  Adelung  fast  in  allen  europäischen  Sprachen, 
Hebr.  na  Maas  für  flüssige  Dinge;  Butte,  Bottich  daher  und  viele 
andere;  siehe  Adelung  bei  Butte. 

IltKQog,  noa  sauer,  herbe  sein  ;  *1D3  unreife  Trauben,  Syr. 
Essig.  Grundbedeutung  schneidend,  scharf  sein,  verwandt  *^2f3f  i©a 
(bitter),  iftxodg  olatog  kann  auch  ein  scharfer,  schneidender  Pfeil 
sein.  Eben  so  acer  von  acuo ;  acerb,  2yn  =  Schwert,  scharf, 

nifinXrifii,  nXiog,  pleoy  voll,  füllen  (warum  schreibt  man  nicht 
vollen  von  voll?)  hSö  voll  sein,  -fiqt'la  voll,  vollends,  ganz  und 
gar,  multa  das  Wiedervollmachen,  Ersatz  eines  Schadens  j  Verge* 
hens.  rlheQ(piaXog,  vniqonXog  übervoll,  übermässig  gehören  dahin. 
Viel  und  voll  verwandt,  noXvg,  n Kiog ;  viel ,  voll;  mtUhuf\  plus, 
pleo9  multare  voll  machen.    S.  Geserh  bei  Der  HauptbegruT 

scheint  überfliessen  zu  sein,   es  würde  dann  auch  mUm  und  flua 
verwandt  sein.  « 

il/va£,  mvoH9  unser  Bank,  bancus  Mittellat,  wahrscheinlich 
von  zerspalten,  also  zuerst  ein  Bret  (welches  von  pari* 
zertheiien,  zerspalten  herkommt).    Auch  aßa£  scheint  von  demseV» 
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ben  Stamme.  Das  v  gehört,  wie  ich  od  erinnert,  zur  Form,  siehe 
p,ctv(rava. 

/711/vro'g,  mvvtfj,  ntvvesuv  st.  ntv,  f»J»  einsehen,  wahrneh- 
men, wissen.  Dahin  gehört  auch  ntnw^Svog  für  Ttemvvphog,  ver- 
ständig ;  hat  mit  nvim  nichts  zu  thun ,  welches  nie  in  dieser  Be- 
deutung vorkommt.  Das  Uebr.  pa  wahrscheinlich  mit  ^«»3,  y%  bin- 
nen verwandt ;  (pen\ut9  penitus)  heisst  wol  eigentlich  eindringen  ;  so 
inteüigere  dazwischen  sehen,  einsehen  von  inter  nnd  tigere  =  sehen 
(Hgere  sehen,  lucere  leuchten),  perspicere. 

Jl/vto,  itlm,  61,  6160,  Sanscr.  pi,  pa,  von  dem  Hebr.  JN3,  P33, 
wo  die  schon  oft  genannte  Wurzelsilbe  J>3,  6aA,  das  Quellen  und 
Bullen  des  aus  einem  Gefasse  oder  einer  Quelle  fliessenden  Was- 
sers bedeutet ;  so  dass  eigentlich  nlvco  hiesse  ausleeren,  ausbullen, 
xQfirrjQag  ntvsiv  Mischbecher  ausleeren.  Verwandt  pp3,  effudit, 
ptofta  Flasche,  6160  ist  von  der  Conjug.  Pilpel  V31J3  ebullivit.  In 
andern  Sprachen  auch;  s.  Gesen.  bei  p£3;  aq/ij;  nnyafa. 

I7fora,  nzoüv,  nixnv  ^  Sanscr.  pat  fallen.  Die  Stammsilbe 
pat,  pet  scheint  auch  ein  Onomat.,  den  Schlag  eines  fallenden  Kor- 
pers nachbildend ,  wie  wir  noch  sagen :  Patsch !  da  lag  es.  Das 
Hebr.  n3M ,  worin  die  Hauptsilbe  13 ,  scheint  damit  verwandt  j  es 
heisst  auch  fallen,  untergehen ;  auch  *nB  Untergang.  Verwandt  da- 
mit nazdaastv  =  patschen,  battuere,  battre,  nnö,  denn  den  Ton, 
welchen  das  Schlagen  hervorbringt,  bringt  auch  das  Fallen  hervor; 
so  auch  cado,  caedo. 

IHtvg,  ntvxrj)  verwandt  mit  nicactj  nlxxa,  pix  Pech;  hiesse 
sonach  der  Pechbaum.  Der  Stamm  ist  nlmv  fett,  schmierig  (ntou> 
mit  Fett  bestreichen,  zustreichen).  Aehnlich  Kiefer  von  lab  Pech, 
las  zuschmieren,  glattstreichen,  Sanscr.  pina  fett.  Siehe  Adelung 
bei  Fichte. 

TIi(pavOK(o  von  qxxco  ans  Licht  bringen,  deutlich  machen. 

niafa ;  ,  wovon  otrwStt  die  Philister  den  Namen  haben, 
heisst  im  Aethiop.  wandern,  wol  noch  besser  zerschlagen,  ver- 
schlagen. Daher  Pelasger,  welche,  als  die  Israeliten  in  Palästina 
einfielen,  sich  in  alle  Gegenden  zerstreuten,  besonders  in  Italien, 
Griechenland  und  Kleinasien  sich  niederliessen ;  mkctQyog  Storch, 
Wandervogel.  .»>• 

nXarvSt  «Aar,  platt,  oSö,  eben,  gleich  machen,  wägen,  auch 
dSd  glatt,  schlüpfrig  sein.  0^)  Wage,  Wagebalken,  nXacuy^  (bi~ 
lanx),  balance,  balancer. 

TlXinco,  flecto,  plecto,  flechten,  plico  ;  Saa,  complkwt,  auch  kann 
es  sein  von  nSa  umwenden,  drehen. 

IRevqd , "  wie  latus  breit  verwandt  ist  mit  latut  es  Seite,  so 
ist  nktv(fä  mit  nlctvvg  verwandt. 

nXflpvQlg  von  (avqco,  «vi»  fliessen,  mar*,  murmur  =  das  Rau- 
schen ;  teliog  bat  die  Bedeutung  des  üeberfliessens,  daher  nXvjutH 
Ql$  das  Ueberwallen,  Üeberfliessen,  Floth  im  Gegensatze  der  Ebbe. 
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nkqv  ebenfalls  von  nMov,  in  der  Bedeutung  des  Ueberflies- 
sens.  iHiJv  tovtov,  so  dass  jene  überflussig,  übrig  sind  r=  ausser 
diesen.  S.  htQog. 

IlX7jc<S(o9  7i tyy,  fligo ,  plaga  Plage,  ySfi  coneussity  wahrschein- 
lich ein  Onomat.  platz,  plautz!  drückt  den  Ton  aus,  welcher  ent- 
steht, wenn  etwas  zerplatzt,  oder  mit  einem  flachen  Körper  i ge- 
schlagen wird ;  auch  plagen ,  placken  heisst  ursprünglich  schlagen; 

niiaaofiai.  Od.  6,  318  «/  dh  nXlaoovto  nodioaw  sie  glitten 
dahin  mit  den  Füssen,  schritten  leicht  hin,  te|?s  schlüpfrig  seid; 
gleiten,  schlüpfen,  entschlüpfen;  attonXlaaopeti  entfliehen,  entschlü- 
pfen, ganz  so,  wie  nhü  entschlüpfen. 

Ilkovaiog  von  nXiog  übervoll,  nXovtog  Ueberfluss,  abundantia. 

nXvvm,  S^a  perfudit,  auch  hy*  nach  dem  Arab.  fliessen.  Auch 
hier  ist  der  Begriff  des  Wellenschi agcns  (wallen,  wellen)  der  ur- 
sprüngliche. Die  Alten  Hessen  das  Wasser  durch  die  Wäsche 
strömen.    Verwandt  fluo,  pluo. 

mim,  nXcoat  von  demselben  Stamme  wie  das  vorige  Verbum 
wallen,  wellen,  d.  h.  mit  der  wellenförmigen  Bewegung  sich  fortbe- 
wegen, fortwellen.  Später  gebrauchte  man  es  überhaupt  für  reisen, 
wie  unser  wallen  auch  mit  wellen  von  einem  Stamme  ist,  auch  das 
Hebr.  Sa*,  eigentlich  wellen.,  wallen,  überhaupt  von  jeder  Fortbe- 
wegung gebraucht  wird  und  führen,  bringen,  tragen  bedeutet. 

Ilvico^  nvsio),  nfli,  die  Silbe  na  ist  Hauptsilbe,  rrtfl  fauchen, 
focus,  <pvGaco,  ttte|a  piesen,  pusten.  Das  v  geht  über  in  /  flare,  bla- 
sen  (wvfii,  ßo.) 

üinw^ivog  von  mvvco  klug  sein.  S.  dies  Wort  Von  nvvm> 
jcvsm  würde  es  nichts  anders  heissen,  als  belebt. 

Ilo&ia)  ist  von  nrravvvfu,  nttam,  ausstrecken,  die  Hand 
nach  etwas  ausstrecken,  nach  etwas  streben,  sich  sehnen.  Peto,  aus- 
strecken die  Hand  nach  etwas,  zu  ergreifen  suchen,  recken  nach 
etwas,  auch  suppedit  =  es  reckt,  reicht  =  saJtis  est,  suppedito  ich 
reiche  dar.    Dasselbe  ist  es  mit  xs%Qijfiivog.    S.  das  Wort. 

TloUm  wahrscheinlich  von  ttari,  Stammsilbe  PS,  welche  das 
Hervorquellen  des  Wassers  bedeutet,  in  den  transitiven  Conj.  her- 
vorquellen lassen ,  hervorbringen ,  wie  schöpfen ,  Schöpfer,  schaflen, 
Cnsvog ,  öeva&iv ;  verwandt  ist  noiia  mit  q>vm ,  ßo.  Die  Verba, 
welche  hervorquellen  bedeuten,  heissen  oft  entstehen,  hervorspries- 
sen.   S.  9aXX(o.  . 

Höft],  »off,  von  M13  hervorkommen,  davon  bilden  di^  Hebr. 
riNian  proventus,  Erzeugniss,  Ertrag,  Frucht«  Es  kann  aber  auch 
von  dem  vorigen  Stammworte  sein,  hervorspriessen,  die  Grund- 
bedeutung bleibt  dieselbe.  Hierher  gehört  auch  feo  j  fetuS,  fenuM, 
enus. 

TloixtXog,  Piel,  Wickel,  auch  hiV  =  gewunden,  rund* 
sein.  Das  Gewundene  gilt  theils  für  künstlich,  theihr  für*  ränkevoll, 
und  ist  in  beiden  Beziehungen  dem  Einfachen,  Geraden  entgegen- 
gesetzt deepog  noixtXog,  Od.  8,  44$  »'«ine  vielfach  verschlungene 
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Fessel,  nicht  bunte  Fessel.  Die  Bedeutung  bunt  entspringt  erst 
aus  der  Bedeutung  winden,  drehen,  weil  das  Gewundene,  Gedrehte 
die  Farben  wechselt,  so  varius  und  verto,  versicolor. 

Jlonnj,  poena  (ganz  verschieden  von  dem  Deutschen  Pein  = 
tormentum).  Man  leitet  notvif  von  tpo'vog  ab  und  übersetzt  es  Blut- 
geld ;  aber  abgesehen  davon,  dass  nowr\  jede  Strafe  ist,  so  sehe 
ich  nicht  ein,  wie  dieser  Begriff  Blutgeld  in  dem  Worte  noivrj  ent- 
halten sein  kann,  denn  immer  wurde  ich  es  nur  übersetzen  können  : 
Mord,  Blut,  yovog. 

Man  wird  freilich  lachen,  wenn  ich  sage,  dass  es  mit  nlmv 
fett,  mit  pius,  ja  mit  pix  —  Pech  verwandt  ist,  und  zunächst  von 
nlvog  Schmiere,  Schmuz  herzuleiten  ist.  Die  Strafe  in  den  ältesten 
Zeiten  war  ein  Ersatz ,  ein  Wiedergutmachen ,  daher  bediente  man 
sich,  um  diesen  Begriff  auszudrücken,  der  Verba,  welche  ausfüllen, 
glatt  streichen  bezeichnen.  So  ia3  bedecken,  überziehen,  versöh- 
nen, wieder  gut  machen,  ia'3  Peck  Tip.r\  der  Ersatz,  oon  voll 
machen.  Bussen  =  glatt  machen,  im  Thür,  den  Acker  bussen  = 
glatt,  gerade  machen ;  eine  Krankheit  büssen  t=  wieder  gut  machen. 
Versöhnen,  sanare  =  wieder  ganz  machen,  Sünde  (sanala).  Die 
Wörter,  welche  fett  sein  heissen,  heissen  auch  glatt  sein,  glatt 
streichen.  Laevis>  levi,  aXsicpco,  Xeicpco,  Xlna}  aVrt  t=s  Fett;::^ 

Daher  ist  kein  Zweifel,  dass  rcotrij,  anowov  von  nlcov,  niag 
ist,  zunächst  von  nivog  Fettglanz,  Schmiere.  Pius  ist  daher  glatt, 
sanft,  mild,  weil  das  Glatte  sich  sanft  anfühlen  lässt,  dann  aber 
heisst  es  unversehrt,  fromm,  heilig,  denn  auch  heilig  ist  ganz, 
ohne  Fehler  und  Lücken  (die*heile  Welt  =  die  ganze  Welt),  piare 
wieder  ganz,  voll,  glatt  machen,  die  Lücken  ausfüllen,  wieder  gut 
machen ,  versöhnen  ;  piare  cupiditates  seine  Lust  büssen ,  erfüllen  ; 
muUare  voll  machen,  wieder  gut  machen,  kSö  voll  sein.  S.  rtfti}. 

IIüitzvv  w  st.  tcov,  Ttovidy  n31  sich  wenden,  s.  novia,  nivo^iaty 
wegen  der  Form  siehe  dWa'AAw,  von  der  Conj.  Pilpel,  statt  rcov- 
nvvco.   Daher  nomvvto  geschäftig  sein,  sich  hin  und  her  wenden. 

UoXsftog,  nokeu,  bellum;  7tz6X\sfiog9  duellutn,  nroX  ist  von 
bnD  drehen ,  winden,  dann  heisst  es  umwinden,  ringen,  kämpfen; 
nol  ist  die  oft  genannte  Wurzel,  welche  das  Wallen,  Walzen,  Dre- 
hen ausdrückt,  V)ö.  Duellum  von  bats  verwandt  mit  Hna  zusammen- 
drehen, umwinden.  Luctari  ringen,  kämpfen,  gehen  alle  von  dem- 
selben Begriffe  aus.  Nordisch  Wal  =  Kampf,  Wahlplatz,  Walkyren. 
So  auch  unser  Krieg  von  kriegen  =  ergreifen,  angreifen,  gwere. 
n*^,  n*)3  Streit  anfangen,  y^K  zerren.  =  Krieg  entspricht  dem 
Deutschen  Griff,  Angriff.  Man  sieht  hieraus,  dass  der  Krieg  den 
Namen  hat  von  dem  Angreifen,  Umfassen,  von  dem  handgreiflichen 
Streite der  Einzelnen.  „j 

;  mhg9l  von  der  Wurzel  Ss,  noX,  ball,  nokiu,  jtskco  =  drehen, 
umgeben;  daher  moXtg  das  Umzäunte,  Umgebene;  wie  tqwn  Taun, 
Zaun,  Ua,.{<»vvv#w;  w  Stadt  verwandt  mit  erro9  irre,  Vp.^yri«, 
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urbs,  orbis,  Y)V  drehen,  rühren,  civüas  von  *|fiS  krümmen,  beugen, 
umgeben,  civis  =  nokiTyg.    Iltoktg,  bna  drehen,  umwinden. 

Ilokiog,  nskiog  verwandt  mit  pullus,  nttkut6gy  fehl.  Der  Stamm 
zu  diesen  Worten  ist  welk  werden,  und  welk  scheint  der 
Grundbegriff,  dann  die  Farbe  des  Welkens.  Das  Hebr.  nSs  scheint 
ursprünglich  welk  sein  zu  bedeuten,  dann  heisst  es  auch  alt  sein, 
nukuiog,  von  Kleidern  verschabt,  verschossen,  schlaff;  nn^j  Schre- 
cken, pallor  bleiche  Furcht.  Pullus  fahl,  wo  die  Farbe  verschossen 
ist.  Ilokiog  und  nskiog  scheinen  aber  zunächst  herstammend  von 
nakaiog:  alt,  grau,  weisslich  grau  zu  bedeuten,  so  wie  grau,  yoovg; 
canus,  J{3t  alt  sein,  senec  =  jpT. 

Tlokvg,  nokkog  mit  nkiog,  nkkfo  überfliesen  verwandt  nht} 
multum  etc.  s.  nkiog, 

JIovTog  nicht  mit  ßiv&og  verwandt,  auch  heisst  es  nicht  die 
Tiefe,  sondern  die  Fläche,  aequor  ;  ist  mit  ntxavvv^  pando  eines 
Stammes,  kommt  nahe  dem  Hebr.  pa  Fläche,  Feld,  heisst  dann 
auch:  das  freie,  offene  Meer,  novtog  ctkog  nokiijg.  Auch  fundus 
heisst  nur  Fläche,  Boden,  s.  nsölov,  ovdctg» 

In  novtog  tvl-eivog  ist  das  tv^eivog  entstanden  von  dem  Volke 
(regio  Ascania),  welches  an  diesem  Meere  wohnte.  Mit  die- 
sem Volke  verwandt  war  das»  Volk  Ki(1(iIqioi  Cimbri  (Nord- 
länder, von  103  dunkel  sein).  Man  übersetzte  dann  den  Namen 
Kl(xsq  und  nannte  es  das  schwarze  Meer.  Auf  eben  diese  Art  be- 
nannte man  das  rothe  Meer  von  dem  Volke  Edom,  welches  an 
demselben  wohnte ;  Edom  aber  heisst  auch  roth ,  und  man  über- 
setzte es  nachher,  daXaaCct  iovd-Qa.  Es  gibt  dort  nichts  Schwar- 
zes und  hier  nichts  Rothes,  was  zu  der  Benennung  Grund  gegeben, 
ob  sich  gleich  die  Reisenden  mancherlei  zu  sehen  eingebildet  haben. 
Was  sieht  man  nicht  alles,  wenn  man  glaubt,  es  sehen  zu  müssen  ? 
Aus  1öS  ist  versetzt  auch  Grm ,  Germani  =  Nordländer. 

IJonoi,  nanal,  papae,  Aram.  WM,  Wh*  (ßsßoov,  ßsßccov)  soll 
nach  Gesen.  heissen  so  viel  als  obsecro ;  "»a  ich  bitte.  Demnach 
würde  auch  nonoi  heissen  obsecro,  welches  auch  dadurch  einige 
Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  weil  Homer  dies  Wort  obsecro  nicht 
hat,  und  ihm  doch  die  Partikel  nicht  wol  fehlen  konnte,  welche  das 
Lat.  obsecro,  quaeso  ausdrückte.  Das  Ital.  potta  und  das  Deutsche 
potz !  scheinen  damit  verwandt. 

IloQ&i<ü9  niQ&oo  von  Tis  zerstreuen,  zertheilen,  aus  einander 
bringen,  viele  ähnliche  Verba  haben  diese  Wurzel:  uns,  tthfi,  Y^fi, 
part\ior,  pars  u.  a.  Das  Lat.  perdo  aber  ist  aus  per  und  do  zusam- 
mengesetzt und  ist  nicht  verwandt  mit  ntoftto. 

noQ&pog  nicht  von  noqog,  sondern  verwandt  mit  noodi(o> 
niQ&co  zertheileu.  Hebr.  y^si  Lücke,  Breche,  Riss,  daher  porta, 
portus  und  fretum»  Partus  hängt  mit  portare  gar  nicht  zusammen, 
denn  dies  ist  von  fero  bahren. 

IloQig,  noQvig,  n*}B  junge  Kuh,  Färse,  in  Farre  =  junger 
Ochse. 
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IIoqovvoo  st.  tcoqö,  feH9  zertheilen,  was  zertheilt  wird,  wird 
ausgebreitet,  daher  das  Hebr.  auch  ausbreiten.  Im  eigentlichsten 
Sinne  bei  Homer  noQtsvvnv  Xi%og  xal  ft?vi}v  lectum  «fernere,  dann 
überhaupt  bereiten,  na  Anführer,  ^It^s  dasselbe,  daher  Pbrsena  — 
der  Feldherr,  der  das  Heer  ausbreitet,  stellt. 

IloQto  von  "W9  das  Loos,  der  Theil,  "ViB,  •V3'a.  zerbrechen,  da- 
her heisst  noQco  impertw,  ich  theile  mit ;  fors9  fortuna  Loos,  Schick- 
sal, fortunae  die  einem  zugefallenen  Theile,  Vermögen.  IltnQ(Ofiivov 
das  durch  das  Loos  Zugetheilte ,  kommt  nicht  von  ritiQto  bohren, 
auch  nicht  von  itoQog  der  Durchgang,  Weg. 

IloQtpvQa),  noQ(pvQSog.  Sonderbar  klingt  es,  wenn  man  noQ- 
tpvQUV  übersetzt,  wie  Passow,  aufpurpurn;  daXctaarj,  XQaöirj  noQ- 
q>vQH  das  Meer,  das  Herz  purpurt.  Ueberhaupt,  wenn  man  an 
der  rothen  Purpurfarbe  hängen  bleibt,  so  möchte  schwerlich  ein 
Sinn  in  viele  Stellen  kommen. 

Man  sieht  aber  leicht,  dass  noQfpvquv  ist  von  q>v$m  mischen, 
rühren,  nnd  noQcpvQet  xQaSlrj  und  daXaoorj  heisst,  das  Herz  ist 
unruhig,  unter  einander  gerührt ,  gemischt ,  turbatur ;  das  Meer  ist 
in  unruniger  Bewegung.  Weil  das  Wasser,  wenn  man  es  umrührt, 
trübe  wird,  so  heisst  noQtpv^uv  auch  trübe  sein,  noQ(pvQtog  trübe, 
dunkel ;  so  wie  3*3 V  heisst  herumdrehen ,  rühren  (orftw),  und  mit 
vorgesetztem  n  daraus  entsteht  doQvßica,  daraus  turbo  (inw),  tur- 
#|re,  und  aus  diesem  unser  trüben,  trübe.  Weil  ferner  das  Färben 
stets  ein  Trüben  und  Dunkelmachen  ist,  so  kann  noQ(pvqeog  heis- 
sen  entweder  dunkel,  trübe  oder  gefärbt,  und  ich  behaupte,  dass 
es  im  Homer  gar  keine  andere  Bedeutung  hat,  als  dunkel  oder 
farbig. 

IIoQtpvQtt,  purpura,  welches  beim  Homer  nicht  vorkommt,  ist 
Adj.  es  fehlt  xoYffl  und  heisst  die  Farbenmuschel ,  aXmoQyvQog 
meerfarbig.  Man  hat  aber  auch  bei  akmoQcpVQog  keinen  Grund, 
es  für  scharlachroth  zu  nehmen,  welches  Homer  gewöhnlich  durch 
<po/vt£,  <polviog  gibt.  Auch  später  war  purpura  nicht  gerade  die 
hochrothe  Farbe,  wie  bekannt  ist,  sondern  nur  die  Farbe  von  der 
Meermuschel ;  weil  man  aber  das  Hochrothe  vorzüglich  liebte ,  so 
heisst  diese  Farbe  vorzugsweise  so. 

Unsere  Farbe,  in  alten  Mundarten  Var,  so  wie  im  Sanscr. 
Varna  =  Farbe  ist  mit  qpvosiv,  noQyvQtiv  verwandt.  IIoQyvQ  für 
cpoQcpvQ  Conj.  Pilpel. 

noaudaav  (noniBdv)  von  nhnv,  labi  fli essen,  aorapoc,  m- 
Otlv  und  i1«im  (övv)  Herr  ',  also  Herr  der  Gewässer.  Neptunus  das- 
selbe, «|W  fliessen,  benetzen,  vuntj  Wasserschlucht,  vtntm ;  tunus 
ss  arbiter. 

IloCig  Herr,  von  -ja  Faden,  der  Herr  hatte  seinen  Namen  von 
binden,  so  dominus,  xvotog,  Ösanotrjg,  der  Gebundene  ist  der  Sclav, 
tervus,  dovXog,  öpmg.  IloOtg  der  Hausherr;  Altd.  Baes  =  Ehe- 
herr; marüu*  von  ny*,  Maire,  Meyer.  Siehe  das  Folgende. 
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Tlorvia  eines  Stammes  mit  dem  Vorigen,  die  Gebietende, 
Herrschende.  Sanscr.  Puns  ~  der  Mann ,  pati  Ehemann,  patni  Ehe- 
frau kommt  dem  norvict  ganz  gleich.  Pbtis,  potior  ich  bemächtige 
mich,  ist  derselbe  Stamm.  Aehnlich  ist  im  Deutschen  Fraun  eine  , 
Gebieterin,  Herrin,  Fro,  Frau  =  der  Herr,  daher  Frohndienst, 
Frohnleichnamsfest  =  Herrendienst  etc. 

üoxa^og  soll  von  nLvuv  herkommen.  Man  trinkt  nicht  aus 
Flössen,  wenn  man  Brunnen,  Cisternen  und  Quellen  hat,  auch  heisst 
ja  der  Ocean  noxccfiog,  wie  passt  hierzu  das  Trinken?  Es  ist  von 
nhttv,  maEiv,  labi  fliessen.  Der  Fluss  hat  wol  in  allen  Sprachen 
von  dem  Fliessen,  fortlaufen  den  Namen  und  nicht  vom  Trinken. 

Rusticus  exspectat,  dum  defluat  amnis,  at  ille 

Labitur  et  labetur  in  omne  volubih's  aevum. 

J7ot/  s.  itQog. 

UoTftoc  von  03  das  Ende  jeder  Sache,  BOB,  navaco  aufhören, 
statt  nooyog,  noxfiog  das  Ende,  das  Ziel,  beim  Homer  nur  Lebens- 
ende, nozfiov  inionelv.  Später  Loos  im  Allgemeinen,  kos  Syr. 
Loos,  /äs,  fatum. 

Hovgy  mit  dem  vorigen  einerlei  Ursprungs;  03  das  Ende, 
Aeusserste  der  Hand  und  des  Fusses.  Griechen  und  Lateiner  nah- 
men es  vorzugsweise  für  den  Fuss,  novg,  pes  Fuss,  Sanscr.  pata* 
Wir  haben  noch  Pfote,  Patsche  für  die  Hand.  Viele  Wörter  haben 
ihren  Ursprung  daher,  naxilv  Pfad,  012,  womit  ich  jedoch  den 
Leser  nicht  ermüden  will. 

IlQanlötg  das  Zwerchfell,  welches  die  Brust  von  den  Einge- 
weiden trennt,  gehört  zu  dem  Stamme  1*39  brechen,  theilen. 
Warum  der  Verstand  so  heisst,  siehe  bei  opoivfg. 

IIqUo)  gehört  auch  zu  demselben  Stamme,  heisst  brechen, 
oft  hervorbrechen;  z.  B.  ßoq ,  dxfiog  nqtitti  die  Stimme  bricht 
hervor.  In  dem  Brechen  liegt  das  Theilen,  Absondern,  daher  auch 
nffinsiv  ausgezeichnet,  abgesondert  sein,  nqina  p.oi  es  passt  für 
mich,  ist  für  mich  abgesondert,  mein  Theil,  meine  Verpflichtung. 

IlQeeairi  Bett,  Abtheilung,  fcri9,  O^a  und  ähnliche,  pars,  por- 
tior  =  theilen,  absondern. 

n$foßvg  der  durch  Alter  Ehrwürdige,  bald  heisst  es  der  Alte, 
bald  der  Ehrwürdige  allein.  Es  ist  zusammengesetzt  aus  rcpe  und 
cßvg  ;  tcqs  von  1N9  schön ,  geschmückt  sein,  ins  zieren,  verherrli- 
chen (Engl,  fair  schön).  2<w  heisst  grau  sein  =  <sßv ;  nznfej  das 
grane  Haar  des  Alters.  Das  Alter  war  sonst  geehrter  als  jetzt, 
wozu  auch  dies  beitrug,  dass  die  Alten,  so  lange  Bücher  fehlten, 
als  die  einzige  Quelle  der  Kenntniss  und  Erfahrung  anzusehen 
waren.  Dies  war  hauptsächlich  auch  der  Grund,  dass  man  sie  zu 
Gesandten  wählte,  denn  sie  waren  gleichsam  das  lebendige  Archiv 
jedes  Landes,  und  durch  das  Ansehn  des  Alters  vor  Beleidigungen 
gesichert.  Daher  Senator  es,  yiqovxeg,  patres ,  Seigneurs.  Jetzt  gilt 
die  Jugend  mehr,  tempora  mutantur. 
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77oij{h»  mit  nipdco  gleiches  Ursprungs,  von  IIS  zerbrechen, 
zertheilen,  nvql  mit  Feuer  zerstören ;  dann,  wie  viele  Hebr.  Verba, 
welche  brechen  bedeuten,  hervorbrechen,  hervorbrechen  lassen,  z.  B. 
«Ifi«  nQ7}Gt>  ddxQV  dvctMQqoag  Hess  Thränen  hervorbrechen.  "Ave- 
Hog  ÜTtQtiot  (aböov  tatiov  brach  los  mitten  auf  das  Segel,  oder 
breitete  mitten  das  Segel  auseinander,  so  wie  fcn»  theilen,  zerthei- 
len, ausbreiten. 

üoifvifc,  pronus,  *po,  vi<o,  vsvrn,  nuo  neigen,  vorwärts  ge- 
neigt. 

IlQrj6ö(o,  TtQaOöca,  »ocrr,  patro  von  Trioac,  «focr  zu  Ende 
bringen,  zu  Stande  bringen. 

tfouxpat,  "Via  absondern,  auslesen,  für  sich  nehmen;  auch 
auswählen.    Daher  privus,  pro — prius9  ngtaC&ai  zu  seinem  Eigen- 
tbume  machen.    Auch  emo  heisst  nehmen,  für  sich  nehmen,  promo 
herausnehmen  ;  kaufen  von  capere,  hiess  auch  sonst  nur  nehmen, 
sich  verschaffen;  aeheter  von  acceptare. 

Uoigtoc,  TiQtcoy  Y19 ,  *ttö  zerbrechen,  zersägen,  zerschneiden ; 
das  Verbum  ngico  kommt  im  Homer  nicht  vor. 

77(30,  pro  vor,  für,  rcoo,  tto(3<5<ö,  porro  fürder,  Sanscr.  puras9 
vor ;  pura  vordem,  prax  eher,  als,  stammen  von  dem  schon  oft  ge- 
nannten ia,  N*ia,  was  ausserhalb,  an  den  Grenzen  ist,  foris.  Daher 
no^gco  weiter,  ferner,  fürder,  (pQOvöog  fort.  Was  an  dem  Ende, 
an  der  Grenze  einer  Sache  ist,  ist  vorn,  von  dem  Mittelpunkte 
aus  gerechnet,  kann  deshalb  das  Erste,  Vorderste,  Früheste  ge- 
nannt werden.  Es  ist  kqo  mit  tizqI  und  naQa  von  einem  Stamme, 
nur  in  etwas  anderer  Beziehung,  aber  immer  ist  der  Hauptbegriff 
das  Sein  ausserhalb  eines  Gegenstandes.  Wegen  des  häufigen  und 
sehr  verschiedenen  Gebrauchs  der  Präpositionen  machte  man  aus 
einer  mehrere,  so  wie  für  und  vor  eigentlich  auch  nur  eine  Präpo- 
sition ist  üqo  in  der  Zusammensetzung  heisst  gewöhnlich  weiter, 
weiter  weg,  woofyfu,  ngoßalva»  ich  schicke,  gehe  weiter;  aQoXetit» 
nicht  vorne  lassen,  sondern  zurück,  fern  von  sich  lassen,  ins  frei 
sein,  im  Arab.  oben  sein,  hängt  mit  dem  genannten  ia  foris  zu- 
sammen. 

IlQot%rriQ  st.  tx©  der  die  Hand  vorstreckt,  ein  Bettler,  Bit- 
tender. «oo*$  was  man  hinreicht,  hinstreckt ,  Gabe.  nqo'Cy,6g  = 
ötoQtaVf  umsonst. 

noofivriisuvoi,  so  wie  dy%i<5xlvoi  enge  gedrängt,  von  ay%i 
und  axelvco,  so  noonvrjaiivoi  enge  hinter  einander  gedrängt,  aus 
wod,  fihm9  arelvco  vor  einander  stehend,  gedrängt,  dicht  nach  ein- 
ander. 

IJqoxI,  itQog,  nbti  scheinen  von  verschiedenen  Verbis  auszu- 
gehen, welche  einerlei  Bedeutung  haben. 

ÜQOtl  von  t^D  zertheilen,  ausbreiten,  sich  erstrecken,  noog 
von  n©,  O^ö,  «ho,  welche  alle  zertheilen,  sich  ausbreiten 

heissen,  notl  stimmt  genau  überein  mit  der  Präposition  von 
welches  auch  nach  meiner  Meinung  heisst:  sich  vorstrecken 
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sich  trennen,  sich  verbreiten.  Damit  verwandt  ngoeco  sich  weiter 
verbreitend,  sich  erstreckend,  Poln.  prosty  gerade,  Sa nscr.  prati 
gegenüber,  pratsch  was  gegenüber  ist. 

Demnach  wäre  nqog  xivog  von  einer  Richtung  her  sich  er- 
streckend,  Tcqog  xiva  gegen  einen  hin  sich  erstrecken,  nqog  xwi 
bei,  an  etwas  weg  sich  erstreckend.  Oft  drückt  es  eine  Beziehung 
auf  etwas  aus,  nqog  oov  iaxiv  es  geht  dich  an.  Aehnlich  heisst 
">t^M,  verwandt  mit  Itt)*  gerade  sein,  auf  etwas  gerade  zu  gehn, 
und  was  anbelangt,  was  betrifft,  welches  Wortes  sich  die 

Hebr.  bedienen  statt  des  Relativs,  doch  setzen  sie  das  Demonstr. 
noch  dazu.  (Die  lat.  Praep.  ad  ist  von  Iii  zu,  von  rntf  gerade  zu 
gehen,  tendere  ad,  iijj  gerade  machen,  richten,  *nh  ausstrecken. 
So  auch  die  Nota  des  Accusativs  im  Hebr.  rm  (von  nr»M  auf  etwas 
losgehen)  heisst  was  anbelangt,  was  betrifft.) 

nqbpfv  ist  freilich  von  nqo  und  yovv,  man  muss  aber  nicht 
ans  Knie,  sondern  an  das  Verbum,  wovon  yovv  ist,  denken,  ins 
knicken ,  beugen ;  also  ist  itQO%vv  vorwärts  zusammenknickend, 
niederknickend ,  niederstürzend. 

JlQoxoog  Ausgiesser,  Giesskanne,  Kanne. 

IlQvuvri  Adj.  nQvpvog  verwandt  mit  rc^ftvov,  das  Stammende, 
wo  der  Baum  abgeschnitten  ist  (caudex  von  caedo ,  truncus  von 
truncare).  schneiden,  davon  nqip.vov,  nqvpvog.  Eben  so  bil- 
den die  Hebr.  von  yxpr  schneiden,  das  Ende.  Mit  n^v^vog 
gewiss  verwandt  bruma. 

IlzaiQCO,  *nB,  11D  zerstreuen,  sprühen,  spritzen ;  eben  so  Hebr. 
YU,  sero  zerstreuen,  spritzen,  niessen  ;  sternuo  von  sterno ;  niessen, 
Nase,  W£f»v,  nta.  Nach  Gesen.  quia  fit  muri  particulas  e  naribns 
dispergendo. 

Htbqov  von  ittfi,  ins  ausbreiten,  aus  einander  bringen  (auch 
pret  in  interpretari  ist  dieser  Stamm,  denn  *iflti  heisst  auch  ausbrei- 
ten, erklären).  Von  jcereo,  rmo,  TOB  ist  unser  Feder,  so  wie  penna 
verwandt  ist  mit  pando  die  ausgebreiteten  Federn,  die  Schwung- 
federn. Sanscr.  patatra  Flügel. 

nxrjaaa),  nxoioa,  itxmöoa)  st.  tct,  T)V3^  überfallen,  erschrecken, 
bestürzt  machen,  im  Arab.  jagen,  treiben,  auch  *inB  fürchten,  er- 
zittern, sich  bebend  wohin  wenden.  So  sehr  hier  das  Griech.  und 
Hebr.  übereinstimmt,  so  wenig  kann  man  auf  die  Grundbedeutung 
dieser  Wörter  kommen;  so  viel  sieht  man,  dass  die  Bedeutung 
bücken,  sich  bücken  nicht  passt,  die  hebr.  Lexica  geben  hier  zu 
wenig  Auskunft. 

nrog&og  st.  jtiroo,  lüB  aufbrechen,  hervorbrechen,  auch  häufig 
von  den  Blumen  und  Pflanzen.  Daher  nxoQ&og  (*rcB)  das  Hervor- 
brechende, Keim,  Schössling. 

Ilxvaaa  st.  nxy ,  pan,  welches  nach  meiner  Meinung  heisst: 
applicare,  se  applicare  sich  anschliessen,  sich  anlegen  an  etwas.  Die 
Hauptsilbe  ist  pa,  jct/y,  auch  in  den  verwandten  Verbis  pan,  pa«, 
an,  welche  alle  das  Umschlingen,  Umwinden  bedeuten.  Die  Haupt- 
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siibe  pa  ist  beugen,  biegen,  am\bag\est  am  |Wg|  aus,  ntt  die  umgebo- 
gene Schlinge ,  ndyj) ,  nctylg ,  nri%vg  ,  (pvyüv  =  umwenden  ,  fugio9 
vagari,  t|«  etc.  Od.  1,  439  nxv^uoa  %ixüva  das  Unterkleid  um- 
beugend, umlegend,  faltend.  II.  13,  134  $y%ect  inxvaaovxo  die 
Lanzen  bogen  sich. 

Von  Kleidern  itxvccscdai  ap(pl  ocSfia  umfalten,  umlegen  um 
den  Leib,  auch  blos  nxvaaetv  n  etwas  umlegen,  anziehen.  Xel$a 
nxvl-ai  ini  tivi  die  Arme  um  einen  schlingen,  wie  amplecti  (flecto, 
nkixio  flechten.)  ÜTvyua  ninkov  das  Umgelegte,  Umgebogene 
des  Kleides,  ein  umgelegtes  (doppeltes)  Kleid.  JltvJ  die  Umlage, 
Umbiegung,  nxvx^g  cdxsog  die  Umlagen  des  Schildes,  Lagen, 
Schichten;  nxv%tg  oQSog  die  Umbeugungen,  Biegungen,  Schluchten 
des  Berges,  anfractus ;  nxv%ig  vfivtov  Windungen,  künstliche  Ver- 
schlingmigen  der  Gesänge. 

IlQOGnxvacopcti  ist  se  applicare  ad  aliquem  sich  an  einen  an- 
schliessen,  sich  an  einen  heran  machen,  angehen  ;  heisst  auch  wirk- 
lich umarmen. 

i7v{,  Faust  von  dem  Stamme  nvy,  beugen,  die  umgebogenen 
Finger,  puznus,  nvypyj-,  Ilvy  actio  i  Fäustlinge,  Däumlinge. 

IJveXog,  niXig,  pelvis ;  der  Stamm  noX  (wölben),  drückt  das 
Walzenförmige  aus  >  sowol  das  Convexe,  als  das  Concave.  Daher 
nvtXog  der  gewölbte  ausgehöhlte  Trog,  dahin  gehört,  ausser  den 
genannten  ,  noch  pala  der  Kasten  am  Ringe ;  cpidXi] ;  das  Engl. 
bowl  (Punschbohle)  palatum  ;  Arab.  balla  Kehle,  Schlund ;  vola  die 
hohle  Hand.  Auch  nvXrj  das  Thor,  Höhlung  und  Wölbung  gehört 
dahin.  Wörter  von  diesem  Stamme,  welche  das  Convexe  bedeuten, 
Slfl  (Bohne),  Polle,  Bolle,  bulbus,  Ball,  Beule,  ßdkavog  etc.  Eben 
so  ist  es  mit  der  Silbe  33,  cav,  cavus,  cippus,  Kopf.  S.  Gesen.  bei 
Si,  ?|3  und  Mb. 

IIv&mv  St.  -na ,  nns,  putare  schneiden ,  zerschneiden ,  tren- 
nen, daher  nv&uyv  eigentlich  das  Stamm-Ende,  s.  itQvuvrj  (codex, 
caedo),  dann  überhaupt  das  Unterste ;  bout  von  demselben  Stamme 
ob  das  Ende  einer  Sache,  von  oqö ,  n^D  zerschneiden ;  eben  so 
Ende,  n*jD  schneiden.  Damit  verwandt  {na  fest  sein,  jn9&  Grund- 
balken, Unterschwelle. 

IIv&co,  puteo,  foed\u$%  «fco  =  stinken,  verhasst  sein.  tt^Ka, 
Chald.  =  böse,  daher  auch  unbezweifelt  unser  bös,  Engl.  baa\ 
Ulph.  baut,  baud,  pejor,  pessimus. 

J7u#»'das  Orakel,  von  nv&co,  nvv&dvouat, 

27vxa,  nvxvog,  nvxdfa  von  Vis  gerinnen,  fest,  starr  werden, 
nvmval  tpQivsg  nicht  so  wol  kluger  Verstand,  als  feste,  gerade, 
zuverlässige  Gesinnung,  bieder,  biderb,  derb ;  nvxdfa  fest  machen, 
dicht  machen. 

TIvXtj  s.  nvsXog. 

ITvaaxog,  nicht  von  jrvOfttjv,  sondern  von  üto  hoch  sein, 
Hohe,  ßcouog,  pomus  Baum,  Born,   sich  bäumen,   welche  alle  die 
Höhe  zur  Grundbedeutung  haben.  rP\v  nvpaxri  tn  der  11.  heisst  die 
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Spitze  der  Nase,  wo  sie  an  die  Stirn  stösst.  Kann  auch  heissen 
das  Aeusserste,  Letzte,  denn  es  ist  ein  relativer  Begriff. 

itvypy  s.  7tvvac<o9  ist  ein  Ady.  und  heisst  zusammenge- 
faltet, nvl;  tovg  SaxtvXovg  er  macht  die  Finger  zur  Faust,  hat 
sie  zusammengeballt,  gefaltet. 

IZvo,  buro,  brennen,  bernen,  to  burn  Feuer,  Fir ;  sehr 
weit  verbreitete  Wurzel. 

nvQuyqm  Feuerzange,  man  sieht,  dass  ayoetv,  wie  ich  bei 
diesem  Worte  gezeigt  habe,  kreien,  krigen,  greifen  heisst. 

IJvQyog  Burg,  Berg.  Sanscr.  bura,  buri  =  Stadt,  Arab.  barg 
s=  der  Thurm.  Das  Hebr.  rna  scheint  auch  nur  unser  bergen  zu 
sein,  Riegel,  Verwahrung,  parco  einschliessen ,  abscbliessen ; 
Park,  Mittellat.  parcum,  Pferche  gehören  alle  zu  diesem  Stamme. 

IlvQvog,  nvQvov  von  nvQog,  also  Weizenbrot.  Kann  sein, 
dann  wäre  *o  Getreide  das  Stammwort,  far  im  Arab.  der  Weizen, 
als  Hauptgetreide.  Bier,  Getränk,  von  Getreide,  Angels.  Beere  = 
Gerste.  nvqog  der  Weizen  hat  seinen  Namen  gewiss  nicht  von 
7cvo,  sondern  von  *V)S,  I^B  zerbrechen,  zermalmen,  mahlen,  und 
hiess  überhaupt  Getreide,  Jrj(iijx€Qog  «xxif,  weil  aber  der  Weizen 
das  Hauptgetreide  war,  so  hiess  derselbe  vorzugsweise  so.  Eben 
so  im  Lat.  triticum,  Traid  (Traidich),  von  trudo ,  trituro  treten, 
dreschen.  So  sagen  wir  auch  Korn  für  Roggen.  TTvQvog  konnte 
aber  von  *ns  zerbrechen  auch  nur  so  viel  sein,  als  ein  Bissen,  wo- 
her auch  frustum,  wenn  auch  nicht  zunächst,  stammt.  IIvqvov  %a\ 
xoxvXrjv  einen  Bissen  und  einen  Trunk. 

rivQTZoXico,  noXico,  SSs  drehen,  umwenden,  nSs  umwenden  den 
Acker,  versare  glebas ,  dann  überhaupt  colere  pflegen ,  warten ,  nvq- 
nokimv,  nvgnoXog  Feuerwärter.  hvQaxxico,  jrvo,  nf^  und  nßi 
brennen,  im  Feuer  brennen. 

IlaiXiofitu,  Hauptsts.  tcoX  herumgehen,  als  Kaufmann  herum- 
gehen, handeln ;  eben  so  im  Hebr.  ino  herumgehen,  handeln  (daher 
schachern).    TloXico  verkaufen,  die  Waare  umwenden,  vertauschen. 

IldiXog  Fohlen,  pullus9  filius,  \w  das  Junge,  Kind.  Im  Griech. 
wie  im  Deutschen  besonders  von  jungen  Pferden. 

Jlcüju-a,  Dfia,  zubinden,  verschliessen,  besonders  von  dem  Zti- 
schliessen  der  MundÖffnung. 

JJcov  noipvrj,  notprjv,  wahrscheinlich  mit  noii\  verwandt. 


'p. 

TaßSog  von  *\V&  abreissen,  Hauptsilbe  *n,  rap.  so  §tyt  ${qjI>  ; 
Deutsch  Reiss  von  reissen,  rmdius,  rudis,  Ruthe  von  (rjaam  reissen, 
$aßöog  t=z  abgerissener  Zweig,  Gerte,  Ruthe  >  (anlg  Rappier. 

rPa£<o  (rauschen,  Onomat.  Laut  des  fliessenden  Wassers),  yrn 
waschen,  das  Waschen  der  Alten  bestand  darin,  dass  man  das 
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Wasser  über  und  durch  die  Wäsche  strömen,  rauschen  Hess;  auch 
eoi  befeuchten,  besprengen.    Von  yaivco  ist  unser  rein,  reinigen. 

'Palm ,  vy*i  zerreissen  ,  zerschmettern  ,  verwandt  mit  <fy'o*0cj 
reissen. 

Täxoq,  (rjyog  von  ftjaam ;  Laken  von  lacero,  facinta,  eigentlich 
ein  abgerissenes  Stück  Zeug. 

fP«jtra),  Nfii  flicken,  heilen,  binden.  S.  #*0cmsi/a>. 

'PatymSog,  §anrto,  eigentlich  Liederflicker,  Liederschmidt, 

Dichter.  Ein  solcher  Rhapsod  war  Homer  selbst,  welcher  Lieder 
dichtete  und  sang.  Derühmte  Meister  hatten  ihre  Schüler,  welche 
die  Gesänge  lernten  und  weiter  verbreiteten.  Man  vergleiche  die 
Erzähler  von  Profession  im  Oriente,  wie  sie  noch  heut  zu  Tage  sind. 

*!Pi{a)  8.  iQyatofiai. 

'Pia,  $eta  von  nvj  weit,  geräumig  sein.  Weit  sein  im  Gegen- 
satze von  enge  heisst :  wohl  sein ,  sich  leicht  fühlen.  ^S-m*i"»  es 
wird  mir  leicht,  ich  bekomme  Luft;  'Vis  es  ist  mir  angst,  enge 
ist  das  Gegentheil.  Das  Engesein  ist  aber  auch  das  Zeichen  der 
Anstrengung ,  des  Geregelten ,  strenuus ;  im  Gegentheile  ist  das 
Ungebundene  das  Zeichen  der  Schlaffheit,  Faulheit  (discinctus), 
daher  qoc^v(ablv  schlaff,  träge,  bequem,  unordentlich  sein.  rPeia 
ist  daher  mit  £vqhü9  vg  verwandt. 

*!Pla>,  W  rufen,  Sanscr.  ru  =  sonare,  davon  auch  reden. 
S.  elgco. 

'Pico,  (fevtftt,  rn*5  St.  6ivo),  rivus  rinnen,  Rhein  u.  a. 

iPfjOOca  reissen,  ysn,  n%*n,  »2n  ist  ein  Onomat.  drückt  den 
Laut  eines  zerreissenden  Körpers  aus,  raz,  razen.  (Raz,  da  war 
es  entzwei !)  Sanscr.  rudsck. 

Pviyu.lv  ist  nicht  der  Ort,  wo  sich  die  Wellen  brechen,  son- 
dern, wo  das  Ufer  einen  Riss,  eine  Spalte  hat.  So  wie  von  y*iB 
der  Riss  herkommt  portus,  ripa  von  rupi,  axrt?  von  ayvvfiu  Bran- 
dung des  Meeres  passt  auch  nicht ,  denn  sie  steigen  immer  aus 
und  schlafen  ini  Qr\yuXvi  &akctaar}g ;  wozu  sollten  sie  denn  gerade 
die  Brandung  aufsuchen  ?  An  zwei  Stellen  ist  es  wirklich  das 
Reissen  der  Mecreswogen  selbst,  das  Finthen  und  Strömen. 

*Prjyog,  entweder  mit  $äxog  gleich,  von  $ij<so(o,  oder  von  tV\ 
recken,  ausspannen,  V2pf>  das  Ausgespannte,  auch  Himmelsdecke, 
Syr.  Pqn  und  «»pft  ein  Stück  Tuch. 

'ftyo'cö,  im,  rig|eo,  die  Hauptbedeutung  gerade,  starr  sein, 
steif  sein.  Weit  verbreiteter  Stamm:  rigeo,  r«go,  oQiyoo,  11 V,  V**}, 
yjD*)  recken,  richten  etc.  s.  oQiyto  und  aogco. 

"Plfc,  tt)«vy,  Hauptsilbe  tm,  (t{9  was  der  Grundbegriff  ist, 
lässt  sich  schwer  sagen.  Er  scheint  auch  reissen ,  ziehen  zu  sein ; 
thttj  reissen,  ausreissen ,  ausrotten ,  reuten ;  ntthtt)  Kette ;  so  viel- 
leicht radic,  pni  binden,  zusammenziehen,  und  (f/£a,  restis,  refe, 
m^y  verwandt.  Vielleicht  brauchte  man  die  Wurzeln  zum  Ziehen 
und  Binden.  Von  (l£a  ist  razsa ,  race  Poln.,  rod  =  Geschlecht. 
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'P/v,  rrn  riechen,  athmen  (Duft,  Geruch,  Hauch  immer 
verbunden),  eigentlich  $lg  der  Riecher  oder  der  Schnanber,  wie 
c^bm       die  Nasenlöcher,  von  *}3M  schnauben.    (Davon  Rüssel, 

ros\trum.) 

1?w6q  Haut,  von  $aico  reissen,  abreissen,  so  6§Qfia  von  öigm 
=  zerren  terren,  trahere.  Von  givog  ist  gewiss  Rinde,  und  auch 
Rindvieh ,  so  viel ,  als  Leder  =  Hautvieh. 

rPiov  ebenfalls  von  reissen,  Riff,  rupes,  röche,  (fc»|,  fcoyag, 
§cryag  Klippe  von  klaffen. 

rPima>f  33*1  werfen,  Pfeile  schiessen,  verwandt  mit  ginto,  ns^ 
niedersinken,  Piel  nB*}  niederwerfen,  auch  Iqiltico  gehört  hierher. 
qkntiv  heisst  nicht  langsam  niedersinken ,  denn  es  ist  nicht  mit 
repo  verwandt,  sondern  es  heisst:  plötzlich  niedersinken,  nieder- 
schlagen, wie  Qua])  §QTtri)  repewy,  repente  zeigt.  Repente  mit  einem 
Schlage  (Plötz,  plötzlich),  tout  (Fun  coup.  Auch  nc^  heisst  werfen, 
hinabwerfen. 

'Podio),  tarvi,  §oi£s'a))  vi»*},  §ox&i<B,  ttfnn,  yrn  sind  Onomat., 
welche  den  Ton  des  rauschenden  Wassers  nachbilden.  Rauschen, 
rieseln,  rush  Engl.,  rasen  u.  v.  a. 

'Poißdia,  $o<p(x<ü,  io>,  3in  gierig  schlucken,  hungrig  sein. 
Hauptsilbe  §oiß,  rap,  rajf,  ralfen  x=:  an  sich  reissen. 

Tvopcti  s.  Iqvco. 

fPvnog  von  ute*}  Koth ,  Dreck,  Pferch  =  Koth. 

yverafa)  zunächst  von  ysn,  £fjo*<Ja>,  welches  auch  im  Hebr. 
gewaltsam  behandeln,  bedrücken  heisst,  vexare. 

'Pvxog  von  den  Steinen,  welche  wegen  ihrer  Schwere  ge- 
schleppt werden  müssen,  grosse  Steine. 

TcoyaXiog, 

eP(övwp,i  kennt  Homer  nicht  in  der  Bedeutung  stärken,  son- 
dern §toopLai  kommt  für  eine  schnelle  Bewegung  vor ;  es  ist  das 
Lat.  ruo,  welches  auch  heisst  reissen,  diruo,  erwo,  dann  auch  von 
einer  schnellen,  reissenden  Bewegung  gebraucht  wird. 

7>»i/>,  §<onffiov  s.  §ußüog. 

2. 

Salvm,  die  Wurzel  tfaiv,  aa,  ist  sehr  weit  verbreitet,  sie  be- 
deutet hin  und  her  fahren ;  dann  scheuern ,  glatt  machen  ;  glatt, 
ruhig  sein  ;  glänzend,  hell  sein.  Das  Hauptstaramwort  scheint  VVti 
glatt  machen,  rnttf  gleich,  eben  sein. 

Dem  aaiv  entspricht  den  Buchstaben  nach  J3tt/,  nyti  hin  und 
her  fahren,  wiederholen,  wetzen;  jHttJ  ruhig,  glatt  sein;  33J 
Schwan |z,  weil  er  hin  und  her  wedelt,  cavvlov ;  Sanxcr.  nanu 
Fläche  auf  dem  Berge,  sants  schmeicheln,  damit  verwandt  unser 
sanft.  Auch  sanare  heisst  nur:  glatt  streichen,  sane  soviel  als  plane, 
tanu*  glatt,  ohne  Lücken,  vollständig,  gesund,  wie  heil  ^  ganz. 
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£avlgt  Bret,  von  aaLvto,  glatt  machen ,  daher  ist  ffcrWg  ein 
glattes  Bret.  Das  Hebr.  JlHt},  heisse  es  nun  Schuh  oder  Schiene, 
ist  auch  nur  ein  glattes  Bretchen,  und  advöaXov  ist  das  angebun- 
dene Bretchen,  öov,  öaXov,  mV»)  anknüpfen,  anbinden. 

Saxog,  Schild,  von  ^l^o,  bedecken,  beschirmen,  eben  so 
]3ö,  Schild,  von        ^ttvvvftf,  Zaun. 

Zdxxog  aber  von  pto,  Sack,  o*ax*£tW,  seihen,  pp»,  seigen, 
seihen. 

£aob*6vtog  yikcog,  ein  verzogenes  Lachen,  gezwungenes  La* 
chen.  T3^>        heisst  zusammenziehen,  "NT,  binden,  ziehen, 

n*it,  Spanne,  ist  mit  aa/oa,  zerren,  scharren  verwandt. 

£ao£,  IMttj?  caro,  cAair,  (Sanscr.  sarira,  der  Leib)  hat,  wie 
xplct£,  seinen  Namen  von  dem  Zerschneiden,  wahrscheinlich  von  dem 
Tätowiren.  So  Arab.  Einschnitte  in  die  Haut  machen.  Scharte. 
Sanscr.  m,  schneiden,  so  wie  scheren,  Schaar,  Pflugschaar.  S.  ngiag. 

£d(pat  Ocupyg,  nösc,  glänzen  nnd  sehen,  6acpijgt  hell,  deutlich, 
klar ;  daher  sind  auch  specio ,  speculum ,  spähen.  Certus  von  inx, 
OBtQiaco  ,  leuchten ,  certiorem  facere ,  heller  machen ,  aufklären  über 
etwas. 

Zßivwtiiy  aßen,  verw.  mit  <r/39  »nü  =  tauchen,  Jm- 
guere,  extinguere,  eigentlich  austunken,  durch  Untertauchen  löschen. 
Loschen  von  /eo,  iet»,  delere. 

£ißng,  oißoyuxi  st.  anj,  glänzen,  Vi,  der  Glanz, 

Hase,  glänzen,  wahrscheinlich  auch  rose,  daher  '»32$,  Glanz,  Herrlich- 
keit. Mit  glänzen  ist  das  Sehen  verbunden;  XtvGGco,  ykavauo), 
glotzen  haben  die  Bedeutung  sehen  und  leuchten;  eben  so  nas, 
glänzen  und  sehen.  Es  ist  daher  aißofiat  mit  6aq>rjg  verwandt  und 
heisst  anstaunen,  mit  Bewunderung  ansehen.  Lucer  e,  leuchten,  /t- 
gere,  sehen,  intellexi,  (luxi)  religio,  Rücksicht,  Scheu,  (Scheu  von 
schauen)  Ehrfurcht,  respectus.  Sanscr.  tubh,  glänzen,  subha,  glän- 
zend, sröa,  glücklich. 

£eiQrj,  serere,  series,  scheren  =  binden,  Schaar;  *Vjt,  zusammen- 
ziehen, n^ttf,  Kette,  «nsc,,  binden,  "vi  jtf,  zusammendrehen  u.  s. 
w.  alles  dieselbe  Wurzel. 

£ao^vsg  st.  ohq,  vtf,  singen.  (ph|tf,  ovolfa.) 

£d(ot  aeva,  JttT,  sich  hin  und  her  bewegen,  beben,  erschüttert 
werden,  Piel,  erschüttern ;  cieo,  säen,  sieben,  sevi  stammen  daher. 

£(Xag9  Srtafl,  leuchten,  seil.  Poln.  slawa,  Ehre,  Glanz,  die  Sla- 
ven  =  die  Erlauchten,  Berühmten,  bei  nns  Sclav=  Knecht,  weil 
man  sich  häufig  zu  Knechten  machte. 

£(Xrjvtj  eben  daher. 

£iXivov  ist  noch  in  den  Namen  Sellerie,  Petersilie  (atk)  vor- 
handen, welche  zu  dem  aiXivov  gehören. 

£r\*6g  ist  das  Hebr.  qto,  Zaun,  Hecke,  von  Ipto,  qso, 
umzäunen ,  durch  einen  Zaun  beschirmen.  ratnus,  unser  Zweig, 

Zacken,  n^to,  Strauch.    Sanscr.  Säka,  Zacken. 
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Daher  socius9,  einer,  welcher  mit  uns  gleichsam  zusammenstallt, 
in  gleicher  Umzäunung  eingeschlossen  ist. 

2^f*a/v(a  st.  tffiv.  ]»t,  bestimmen,  festsetzen,  verw.  mit  Ctf, 
<rij^a  =  Name,  Kennzeichen,  ÜSJ. 

2&ivog,  Ii«/,  stark,  fest  sein,  Dnq,  stampfen,  fest  machen,  da- 
mit verw.  jtsttf,  bedrängen,  cr«vö$,  aiüvw,  Stein,  o*Wov,  axla  sind 
alle  damit  verwandt. 

£iaXogn  GiyaXoug,  sind  von  einem  Staame,  dessen  Grundbe- 
griff das  Schleimige,  Fette,  Glatte,  Glänzende  ist.  Daher  alaXog, 
Fett,  Schmalz,  und  oft  bei  Homer  das  fette  Schwein,  alaXov,  alt" 
XoVf  Speichel,  wie  aSn,  Fett,  aXsiqxa,  Salbe,  saliva,  daher  saliva  = 
Schmiere,  Speichel,  weil  man  mit  Speichel  glatt  machte,  bestrich. 

ZtyaXoHg,  glatt,  glatt  gestrichen,  glänzend,  tftya'Aopa,  Werk- 
zeug zum  Glätten.  Daher  auch  <sxoXr\,  Glätte,  Ruhe,  glatt  und 
ruhig  sein  sind  verwandt.    Begriffe,  von  dem  Wasser  hergenommen. 

Die  Stammsilbe  cyX  ist  im  Hebr.  Snj,  schleichen,  Altd.  slei- 
hen ,  nSo ,  schlichten  ,  wieder  gut  machen ,  expiare  ,  vergeben ,  im 
Deutsch  ist  diese  Silbe  schl  sehr  häufig,  Schlamm,  schlecht,  schlich- 
ten, schleifen  etc. 

2iy<ivy  verw.  mit  ^avypg}  nxtjn,  schweigen,  suigan,;  ist  eben- 
falls verw.  mit  den  Wortern,  welche  glatt  streichen  bedeuten,  nnD, 
abwischen.  VVuJ,  glatt  streichen.  Es  scheint  ein  Onomat.  zu  sein 
und  den  Laut  des  Wischens,  des  sanften  Hingleitens  über  eine 
Fläche  auszudrücken;  so  ist  auch  bei  uns  ein  Zeichen  und  Befehl  des 
Schweigens,  hst,  pst.  Mit  silere  ist  es  derselbe  Fall,  nHttJ,  ruhig 
sein,  iSttJ,  Ruhe,  mit  alctXog,  CiyaXotig  und  den  dort  angeführten 
Verbis  verwandt.  Eben  so  ist  es  mit  non,  gleich  sein,  glatt  sein, 
007,  ruhig,  still,  stumm  sein.  Siehe  auch  ftoj/log,  und  weiter  unten 
OKonav. 

2lÖT}Qog  scheint  die  Benennung  von  schneiden  zu  haben,  B^to, 
einschneiden,  scharten,  versetzt  Pid,  tftäd^o;  ähnlich  SJna  von 
ri|,  stechen,  schneiden;  ferrum,  ferire;  Eisen,  (|0h,  Stärke)  nsn, 
Y^n,  axlfa,  zerschneiden.    Jedoch  kann  Eisen  aucn  zu  aes  gehören. 

Zlvopcu,  es  lässt  sich  schwer  auf  die  Urbedeutung  dieses  Wor- 
tes kommen.  Wäre  das  cwiov  im  NJ.  ein  altes  Wort,  so  würde 
es  zu  calvuv  gehören,  und  so  viel  heissen,  als  vexare,  hin  und  her 
schleppen. 

Sanscr.  sinha,  der  Löwe,  auch  Horn.  Xstav  a/vri?g.  Vielleicht 
ist  alva  mit  |tö,  der  Zahn,  verw.  und  heisst  beissen. 

IXxog,  Chald.  nPO,  Chald.  und  Syr.  essen,  speisen;  eigentlich 
stützen,  stärken.  Das  Herz  starken  heisst  im  Hebr.  essen,  rrpsm, 
alxog  =  Speise ;  atrlo,  sättigen,  satt,  satiare.  nvs,  nnac,  Reisekost, 
Speise.  Von  Vato,  satt  sein,         sättigen,  ist  cibiu9  eibare,  spei|sen. 

Sicanav  geht  von  demselben  Begriffe  aus,  als  aiy&v  und  silere. 
dno,  *)no  mit  nno  verw.  heissen  hin  und  her  ziehen,  schleifen,  glatt 
streichen,  woher  scopa,  der  Besen,  spongia  der  Schwamm.  Daher 
Otortav,  glatt,  eben,  ruhig  sein. 
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Zxaiog  von  t|2&,  eingebunden,  n?5,  bedecken,  weil  die 
linke  Hand  bedeckt  und  gehindert  war.  Sanscr.  savya,  scaeous* 
Hxafo  aber  und  schief  haben  mit  Cxinag  eine  Bedeutung;  siehe 
das  Wort  und  was  ich  bei  ctQiöTSQog  gesagt  habe. 

£xüIq(o  ,  ino ,  umgehen ,  herumgehen ,  150 ,  im  Kreise  herum- 
ziehen, umgeben,  ino,  Rundung,  auch  *vid,  sich  umdrehen,  wenden. 
Von  dem  Hüpfen  eines  fortgerollten  Körpers  haben  die  Verba  des 
Drehens,  Rollens  auch  die  Bedeutung  hüpfen  erhalten,  wie  ich  schon 
oft  gesagt  habe.  So  «AAofiai,  &6qco,  gtzcciqco  gehen  alle  von  rol- 
len, sich  drehen  aus;  auch  im  Hebr.  derselbe  Fall.  Von  Oxalgm  ist 
scurra  und  scortum  —  die  Tänzerin ,  denn  wer  wollte  es  im  Hör. 
Od.  II,  4.  Hure  übersetzen  ?  Aber  schon  frühzeitig  trieben  die  Tän- 
zerinnen dieses  Nebengeschäft,  daher  scortum  in  so  schlechten  Ruf 
kam.    Hierher  gehört  auch  oxigräv,  yyu,  scher zare. 

HxcKplg  kommt  zunächst  von  schöpfen,  *)wn,  abschöpfen, 

abschälen,  daher  axcuptg  ein  Schöpfgefäss ,  *)D,  Becken.  Viele  im 
Griecb.,  Lat.  und  Deutsch,  von  dieser  Wurzel  scapha,  Schiff,  Schaf- 
fen, oxavoff,  axevafo,  schaffen,  welche  alle  ausgehen  von  hohle 
Hand,  welche  das  erste  Schöpfgefäss  war.  Im  Lucian  de  historia 
conscribenda  verstehe  ich  die  Stelle :  xa  avxa  Gvxcc,  irjv  ffxatpijv  öh 
tfxaqpqv  o'vo/xa£«v,  man  muss  Krätze  Krätze,  Schwären  Schwären 
nennen,  d.  h.  jedes  Ding  bei  seinem  Namen,  wie  oft  die  Aerzte  aus 
Höflichkeit  oder  Unwissenheit  nicht  thun.  Zitayri  ist  dann  das  Lat. 
sca&te*,  axantay  graben,  scharren,  hacken,  kratzen. 

SxtBavvvpiy  oxeS,  scheid |en,  (ty/£a>,  »Dtf,  «cid,  scind,  schnid, 
schneiden,  zertheilen,  zerstreuen;  x/dvqfu  von  «na,  caedo. 

SxinaQvov  st.  (SxeizctQ,  <s%tcq,  "Otti,  zerspalten,  zerbrechen,  wo- 
her auch  unser  Schiefer.  Auch  heisst  ISO,  schreiben,  *cn*6,  *po 
wahrscheinlich  auch  eingraben,  daher  Ziffer,  las  heisst  auch  gra- 
ben, einschneiden,  Tj*VB"*,  Nagel,  oder  spitzes  Instrument.  Soll 
cxinaQvov  aber  ein  Instrument  zum  Glatthauen  sein,  so  ist  es  von 
■fittf,  leuchten,  glänzen,  glatt  sein,  woher  Sapphir.  Man  sieht  dar- 
aus, dass  man  oft  als  Endung  angesehen  hat,  was  doch  zur  Wur- 
zel gehört,  denn  man  leitet  es  in  der  Regel  von  axantco  ab. 

Zxinag  "lEttJ,  überhangen,  sich  darüber  hinauslegen,  also  ist 
Cxenag  ein  Ueberhang,  Schutzdach;  oxsTtaco,  bedecken,  Bal- 
ken legen  über  das  Haus,  decken.  Daher  cxoTtioj,  cxinjo(iai,  sich 
vorwärts  legen,  sich  vorbeugen,  um  zu  sehen,  prospectare,  naqa- 
xvnteiv.  Spähen  und  specio  ist  aber  wol  zunächst  von  D92C.  2xa£cof 
schief,  auf  eine  Seite  hängen  gehören  hierher. 

^xrjrczQov ,  seeptrum,  Scepter,  Chald.  B"0**!ttJ  =  Scepter,  Stab. 
Davon  ist  das  Verb,  axtiginro^ai ,  sich  stützen,  stammen  gemacht. 
Das  1,  q  ist  nach  Chald.  Art  in  axrjnxQOV  hineingeschoben,  das 
Stammwort  heisst  ttattj.,  Schaft,  Stab,  axrjnvov  (oxrjitvov%og ,  oxij- 
nov,  <y>ttntov,  seipio).  Davon  das  Verb.  GKrjnttiv,  hinstellen,  32g  >, 
W ,  worin  die  Hauptsilbe  32*  =  Stab ,  tfxi/flf  ist.  Oefters  heisst 
axynTto&al  n,  etwas  vor  sich  hinstellen,  vorschü*a«n :  im  Horn,  »her 
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nur  sich  stützen,  sich  steifen  (steif  von  Stab,  «|£t,  ffxjt,  einen 

Pfahl  aufstellen,  kreuzigen. 

£mcIj  nos,  bedecken,  l\yo,  bedecken,  <frua£o),  0>uacW>  schat- 
ten, von  0%ifoo£  ist  scurus  in  obscurus;  von  <Sxlao^ia9  oxia(ia9  Schaam, 
von  ox/nov,  Schirm.  MsyaQa  oxiosvxct  =  bedeckter  Saal.  Od.  12, 
436.  kann  man  es  bedecken  übersetzen»  Aehnlich  SSx,  bedecken, 
beschatten,  eu/o,  occulo,  occultus ,  cc/o.  Sb»  dasselbe,  daher  Diele, 
im  Schwab.  Decke. 

ZxokoTp)  axoXon,.  3*5^,  nach  Gesen.  heisst  das  Hebr.  Wort: 
Zähne,  Spitzen  bekommen  von  Dingen,  die  zerbrochen  werden,  dann 
versteht  man  unter  o^tf,  die  Spalen  an  einer  Leiter,  wahrschein- 
lich an  Leitern  mit  einem^ Baume,  wo  die  Spalen  wie  Zähne  aus- 
sehen müssen.  Beim  Horn,  sind  axoXoneg  die  spitzigen  Pfähle  der 
Verschanzungen;  Spale,  Spalier  sind  ganz  dasselbe  Wort.  Es  heisst 
dann  axoXoty  überhaupt  etwas  spitziges.  Chald.  S'bx,  das  Kreuz, 
der  Kreuzespfahl,    rnattj,  Aehre,  Spille,  Spule  sind  damit  verwandt. 

Man  sieht  leicht,  dass  cxonsXog  und  scopulus,  ein  spitziger 
Fels  eben  daher  seinen  Urprung  hat ;  sowie  ytf,  der  Zahn,  auch  von 
spitzigen  Felsen  gebraucht  wird,  Zahn,  Zinne,  Zinken  u.  s.  w. 

2Wfofi«i,  YP^*  gräulich,  abscheulich  sein,  Yjsttf,  verab- 
scheuen, Yi?.^9  em  Gräuel ,  ein  Abscheu. 

,  ZxvXa^  Arab.  £aAax,  gebähren,  das  Wort  ist  mir  weiter  nicht 
bekannt 

Zxvtog,  ^30,  bedecken,  MD^,  Bedeckung,  scutum.  Schutz. 
£xvg>og^  scyphus,  Schoppen,  s.  cxatplg. 

Zxcoty  auf  jeden  Fall  das  Käuzlein,  Extonxuv,  äffen,  nachäf- 
fen, von  *)1p,  xrjnog,  Sanscr.  kapi,  Affe.  Von  01Ä  die  Nachteule 
ist  gewiss  unser  Kauz,  vielleicht  auch  rmg,  chonette.  Käuzchen. 

Es  könnte  ox<6ty  auch  von  ^ttj»,  Zauberei  treiben,  sein,  Zau- 
berformeln hermurmeln ,  wegen  der  Stimme  des  Kauzes.  Kurz,  et 
lässt  sich  nichts  Sicheres  sagen. 

ZusodalioG,  (ofiSQj  IQO  =  schaudern,  Aorrere)  horribüis. 

2firj%a)i  nttftj,  bestreichen,  salben,  Deutsch  schmeichen,  veraltet, 
jetzt  schmeicheln;  o^taco,  Schmant,  jcu?  =Oel,  schmieren,  CfivQig 
u.  s.  w.  gehen  von  dieser  Wurzel  aus.  Von  nno,  streichen,  pu- 
xogy  mucus  etc. 

2Wo>  ist  unser  spannen,  spaj  amö^g,  ausgespannt,  amdo^y, 
Spanne,  verw.  mit  artra&fiai,  *|0«.  Diese  Stammsilbe  fjD,  22C,  *|2f, 
ist  sehr  häufig  im  Hebr.  anzutreffen,  und  *  viele  jener  Verba, 
welchen  diese  Silbe  zu  Grunde  Hegt,  würden  sich  besser  erklären 
lassen,  wenn  man  von  der  Bedeutung  spannen  ausginge.  Leider 
kann  ich  mich  hier  nicht  darauf  einlassen. 

Zaiiog  ist  auch  von  dem  Stamm  aaao,  spannen,  zunächst  von 
nss,  j?2f,  darüber  hinweg  spannen,  darüberhängen;  daher  ist  cniog 
nur  der  Ueberhang  eines  Felsen.  Man  muss  sich  unter  oniog  nicht 
eine  tiefe  Höhle  vorstellen,  wie  z.  B.  die  Baumannshöhle,  denn  man 
trieb  das  Vieh  hinein,  vno  onkog  tflctoe  fugte,  unter  den  Ueberhang 
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des  Felsen.  Man  hielt  sich  darin  auf,  so  dass  es  nicht  an  Licht 
und  frischer  Luft  fehlen  konnte.    Specus  von  darüber  weg 

spannen,  darüber  legen,  OKonica,  oxinäg. 

ZneiQov,  von  152f,  im  Kreise  herumdrehen,  nvasc,  die  Umge- 
bung, das  Herumgedrehte,  Krone,  Kranz.  Zxeigov,  ein  Umschla- 
getuch. Daher  ontiga,  spira,  alles  Gedrehte,  Gewundene,  beson- 
ders Strick,  Tau.  Enuga  auch  Rotte,  conspirare,  zusammenrotten. 
Aber  spirare,  athmen,  von  "itS,  spatsit ,  odores  sparsit,  Geruch  ver- 
breiten. Auch  ocpcxiQa,  Kugel,  Ball,  wegen  der  Rundung  so  ge- 
nannt, gehört  hierher.  Desgleichen  Eiterigen,  ccGitaiga,  so  wie  un- 
ser springen,  Otto,  spr,  weil  ein  fortgewälzter  Körper  in  die  Hohe 
hüpft,  welche  Bedeutungen  auch  im  Hebr«,  wie  ich  schon  oft  gezeigt 
habe,  immer  verbunden  sind.    Sanscr.  sphir^  tremere. 

SnivSca  =  spenden,  st.  ötmio),  heisst  eigentlich  ausgiessen,  über- 
gi essen,  überströmen,  naö,  übergiessen,  darüber  hinaus  gi essen, 
hinzufügen.  das  Getreide,  welches  von  selbst  wächst,  (sponte) 

was  gleichsam  überströmt,  abundat.  Daher  sponte  und  ultro  gleich- 
bedeutend Spunne  Altd.  fruchtbar,  spinnt,  Brust.  Noch  gehört 
hierher  ausfliessen.  Engl,  sap ,  Lat.  sapa,  Saft,  siepen  =  träu- 
feln. Für  Trankopfer  ausgiessen  steht  im  Hebr.  vorzugsweise 
ausschütten,  ausgiessen.  tdt,  schenken,  scheint  auch  amö,  antvÖ 
zu  sein. 

So  leicht  im  Homer  das  anivÖBiv  zu  verstehen  ist,  so  schwie- 
rig ist  doch  die  Silbe  spn,  sp  in  ihren  vielen  Verzweigungen  zu  er- 
klären. 

ZTtetQco,  11a,  litt,  spargere,  Spreu,  Altd.  spreiheu,  sprühen, 
sprengen  u.  a. 

ZniQXco,  Schneider  und  Passow  meinen,  dass  es  mit  pergo  und 
expergiscor  eines  Stammes  sei;  wer  sieht  denn  aber  nicht,  dass 
pergo,  perrexi  von  perrego,  surgo  von  sub^=rego  ist? 

Der  Stamm  ist  antQ9  im,  ursit,  drängen,  treiben,  im  Hiph. 
heisst  es  hartnäckig  sein,  was  zu  dansgxig  sehr  gut  passen  würde, 
so  dass  es  hiesse  drängend,  treibend,  heftig,  keine  Ruhe  lassend, 
mit  dem  et  prosthetico.  Nach  Gesen.  wäre  es  so  vie),  als  Ylfi  bre- 
chen, welches  auch  heisst  bedrängen,  eindringen,  auf  einen  losbre- 
chen. Es  wäre  dann  wie  im  Deutschen  sprengen,  zersprengen  und 
ansprengen,  z.  B.  ein  Pferd,  d.  h.  in  schnelle  Bewegung  setzen; 
ankg%uV)  heransprengen,  transit;  intrans^  oniQ%t(S&ai.  , 

2niQ%eo&cti  rivi,  gegen  einen  aufgebracht  sein,  gerade  wie 
12fQ,  Y1?>  auf  einen  lossprengen,  eindringen,  verfolgen. 

£jtevdat  onovdy,  anovid £w,  letzteres  nicht  bei  Homer,  Unser 
Spuden,  Engl*  to  speed,  ist  verwandt  und  ist  Schuld,  dass  dem 
Worte  onovörj  und  onevdeiv  die  Bedeutung  eilen,  schnell  sein,  als 
die  Grundbedeutung,  aufgenöthigt  ist. 

Doch  heisst  aitovötf  im  Homer  und  sonst:  mit  Mühe,  mit  An- 
strengung, auch  heisst  citovöutog  fast  immer  so  viel  als  strenuus, 
serius.    Kurz,  es  ist  klar,  dass  onevÖuv  heisst:  anstrengen,  mit 
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mit  Muhe  und  Anstrengung  etwas  thun,  streben,  sich  bestreben,  wo 
der  Begriff  der  Eile  freilich  zuweilen  darin  liegt.  Es  ist  herzulei- 
ten von  cnidrjg,  0ft*£a>,  spatium,  worin  der  Begriff  des  Spannens, 
Ausstreckens  ist ,  spatium ,  eine  Strecke ,  möge  nun  die  Silbe  spat, 
ötcsvö  eine  von  önaco  verlängerte,  oder  von  dem  Hebr.  iWttf,  Stab, 
tasüi-—  gerade  machen,  richten,  entstandene  Wurzel  sein.  Sanscr. 
sphut,  drücken,  wahrscheinlich  umspanne^  s>tant,  umfassen. 

Dem  omvdeiv  entspricht  studere,  von  rntt/,  ausstrecken ;  daher 
rnto,  eine  Strecke  Land,  stadium;  oraöit]  vaulvti^  die  gestreckte 
Schlacht,  förmliche  Schlacht,  acte«  instructa;  studere,  sich  anstren- 
gen, nach  etwas  streben.    nttttf,  ausbreiten,  stud. 

£jtiXag,  OntjXaiov,  von  ^5^>  Spellen,  s.  cxoXotp. 

EnXctyyya  lässt  sich  nicht  bestimmen,  scheint  aber  ein  zusam- 
mengesetztes Wort  zu  sein.  Vielleicht  von  herausziehen  und 
der  Bauch;  so  wie  man  sagt  Gedärme,  Därme  von  dcofta, 
öigeiv*    (Caldaunen  von  dem  Griech.  goAafcs,  die  Gedärme.) 

Siioyyogt  *pongia,  3no,  hin  und  her  ziehen,  abwischen,  nSto, 
abreiben,  390  Rabbin.  abwischen. 

SnoÖoQj  brennende  Asche,  von  *py)  oder  33«;,  verbrennen, 
Syr.  aJj\y,  anzünden,  a'ato.  Flamme,  Syr.  Funken.  Letzteres  möchte 
wol  auf  önoöog  passen;  ahnlich  ist  cinis  von  cendo,  zünden;  Asche 
von  ttfM,  Feuer,  ntM,  brennen,  at'#a>,  assav.  Man  muss  nicht  über- 
sehen, dass  man  immer  Feuer  aus  der  glühenden  Asche  wieder  an- 
fachte. 

2xaulv,  lg,  verw.  oder  dasselbe  Wort  mit  otj^cov,  st  amen; 
man  macht  sich  es  aber  zu  leicht,  wenn  man  diese  Wörter  von 
stare,  ct(S  ableiten  will,  nnuJ,  staminibus  aptavit  telam,  texuit ;  nQtg, 
ausspannen,  lang  ziehen,  «vito,  neig,  ausstrecken.  Folglich  sind 
0r4?fiov€g,  die  langen  Aufzugsfäden,  stamina.  In  der  Od.  5,  252. 
heisst  es :  Fxoia  ovqcag,  er  stellte  die  Stitmme  auf,  verband  sie  mit 
Jangen  Latten,  welches  die  cxapXvtg  sind  und  nun  nagelte  er  erst 
Bretter  auf. 

ZiavQog,  (verw.  mit  azeQfog,  starr,  so  wie  stiria,  Eiszapfen, 
start  Engl,  langer  Stiel,  Sterze)  hat  den  Namen  von  dem  Empor- 
starren. 

ExatpvXri)  Gxacpig  von  "Jtettj,  ausströmen,  ausgiessen,  wie  uva9 
uvidus,  oder  von  axslßco,  treten,  pressen,  axip(pvkov.  Od.  7,  125« 
scheint  ctcupvXij  Oelfrucht  zu  sein,  weil  sie  auch  Saft  von  sich 
gibt,  dies  verlangt  der  Zusammenhang;  mir  kommen  aber  diese 
Verse  überhaupt  unächt  vor,  und  in  den  folgenden  scheint  etwas 
zu  fehlen.  Leitet  man  es  von  özüßuv  her,  so  kann  azacpvXrj  recht 
gut  Olive  heissen,  so  wie  cxifiajvXov  ausgepresster  Wein  und  Olive. 

£riao,  axt((bg  st«  areo,  die  Silbe  starr,  star,  bedeutet  das  Em- 
porstarren,  daher  hart,  fest,  stark  sein,  gerade  sein,  glatt  sein,  be- 
raubt sein. 

Hebr.  ittc,  Felsen,  Stein;  Sanscr,  stira,  fest,  stark;  isxeföoe, 
oxtQtog,  sterilis,  ohne  cr9  durus,  starr,  stark  u.  s.  w. 
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In  der  Bedeutung  starr  machen,  gerade  machen,  richten  ist 
ötoQ£vw[xi  =:  unser  strecken ,  welches  von  stark ,  strack  ist ;  U%og9 
nikayog,  das  Bett,  das  Meer  strecken ;  sterner e  auch  zu  Boden  stre- 
cken, niederwerfen,  dass  es  gestreckt  liegt,  stürzen,  zerstören  etc. 

£Ti7of£a>,  strecken,  gerade  emporrichten.  Od.  12,  434.  ovöS 
itrj  il%ov  <mjp/|at  noolv  IfiTteoov,  sie  konnten  sich  nicht  gerade  auf 
den  Füssen  halten.  II.  4,  443.  ovQctvm  iovrjQil-e  xaoif,  richtete  das 
Haupt  gen  Himmel  empor,  streckte  empor.  Man  muss  immer  die 
Bedeutung  strecken,  engere,  gerade  empor  richten  bei  tfrqolgetv 
festhalten,  und  nicht  stützen,  wie  die  Lexica  thun,  als  Hauptbedeu- 
tung angeben.  Dem  cxi\ql^tiv  entspricht  der  Form  nach  unser  stärken. 

2xtl(pi  ist  der  Hauptbalken,  der  lange' Balken  durch  das  Schiff. 
Das  Deut,  steuern  =  richten,  lenken, 

£xiaQ  von  demselben  Stamme,  Fett,  Talg,  hat  aber  nicht  die 
Bedeutung,  dass  es  hiesse  starres,  stehendes  Fett,  denn  das  heisst 
es  nicht,  und  überdies  hat  das  Fett  immer  die  Benennung  von  strei- 
chen, salben,  schmieren,  glätten  (Talg,  &iXyav9  aAstqpao,  atelyco, 
salben).  Deshalb  bedeutet  es  auch  hier  eine  Masse  zum  Glattstrei- 
chen. Denn  gerade  machen  beisst  auch  in  unserer  Sprache  einer 
Sache  eine  glatte  Oberfläche  geben,  z.  B.  den  Weg  gerade  machen 
=  gleich,  glatt  machen.  Daher  instar  patris  gerade,  gleich  wie 
ein  Vater,  wo  star  die  Gleichheit  bedeutet,  wie  öipag  von  hd^, 
gleich  sein  j  instaurare,  gerade  machen ,  wieder  gerade  machen,  wie- 
der einrichten. 

Die  Bedeutung  axigopai,  etwas  entbehren,  geht  aus  nicht  ge- 
rade von  amoog,  sterilis,  hart,  unfruchtbar,  sondern  von  glatt,  blank, 
bloss  sein,  und  ciegico,  gteqicxcü  —  entblossen ;  wie  orbus,  :ni>  = 
eben,  öde  sein,  orbare>  berauben,  entblössen.*) 

Ikslßn  ist  unser  stapfen,  stipo  durch  Treten  fest  machen, 
stopfen,  aai,  tappen,  *|3a  dasselbe,  auch  STi^,  der  Steig,  ist  die 
Silbe  an  dasselbe. 

Sriußiiv,  OTOftgjaffiv,  stampfen,  stempeln  etc.  S.  bei  Passow 
unter  axelßstv  die  vielen  Sprossen  dieser  Wurzel;  die  entsprechen- 
den Hebr.  oben  unter  aorewgjifc  und  axifißnv. 

Zredsirjy  wahrscheinlich  omj  ausgelassen,  Stielloch;  amXaoV, 
Stiel,  stilus,  axvXog  von  oxiXXa,  hrvd c=  pflanzen ,  stellen,  stecken, 
Vntf,  Setzling,  stolo,  azoXog. 


*)  Im  Hebr.  gehören  viele  Worte  hierher.  Ausser  dem  schon  ange- 
führten "WS,  Stein,  ist  die  Silbe  1*  in        (schier)  auch  in  Ittj»,  gerade 

sein.  und  "lüttj  heissen  meiner  Meinung  nach  gerade  machen,  rich- 

ten, womit  unser  steuern  übereinkommt ,  auch  die.  Silbe  str  io  magister, 

■>Cttto  =  Meister,  mastre,  tnagister.  VW ,  ausstrecken ,  P*Jt ,  Spanne, 
ausgestreckte  Hand.  Eben  auch  sehr  viele  Wörter  im  Deutschen  gehen 
von  dieser  Wurzel  aus  starr ,  stark ,  streuen ,  stören ,  stürzen ,  steuern, 
■traff,  strafen  (strafen  wieder  gerade  machen  expiare)  »trecken  u.  s.  w., 
auf  deren  Erklärung  ich  hier  nicht  eingehen  kann. 
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ZxsTvog,  to  ,  die  Enge,  eigentlich  das  Zusammengedrängte, 
axtlvo))  drängen.  Od.  9,  219*  097x0t  cxsivovxo  aovav,  die  Horden 
waren  gedrängt  voll ,  dann  auch  gedrückt ,  belastet  sein.  Od.  9) 
445*  Xa%vip  6tHv6(iSvog  nal  /fio/,  von  mir  und  der  Wolle  be- 
schwert. Das  Wort  gehört  auch  mit  zu  denen,  welche  mit  axßlßca 
verwandt  sind  (Dno,  oxipßEiv,  stopfen,  Bnty  dasselbe,  feto,  bedran- 
gen, *no,  zusammendrängen).  Weil  das  Zusammengedrängte  fest 
wird,  so  ist  auch  der  Begriff  der  Stärke  damit  verbunden.  S.  gQ{- 
vos$         stark  sein,  fest  sein. 

Sxuvmnog  (von  cxuvog  und  oTrtf,  das  Loch,  Oeffnung)  Engpass. 

2xivm9  6xtva%i£<ot  oxoiptffl  etc.  heisst  eigentlich  Angst  em- 
pfinden, bange,  beengt  sein,  unser  stöhnen  r  d.  h.  tief  und  beklom- 
men athmen.  So  Od.  9,  436.  cx$va%ovx£g  tytivapsv  ijw  omxv,  in 
der  Höhle  des  Cyclopcn ,  dem  sie  sich  durch  keinen  Laut  verrathen 
durften.  Es  ist  aber  später  und  schon  bei  Homer  mit  dem  damit 
verbundenen  Wehklagen  verwechselt  worden.  So  sagen  die  Thü-, 
ringer  auch  schreien  für  Thränen  vergi  essen;  so  flere,  Thränen  ver- 
giessen,  flehen;  plangtre,  schlagen ;  1BO,  seufzen,  suften  Altd.  Was 
oft  mit  einander  verbunden  erscheint,  wird  oft  mit  einander  ver- 
wechselt. 

£xti%<o  ist  unser  steigen  und  verhält  sich  zu  oztttw,  wie  stei- 
gen zu  stecken,  stechen.  Eigentlich  die  Fuss e  setzen  auf  die  Erde 
und  sich  in  gerader  Richtung  fortbewegen,  Hebr.  pw  (po  Haupt- 
silbe). Das  n  ist  geblieben  in  scando,  Sanscr.  scand,  Verw.  mit 
Gztl%iw  das  folgende, 

2%L£uv,  stechen,  stigare,  stecken,  Pßn,  33f},  Hauptsilbe  js, 
stecken,  stellen,  p*is,  gerade  sein,  judic,  (Stecken,  Stock)  daher 
auch  gerecht  sein  und  richten,  wie  ttflttj,  richten  von  te3tt{,  Schaft, 
Stock.    jpn,  gerade  sein,  d7xif  etc.  .-..../ 

Jfr/f,  %6g,  Reihe,  gerade  Richtung,  (Stock,  Stecken)  |£n ,  ge- 
rade sein,  MOj^n,  Ordnung.  Reihe.  Verw«  sind  die  Begriffe  stecken, 
stechen,  gerade  sein,  weil  man  mit  langen  geraden  Stangen  sticht 
(Stecken). 

ZxiXXco ,  s.  cxtiUiri ,  bmtj,  stellen*  Durch  stellen  und  stecken 
lassen  sich  die  verschiedenen  Bedeutungen  von  cxiXXuv  erklären. 
Z.  B.  faxtet  oxEÜctv  aelQctvxsg>  steckten  die  Segel  in  die  Höhe.  S. 
Passow. 

ZzIqvqv,  vielleicht  von  Yjty,  Brustharnisch,  oder  von  •yjfy  Vjrtj, 
ausstrecken,  ausbreiten,  woher  auch  Stirn.  (Brust,  Russ,  Persi,  von 
fena,  ausbreiten.) 

üteoont?»  aOTfoojri},  d<ftQtmq9  uaxoumm9  das  et  ist  des  Wohl- 
lauts wegen,  wie  es  die  Chaldäer,  Franzosen  besonders  vor  st  und  an 
setzen,  esprit,  spiritus.  Man  leitet  es  sonderbar  genug  von  <st£q£co  ab, 
in  der  Bedeutung  rauben.  Es  ist  von  verbrennen,  «l^o» 
brennen,  sciuneken,  vers.  -iBttf ,  glänzend,  leuchtend  sein ;  Vöo,  der 
Sapphir.  Die  Hauptsilbe  von  »ftk  ist  Sit;,  welche  mit  vj3f,  leuchten 
übereinstimmt.    Siehe  itt^uQa. 

Arch.  f.  Phil.  Ii.  Paedag.  Bd.  XII.  Hft.  IV.  34 
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£xtvofittir  cxtvzat,  axtvxo  st.  rnty,  ausstrecken,  steifen  (ojv- 
(puv).  Die  Hände  ausstrecken,  um  etwas  zu  erlangen,  um  etwas 
zu  versichern,  Miene  machen.  Od.  11,  584.  'attvxo  6h  dityacovy  er 
streckte  sich,  um  das  Wasser  zu  erreichen,  wie  Voss  richtig  über" 
setzt:  er  strebte;  matt  dagegen  wäre  es,  er  stand  da.  Es  lässt 
sich  ganz  entsprechend  durch  contendere  in  allen  Stellen  wiedergeben. 

£xitpco,  0T£i'j3co,  stopfen,  stipare.  Od.  8,  170.  akXd  faog  (10Q- 
(ptjv  Entoiv  axitpa,  ein  Gott  stopft  aus  die  Mängel  der  Gestalt  durch 
Beredtsamkeit,  ersetzt  sie.  Dass  axiq>uv  die  Bedeutung  erhält:  be- 
kränzen, kommt  von  dem  Begriffe :  umdrängen,  umgeben,  z.  B.  Co- 
tilina  stipatus  choro  juventutis.  • 

Zxr\kr\  —  örf'Uoj,  SnttJ.  (Säule  von  SSo,  erhöhen,  irSo,  Felsen, 
salire  in  die  Höhe  springen.) 

£xrjdog,  Brust,  entweder  von  rnto,  ausdehnen,  ausbreiten,  oder 
,von  =  mamma^  woher  xix&ri,  in  Chald.,  daher  könnte  man  sich 
auch  wol  den  häufigen  Gebrauch  des  Plur.  axrj&sa  erklären. 

ZxrjQlSm  s.  oxictQ. 

£xißaq6g  gehört  zu  exelßa,  steif,  fest,  hart,  stark. 

£xlßrj  nicht  Reif,  in  Ithaka  wird  es  wenig  reifen-,  sondern  es 
heisst  nur  Kälte,  vom  Steifwerden,  ino,  Winter,  Aram.  Njno;  im 
Arab.  auch  Winterregen. 

£xtiß&  von  dem  Chald.  anW  an^x  —  inflammavit,  ar$ity  po/i- 
vity  splenduit.  Eben  daher  sulphur,  Silb|er,  verw.  risset  =  Hitze, 
schweben,  schwül,  Schwefel,  Engl,  swale,  auch  spl\endeQ, 

£x6fia  von  DnuJ,  eröffnen,  also  Oeffnung.  Doch  da  die  Silbe 
stam^stom  immer  stopfen  bedeutet,  so  hat  OTo'fi«  wol  die  Benennung 
von  ono ,  oroiicpnv,  wo  man  die  Speisen  hineinsteckt,  wie  Mund 
von  mandere,  Maul  von  malen,  malmen;  GTQfieiV,  fest  machen, 
welche  Bedeutung  in  Feststampfen  liegt. 

£xoqs(o  s«  oxiag. 

£xQuxog,  n^*ntf,  Reihe,  Schlachtreihe,  inttf  =  disposuit,  direxü. 
Unser  Streit,  Strauss,  Sanscr.  kschatra  —  Soldat  nnto  —  streiten 
sind  damit  verwandt. 

£xQivyopai  würde'  der  Form  nach  dem  Deutsch,  streichen,  dem 
Engl,  strike  entsprechen,  abstreichen ,  atterere,  allmälig  abgerieben, 
abgestrichen,  verzehrt  werden.    Doch  kann  es  auch  von  dem  Chald. ; 
rne,  sich  mühsam  abarbeiten,  abmühen,  sein. 

£cgi(p(ü  von  °)SX,  drehen,  vers.  ^nx,  2C  wird  oft  durch  das  gx 
im  Griech.  wiedergegeben;  weil  ]  oft  mit  ö>  x  wechselt,  kann 
man  annehmen ,  dass  xo&rca  dasselbe  Wort  ist,  unser  treiben. 

£xvyi(Oy  auch  diesem  Worte  liegt  der  Begriff  steif,  starr' wer- 
den zu  Grunde,  (jfupeo,  steif  sein,  stupor)  Poln.  stygndc,  kalt  wer- 
den, pntf,  schweigen,  stumm,  starr  sein.  S.  die  bei  axi&tv  an- 
geführten 'Worte.  £xvytlv  heisst  daher  vor  Schreck ,  Furcht,  Ab^- 
scheu  erstarren,  horrere,  Grauen  empfinden.  (Up,  Kälte,  xovfoo'g, 
cruor,  Grauen.)    Od.  11,  501.  heisst  axvytlv  erstarren  machen, 

zum  Erstarren  bringen.    £xv£,  der  Sohreckliche. 

♦ 

* 

i 
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DrvyEXlfa  verw.  mit  ctvtpco,  stipo9  auißco,  stopfen.  So  wie 
von  stopfen  gebildet  wird  stnpfen,  stippen  für  stossen,  so  bedeutet 
orvyeXifo  stossen,  schlagen,  drängen,  weil  das  Festmachen  erst 
geschieht  durch  das  Schlagen,  Stossen,  Treten;  oder  vielmehr  der 
Begriff  stopfen  kommt  erst  vom  Stossen,  Schlagen,  Treiben,  ozeißeiv. 

2v9  tv  ,  cu,  du,  Sanscr.  tu,  to;  twatya  =  tuus,  sogar  in  der 
Mandschuspr.  si9  Mongol.  tschi9  Hebr.  nn«,  abgekürzt  als  Epdung 
der  zweiten  Person,  nn.  nn^jttp,  ist  auch  oft  noch  im  Griech. 
der  zweiten  Person  angehängt  xvnTTja&a  etc.,  ist  dann  übergegan- 
gen in  0  von  ov9  TvnxEig,  is,  scribis* 

JEvnov  aus  yjjD  =  Sommer,  Sommerfrüchte,  besonders  Feigen. 
Ficus  aber,  Feige  von  AB  =  unreife  Feige. 

Zvvy  avv;  sam  Dan. ;  sammt,  Dä,  cum,  Sanscr.  sahn,  Dp,  afia, 
6(io€l    S.  Gesen.  bei  oea.    Hauptbedeutung  zusammen,  die  Verba, 
wovon  diese  Präpos.  gebildet  wird,  bedeuten  znsammenhäufen. 
Ootf,  cumulo,  sammen,  sammeln,  zusammenbringen. 

Zvvigi&og,  Mitarbeiter.  S.  ?o$a>,  fyi&og. 

Zvvxl^rjft^  merken,  övvlrjpi. 

Zvg9  sus9  Sau;  ^c,  Koth;  Schwin,  lutulenta  ruit  sus.  Hör.  rTg9 
\V9  12? »  Koth.  Im  Hebr.  heisst  das  Schwein  y*\n9' %otQog9  warum, 
weiss  ich  nicht,  vielleicht  von  den  Borsten,  und  dann  verw.  mit 

2q>ayto9  <sq>cty9  rot,  schlachten,  opfern.  Daher  kommt  offenbar 
ponttfex,  denn  für  na /heisst  es  im  Chald.  nitt,  davon  Piel,  nat) 
tifec9  Pan  ist  aber  ein  weit  verbreitetes  Wort,  welches  Herr  bedeu- 
tet, Hebr.  n|B,  Ö*3ö,  die  Ersten,  Fürsten,  Vorsteher,  die  an  der 
Spitze  stehen,  daher  Pontifex  Qpfervorsteher.  Man  latinisirte  das 
Wort  und  leitete  es  a  ponte  faciundo  ab,  was  Unsinn  ist.  So  machte 
man  aus  sculdasiys  Schuldheiss ,  welcher  die  Schuld  heischt ,  es  ist 
aber  wie  Sultan,  Schulze  von  ttSttf,  schalten  =  herrschen,  regieren. 

ZcpaiQct  s.  aneiQOv. 

2q>dXXto.  Im  Homer  noch  in  der  eigentlichen  Bedeutung  nie- 
derwerfen, von  SflttJ,  humilis  fuit9  dejectus  est,  Hiph.  depressit9  deje*- 
cit.  Vsug,  niedrig,  schlecht,  gewiss  unser  schofel.  Daher  auch  0<pl- 
A<rg,  was  unten  ist,  scabellum9  Schämel,  Schwelle. 

Man  sieht  leicht,  dass  in  Söttf  die  Silbe  *J3  die  Hauptsilbe  ist, 
/allere ,  refellere  =  zurückwerfen,  fallen,  fällen,.  vallis9  Niederung, 
dq>tX^g9  niedrig,  <pav~Xog,  vihs  =  niedrig ;  auch  fallen,  wo  das 
3  nur  Vorschlag  ist.  Sollten  denn  im  Hebr.  die  Vorschläge  vor  der 
eigentlichen  Stammsilbe  ganz  ohne  Bedeutung  sein  ,  oder  sind  es 
wol  gar  eine  Axt  Präpos.  aus  einer  frühern,  uns  unbekannten  Sprache  ? 
Ich  glaube  das  Letztere. 

^(paQayiofiai^  ecpapcty,  cnttqdvtu>9  sserreissen,  zerbersten,  von 
yjB,  p5D  und  ähnlichen.  Od.  9,  390.  von  dem  Auge  des  Cycl. 
GcpctQaytvvTQ  6i  ot  tcvqI  (H£ckv*  es  platzten  die  Wurzeln  des  Au- 
ges. 440.  <Hf>a$ay'$vvzo  61  ovöaia9  e»  platzten  die  Euter,  strotz- 
ten an  Fülle;  ruperunt  horrea  messes.  Im  Hebr.  bedeuten  die  Verb* 
zerplatzen  auch  überall,  zum  Zerplatzen  voll  sein;  auch  im  Lat.  ad 

34* 
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fatim  ssz  bis  zum  Zerplatzen,  Zerlechzen,  fatiscere  =  zerplatzen,  zer- 
lechzen.   Oder  ist  fatim  mit  aoqv  verw.  8.  d.  Wort. 

Epoöong  kommt  nur  einmal  im  Horn,  vor,  verw.  mit  C<peöa- 
vog9  antvdm,  s.  d.  Wort. 

2hpvqa  von  la^J,  zerbrechen,  zerschlagen.  Die  Silbe  spor 
häufig  für  stossen,  stechen,  schlagen,  Sporn,  Spur.  S.  Adelung 
o*x&raovov. 

£xsöifj9  noch  jetzt  Benennung  einer  Art  Fahrzeuge,  welche 
besonders  breit  nnd  niedrig  sind,  Holl.  Schiiten,  Sckuyten,  Engl. 
Scute,  Mitteil.  Schedium^  Chald.  Werkzeug  zum  Schwimmen. 

üittJ,  rudern,  sich  schnell  hin  und  her  bewegen. 

£%edov  nahe  von  g££#cü,  wie  juxta  von  jüngere ,  iyyvg9  ay^i 
von  pan,  verbunden,  zusammenbinden. 

<£%£r/Uoc  von  oSttj,  (schalten)  nach  Gesen.  heisst  das  Wort 
hart,  fest,  stark  sein,  herrschen  (Sultan,  Schulze).  Es  hat  auch  die 
Bedeutung  herrschsüchtig,  ungestüm,  frech  sein.  (Davon  auch  uW, 
unser  Schild.)  An  den  meisten  Stellen  kann  man  es  hart  uberse- 
tzen.   Homer  erklärt  es  ja  selbst.  Od.  12,  279.  80: 

£lhXtog  elg,  'OöviStv'  alot  toi  pivog,  ovöi  tu  yvla 

Es  vertritt  die  Stelle  des  später  gebräuchlichen  oxXrjoog. 

JBiijfyy  Scheit,  o%i£<a9  tfxlöu,  scidi,  s.  axiödvw^. 

£%olvog  von  a%ia>9  binden,  wie  juneus  von  jun gare,  Binsen 
von  binden.  Engl.  Bent. 

£m£a9  owoo,  hat  mit  sanus  keine  Verbindung,  es  liegt  in  oqj£o> 
der  Begriff  ziehen,  und  ist  so  viel  als  tovco,  retten;  daher  die 
Präpos.  ix  #avaroio,  nolivös,  nach  der  Stadt  zu  retten,  bringen. 
»dj,  herausziehen,  ziehen,  no^,  aoa,  ni£,  in  welchen  die  Hauptsilbe 
ist*9b,  30,  zieh,  gehören  alle  dieser  Wurzel  an,  nvh  besonders  in 
der  Bedeutung  retten.  Sanare  aber  heisst  glatt,  eben,  vollständig 
machen,  heilen,  nicht  er  ahqva  re  sanare,  von  etwas  befreien.  Sanscr. 
seseha,  Heil,  Rettung,  eigentlich  das  Uebrigbleiben. 

Zcü(pQcov>  OaoqyQcavy  zurückhaltend,  an  sich  haltend,  einer,  wel- 
cher seine  Gedanken  und  Begierden  im  Zaume  hält,  der  Gegensatz 
%allq>Qcav»  Od.  4,  158*  heisst  oaoyQtov  deutlich  genug:  bescheiden, 
zurückhaltend. 

£to{ia  nicht  von  Ooibc,  sondern  von  Dtt/a,  Syr.  Dtttö,  der  Leib, 
hat  also  wol  früher  geheisen  $(opa,  xtfcufi. 


Auch  von  t  gilt  es,  was  ich  von  d  und  0  gesagt  habe,  dass 
es  oft  in  den  Griech.  Wörtern  nicht  radikal,  sondern  formativ  ist, 
weil  namentlich  im  Hebr.  das  n  als  praefixwn  dient. 

Tulaveov  =  Waage,  Gewicht,  TaAcroo,  aufhängen,  aufziehen, 
nSrj,  aufziehen,  wägen.  S.  dtäXavrog9  Sanscr.  ttäya  =  mu/u, 
tuli  =z  smiiaudo9  tatis.  S.  rAn». 
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Talaoog  ein  geflochtener  Korb,  nicht  von  ralam,  sondern 
von  Vq  der  Korb,  daher  Sahlweide,  «a/tx,  tallow  Engl.,  S  So  hin  und 
her  schwanken,  drehen,  flechten. 

Tapir]  von  xaptlv,  ripvm,  St.  no*i  gleich  sein,  transit.  gleich 
machen  ;  gleich  machen  ist  =  gleich  vertheilen ,  vertheilen  ;  ver- 
theilen und  zertheilen  ist  auch  ':=  zerschneiden.  Tapir}  die  Ver- 
theilerin,  raplrjg  der  Vertheiler,  auch  oft  Herr.  Dass  die  Vertheiler 
(der  Beute  und  anderer  Dinge)  die  wichtigsten  Personen  waren, 
habe  ich  schon  oben  öfters  gesagt.  Von  ooxia  xipvnv  s.  ooxt«. 
Tempus  s=  Abschnitt,  Theil  der  Zeit,  Termin ,  temper are  eintheilen, 
temperare  rem  publicum  die  Republik  eintheilen,  gehörig  einrichten. 

Tavyltyriq  der  ausstreckende  und  hinlegende  Tod ;  im  Tode 
werden  die  Menschen  länger,  als  sie  im  Leben  waren.    S.  davüv. 

Tavvca,  tendo,  reneo,  dehnen,  nivtot  fnai,  dono  =  ich 
strecke  hin  =  parrigo ,  weit  verbreiteter  Stamm.  Sanscr.  dhan  = 
producere. 

Tanrig,  tapes,  Tapete,  Teppich,  nfitt  ausspannen,  ausbreiten. 
Daher  Decken,  welche  man  über  Sitze  und  Betten  breitete. 

Taoaaoco,  Poln.  targac  erschüttern,  ttfj*')  erschüttert  werden 
mit  vorgesetztem  n,  ist  verwandt  mit  opaffooo,  s.  d.  W. 

Taaßito  scheint  {roQvßia,  turbo  (trübe)  zu  sein,  denn  dieses 
Wort  Ooflvßim  fehlt  dem  Homer,  an*}  Aram.,  von  den  aufgereg- 
tem Wasser,  toben,  rauschen,  aber  im  Passow  erschreckt,  bestürzt 
sein,  im  Arab.  fürchten,  trep\ido.    Es  ist  wieder  das*  n  vorgesetzt. 

TaQOog  s.  teqood*  So  ist  wenigstens  die  leichteste  und  allge- 
meine Ableitung.  Indessen  scheint  es  mit  dem  Worte  Tartsche, 
0"»^r}  Chald.,  Arab.  tars  =  Schild,  zusammenzuhängen,  und  mit  y^n 
ausstrecken,  gerade  machen,  welches  zu  den  andern  Bedeutungen, 
welche  tageog  hat :  als  Fläche,  Fläche  des  Fusses,  des  Ruders  etc. 
weit  besser  passt,  als  dörren,  trocknen,  doch  ist  hier  derselbe 
Stamm,  wie  bei  r/pffa». 

TctQ<prjg  8.  Tolqpco. 

Tavgog,  taurus  Stier,  Poln.  tut,  "llttJ  Hebr.,  Aram.  •ilh,  fast 
in  allen  Sprachen  nach  Adelung  ;  •tfts  aber  Berg ,  Festung,  Taurus 
=  mons  die  Tauren  in  Tyrol,  Thüringen  (Bergland),  Hermionen 
von  Hermon  (Berg)  dasselbe.  Minotaurus  Burg  des  Minos,  Laby- 
rinth, nicht  Stier  d.  Minos. 

Tacpog,  tatpw  s.  4rana), 

Ta%ct9  ra%vg  von  rrtn  antreiben,  jagen. 

7YJ  von  t«o),  verwandt  mit  tc/vm,  n^a,  wo  der  Imper.  heisst 
ntt  strecke  aus,  greif  zu ,  nimm. 

Ti  ist  unser  zn,  fo,  deutet  ein  Hinzukommen  an,  von  nnn, 
nin  ausstrecken,  sich  erstrecken,  hinreichen.  So  ist  auch  «t  von 
r»M,r  .HIN  hinzugeben,  hinzukommen.  Ist  mit  dl  verwandt  und  mit 
vi,  vi,  s.  öi,  welche  alle  von  dem  Verbo  nn\  ausgehen. 

liyogr  *«go  decken,  tschi  Sanscr.  atiym,*  nX*  nach  Gesen.  de- 
cken (verw.  noa,  qw,  T|3to).  '  * 
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TßlQoa  (tero  drehen,  tourner9  verw.  vgim)  reiben,  aufreiben, 
terere,  atterere  schwächen,  erschöpfen,  auch  im  Hebr.  dieselbe  Ver- 
bindung der  Bedeutungen.  Tifyrjv ,  teres  s=s  glatt  gerieben ,  weich, 
tSqsv  öaxgv  weiche  Thräne,  weichlich. 

Tsl%og , '  p?*'  Umgebung,  Mauer  um  etwas  herum,  besonders 
um  belagerte  Städte,  überhaupt  Circumvallationslinie.  Ganz  So  tti- 
%og,  daher  auch  dag  in  indages  (indagare  von  pV»  speculari),  Deich, 
Teich,  roi%og  eben  daher. 

Tdcog,  tioDg  aus  oSg  und  dem  Demonstr.  ■»■»,  M,  ors,  t6vsy 
fjfiogn  trjfiog  etc. 

Tfxfi«/(»o),  tixuao  soll  von  ttxelv  sein.  Auf  diese  Weise  kann 
ich  auch  nascor  von  #  1/770x0)  ableiten,  denn  rexftv  heisst  einen  An- 
fang geben,  und  rhfuoQ  heisst  das  Ende. 

Der  Stamm  ist  xfio ,  "W&  mit  vorgesetztem  n,  löan ,  rex/in. 
1ö3  vollenden,  zu  Ende  sein.  Man  sieht  leicht,  dass  unser  Deut- 
sches  Marke  =  Ende,  Grenze  ganz  dasselbe  ist,  nur  mit  einer 
kleinen  Versetzung,  2*yd  statt  *>px  Daher  gibt  es  kein  passenderes 
Wort  für  rixftwp  als  Marke  =  Ende ,  Grenze  und  Marke  =  Zei- 
chen. Texftalgofiat  bei  Homer  ist  auch  nur:  merken,  in  der  alten 
transitiven  Bedeutung,  ein  Zeichen  machen,  die  Waare  merken  für 
bezeichnen.  Man  kann  es  aber  bei  Homer  immer  durch  deßnire 
übersetzen.  Später  bekam  es  die  intransitive  Bedeutung  von  unserm 
merken,  d.  h.  aus  Zeichen  schliessen.  Das  Lat.  Margo  ist  auch 
damit  verwandt. 

TeXi&G),  xiXim  s.  rXaa. 

7Vxw,  tfxeiv,  x/xtü),  rixTOV,  t£%vii,  tcvxco,  tt/xco,  Tvygava», 
alles  von  einem  Stamme,  nrjtt  ausspannen,  richten,  gerade  sein, 
li?n.  gerade  machen,  richten,  aptare,  instituere.  Dasselbe  j5n  gerade 
sein,  transitiv  gerade  machen,  richten  nach  dem  Richtmaass.  ]3n 
abmessen,  abwägen,  richten,  direxit,  aptavä,  fabricavit* 

Daher  rfyvtj  die  Fertigkeit  nach  Maass,  Gewicht  etwas  zu 
machen;  rexrov  ein  Meister,  der  nach  gewissen  Regeln  etwas  ver- 
fertigt; Tfi^qu,  rvxo)  verfertigen,  xtxvynivog,  tvxrof  nicht  blos : 
verfertigt ,  sondern ,  wie  man  deutlich  sieht,  affabre  ,  arte  f actus  ; 
t/xtoj,  t£xciv  hervorbringen,  wie  aoitiv  gebären ,  erzeugen.  Daher 
glaube  ich  auch,  dass  yev,  y/yv,  Sauser,  dschan  (das  zu  unterschei- 
den ist  von  ya ,  ytyaa)  von  ^3  =  gerade  machen ,  gerade  sein, 
\*5n  schaffen,  bereiten,  machen  ist  (pS  und  jDn  sind  nahe  verw.). 

Tvy%uwa  ist  von  demselben  Stamme,  wie  es  denn  auch  einige 
Tempora  gemein  hat  mit  tsvx<d.  Es  heisst :  gerade  sein ,  daher 
hv%s  es  war  gerade,  es  traf  sich,  es  passte  zufällig;  in  der  Be- 
deutimg erreichen  ist  es  auch  ausstrecken,  recken,  anrühren,  be- 
rühren, erreichen.  Wie  im  Holl,  er  recket  an  das  Meer,  &yi  yaS, 
er  rührt  das  Meer  an. 

Diese  Silbe  rex  ist  sehr  ,  weit,  besonders  im  Grieche  und  Deut- 
schen verbreitet.  Jel-tog,  da'xw,  fc'xofuu,  taaaco,  Lat  i*xoy  dueo, 
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di%nu9y  zeigen,  zeugen,  taugen,  gedeihen,  Tagend  etc.  haben  alle 
diese  Silbe,  doch  will  ich  den  Leser  damit  nicht  ermüden, 

Tslita  s.  xlaos. 

TüXca  dasselbe. 

Tificvoß,  rifivw  theilen,  daher  Ackertheil,  s.  jUjW,  phn  Theil. 
Acker. 

Tivcnv  von  TBtvoa ,  Deutsch  Sehne ;  Schwed.  San. 

Tiqag ,  "usn  abgezeichnet ,  abgesteckt  sein ,  von  der  Grenze, 
daher  auch  rioua,  terminusy  das  Grenzzeichen,  wie  zixficoQ  Grenze 
nnd  Zeichen,  Marke. 

TiQnco  nicht  verwandt  mit  rQiqxo,  St.  low,  a*W  süss,  ange- 
nehm sein  mit  vorgesetztem  n ,  rigmo  ich  mache  es  süss ,  erfreue, 
vergnüge  jemand,  xignofiai  es  wird  mir  süss,  angenehm,  ich  habe 
süssen,  angenehmen  Geschmack,  ergötze  mich.  Die  verschiedenen 
Bedeutungen  des  Hebr.  a*V£  gehen  von  drehen ,  reiben  aus. 

Tlntfco,  Tcotfafvo,  tergeo,  inst,  ins,  #/0cd,  riotf«,  gehen 
ans  von  dem  Lichte  und  haben  die  Bedeutung  hell,  glänzend,  rein, 
trocken  sein,  transitiv  trocken,  hell,  rein  machen,  auch  abwischen, 
blank  machen. 

TiaaaQsg,  tlrrapsc,  Sanscr.  ttchatur,  quatuor,  scheint  entstan- 
den aus  dem  Chald.  \*y\  stat.  constr.  «npi  zwei,  und  aus  ovo,  also 
wol  övoifQtg,  zittctQSQ,  zwei  Mal  zwei.  Altd.  fidwor^ßdury  ntjvQte, 
daraus  verstümmelt  vier.  Das  Hebr.  ttaHM  vier,  eigentlich  tfa*},  »aS 
=  der  vierte  Theil,  kommt  von  Va^  liegen  auf  allen  vieren,'  wird 
von  den  Thieren  gebraucht,  unser  roiiwen ,  ruhen. 

Thfica  von  neo  antreffen,  finden,  mit  vorgesetztem  n  würde 
es  heissen  t^tcd,  Versetzt  Thpm.  Wie  sollte  die  Bedeutung  fin- 
den, antreffen ,  herauskommen ,  wenn  man  es  von  riftvttv  ableiten 
wollte,  welches  man  gewöhnlich  thut? 

Ttjxü),  !in|J,  St.  Tin,  tiyyw,  Hebf.  sich  ergiessen,  zerschmelzen, 
vergehen ;  integer  was  noch  nichts  von  seinen  Theilen  verloren  hat, 
noch  ganz  ist. 

TiJAe,  S«3  lang  hinstrecken,  hingestreckt  sein,  s.  doU%QQy 
SiiXrj  etc.  (Pnln.  daleg  weiter,  fort.) 

TrjMxog  s.  i^Afcoc. 

Ttylvveroc,  ein  Wort,  welches  unnöthiger  Weise  den  Ausle- 
gern viel  Noth  gemacht  hat.  Dies  kommt  daher ,  weil  man  schon 
frühzeitig  einige  Worte  im  Homer  nicht  verstand  und  falsch  ablei- 
stete, und  nach  dieser  falschen  Ableitung  schrieb.  Wie  nan  ein- 
mal die  Orthographie  eines  Wortes  reeipirt  war,  so  nahm  man  sie 
an  und  quälte  sieb,  eine  Ableitung  und  einen  Sinn  zu  finden.  Man 
muss  nur  x  in  #  verwandeln,  so  ist  das  Wort  leicht  zn  verstehen, 
und  diese  Vertanschung  ist  sehr  zulässig,  denn  nichts  wird  mehr 
verwechselt  als  b  und  p,  d  und  t ;  ja  es  gibt  kein  deutsches  Wort, 
worin  in  den  alten  Schriften  diese  Consonantep  nicht  verwechselt 
wären,  and  wo  nicht  noch  jetzt  nach  den  verschiedenen  Dialecten 
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verschieden  geschrieben  werden  müsste.  Wie  wenig  wurden  die 
Sachsen  p  und  t  zu  schreiben  haben. 

TrjXvysTog,  St.  TfjJlvy,  <hfJlt;y,  deüc9  deliciae,  dukis ,  indulgeo, 
öiXya ;  es  ist  daher  xrßvystog  80  *iel »  a^8  deliciae ,  ein  Liebling, 
ein  Goldsohn  oder  Goldtochter,  auch  ein  Hätschelchen,  ein  Weich- 
ling, delicatus.  ßiXysiv  heisst  ja  auch  eigentlich  streicheln,  lieb- 
kosen.   S.  diXytiv. 

Tijuog  s.  foog. 

Trivatog  eitel,  leer,  St  Tifv,  Irin  Leere,  Oede,  nijn  leer,  öde 
sein,  Minn  leer,  öde  (taub  =  leer,  taube  Nuss). 

Tiirn,  TEur]{ievog,  Tgzirjmg  von  mi  —  languidusy  aeger,  affli- 
ctut  fuü ,  doluit, 

TtäcHßmoaa.  Man  leitete  es  ab  von  ji&ivat  ßotov  und  ge- 
brauchte es  sogar  später  in  dieser  Bedeutung.  Andere,  als  z.  B. 
Passow,  wollen  es  mit  ri#ij  =  Zitze  zusammenbringen!!  Gesen. 
hat  das  Richtige  angegeben.  Der  Stamm  ist  ttfcj?; 
das  Honig,  also  heisst  Titfai/Swfftfai  Honig  machen.  Od.  13,  106 
iv&a  t&(nßaxsGov<H  fiihaaai.  In  den  Semit.  Dialecten  ist  das 
Verb  um  nicht  da,  sondern  nur  das  Substantiv.  Wer  kann  an  der 
Verwandtschaft  der  Semit  Sprachen'  mit  der  Griech.  bei  solchen 
Belegen  zweifeln? 

Ttfivctt,  St.  rvttJ  mit  dem  T-laut        setzen,  stellen; 

trtttf,  #ia>  d  fällt  am  Ende  weg,  bleibt  *n ;  Sanscr.  dha.  Deutsch 
thun,  wie  düvai  oft  gebraucht  wird.  Auffallend,  dass  das  Hebr. 
Verbum  rntf  sich  im  Griech.  findet  und  nicht  in  den  andern  Semit. 
Dialecten. 

Tipy,  Ttfiaco,  n»^  gleich  sein,  na^  gleich  machen,  t»fc  glatt 
machen  auf  der  Oberfläche,  voll  machen. 

Tl(xj]  die  Gleichmachung,  die  Gleichmachung  eines  Schadens, 
eines  Verbrechens  a=  Genugthuung,  Strafe.  So  multa  von  muttum, 
hvd  voll  machen,  wieder  ausgleichen.  Damnum  ebenfalls  von  Den 
wieder  vollmachen ,  ftco/uvco  aufhäufen ,  tumulo.  Piare,  expiare  — 
wieder  glatt  machen,  ausgleichen,  na ivrj,  poena  =  das- Glattmachen, 
Ausgleichen.  S.  «oivif.  Busse  =  Gleichmachung,  Ausfüllung,  z.  B. 
Lückenbüsser,  den  Acker  bussen  —  gleich,  glatt  machen. 

Die  alten  Deutschen  taxirten  jede  Sache,  jeden  Menschen, 
jedes  Glied  am  Leibe,  und  dieser  Preis,  zu  welchem  ein  Mensch 
oder  eine  Sache  geschätzt  war,  hiess  das  Wäbrgeld,  Wehrgeld, 
Tifirj.  Je  höher  die  Person  war,  desto  höher  das  Wehrgeld.  Da- 
her riuav  schätzen,  ein  Wehrgeld  für  einen  festsetzen,  aber  auch 
bussen,  bestrafen,  damnare  =s  ihn  schätzen,  wie  viel  er  für  ein  be- 
gangenes Vergehen  zu  entrichten  hat,  wie  viel  er  Schadenersatz 
geben  muss. 

Daher  UftmQtTv,  Ttutjv  ooetv,  Sqltuv  das  Wehrgeld  festsetzen 
für  einen,  ihn  schützen,  vertheidigen,  Tittwoovfiaf  tiv«  ich  schätze 
einen  ab,  was  er  mir  zu  entrichten  hat,  räche  mich  an  ihm.  Ven- 
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theo  =  venum  dico  ich  bestimme  das  Wehrgeld,  schätze  einen, 
sichere  einen,  aber  anch  bestrafe  einen. 

Honor  geht  von  demselben  Begriffe  aus,  wvog,  jln  Kaufpreis, 
Preis,  Schätzung,  wovon  auch  venus.  Von  xi(iav  auch  aestimart, 
stach  lau  xifjLäv  imd  existimare,  auch  n»"i.  hat  bei  den  Chald.  schon 
die  Bedeutuog  von  existimo,  wie  simuliren  von  svnilis.  S.  Kotvq, 
«Ax/a>. 

TivvfM.it  t/vco,  t/co  mit  tifiäv  in  der  Bedeutung  gleich,  kommt 
aber  von  gerade  machen,  richten,  nnd  ist  verwandt  mit  l&vvn 
richten,  gerade  machen.  Tlvto  ich  mache  gerade,  mache  wieder 
gut,  ersetze,  büsse,  entrichte  Strafe,  xlofxat  ich  lasse  mir  etwas 
gerade  machen,  lasse  mir  Strafe  entrichten,  ich  räche,  strafe ;  poenas 
do,  poenas  sumo.  So  auch  Herodot.  2,  177  ftavutio  l&vvttv  mit 
dem  Tode  bestrafen.  Strafen,  Schwed.  straff Vi,  straff,  gerade  ma- 
chen. So  BStt^,  pnx  judico,  gehen  alle  aus  von  dem  Begriffe  gerade 
machen.  So  gelten  =  glatt,  gleich  sein ,  es  gilt  =  es  ist  gleich, 
vergelten,  entgelten,  s.  aXnita*  Wie  kann  aber  xiu>  auch  heissen 
ich  ehre  ?  Von  dem  Begriffe  ausstrecken ,  gerade  strecken ,  gebt 
die  Bedeutung  messen  aus,  und  messen,  rechnen  und  schätzen  ist 
eins.  TiO  ausstrecken messen,  ermessen,  metior.  Rechnen*  Engl. 
reckon  t=  rechnen ,  recken,  rego,  reor,  ratio  verwandt,  wie  auch 
rächen,  rechnen,  rügen.  Ratio  muss  daher  mehr  Maass  übersetzt 
werden,  als  Rechnung.  Ratio  civitatis  die  Richtung,  Einrichtung 
des  Staates,  Maass,  Beschaffenheit.  (Doch  ich  will  jiicbt  zu  weit 
abschweifen.) 

Tivdcoco  ist  nicht  mit  xüvm  verwandt,  sondern  es  ist  von  dem 
Hebr.  yna ,  ttf  im ,  welches  übergeht  in  ntto ,  3  ist ,  wie  gewöhnlich, 
nicht  radical ,  es  bleibt  nttJ,  unser  schütten  K  schütteln,  Engl,  shed, 
daher  verwandt  mit  liro.  Es  lässt  sich  x\vdoasiv  nicht  besser 
übersetzen,  als  schütteln. 

Tig,  t/,  St.  rtv,  n»  ^ctv»  ösivog  etc.  Die  Pron.  gehen  meist 
von  dem  Demonstr.  aus ,  xig  wer,  xig  einer ,  xog  der,  sind  alle  von 
dem  Chald.  etc.  ausgegangen,  welchen  nnn  ausstrecken,  hin- 

zeigen zu  Grunde  liegt.  Das  Hinzeigende  der,  die,  das,  xogt  xt\, 
to  wurde  für  den  Namen  der  Person  oder  Sache  gesagt,  die  man 
nicht  nennen  wollte  oder  konnte.  Relativum  und  Interrog.  gab  es 
anfangs  nicht,  man  gab  alles  durch  die  Demonstr. ;  man  unterschied 
erst  durch  den  Ton,  xlvog,  xivog9  dann  bei  Ausbildung  der  Sprache 
durch  verschiedene  Formen.  * 

To/,  so  wie  to»  in  xolog ,  TOiovroff  etc.,  das  Hinzeigende  und 
Bestimmende  da,  so,  ist ;  so  bedeutet  das  einfache  to»  auch  weiter 
nichts  als  da,  so. 

Tixvaxouai ,  verwandt  mit  xvy%avsiVj  xsv%hv9  ebenfalls  von 
nno,  l£n  =  ausstrecken,  richten.  Die  Schiffe  der  Phaakcn  xixvaxo- 
ptvcu  roosolv  $tf*v,  Od.^13,  556,  durch  ihren  eigenen  Verstand 
gerichtet,  gelenkt.  Kkr(i6a  avra  xixvQKQittvn  den  Schlüssel  hin- 
richtend, vorstreckend.  "Innen  t/V  o%ns<piv  die  Pferde  richten,  stel- 
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Jen  an  den  Wagen.  Oefters  auch  bereiten,  wie  II.  21,  342  titv- 
cmxo  kvq  er  bereitete  ein  Feuer,  richtete  an.  S.  xixen. 

Tkaco,  terJlwrov,  xakag9  xekiw,  xikkco  etc.  stammen  alle  von 
nSty  ötSn,  HSn,  So^,  nb^  etc.,  welche  alle  von  dem  Begriffe  ausge- 
hen :  in  die  Hohe  ziehen ,  heraufziehen ,  zunächst  von  dem  Herauf- 
ziehen des  Wassers,  antlare,  dvxkslv,  Schöpfkrug.  Tikkco  er- 
heben, avaxikktw  emporheben,  InixikXuv  auf  einen  heben,  auflegen, 
auftragen,  tolio.  Tikkco  in  die  Höhe  ziehen,  heraus  reissen.  Tkdco 
ich  hebe  auf,  um  zu  tragen,  trage,  dulde;  f u/t,  xak,  tolero,  thulan, 
Ulph.  dulden.  Tdkag  der  Duldende  (V;  de*.  Arme).  Es  liegt  aber 
in  dem  Aufheben  auch  zugleich  das  Unternehmen,  Wagen;  daher 
auch  xkdto  und  alle  Compos.  xakctaicpocov,  rkypcov  etc.  nicht  allein 
ertragen,  sondern  auch  wagen,  sich  erdreisten  bedeuten.  Es  heisst 
ferner  Tai  aufziehen  mit  der  Waage,  wägen,  xdkavxov  Waage,  Ge- 
wicht, ecxakavxog  vergleichbar,  s.  d.  W.  Daher  auch  xikog  Zoll, 
zollen,  Zahlen.  So  auch  im  Aram.  wägen.  Tokfiav  wagen,  unter- 
nehmen, erdulden,  tragen.  7cAauo)v  Träger,  Riemen,  Balken. 

Tikog  das  Erhöhte,  Sn  Hügel,  ein  erhöhtes  Zeichen,  Ziel, 
das  Höchste,  Aeusserste,  Ende. 

Tsktlv  zum  Ziele  bringen,  beendigen,  vollenden;  wie  finis, 
finire;  Ende,  endigen;  xiktvxuv. 

Teki&<o  sich  erheben,  sein,  ist  ganz  das  Lat.  exütere.  Wahr- 
scheinlich gehört  hierher  auch  TCQO&ikvfxvog  vor  sich  emporgehoben, 
gezogen;  xtxQa&ikvnvog  vierfach  erhöht;  fiSn  Furche,  aufgewor- 
fene Erde. 

Tolfpg  s.  xsl%og. 

TokfACtco  s.  xkdeo, 

ToXvnsvm,  S9ov  nach  Gesen.  assuit,  concinnavit,  also  wie 
SoXovg  $ditxtiv.  Ich  vermuthe  aber,  dass  xokvniv<üy  aufzie- 
hen, schöpfen  heisst,  so  wie  nSi,  tela  Werfte,  Aufzug  (teile, 
atteler).  Es  ist  daher  xokvmvuv  aufziehen,  aufwickeln  (aufbäumen, 
wie  jetzt  die  Weber  sagen),  anzetteln.  Dann  auch  aufwickeln, 
vollenden.    Tokvn^  Tulipe,  Tulpe,  Dulbent,  Pers.  ===  Turban. 

Tojov,  nnü  spannen,  besonders  von  dem  Spannen  des  Bogens. 

Topf ooj,  verwandt  mit  xtioto. 

Tqayog  Bock  von  xoaxvc,  eben  so  im  Hebr.  VPto  der  Haa- 
rige (hircus  und  hirtus).  Bock  vom  Stossen,  to  buch  stossen,  einen 
Bock  machen  :  -  einen  Verstoss  machen. 

7^a7u£«,  man  leitet  das  Wort  von  xqi  oder  xbxqu  +  £«  aD> 
beides  thöricbt.  Die  ältesten  Tische  hatten  wol  gar  keine  Füsse. 
Es  ist  von  ya'i  mit  vorgesetztem  n,  2C3">n,  und  würde  dem  Hebr. 
zu  Folge  heissen  irgend  ein  Gestelle,  worauf  etwas  ruht ;  und  dies 
heisst  es  auch,  von  den  Tischbeinen  ist  gar  nicht  die  Rede. 

Tganici),  von  diesem  Worte  ist  unser  Traube.  mit  vor- 

gesetztem n,  traufen,  triefen,  Hiph.  triefen  lassen,  auspressen.  So 
üvoy  uvUu*.  Trapetum  Kelter,  Presse;  die  Traber  eben  daher. 


r 
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Toiqpca,  nicht  mit  vigitm  verwandt,  St.  pf<p,  mit  vorges. 
n,  tpop,  31  dick,  gross,  stark,  331,  n31  dick,  stark  sein,  trans. 
stark ,  dick  machen ;  yaka  #pii//ai  Milch  dick  machen.  Tooyig* 
TQocpoeu;  dick,  stark ^  bei  Herod.  naideg  rpoqpisg  erwachsene;  rpa- 
(pfgog,  yrj  TQaqxQq  =  das  dicke,  grosse,  feste  Land.  Tpitpo»  ich 
mache  dick ,  gross,  ernähre,  waoim  =  1}  rpoqpos,  davon  auch  un- 
ser derb. 

Tqeiq,  tre*  drei,  Sanscr.  traya,  Chald.  nSn,  also  eigentl.  tXiig. 
Tpififi),  von  toi«)  =  zittern,  wie  ich  schon  öfters  gesagt,  wenn 
ein  Körper  auf  der  Erde  fortgerollt  wird,  so  ist  seine  Bewegung 
hüpfend,  zitternd.  Doch  heisst  auch  QV-i  zittern,  es  könnte  daher 
auch  von  diesem  mit  vorges.  n  sein,  doch  scheint  es  mehr  von  OUi, 
fremo  zu  sein,  denn  es  heisst  DPI  auch  fremuit,  tonuü,  ß^ifia  brum- 
men.   Erste  Ableitung  ziehe  ich  vor,  da  auch  tqSw  heisst  zittern. 

Tgix(o9  Tlfl,  pedibus  calcavit ;  a^n,  Aram.  progressus  est.  vhi 
dreschen  («las  Getreide  austreten);  nija  treten,  ÖQapeiv  traben* 
trappen.    Siehe  Gesen.  bei  1|11. 

Tp&icQ  ist  eine  verlängerte  Form  von  rpcV,  T}*,  ins,  nn, 
Hauptsilbe  xbq  treiben,  drehen,  tourner,  tero,  drillen  etc. 

Tpffpwv,  Hl*!  kömmt  ein  Vogel  im  A.  T.  vor,  eigentlich  der 
herumflatternde,  welches  einige  die  Schwalbe,  andere  Turteltaube, 
noch  andere  wilde  Taube  übersetzen.  Sollte  nicht  das  Hebr. 
das  Griech.  tq^qcov  sein  ?  S.  ntXuug. 

Tgrirog  gewiss  nur  gedreht,  gedrechselt,  künstlich,  glatt  ge- 
arbeitet. Von  den  Bettstellen  und  von  den  Steinen ,  wo  man  die 
Schiffe  anband ;  dies  waren  gewiss  nur  runde  (xqtjtoC)  Steine, 
Säulen ,  wo  man  die  Schiffe  anband ;  man  sieht  nicht  ein ,  warum 
sie  hätten  ein  Loch  durchbohren  sollen. 

TQct%vg,  Ißn  =  durchbohren,  bohren,  trux9  herbae  taettt  truces 
=  stachlicht ;  trucido  durchbohren,  durchstossen ;  auch  durch  ist 
damit  verwandt.   Mithin  ist  xqa%vg  stachlicht,  scharf,  eckig.  Verw.  . 
mit  QQaavg,  Tlfl  hart,  fest  sein;  yin  erectus  juit. 

Tp/pco,  wie  man  aus  trivi  sieht,  mit  xiQto  verwandt.  Das  Ge- 
treide austreten,  weil  die  Dreschochsen  im  Kreise  herumgingen, 
triones.   Das  Deutsche  reiben  von  vi. 

TQlyXrjvog  dreifach  durchbohrt ,  hhn  durchbohren ,  jiVn  das 
Fenster,  xQionig  (Oeffnung),  otm}.  Jedoch  ist  W^.n  auch  Chald. 
die  Pupille,  orbiculus  ocu/i,  yX^v^  von  V?a  wälzen,  drehen.  Es  läuft 
übrigens  auf  eins  hinaus. 

Tpftw,  strideo,  Onomat.  pittj,  ovQl£m,  <rp/£a>,  rpl£o>,  das  Ver- 
bum  övp^w  hat  Homer  nicht.  . 

TQizoyivtia  so  viel  als  oßQiponaxQti,  -ni,  rni  herrschen,  also 
des  Herrschers  Tochter,  das  erste  t  wäre  wieder  das  Hebr.  n, 
was  den  Subst.  oft  vorgesetzt  wird.  Doch  gebe  ich  dies  nur  als 
Vermuthnng.  Es  kann  auch  von  ip»,  rpico  drehen  sein,  win,  serüs 
Reibe,  Schlachtreihe  und  xoyiveict,  pn  richten,  stellen;  also  die 
Göttin,  welche  die  Schlachtreihen  stellt. 
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Toi%\dtxig  dreifach  getheilt,  Tsrojaxi?,  riacn  theilen ;  trtfariam, 
/<mt,  **s  theilen. 

Tjpfgeg,  beim  Homer  nur  im  Plural  #ol£,  mit  tq<x%v$  Verwandt, 
wie  *SVjti  Haar,  ivto  emporstarren,  schaudern;  horreo  Haar. 

Tqokiq,  trab$f  TpcMnff'=  Grundbalken,  Hauptbaiken,  auf  dem 
die  andern  ruhen;  t^l*  ts^  =  *fraotT,  das  letzte  auch  fulcire,  ro- 
borare.  Es  kann  aber  auch  mit  rganefa  verwandt  sein ,  vy] ,  Y^"} 
rnhen,  auf  etwas  liegen,  der  Balken,  worauf  alles  ruht,  auf  keinen 
Fall  hängt  es  mit  r^inm  zusammen. 

Toonog  das  Gedrehte  von  Toinm ;  der  Strick  bekommt ,  wie 
ich  schon  öfters  nachgewiesen,  den  Namen  von  drehen.  Verwandt 
ströphüs,  stroppus.  flechten,  davon  unser  Strick. 

Tovya©  soll  heissen  einernten ,  aber  TQvyrjT'qQiOv  ist  torcular 
und  T^vJ  ist  Most,  und  offenbar  ist  dies  Wort  mit  TQt%a>  verw., 
,  welches  die  Hebr.  von  dem  Austreten  der  Trauben  und  des 
Getreides  brauchen.  Die  Hauptfrüchte  Getreide,  Oel,  Wein  wurden 
getreten,  daher  konnte  das  Wort  leicht  den  allgemeinen  Begriff 
der  Ernte  erhalten ,  so  wie  messis  eigentlich  nur  das  Schneiden, 
der  Schnitt  bedeutet,  aber  überhaupt  für  Ernte  gebraucht  wird. 
Od.  7,  126  higag  $'  ooo  tc  tQvyöcoaiv,  *Akkag  61  vganiovai 
heisst :  einige  Trauben  treten  sie,  von  andern  lassen  sie  den 
Most  ablaufen ,  andere  pressen ,  keltern  sie.  Erst  wurden  die 
Trauben  getreten,  dann  gepresst,  wie  noch  jetzt  geschieht.  Tqv£ 
das  Absgetretene,  junger  Wein,  Most;  Hebr.  ttft*n,  aber  von  einem 
andern  Stamme.  Mustum,  iav£<d9  pdacm,  yxo  zusammendrücken, 
pressen.  Keltern,  calcare,  calcitrare,  keltern. 

Tgvndca  gehört  zu  xotmo  drehen,  d.  h.  bohren. 

TQvcpalHa;  da  die  Untersuchung  über  den  <pdkog  in  die  Ilias 
gehört,  so  bemerke  ich  hier  nur,  dass  cpdkog  vernünftiger  Weise 
für  nichts  andres  genommen  werden  kann,  als  für  einen  Schirm, 
kleines  Schild  am  Helme.  Man  hatte  Helme  mit  einem  Schirme, 
vorn  auf  der  Stirn,  mit  drei  Schirmen,  vorn  und  auf  beiden  Seiten, 
mit  vier,  vorn,  auf  beiden  Seiten  und  hinten,  den  man  dptpiipetkog 
nannte.  Tgv<pdkna  ist  ein  Helm  mit  einem  durchlöcherten  Stirn  - 
Schilde,  dass  man  durch  den  Schirm  sehen  konnte  ,  wird  deswegen 
auch  genannt  avXcSmg.  Man  vergleiche  die  Stellen,  wo  (pdkog  vor. 
kommt,  und  sehe  die  Abbildungen  alter  Helme  an  und  man  wird 
sich  von  der  Richtigkeit  meiner  Erklärung  überzeugen.  Das  Wort 
ist  genau  mit  <poXlg  die  Schuppe  verwandt,  welches  auch  das  Schild 
der  Schildkröte  bedeutet,  womit  ein  Helmschirm  doch  viele  Aehn- 
lichkeit  hat.  Auch  siebt  man  sich  genöthigt  ra  (pdXaQa  zu  über- 
setzen durch  Riemen  mit  Schuppen  besetzt,  was  auch  phalerae  ist; 
warum  nimmt  man  nun  an,  dass  (paXrjgdg  in  xetgacpdXTjgog  etwas 
ganz  Andres  bedeute  ?  Kvfiuxa  cpccXrjQtomvx*  sind  die  schuppigen 
Wogen.  Was  kommen  für  sonderbare  Dinge  heraus,  wenn  man 
(pdkog  für  den  Kegel  nimmt,  worin  der  Helmbusch  steckte ! 
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Tqv%<o,  irrt  treten,  zertreten,  zermalmen,  davon  aach  unser 
drucken.  tnn  Chald.  zertreten,  zerdrücken,  zerreissen. 

TQcoyco  kommt  nur  einmal  in  dem  Homer  Tor,  Chald.  pyn 
momordü. 

Tqojxztjs  zweimal  von  Phönizischen  Kaufleuten,  Od.  14, 
15,  415.  Soll  von  XQtoyoo  fressen  sein,  wie  unwahrscheinlich !  In 
der  zweiten  Stelle  heisst  es  vavoixXvxoi  avÖQtg,  XQcSxxai,  ftvot' 
ayovxtg  ad-vQpaxa  schiflFsberühmte  Männer,  unendlich  viel  schone 
Sachen  führend,  Fresser.  Das»  Fresser  soll  ein  Betrüger  heissen, 
ist  gegen  die  Analogie  der  Sprachen. 

Es  ist  von  ros^co,  X\yn  reisen,  wandern;  xQtoxxai  also  wan- 
dernde Kaufleute,  Kauffahrer,  die  auswärtigen  Handel  treiben,  also 
ganz  so  viel,  als  fynogog.  So  wie  dem  ifjMOQtvsa&ai  der  Begriff 
des  Wuchern«,  des  Betrugs  und  der  List  anklebt,  so  auch  dem 
TOtt'xrw.  Man  vergleiche  ino  herumgehen  als  Kaufmann,  woher 
schachern,  ähnlich  hxi. 

Die  Phönizier  standen  in  demselben  schlimmen  Rufe  als  spa- 
ter die  Juden  und  Lombarden,  und  als  unsere  Handelsleute  wahr« 
scheiolich  noch  bei  Völkern  anderer  Welttheile  stehen.  To^ro, 
Toogoc,  TQOKTrjg*  Die  unverständigen  Ausleger  machten  towkti?? 
daraus.  Man  sagt  ja  VQfonum  von  xqinm,  voa^aco  von  vifit»  und 
nimmt  keinen  Anstoss  an  dem  a>,  auch  Too^a«  Cur  xQi%w. 

Tq(6co  ,  xixQaaxw  verwandt  mit  xo$i<o ,  xiXQaivco  durchbohren. 
Aber  auch  rnx,  Aram.  M*i2{  mit  o,  tra,  schneiden,  verletzen ;  davon 
sehren,  versehren. 

Tufißog  von  nn^n  Assyr.  pers.  der  Ort,  wo  ein  Todter  ver- 
brannt wird,  bu*tum9  Jäher,  auch  &anxtivy  unstreitig  auch  xvußog, 
xvcpto,  Pers.  tofien  anzünden.  S.  ftunxtiv. 

Tvgog  von  *W3f  festdrücken,  durus.  Aehnlich  easeus  von  nuJp 
=  hart  sein.  nMqn  dicke  Milch,  Käse  (Kahm).  .Eben  so  rtfO$ 
Käse,  verdickte  Milch. 

Tvx&og  jung,  klein  von  xix&r}  (Zitze,  Ndd.  Titte,  ittf,  "i*>), 
was  noch  an  der  Brust  ist.  Eben  so  jung  von  pa*  =?  lac  svxit; 
p6o%og  Mosche,  Motsche  =  Kalb  von  ys»,  fM>£a>,  pa&g;  Kalb  von 
aSn  Milch. 

«         -  ,     ■        / .  , 

r     •  t 

T.  .... 

rl*xxiv#os  von  vmi  +  av&og,  tfar*  von  pttf ,  iln  krumm,  gebo- 
gen sein,  Blume  mit  geringelten,  gebogenen  Blättern.  Wenn  es 
heisst  Od.  6,  231 

Ovkag  Jjxe  xofiag  vaxiv&lvtp  av&H  Spolag, 
so  sieht  doch  Jeder  ein,  dass  es  von  den  Locken  der  Haare  und 
nicht  von  der  Farbe  zu  verstehen  sei,  wie  manche  annehmen. 

"Tßqtg,  vni(fy  wie  superbia  von  «iper,  rn^ij  von  iasj,  Ueber- 
muth  von  über.  • 
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rTyqog  Stv  yo,  IM  (W)  fliessen,  tfyoov  iXcrtov  fliessendes  Oel, 
im  Gegensatze  des  steifen  Fettes,  vyoov  vÖooq  fliessendes  Wasser, 
«yo«  xiitv&a  strömende  Pfade,  Wege.  • 

"Töqoq  Wasser,  Water,  r  ist  nicht  radical,  Poln.  woda9  kommt 
dem  vdog  nahe ,  udusy  Sans  er.  udä  =  Wasser,  und  nass  sein  (un- 
dare),  uxteh  nass  machen,  v<o  nun  behält  noch  einen  Vocal  v,  mit 
welchem  sich  nicht  viel  anfangen  lässt,  ist  also'  eine  durch  langen 
Gebrauch  abgegriffene  Münze. 

Ich  glaube,  dass  das  Hebr.  ry»fl  zum  Grunde  liegt,  welches 
heisst  hervorströmen,  hervorbrechen,  von  dem  Wasser,  dann  auch 
von  der  Frucht  des  Leibes  hervorbrechen.  .  So  könnte  auch  vtog, 
vlg  der  Sohn,  von  demselben  Stamme  sein,  denn  hervorbrechen 
von  dem  Wasser,  Pflanzen,  von  der  Frucht  des  Leibes,  ist  immer 
in  denselben  Wörtern  vereinigt,  wie  ich  wiederholt  gezeigt.  Sancr. 
I  entstehen,  vollst,  yty  in  yiyaa,  verschieden  in  der  Abstammung 
von  ydvco,  gtgno.  Eben  daher  uferus,  vW^,J utata  Sanscr;,  wie 
&i%<pvg,  öeicpva,  Holl;  delphen,  »|Vj  herausschöpfen,  hervorfliessen 
lassen,  talpa  der  Herauswerfer,  Maul-(Erd)wurf,  aötktpog  (vcvbq 
Schwester,  Geschwister,  uterini). 

rTkdn  ist  ein  Onomat.  SVsj,  SV,  ululare  heulen,  to  howl,  Schw. 
.  tt^wi,  daher  Wolf,  welches  auch  noch  bei  den  Jägern  einen  jungen 
Hund  bedeutet.  Wolf,  a'Aa>7r|i/£  und  aSs  haben  ihre  Benennimg 
von  dem  Heulen  und  Bellen.    rTkctx6iicoQOi  Gebell,  Geheul  erhe- 
bend s.  iyxeatpmQ oi.  .:•  .1  .:  » 

"Tkfi,  starker  Baum,  Eiche,  auch  Terebinthe,  yb*H  starker 
Baum,  Eiche,  ti\h  starker  Baum,  mSn  Eiche,  nlSn«  Wald,  davon 
i/wr.  Aehnlich  roour  Stärke  und  Eiche.  (Joqv  tree.)  yv  (Stärke) 
Baum,  Holz,  o£o$,  oax  Engl.  Eiche.  "Tkal  Holz.  "Tty  scheint, an- 
fangs nur  Hochwald  bedeutet  zu  haben. 

f2^iug  i  ify*.  Hebr*  DD  doch  nar  als  Suffix  um.- 

"Tfivog  St.  Vfitfj  ]1öh  strepitus  (cantantium),  ^DH,  .rud*iyC*ri,  to 
hum  (Hummel)  summen,  wird  im  Hebr.  von  jedem  starken  Ge- 
räusche, auch  von  dem  Geräusche  der  Menge,  der  Cither  etc.  ge- 
braucht. Daher  ist  wol  vfiyog  der  Gesang  Vieler-,  ein  lauter,  rau- 
schender Gesang.  Sanscr.  saman  =  Hymnus,  (löt  =  singen  viel- 
leicht verwandt.) 

Tticcq  ,  wenn  ovag  ein  leeres  Gesicht  ist,  so  ist  vnctQ  ein  fe- 
stes, wahres  Gesicht.  eTrt,  ao;  Dichtheit,  Festigkeit-,  ä<f,  nn^, 
ooav  sehen. 

"Tntxzvg  von  i/rto.  .  , 

f7Wo  in  den  meisten  Sprachen  unverändert  geblieben.  i*u>, 
lOP  (Subst.  und  Präp.  zugleich),  vniQ,  super,  Sanscr.  upati  über* 
ülph.  afar,  ufar.  S.  Adelung. 

'Trciga  das  obere  Seil,  noöeg  die  Enden  der  Taue,  Tob  extre- 
mitas.  [i.  k  i  .*     ...  . 

eTjt$Quctalvo(jut[s  Od.  S,  nodeg  die  Füsse  streckten  sich 
übermässig  aus,  sie  machten  übermässige  Schritte;  s.  fxWoport. 
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fTntglmv  nicht  der  oben  wandelnde,  welches  ziemlich  matt 
wäre,  sondern  von  vmp,  übermächtig,  stark,  ]1m  Aegypt. 

s  Sonne,  Licht ,  also  vtcsqIcjv  mächtiger  Sonnengott. 

rTrceQoitXlöCofxaty  vniqonkog  übermässig,  s.  nl(inXfnu9  nkiog. 

rT7tiQ(plaXog  überroll ,  gross ,  stark ,  s.  nlpnXrmu 

'Tksooibv,  vnig  oben,  coi'owon  n*n,  rnN  wohnen,  daher  die 
obere  Wohnung,  Obergemach. 

'Tjtrivyxrig  ist  mit  rjßriy  rjßäco  von  einem  Stamme.  33  M  treiben, 
hervorspriessen,  y*3H  Aehre,  Spitze,  SproSs,  junger  Trieb ;  so- 
rjßam  sprossen,  treiben,  in  voller  Kraft  sein,  auch  Barthaare  be- 
kommen (pubes,  pubescere).  Wie  nun  von  ^t«  ist  \0k  das  Umdre-' 
hen ,  js1m  das  Rad  an^vtj  der  Wagen,  so  ist  von  sprossen, 
vnyvT)  der  Bart,  das  Hervorsprossjen  der  Barthaare.  Es  sollte  frei- 
lich vßijvr)  geschrieben  sein.  Man  schrieb  es  falsch,  weil  man  es 
falsch  verstand  und  falsch  ableitete. 

rlbio%vioiicu  ich  nehme  über  mich,  ich  verspreche,  wie  recipio. 

"Ihvog  von  *)äM  athmen,  scbnieben,  versetzt  ^Hynvim.  (So- 
mnum  von  Dttto  schnauben,  schnieben,  athmen,  oder  von  np)  Schlaf, 
Traum,  Sanscr.  sam  =  quiescere,  cetsare,  säumen.) 

fTit6  von  *pl>  auffliegen,  daher  ist  avis  auf,  uf.  Man  muss  die 
Bedeutung  von  unten  hervor,  von  unten  heraus,  von  unten  hinauf 
wol  fest  halten,  wenn  man  sich  die  Bedeutung  dieser  Präpos.  er- 
klären will;  z.  B.  vno  g?6ßov  aus  Furcht.  Es  liegt  auch  in  $ub 
und  vno  das  Heimliche,  z.  B.  subducere  von  unten  hervorziehen, 
dass  man  es  nicht  merkt.  Daher  «tyi  hoch,  eigentlich  in  die  Höhe, 
vnaxog  der  Höchste. 

"Tnxiog  aufwärts,  in  die  Höhe,  dem  norfv^g  entgegengesetzt, 
%tlo  vmta  die  Hand  nach  oben,  die  obere  Seite  der  Hand« 

rT<Sfilvti  St.  vfff*,  t»n  Arab.  streiten  f  kämpfen,  vielleicht  ver- 
wandt mit  asen  schneiden,  schlagen ,  tödten.  Sanscr.  yudh  streiten, 
kämpfen.  .  ,  ,, 

"Toxtoog  kann  nicht  von  Ztyog  Sem.  Es  ist  vielmehr- von  *tcn 
zurückbleiben,  ermangeln;  verwandt-*)*«*  zurückbleiben,  "nl*,  "tfyj, 
welche  alle  bedeuten,  übrig  sein,  drüber  hinaus  sein,  zurück-  oder 
vorwärts  sein,  wie  denn  auch  vazegov  auf  die  Zukunft  geht..  Eis 

•  x       «a    ff  Ja  "  i! 

ist  mit  hEQog  verwandt. 

rTcpalv(o9  vcpäco,  tfyp,  Engl,  weave^  UJpL  väfva  weben,  Sanscr. 
ve.  Es  heisst  eigentlich  sich  hin  und  her  bewegen  und  stammt  von 
•}W  mit  weggelassenen  3;  vollständig  fm  Lat.  navare,  na»u$  rührig, 
ignams  unregsam.  Siehe  l'oyov,  bei  Gesen.  Hin  sich  regen,  weben. 

"Ttyi  von  vno  in  die  Höhe,  von  unten  hinauf,  hoch:     1  '  * : 

*  ■  •  • 

c£ay»,  a^EV,  <pay,  5ä  Pers.  Speise,  nach  Herod.  ßlxocBrot? 
Phryg.   Sanscr.  bhaxsch,  e'dere. 


Digitized  by  Google 


544    Neue  Erklärung  und  Begründung  der  Homerischen  Sprache. 

(Diptt  fahren,  führen,  bahren,  Sauser,  bhara,  6  Art,  mint  (n*M| 
besonders  von  dem  Tragen  der  Früchte),  pario  gebären«  Siehe 
Gesen.  bei  n*V}« 

<Pfvy«>,  qtvy  beugen,  biegen,  umbiegen,  terga  vettere, 
nan  sich  drehen,  wenden,  na,  ndyri  umgebogene  Schlinge,  am  fra- 
ge«, am\biguus  etc.  , 

<br\uly  qpaco  verwandt  mit  £ffo>.  Wie  ich  bei  ivina  gesagt, 
bilden  die  Hebr.  die  Wörter,  welche  sprechen  bedeuten,  von  denen, 
die  heissen  Luft  oder  Wasser  herausstossen.  Es  scheint  nun 
mit  den  verwandten  Vertris  von  ms  fauchen,  und  tpö  von  912  her- 
vorquellen, auszugehen.  N33  ebullivitj  effudit  strmones,  naa  diuina 
protulit,  vatieihatus  t$t;  eben  so  »33  jcaJwrtmY,  Hiph.  eniiiiftatnf. 
Daher  fateor  heraussagen,  ans  Licht  bringen.  Aehnlich  /udt,  effutire^ 
<pXvoD  al<s%qa  ich  schwatze  schändliche  Dinge,  qoAvapfcü. 

<X>&dv<Oy  <p&aa>  wird  gewöhnlich  übersetzt  zuvorkommen,  es 
will  aber  nicht  überall  passen.  Dies  fühlte  auch  Hermann  und  sagte, 
(p&uveiv  hiesse  cessare,  desrnere.  Wie  soll  aber  aufhören,  vollenden 
so  viel  heissen ,  als  zuvorkommen  ?  Wie  soll  man  cp&avnv  ttva 
erklären,  eher  etwas  vollenden,  mit  etwas  fertig  werden,  als  ein 
anderer  anfangt? 

Nein !  .die  Grundbedeutung  ist  zurücklassen ,  hinter  sich  zu* 
rücklassen,  wer  den  andern  zurücklässt,  hinter  sich  lässt,  kommt 
ihm  natürlich  zuvor.  "Ecp&rjv  68  dq>tit6fisvog  im  Ankommen  Hess 
ich  dich  hinter  mir  zurück,  Ich  kam  eher  an,  du  bliebst  nach. 
Ovk  ?gpfr»7fi£v  tlg  TQoi^rjva  ik&ovztg,  netl  voaoig  ikt^cp^rjfjLsv ,  was 
Hermann  im  Viger  anführt ,  heisst  ganz  einfach :  wir  hatten  noch 
nicht  hinter  uns  die  Ankunft,  als  wir  krank  wurden,  wir  waren 
kaum  angekommen.  Es  heisst  freilich  auch  unterlassen,  wie  relin- 
querey  wie  im  Plato :  ovx  av  (p&avotpi  &kti&rj  Xiytav  ich  möchte 
nicht  unterlassen,  die  Wahrheit  zu  sagen.  Es  kommt  wahrscheinlich 
q>&ctvco  m-d  von  dem  Hebr.  nra  sich  entfernen,  sich  abwenden  von 
etwas.  Die  davon  gebildeten  Präpos.  iVi i  heisst  oft  hinter,  hinten, 
verwandt  wahrscheinlich  mit  *na  trennen , '  scheiden. 

Q&oyyoQ,  tp&iyyoiiat,  Hebr.  öapjö,  entspricht  ganz  d.  qpdlyua, 
und  heisst  Wort,  Befehl,  Ausspruch,  soll  aus  dem  Pers.  kommen. 
Von  q&oyyog  Zunge,  Niederl.  Tonge,.  tinga  Schwed.  sprechen. 
Poln.  dswienk  Laut.  Bei  Homer  immer  von  menschlicher  Stimme. 

<p{Mpca,  da  dies  Wort  im  Homer  .nur  zweimal  vorkommt, 
und  keine  Wichtigkeit  hat,  so  bemerke  ich  nur,  dass  es  derselbe 
Stamm  ist,  wie  vert9  Sauser,  vrüf  Hebr.  das  Hebr.  kann  man 
nur  erklären  durch  vettere;  auch  in  der  Bedeutung  sprechen  heisst 
es:  sich  wenden  an  einen,  sowie  verbum  mit  verto,  Wort  mit  wärts, 
verwandt  scheint  So  (p&tiQOv  pack  dich,  scher  dich,  wende  dich 
weg  !  (p&EiQEa&at  elg  nlovalovg  unter  die  Reichen  gerathen. 

dWvo),  cpdtty  INja,  glänzen,'  weiss  sein,  Sanscr.  bka9  bhas 
leuchten,  glänzen,  bekommt  verschiedene  EndconsonantejL  iha,  pna, 
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1*3,  purus  bar,  <paivü,  fpSg,  Ttyyog,  Y^,  by&sus  weiss  etc.,  tpatvm, 
Sänger,  hhanu  =  Licht 

OaQfiomov,  an^ig  gewürzte  Salben,  njD-i  würzen;  awopoxov 
Jke&sst  auch  wirklich  die  Würze.    Von  dieser  Bedeutung  mögen  die 
übrigen  erst  ausgehen.    &agixaacuv  aiörjQOv  das  Eisen  würzen, 
stark  machen.   Taoig<i/tt  St.  $1%  ist  ebenfalls  mit  dem  n  prosthet.  " 
von  nj3i,  von  diesem  Griech.  raotg,  ist  das  Franz.  drogue 

und  ein  <paQ(iccKorrwkr}g  ist  nichts  andres  als  ein  Drogueriehändler, 
Droguist. 

OctQog  von  HD  zerreissen ,  zertheilen,  ist  wie  (fajyoc,  $ccxog, 
lacinia  Laken  gebildet.  (Pa'offoc,  ö^D,  pars,  partior  etc. . 

#£?ov§,  (p6(tvy(  von  p^Ä  aas  einander  sperren,  p*iD  Scheide- 
weg, qpaoay£  Schlucht,  Kluft,  Spalt;  ebenso fauces  von  fitfO  aus 
einander  reissen,  Schlucht,  Kluft,  Rachen;  auch  Rachen  fayvvpi, 
reissen,  n'cru*.  t 

(Patfyavov,  <pcttsy9  poD,  aeö  zerschneiden,  zerhauen;  daher 
Kpaoyctvov  ein  schneidendes  Werkzeug. 

Oatvrj  nicht  von  naxiouai,  es  ist  dasselbe  Wort,  wie  patina, 
patna  von  psa  (Busen) ,  Buten  =  der  Bauch,  (xoiXia)  so  genannt 
nach  Gesen.  von  der  leeren  Höhlung.  Daher  (pccrvcofiata  =  lacu- 
naris 

0ot<o  ich  spreche,  s.  g>r}fil. 
&a(o  ich  tödte,  s.  epovico. 

Qißco  bebe,  vep  Sanscr.  zittern ,  auch  bhi  fürchten,  paveo  fin- 
det sich  nicht  im  Hebr.,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  aaa 
bohren  der  Stamm  ist,  aa;  denn  bohren  ist  drehen  und  von  drehen 
kommt  die  Bedeutung  zittern,  beben,  z.  B.  rpla,  roop/a,  tremo. 

&tliouai,  (peiö,  nna  theilen ,  fidi9  absondern,  zu  einem  beson- 
dern Gebrauche;  so  parcere,  nD,  p^D  zertheilen ,  trennen,  abson- 
dern; sparen  verwandt  mit  sperren  =  abschliessen ;  schonen,  Scho- 
nung, Thür:  für  Zaun,  Befriedigung;  Scheune.  tfato  umzäunen. 

QigtSQog,  a>eo,  vir,for\tis,  Ber,  jedes  starke  Thier,  von  law, 

stark,  gross  sein,  worin  die  Hauptsilbe  ->a  ist. 

O&lco,  (p&lvoa  St.  <p$,  *)&,  ^D  untergehen y  sterben,  Sanscr. 
ptd  =  affligere,  verwandt  na»  untergeben,  verloren  gehen.  Die 
Stammsilbe  na  scheint  eigentlich  zu  bedeuten  sinken ,  hinabsinken, 
aßvocog,  ßvooog,  pessusy  ßa&vg,  bas,  baistet  =:  abnehmen,  sich  nei- 
gen, vom  Tage.  J7piv  vvf  <p£«to,  vvxug  ip&htovtov,  fujWg  a>0*- 
vovxtg  die  abnehmenden,  sinkenden  Monate,  foraftsvot  die  aufstei- 
genden, zunehmenden.  Es  heisst  deshalb, eben  sowol. sinken,  nie- 
driger, kleiner  werden,  abnehmen,  als  sinken,  untergehen.  Sanscr« 
dhvans  z=z  cadere  t  vadh      occidere.  ...  i»  > 

0&4v4*g>  q&ovim,  <p#ot>,  ^»wetteifern,  beneiden,  hassen.  Ich 
kann  weiter  keine  Auskunft  geben  über  dies  Wort 

0*Aia),  tpliog9  g>U,  buhl,  buhlen,  Sva  uxorem  dturit,  schon 
Luther  leitet  buhlen ,  das  sonst  eine  gute  Bedeutung  hatte,  von 
ab.  hvi  heisst  auch  Herr,  Besitzer,  meist  sind  diese  Benen- 
ne* .  f.  Phil'u.  Partag.  Bd.  XII.  Hfl.  IV.  35 
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nungen  verbunden  (so  notstg,  maritus  der  Frau  =  Herr  und  Ehe- 
mann). Sind  die  Ausdrücke:  <ptia  yovvata ,  tpilov  xrjq  etc.  so  zu 
verstehen,  wie  wir  zu  den  Kindern  sagen:  die  lieben  Beinchen, 
das  liebe  Händchen,  oder  heisst  es  wirklich  mein,  sein,  weil  S»a 
auch  heisst  besitzen ,  haben  ? 

OixQog  von  nBÄ  zerspalten,  zerschneiden,  auch  ina,  ^na  = 
ein  abgeschnittenes  Stück. 

0Xlßco  Ungewisse  Lesart.  Od.  17,  221.  ahiattritu*,  cons  um- 
tut fuü. 

OXla  wahrscheinlich  mit  valvae  eines  Stammes,  Vt&  drehen. 

<ZUo£,  (piiyco  das  Subst.  nur  einmal  in  der  Od«,  das  Verbum 
nur  zweimal  im  ganzen  Homer,  in  der  II.  fulg}  pulch\er,  flacken, 
flackern,  flammen. 

Qolvifc  roth,  purpurfarben  von  <polvi%  (dem  Phönizier)  so  ge- 
nannt, color  puniceus,  auch  Dattelpalme,  (polvtog  purpurroth.  (*»Jttj 
r—,  purpurroth,  daher  #aagtm.) 

<2>o*tc(ö  von  jrofl,  jrovff,  foot  Engl.,  nazelv,  vado  fussen,  Pfad, 
012  pedibus  calcare  u.  v.  a. 

Qavog  St.  awv,  |B  nicht,  also  ipfotiv  ■=  vernichten,  auch  ]lö 
defecit,  occidit,  n39  sich  wenden ,  nao  wegschaffen ,  fo/fcre  €  midto, 
funus  Untergang,  Leiche,  die  weggeschafft  wird.  Die  Grundbedeu- 
tung doch  nicht  ganz  sicher  von  (povevco. 

<Z>oojuy|  (ßgipai,  fremo,  ßoofuyg)  stammt  von  ü^3,  welches 
heisst  brummen,  summen,  dann  schnurren  von  dem  Spinnen  der 
Fäden  (o-»»1ia  =  gedrehte  Fäden),  Schnuren,  dann  binden,  befe- 
stigen (firm,  firmare)»  Aebnlich  15^  schnarren,  schnurren,  davon 
Schnure,  ilaS,  mvvqci  eine  Schnarre,  Cither.  Siehe  xl&anic*  Pas- 
sow,  welcher  Riemers  Ableitung  gar  zu  schlecht  macht,  leitet  es 
von  cpoqia  ab,  was  eben  so  lächerlich  ist;  man  könnte  es  dann 
nur  übersetzen :  eiue  Bahre,  von  bahren  =  tragen.  Welche  Sprache 
nennt  ein  Saiteninstrument  eine  Bahre? 

<Poi}v  das  Zwerchfell  von  sondern,  weil  es  die  Brusthöhle 
von  dem  Unterleibe  absondert.  Das  Hebr.  heisst  aber  über- 
haupt hell  sein,  klar  sein,  abklären,  absondern;  daher  qpoagOpat 
ich  werde  klar,  hell,  ich  sehe ,  bemerke ;  tpQafa  ich  mache  klar, 
bringe  ans  Licht  Die  Verba  des  Leuchtens,  wie  ich  schon  oft  ge- 
sagt, haben  auch  die  Bedeutung:  sehen,  einsehen,  Xevöaa  etc. 
Siehe  xqIvco. 

OQovia  absondern,  abklären  etwas,  sich  etwas  klar  machen, 
prüfen,  erwählen,  denken  etc.  Siehe 

60  auch  iy  hell  sein  ,  an  etwas  denken , hell  machen, 
in  Erinnerung  bringen  etc.,  verwandt  mit  *irj2C.  Weiss,  weise,  weiss 
machen,  weiss  sagen,  wissen,  mdere  stammen  alle  von  der  weissen, 
glänzenden  Farbe  her.  na*  =  spienduü ,  davon  specio  =  sehen, 
ooyog,  oapyg  und  noch  andere. 
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Ogovig  Beute,  Ody  4  ,  258 9  kann  wol  so  heissett,  denn 
heisst  ja  sondern  9  th eilen  ,  s.  Xttct  der  Theil,  die  Beute: 
-  *  OqaddcOy  farcio  pferchen,  plö,  HB  und  ahnliche  absondern, 
durch  einen  Zaun  absondern,  befestigen,  'Zusammendrängen  in  einen 
eingeschlossenen  Raum,  so  pferchen,  durch  einen  Verschlag  abson- 
dern, auch  vollstopfen;  sträcksen  Thüring.  Siehe  übrigens  Ttvgyog; 
Sanscr.  pur  =  implere, 

OqItt(o ,  friter ;  frissonn er ,/  gehört  zu  dem  Stamme  reg,  rig, 
rtgeo  sich  emporrichten ,  emporstarren ,  frigeo  frieren ,  friusan  Not« 
kar,  tofretze  Engl,  frieren,  freewed  gekräuselt.  hageln,  Arab. 

frieren.)  Kurz,  die  Hauptbedeutung  ist  starr  sein  vor  Kälte,  empor- 
starren, dann  schauern,  übergetragen  von  der  zitternden  Bewegung 
der  Haut  bei  Empfindung  der  Kälte. 

<ßu£a,  y^D  zerstreuen,  (pv£a  Zerstreuung. 

Ovidaam,  0^?b  gleich  sein,  Piel  gleich  machen,  wagen,  messen, 
genau  erwägen,  beobachten;  <pvXdooeiv  ist  nicht  ein  blosses  Schlaf- 
lossein ,  sondern  ein  Beobachten ;  daher  auch  unser  (<pXo)  Fleiss, 
mit  Fleiss  =  mit  Vorbedacht.       •  i 

QvXXov,  folium,  hh*  in  der  Bedeutung  :  glatt,  gleich  machen. 
S.  Gesen.  Wie  das  deutsche  Blatt  von  nXdzvg  s.  nhctXov. 

OvXov  von  nSb,  nV$,  Sanscr.  phal  abtheilen,  cpvXov,  yvXij 
Abtheilung.    Von  dem  verwandten  *?|Sb,  Bezirk  ist  plaga 

Flecken,  Pflege. 

Von  (pvm  kann  es  nicht  sein;  wer  macht  von  dvto  övXov, 
von  dt/o  dvXov,  Xva>  XvXov,  (va  (vXov  etc  ? 

QvXomg  gewiss  nicht  Geschrei  der  Menge,  sondern  von  «jSrj, 
was  auch  von  dem  feindlichen  Angriffe  gebraucht  wird,  n  und  der 
Spir.  asper  gehen  öfters  in  K,/über,  so  *nn  forrathen,  Altd.  fürch- 
ten, toxlcc,  vesta,  |n,  venia.  Es  kann  auch  von  S^o  wie  tpvXov  sein 
und  die  Entscheidung  heissen. 

OvQ(oy  »jn  reiben,  mischen  nw  wirbeln,  Altd.  werben  = 

drehen ,  dann  unter  einander  mischen ,  zusammenrühren.  Daher 
/Wo,  fricof  verro  u.  a.)  tpoQVvat,  Sanscr.  varna  =  Farbe,  Vernix 
Firniss  ? 

Ovo),  fio  (Sanscr.  bhu  ™  ich  bin,  entstehe),  von  den  Verbum 
Via,  ny$,  ^5^5  welche  das  Hervorquellen  des  Wassers  anzeigen. 
So  gebrauchen  die  Griechen  ßXvco,  ßoiw,  (pXva>  (ftuo^flereo^  blühen). 
Besonders  erläuternd  ist  das  Engl,  to  spring  hervorquellen,  aus- 
sprossen, entstehen,  hervorkommen.  «Spring  die  Quelle  und  der 
Frühling.  11      r  ' 

Ghrtevco  pflanzen,  nicht  ganz  entsprechend;  besser  hervor- 
bringen, entstehen  lassen,  z.  B.  öivÖQta  u-oxncr«  * 

Qvxzvuv.  Od.  6,  359  übergetr.  dttvcrtov,  xaxet  (pvtevsiv. 

(DcoQiafwg  mit  qpoofuy|  verwandt  D*>Dli2j,  welches  heisst,  fest 
gedrehte,  gezwirnte  Fäden,  heisst  auch 'noch  im  Arab.  vestes  pul- 
chrae  et  honoratae;  <pa>Qtctfi6g  daher  ein  Kasten  für  kostbare  Klei- 
der. OoQfiog  mit  (poQfiiyi  verwandt  das  Geflochtene*  ■  c 

35* 
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0tag  der  Mann,  scheint  mit  nooig  zusammenzuhängen,  11661$ 
der  Hausherr,  Ehemann,  marüus9  mas ,  maris,  hxd  Herr,  Arab.  mar 
=  vir,  starrt  u* ;  Polo«  pa»  Herr,  Sanscr.  pun*  Herr,  Mapn,  pa  re- 
gieren, herrschen.  Engl,  kusband  «  Hausherr.  Daher  meint  Damm 
ganz  richtig,  es  sei  a>o>£  vir  nobiäor. 

X 

■      •  *  * 

Xulvto  gähnen,  %«»,  Ato,  Engl.  yauw.  Syr.  jtf*  =  atridus  fuit, 
palatum  (ria^n.  Syr.,  Rab.  D'.aan  gingtvae),  "-jan  in  den  Gaumen 
geben,  in  den  geöffneten  Mund,  daher  unser  schenken  sc  eingiessen 
in  einen  hohlen  Raum.  Gaumen  von  gia,  Aitd.  öffnen.  nan  mAia- 
trif,  aperfo  ore  xntuitus  uU  Schindler.  mpr  gaffen,  auch  aufnehmen  = 
capsre.  Engl.  gape. 

Es  ist  auffallend,  dass  dieses  Hauptstammwort  nicht  in  Gesen. 
Hebr.  Lexicon  gefunden  wird,  ich  ziehe  daher  die  angeführten 
Hebr.  Worte  zu  dieser  Wurzel,  und  folge  hier  andern  Lexicogra** 
phen.  (Fauce$,  nxö  aufsperren ;  palatum  verwandt  palam  =  offen.) 

Xoioo»,  nvn  weiss,  glänzend  sein,  auch  "ins,  "nt,  Skar  = 
Feuer,  welches  immer  das  Zeichen  der  Freude  ist;  to  glad  er- 
freuen, yavom  glänzend  machen,  erheitern,  tfn,  yavvaai  Gunst, 
gönnen,  venu*,  venia.  Auch  ,-nn  geht  von  diesem  Begriffe  aus,  *nn 
scharf,  blank  machen,  s.  yij#a>. 

XaQig  Reiz,  Schönheit,  gratia*  Sanscr.  hruch  »  gaudere, 
haucka  =s  gaudium.  Franz.  gre.  Xatgig ,  gratia  hebst  eigentlich 
nicht  der  Dank,  sondern  immer  Gunst,  Gefälligkeit,  gratiam  referre, 
eine  Gefälligkeit  erwidern,  debere  eine  Gefälligkeit  schuldig  sein. 

XunHoum  sich  gefällig  zeigen,  angenehm  machen.  Grössen  ist 
auch  daher,  weil  man  %aiQt  sagte,  so  wie  salutare  von  salus ;  hei» 
lazen  Altd.  =s  Heil  sagen. 

Aafaf,  ttn,  1^=8  Faden,  Haar,  teta  Saite.  S.  «tfrrntc.  Altd. 
*t>ido  Strick,  «ata  Haar,  Zotte. 

XuXaca,  SSn  bohren,  eroffnen,  lösen,  so  auch  %uXav  nicht  bJos 
von  dem  Loslassen  eines  Seiles,  das  angespannt  ist,  sondern  über- 
haupt aus  einander  machen,  öffnen,  locker  machen,  lösen;  z.  B. 
nvXai  %aXä<st  die  Thore  öffnen  sich. 

XakicpQcov  schlaffe  Gesinnung,  dem  ooocpgcov  und  nvKvog  ent- 
gegengesetzt XaXtvog  der  Zügel  ist  aber  nicht  von  %aXcv,  sondern 
von  Tin  drehen,  xdXcog  das  Gedrehte,  Strick,  so  auch  gouUvoV, 
denn  man  braucht  die  Zügel  nicht  zum  Loslassen,  sondern  zum 
Anziehen.   Zügel  von  ziehen,  Halfter  von  halten. 

XaXtnog,  San  unser  qual,  kwal.  Die  Hebr.  verbinden  mit  dem 
Verbum  San»  ^\0y  welche  drehen,  zusammendrehen,  zusammenschnü- 
ren heissen  (San  Tau,  Strick,  cabh,  xautXog)  den  Begriff  quälen, 
verletzen,  schaden,  misshandelh ,  beleidigen.  Aitd.  ckalen,  ekele*  — 
quälen ,  ckaltlicho  5=  beschwerlich.    Es  liegt  daher  in  %aXs7s6g  die 
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Bedeutung  quälend,  schmerzhaft,  druckend,  schädlich.  XaXfitatvo 
ich  bin  ein  xaXtTtog,  ich  handle  andern  zum  Schaden,  zur  Qual, 
beleidige,  verletze,  misshandle.  XaXinrco  misshandeln,  quälen.  Od. 
4,  423  &mv  otsxtg  ös  %aXi7ttn9  welcher  Gott  dich  misshandelt, 
quält.  Die  Bedeutung  des  Zornes  ist  nicht  bei  Homer.  (Von  Sah, 
xoßaXog  Kobold,  cavillari.) 

XctXafa,  3S«J  =  Schnee,  aSttf  weiss  sein.  Deutsch  Schlössen, 
schlohweiss. 

XaXxog,  phn  (galeik),  gleich,  glatt  sein,  auch  aes  dasselbe; 
aes\timo,  slaa,  ha  tipa).  S.  fistaXXäv.  Von  der  Glätte  hat  gaAxo'g 
den  Namen. 

Damm,  Schneider  und  Passow  glauben  wirklich,  es  käme  von 
%aXav  !  lucus  a  non  lue  endo. 

XaXxog  zuerst  Kupfer,  weil  man  das  zuerst  hatte  und  gedie- 
gen fand  (Eisen  rindet  man  nie  gediegen) ,  dann  überhaupt  %aXKog 
Metall. 

Xapal,  gafia£e,  %&<6v,  %bapaX6g  St.  £{fyc.  ÖIM ,  fl^nN  Erde, 
von  dem  verstümmelten  %ct(i6g  wurde  humus,  homo  der  Erdebewoh- 
ner, D^m;  lafiaXog ,  humilis. 

Die  Verse  Od.  9,  25,  26  müssen,  wenn  sie  einen  Sinn  ge- 
ben sollen ,  so  lauten  : 

Ädxai      i&ctfictXal  navvniQxaxai  zlv  «AI  xüvrai 
ÜQog  £oqpov,  y  dl  t'  avev&e  nqdg  tjio  x*  r^kXiov  ts 
TQt)%n,  dXX9  «ya(H/  etc.  % 
der  ganze  Zusammenhang  verlangt  es  so. 

Xav&dvcoy  %adelv,  %<xd\  rinn,  htm  nehmen,  ergreifen,  das  Lat. 
heitdo,  prehendo,  von  *n  die  Hand,  hendo  =  Hand,  mit  der  Hand 
fassen. 

XttQPH  ist  nicht  mit  zer/o»,  ich  frene  mich,  in  Verbindung  zu 
bringen,  sondern  es  gehört  zu  goaco,  ttg  tot  xaxbg  £%pa£  oafftO)v; 
welcher  böse  Dämon  hat  dich  angefallen?  3*ij?  =  greifen,  a*ip(  = 
Angriff,  Krieg,  rn£,  H^fc  kreien,  kriegen  =  fassen  (Krieg),  gwerc. 
Siehe  XQccoo,  ayQtvm,  n*>*  Krieg  erregen. 

XciQoip,  xctQonog  allerdings  ein  Stamm  mit  ya/ooo,  aber  hat 
mit  der  Freude  nichts  zu  thun,  sondern,  wie  ich  schon  gesagt, 
heisst  *nn  hell,  weiss,  glänzend  sein,  %OQon6g  mit  hellen,  fnnkeln- 
den  Augen. 

Xaqvßdig,  *ß§,  ypfv,  dyQSvm  greifen,  das  Het>r.  wird  beson- 
ders von  dem  Hinwegraffen  durch  das  Wasser  gebraucht 

Xcnico,  xazifa  von  %a$uv,  Mnii  nach  etwas  greifen,  f)nn,  *|Bn, 
rapuit ,  cepu* ,  nnw ,  captare  aliquid,  nach  etwas  greifen,  streben,  be- 
gehren, gehört  zu  i>  =  die  Hand.  Hierher  gehört  auch  das  Chald. 
nttfn  nöthig  haben,  nützlich  sein,  usus,  utor. 

'  XetXog  verwandt  mit  xv^V  Klaue,  %7jXog  ein  Behältniss,  etwas 
aufzubewahren.  Die  Grundbedeutung  ist  zusammenfassen,  fassen, 
Sbj  können,  eigentlich  fassen  können,  could  Engl,  ich  konnte;  Sl» 
in  sich  fassen,  aufnehmen  können;  hSs  einschliessen,  rings  umfassen. 
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Xrjkog  ein  Behaltniss,  etwas  aufzunehmen,  in  sich  zu  fassen,  Lade, 
Schrank.  Behaltniss;  %ulog  Einfassung,  Rand,  daher  auch  Lippe; 
%ifAi/  Klane,  womit  man  etwas  fasst  (Kloben.  Klane). 

XeiQ  ist  in  vielen  Hebr.  Verbis  sichtbar,  die  sich  anfangen 
mit  •u,  die  ein  Scharren,  Greifen.  Kratzen  bedeuten,  auch  sind 
viele  lateinische,  griechische  und  deutsche  Worter  von  %tlQ,  deren 
Aufzählung  mich  jedoch  zu  weit  führen  würde;  auch  krif  faeere  in 
dem  Sanscr.  ist  gewiss  daher. 

***** 
*       *  * 

Xvoog  Od.  6,  226  alog  %voog  so  viel  wie  a%w\%  s.  d.  W« 
Xolv.%  Od.  19,  28  Getreidemaass ,  St.  %v,  scheint  von  rwp 
Rohr,  in  der  Bedeutung  eines  runden ,  hohlen  Raumes,  so  wie  wir 
Röhre  gebrauchen,  xdvvi?,  xerveov,  canalis-  Kanne  etc.  sind  davon, 
so  wie  Kanone  =  Röhre.  Daher  %otvt^  %oivtxrj  =  die  Büchse, 
Röhre  am  Wagen,  worin  sich  die  Axe  dreht,  fistula  i  %voai  noöcov 
beim  Aeschyl.  sind  nicht  die  Büchsen  der  Füsse,  sondern  die  Schien- 
beine, Röhren,  denn  kommt  als  die  Röhre  des  Arms  vor. 
XoiQOg ,  Vtn  Schwein. 

Xokog,  Galle,  bilis ,  Sn  Chald.  Essig,  wahrscheinlich  von  dem 
bittern  Geschmacke  heisst  die  Galle  so ;  Hebr.  n*ftO,  die  Bitter- 
keit, Galle. 

XoXoa*  von  %6log  ich  erbittere,  goilovpai,  exaeerbor  ich  werde 
erbittert;  tfSa,  im  Hiph.  erbittert  werden. 

XoqStj,  cAorda,  inj  Strick,  Seil,  auch  Bogensehne  und  Saite. 

Xoqog,  yte  im  Kreise  herumgehen,  tanzen,  daher  %qqo$  der 
Reigentanz,  oxa/^o,  curro  etc. 

Xquoh  kreien,  kriegen,  h^,  n^p  ergreifen*  i**?ipt  Infi  Schre- 
cken ergreift  mich.  Eben  so  ist  a-jjD  eigentlich  greifen ,  a\y^tvnv9 
2  Kön.  16,  14  er  nahm  den  Altar  vor  dem  Tempel  weg,  wo  von 
nähern,  wie  man  das  Wort  gewöhnlich  übersetzt,  nicht  die  Rede  ist. 
So  XQaco,  z.  B.  xlg  o*oi  xaxog  Ffcoae  dttlpmv,  welch  böser  Geist  hat 
dich  gekriegt?  So  Od.  21,  69  xodt  Sana  i%Qasx9  fa&Uptv  xal 
nlvtfisv  ihr  habt  das  Haus  angefallen,  angegriffen  etc.  Ingruo,  con- 
grwo  sind  auch  von  diesem  %<>am. 

XQaoncti  ich  bekomme,  kriege  für  mich,  cpQsal  yaQ  xixQijx9 
dva&yöiv,  hatte  guten  Verstand  erhalten,  hatte  guten  Verstand; 
tvrv%ta  xqija&ai,  Glück  bekommen ,  Glück  haben.  In  dem  Greifen 
liegt  auch  der  Begriff  des  Habenwollens,  petere,  und  zugleich  des 
Bedürfens,  so  voctov  xiMMfiivog  strebend  nach  der  Rückkehr ,  so 
viel  wie  %q^uv. 

Das  Deutsche  Brauchen  kann  man  für  %()i}a&ai.  %Qrj,  %gi(o  etc. 
setzen ,  %Qrjo&ai  brauchen  =  sich  einer  Sache  bedienen ,  brauchen 
nsxQrja&ai  =  nöthig  haben,  %pjr  %oia>  es  braucht,  was  braucht'» 
der  Vorschrift? 

X(fifo  ich  gebe  Orakel,  was  andere  auch  zu  goac»  ziehen,  ist 
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gewiss  ein  anderer  Stamm,  H^g,  xpa'ywv,  xoafeiv,  Altd.  charen, 
yrjQvtiv,  garrtre,  krähen,  Engl,  to  cry,  Franz.  cner  etc.  und  heisst  laut 
rufen.  In  der  Bedeutung  krauen  z=  die  Haut  leicht  berühren,  auch 
ritzen,  salben,  malen,  wozu  goavw  leicht  verwunden  in  der  II.  und 
XQioa  salben,  so  wie  %Q<ogt  %Qoia  die  Haut,  Farbe  gehört,  und  die 
spätem  Worte  %Qaiveiv,  xqm&iv,  %Qmwvfu  ist  %q  verwandt  oder 
herzuleiten  von  Y13,  y\&  krauen,  kratzen,  krabbeln;  manche Hebr. 
Verba,  die  mit  "tt  anfangen,  nähern  sich  dem  Begriffe  greifen,  fas- 
sen, wie  so  wie  auch  die  Bedeutungen  grabbeln,  krauen  und 
greifen,  kriegen  nahe  an  einander  stossen.  Dass  %g<og  Haut  und 
Farbe  heisst,  kommt^wol  von  der  Sitte  des  Tätowirens,  man  kri- 
tzelte erst  in  die  Haut,  dann  malte  und  salbte  man  sie;  so  auch 
color  die  Farbe  von  colere  schneiden,  culter  das  Messer,  colere  agrum 
den  Acker  graben  oder  pflügen,  vielleicht  auch  cutis  von  caedere, 
Haut  von  hauen,  so  auch  wahrscheinlich  ^toa  Fleisch,  Haut  von 
•^3  schneiden. 

XqI\m,xg>,  XQifMp&zlg  nikag  Od.  10,  516  nahe  berührt,  ge- 
fasst,  d.  h.  ganz  nahe,  so  wie  das  Hebr.  31g  ganz  in  die  Bedeu- 
tung sich  nähern  übergegangen  ist. 

Dass  mit  diesen  hier  angeführten  Wörtern  in  naher  Ver- 
bindung steht,  ist  gewiss. 

T$lQat  die  wiederkehrenden  Zeiten,  mga  die  rechte  Zeit,  wqioq 
was  geschieht  bei  der  Wiederkehr  der  Zeiten,  wenn's  jährig  ist, 
was  zur  rechten  Zeit  geschieht. 

Die  Lateiner  gebrauchen  es  für  Stunde,  Äora,  als .  die  Wieder- 
kehr einer  kürzern  Zeit,  hora  coenae  die  tägliche  Wiederkehr  des 
Mittagsmahls,  "Slqivog,  hornus  heurig,  alles,  was  jetzt  wiederkehrt. 
Das  Stammwort,  wovon  hora  herkommt,  heisst  natürlich  sich  um- 
drehen, jns  sich  krümmen,  *ns  sich  drehen,  Up  umgeben,  vp  die 
umgebende  Mauer,  Wand,  irren,  errare,  yra  im  Kreise  herum- 
gehen ,  t»»  ein  umgebener  Ort ,  Stadt ,  urbs ,  orbü ;  rrv  Mond,  rn* 
Monat,  wegen  des  regelmässigen  Umlaufs,  auch  unser  Jahr  daher. 
Man  hatte  in  den  ältesten  Zeiten  keinen  bestimmten  Anfang  des 
Jahres,  sondern  die  Wiederkehr  z.  B.  der  Ernte,  der  Weinlese 
machte  das  Jahr.  (Stunde  Holl,  stondt,  Chald.  MnXMtJ.)  Man  halte 
immer  fest,  dass,  wenn  etwas  sich  im  Kreise  herumdreht,  es  wieder 
an  dieselbe  Stelle  kommt.  Daher  im  Hebr.  die  Bedeutungen  drehen 
und  sich  wiederholen  oft  verbunden  sind.  Siehe  die  andern  Worte, 
welche  Jahr  bedeuten. 

"Slg  s.  iäg. 

'SlxQog,  pi;  grünen,  p*ij  das  Grüne,  besonders  der  jungen 
Pflanzen,  des  Kohls  etc.,  tfp'v  grüngelbe  Farbe  der  Todten,  des 
Erschrockenen.  p**i1n  Hiph.  o'otx,  coxo ,  afyo.  Von  pv  grün,  mrgeo, 
nrga,  vireo ,  p*N ,  denn  n  wechselt  ja  immer  mit  \ 

^    _  _  _ 
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Zur  Mnemonik« 

B.  Öie  Belebung  und  Unterstützung  des  Gedächtnisses  durch 
Erregung  und  Vergesellschaftung. 

.  Von 

Dr.  C.  W,  Nauck, 
Prorector  de«  Gymnasiums  zu  Cottbus. 

•  * 

[Fortsetzung.] 


§.  12. 

Grundregeln, 

Velut  spiritus  operis  hujus  atque  animos 
est  in  affectibus.  Quint. 

Wenn  ich  doch  Kanäle  in  meinem  Kopfe  zie- 
hen konnte,  um  den  inländischen  Handel 
zwischen  meinem  Gedankenvorrath e  zu  be- 
fördern. Aber  da  liegen  sie  zu  Hunderten, 
ohne  einander  zu  nützen.  Lichtenberg. 

Ist  die  Beharrungskraft  der  Vorstellungen  durch  den  Grad  der 
Erregung  und  Anspannung  bedingt,  mit  welcher  sie  aufge- 
fasst  werden:  so  wird  zunächst  Alles  anzuwenden  sein  —  vom 
Lehrer,  um  jene  geistige  Disposition  zu  bewirken  ;  vom  Lernenden, 
um  sie  entgegenzubringen :  von  jenem ,  um  eindringlich  und  interes- 
sant zu  lehren;  von  diesem,  um  mit  Interesse  und  Anstrengung 
zu  lernen,  d.  h.  durch  ungetheilte  Aufmerksamkeit  und  Strebsamkeit 
zu  ersetzen ,  was  der  Vorstellung  vielleicht  an  Wichtigkeit  (subjecti- 
ver)  abgeht*).  ( 

Und  steht  es  wiederum  fest,  dass  wir  Eines  mit  dem  Andern 
und  durch  das  Andere,  mit  einem  Worte:  Vergesellschaftetes 
behalten,  so  ergibt  sich  übereinstimmend  mit  diesem  Grundsatze 
die  zweite  Grundregel:  Vergesellschafte!  Wo  eine  Verbindung 
bereits  gegeben  ist,  werde  dich  derselben  bewusst;  wo  nicht,  so 

#  .  ■ 

*)  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  nicht  blos  die  Schnelligkeit  der 
Auffassung,  sondern  selbst  die  Haltbarkeit  des  Erlernten  durch  das 
Interesse  bedingt  ist,  So  werden  Predigten,  nachdem  sie  wirklich  gehal- 
ten worden  sind,  in  der  Regel  eben  so  schnell  wieder  vergessen,  als  sie 
memorirt  wurden:  aus  keinem  andern  Grunde,  als  weil  das  Interesse  des 
Memorir enden  nur  bis  zum  Amen  in  der  Kirche  wichtig.  Und  aus  dem- 
selben Grunde  wird  solchen  Schülern,  die  nur  für  die  Stunde  lernen, 
ihr  Pensum  mit  der  Stunde  in  Nichts  zerfliessen,  wenn  sie  es  auch  noch 
•o  geläufig  aufsagen  konnten.  Dass  dies  doch  Lehrer*  und  Schüler  nie 
vergessen  mochten!  — 
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schaffe  sie  künstlich t  Um  nicht  den  Schlüssel  sn  verlieren,  bind1  ihn 
mit  andern  Schlüsseln,  auch  wol  mit  einem  Klötzchen  zusammen. 

Die*  sind  die  beiden  Fundamentalsätze  der  mnemonischen  Pra- 
xis, welche,  obwol  zu  unterscheiden,  doch  nicht  überall  zn  trennen 
sind ;  denn  in  "Vielen,  ja  den  allermeisten  Fällen  wird  die  postatirte 
Anregung  eben  durch  das  Originetie,  Treffende,  Frappante  der  ein* 
geschlagenen  Verknüpfung  gegeben  sein. 

Vergl.  die  Anmerkung  zum  vorhergehenden  J. 

§.  13. 

'   '  Eintheilun*. 

Es  liegt  nun  nicht  in  meiner  Absiebt,  und  kaum  im  Bereiche 
der  Möglichkeit,  die  Anwendung  dieser  allgemeinen^  Grundregeln  für 
alle  nur  denkbaren  Fälle  und  Verhältnisse  zu  zeigen.  Vielmehr  Be- 
scheide ich  mich  gern,  mit  geflissentlicher  Vermeidung  alles  dessen, 
was  die  Mnemonik  mehr  Blendendes  als  Erleuchtendes  hat,  haupt- 
sächlich nur  das  Bedürmiss  der  Schule  ins  Auge  zu  fassen  und 
die  Hauptgesichtspuncte  des  geeigneten  Verfahrens  zu  bezeich- 
nen, zuerst  im  Allgemeinen^,  sodann  speciell  fiir  die  Erlernung  von 
Zahlen  und  Sprach eigenheiten.  Wenn  ich  mich  hierbei  zu- 
nächst und  vorzugsweise  an  den  Lehrer  wende,  so  ist  doch  nirgends 
die  Anweisung  zum  Lernen  ausgeschlossen;  denn  weiss  ich,  wie 
gelehrt  werden  musa,  so  weiss  ich  auch,  wie  gelernt  werden  rouss, 
gleichviel  ob  ich  mich  selbst,  ob  Andre  unterweise, 

■ 

I.   Allgemeine  Regeln  und  Vorschriften. 

§.  14. 
Die  viva  vox. 

Multo  magis,  ut  vulgo  dicitur,  viva  vox  adfi- 
cit.  Nam  licet  acriora  siitt,  qua«  legfts,  altius 
tarnen  in  animo  sedent,  qoae  pronuntiatio,  vul- 
tus,  habitas,  gestus  etiam  dibentia  adfigii. 

Plin.  Epp.  II,  a,  9. 

Ueber  die  mnemonisch  drastische  Wirksamkeit  der  viva  vox 
stimmen  schon  die  Alten  überein;  darüber  aber,  mein'  ich,  iässt 
sich  noch  streiten,  was  denn  das  eigentlich  für  eine  viva  vox  sei) 
wenn  ihr  solche  Wichtigkeit  beigelegt  werden  darf. 

Gewöhnlich  fiasst  man  sie,  wie  zunächst  allerdings  auch  Pli- 
nius,  blos  im"  Gegensatze  gegen  das  Selbstlesen,  und  so  man- 
cher Lehrer  an  Schulen  und  Universitäten  vermeint  seine  Zuhörer 
der  Wohlthat  der  viva  vox  im  genügenden  Maasse  tbeilbaftig  zu 
machen,  wenn  er  sein  Heft  vor  ihnen  abliest  oder  gar  in  die  Feder 
dictirt.  Aber  in  diesem  Sinne  wäre  so  manche  viva  vox  das  Todr 
teste  von  der  Welt.  Wenn  wir  der  viva  vox  das  Wort  reden,  so  kommt 
es  uns  nicht  so  wol  auf  die  vox,  als  vielmehr  auf  das  viva  an:  dus 
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lebendige  Wort  wollen  wir  wie  es  mit  dem  Gedanken  aus 
der  Seele  keimt  und  zur  Seele  dringt. 

Nächst  dem  Ablesen  des  Lehrers  aber  scheint  nach  ge- 
prüfter Ansicht  und  Erfahrung  nichts  verderblicher  und  hemmender 
für  die  Auffassung,  als  das  Nachschreiben  der  Schüler,  um, 
was  sie  schwarz  auf  weiss  besitzen,  getrost  nach  Hause  zu  tragen. 
Jenea  ertödtet  den  Geist  der  Rede,  so  dass  von  dem  speci  fischen 
Vorzuge  der  viva  vox,  dem  Vivunt  omnia  et  moventur  (Quint.  X, 
1,  16*)?  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann;  dieses  begnügt  sich,  mit 
der* Feder  aufzufassen,  was  mit  dem  Geiste  aufzufassen  wäre,  wie 
schon  der  alte  Thamus*)  von  Aegypten  richtiger  erkannt  haben 
muss,  als  viele  unsrer  neuen  Pädagogen. 

Sonderbar  genug,  dass  unsre  eben  so  gedächtnissarme,  als 
schreibfertige  Zeit  von  einer  so  recht  lebendigen  Auffassung  mit 
dem  Geiste  kaum  noch  eine  Vorstellung  zu  haben  scheint,  und 
dass  selbst  erfahrne  Schulmänner  von  vorn  herein  davon  ausge- 
hen, dass  das  Gehörte  eben  nur  mit  dem  Ohr  aufgefasst  werde. 
So  schreibt  Bonneil  a.  a.  O.  S.  16:  „Nolim  negligi  vel  etiam 
damnari  scribendi  usum  (soll  doch  wol  heissen:  das  Nach- 
schreiben von  Dictaten?  — )  in  iis  eruditionis  partibus, 
quae,  ut  rerum  historia,  maxi  nie  memoriae  viribus  nituntur:  ne 
citius  effiuant,  quae  auribus  tan  tum  (!)  percepta  sunt;  sed 
dum  anres  tradita  excipiunt  ac  mens  velut  concoquit,  stilus  eadem 
affigat ,  ut  firmius  haereant ,  nec  levi  momento  possint  avelli  aut 
exstingui.((  Wir  halten  es  mitPlinius  dem  Jüngern,  der 
nicht  durch  den  Griffel  aufs  Papier,  sondern  durch 
das  lebendige  Wort  ins  Bewusstsein  geheftet  wissen 
will.  Vgl.  Cic.  Acad.  I,  1.  2,  wo  es  von  Lucullus  heisst: 
Itaque  ut  litteris  consignamus,  quae  monumentis  mandare  vo- 
lumus;  sie  ille  in  animo  res  insculptas  habebat.  „Das  Pergament, 
ist  das  der  heilige  Bronnen?" 

Freilich  ist  es  richtig,  was  B.  sagt:  „Non  facile,  quae  te- 
nendi  causa  scripseris,  excident"  (S.  15).    Aber  dabei  ist  nur 
nicht  das  „scripseris",  sondern  das  „tenendi  causa"  die  Haupt- 
sache.   Ein  Knoten  in  das  Schnupftuch  leistet  ähnliche  Dienste, 
, —  ■ 

*)  Dieser  Thamus  (Gauovg,  also  nicht  T  ha  mos,  wie  bei  Bon- 
neil steht)  soll  nach  Plato  (Phaedrus,  ed.  Steph.  pag.  275.)  zum  Gotte 
Theuth,  als  dem  Vater  der  Buchstaben,  Folgendes  gesprochen 
haben:  „Diese  Erfindung  wird  in  den  Seelen  der  Lernenden  Vergessen- 
heit bewirken  aus  Vernachlässigung  des  Gedächtnisses,  weil  sie  im  Ver- 
trauen auf  die  Schrift  sich  nur  von  aussen  vermittelst  fremder  Zeichen, 
nicht  aber  innerlich  unmittelbar  aus  sich  selbst  erinnern  werden." 

Es  ist  übrigens  klar,  dass  das  i%<o&sv  vn*  ccUozqlcov  xvxmv  in  ge- 
wisser Weise  auch  von  manchen  Arten  der  Mnemonik,  z.  B.  der  topi- 
schen, gilt,  während  das  von  uns  gewünschte  Verfahren  recht  eigentlich 
dazu  dienen  soll ,  höo&£v  avvovg  vtp'  tavxcov  dvaaiav^GHoyihvovg  zu 
bilden  und  überhaupt  das  Auswendiglernen  in  ein  Inwendigler- 
nen zu  verwandeln.  .  f. 
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wenn  er  tenendi  causa  geknöpft  wird.  Vgl.  wa*  im  Schalblatt 
für  die  Prov.  Brdb.,  Jahrg.  1838,  S.  26,  von  einem  Knaben  er- 
zählt wird,  der  beim  Aaswendiglernen  lateinischer  Vocabetn  jedes 
Wort,  das  ihm  schwer  zu  behalten  war,  aas  dem  aufgeschlagenen 
Buche  mit  zwei  Fingern  zu  fassen  suchte  und  es  'dann  gegen 
seine  Stirn  druckte,  als  ob  er  es  sich  auf  mechanischem  Wege 
einprägen  wollte;  und  von  einem  andern  Knaben ,  der,  dem  Rath 
eines  schalkhaften  Freundes  folgend,  Ge Marius  Worterbuch 
unter  sein  Kopfkissen  legte,  damit  das  vor  dem  Schlafengehen 
durchgelesene  Pensum  sich  unvermerkt  in  sein  Gedächtniss  hin- 
einzöge :  und  — ■  was  die  Hauptsache  ist  —  dass  Beides  seine 
.  gute  Wirkung  that,  „nicht  eben  so,  wie  es  jene  Knaben 
halb  im  Scherz  sich  damals  vorstellten^  sondern 
weil  Beides  von  einem  entschiedenen  Willen  ausging." 

Schliesslich  kann  ich  hierbei  nicht  umhin,  folgenden  Beitrag 
zur  Charakteristik  so  mancher  Docenten  publici  juris  zu  ma- 
chen. Während  ich  inH.  ätudirte,  geschah  es,  dass  ein  ange- 
sehener Professor  ins  Bad  reiste,  mitten  im  Semester,  und  vor 
einem  zahlreichen  Auditorium  seine  Vorlesung,  d.  h.  das  Diüti- 
ren  seines  Heftes,  durch  seinen  Fiscal  zu  Ende  brin- 
gen Hess.  Die  damaligen  Studenten  aber  — jetzt  wird  es 
längst  anders  geworden  sein!  —  schienen  darüber  weder  erstaunt 
noch  unzufrieden  zu  sein;  denn  sie  machten  es  ihrerseits  nicht 
besser.  Ich  habe  den  Senior  einer  Landsmannschaft  gekannt, 
der  die  8.  g.  Füchse  bei  seiner  Verbindung  der  Reihe 
nach  in  sein  Coüegium  schickte  und  auf  solche  Weise 
Alles  erzielte,  was  man  von  solchen  Vorlesungen 
haben  kann  —  ein  schlecht  geschriebenes  Colle- 
gienheft. 

„Savoir  par  coeur  macht,  dass  der  Unterricht  von  Herzen 
gehe  !"  Wenn  dies  doch  jeder  Schulmeister  und  jeder  Professor 
erkennen  wollte!  —  ■■ 

§.  15. 
Das  Lächerliche. 

Ridiculam  acri 

r  Fortius  et  melius  magna»  plerumque  aecat  res. 

)  \  Borat, 

Lachen  ist  eine  Lebensäusserung  eines  empfangenen  Ein- 
drucks ,  das  Lächerliche  also  stets  seines  Eindrucks  gewiss  und 
unter  Umständen  zu  mnemonischer  Einwirkung  sehr  wohl  geeignet. 
Das  weiss  Herr  Reventlow,  der  „hie  und  da  fast  burleske  Com- 
binationen  aufsucht",  und  das  „keineswegs  aus  Mangel  an  andern" ; 
und  durch  tausend  Erfahrungen  wird  es  bestätigt. 

„Nie  —  sagt  ein  geistvoller  Schriftsteller  in  bereits  vorgerück- 
tem Alter  (Demokritos,  Bd.  XI,  S.  232)  —  „Nie  fallt  mir  Cor- 
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nelitis  Nepot  in  die  Hände,  ohne  dass  ich  mich  dabei  der  Schul- 
jahre und  «einer  schönen  Phrasen  erinnere,  und  wenn  ich  alte  Phra- 
sen vergesse  (was  schon  ziemlich  der  Fall  ist),  so  vergesse  ich  ge- 
wiss nicht  die:  „Sed  subito  res  conversa  est".  Als  Grand  fugt  er 
sogleich  hinzu,  dass  nach  der  schon  erheiternden  Uebersetzung  des 
Lehrers;  „Aber  plötzlich  wandte  «ich  das  Blättchen«,  ein  nachbe- 
tender Mitschüler  frischweg  die  lacherliche  Analyse  gab:  Conversa, 
conversae,  das  Blättchen  —  Nomen  substantivum  primae  Declina- 
tionis !" 

Damit  will  ich  nicht  etwa  Uebersetzungen ,  welche  ins  Komi- 
sche hinüberspielen',  empfohlen  haben,  noch  viel  weniger,  dass  der 
Lehrer  auf  Spässe  ausgehe;  aber  so  viel  steht  mir  fest,  dass  es 
wünschenswert  erscheint,  dass  nicht  jeder  harmlose  Sehe»  vom 
Schulstaube  verschlangen  werde,  und  dass  ein  Lehrer,  der  das  Un- 
gereimte, Alberne,  das  Verkehrte  und  Schlechte  zur  geeigneten 
Stunde  zugleich  in  seiner  Lächerlichkeit  hinzustellen  weiss,  das- 
selbe wirksamer  und  nachhaltiger  bekämpfen  wird,  als  Morosus 
Murner.  Ein  wenig  Humor  lockert  die  Gemüther  zu  gedeihlicher 
Fruchtbarkeit,  und  ich  habe  erfahren,  dass  es  eben  so  behaltlich  als 
charakteristisch  war,  was  ich  vor  vielen  Jahren  von  einem  witzigen 
Lehrer  der  Geographie  vernahm,  als  er  auf  die  Einwohnerzahl  von 
W.  „in  der  Phäaker  Land,  die  selig  leben  wie  Götter«,  zn  spre- 
chen kam: 

„W.  hat  320,000  — Magen,  wovon  über  55,000  auf  die  ei- 
gentliche Stadt  kommend; 
oder  wenn  ein  anderer  JVapoleon  Bonaparte  ein  ewiges  NB.  der 
Menschheit  nannte.    Wer  konnte  ferner  vergessen,  was  v.  Pisten 
so  witzig  von  der  Parabasis  der  alten  Komödie  sagt": 

„Gerne  plaudern  ja  die  Basen,  und  die  Parabasen  auch."?  — 
wo  übrigens  mehrere  mnemonische  Momente  zusammenkommen. 

Weiterer  Beispiele  enthalte  ich  mich.  Einem  Jeden  muss  sein 
eigenes  Gefühl  sagen ,  wie  weit  er  gehen  darf,  und  wem  es  nicht 
gegeben  ist,  der  bleibe  ganz  davon. 

»• 

Die  Veranschaulichung. 

'         —  quae  non  tarn  dicere  videtur,  quam  Ostend ere. 

Quint. 

Wie  wesentlich  ferner  die  Beharrungskraft  der  Vorstellnngen 
in  ihrer  Anschaulichkeit  (Ivcegyeta,  vgl.  Quint.  VI,  2,  82) 
wurzelte,  wnssten  sehr  wob  die  eidolopoietischen  Mnemoniker,  Von 
denen  wrr  bereits  früher  (§.  9.)  gesprochen  haben.  Nur  begingen 
diese  den  doppelten  Fehler:  erstens,  dass  sie  in  einseitiger  Verges- 
senheit auf  ihre  Theorie  Alles  und  Jedes,  auch  das  Ungeeig- 
netste, veranschaulicht  und  versinnbildlicht  wissen  wollten;  zweitens, 
das*  sie  nicht  minder  einsaitig  den  Begriff  anschaulich  nur  auf  das 
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leibliche  Auge  belogen,  mithin   auf  Gegenstände  des  Gesichts 

ich  weiss  in  dieser  Beziehung  nichts  Besseres  zu  geben,  als 
die  populäre ,  aber  probehaltige  Auseinandersetzung  im  Schulblatt  für 
die  Prov.  Brdb.,  Jahrg.  1838,  S.  27 : 

„Oer  Begriff  anschaulich  ist  nicht  auf  Gegenstande  des  Ge- 
sichts zu  beschränken.  Eine  Darstellung  durch  Worte  ist  um  so 
anschaulicher,  je  mehr  die  einzelnen  Vorstellungen,  aus  denen  sie 
besteht,  anschaulich  sind;  die  poetische  Darstellung  ist  in  der  He- 
gel anschaulicher,  als  die  prosaische,  die  Schilderung  einzelner  Sei- 
nen aus  dem  Leben  eines  Volkes  anschaulicher,  als  die  allgemeine 
Schilderung  seiner  Sitten  und  seiner  Gebräuche,  die  dramatische 
Darstellung  anschaulicher,  als«  die  nackte  Erzählung,  die  directe  Rede 
anschaulicher,  als  die  Anführung  ihres  Inhalts.  Ein  verständiger 
Lehrer  wird  dies  namentlich  beim  Unterricht  in  der  Geschichte  zu 
berücksichtigen  wissen.  Er  wird  vom  Wankelmuth  der  Atheoienser, 
von  der  strengen  Zucht  der  Spartaner,  von  der  Vaterlandsliebe  der 
alten  Römer  nicht  in  allgemeinen  Ausdrücken  sprechen,  sondern  be- 
stimmte Beispiele  anführen,  aus  denen  sich  der  Charakter  jener 
Völker  erkennen  Jasst,  er  wird  die  Hauptpersonen  bei  jeder  Bege- 
benheit ,  so  viel  als  nur  möglich ,  handelnd  und  redend  darstellen, 
er  wird  grossartige  Aeusserungen  geschichtlich  merkwürdiger  Per» 
sonen  nicht  blos  erzählend  anführen,  sondern  sie  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Form  mit  allen  äussern  Umständen  vergegenwärtigen*" 

Als  ein  vorzügliches  Veranschaulichungsmittel  der  Darstellung 
durch  die  Rede  sind  die  Figuren  und  Tropen  zu  empfehlen. 
Wenn  es  aber  überall  die  Aufgabe  des  Lehrers  ist,  Abstracto  und 
Fernliegendes  möglichst  concret  zu  machen  und  in  eine  anschauliche 
Nähe  au. rücken;  so  ist  auf  der  andern  Seite,  wie  es  a.  S.O. 
ebenfalls  ausgesprochen  wird,  „nichts  verkehrter,  als  einen  ur- 
sprünglich anschaulichen  Gegenstand  seiner  Anschaulichkeit  zu  ent- 
kleiden,, z.  B.  Geographie  zu  lehren,  ohne  das  Einzelne  auf  einer 
Landkarte*)  nachzuweisen,  oder  die  Beschreibung  eines  Naturpro- 
dukts, eines  Gebäudes  zu  dictiren,  anstatt  den  Gegenstand  selbst 
oder  eine  Abbildung  desselben  vorzuzeigen." 

Wenn  es  unleugbar  ist,  dass  ein  einziges  Wort  eines  gros- 
sen Mannes  ihn  oft  besser  schildert,  als  alle  Kunst  der  Biogra- 
phen, und  „dass  an  der  rechten  Stelle  eine  einzige  charakte- 
ristische Anekdote,  wie  ein  Schlaglicht,  mehr  denn,  seitenlange 
Schilderungen,  wirkt"  (Kaiisch,  Zur  Pädagogik,  Heft I,  S.  96)  : 
so  muss  es  in  der  That  Wunder  nehmen,  dass  die  Fluth  —  ich 
will  nicht  Sundfluth  sagen  —  der  historischen  Grundrisse,  Lehr* 

*)  Wobei  natürlich  die  Relief-Globen  und  Karten,  wie  über- 
haupt die  plastischen  Na ch bild sagen  (effigies)  vor  den  graphi- 
schen Abbildungen  (Imago,  deslgnatio)  bei  Weiten  den  Vorzug  verdie- 
nen. Je  klarer  und  bestimmter  die  Anschauung,  un  so  le- 
bendiger und  belehruügskräftiger  der  Bindruckt  — 
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bücher  u.  i.  w.  in  dieser  Beziehung  so  äussert  wenig,  gewährt. 
Alle  Empfehlung  verdient  auch  in  dieser  Hinsicht  das  anspruch- 
lose Bychlein:  Historiae  Romanae  brevis  epitome ,  inferiorabas 
gymnasiorum  classibus  destinata.  Berohni.  Impensis  Alexandra 
Duncker.  MDCCCXLI. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 

Beiträge  zur  Texteskritik  und  Erklärung  von  Cicero's  Cato 

Major. 

•  .  ,  .  » 

Voo  Dr.  Nauck. 


I,  3.  Aristo  Chius,  oder  Aristo  Ceus?  — 

Keines  von  Beiden!  Denn  dass  es  Chius  nicht  heissen  kann,  eben 
so  wenig  als  de  Or.  III,  32,  128  und  Brut.  VIII,  32,  ist  erwiesen, 
und  auffallend,  ja  unerklärlich  wäre  es,  wie  seit  den  ältesten  Zei- 
ten in  allen  drei  Stellen  Chius  aus  dem  so  verschiedenen  Ceus  ent- 
standen sein  sollte.  Die  richtige  Lesart  ist  allein  CVic«,  eine  Form, 
welche  rar  das  griechische  Keiog  natürlich  eben  so  gut  eintreten 
konnte  als  die  andere  Ceus,  und  welche  sich  in  einigen  Handschrif- 
ten —  namentlich  auch  des  Lncrez  —  ganz  unversehrt  erhalten 
hat.  Bei  dieser  auf  den  ersten  Blick  allerdings  weniger  deutlichen 
Form  darf  es  nun  nicht  befremden,  wenn  sie  durch  die  auch  sonst 
ao  häufig  vorkommende  Aspiration  des  einfachen  C  von  den  Mei- 
sten sofort  mit  dem  wohlbekannten  China  vertauscht  ward.  Mas 
versuche  es  nur  und  gebe  die  Form  Cios  an  Ungeübtere,  ob  nicht 
die  Meisten  straucheln  und  auf  Chius  fallen  werden*). 

II,  4.  Quo  in  genere  est  in  primis  senectus.  Quam,  nt  adi- 
piscantur,  omnes  Optant,  eandem  accusant  adeptam.  Tanta  est  stul* 
titia  et  inconstantia  atque  perversitas. 

So  lese  ich  erstens  mit  einer  stärkern  Interpunction  nach  se- 
nectus. Denn  unstreitig  sind  die  kürzeren  Sentenzen,  in  welche 
dadurch  die  sonst  wirklich  gedehnte  und  gezwungene  Rede  zerlegt 
wird,  dem  Dialog  am  angemessensten,  und  nur  so  scheint  mir  das 
eandem  zum  vorhergehenden  Relativuro  eine  klare  und  entsprechende 
Beziehung  zu  gewinnen. 

Zweitens  habe  ich  nicht  blos,  wie  es  gewöhnlich  geschieht, 
hinter  adipiscantur,  sondern  auch  nach  Quam  interpungirt ,  so  dass 
dieses  nicht  mehr  von  adipiscantur,  sondern  zunächst  von  Optant 
abhängig  wird,  nach  Analogie  des  Terentianischen  illum,  ut  vtvat, 

*)  Die  Wahrnehmung  des  Herrn  Verf.  vollkommen  gutheissend  bemerken 
wir,  dass  bei  ähnlichem  Schwanken  der  Handschriften  bereits  Spalding  b. 
Quin*.  3,  1,  10.  Prodicut  Cius  sehr  richtig  hergestellt  hat,  s.  seine  Krit. 
Note  Vol..  1,  p.  422.  Ä.  K. 
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optant  omnes:  eine  besonders  den  lebhafteren  Griechen  geläufige, 
in  das  Bereich  der  Exegese  fallende  Constroction,  welche  mehr  der 
gemüthlichen  Conversationssprache  angehört  und  hier  somit  recht 
eigentlich  an  ihrer  SteUe  ist*).  (Vgl.  Haase  zu  Reisig's  Voiles. 
A.  554.) 

Mit  welchem  Recht  ich  endlich  drittens  statt  des  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  anstössigen  stultitiae  inconstaotia  atque  perversitas 
das  so  natürliche  stultitia  et  inconstantia  atque  perversitas  gesetzt 
zu  haben  glaube  (wd  et,  wie  auch  sonst,  das  Beigeordnete,  atque 
das  Untergeordnete  verbindet:  vgl.  z.  B.  et  humum  subactum  atque 
puram  XVII,  59),  habe  ich  bereits  zu  der  Rede  pro  Aren.  IX,  21. 
(Osterprogramm,  1844)  ausgesprochen,  wo  ähnlicher  Weise  aus  dem 
vielversuchten  „naturae  regione"  natura  et  regione  herzustellen 
schien. 

III,  7.  Qui  mihi  non  id  videbantnr  accusare,  quod  esset  ac- 
cusandum.  ■  . 

Auch  der  neueste  Uebersetzer:  „Diese  Männer  scheinen  mir 
nun  keineswegs  das  anzuklagen,  was  sie  anklagen  sollten/'  als 
ob  Cato  sagen  wollte,  dass  allerdings  der  Grund  zur  Klage  vor- 
handen, nur  von  den  Klagenden  nicht  richtig  angegeben  sei!  Noth- 
wendig  muss  es  heissen :  nichts  von  der  Art,  was  anzukla- 
gen gewesen  wäre.  Durch  diese  auch  sonst  nicht  eben  seltene 
Bedeutung  des  Pron.  is,  ea,  id  bestimmt  sich  denn  auch  der  Con- 
junctivns  esset  accusandum,  welcher  sicher  nicht  nach  Z.  $.  549, 
sondern  nach  §.  556  derselben  Grammatik  zu  beurtheilen  ist. 

III,  8.  Nec  enim  in  summa  inopia  levis  esse  senecüis  potest, 
ne  sapienti  quidem,  nec  insipienti,  etiam  in  summa  copia,  non 
gravis.  ... 

Wir  betonen:  „Denn  einerseits  kann  im  höchsten  Mangel 
das  Alter  nicht  leicht  sein,  nicht  einmal  für  den  Weisen;  andrer- 
seits muss  es  für  den  Unweisen,  selbst  im  höchsten  Ueber  fluss  e» 
nothwendig  eine  Last  sein."  »,  .  <p. 

Denn  so  nahe  es  auch  liegen  mag,  auf  den  ersten  Blick  und 
wenn  man  die  Stelle  ausser  dem  Zusammenhange  betrachtet,  was 
man  freilich  nicht  sollte,  die  summa  inopia  und  die  summa  copia 
In  wechselseitige  und  gleiche  Beziehung  zu  einander  zu  setzen,  so 
ist  doch  offenbar  zuerst  die  summa  inopia  der  inopia  überhaupt  als 

*)  Einen  solchen —  wir  wollen  einmal  sagen  prädeterminativen 
Gebrauche,  sofern  derjenige  Gegenstand,  auf  welchen  sich  die  Tbaügkeit 
des  Verbi  bezieht,  im  Voraus  bestimmt  und  gleichsam  zu  grosserer  Selbst- 
ständigkeit herausgehoben  wird,  begegnen  wir  auch  Parad.  I,  2,  12. 
Hier  können  die  Worte :  Brutum  si  qui  roget,  quid  egerit  in:  patris  Mbe- 
randa  etc.  unmöglich  bedeuten,  was  auch  in  der  neuesten  Uebersetzung 
von  8chroder  steht i  „Wenn  Jemand  den  Brutus  fragte"  u.a.  w. 
Vielmehr  ist  dies«  Ötelle  nach  der  Analogie  von  £aes.  B.  Qf  I,  30,  5: 
rem  frumentariam ,  ut  satis  commode  supportari  posset,  tiraere  dicebant 
und  ähnl.  so  zu  fassen,  dass  Brutum  nicht  den  Brutus,  sondern  vom 
Brutus  Cd«  Bruto,  ffeoi  Bqovzov)  bedeutet  -.« 
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einer  nock  erträglichen  Dürftigkeit,  und  dann  erst  dieser  suinoia 
inopia  che  summa  cupia  entgegengesetzt. 

Einen  solchen  .ungeraden  Gegensatz,  um  es  so  zu  bezeich- 
nen, haben  wir  auch  IV,  11,  wo  keineswegs  mit  den  Billerbeckia- 
nern  pro  rei  publicae  salute,  in  Rücksicht  auf  das  folgende  contra 
rem  publicam,  zu  lesen  ist.  Sondern  im  Gegensatze  gegen  dasje- 
nige, was  für  anderweitige,  namentlich  Privatinteressen  unternom- 
men werden  könnte ,  steht  optimis  auspieiis  ea  geri ,  qoae  pro  rei 
publicae  *alutt  gererentur,  und  im  Gegensatze  dagegen  wieder  quae 
contra  rem  publicam  ferrentur,  contra  auspicia  ferri. 

Aebnlich  verhält  es  sich  IX,  27,  wo  ungeachtet  des  folgenden 
non  plus,  quam  adolescens  tauri  aut  elephanti  desiderabam  doch 
nicht  Nec  nunc  ouidem  vires  desidero  adolescentis ,  sondern  nec 
nunc  quidem  vires  desidero  adolescentis  zu  betonen  ist.  Dean  aller 
Nachdrack  ruht  zunächst  auf  vires,  welches  hier  —  „is  enim  erat 
locus  alter  de  vitiis  senectutis"!  ausdrücklich  in  Gegensatz  tritt 
gegen  das  Uebrige,  was  der  Jüngling  vor  dem  Greise  voraus  ha- 
ben soll. 

Vgl.  endlich  X,  84:  quum  ingressus  iter  pedibus  sit,  in  equum 
omnino  non  adscendere;  quum  equo,  ex  equo  non  descendere,  wo 
deutlich  vor  Angen  liegt,  dass  nicht  etwa  in  equum  und  ex  equo 
den  Gegensatz  bilden,  sondern  zuerst  in  equum  im  Gegensatze  ge- 
gen pedibus,  sodann  descendere  im  Gegensatze  gegen  das  vorher- 
gehende ascendere  hervorgehoben  wird. 

Von  vielen  ähnlichen  Stellen  erwähne  ich  nur  noch  die  pro  Arch. 
VIII,  18 1  wo  wir  betonen:  Hone  non  ego  diligam?  non  omni  ra- 
tione  defendendum  putem?  Denn  auf  die  Frage,  cur  tantopere  hoc 
homine  delectaretur,  gibt  der  Redner  cum  emphasi  den  Bescheid, 
dass  er  ihn  allerdings  lieben  müsse.  An  non  diligam?  schliesst 
sich  dann  non  admirert  und  non  defendendum  putem?  steigernd 
und  überbietend  an.  Nichts  aber  könnte  matter ,  nichts  mehr  ge- 
gen den  Sinn  nnd  Zusammenhang  des  Ganzen  sein,  als  wenn  man 
(etwa  nach  der  unrichtigen  Lesart  Hunc  ego  non  diligam  ?)  alle  drei 
Begriffe  völlig  paralleliren  und  das  erste  non  mit  den  beiden  fol- 
genden auf  gleiche  Weise  betonen  wollte. 

IV,  12«    Nec  vero  ille  in  luce  modo  atque  in  oculis  avium  ma* 
gnus,  sed  intus  domique  praestantior. 

Fast  möchten  wir  es  für  einen  lapsus  calami  halten,  wenn  wir 
hier  „intus  in  seinem  Innern"  übersetzt  lesen.  Selbst  wenn  es 
diese  Bedeutung  sonst  haben  könnte ,  die  es  nicht ,  haben  kann, 
selbst  dann  würde  hier  sowol  der  Gegensatz  in  luce  atque  in  ocu- 
lis civium  als  auch  die  Verbindung  mit  domi  lehren,  dass  es  die 
gewöhnliche  Bedeutung  des  griechischen  h'vöov  hat  und  mit  domi  I 
zusammen  ein  s.  g.  ¥v  öiä  üvoiv  bildet. 

V,  13.  Qui  Panathenaicus  inscribitur,  cf.  qni  Oecoflomicus  in*  I 
scribitur  XVII,  59«  Wie  sollen  wir  es  uns  erklären,  dass  das  Pri-  I 
sens  inscribi  und  eben  so  huyqixopeo&ai  (z.  B.  'Iutooksv  »oajxiy, 
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ImyQttipQpivq  Kksicol)  in  dieser  und  ähnlichen  Stellen  für  unser 
betitelt  sein  oder  den  Titel  fuhren  gesetzt  ist  und  so  ge- 
radezu die  Bedeutung  des  übrigens  ebenfalls  gebräuchlichen  Perfects 
zu  usurpiren  scheint?  Wo!  am  einfachsten  daraus,  dass  vor  der  Er- 
findung der  Bücherpresse  die  Betitelung  eines  Buches  nicht,  wie 
bei  uns,  ein  für  alle  Mal  durch  den  Stempel  geschah,  sondern  dass 
man  sie  entweder  als  einen  einmaligen  Act  des  Verfassers,  oder 
auch  zweitens  als  einen  fortgehenden  und  stets  sich  wiederholenden 
Act  der  Abschreiber  fassen  konnte.  Im  ersten  Falle  setzte  man 
natürlich  das  Perf,,  im  andern  das  Präsens.  Die  erstere  Bezeich- 
nungsweise war  die  einzig  natürliche  (zugleich  wol  auch,  die  be- 
scheidnere .') ,  wenn  ein  Schriftsteller  von  seinen  eignen  Werken 
spricht;  die  zweite  wurde  gewohnlich  von  fremden,  besonders  klei- 
neren Schriften  gebraucht,  deren  Titel  noch  weniger  fest  und  gleich- 
sam stereotyp  war.  -v'    ;<       v         (i  J 

Hieraus  würde  zugleich  folgen,  dass  in  up serer  2}eit  nnd  von 
unseru  Büchern  das  Präsens  in  diesem  SJnne gar  nicht  mehr  ge- 
braucht werden  dürfte.  , 

VI,  15.  A  rebus  gerendis  senectus  abstrakt!  -~  Qujbus? 
An  iis,  quae  iuventute  geruotur  et  viribus? 

Es  springt  in  die  Augen ,  dass  durch  die,  gewpbnb'cbe  Ueber- 
setzung;  „Von  welchen?  Von  denen"  —  ?  qder;  >,Von  denen 
etwa"  —  ?  der  Sinn  geradezu  auf  den  Kopf  gestellt,  wird.  .Den» 
was  kann  wol  klarer  sein,  als  dass  der  Zusammenhang  eine  beja- 
hende Antwort  verlangt,  die  Frage  also  ungefähr  so  lauten  mtiss: 
„Doch  wol  (nur)  von  denen"  —  ? 

^Diese  Bedeutung  aber  hat  an  allerdings  zwar  nicht  an  und  für 
sich,  eben  so  wenig,  als  die  aridere  et wa.  aber  durch  den  Zu- 
sammenhang. Je  nachdem  nämlich  in  der  Doppelfrage  im  ersteh 
Gliede,  mag  dieses  ausdrücklich  gesetzt,  oder,' wie  hier,  nur  zu 
denken  sein,  die  Bejahung  oder  die 1  Verneinung  verlangt  wird, 
hat  das  an  im  zweiten  Gliede  die  entgegengesetzte  Bedeutung,  'so 
dass  es  je  nach  den  Umständen  auch  durch  etwa,  oder,  wie  oben, 
durch  das  entgegengesetzte  doch  wol' zu  übersetzen  ist,  in  wel- 
chem letzteren  Falle  man  es  auch  wol  durch  an  fron  erklären  kann. 

So  heisst,  um  die  Richtigkeit  der  aufgestellten  Behauptung  zn- 
nächst  an  einigen  Beispielen  vollständig  ausgeführter  Doppelfragen 
zu  zeigen,  Tusc  IV,  20,  46:  nihil« «  tibi  videbroT,  an  aliqnid  di* 
cere?  (scheinen  sie  dir  nichts,  oder  scheinen  sie  dir  allerdings 
Etwas  zu  sagen?),  wo  die  Antwort  auf  das  zweite  Glied  natürlich 
bejahend  ausfällt:  Mihi  vero  dicere  aliquid  J  So  Parad.  f,  11: 
Quibus  tandem  gradibus  Romulus  escendit  in  cool  um?  iisne,  .quae 
isti  bona  appellant,  an  rebus  gestis  atque  vjrtutibus?  (oder  viel- 
mehr durcJ^  seine  Thaten  und  Tugenden  ?)  Und  SO  im  iCato  M. 
selbst  VII,  ,23:  Nmn  igitur  hunc  etq,  —  coegit  in  suis  studiis  ob- 
mutescere  senectus ,  an  in  omnibus  bis  studiorum  agitatio  vitae  »e- 
qualisfuit?  (Hat  nicht  vielmehr  ihre  wissenschaftliche  Beschaf- 
fe*, f.  Phil.  m.  Paedag.  Bd.  XII.  Hfl*  IV-  36 
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tigung  so  lange  als  ihr  Leben  gedauert?),  Wo  das  hinter  an  einge- 
tragene non  nur  dem  Sinne  nach  richtig  ist. 

Nach  Maassgabe  dieser  Stellen  ist  nun  auch  dann  das  an  zu 
erklären,  wenn  es  allein  steht  und  sich  auf  eine  nicht  ausdrücklich 
gesellte,  aber  aus  dem  ganzen  Zusammenhange  zu  entnehmende 
ähnliche  Frage  bezieht,  wie  sie  hier  in  dem  nihilae,  üsne  oder  nun 
-  coegit  vorangeht  So  würde  unsre  Stelle  vollständig  ausgeführt 
heissen:  Quibus?  Aliisne,  an  iis,  etc.  (Von  andern,  oder  aller- 
dings nur  von  denjenigen,  u.  8.  w.)  So  ist  Off»  I,  15,  48:  quid- 
nam  officiis  provocati  facere  debemus  ?  An  imitari  agros  fertiles, 
qui  multo  plus  efferuot,  quam  acceperunt?  von  Zumpt  (A.  W.) 
vollkommen  richtig  übersetzt:  „Doch  wol  es  machen,  wie  frucht- 
bare Acker",  u.  s.  w.,  vollständig  ausgeführt:  Aliudne?  an  imitari 
etc.  So  bedeutet  Caes.  B.  6.  I,  47,  4:  Quid  ad  se  venirent?  An 
speculandi  causa?  nichts  Anderes,  als:  „Wahrscheinlich  um 
zu  kundschaften?  vollst.  Aliarumne  caussa  rerum,  an  speculandi? 
So  bedeutet  auch  die  vielbesprochene  Stelle  Sueton  Oct.  54:  in- 
terrogatus,  an  essent  alii  digniores,  an  und  für  sich  schon:  ob  es 
nicht  Andere  Würdigere  gäbe",  ohne  dass  man  nothig  hat,  an 
non  zu  lesen,  oder  gar  eine  Ironie  zu  statuiren ;  vollständig:  essetite 
ille  dignissimus,  an  essent  alii  digniores?  Eben  hierher  gebort  end- 
lich, um  nnr  noch  ein  ganz  bekanntes  Beispiel  zu  geben,  Virgil. 
Ecl.  III,  1:  Cuium  pecus?  an  Meliboei?  („Wess  Heerde  da?  wol 
Meliböus'?"  Voss.)  vollst.  Aliusne,  an  Meliboei? 

Schliesslich  bemerken  wir,  dass  hiermit  die  allgemein  bekannte 
Erscheinung,  dass  nach  Ausdrücken  der  Ungewissheit  und  des  Zwei- 
fels die  Partikel  an  eine  starke  Hinneigung  zur  Bejahung  bezeich- 
net und  somit  die  Bedeutung  von  an  non  zu  haben  scheint,  durch- 
aus zusammenfällt.  Dubito,  an  hunc  primum  omnium  ponam,  steht 
ebenfalls  eigentlich  für  dubito,  aliudne  statuam,  an  etc.,  oder  Cato  M. 
XX,  74:  Moriendum  enim  certe  est,  et  id  incertum,  an  eo  ipso  die 
(nnr  dass  ist  ungewiss,  ob  nicht  vielleicht  noch  an  demselben  Tage) 
für  alioae  tempore,  an  eo  ipso  die. 

VI,  17.  Non  viribus,  aut  velocitatibus ,  aut  celeritate  corpo- 
rum  res  magnae  geruntur. 

Wir  haben  es  nicht  für  überflüssig  gehalten,  diese  Kommata 
an  setzen,  weil  für  Viele  die  Versuchung  nahe  liegt,  den  Genit.  cor- 
porum  auch  zum  Vorhergehenden  zu  ziehen.  Die  vires  sowol  als 
auch  die  velocitates  sind  an  und  für  sich  schon  des  Körpers. 

VI,  18.  At  senatui,  quae  sunt  gerenda,  praescribo,  et  quo 
modo,  — 

Nämlich  sunt  gerenda,  nicht  «tnf,  i.  e.  modum  quo  sunt  ge- 
renda. Der  Indicativ  sunt  bezeichnet  dasjenige  als  objectiv  gültig, 
was  durch  sint  nnr  als  eine  subjecttve  Ansicht  des  Cato  hingestellt 
werden  würde,  stimmt  also  besser  zu  dem  zuversichtlichen  Tone 
des  Cato,  wird  übrigens  auch  durch  das  ganz  ähnliche  und  durch- 
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aus  verbürgte  quam  quo  moda  mortem  J&\n  tulit—  rundum  quo  m.  f. 

tutit,  IV,  12, ,  bestätigt       i    ,   «  .  r»-«W 

.  VI,  20.    Proveniebant  oratores  novij  stulti,  adolescentulv 

Schon  Madvig  hat  richtig  hinter  ajtulli.  ein  Komma  gesetzt. 
Jpenn  eben:  darin  liegt  der  Nctv  der  Argumentation ,  dass  die  Be- 
griffe stolti  und  adolescentuti  parallelisirt  werden.  Stulti  adoleacea- 
tuli,  zusammen  genommen  würde  tur^ie  stultitia  der  adolescentuli 
gar  nichts  beweisen,  eben  so  wenig,  als  man  ans  den  stulti  senes 
des  Caecilius  (XI,  36)  nach  Cato's  ausdrücklicher  Verwahrung  auf 
die  stultitia  ,der  senes  überhaupt  schliefen  darf.  y 

VII,  22.  Quid  iurisconsulti,  quid  pontiüces,  quid  augures, 
quid  philosophi  senes?     .  i.  . 

So  lesen  wir  statt  der  gewöhnlichen  Interpunction ,  Aach  wel- 
cher durch  die  hinter  iurisconsulti,  ponttäces  und  augures  gesetzten 
Fragezeichen  das  senes,  welches,  augenfällig  au.  allen  vier  Berufsar- 
ten gehört,  aliein  mit  der  .letzten  (philosophi)  verbunden  wird.  Da- 
nach sind  denn  auch  die  Uebersetzungen. zu  berichtigen,  i, 

VII,  22.  Fabulam,  quam  ,for*e  in  inanibus  habebat  et  pro- 
*ime  scripserat.  .  ;     •  i 

In  der  neuesten  Uebersetzung;  „das  Stück,  das  er  eben  in 
den  Händen,  hielt  und  kurz  vorher  vollendet  hattet  —.  gegen  den 
Sprachgebrauch,  nach  welchem  in  roanibus  habere,  wie;  auch  XI,  88: 
mihi  est  in  manibus,  unter  den  Händen,  unter  ,d er  Feder  ha-* 
ben  bedeutet.  ViellfiicM»!, dass  das  Plusquampenf.  scripserat  den 
Irrthum  veranlasste,  .Aber,  Sophokles  konnte  sein  Stück  bereits  ge- 
schrieben haben  un<l  tfoe)),;  noch  an  demselben  arbeiten,,  um  die 
letzte  Feile  zu  :geben.  ^pulejus,  der  unare  Stelle  /wahrscheinlich 
kannte,  .braucht  von  derselben  Sache  die  Worte::  quam  forte  tum 
in  eo  tempore  conscribebat,  de  Mag,  XXXVI 1,  .. 
( , ; ,  .  VIII,  25.  ■  Sentire  ea  abtäte, .  esse  se ,  odios  um  altert  • 

Nach  ea  aetaie,,  nicht  nach  sentira,  wie:  allgemein  geschieht, 
ist  das  Komma  zu  setzen.  Denn  darauf  kommt  es  an,  dass  man 
in  diesem  Alter  das  Gefühl  bat,,  dem  Andern  odiös  zn  sein,  nicht 
etwa:  darauf,  dass  man  .überhaupt,  möglicherweise  schon  in  .der  Ju- 
gend, das  Gefühl  hat,  dass  Greise  verhas&t  sind.  Auch  der  Vers 
scheint  so  besser  zu  fallen.     ,  i  »?.•:.« 

IX,  27.   Nec  nunc  quidem  vires  desidero  adolescenÜs. 

Lieber  dieses  nec-quidem  verweise  ich  auf  ,  die.  Auseinanderse- 
tzung zu  der  Rede  pro  Arch.  1,  2,  in  dem  bereits  angeföhrjenu  prQn 
gramme.  .  ■, y.c.  .1/ 

23«   Sed  tarnen  decorus  est  serma  senis  quietus /et.  |re-i 
missus.  ,  :  y\  ,.  i,        ;  .  /       '    ,i,  ,]•,;  !.„  ,;t<.  n 

Wie  hat  mau  hier  je  übersehen  können,  was  sowol  d*r  Sinn 
der  Stelle,  als  auch  das  et  so  deutlich  lehrt,  dass  die  Adjectiven 
decorus  und  quietus  et  remissus  nichts  weniger,  als  parallel,  viel- 
mehr; decorus  Prädicat,  quietus  et  remissus  Attribut  ist? 

X,  23.,  Modeiatio  modo  virium  adiit.  ' 

36* 
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Fr.  Jacobs:  „Besitzt  einer  nur  massige  Kräfte«.    Aber  für 

mediocHtas  vi  dum  =  medioeres  vires  kann  moderatio  virium  sicher 
nicht  stehen,  am  wenigsten  in  einem  so  ruhig  und  klar  gehaltenen 
Vortrage,  wie  wir  ihn  hier  t «nehmen.  Moderatio  scheint  hier  ganx 
einfach  die  Anwendung  des  rechten  Maasses,  die  zweckmassige  An- 
ordnung und  Verkeilung  zu  bezeichnen,  wie  wir:  „Man  muss 
nur  recht  haushalten  mit  den  Kräften«  AehnHch,  wenn  ich  nicht 
irre,  schon  WetzeL 

X,  34.  Arbitror  te  audire,  Scipio,  hospes  tnus  avitus  Masi- 
nissa  quae  faciat  hodie,  nonaginta  annos  natns:  qunm  ingressus 
iter  pedibns  sit,  in  equum  omnino  non  adscendere;  quum  eqno,  ex 
cquo  non  descendere:  nullo  imbre,  nullo  frigore  adduci,  ut  capite 
operto  sit:  summam  esse  in  eo  corporis  siccitatem  itaque  omnia 
exsequi  regis  officia  et  munera. 

Diese  ganze  so  klar  und  schon  geordnete  Stelle  erscheint  in  den 
Ausgaben  durch  eine  falsche  Interpunction  contnrbirt.  Die  Oeko- 
nomie  derselben  ist  folgende.  Beigeordnet  als  Haupttheile  sind  Ma- 
sinissa  qnae  faciat  und  dazu  die  nähere  Erklärung  und  Ausführung 
in  den  Worten  quum  ingressus-munera.  Letztere  zerfallt  wieder  in 
drei,  nicht  vier  (Klotz)  oder  fünf  (Madvig)  unter  sich  beigeordnete 
Glieder,  von  denen  wiederum  jedes  aus  zwei  eng  verbundenen, 
theils  beigeordneten  (1.  und  3.)  über-  und  untergeordneten  (2.) 
Gedanken  besteht. 

Man  übersah  nämlich  die  enge  Verbindung  zwischen  den  bei- 
den letzten  Gedanken  summam  esse  in  eo  corporis  siccitatem  und 
omnia  exsequi  regis  officia  et  munera,  indem  man  zugleich  das  hier 
augenscheinlich  für  atque  ita  (und  so,  und  demnach)  gesetzte 
itaque  verkannte :  eine  Verkennung,  die  sich  in  den  Ausgaben  nicht 
selten  auf  störende  Weise  kund  gibt. 

So  glaube  ich  anch  die  angefochtene  Stelle  pro  Arch.  VIII, 
19 :  Homerum  Colophonii  etc.  blos  durch  die  richtige  Interpunction, 
welche  wiederum  hauptsächlich  durch  die  Fassung  des  itaque  be- 
dingt wird,  als  ein  schönes  Trikolon  vindicirt  zu  haben:  Homerum 
Colophonii  civem  esse  dicunt  juum,  Chii  suutn  vindicantj  Salaminii 
repetunt ,  Smyrnaei  vero  suum  esse  confirmant  itaque  etiam  delu- 
brum  eius  in  oppido  dedieaverunt;  permulti  alii  praeterea  pugnant 
inter  se  atque  contendunt. 

Auch  pro  Arch.  IX,  22  wird  itaque  unbedenklich  als  atque  ita 
zu  fassen  und  demnach  zu  interpnngiren  sein. 

XI,  35.  Quam  fuit  imbecillus  P.  Africani  filius,  is  qui  te 
adoptavit!  So  verlangt  der  Sinn  der  Stelle  und  der  Sprachgebrauch, 
während  ich  in  allen  Ausgaben  (nur  Klotz  hat  gar  nicht  iuterpun- 
girt,  also  das  Richtige,  wenn  auch  gedacht,  doch  nicht  gegeben!) 
lese:  P.  Africani  filius  is,  qui. 

Das  is  qui,  wie  wir  es  fassen,  gibt  eine,  wenn  man  will,  nach- 
trägliche, noch  bestimmtere  flinweisnng  auf  den  von  vorn  herein 
als  bekannt  Angenommenen,  wogegen  filius  is,  qui  nur  einen 
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unzeitigen  Gegensatz  gegen  andere  Söhne  des  Africanus  begründen 
würde.      •  i 

Vgl.  aus  dem  Cato  M.  selbst  IV,  10:  Ego  Q.  Maximum,  eum 
qui  Tarentum  recepit,  etc.  XXI,  78:  quae  Socrates  supremo  vitae 
die  de  immortalitate  animorum  disseruisset,  is  qui  esset  omniura  sa- 
pientissimus  Apollinis  oraculo  iudicatus.  Dann  z.  B.  Tusc.  IV,  36, 
77:  Atrei  fiüos  esse,  eins  qui  meditatur  poenam  in  fratrem  novam, 
und  unzählige  a.  St. 

XI,  38.  Pythagoreorumque  more,  exercendae  memoriae  gra- 
tis, quid  quoque  die  dixerim,  audierim,  egerim,  commemoro  vesperi. 

Pythagoreorumque  more  und  exercendae  memoriae  gratia  ha- 
ben wir  —  abweichend  von  Madvig  u.  A.  —  durch  ein  Komma 
getrennt.  Dass  Pythagoreorum  more  mit  commemoro  und  vesperi 
zu  construiren  ist  und  memoriae  exercendae  gratia  nur  eine  beiläu- 
fige Angabe  des  Grundes  ist,  bedarf  keines  Beweises. 

2.  Semper  enim  in  his  studiis  viventi  non  intelügitur  quando 
obrepat  senectus. 

Das  Komma  hinter  intelligitur,  welches  sich  auch  wieder  bei 
Madvig  findet,  haben  wir  gestrichen.  Denn  es  kann  keinem  Zwei- 
fel nnterligen,  dass  non  intelligitur  hier  eben  so  zwischen  das  Zu- 
sammengehörige gestellt  ist,  wie  VIII,  26,  intelligo:  Nec  minus  in- 
telligo  me  vobis,  quam  vos  esse  mihi  jucundos,  oder  II,  5,  non  veri 
simile  est:  a  qua  non  Veri  simile  est,  quum  ceterae  partes  aetatis 
bene  descriptae  sint,  extremum  actum,  tanquam  ab  inerti  poeta, 
esse  neglectum. 

3.  Ita  sensim  sine  sensu  aetas  senescit,  nec  subito  frangitur, 
sed  diuturnitate  exstinguitur.  , 

Sensim  sine  sensu,  zugleich  Alliteration  und  Oxymoron,  eig. 
so  langsam,  dass  man  es  merkt  (opp.  subito,  repente,  necopinato), 
und  doch  wieder  nicht  merkt.  Wir  ubersetzen:  „So  neigt  sich 
allgemach  in  aller  Gemächlichkeit  das  Leben  dem  Grei- 
senalter zu;  eine  Uebersetzung,  welche  zu  den  Worten  und  zur 
Person  des  Cato,  d.  h.  zu  seinem  Stile,  nicht  minder  passt,  als 
etwa  für  viritim  dividere  V,  11,  männiglich  vertheilen;  für  in- 
colae  nostri  XXI,  78,  unsere  Insassen;  für  digressus  ac  disces- 
sus  XXIII,  85,  Scheiden  und  Meiden*). 

XQ,  39.  Man  hat  an  dem  Pass.  incitarentur  Anstoss  genom- 
men, „weil  libidines  nicht  incitentur,  sondern  incitent."  Aber 


*)  So  viel  ist  uns  daran  gelegen,  treu  zu  übersetzen,  dass  wir  selbst 
augenfällige  Negligeazen  und  Unebenheiten  des  Ausdrucks  (wie  II,  6t 
quoniam  speramus,  volumus  quidem  certe  senes  fieri;  da  wir  ja^ hof- 
fen, oder  doch  wenigstens  wollen  Greise  werden!)  in  der 
Uebersetzung  festzuhalten  bemüht  sind.  Eine  Unregelmässigkeit,  die  je- 
der 8ecundaner  bemerkt,  wird  wol  auch  dem  Cicero  nicht  entgangen  sein. 
Und  wendete  er  sie  mit  Bewusstsein  und  mit  Absicht  an,  sei  es,  um  den 
mündlichen  Vortrag  zu  copiren,  sei  es  aus  andern  Gründen  -  nun,  so 
wir  sie  ihm  auch  lassen,  wenn  wir  billig  denken  wollen.  N. 
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Tgl.  nur  Tusc  lV,'  18,  42,  tind  man  wird  sieh  überzeugen,  dass 
nach  der  Ansicht  des  Cicero,  die  für  uns  gar  nichts  Ueberraschen- 
des  hat,  die  libidines  allerdings  „ipsae  &  impelhwt." 

XII,  42.  Ille  enim,  quum  esset  consul  in  Gallia,  exoratns  in 
convivio  a  scorto  est,  etc. 

So,  vermuthe  ich ,  wird  statt  der  gewöhnlichen  Interpunction : 
quum  esset  consul,  in  Gallia  exoratus  in  convivio  a  scorto  est,  etc. 
zu  lesen  sein,  nicht  blos  wegen  der  an  sich  so  natürlichen  Verbin- 
dung consulem  esse  in  aliqua  provincia,  sondern  hauptsächlich  auch 
wegen  der  bessern  und  gteichmässigeren  Oekonomie  der  Rede. 

XIII,  44.!  Caret  ergo  etiam  vinolentia.  et  «rudilate  et  in- 
somniis.  .  •  '     '  >        ''' '  > 

Hier  «oll  insmniis  der  Ablat»  von  insoronium  sein,  auch  nach 
Forcellini,  und  „böse  Träume"  bedeuten.  Aber  schon  Lambin 
erkannte  die  Unstatthaftigkeit  dieser  Erklärung- und  wollte  darum, 
gegen  alle  Handschriften ,  insomnta  lesen ;  aber  das  verkannte  er, 
dass  insomniis  der  Plural  vom  Sing,  insomnia  ist  und  die  Schlaf- 
losigkeit in  ihren  mannigfachen  Wechselungen  und  Wiederholungen, 
'  etwa:  „schlaflose  Nächte",  bedeutet. 

XIV,  46.  sicut  in  Symposio  Xenophontis«    ,  - 

Es  muss  Wunder  nehmen,  dass  die  Herausgeber,  während  sie 
V,  13  Panatbenaicus  und  XVII,  59  Oeconomipus  als'  Büchertitel 
gross  schreiben,  gleichwol  hier  in  symposio  gesetzt  haben.  Viel- 
leicht fand  man  die  Sache  nur  zu  unbedeutend ,  um  darüber  zu 
denken. 

XV,  51.  deinde  tepefactum  vapore  et  comp  res  su  suo  diffindit 
et  elicit  herbescentem  ex  eo  viriditatem.  .••'•/ 

Ich  kann  mich  von  der  Richtigkeit  der  gewöhnlichen  Verbin- 
dung tepefactum  vapore  et  compressu  suo ,  „nachdem  sie  ihn  (den 
Samen)  durch  ihren  Dunst  und  durch  ihr  UmsChliessen  erwärmt  hat", 
nicht  überzeugen.  Vielmehr  scheint  sich  hier  wieder  das  dem  Cato 
so  beliebte  Oxymoron  (cf.  VI,  16.  X,  32.  XI,  38)  darzubieten: 
compressu  suo  diffindit,  durch  ihr  Zusammenpressen 'spaltet  sie  aus- 
einander, qua mq ii am  comprimit ,  tarnen  diffindit!  und  et-et  in  der 
Weise  zu  correspondiren,  dass  zwei  wunderbare  Erscheinungen,  das 
compressu  suo  diffindere  und  das  elicere  herbescentem  Viriditatem, 
mit  einigem  Nachdruck  neben  einander  gestellt  werden,  Akif  diese 
Weise  würden  also  die  Worte  et  compressu  suo  diffindit  ^.elicit 
herbesc.  ex  eo  viriditatem  eine  Art  von  Chiasmus  bilden. 
>,,i!  -XV/,  .53.  adminiculorura  ordinesj,  ..capitata  jugajtip^re^atfo  et 
propagatio  Vitium ;  iarmentorum  ea,  qua»  dixi,  aliorum  amputatip, 
aliorutn  rmmissio.  wp  nnniiloi  ,<»j.u  ,  .'.«^  uufo.".«,, 

r;h  Hier  scheinen  mir  dreimal  je  ztfer  «eferlffe  'zt^nroierizugehS- 
reu  und  durch  gegenseitige  Bezielwg,  jjire ^edeutnnft^  wo  sie 
schwankt,  zu  bestimmen:  1)  die  Reihen  „der  .Stützen.  UÄu\,|du>  Ver- 
bindung der  Prahlköpfe  (durch  Querlatten)  wie  zu  einem  Joche;  2) 
das  Anbhiden' und  Weiterziehen  (proPa£are >r=  extenu>re,<  Wer  nicht 
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von  der  „Tortpflanzung"  zu  verstehen!)  der  Weinstocke;  3)  das 
Beschneiden  und  das  diesem  entgegengesetzte  Wachsen-  oder  Schies- 
senlassen  (nicht ;  „Einsenken" !)  der  Zweige. 

Aehnlich  XVI,  58:  Sibi  igitur  habeant  arma:  sibi  equos,  sibi 
hastas;  sibi  clavam  et  pilam;  sibi  natationes  atque  cursus:  wo 'die 
paarweise  Verknüpfung  zu  dem  so  beliebten  Trikolon  ebenfalls  un- 
verkennbar; önd  XVII,  63:  salutari  appeti,  decedi  assnrgi,  deduci 
reduci,  consuli:  wo  vier,  nicht  sieben  Glieder  anzunehmen  sind. 
Letzteres  wäre  ebenso  unerträglich ,  wie  XVI,  56,  wo  wir  so  ab- 
theilen: porco  haedo,  agno  gallina,  lacte  caseo  melle,  und  wo,  bei- 
läufig bemerkt,  der  Singular  porco  etc.  hauptsächlich  darum  zu  ste- 
hen scheint,  weil  alle  jene  Thiere  als  Nahrungsmittel,  als  Fleisch 
genannt  werden.  Dadurch  stehen  sie  mit  dem  Sing,  lacte  caseo 
melle  durchaus  auf  derselben  Linie. 

XV,  54.  Laertenvcolentem  agrum  et  eum  stercorantem  facit. 
Das  eum  ist  auf  agrum,  nicht  auf  Laertem  zu  beziehen.  Vgl. 

Lael.  XXV,  92:  simulatio  tollit  iudicium  veri  tdque  adulterat. 

Dieses,  wenn  man  will,  allerdings  überflüssige  Pronomen  dient 
dem  Parallelismus  der  Glieder  und  damit  zugleich- zu  stärkerer  und 
selbstständigerer  Hervorhebung  des  zweiten. 

XVI,  58.  id  ipsum  utcumque  lihebit. 

Dass  so  für  das  in  jeder  Hinsicht  unpassende  id  ipsum  Uttum 
oder  utrumque  libebit  zu  lesen  sei,  habe  ick  bereits  früher  zu  zeigen 
versucht.  (In  diesem  Archiv,  Jahrg.  1842.  Bd.  8.  Hfl.  4.  S.  552  fg.) 

XVII,  59.  in  eo  libro  qui  est  de  tuenda  re  familiari,  qui  Oe- 
conomicus  inscribitur. 

Nur,  wenn  das  Komma  vor  dem  ersten  qui  getilgt  ist,  erkennt 
man,  wie  dieses  erste  qui  dem  zweiten  untergeordnet,  ist  und  weder 
ein  Asyndeton,  noch  die  in  solchen  Fällen  nur  zu  oft  statuirte  Aus- 
lassung der  Conjunction  et  vor  dem  zweiten  qui  statt  findet. 

XVIII,  65.  Severitatem  in  senectute  probo,  et  eam,  sicut  alia, 
modicam,  acerbitatem  nuüo  modo. 

So  schon  Klotz  statt  des  auch  von  Madvig  wieder  aufge- 
nommenen sed  eam,  und  gewiss  richtig.  Denn  nur  so  bleibt  seve- 
ritatem probo  Hauptgedanke,  dem  dann  das  acerbitatem  nullo  modo 
schön  entspricht.  Nach  dem  sed  eam  würde  der  Gedanke  bereits 
zum  Abschlüsse,  das  Letzte  also  überflüssig  und  störend  sein. 

Wie  hier  et  eam  und  auch  tliese  nur  bedeutet,  gerade  so 
steht  isque  in  der  von  Klotz  angeführten  ganz  ähnlichen  Stelle 
XX,  74. 

XIX,  66»  O  miserum  senem,  qui  in  tarn  longa  aetate  mortem 
contemuendam  essenion  viderit« 

Der  Conj.  viderit  soll  nach  Zumpt,  §.  555  den  Grund  an- 
geben, weshalb  der  Greis  elend  genannt  werde!  Vielmehr 
bezeichnet  er  etwas  nur  Angenommenes,  nur  in  der  Vorstellung  Ge- 
gebeues, „der  nicht  eingesehen  hätte." 
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XIX,  71.  ae^s  atrtem  sie,  nt  etc. 
nicht  "staut.  So  wird  der  Gedanke  kräftiger  nnd  so  stimmt  es  auch 
besser  zum  unmittelbar  vorhergehenden  adolescentes  mori  m 
videatar*  ut  etc. 

XXIII,  83.    Quid,  quod  sapietitissimüs  qufeque  aequii 
animo  moritur,  stnltisshnus  iniiqirissimo :  nonne  ete* 

Wir  erklären:  Ja,  was  das  anbetrifft,  vgL'Zumpt, §. 627, 
and  haben  demnach  das  Fragezeichen,  welches  sich  bei  Klotz  und 
Madrig  hinter  iniqutssimo  findet  und  die  Gedanken  zerrehmt)  in 
ein  Kolon  verwandelt. 

XXII f,  85.  quod  contra  decttit,  ab  illo  meum»  • ' 

Die  Worte  ab  iilo  menim  (cremari)  sind  zu  dem  vorhergehen- 
den quod  contra  «decuit  Apposition  nnd  Erklärung;  Die  neuerdings 
zu  der  ganz  ähnlichen  Stelle  Lael.  XXIV,  90,  von  Seyffert  mit- 
getheihe  and  von  Nägelsbach,  Latein.  Stilistik  S.  567,  „sehr 
annehmbar*4  befundene  Ansicht,  dass  in  qnod  contra  eine  Anastrophe 
der  Präposition  stattfinde  und  dasselbe  s=s  contra  quod,  wogegen 
bedeute*  hat  'die  Wortstellung  gegen  sich,  welche  in  beiden  und 
allen  ähnlichen  Stellen  dieselbe  ist.  Dagegen  sprechen  für  die 
Verbindung  des  contra  decuit  viele  Stellen,  wie  qnod  contra  fit  a 
plerisque,  id  ego  contra  jnrto,  in  stultitia  contra  «#t9  die  sogar  in 
den  Lexicis  stehen. 

Cottbus.  C.  W.  Nauclc. 

i .    l  •  •  • m*      •  .   .   .     .        .  •  ,  ♦ 


Da  s  L  an  d  der  Skythe  n 

■ » «  .  «  .  ■ 

bei  Herodot  und  Hippokrates 
und  j. 
der  Feldzug  des  Darias  in  demselben. 

Eine  geographisch-historische  Untersuchung 

;  •  »••.•;••  ;    .        V'B  • 

Wilhelm  Heinrich  Koltler, 
Ooctor  der  Phil.,  Ooorector  in  Meldorf.  . 


'•••!>        i    -  .    '  1  .  \J_  <  '  r :  i 

/ 

Si  quid  novlsti  reetius  istis, 
Candidus  impertit  si  hon,  bis  utero  saeonm. 
r  Hör.  Epist»  I,  6,  67. 

Im  Norden  des  schwarzen  Meeres 'Hegt  ein  Land  von  höchst 
merkwürdiger  Bodenbeschaffenheit,  das  in  ganz  Europa  seines  Glei- 
chen nicht  findet.  Endlos  dehnt  sich  die  Ebene ;  da  begrenzt 
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Berg  mit  seinen  zackigen  Gipfeln  den  fernen  Horizont ;  kein  Hü- 
gel bringt  durch  den  wellenförmigen  Warf  seiner  Seiten  ein  wedig 
Mannigfaltigkeit  in  da»  ewige  Einerlei  der  Aussicht,  kein  Baum, 
kein  Strauch  ladet  den  erhitzten  Wanderer  ein,  Kühlung  in  seinem 
Schatten  zu  suchen.    Entsetat  wendet  sich  das  Auge  Ton  der  end- 
losen Ebene  ab,  die  nur  der  Hirt  mit  seinen  Pferden,  Rindern  und 
Schaafen  durchzieht;  auf  viele  Meilen  weit  bietet  sich  nicht  die 
kleinste  Abwechselung,  es  wäre  den»  eines  jener  Grabmaler  (Kur* 
gane),  welche  die  Pietät  verschollener  Völker  vor  Jahrtausenden 
vielleicht  ihren  Führern  errichtet  bat,  und  mit  sich  nie  genugthuen* 
der  Hast  fliegt  der  Reisende  durch  diese  endlose  Einöde ;  denn 
auch  menschlicher  Anbau,  wenn  er  diesen  Gegenden  auch  nicht 
ganz  fehlt,  ist  doch  nur  spärlich  in  denselben  verbreitet.  Und  doch 
ist  dies  Land  nicht  etwa  eine  unfruchtbare  Sandschelle,  die  sich 
weigert  dem  Unterhalt  von  Menschen  und  Thier  die  nöthigen  Mit* 
tel  zu  gewähren :  ein  fetter  Boden  von  so  intensiv  schwarzer  Fär- 
bung, dass  man  die  Krähe  auf  demselben  erst  erkennt,  wenn  sie 
auffliegt,  und  von  einer  Fruchtbarkeit,  die  den  Hanf  bis  zu  einer 
Höhe  von  20,  die  Esparsette  bis  zu  12  Fuss  emportreibt,  bilden 
den  Grund  *),  der  darum  auch  einen  grossen  Theil  des  Jahres  mit 
Gras  und  Kräutern,  wenn  auch  meist  von  strunkiger  Natur  und 
nur  dünn  bedeckt  ist.    Dass  hier  ein  dem  Welttheil  fremdartiges 
Element  eingedrungen,  ist  unverkennbar :  es  ist  die  Steppe  Asiens, 
die  hier  auch  in  Europa  Fuss  gefasst  hat.   Dort  dehnt  sie  sich  in 
ungeheuerm  Umfang,  nur  durch  Namen  und  Lage  verschieden,  in 
sich  zusammenhängend,  fast  durch  die  ganze  Breite  des  Welttheils 
aus  **),  so  dass  nach  KohPs  scherzender  Bemerkung  das  Kalb,,  das 
am  Westende  zu  grasen  begänne,  und  stets  fortgrasend  weiter 
feinge,  als  ausgewachsener  Ochse  am  Ostende  ankommen  würde. 
Es  ist  aber  die  Stepp«  überall  nicht  etwa  ein  unwirtliches  Land, 
wenn  sie  gleich  nur  zu  häufig  mit  der  Wüste  verwechselt  wird  ***), 
nur  einen  Theil  des  Jahres,  wenn  die  Winterkälte  sie  umfängt, 
oder  die  sengende  Glut  der  Sonne  ihr  die  nöthige  Feuchtigkeit 
entzogen  hat,  zeigt  sie  sich  kahl  und  öde,  in  den  Jahreszeiten,  wo 
sich  das  unentbehrliche  Nassund  Wärme  findet,  bekleidet  sie  sich 
mit  reichem  frischem  Grün;  und  wenn  gleichwol  der  Rasen  der 
Steppe  dünn  Weiht,  so  .liegt  der  Grund  davon  nur  an  klimatischen 
Verhältnissen,  die  durch  Mangel  an  Feuchtigkeit  die  Steppen  auf 
diejenigen  Pflanzen  reduairen,  welche  grosse  Dürre  ertragen,  ohne 
ganz  abzusterben*).    Was  aber  ist  der  Grund,  dass  nnr  Gras  und 

*)  Blasius  Reise  in  Russlaad  II,  273. 

**)  Bergbaus  Die  ersten  Elemente  der  Erdbeschreibung  S.  286.  Mei- 
nicke  Lehrb.  der  Geogr.  %.  259.  217.  222. 

♦♦♦)  Bergbaus  8.  262.  D.  Schlatter  Bruchstucke  aus  einigen  Reisen 
nach  dem  südlichen  Russland.  1830.  $•  316. 

t)  v.  Koppen  üeber  einige  Landesverhältnisse  der  Gegend  swischeti 


Digitized  by  Google 


570  Das  Land  der  Skythen. 

Stauden  hier  einen  Boden  finden,  dass  er  aber  dem  Baume,  ja 
seibat  dem  Strauche  versagt  ist  ?  Das  ist  eine  für  jede  tiefer  drin- 
gende Wurzel  mörderische  Kalksteinschicht,  die  in  einer  Tiefe  von 
2  — -  3  Fuss  ununterbrochen  und  durch  keine  Wellenlinie  irgendwo 
gehoben  sich  gleichförmig  ausbreitet  und  jeder  Pflanze,  die  nicht 
an  der  Oberfläche  ihre  Wurzeln  treibt,  hartnäckig  die  Existenz 
versagt  *).  Kohl  beschreibt  uns  diesen  Steppenkalk  als  höchst 
porös  und  locker,  s  >  dass  man  ihn  mit  der  Säge  zerschneiden  könne, 
dass  aber  jede  Mauer  aus  ihm  gebaut  augenblicklich  durch  Verwit- 
terung wieder  zerfällt.  Demnach  setzt  er  der  Baumvegetation  ein 
so  entschiedenes  Hinderniss  entgegen,  dass  Kohl  kein  Bedenken 
trägt,  es  auszusprechen,  dass  die  Sahara  einmal  bewaldet  werde, 
sei  so  undenkbar  nicht,  aber  die  Steppe  werde  nun  und  nimmer- 
mehr einen  Baum  tragen;  und  in  ganz  ähnlicher  Weise  spricht 
sich  Blasius  aus**). 

Mit  diesem  Mangel ,  ja  dieser  Unmöglichkeit  einer  Bewaldung 
hängen  auf  das  Genaueste  eine  Menge  von  Zügen  zusammen,  die 
den  Charakter  der  Steppe  bestimmen.  Die  Trockenheit  ihrer  Luft 
(Teetzmann  S.  97),  die  Seltenheit  der  Quellen  und  der  ausser- 
ordentliche Mangel  an  Wasser,  der  an  einigen  Stellen  zwingt,  das 
Trinkwasser  16  ja  25  Werst,  also  gegen  4  Meilen  weit  mit  sich 
zu  fuhren  (Koppen  S.  28),  weil  erst  in  einer  Tiefe  von  120  und 
mehr  Fuss  sich  ein  trinkbares  Wasser  findet  (Kuppen  S.  29),  die 
ungeheuren  Schwankungen  der  Temperatur  zwischen  24°  Kälte 
und  33°  Hitze  (Teetzmann  S.  102  ff.),  da  die  glühenden  wie  die 
eisigen  Winde  von  keinem  schützenden  Grenzwall  aufgehalten  wer- 
den, Schwankungen,  die  bisweilen  in  so  wunderbarer  Weise  vor- 
kommen, dass  man  an  demselben  Sommertage,  wo  man  vor  Hitze 
hätte  ersticken  mögen,  noch  zum  Pelz  greifen  muss,  um  sich  zu 
erwärmen  (Teetzmann  S.  98) ;  alle  diese  Umstände  müssen  wesent- 
lich dazu  beitragen,  die  gros3e  Fruchtbarkeit  der  oberen  Acker- 
krume, die  sonst  starken  Weizenboden  bilden  würde,  aber  oftmals 


dem  ontern  Dnjepr  und  dem  Asöwschen  Meere ,  in  Bar  u.  Helmersen 
.Beitrage  zur  Kenntniss  des  russischen  Reiches  S.  12.  44. 

*)  Kohl  Reise  in  Südrussland  II,  75.  Schlatter  S.  360  ist  über  den 
Grund  zweifelhaft,  berichtet  aber  die  Thataache,  dass  die  anfangs  fröh- 
lich gedeihenden  Baume  nach  wenigen  Jahren  welkten.  Koppen  in  der 
dem  obengenannten  Aufsatze  beigegebenen  Uebersicht  der  Brunnen  im 
Taiirischen  Gouvernement  erwähnt  mehrere  Male  die  bis  84  engl.  Fuss 
dicke  Kalkschicht,  darch  welche  dieselben  gebrochen  sind  S.  31.  80,  doch 
verneint  ersuch  an  ein  paar  Stellen  das  Dasein  einer  solchen  S.  80  (60) 
82  (68).  Der  praktische  Oeconom  auf  den  taurischen  Gutern  des  Her- 
zogs von  Anhalt  -  Kothen,  Teetzmann,  in  Bär  und  Helmersen  Beiträgen 
Bd.  11.  S.  109  sucht  die  Ursache  des  baumlosen  Zustand  es  der  Steppe  in 
dem  undurchdringlichen  Untergrand  derselben,  nennt  aber  denselben  Thon. 

**)  II,  379.  Die  Sodregiori  im  Gebiete  der  Kalk-  und  Salzsteppe  ist 
schon  zu  Hcrodots  Zeiten  unbewaldet  gewesen  und  scheint  aus  geogno- 
stiachen  Gründen  nicht  zum  Baumwuchs  geeignet,  j 
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nur  seh*  duhti  ist  (16  Zbll  Teetzroann  S«  Ü2  tt.  125)  zu  paraly- 
siren  und  die  Steppen  dennoch  zu  den  allerärmsten  unter  den*  an- 
baufähigen Ländern  zu  machen,  Selbst  heutzutage  (Teetzmann  S.  95), 
wo  dem  Landwirthe  durch  die  Wissenschaft  so  manche  Erleichte- 
rung zu  Theil  geworden  ist.  •  So  ist  es  denn  kein  Wunder ,  wenn 
die  Steppe  die  Lebensart  ihrer  Bewohner  mk  unbeugsamer  Strenge 
dictirt  hat  und  im  Wesentlichen  auch  heut  noch  der  Hirte  zieht, 
wo  er  vor  zwei  Jahrtausenden  zog,  und  dass  wenig  Wahrschein» 
lichkeit  da  ist,  er  werde  nach  zwei  anderen  Jahrtausenden  durch 
den  Ackerbau  dort  aus  seinem  Besitzthum  vertrieben  oder  auch 
nur  bedeutend  in  demselben  beschränkt  sein. 

Doch  das  Gesagte  gilt  alles  nur  von  der  hohen  Steppe; 
in  der1  unmittelbarsten  Berührung  mit  derselben  findet  sich  der 
grellste  Gegensatz  zu  dem  eben  entworfenen  Bilde,  in  den  Fluss- 
thälem. 

Alle  Ströme,  alle  Flüsse,  ja  jede  Quelle,  jeder  Regenbach,  hat 
sich  in  der  Steppe  ein  eignes  tiefes  Bette  gewühlt,  das  oftmals 
100 — 150  Fuss  tief  auch  durch  seine  Breite  zu  der  Grösse  des 
Gewässers  in  gar  keinem  Verhältniss  steht.  Da  schleicht  in  einem 
Thale,  das  1—2  Werst  Breite  hält,  versteckt  zwischen  Rohr  und 
Schilf,  ein  Fluss,  dessen  Bette  den  grössten  Theil  des  Jahres  kaum 
20  —  30  Schritt  misst;  die  grossen  Ströme  Dnjestr,  Dnjepr,  Don 
fliessen  in  Thalern ,  die  sich  meilenweit  öffnen ,  eben  so  rasch,  als 
die  kleineren  Flüsse  langsam  und  ünmerklich.  Und  mit  der  Seo- 
kung  des  Bodens  erfolgt  sofort  eine  gänzliche  Umgestaltung  aller 
Verhältnisse,  und  von  allem,  was  wir  von  der  Steppe  gesagt  ha- 
ben, gilt  fast  nichts  für  die  Flussthäler.  Nichts  kann  überraschen- 
der sein,  sagt  Blasius  Ii,  289,  als  der  plötzliche  Wechsel  der  Na- 
tur, den  eine  solche  tiefe  Thalfläche  im  Gegensatz  zu  der  hohen 
Steppe  zeigt:  hier  die  kahle  Fläche,  und  unten  zu  den1  Füssen 
ausgedehnte  reiche  Dörfer  mit  schönen  Obstgärten,  Wäl- 
dern und  Gebüschen.  Von  der  Ebene  aus  senkt  sich  die  rechte 
Thalwand  (des  Psio})  gegen  80 — lOOFuss  steil  bis  zur  Thalfläcbe 
hinab.  Längs  det!  Thalwand  ziehen  sich  ausgedehnte  Wäl- 
der von' Ulmen,  Linden,' Eichen,  Eschen  und  Espen  hin  bis  in  die 
Nähe1  des  Flussbettes ?  das  sich  mitten  durch  eine  mit  sterilem 
weissem  Triebsande  bedeckte  Fläche  windet.  — •  Das  Auffallende 
dieses  Gegensatzes  erklärt  sich  leicht  theils  daraus,  dass  die  Kalk- 
lager hier  durchbrochen  sind,  theils  dadurch ,  dass  die  Humusdecke 
in  der  Thalfläche'  machtiger'  ist  als  in  der  Höhe,  und  dass  sich 
hier  Schutz  gegen  die  schädlichen  Wirkungen  der  Winde  findet, 
vgl.  Kohl  Krisen  im .  Innern  >  von,  Russland  und  Polen;  II,  294. 

So  findet  sich  wol  nicht  in,  aber  doch  neben  der  Steppe  Wald, 
so  findet  sich  auch .  hier  für  den  Ackerbauer  ein  Fleck,  wo  er  dnreh 
seine  Bemühungen  dem  Bpden  für  sich  und  seihe  Familie  die  no- 
thigen  . Subsistenzmittel,  abgewinnen  kann,  ja  der  reichlich, jsejjae 
Anstrengungen  lohnt.       r      *.\  ,-/.•.  i   .i  .  .     tUnr».*    v    ..  ,<  <. 
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Kohl  Reise  in  Sudrussland  I,  96  sagt:  So  schwierig  es  oft 
in.  Odessa  ist>  sich  mit  einem  Glase  süssen  irischen  Wassers  den 
Durst  zu  löschen,  so  leicht  stillt  man  den  Hunger.  Ein  Kohlkopf 
kostete  etwa  einen  Pfennig,  ein  Pud  frischer  Erbsen  and  Bohnen 
16  Sgr.,  nachher  nur  40  Kopeken,  d.  h.  das  Pfund  einen  Pfennig, 
Zuletzt  konnten  die  Bauern  nicht  mehr  fiir  den  Preis  pflücken 
und  zur  Stadt  fahren.  Im  Sommer  1838  sah  ich  die  deutschen 
Kolonisten  ihre  Winterkartoffeln  ausräumen.  Sie  hatten  die  alten 
nicht  alle  verkaufen  können  und  ärgerten  sich  nun  über  des  Him- 
mels Segen,  weil  er  ihnen  im  Keller  faulte  und  das  Hinausschaffen 
so  viele  Mühe  machte  *).  Das  Getreide  liegt  selbst  in  allen  Stras- 
sen herum,  besonders  war  dies  in  dem  Sommer  meines  dortigen 
Aufenthalts  der  Fall,  wo  es  häufig  geregnet  hatte»  und  viel  Korn 
zur  Stadt  gekommen  war.  Da  sah  man  den  goldenen  Weizen  in 
allen  Strassen  auf  Tüchern  ausgebreitet,  von  Arbeitern  umgeschau- 
felt und  der  Sonne  ausgesetzt.  Ich  habe  dergleichen  Arbeiten  nir- 
gends anderswo  auf  der  Strasse  gesehen. 

Nach  dem  hier  Bemerkten  darf  es  nun  nicht  als  ein  Wider- 
spruch gegen  unsere  obige  Schilderung  der  Steppe  gelten,  wenn 
andere  Reisende  in  derselben  von  Holzungen  sprechen**),  sie  sind 
da,  aber  sie  beschränken  sich  auf  die  Flussthäler,  ja  die  Geschichte 
weiss  von  kleinen  Flotten,  welche  in  denselben  gezimmert  wurden. 
Aligem.  Weltgeschichte  übers,  v.  Baumgarten  und  Semmler.  30,  11. 
Aber  wie  wenig  dies  Hob  genügt  für  das  Bedürfnis*  der  Steppen- 
bewohner zeigt  ein  Bild  auf  das  Brennmaterial,  zu  dem  die  Noth 
hier  greifen  lässt  Man  bezieht  Holz  aus  Polen,  Steinkohlen  aus 
England,  man  greift  zu  Stroh,  Schilfj  Burian  (strunkigem  Steppen- 
unkraut). Kohl  Reise  in  Südrussland  I,  1Q9,  ja  Schlatter  S.  60 
beschreibt,  wie  man  sorgfältig  den  Mist  sammelt  und  zum  Brennen 
trocknet. 

So  ziehen  sich  die  Flussthäler  im  schärfsten  Gegensatz  zu 
de*  Hochebene  durch  die  Steppe  hin,  ein  Gegensatz,  der  sich  nicht 
auf  Vegetation  und  Anbau  beschränkt,  sondern  sich  selbst  auf  das 
Klima  erstreckt  Wenn  im  Winter  eisige  Schneestürme  über  die 
Steppe  dahinsrreichen  und  eine  Kälte  von  dreissig  Graden  alles 
erstarren  macht  (denn  von  keinem  hemmenden  Gebirge  aufgehalten, 
Erstreckt  der' Nordwind  seine  Herrschaft  über  die  ganze  Steppe, 
trotz  ihrer  .südlichen  Lage,  «und  bedeckt  oft  den  grössten  Theil 
des  schwarzen  Meeres  mit  Eis),  dann  gleichen  zumal  die  kleineren 
Regenschluchten  ,  warmen  Kellern,  wohin  die  Macht  des  Boreas  nicht 

*}  tfaen'  Teetzmsnn  S.  13*  eignet  sich  die  Kartoffel  für  den  Anbau 
atfder  hohe»  Steppe  gar  nicht.  Man  bat  von  Glück  za  sagen,  wenn 
man  von  einem  Maasse  grosser  Kartoffeln  Aussaat  ein  Maass  kleiner  Kar- 
toffeln wieder  gewinnt. 

**)  Kooh  Reise  durch  Russland  I,  S.  80.  Schlatter  8.  441.  ObTeets- 
mann's  Unterscheidung  von  ewiger  und  zufälliger  Steppe  S.  110  etwas 
anderes  zu  Grunde  liegt,  ist  schwer  zu  sagen. 
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dringt.  Im  Sommer  aber,  wenn  glühende  Hitze  die  Steppe  ver- 
sengt, nnd  die  Heerde  nach  einem  erquickenden  Regen  lechzt, 
dann  hangen  über  dem  Dojestr-  und  Dnjeprthale  oft  schwere  Wol- 
ken und  feuchte  Seewinde  zwingen  den  Landmann,  schon  um  4  Uhr 
Nachmittags  das  Dreschen  einzustellen,  weil  die  befeuchtete  Frucht 
sich  von  den  Aehren  nicht  mehr  losen  will. 

Und  so  setzen  sich  diese  beiden  verschiedenen,  um  nicht  zu 
sagen  entgegengesetzten  Welten  unmittelbar  sich  einander  berüh- 
rend, ohne  jemals  in  einander  überzugehen,  neben  einander  fort 
bis  zum  Meere,  ununterbrochen,  nur  dass  ein  vom  volhynisch  po- 
dolischen  Plateau  ausgehender  Granitzug  sie  quer  durchschneidet, 
der  aber  nur  im  Flussgebiete ,  nicht  in  der  Steppe  eigentümliche 
Erscheinungen  hervorzubringen  scheint.  Vom  Dnjester  nnd  Bug  wird 
er  in  Stromschnellen  durchbrochen,  den  Dnjepr  zwängt  er  von  Kiew 
und  Krementschng  bis  Ekaterinoslaw  in  eine  Spalte  ein,  und  bildet 
hier  die  merkwürdigen  Stromschnellen,  drängt  seinen  Lauf,  so  wie 
spater  den  des  Donetz  und  Don,  ganz  gegen  Osten,  und  legt  in 
dem  ersten  der  Flüsse  der  Schifffahrt  zwischen  den  genannten 
Punkten  ein  sehr  wesentliches  Hinderniss  in  den  Weg.  Je  weiter 
gegen  Süden,  desto  mächtiger  werden  die  Flussthäler,  bis  sie  sich 
endlich  zu  einer  eigentümlichen  Busenform,  den  Limanen,  er- 
weitern, die  an  dem  Punkte,  wo  sich  der  Flnss  ins  Meer  ergiesst, 
durch  eine  schmale,  meist  nur  an  einer  Stelle  durchbrochene  Land- 
zunge (Peresipp)  fast  geschlossen  sind.  Die  hohe  Steppe  dagegen 
stürzt  sich  steil  gegen  das  Meer  ab  und  bildet  in  diesem  Abstürze 
Erscheinungen,  die  den  Flussthälern  wol  nicht  ganz  gleichen,  doch 
an  ihren  klimatischen  Verhältnissen  Theil  nehmen,  vortrefflichen 
Raum  zu  Gärten  liefern,  und  wenn  auch  nicht  mit  Waldangen, 
doch  mit  Unterholz  und  Büschen  bedeckt  sind  (Obruiwen).  Kohl 
Reisen  in  Südrussl.  II,  71.  Schlatter  88  nennt  sie  wegen  ihrer 
Höhe  geradezu  Berge,  zwischen  denen  das  Meer  eindringt,  • 

Schon  mehrmals  haben  wir  die  Steppe  die  hohe  genannt,  nnd 
dadurch,  wie  durch  den  eben  erwähnten  100 — 1Ö0  Fuss  hohen 
Absturz  der  Obruiwen  -gegen  das  schwarze  Meer  und  che  Tiefe 
der  Flussthäler  an  eine  Eigenschaft  erinnert  ,  wodurch  sich  die 
sudrussische  Steppe  vor  ihren  asiatischen  Schwestern  auszeichnet. 
Sie  bildet  nämlich  keine  Tiefebene,  sondern  ist  der  südliche  Theil 
des  Walles,  welcher  sich  von  den  Karpathen*  des  mittleren  Galli- 
ziens  nach  Osten  zieht,  und  hier  am  Westufer  der  Wolga  endet*); 
Dieser  Wall  lehnt  sich  an  die  Hauptwasserscheide  Russlands  an, 
welche  einen  zusammenhängenden  Höhenzug  bildend  von  Smolensk 
über  das  Quellgebiet  der  Ssoscha,  Üesna  und  Oka  sich  hinzieht, 
und  demnächst  die  Zuflüsse  des  Dnjepr  und  der  Wolga  von  ein- 
ander scheidet.  Die  Sümpfe  des  Pripjat  im  Norden  lassend,  breitet 
sich  diese  gehobene  Ebene  östlich  vom  Dnjepr  zwischen 'der  mitt- 

*)  Berghaus  8.  290.   Meinicke  §.553. 
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leren  Ssoseha  und  -dem  Don  *us,  der,  .in.  de» •  «Ebenen  des  mittle- 
ren Russland  entsprungen,  sie  unterhalb  Wortmesch  durchbricht 
und'  in  einem  tiefen  ThaLe  zwischen  steilen  . Ufern  durchströmt, 
dann  läuft  die  Grenzlinie  nordöstlich  bis  in  die  Nähe  des  Einflus- 
ses der  Kama  in  die  Wolga  t).    Die  Ebene  hat  ihre  höchste  Er- 
hebung am  Dnjestr  bis  zu  1000  Fuss ,  senkt  sich  dann  all  mal  ig 
gegen  Ost  und  nimmt  den  ganzen  Süden  Russlands  bis  zum  schwar- 
zen  Meere  ein ,  gegen  welches  sie  sich  schroff  in  Abhängen  von 
100  —  160  Fuss  hinabstürzt.    Sie  zerfällt  aber  in  zwei  wesentlich 
verschiedene  Theile,  einen  nördlichen  und  einen  südlichen.  Der 
nördliche  zeigt  sich  in  seiner  Oberfläche : als  ein  welliges  Hügel- 
land, dessen  Kern  und  Mittelpunkt  die  Ukraine  ist    In  den  Fluss- 
thalern  flodet  sich  hier  überaü  die  Kreide  anstehend,  die  nur  lokal 
längs  dem  mittleren  Dnjepr  .und  im  Gouvernement  Kursk  von  Ter- 
tiärbildnngen  unterbrochen  wird.    Holzungen  gedeihen  auch  hier 
eigentlich  mir  in  den  feuchten  Niederungen;  wo  sie  sich  zeigen, 
sind  sie  mit  .wilden  Obstbäumen  untermischt   Finden  ,  sich  Wald- 
strecken auf  der  Höhe  des  Landes ,  so  sebiiessen  sie  sich  allemal 
den  Gehölzen  der  Flossthäler  an,  die  dicht  damit  bedeckt  sind, 
durchgängig  aber  ist  die  Fläche  des  Landes  banmlos,  und  die  Na- 
delhölzer des  nördlichen  Russlands,  selbst  die  Birke,  kommen  gar 
nicht  mehr  vor;  Aepfel-,  Bim«. und  Kirschbäume  dagegen  wachsen 
wild  **).  Gleichzeitig  mit  dem  wilden  Obste  tritt  auf  der  Oberfläche 
die  schwarze  Tondraerde  und  die  Steppenvegetation  auf,  der  Wein- 
stock kann  cultivirt  werden,  Melonen  und  Arbusen  wachsen  im 
Freien.    Der  Landbau  beschränkt  sich  auf  die  Niederungen  und 
wird  mit*  grossem  Fleiss  getrieben,  die  Dörfer  sind  gross,  die 
Gärten  dicht  mit  kleinen  strauchartigen  Kirschbäumen  bepflanzt, 
wodurch  die  Dörfer  ein  waldartiges  Ansehen  bekommen.    Aber  im 
Süden  wechselt  die  Scene:  an  die  Stelle  der  Kreide  tritt  der 
Steppenkalk,  und  mit  ihm  ändert  sich  das  ganze  Aussehen  des 
Landes,  die  Hügel  schwinden,  eine  unabsehbare  Ebene  tritt  an 
ihre  Stelle,  der  Baum  findet  kein  Gedeihen,  nur  Weide  gewährt 
noch  der  reiche  ßoden,  und  vor  hundert  Jahren  war)  der  Ackerbau 
über  die  Grenzen  der  Steppe  noch  nicht  vorgedrungen  ***)•  Durch 
diese  Steppe  verläuft  sich  der  untere  Theil  der  Ssoseha,  Desna, 
Psiol,  Worskla ;  längs  dem  Dnjepr  setzt  *ie  sich  nordwärts  bis  im 
Süden  von  Mohilef  fort,  bei  Braslaw  tritt  der  Bug,  bei  Jampol  der 
Dnjestr  in  dieselbe  ein,  und  so  verlängert  sie  sich  westwärts  be- 
ständig sich  zuspitzend  bis  in  die  Nähe  der  Donau.  Zwischen 
Pruth  und  Dnjestr  heisst  sie  insbesondere  die  bessarabische ,  im 
Süden  des:  Dnjepr  die  nogaische,  am  Don  die  donische.  Gegen 

*)  Meiuicke  $.558.  Blasius  II,  369  ff.  Koch  Reise  durch  Russl.  1842. 
I,  8.  81. 

**)  Blasius  n,  382. 

♦**)  Blasius  II,  297.  J  •  ' '  K 
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die  untere  Wolga  endet  sie  «ich  mit  einem  wallartigen  Hügelzuge 
von  etwa  500  Fuss  Höhe,  den  wolgischen  Höhen,  der  .von 
Kamyschin  sich  bis  zur  Quelle  des  Manitsch  hinzieht  *).  Wie  aber 
die  Steppe  im  Westen  immer  mehr  an  Breite  verliert  gegen  das 
nordwärts  vorgelagerte  Hügelland,  so  gewinnt  sie  im  Osten,  wo 
jene  Kreidelager  dagegen  immer  schwächer  werden ;  nordwärts  von 
Pultawa  erreicht  sie  nicht  den  50°  N.B.,  bei  Woronesch  schon  fast 
52°,  und  so  umfasst  sie  den  grössten  Theil  des  Gouvernement 
Woronesch,  ganz  Saratow  und  den  grössten  Theil  von  Sinbirsk, 
wo  sich  die  waldreiche  Region  des  mittleren  Russlands  mit  den 
baumlosen  Steppen  fast  unmittelbar  berührt**). 

Diese  Steppenregion  war  vor  drittehalbtausend  Jahren  der 
Wohnsitz  des  Skythen volkes ,  und  dazu  stimmt  auch,  ganz  das,  was 
wir  von  der  nomadischen  Lebensweise  desselben  hören.  Das  aber 
bleibt  fraglich  dabei,  ob  sich  die  Skythen  auf  die  eigentliche  Steppe 
beschrankten  oder  ob  auch  das  nordwärts  von  derselben-  gelegene 
Hügelland  von  ihnen  besetzt  war,  und  ob  sie  mit  dem  holzreichen 
Innern  von  Russland  in  einer  Verbindung  standen  oder  nicht.  Be- 
denkt man,  dass  Herodot  ihr  Land  ein  entsetzlich  holzarmes  (ösl- 
voog  a%v\oq,  IV,  19)  nennt,  dass  er  es  als  eine  weite  Ebene  ber 
zeichnet  IV,  57,  so  könnte:  man  sehr  geneigt  sein ,  rasch  für  das 
erste  zu  entscheiden  und  in  der  Bezeichnung  des  Bodens  als  eines 
tiefen  marschierten,  ßa&vytiog  IV,  57  mit  Recht  eine  Hindeutung 
finden  auf  die  schwarze  Steppenerde,  die  sich  bei  Regenwetter  ganz 
in  Schlamm  auflöst.  Teetzmann  S.  108,  bes.  99.  Aber -bei  einem 
Schriftsteller  wie  Herodot  wäre  es  freilich:  höchst  auffallend ,  wenn 
diese  Frage  nicht  längst  erörtert  wäre.  Aber,  ist  auch  die  Frage 
nicht  neu,  wie  weit  die  Wohnsitze  der  Skythen  reich- 
ten und  wie  weit  Herodots  Zeit  überall  dieses  Land 
kannte,  so  könnte  es  doch  die  Antwort  sein,  denn  die  namhaft« 
testen  Gelehrten  sind  auf  eine  Reihe  von-  Schwierigkelten  gestos- 
sen,  die  noch  immer  der  glücklichen  Hand  warten,  der  ihre  volle 
Lösung  gelinge ;  und  wenn  auch  die  Antwort  nicht  neu  ist ,  so 
könnten  die  mannigfachen  Zweifel,  auf  die  wir  stossen,  und  die 
verschiedenen  Meinungen  der  angesehensten  Gelehrten,  eine  Unter« 
Stützung  durah  neue  Gründe  gar  sehr  erwünscht  macheu. 

Gehen  wir  ein  paar  hundert  Jahre  zurück  in  der  Zeit ,  so 
finden  wir  uns  ausserhalb  des  Gebietes  der  Zweifel  y  aus  dem  Air 
terthum  tönt  kein  bedenkliches  Wort  über  die  Zuverlässigkeit  des 
Vaters  der  Geschichte  zu  uns  herüber***);  was  auch  Plutarchs  Zorn 
gegen  ihn  vorgebracht,  zu  Verdächtigungen  seiner  Kenntnis»  dieser 
Verhältnisse  hat  er  sich  nicht  veranlasst  gesehen.  Noch  \Cellariu* 
trug  vor  200  Jahren  die  Data,  welche  ihm  Herodot  an  die  Hand 

*)  Meinicke  $.  553-  '  ',; "  "'!    '*  J\M'  "  " 

**)  Blasius  II,  369. 
***)  Allenfalls  könnte  man  Strabo's  Worte  XI,  508  »o  deuten. 
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gab,  sorg«  and  arglos  auf  seine  Karten  ein.  Aber  es  dauerte  nicht 
lange ,  so  ward  man  aus  dieser  Arglosigkeit  herausgerissen :  die 
Feldzüge  Peter'i  des  Grossen  gegen  Türken  und  Tartaren,  die 
Niederlage  KarlYXH.  bei  Pultawa  und  der  Bückzug  seines  Heere* 
nach  dem  Dnjepr,  die  russische  Herrschaft ,  die  an  die  Stelle  der 
türkischen  trat,  ▼erbreiteten  ein  neues  Licht  über  diese  Gegenden; 
eine  Geographie  der  Gegenwart  trat  der  des  Alterthums  gegen- 
über nnd  forderte  zur  Vergleichung  auf.  Man  fand  drei  Flüsse 
des  Herodot  nicht  da,  wo  man  sie  gesucht  hatte,  man  sah  sich 
vergebens  nach  dem  Walddistrict  um,  den  er  angab,  und  die  Wolga, 
welche  sich  dem  Don  in*  höchst  unwillkommener  Weise  näherte, 
schnitt  ein  Gebiet  ab,  das  man  nach  Herodot  mit  einer  Zahl  von 
verschiedenen  Stämmen  bevölkert  hatte.  Eis  liess  sich  die  Frage 
nicht  abweisen,  welchen  Flüssen,  welchen  Districten  die  von  Hern* 
dot  angegebenen  Punkte  entsprächen?  Ueber  den  Ister,  Tyres, 
Hypanis  und  Borysthenes  war  man  sich  leicht  einig,  aber  wo  sollte 
man  Pantikapes,  Gerrhos  und  Hypakyris  suchen  ?  Wo  hatte  die 
Hylaia  gelegen»  wo  Karkinitis  und  Krenini  ?  Und  nun.  vollends  die 
um  die  Skythen  herumwohnenden  Völkerschaften :  die  Budinen  und 
Jyrken  ?  War  das  letztere  vielleicht  gar  verschrieben  für  Türken  ? 
Man  siebt,  die  Schwierigkeit  war  rein  topographischer  Art, 
nnd  so  war  es  denn  natürlich ,  dass  nicht  aowol  die  Philologie  als 
die  Geschichte  sich  ihrer  bemächtigte  und  bald  in  diesem,  bald  in 
jenem  Flusse  den  von  Herodot  genannten  suchte,  den  Völkerschaf- 
ten bald  im  Aral,  bald  an  den  Grenzen  von  China  ihre  Sitze  an- 
wies. Deguignes,  d'Anville,  Gatterer,  Heeren,  Mannert  haben  sich 
daran  versucht  und  noch  Reichard's  Streben  (Hertha  Bd.  11.)  »es 
zweckt  nichts  anderes.  Von  Beweisen  konnte  meist  nicht  viel .  die 
Rede  sein,  man  sah  sich  auf  ein  Erratheo,  Meinen  und  Glauben 
hingewiesen,  und  mit  einem  neuen  Historiker  trat  auch  meistens 
eine  neue  Meinung  hervor. 

Aber  konnte  man  denn  auf  diesem  Felde  ein  Weiteres  errei- 
chen ?  Jene  verdienten  Männer  wenigstem  konnten  es  nicht;  ihnen 
standen  die  Hülfsmittel  nicht  zu  Gebote,  durch  welche  sie  feste 
Anhaltspunkte  gewinnen  konnten.  Jetzt  aber  steht  die  Sache  an-* 
ders:  die  Reiseberichte  der  neueren  Zeit  enthüllen  uHs,,  wie  hier 
mehr  alz  irgendwo  Natur-  und  Bodenverhältnisse  maassgebend  ge- 
wesen sind  für  den  Menschen;  wie  die  Bewohner  der  Steppe  noch 
heute  genau  der  Lebensweise  der  alten  Skythen  huldigen  und  .hul- 
digen müssen.  Sie  offenbaren  uns,  wie  hier  Steppenboden  und 
Wasserstrom,  des  Anbaues,  des  Holzwuchses,  der  blossen  Weide 
fähiges  Land  unabänderlich  gegeben  ist,  nnd  das  Ansehen  des  Lan- 
des vor  Jahrtausenden  und  jetzt  gar  nicht  verhältnissmassig  kann 
anders  geworden  sein.  Sie  geben  uns  die  Richtschnur  an  die  Hand, 
wornach  wir  die  einzelnen  Fragen  entscheiden  können,  ,  und  machen 
uns  Hoffnung,  mit  Sicherheit  Schwierigkeiten  losen  *zu  J^äntten,.  die 
den  bedeutendsten  Männern  früherer  Zeiten  unlösbar  schienen.  • 
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Auf  diesem  angedeuteten  Standpunkte  der  blös  topographischen 

Betrachtung ,  blieb  man  bis  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  stehen  : 
da  erhob  1812  Niebuhr  in  zwei  Aufsätzen,  die  sich  im  ersten 
Baude,  seiner  kleinen  historischen  und  philologischen  Schriften  fin- 
den) über  die  Geographie  Herodots  S.  132  und  Untersuchungen 
über  «lie  Geschichte  der  Skythen,  Geten  und  Sarmaten  S.  352,  die 
Frage  in  ein  anderes  Stadium.  Herodot  sagt  IV,  99  vom  Skythen- 
lande,  es  sei  ein  Viereck.  Die  eine  Seite  desselben  liegt  am  schwar- 
zen, die  zweite  am  asowschen  Meere,  die  dritte  beginnt  an  der 
Istermündung.  Da  aber  Herodot  von  mehreren  Nebenflüssen  des 
Ister  sagt,  sie  seien  einheimisch  skythische  Flüsse,  so  scheint  die 
Wallächei  oder  doch  ein  Theil  derselben  von  dieser  dritten  Linie 
eingeschlossen  zu  sein.  Daraus  ergibt  sich  denn  eine  grosse  Schwie- 
rigkeit, diese  dritte  Linie  und  damit  auch  die  vierte  zu  ziehen,  und 
daneben  entsteht  die  Frage,  ob  Herodot  hier  unter  xitQaycovov 
ein  Quadrat  verstehe  oder  nicht?  Das  war  die  zweite,  eine 
Grenzfrage.  Niebuhr  hat  diese.  Frage  auf  höchst  sinnreiche 
Weise  gelöst,  und  auf  der  andern  Seite  hängt  diese  Lösung  auf 
das  Genaueste  mit  der  Zeit  zusammen,  aus  der  sie  stammt.  Die 
Tbatigkeit  der  Philologie  für  den  Horner  hatte  bereits  die  Entwi- 
ckelung  einer  eigenen  homerischen  Geographie  bewirkt,  und  hier 
zu  dem  Resultate  geführt,  man  müsse  nicht  fragen,  welches  Land 
Homer  bei  seinen  Erzählungen  von  Ogygia,.  Trinakta  u.  s.  w.  im 
Sinne  gehabt,  sondern  vielmehr,  weiches  Bild  er  überall  von  der 
Erde  sich  entworfen  habe,  und  Voss  war  zum  Entwurf  einer  home- 
rischen Welttafel  gekommen.  Diesen  Gedanken  verfolgte  nun  Nie- 
buhr rücksichtlich  Herodot**,  ein  wenig  zu  sehr  vielleicht  aus  den 
Aogen  lassend,  welch'  ein  Unterschied  zwischen  einem  Dichter  und 
einem  Gescbichtschreiber  sei.  Wie  Voss  eine  homerische  Weltkarte, 
so  entwarf  er  eine  herodoteische,  nicht  ganz  so  hölzern  freilich  als 
j^ne,  welche  Herodot  IV,  36  verspottet,  welche  die  Erde  wie  auf 
der  Drechselbank  abgerundet  darstellte,  doch  immer  frei  genug 
von  den  wirklichen  Verhältnissen.  Er  wies  zunächst  aus  der  man- 
gelhaften Angabe  über  die  südrussiSchen  Flüsse,  die  sämmtlich  ge- 
rade von  Norden  nach  Süden  strömen  sollen ,  und  wo  nirgends 
von  einer rBiegung  die  Rede  ist,  nach,  wie  wenig  k&r  Herodot 
über  die  Weltgegenaen  sei,-  und  suchte  aus>  einer  Parallele,  welche 
Herodot  zwischen  Nil  und  Istex  zieht,  darzuthun,  dass  er  isich  den 
letztern  Fluss  als  in  seinem  Unterlauf  von  Norden  nach  Süden 
strömend  gedacht  habe.  So  ward  der  auf  den  Kopf  -gestellte 
Lauf. des  Ister  seihst  zur  dritten  Seite  und  die  vierte  iaun  leicht 
zu  ziehen.  Nach  so  gewaltsamer .  Umgestaltung  erklärte  er  Sky* 
thien  unbedingt  für  ein  Quadrat,  d.  h.  in  der  Phantasie  Herodot's, 
und  durfte  bei  einem  solchen  blossen  Phantasiebild  nun  sich  kein 
Bedenken  machen,  die  gesuchten  Flüsse  in  den  Entwurf  des  Qua- 
drates einzutragen.  Hält  man  diese  Bestrebungen  Niebubr's  mit 
den  früheren  zusammen,  so  verfolgen  sie  ganz  verschiedene  Ge- 
Arch.  f.  Phil.  u.  Patäaff.  Bd.  XII.  HfL  IV.  37 
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sichtspunkte ;   er  fragt  nicht  mehr ,  wo  lagen  die  Punkte,  deren 
Herodot  erwähnt,  sondern  welch  ein  Bild  entwarf  er  sieb  von  die* 
sem  Theile  der  Welt?  er  spielt  die  Frage  aus  dem  Gebiete  des 
Materiellen  in  das  der  Idee  hinüber.    Seine  Ansicht  erinnert  uns, 
/       dass  wir,  wie  gründlich  anch  Herodot's  Forschung  sein  mochte, 
doch  nur  eine  Combination  vor  uns  haben,  dass  das  Bestreben,  die 
erste  Geographie  zu  schreiben,  und  eine  solche  Masse  von  Detail 
zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen ,  von  ausserordentlicher  Schwierig- 
keit und  der  Irrthum  kaum  ganz  auszuschliessen,  und  dass  falsche 
Prämissen  zu  noch  falscheren  Schlüssen  führen  mussten.    Von  die« 
sem  Gesichtspunkt  aus  betrachtet,  ist  Niebuhr's  Bemühen  nicht  ge- 
nugsam mit  Dank  anzuerkennen.    Aber  wenn  er  sich  bestrebt, 
dem  den  Herodot  interpretirenden  Philologen  einen  Ariadnefaden 
an  die  Hand  zu  geben ,  so  muss  man  doch  anerkennen ,  dass  nicht 
der  Philolog  allein  den  Herodot  liest,  dass  er  auch  der  Vater  der 
Geschichte  und  Geographie  ist.    Insofern  wir  bei  ihm  die  Anfange 
einer  Wissenschaft  haben,  gilt  es  auch  die  Bausteine  zu  kennen, 
welche  er  zu  Errichtung  seines  Systemes  zusammengebracht,  nicht 
allein  den  Geist,  in  welchem  sie  vereinigt  sind.    Findet  sich  dann 
in  der  Zusammensetzung  ein  Fehler,  so  kann  ein  Mann,  welcher 
so  Grosses  geleistet  hat,  ihn  unbeschadet  seines  Ruhms  schon  tra- 
gen.   Wir  dürfen  uns  die  Frage  nach  dem  Detail ,  von  welchem 
Herodot  Kunde  hatte,  nicht  schenken,  am  wenigsten,  weil  es  un- 
behaglich ist,  bei  den  geachteten  Schriftstellern  auf  Unklarheiten 
und  Fehler  zu  stossen,  wir  dürfen  über  Niebuhr  seine  Vorgänger 
nicht  bei  Seite  schieben.  Niebuhr's  Hypothese  hat  später  in  Ideler 
einen  Vertreter  gefunden ;  aber  wie  gelehrt  sie  auch  mag  gestützt 
sein,  allgemeine  Anerkennung  fand  sie  nicht.  Die  Historiker  moch- 
ten es  erkennen,  dass  sie  nicht  in  ihrem  Interesse  erfunden  sei, 
die  Philologen  aber  fanden  sie  bedenklich,  da  die  Stelle  über  den 
Isterlauf  nicht  ganz  das  sagte,  was  sie  beweisen  sollte,  und  eine 
zweite  Stelle  über  den  Ausfluss  desselben  geradezu  widersprach. 
So  kam  es  denn,  dass  man  die  Autorität  des  Erfinders  achtete, 
erwog  und  bedachte ;  aber  rechte  Zustimmung  konnte  die  Ansicht 
doch  nicht  gewinnen. 

Da  kam  eilf  Jahre  später  zu  der  topographischen  und  Grenz- 
frage noch  eine  dritte,  eine  historische  Schwierigkeit 
hinzu.  Dahlmann  in  seinem  Herodot,  ans  seinem  Buche  sein  Le- 
ben, sieht  sich  bei  Durchmusterung  des  Werkes  S.  161  zu  dem 
Resultate  hingedrängt,  die  ganze  Erzählung  vom  Zuge  des  Darios 
sei  unhistorisch  in  ihren  Hauptverhältnissen,  und  habe  dem  Herodot 
allein  darum  glaublich  scheinen  können,  weil  er  sich  sein  Skythen- 
viereck so  viel  kleiner  gezeichnet  hatte,  als  es  in  der  Wirklichkeit 
ist.  Wie  hoch  man  auch  die  Bewährung  von  Nachrichten  schätzen 
möge,  die  theils  von  Skythen,  theils  von  Griechen  aus  den  Han- 
delsplätzen am  schwarzen  Meere  kamen,  hauptsächlich  aus  Olbia, 
kein  Zeugniss  könne  Unmöglichkeiten  Trotz  bieten.   Wie  wäre  es 
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überhaupt  denn  möglich ,  fährt  er  fort,  class  in  sechzig  Tagen  Da- 
rins  diese  Ungeheuern  Räume  von  der  Donaumüntluog  bis  zur 
Wolga  unweit  Saratow  zweimal  sollte  durchzogen  haben,  hin  und 
wieder  zurück  und  auf  dem  ungeradesten  Wege  ?  Was  kein  Rei- 
sender dazumal  in  der  Zeit  vollbracht  hätte,  soll  ein  Heer  von 
700,000  Mann  geleistet  haben.  Wo  noch  Münnich  1739  mit  zahl- 
losen Schwierigkeiten  kämpfte  und  der  wegematt  hinsinkenden  Sol- 
daten ein  lebendiges  Grab  androhte,  und  gleichwol  mit  diesem  furcht- 
barsten Schreckbilde  des  Todes  es.  nur  zu  langsamen  Fortschritten 
brachte,  da  soll  in  jenen  alten  Tagen  rasch  fortraarschirt,  ohne  Ver- 
lust gekriegt,  und  noch  Zeit  übrig  gewesen  sein,  acht  unnütze  Fe- 
stungswerke zu  bauen,  die  ohne  Besatzung  sich  vertheidigen  mussten ! 

Dahlmann's  Gründe,  das  muss  man  zugeben,  sind  überwälti- 
gend ;  doch  lässt  sich  zweierlei  einwenden  gegen  die  gänzliche 
Rettungslosigkeit  des  Skythenzuges.  Bis  zu  den  Budinen,  erzählt 
Herodot,  sei  Darius  gekommen,  und  Dahlmann  setzt  dies  "Volk 
mit  mehreren  Vorgängern  bei  Saratow  an  der  Wolga.  Nun  hat 
aber  Herodot  die  Wolga  nicht  genannt,  ja  wir  können  mit  Ent- 
schiedenheit sagen,  nicht  gekannt;  warum  muss  denn  eben  Saratow 
der  Wohnsitz  der  Budinen  sein  ?  Scheint  doch  nicht  einmal  die 
Beschreibung  des  Beduinenlandes  mit  den  Bodenverhältnissen  von 
Saratow  zu  harmoniren.  Wohnten  aber  die  Budinen  nicht  hier, 
sondern  sonst  irgendwo,  so  fällt  ja  Dahlmann's  ganzer  Beweis  von 
der  Unmöglichkeit  des  Zuges  in  sich  zusammen* 

Dazu  kommt  aber  noch  ein  Zweites :  Dahlmann  hat  nämlich 
gerade  die  gewichtigste  Quelle  des  Herodot  übergangen.  Junge 
Leute ,  Griechen ,  Ionier,  die  den  Feldzug  des  Darius  selber  mit- 
gemacht hatten,  standen  zu  der  Zeit,  als  Herodot  geboren  wurde, 
im  kräftigsten  Mannesalter,  und  aus  ihrem  Munde  konnte  Herodot, 
als  sie  hochbejahrte  Greise  waren,  jedenfalls  aus  dem  Munde  ihrer 
jungem  Freunde  und  Kinder,  die  Erzählung  von  jenem  verunglück- 
ten Zuge  vernehmen.  Und  diese  Erzählung  hängt  in  sich  so  zu- 
sammen, tritt  mit  so  viel  Sicherheit  und  Selbstständigkeit  auf,  dass 
man  nothwendig  auf  eine  solche  einige  Quelle  geführt  wird.  Da 
ist  nirgends  ein  Xiyovot,  nirgends  eine  Spur  von  widersprechenden 
Nachrichten,  dass  man  glauben  dürfte,  Herodot  habe  hier  mannig- 
faltiges Detail  mit  einander  gemischt  und  in  ungehörige  Verbindung 
gebracht  Es  gehört  viel  dazu,  sich  zu  überreden,  dass  sich  in  fünf- 
zig Jahren  nicht  ein  apokryphisches  Anekdötchen  einschleichen,  son- 
dern eine  ganze  grossartige  Kriegsthat,  die  durch  das  Aufgebot 
wenigstens  den  ganzen  Welttheil  erschüttert  hatte,  in  ein  völlig 
mythisches  Gewand  hätte  hüllen  können.  Woher  soll  denn  eigentlich 
das  Unhistorische  stammen  ?  Ist  das  Ganze  eine  reine  Fiction,  eine 
Unwahrheit,  dem  Herodot  aufgebunden?  Und  er  hat  so  wenig  kriti- 
sches Talent  besessen,  sie  nicht  für  eine  solche  zu  erkennen,  so  wenig 
Forschungseifer,  um  auch  nur  eine  abweichende  Relation  aufzutrei- 
ben von  einer  Sache,  die  in  Ionien  doch  noch  in  der  Erinnerung 
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der  Leote  leben  musste?  Oder  ist  das  Einzelne  ins  Sagenhafte 
übertrieben  ?  —  Aber  wo  ist  hier  auch  nur  eine  Spar  von  Sagen- 
haftem? eine  Spar  von  Pranken  mit  ausserordentlichen  Thaten, 
wunderbaren  Ereignissen,  merkwürdigem  Zusammentreffen,  eine 
Spur  des  poetischen  Elements,  das  doch  sonst  der  Sage  eigen- 
thümlich  ist?  Will  mau  sich'  auf  die  allegorische  Sendung  von 
Pfeilen,  Frosch ,  Vogel  und  Maus  berufen  ?  Ist  die  bei  einem  bar- 
barischen Volke  denn  unglaublich?  Und  strichen  wir  sie,  würde 
Dahlmanns  Bedenken  dadurch  nicht  gemindert? 

Es  hat  uns  aber  Dahlmanns  Zweifel  von  dem  Gebiete  der 
Phantasie  und  der  Fiction  wieder  auf  das  der  Wirklichkeit  geru- 
fen ;  es  gilt  nicht  mehr  zu  untersuchen,  ob  Herodot  sich  das  Sky- 
thenland so  oder  so  gedacht;  wir  müssen  die  Doppelfrage  aner- 
kennen, von  welchen  Punkten  des  Skythenlandes  Herodot  Nachricht 
gehabt,  und  wie  er  diese  Nachrichten  combinirt  hat.  Auf  der  an- 
dern Seite  ist  es  augenscheinlich,  dass  sich  die  geographische  und 
historische  Untersuchung  nicht  von  einander  trennen  lassen,  sondern 
sich  gegenseitig  zum  Probierstein  dienen.  Bis  zum  Budinenland  ist 
Darios  vorgedrungen  und  das  Budinenland  nimmt  einen  bestimmten 
Platz  ein  in  Herodot's  geographischer  Skizze.  Das  ist  das  bindende 
Glied  zwischen  beiden. 

Wir  haben  die  drei  verschiedenen  Schwierigkeiten,  die  topo** 
graphische,  die  Grenzstreitigkeit  und  das  historische  Bedenken 
auseinander  gesetzt;  es  bleibt  nun  übrig  zu  referiren,  was  seitdem 
geschehen  ist,  sie  zu  lösen.  Freilich,  nachdem  solche  Herren  der 
Wissenschaft  an  der  Lösung  der  Frage  verzweifelt  hatten,  sollte 
man  glauben ,  gehöre  grosser  Muth  dazu ,  sich  von  neuem  an  die- 
selbe zu  wagen.  Doch  dabei  muss  man  wol  beachten,  welchen 
Vortheil  es  bringt,  wenn  eine  Frage  von  einem  hervorragenden 
Geiste  behandelt  ist.  Da  sind  eine  Menge  von  Zweifeln  sofort  ab- 
geschnitten, die  Frage  selbst  ist  in  ihrer  ganzen  Schärfe  gefasst 
und  hingestellt;  ist  der  Hauptpunkt  nicht  gelöst,  so  ist  über  ein- 
zelne Theile,  wenn  auch  Nebenpartien,  ein  so  helles  Licht  ver- 
breitet, dass  selbst  dem  Manne  von  niederem  Geiste  ein  glücklicher 
Gedanke  den  Ausweg  zeigen  kann  aus  einer  Sache,  die  nun  we- 
nigstens kein  Labyrinth  mehr  ist.  Das  Interesse  für  die  Frage 
aber  ist  durch  jene  Behandlung  in  einem  weiten  Kreise  angeregt 
und  die  Gewissheit  gegeben,  leicht  ein  geneigtes  Ohr  zu  finden. 
So  hat  es  denn  auch  hier  an  Versuchen  zur  Lösung  nicht  gefehlt, 
und  wir  haben  nun  zunächst  zu  fragen ,  welches  der  drei  Momente 
dieselben  besonders  ins  Auge  gefasst  haben,  und  wie  weit  ihnen 
die  Lösung  gelungen  ist.  Es  liegen  solcher  Versuche  zwei  vor, 
von  Lindner  und  von  Hansen,  denn  Bobrick  kann  nicht  mitzählen. 
In  seiner  Geographie  des  Herodot,  Königsberg  1838,  in  welcher 
er  sonst  Niebuhr's  Gedanken,  Herodot9«  geographische  Anschauung 
lediglich  aus  ihm  selber  zu  entwickeln,  verfolgt  hat,  verwirft  er 
allerdings  Niebuhr's  Hypothese,  dass  ein  nordshdlicher  Lanf  der 
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Dooao  die  eiue  Grenze  bilde,  ond  iogleichen  die  Vorstellung  von 
einem  Quadrat ,  seine  Ansicht  aber  tritt ,  was  seine  Karte  freilich 
deutlicher  zeigt  als  seine  Worte,  indem  sie  die  viereckige  Gestalt 
Skythiens  aufgibt,  mit  Herodot  selber  in  directen  Widerspruch.  Es 
bleiben  also  nur  die  beiden  anderen  übrig. 

Lindner  trat  mit  seinem  Skythien  und  die  Skythen  des  Hero- 
dot 1841  zu  Stuttgart  hervor.  Ueber  das,  was  er  hauptsachlich  ins 
Auge  fassen  wolle,  spricht  er  sich  S.  4  aus:  Es  bangt  in  der  Be- 
schreibung des  Herodot  nicht  weniger  als  Alles  davon  ab ,  jene 
drei  Flüsse  (im  Osten  des  Borysthenes)  und  die  Vertheilung  der 
Skythenstämme  an  denselben  kennen  zu  lernen.  Er  hat  also  blos 
die  topographische  Schwierigkeit  ins  Auge  gefasst  (Niebuhr's 
Hypothese  perhorrescirt  er),  auf  die  historische  nimmt  er  gar 
keine  Rücksicht.  Gleich  von  vorn  herein  aber  muss  es  für  die 
Resultate  auf  geographischem  Gebiete  Bedenken  erregen,  dass  Herr 
Lindner  erklärt,  er  sei  nicht  Philolog ;  daher  sehen  wir  denn  an 
allen  bedeutenderen  Stellen  nur  Uebersetzungen  des  Herodot  citirt, 
und  wo  er  auf  den  Text  zurückgeht,  den  griechischen  Worten  die 
wunderlichsten  Deutungen  untergeschoben.  Niebuhr's  Ansicht,  nach- 
dem sie,  wie  alle  früheren,  unter  den  schmählichsten  Invectiven  ist 
lächerlich  gemacht,  findet  am  Ende  ihre  Erledigung  dahin,  dass 
Skythien  kein  Quadrat,  die  Süd-  und  Ostseite  nicht,,  wie  Niebuhr 
gemeint,  10,  sondern  20  Tagereisen  lang,  die  beiden  andern  aber 
unbestimmbar  seien.  Und  zeigt  sich  denn  hier  für  die  topogra- 
phische Frage  ein  bleibender  Gewinn  ?  Herr  Lindner  geht  bei  der- 
selben von  der  Annahme  aus,  dass  Herodot  die  genaueste  Local- 
kenntniss  besessen  habe,  und  entwickelt  dann  seine  Ansicht  rück- 
sichtlich der  drei  fehlenden  Flüsse  dahin,  dass  Herodot  zwar  die 
ersten  vier  grossen  Ströme  in  der  Reihenfolge  von  West  nach  Ost 
aufzahle,  dann  aber  zwei  'andere  mit  einem  Nebenflusse,  die  er 
vorhin  überschlagen  habe,  nachhole,  um  wieder  mit  dem  ostlichen 
Strome  zu  schliessen,  und  dass  dieser,  sein  Tanais,  nicht  der  Don, 
sondern  der  Donetz  sei.  Von  einem  Beweise  dieser  Hypothese 
ist  nicht  die  Rede.  Herr  Lindner  erklärt,  wenn  Herodot's  Worte 
das  nicht  heissen  konnten ,  was  er  darin  gefunden ,  so  müssten  sie 
so  geändert  werden,  dass  sie  das  bedeuteten,  und  fragt,  ob  es 
nicht  besser  sei,  5  bis  6  Stellen  zu  ändern,  als  Herodot  eine  Masse 
von  Irrthümern  aufzubürden.  Da  aber  die  spätem  Geographen  des 
Alterthums  dem  so  gewonnenen  Resultate  widerstreben,  so  werden 
ihnen  ihre  Unwissenheit  und  ihre  Widersprüche  mit  grosser  Schärfe 
vorgehalten. 

Ist  denn  hier  für  die  Wissenschaft  freilich  nichts  gewonnen, 
so  kann  man  das  von  Hansen's  Werke  Osteuropa,  Dorpat 
1844,  nicht  sagen.  Schon  dass  Hansen  mit  einer  Untersuchung  be- 
ginnt, wie  weit  in  diesen  Gegenden  Herodot's  Autopsie  reiche,  muss 
uns  ein  günstiges  Vorurtheil  beibringen  über  die  Sorgfalt  und  Um- 
sicht, mit  der  er  die  Frage  behandeln  werde.    Die  erhobenen  Be- 
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denken  sind  alle  drei  berücksichtigt,  and  man  dürfte  demnach  eine 
Erledigung  der  ganzen  Frage  wol  erwarten.  Sie  ist  Herrn  Hansen 
nicht  gelungen.  Das  von  Dahlmann  erhobene  Bedenken  'hat  er  in  * 
seiner  ganzen  Schärfe  entwickelt,  und  die  Unmöglichkeit,  dass  Da« 
rius  bis  zum  Budinenlande  vorgedrungen  sei,  durch  genaue  Berech- 
nung der  von  Herodot  selber  angegebenen  Entfernungen  auf  das 
Handgreiflichste  dargelegt,  aber  auch  auf  der  andern  Seite  erinnert, 
wie  wenig  eine  arge  Entstellung  bei  einer  Herodot's  Zeit  so  nahe 
liegenden  Begebenheit  wahrscheinlich  sei.  Doch  nun  weiss  er  kein 
Mittel,  die  Schwierigkeit  zu  lösen,  und  kömmt  zu  einer  höchst 
wunderbaren  Ansicht  über  Herodot's  Verdienste  und  Mängel  §.  331. 
333.  340.  353.  363.  445.  Obgleich  das  Verdienst  des  herodo- 
teischen  Werkes  recht  eigentlich  in  der  Verknüpfung  im  Grossen, 
in  seiner  Architektonik,  liege,  so  sei  diese  Verknüpfung  im  Kleinen 
nnd  Einzelnen  doch  eben  so  unglücklich  und  in  der  Neigung  über- 
all Verbindungen  zu  suchen,  Nothbrücken  zu  bauen,  bestehe  die 
traurige  Schwäche  des  Vaters  der  Geschichte.  Das  ist  ein  selt- 
samer Widerspruch !  Wie ,  seine  Combinationen  im  Grossen  wären 
glücklich,  brächten  eigentlich  erst  Licht  und  Ordnung  in  die  Dar- 
stellung, und  im  Kleinen  verkehrten  und  verfälschten  sie  Alles? 
Nun  wir  wollen  Herrn  Hansen  diesen  Widerspruch  nicht  zu  hoch 
anrechnen ;  es  redet  hier  aus  ihm  der  Unmuth ,  nach  redlichem 
Streben  doch  an  der  glücklichen  Lösung  seines  Problems  verzwei- 
feln zu  müssen. 

Aber  zeigt  sich  auch  auf  historischem  Gebiete  hier  kein  Ge- 
winn, so  hat  die  topographische  Frage  doch  offenbar  sehr  wesent- 
lichen aufzuweisen,  abgesehen  von  dem  vielen  Bedeutenden,  was  er 
für  das  Ethnographische  gethan,  das  er  nicht  blos  lichtvoll  zusam- 
mengestellt, sondern  durch  eine  Reihe  von  Vergleichungen  mit  mon- 
golischer Sitte  auf  das  Trefflichste  erläutert  hat.  Ihm  bleibt  das 
Verdienst  über  den  Hypakyris  zuerst  aufgeklärt  zu  haben.  Er 
hat  durch  eine  glückliche  Conjectur  Licht  in  die  Nebenflüsse  des 
Tster  gebracht,  das  Nahrungsmittel  der  Argippaeer,  Pontikon,  nach- 
gewiesen, und  damit  wol  unzweifelhaft  ihre  Wohnsitze  ermittelt. 
Leider  hat  er  aber  nicht  überall  mit  gleichem  Glück  gearbeitet ; 
wie  das  Bändchen  eigentlich  nur  eine  Vorstudie  zu  seinem  Werke 
ist,  das  Beiträge  zur  Geschichte  der  Völkerwanderung  geben  soll, 
so  hat  er  mehrfach  geeilt,  und  verjährten  Vorurtheilen  gehuldigt. 
Und  wäre  er  viel  glücklicher  gewesen,  als  er  gewesen  ist,  was 
hülfe  uns  die  Lösung  der  zwei  Schwierigkeiten,  so  lange  die  dritte 
es  laut" ruft,  dass  auf  diesem  Felde  das  Wichtigste  noch  zu  thun 
übrig  ist. 

So  wird  denn  die  von  neuem  begonnene  Untersuchung  gerecht- 
fertigt erscheinen;  mögen  ihr  glücklichere  Sterne  leuchten  als  ihren 
Vorgängern.  Hier  nur  noch  einige  Worte  über  die  Gesichtspunkte, 
welche  sie  festzuhalten  hat.  Durch  die  historische  Schwierigkeit 
scheint  es  ausgemacht,  dass  der  Grund  der  Widersprüche  in  Irr- 
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thümern  des  Herodot,  nicht  allein  in  Fehlern  von  Abschreibern 
und  Interpreten  gesucht  werden  muss.  So  wird  die  Untersuchung, 
wie  weit  Herodot  aus  Autopsie  diese  Gegenden  kannte,  von  grosser 
Bedeutung,  und  wir  können  sie  uns  selbst  nach  Hansen  nicht  er- 
sparen. Ihm  ist  sie  nur  ein  Mittel  geworden,  die  Autorität  des 
Vaters  der  Geschichte  zu  brechen;  er  bemüht  sich,  das  Negative 
hervorzukehren,  das  Positive  bisweilen  zu  sehr  in  den  Schatten 
stellend.  Uns  gilt  es  nicht  allein  zu  wissen ,  wo  Herodot  unzuver- 
lässig ist,  sondern  auch,  wo  er  als  Augenzeuge  spricht.  Auf  zwei 
Dinge  aber  muss  sich  die  Untersuchung  stützen :  sorgfältige  Inter- 
pretation und  Vergleichung  mit  den  Nachrichten,  welche  uns  die 
neuere  Geographie  über  Boden,  Klima  und  Eigenthümlichkeiten 
des  Landes  gibt.  Denn  das  wird  jedem  klar  sein,  wie  viel  hier 
auf  genaue  Kunde  des  Landes  ankommt.  Werden  uns  Flüsse  ge- 
nannt, die  nicht  zu  finde\i  sind,  und  würde  man  überall  sonst  sagen, 
sie  sind  versiegt,  versandet,  haben  ihren  Lauf  verändert,  so  kann 
doch  hier  davon  nicht  die  Rede  sein.  Wären  sie  verschwunden, 
die  200  Fuss  tiefen  Betten  müssten  ja  vorhanden  sein.  Ist  von 
einem  Walddistrict  die  Rede,  man  konnte  antworten':  die  Holzung 
ist  weggeschlagen ;  hier  aber  in  der  Steppe  kann  nie  ein  Wald 
existirt  haben.  Werden  uns  ackerbauende  Volker  genannt,  wir 
dürfen  uns  nicht  wundern,  dass  von  ihrer  Ausbreitung  über  die 
Steppe  gar  nicht  die  Rede  ist ;  ist  von  Nomaden  die  Rede ,  wer 
wird  sie  in  und  längs  den  Flussthälern  suchen  wollen? —  So  wird 
sich  aus  sorgfältiger  Interpretation  und  Vergleichung  nach  beiden 
Seiten  hin  das  Resultat  ergeben,  sowol  wovon  Herodot  Kunde  ge- 
habt, als  auch  wo  irrthümliche  Verknüpfungen  stattgefunden  haben. 
Diese  Scheidung  ist  von  der  allergrössteu  Wichtigkeit.  Ist  sie  ge- 
lungen, ist  das  Wahre  vom  Irrthümlichen  glücklich  geschieden,  so 
dürfen  wir  glauben,  die  ersten  Anforderungen,  die  man  an  eine 
Untersuchung  dieser  Art  stellen  muss,  glücklich  befriedigt  zu  haben ; 
aber  freilich,  der  Schlussstein  ist  sie  nicht.  Der  Sonderung  mnss 
die  neue  Combination  folgen.  Erdichtetes,  das  dürfen  wir  mit  Be- 
stimmtheit annehmen,  und  dafür  ist  Herodot's  Wahrheitsliebe  die 
sichere  Bürgschaft,  Erdichtetes  haben  wir  nicht  vor  uns.  Wo  He- 
rodot also  Etwas  an  eine  falsche  Stelle  gebracht  hat,  da  gilt  es  zu 
errathen,  wohin  das  Volk,  der  Fluss,  die  Oertüchkeit  eigentlich 
gebort.  Das  kann  unmöglich  sein,  und  wer  wird  wagen  ins  Blaue 
hinein  zu  rathen  und  bestimmen  zu  wollen,  was  uns  zu  wissen  nun 
einmal  nicht  mehr  möglich  ist.  Hier  und  da  aber  werden  wieder- 
holte Erwähnungen  des  Gegensatzes  doch  einiges  Licht  verbreiten 
und  eine  solche  Vermuthung  rechtfertigen.  Wie  bedenklich  aber 
das  Unternehmen  auch  sein  mag,  das  Verkehrteste  ist  doch,  aus 
Furcht  vor  einem  Missgriffe  still  zu  sitzen  und  das  Ganze  in  seiner 
Verwirrung  zu  lassen. 

Die  Hypothese  wird  also  von  dem  Folgenden  nicht  auszti- 
schliessen  sein,  doch  dürfen  wir  sie  nicht  frei  walten  lassen ;  wenn 
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irgendwo  sonst)  ist  hier  Ruhe  und  Besonnenheit  noth.  Bedenkt 
man  aber,  wie  Herodot  für  die  spätere  Geographie  Quelle  gewor- 
den ist,  wie  die  Entdeckung  des  Irrthums  bei  ihm  demselben  auch 
bei  Plinius,  Mela  u.  a.  m.  die  gleissrnde  Larve  abzieht,  wie  der 
nicht  ans  ihm  entnommene  Theil  ihrer  Nachrichten  nun  erst  zu 
seiner  wahren  Geltung  kommen  kann ;  so  wird  hoffentlich  auch 
der,  welcher  sich  im  ersten  Augenblick  entsetzt  über  meine  Kühn- 
heit, dieselbe  entschuldigen,  und  gern,  was  ich  etwa  verfehlt  und 
ubersehen  habe,  nachtragen  und  verbessern,  und  diese  Zeilen  wer- 
den dann,  wenn  sie  die  Frage  nicht  znm  Abschluss  bringen,  der 
Entdeckung  der  Wahrheit  wenigstens  die  Bahn  brechen;  und  damit 
ist  mein  Zweck  auch  erreicht. 


Erstes  Kapitel. 

W  ie  weit  kannte  Herodot  Skythieri  aus  ei  gen  er 

Anschauung. 

Wenn  es  bei  jeder  Untersuchung  über  eine  historische  Schrift 
die  erste  und  natürlichste  Frage  ist,  welche  Quellen  der  Verfasser 
benutzte,  so.  dürfen  wir  uns  ja  wol  nicht  weiter  rechtfertigen,  dass 
hier  dieser  Ausgangspunkt  gewählt  ist.  Es  geschieht  indess  nicht, 
weil  es  nun  einmal  die  Sitte  so  mit  sich  bringt,  auch  nicht,  als 
ob  viele  neue  Resultate  bisher  dem  Auge  der  Forscher  verborgen 
geblieben  wären,  sondern  wir  beginnen  die  etwas  mühsame  und 
zuweilen  selbst  minutiöse  Untersuchung,  um  einen  festen  Boden 
zu  gewinnen  für  die  folgende  Untersuchung.  Da,  wo  man  sich  in 
dem  Falle  sieht,  prüfend  dem  Schriftsteller  nachrechnen  zu  müssen, 
ob  er  in  dem  Einzelnen  Wahres  berichte  oder  nicht,  wo  man'  zwei- 
feln kann,  ob  man  seinem  Berichte  unbedingten  Glauben  zu  schen- 
ken habe  oder  nicht,  da  wird  die  Frage  nach  den  Quellen,  aus 
denen  der  Schriftsteller  schöpfte,  zu  einer  unerläßlichen  Pflicht, 
und  sollte  das  Resultat  derselben  auch  noch  so  geringe  Ausbeute 
versprechen,  man  wird  sich  die  Mühe  nicht  sparen  dürfen. 

Aber  von  mehr  als  gewöhnlicher  Bedeutung  ist  eine  solche 
Untersuchung  bei  einer  geographischen  Arbeit,  wenn  die  Frage 
hier  der  Autopsie  gilt,  denn  aus  einer  solchen  erklärt  sich  manch- 
mal allein  die  relative  Kürze  oder  Ausführlichkeit  in  der  Darstel- 
lung einzelner  Partien.  Wer  wüsste  nicht  aus  Erfahrung,  wie  die 
Flüsse,  Berge,  Städte  unserer  Heimath,  oder  diejenigen,  die  wir 
aus  eigener  Anschauung  kennen,  für  uns  eine  weit  grössere  Bedeu- 
tung gewinnen,  als  ihnen  vermöge  ihrer  Grösse  zukommt.  Kann 
man  es  doch  nicht  selten  geographischen  Handbuchern  ansehen,  in 
welchem  Staate  des  deutschen  Vaterlandes  der  Verfasser  heimisch 
ist.   Herodot,  um    anf  ihn  hier  sofort  zurückzukehren,  nennt  im 
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Thale  des  Hypanis  sorgfältig  die  Volkerschaften,  in  dem  des  Tyres 
keine  einsige  und  doch  ist  der  letztere  (Dnjestr)  viel  grosser  als 
der  erstere  (Bug).  Haben  wir  da  nicht  eine  sehr  willkommene 
Erklärung  dieser  Ungleichheit,  wenn  es  auch  nur  wahrscheinlich 
wird ,  dass  er  am  Hypanis  selber  gewesen  sei.  Und  hat  er  Olbia 
am  Dnjepr  besucht,  erklärt  es  sich  dann  nicht  von  selber,  wenn  es 
sich  findet;  dass  er  einen  verhältnissmässig  Unbedeutenden  Fluss 
in  seiner  Nähe  mit  in  die  Reihe  der  wichtigern  Gewässer  Skythiens 
aufgenommen  hat? 

Doch  es  kommt  noch  ein  anderes  hinzu.  Die  Frage,  wie  weit 
Herodot  von  diesen  Gegenden,  von  welchen  er  uns  hier  Meldung 
thut,  eine  gründliche  Kenntnis«  und  zwar  aus  eigener  Anschauung 
besass,  ist  in  der  früheren  und  in  der  neuesten  Zeit  in  ganz  ent- 
gegengesetztem Sinne  beantwortet  worden.  Es  gab  eine  Zeit,  wo 
es  Sitte  war,  Herodot's  genaue  Xenntniss  von  allen  Theilen  der 
Erde,  die  er  beschrieben  hat,  enthusiastisch  zu  preisen,  und  wo 
man  ihn  gern  bis  zu  den  Argippäern  hätte  reisen  lassen,  mit 
denen  man  sich  durch  sieben  Dolmetscher  unterreden  musste,  wenn 
nicht  aus  seinen  Worten  das  Gegentheil  folgte.  IV,  24.  Dieser 
Affsicht  huldigt  noch  Mann  er  t.  In  der  Aufzählung  der  Quellen, 
woraus  Herodot  seine  Nachrichten  über  diese  Gegenden  schöpfte, 
Geogr.  d.  Griechen  u.  Römer  Th.  4.  S.  62 ,  stellt  er  nicht  allein 
die  Autopsie  an  die  Spitze,  sondern  hebt  ihre  Wichtigkeit  auch 
noch  nachher  ganz  besonders  hervor.  Es  scheint  ihm  dabei  ent- 
gangen zu  sein,  wie  er  sich  damit  in  Widersprüche  verwickelt  hat. 
S.  77  lässt  er  Herodot  einen  Fluss  sehen,  und  S.  84  gesteht  er 
doch,  dass  derselbe  in  dieser  Gegend  wenig  bekannt  sei.  Mehr 
als  eines  Flusses  Existenz  ist  er  genöttrigt  abzuleugnen,  und  doch 
soll  Herodot  sie  selber  gesehen  haben  ?  Vom  Hypakyris  nimmt  er 
das  ausdrücklich  an,  S.  77,  und  gesteht  doch,  dieser  Fluss,  den 
Herodot  zu  den  grössten  Skythiens  zählt ,  sei  ein  wenigstens  im 
Sommer  wasserloser  Bach.  —  Auf  der  gleichen  Annahme  einer 
höchst  gründlichen  und  genauen  Kenntniss  Herodot's  von  diesen 
Gegenden  beruht  LindnerV  ganze  Hypothese.  Dahlmann  ist  schon 
vorsichtiger.  Nie,  sagt  er  S.  161,  ist  Herodot  im  Skythenlande  tief ' 
eingedrungen,  und  kann  von  den  acht  Festungen,  die  Darius  am 
Ottos  bauen  liess,  nur  gehört  haben.  Noch  weiter  ist  Hansen  ge- 
gangenr  Herodot's  Antopsie,  sagt  er,  Osteuropa  §.  8,  9.,  kann  mit 
einiger  Sicherheit  nur  ausgedehnt  werden  1)  auf  die  Gegend  an 
der  Mündung  des  Hypanis,  2)  über  das  Land  am  Hypanis  und 
Tyres  ^  und  §.  459  zieht  er  es  sogar  in  Zweifel,  ob  Herodot  je 
einen  eigentlichen  Skythen  gesehen  habe.  Das  Letztere  ist  nun  frei* 
lieh  Hyperkritik ,  die  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  geräth ;  übri- 
gens aber  sind  Hansen's  Gründe,  warum  Herodot's  Autopsie  hier 
noth wendig  zu  beschränken  sei,  einleuchtend  und  unabweisbar.  Er 
kennt  die  Krimm  als  Halbinsel  gar  nicht,  die  Landschaften  nörd- 
lich von  der  Mäotis  sehr  unvollkommen;  die  Angaben  über  die 
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Flüsse  ostwärts  vom  Borysthenes  sind  ein  Chaos.  Er  rechnet  hier 
nicht  mehr  nach  nioog  rjptyüv,  sondern  6$bg  qfitQav,  und  oftmals 
fehlt  die  Maassbestimmung  ganz;  endlich,  so  viele  Völker  er  auch 
Östlich  vom  Tanais  nennt,  so  fehlt  ihm  von  dem  Dasein  der  Wolga 
doch  jegliche  Kunde.  Dazu  kommt,  dass  Herodot  hier  nirgends 
aof  ganz  sichere  Weise  der  eigenen  Anschauung  gedenkt  §.  7., 
wie  z.  B.  bei  der  Beschreibung  von  Aegypten  II,  127  rotJro  ydo 
cJv  xa*  f}ftf£?  ifiiTQ^aaiABV^  Hf  148  tu  Öt  ava  pifrva  dv&Qa>7ttii(av 
i(ty(ov  avxol  opiautv.  Desgleichen  von  Assyrien  II,  150,  Phönicien 
II,  44,  Ekbatana  I,  98,  wo  das  ^(^rjxävrjzai  dafür  zu  entscheiden 
scheint.  Jäger  Disputatio  Herodotea  I,  S.  19,  20.  Endlich  ist  hier 
nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  Herodot  selber  das  Hörensagen 
als  die  Hauptquelle  seiner  Nachrichten  über  Skythien  hervorhebt ; 
IV,  16  *Aki*  oo*ov  ttiv  ffrtei?  atgsxiag  inl  fiaxgoxaxov  olol  t9 
lytvbpt&ct  «xotJ  Ij-utio&at  nav  iiQrjatzai.  Wäre  es  gleich  zu  viel, 
wenn  man  darum,  weil  hier  der  eigenen  Anschauung  nicht  ge- 
dacht ist,  sie  ohne  weiteres  ganz  ableugnen  wollte,  so  ist  doch 
der  Umstand,  dass  er  diese  Worte  gerade  da  ausspricht,  wo  er 
die  Beschreibung  Skythiens  eben  beginnen  will,  gewiss  höchst  merk- 
würdig, und  nicht  minder  das:  ich  will  es  Alles  sagen.  Was 
denn  Alles?  Ich  weiss  keine  Antwort  als:  auch  das,  was  mir 
selbst  nicht  klar,  was  mir  selbst  nicht  recht  glaub- 
lich ist.  Dass  Herodot  das  letzte  nicht  ausgeschlossen  habe, 
sehen  wir  an  mehreren  Stellen,  IV,  106,  25,  aus  seinen  eigenen 
Worten.  Sollten  wir  das  erste  nicht  aus  dem  obigen  Ausdruck 
schliessen  dürfen  ?  Haben  wir  hier  ein  Geständniss  des  Vaters  der 
Geschichte,  dass  ihn  selbst  das  nicht  befriedige,  was  er  zu  geben 
im  Stande  sei,  dass  er  aber  hoffe,  es  könne  die  Basis  für  eine 
spatere  Forschung  werden  ?  Auf  jeden  Fall  fallt  das  axojj  in  dieser 
Verbindung  und  zusammengehalten  mit  dem  Mangel  anderer  Spuren 
von  Autopsie  schwer  in  die  Waage.  Dagegen  kommt  das  mehrmals 
vorkommende  Xiyovot  2*vftm>  "EkXtjvsg  of  vrov  JZo'vrov  olxiovtsg, 
worauf  Heyse  Quaest.  Herod.  Berol.  1827  Gewicht  legen  will,  als 
Beweis  für  Autopsie  gar  nicht  in  Betracht;  denn  Skythen  konnte 
Herodot  genug  auch  ausserhalb  ihres  Vaterlandes  gesehen  haben. 
S*  Hansen  Osteuropa  §.4.  Es  wird  also  ernstlich  zu  untersuchen 
sein,  ob  wirklich  alle  Spuren  einer  persönlichen  Anwesenkeit  He- 
rodot's  im  Skythenlande  oder  an  dessen  Grenzen  fehlen.  Dass 
sich  ein  Reichthum  von  Nachrichten  über  diese  Gegenden  an  den 
Haupthandclsplätzen  von  Griechenland  (es  genügt,  Samos  zu  nen- 
nen) einziehen  Hess,  ist  bei  dem  lebhaften  Verkehr  der  pontischen 
Griechen  mit  dem  Mutterlande  gar  nicht  zu  bezweifeln,  aber  wie 
viele  Irrthnmer  hätten  sich  doch  da  durch  Missverständnisse  ein- 
schleichen müssen.  Wir  müssten  staunen,  Herodot's  Bericht  so 
getreu  zu  finden.  Und  würde  nicht  Herodot's  Anschaulichkeit, 
wenn  er  das  Land  nie  mit  eigenen  Augen  gesehen  hätte,  ganz  un- 
begreiflich sein?  Wird  einige  Autopsie  durch  das  Gesagte  doch 
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höchst  wahrscheinlich;  so  kommt  es  doppelt  erwünscht,  dass  Hero- 
dot  doch  an  einer  Stelle  in  der  Beschreibung  dieser  Gegenden  das 
litfttzQiatat  fioi  hat,  IV,  86.  Hansen  hat  die  Stelle  Wol  übersehen ; 
vielleicht  wäre  ihm,  wenn  erxsie  beachtet,  Herodot  nicht  so  ganz 
als  ein  aus  der  Ferne  Blickender  erschienen.  Hat  aber  bei  ihm 
diese  Untersuchung  selbst  auch  die  Ansicht  von  den  Leistungen  des 
Schriftstellers  und  der  Zuverlässigkeit  seiner  Nachrichten  Einflusa 
geübt,  so  dürfen  wir  sie  um  so  viel  weniger  liegen  lassen.  Einen 
Anlauf  zu  derselben  hat  bereits  Heyse  Quaestiones  Herodoteae  Be- 
rol.  1827.  S.  127  ff.  genommen;  wenn  er  aber  Stellen,  wie  das 
Xiyovat  Skv&cci,  IV,  7  u".  a.  beweisende  Kraft  für  Herodot1!  per- 
sönliche Anwesenheit  beilegt  und  ihn  ohne  weiteres  die  gar  nicht 
zu  findenden  Flüsse  befahren  lässt,  132,  133;  so  wird  seine  Un- 
tersuchung dadurch  fruchtlos,  obgleich  wir  manchen  seiner  hierher 
einschlagenden  Bemerkungen  z.  B.  über  die  Taurier  134,  Byzanz 
130  gern  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.  Wir  müssen  also  von 
neuem  beginnen. 

Dahlmann  sagt  S.  61>  Herodot  sei  auf  der  Insel  Prokon- 
nesus  und  in  Kyzikus  gewesen.  Das  hat  er  selbst  IV,  16  aus- 
drücklich gesagt.  Ein  gleiches  thut  er  freilich  bei  Byzanz  nicht, 
doch  scheint  es  aus  IV,  87,  Ende  hervorzugehen:  Tov  dh  Boano- 
qov  6  %<odoq9  tov  ?££vge  ßaöiiivg  Jagelog^  mg  ifiol  doxietv 
avtißakkofiivW)  piaov  fori  Bv£avxiov  xal  tov  inl  dopan  toov. 
Ein  selbstständiges  Urtheil  ist  doch  in  jener  Zeit,  die  fast  ohne  Kar- 
ten und  Pläne  war,  ohne  Autopsie  nicht  wol  möglich.  Aus  einer 
solchen  Anschauung  begreifen  wir  auch  erst  die  genaue  Angabe  über 
die  dort  aufgestellten  Inschriften  und  das  spätere  Schicksal  dieser 
Denksteine.  87.  Es  wird  uns  dadurch,  dass  wir  ihn  als  Augen- 
zeugen denken,  erst  rechtes  Leben  und  Bedeutung  gewinnen,  wenn 
er  S.  85  sagt:  Darius  nach  Byzanz  gekommen,  fuhr  hinaus  nach 
den  Kyaueen-Inseln,  und  da  beim  Tempel  sitzend  beschaute  er  den 
Pontus,  der  sehenswerth  ist,  denn  er  ist  das  merkwür- 
digste aller  Meere.  —  Spiegelt  sich  in  den  Worten  nicht  die 
Erinnerung  an  sein  eignes  Staunen,  beim  ersten  Anblick  der  unend- 
lichen Wasserfläche? 

Nannten  wir  aber  oben  Samos  einen  Punkt,  wo  Herodot  Kauf- 
leute sehen  konnte  aus  allen  Ländern,  wo  in  griechischen  Colonien  die 
hellenische  Zunge  erklang;  so  war  Byzanz  vorzugsweise  ein  Platz, 
wo  sich  Nachrichten  über  den  Pontus  und  seine  Anwohner  sam- 
meln liessen.  Hier  war  er  in  der  Nähe  der  Thraker  undPäonier; 
hier  drängte  die  Meerenge  die  Schiffe  aller  Kolonien  am  Pontus 
zusammen,  welche  nach  dem  Mutterlande  fahren  wollten,  hier  konnte 
es  an  Gelegenheit  zu  Einsammlung  mannigfacher  Nachrichten  über 
die  sämmtlichen  Küsten  des  Pontus  nicht  fehlen. 

Doch  ist  Herodot  weiter  gegangen.  Ich  meine  nicht  eben, 
wie  Heyse  vermuthet  nach  Apollonia  und  Heraeum  in  der  Nähe 
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von  Byzanz  und  an  den  Fluss  Tearus,  an  welchem  er  die  von  Da- 
rms dort  gesetzten  Inschriften  gesehen  habe.  Das  ist  möglich,  doch 
folgt  es  nicht  unmittelbar  ans  den  Worten  ,  ja  man  möchte  dann 
eher  91  Ende  statt  tavxa  <$ij  Jvrattöa  lyQu<pr\  erwarten  ySy^aitrat. 
Aber  es  lässt  sich  nicht  bezweifeln,  dass  er  in  Kolchis  gewesen  ist. 
Dahin  trieb  Ihn  schon  die  Lösung  eines  historischen  Problems  H5 
104.  (DaivovTfH  ft^v  yao  iovtt$  ot  KoX%oi  Älyvnxw  votföag 
öh  tcq  6  T8QOV  fj  mkovCag  ailrov  Xiyco'  oSq  ö  ipoi  iv  gpoov- 
rtSt  iyivexo  eiQo^rjv  a^icpoziQOvg •  xai  fiäkkov  ot  Kak%oi  Iptpviuzo 
tcSv  AiyvTcrtfov  *\  ot  Alyvntiot  Koi%mv*  Von  den  Kolchiern  er- 
scheint er  überall  wohlunterrichtet,  er  weist  auf  ihre  schwarze  Haut- 
farbe, ihr  wolliges  Haar,  die  Sitte  der  Beschneidung  hin,  auf  die 
hier  wie  in  Aegypten,  verbreitete  Leinweberei  und  die  Gleichheit 
des  Verfahrens  beim  Weben,  er  kennt  die  Entfernung  des  Phasis 
von  der  Ifaotis  und  wiederum  die  von  Medien  I,  104,  er  weiss, 
dass  hier  ein  Pass  von  Asien  nach  dem  Skythenlande  führt,  hebt 
aber  auf  das  Bestimmteste  hervor,  es  sei  nicht  der  Weg,  auf  wel- 
chem die  Skythen  in  Asten  einfielen. 

Von  der  grossten  Wichtigkeit  aber  für  den  Beweis  von  Hero- 
dot's  Autopsie  ist  seine  genaue  Kunde  der  Entfernungen  der  ein- 
zelnen Punkte  in  diesen  Gegenden.  IV.  86,  86.  Hier  gibt  er  die 
Länge  des  Pontus  vom  Bosporus  bis  zum  Phasis  auf  11100  Sta- 
dien (250  geogr.  Meilen)  und  die  Breite  von  Sindika  bis  zum  Ther- 
modonflusse  auf  3300  Stadien  (75  geogr.  Meilen)  an.  Zugleich  be- 
stimmt er  Lange  und  Breite  der  Propontis  auf  1400  und  500 
Stad.  (314  und  lH  M)'  die  nacb  Berghaus  30  und  10  Meilen 
betragen,  die  Länge  des  Hellespont  auf  400  Stad.,  9  Meilen, 
(nach  Berghaus  10)  die  Breite  desselben  auf  7  St.  (£  M.),  die 
Breite  des  Bosporus  auf  4  St.  (2053  franz.  Fuss,  nach  Weigl 
Berechnung  im  Anhang  seines  Lehrb.  d.  Arithm.  u.  Algebra).  Die 
Länge  des  Bosporus  gibt  er  nicht  ganz,  sondern  nur  von  der  Brücke 
des  Darius  bis  an  den  Pontus.  Eine  ähnliche  Genauigkeit  der 
Maasse  rindet  sich  vielleicht  nur  in  der  Beschreibung  von  Aegypten 
II,  11,  wo  er  ja  als  Augenzeuge  spricht.  Auffallend  ist  es  freilich, 
dass,  während  die  Maasse  der  kleineren  Entfernungen  der  Wahr- 
heit so  nahe  kommen,  Herodot  für  das  schwarze  Meer  sich  so  ge- 
waltig verrechnet  hat,  dessen  Länge  und  Breite  Berghaus  zu  150 
und  50  geogr.  M.  angibt.  Aber  Herodot  gibt  uns  selbst  den  Schlüs- 
sel zu  diesem  Rätbsel.  Ich  hab*  es  so  ausgemessen,  (fiffteroiccvai  uoi) 
sagt  er:  Ein  Schiff  legt  bei  Tag  in  langen  Tagen  (paxoriiitQtr)) 
im  Ganzen  ungefähr  70,000  Eilen  zurück,  bei  Nacht  aber  60,000, 
man  fährt  aber  vbm  Bosporus  bis  zum  Phasis  9  Tage  und  8  Nächte, 
macht  11,^00  Stad.  Es  ist  also  eine  von  ihm  sinnreich  erdachte 
Berechnung.  Fragt  man,  warum  gerade  in  langen  Tagen?  so  er- 
folgt natürlich  die  Antwort:  weil  Herodot  in  dieser  Zeit  seine  Reise 
machte.:  Da  die  Seefahrten  jener  Zeit  aber  immer  Küstenfahrten 
waren,  so  ergibt  sich  zunächst  für  die  gemessene  Strecke  eine 
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Kurve  anstatt  einer  geraden  Linie,  doch  wurde  das  die  grosse; Ab- 
weichung des  Herodot  von  der  Wahrheit  allein  noch  nicht  erklären. 
Aber  wir  sehen  uns  demnächst  auf  die  Frage  hingewiesen,  woher 
Herodot  das  Grundmaass  von  130,000  Ellen  für  eine  Fahrt  von 
24  Stunden  entnommen  habe.    Es  kann  fast  nur  durch  eine  Küsten* 
fahrt  gewonnen  sein,  wo  sich  am  Strande  nachmessen  liess,  wie 
viel  das  Schiff  zurückgelegt  habe;  aber  wie  wenig  konnte  die  Ge- 
schwindigkeit eines  im  stillen  Wasser  längs  dem  Ufer  geruderten 
Schilfes  für  dessen  Bahn  auf  hohem  Meere  maasgebend  sein,  wo 
Wind  und  Wellenschlag  so  grosse  Störungen  verursachen.    Und  fin- 
den wir  nicht  noch  bei  Sfrabo  die  wunderbarsten  Irrthümer  über 
Entfernungen  zur  See?  .1 
In  Kolchis,  das  folgt,  wenn  aus  allen  andern  nicjkt,  doch  sicher 
aus  jenem  ich  hab's  gemessen,  86,  in  Kolchis  ist  Herodot  ge- 
wesen.   Folgt  nun  aus  der  Angabe  der  Entfernung  des  Phasis  vom 
Maotischen  See  und  aus  der  Nachricht,  dass  sich  in  dieser  Rieh« 
tung  noch  ägyptische  Denkmäler  finden,  I,  104,  II,  104,  dass  He- 
rodot von  Kolchis  nordwärts  gereist  sei  zu  dem  Volke  der  Sin- 
der und  dann  vielleicht  von  da  zu  Schiffe  nach  Theiniskyra  ge- 
gangen sei?  Heyse  S.  135  findet  das  nicht  wahrscheinlich  und  ge- 
nau genommen  lässt  sich  nur  das  mit  Bestimmtheit  daraus  folgern^ 
dass  dies  eine  besuchte  Landstrasse  war,  deren  Länge  man  in  Kol- 
chis dem  Herodot  angab ,  doch  scheint  IV,  28.  eine  genauere  Be- 
kanntschaft mit  dem  Lande  der  Sinder  zn  verrathen.  Herodot  spricht 
dort  von  der  Kälte  des  skythischen  Landes  ganz  im  Allgemeinen 
und  fährt  dann  auf  einmal  fort :  und  die  See  gefriert  und  der  ganze 
kimmerische  Bosporus  und  auf  dem  Eise  machen  die  innerhalb  des 
Grabens  wohnenden  Skythen  Feldzüge  gegen  die  Sinder  und  ziehen 
auch  mit  ihren  Wagen  zu  ihnen  hinüber.    Da  scheint  doch  die  aur 
genblickliche  Anwendung  des  Gefrierens  des  Meeres  auf  dem  Bos- 
porus und  die  Sinder,  auf  eine  in  dieser  Gegend  eingezogene  Nach- 
richt hinzudeuten,  wie  Ovid.  Trist.  III,  10,  31  ff«  das  Nämliche 
vom  Ister  erzählt,  in  dessen  Nähe  er  sich  aufhielt,  und  da  Hero- 
dot von  dem  Dasein  des  faulen  Meeres  keine  Ahnung  hat'  und  die 
Halbinsel  Krimra  als  eine  solche  nicht  kennt,  bei  den 'Skythen  in- 
nerhalb des  Grabens,  d.  h.  in  der  nogaischen  Steppe,,  also  nicht 
kann  gewesen  sein,  so  wird  es  mir  dadurch  wahrscheinlich,  dass 
er  in  Sindika,  d.  h.  unmittelbar  südlich-  vom  kimmerischen  Bospo- 
rus war.    In  Kolchis  konnte  man  ihm  wol  vom  Gefriereir  des  schwar- 
zen Meeres  erzählen,  aber  schwerlich  machte  man  es  ihm  jdört  durch 
die  Noth  anschaulich,  die  daraus  den  ziemlich  viel  nordlicher  woh- 
nenden Sindern  erwuchs.    In  Sindika  bezeichnete  man  tauch  -  viel- 
leicht die  Entfernung  dieses  Landes  von  Themiskyra  als. die  Breite 
des  Pontus  und  gab  ihm  das  Maass  derselben  an;'  obgleich  Herodot 
dies  auch  sonst  von  manchem  des  schwarzen  Meeres  kundigen  Schif- 
fer erfahren  konnte.    Denn  es  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  Herodot 
nicht  selbst  von  dort  nach  Themiskyra  fuhr,  da  er  II,  34  die  Ent- 
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fernung  des  benachbarten  Sinope  vom  Meerbasen  von  Issus  so 
höchst  verkehrt  zu  fünf  Tagereisen  angibt*). 

Ob  Herodot  von  Sindika  weiter  nach  dem  Skythenlande  ging, 
darüber  findet  sich  keinerlei  Art  von  Andeutung :  wenn  er  es  that,  so 
fuhr  er  allerdings,  wie  Männer t  meint  S.  61 ,  längs  dem  taurischen 
Chersones ,  aber  auf  diesem  „wenn1'  beruht  auch  der  ganze  Beweis. 
Man  kann  die  Erwähnung  der  XsQOovrjOog  Tgrjxifl  und  die  Kenntniss 
der  Wohnsitze  des  Volkes  der  Taurier  IV,  99  hierher  ziehen;  ein 
Beweis  für  Autopsie  lässt  sich  nicht  daraus  führen.  Dass  er  bei  den 
Tanriern  nicht  gewesen  sei,  folgert  Heyse  sehr  richtig  aus  der 
Nachricht,  dass  dort  jeder  Hellene  den  Opfertod  erleide  IV,  103 
und  bezieht  die  daselbst  vorkommenden  Worte,  kiyovoi  avxol  Tav- 
oot,  auf  Nachrichten,  die  er  durch  Skythen  von  ihnen  vernom- 
men. Er  konnte  auch  bei  Olbia  oder  Sindika  mit  Tanriern  zusam- 
mengetroffen sein,  denn  Feindschaft  gegen  die  Hellenen  schliesst  den 
Verkehr  mit  den  Nachbarvolkern  nicht  aus.  Den  mäotischen  See, 
sagt  Dahlmann  S.  61,  hat  er  schwerlich  durchschifft,  denn  sonst 
würde  er  ihn  nicht  für  wenig  kleiner  halten  als  den  Pontus  IV,  85, 
86.  Der  Beweis  ist  schlagend:  so  hat  er  auch  die  Stadt  Kremni  am 
Ufer  der  Mäotis  nicht  besucht,  eine  von  den  fünf  Städten,  die  er 
an  der  Küste  von  Skythien  kennt:  Mannert  S.  85.  Dass  er  in  der 
Stadt  Karkinitis  am  Busen  von  Perekop  nicht  bekannt  sei,  räumt 
Mannert  S.  85  ein,  lässt  ihn  aber  gleichwol  den  in  jener  Gegend 
mündenden  Regenbach  im  Frühling  sehen  ,  damit  er  ihn  für  einen 
grossen  Fluss  halten  könne.  S.  77.  Mir  würde  schon  das,  dass  er 
einen  nicht  existirenden  grossen  Strom  hierher  setzt,  -ein  Beweis 
scheinen,  dass  Herodot  hier  nicht  gewesen  ist,  wenn  nicht  noch  ein 
viel  schlagenderer  hinzukäme,  dass  er  von  der  Existenz  des  Isth- 
mus von  Perekop  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Karkinitis  keine 
Ahnung  hat. 

Sehr  bekannt  zeigt  er  sich  dagegen  in  Olbia  am  Zusamnien- 
fluss  von  Borysthenes  und  Hypanis.    Den  ersteren  Strom  kennt  er 


*)  Vielleicht  lässt  sich  der  Grund  dieses  Irrthums  nachweisen.  I,  72 
sagt  Herodot :  Ovxto  6  "AXvg  nozuaog  anozdavei  a%iB6v  ndvxu  tjjs  *Aoir\g 
xä  xdxco  lit  d-eclXäcaTjs  rfjg  avxCov  Kvuqov  eg  x6v  Evl-sivov  novxov 
lern  ds  avxTjv  ovxog  rrjg  %(6qtis  xavxrjg  dndorjg*  (irjxog  odov  ,  £v£mvm 
uvSgl  nipxt  r}u.£Qcci  ccvcciGiuovvxai.  Es  kann  crvgijy  hier  nur  Landenge, 
schmälste  Stelle  bedeuten,  wie  es  IV,  85  und  118  Meerenge,  and  IV,  89 
Flussbett  heisst.  Der  Sinn  wäre  also  .*  Dies  ist  die  schmälste  Stelle  die- 
ses ganzen  Landstriches :  die  Länge  des  Weges  rechnet  man  für  den  wohl- 

1 regürteten  Mann  auf  fünf  Tage.  Der  Zusammenhang  lässt  das  ovxog  nicht 
alsch  verstehen;  der  Halys,  der  von  Ost  nach  West  fliesst,  ehe  er  sich 
nach  Norden  wendet ,  bildet  (oder  lässt  übrig)  im  Süden  eine  Art  von 
Landenge  von  fünf  Tagereisen  Breite.  Wenn  nun  aber  II ,  34  dieser 
Deutung  widerspricht,  so  sehe  ich  nur  zwei  mögliche  Weisen  der  Verei- 
nigung: entweder  es  ist  ein  Irrthum  des  Schriftstellers,  oder,  und  das  ist 
mir  das  Wahrscheinlichere,  es  ist  eine  Interpolation,  durch  Missverständ- 
niss  der  obigen  Stelle  erzengt  und  ans  derselben  hier  in  den  Text  einge- 
tragen.   •  0 
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in  jeder  Beziehung  genau  IV,  53  von  der  Grosse  seines  Flus.sbefc- 

tes  an  «bis  zur  Klarheit  seines  süssen  Wassers  herab.  Er,  keunt 
seinen  Liman,  &o$,  er  beschreibt  die  hervorspringende  Landspitze 
zwischen  beiden  Flüssen,  ItitzoIbco  axgrj,  und  das  auf  derselben  lie- 
gende Heiligthum  der  Demeter,  er  -erwähnt  Paläste  eines  verstor- 
benen Skythenkönigs  in  der  Stadt  und  zwar  eingeäscherte,  an  die 
sich  kein  weiteres  Interesse  knüpft,  als  dass  er  vielleicht  die  Trümr* 
raer  sah,  er  bezeichnet  selbst  die  Bildsäulen  vor  derselben ,  er  gibt 
genau  die  Lage  der  Stadt  längs  dem  Hypanis  an,  er  sagt  uns,  dass 
ihr  in  Hellas  gebräuchlicher  Name,  Borystheneiten,  von  ihnen  nicht 
anerkannt,  sondern  damit  dort  die  längs  dieses  Flusses  wohnenden 
ackerbauenden  Skythen  bezeichnet  werden.  Freilich  könnte  er  das 
alles  auch  aus  Erzählungen  und  Beschreibungen  von  Olbiopoliten 
entnommen  haben,  die  er  irgendwo  sonst,  etwa  in  Byzanz  sprach; 
aber  der  unverhältnissmässige  Reichthuitt  seiner  Kunde  und  zum 
Theil  auch  die  Züge  selber  scheinen  für  Autopsie  zu  sprechen.  Ganz 
entscheidend  aber  für  seine  Anwesenheit  in  dieser  Gegend  ist  die 
Beschreibung  des  ehernen  Kessels  IV,  81:  MEctt  ji«T«{t)  BoQvo&i- 
vtog  ts  noTapov  xal  'Titaviog  %<oQog,  ovvopcc  öe  oi  lau  *£|cfft- 
naiog,  rov  t«  xal  oklyov  tt  7to6zeQov  tovtuv  nvijfjtfjv  tl%ov,  qpa- 
ftsvog  h  avtoj  xQqvrtv  vÖatog  mxoov  slvui,  «V  $g  to  vöao  «jio^- 
$iov  xov  "Tnaviv  cenoxov  notisiv*  *Ev  xovxcp  ta5  %faat  %ah- 

x4\Xov  ptyctdü  xal  i£aitlijoiov  xov  inl  19»  Gronau  xov 
Tlovrov  xQtjrrjQog,  xov  Ilavüavlrig  6  Kkeopßooxov  dvs&yxs' 
dg  8h  U17'  tlii  xat  tovtov,  aöt  ür]\a>ow  i^axoalovg  dfigfooiag 
tvnexicog  xeogiet,  to  h  Ikvdrj<Si  xaXxrjiov'  nd%og  dl  to  2xv&tx6v 
xovxo  xctXxyiov  iöxt  daxxvkoav  ££.    Er  vergleicht  den  skythischen 
Mischkrug  mit  einem  damals  in  Griechenland  berühmten,  und  fügt 
dann  hinzu:  wer  aber  den  etwa  nicht  gesehen  hat,  dem  will  ich's  so 
deutlich  machen:  es  fasst  der  skythische  reichlich  600  Amphoren. 
Wozu  in  aller  Welt  die  Vergleichung,  da  das  angegebene  Maass 
alles  auf  das  vollkommenste  bestimmt,  wenn  ihm  nicht  die  Erinne- 
rung an  beide  vor  Augen  schwebte?  Wäre  ihm  der  Umfang  des 
skythischen  nur  berechnet,  müsste  er  da  nicht  vielmehr  jtHe  Grösse 
des  byzantinischen  angeben  ?  Die  angegebene  Gegend  liegt  da ,  wo 
Dnjestr  und  Bug  ihren  Lauf  am  meisten  nähern,  bei  Mogilef  und 
Brozlaw,  und  dahin  hätte  also  Herodot  eine  Excursion  von  Olbia 
aus  gemacht.    Damit  hängt  denn  auch  die  genaue  Kenntniss  der 
Anwohner  des  Bug,  die  Herodot  IV,  17  zeigt,  zusammen,  wo  er 
uns  nicht  allein  die  Völkerschaften  aufzählt,  in  skythischer  Weise 
lebende  Hellenen,  und  zum  Ackerbau  übergegangene  Skythen,  ja  er 
kennt  sogar  die  Gegenstände  des  Acker-  und  Gartenbaues*  Von 
diesem  Punkte  aus  bestimmt  er  die  Schiffbarkeit  des  Hypanis  auf- 
nnd  abwärts,  was  uns  ein  Wink  sein  könnte,  dass  er  zu  Schiffe  zu- 
rückgekehrt ist 

Aus  dieser  Excursion  ins  Innere  des  Skythenlandes  darf  man 
aber  kein  Durchkreuzen  desselben  in  verschiedenen  Richtungen  ma- 
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chen.  Wenn  Heyse  Herodot  bis  zum  Gerrhos  gelangen  lässt,  so 
fehlt  dafür  nicht  allein  jeder  positive  Beweis ,  sondern  dass  der 
Gerrhos,  so  wie  Herodot  ihn  beschreibt,  gar  nicht  existirt,  ist  der 
entschiedenste  Beweis  dagegen. 

Die  Gegend  Exampäos  ist  die  einzige  im  Innern  des  Skythen- 
landes, die  Herodot  besucht  hat:  nur  von  einer  kann  es  noch 
zweifelhaft  sein,  das  ist  ein  Punkt  am  Tyres,  wo  man  eine  im  Fel- 
sen abgedrückte  Fussspur  des  Herakles  zeigte.  IV,  82 :  "I%*oq  rH.Qa- 
xXiovg  (palvovc i  iv  nixor}  ivtov9  to  ol%c  (ihv  ßtffjLütxi  avÖQog, 
fort  dl  to  (jUyi&og  Sinrjxv,  naoci  xov  Tvgriv  noxccpov.  Aber  schon 
dass  Herodot  tpatvovoi  sagt,  und  nicht  Stpaivov  ftot,  ist  mir  ein 
Beweis  dagegen.  Ein  zweiter,  die  weite  Entfernung,  in  der  dieser 
Pnnkt  von  allen  sonst  von  Herodot  besuchten  liegt,  denn«  da  er  von 
einer  nhgr)  spricht,  in  der  Steppe  aber  sich  kein  Steinchen ,  ge- 
schweige denn  ein  Fels  findet*),  so  müssen  wir  den  Punkt  weiter 
hinaus  auf  dem  volhynisch  podolischen  Granitplateau  suchen,  wo  er 
ganz  vereinzelt  liegen  würde. 

Aus  einer  Notiz  aber  sehen  wir,  dass  auf  jeden  Fall  Herodot's 
Aufenthalt  im  skythischen  Lande  von  kurzer  Dauer  war.  Kap.  28 
sagt  er:  Jvö%sl(itoog  6k  avtnj  y  %ctxaXt%&Eiaa  %mQct  ovxet  ti 
Itfw,  Mv&a  xovg  plv  ojctcb  tosv  (irjvmv  dcpo^rjxog  olog  ylvexcu  xov- 
fi6g9  h  toloi  vöcoq  ix%i*g  nrjXov  ov  noirjatig,  ixvq  öh  avctxalmv 
novqoug  itrtXov  ovxoa  (ihv  öij  zovg  oxxto  firjvag  öiccxtXiei,  %up,o>v 
imr  tovg  o  btiXolnovg  xhotqag  i^v%ta  avzo&i  iöxl.  Acht  Monat 
Winter,  vier  Monat  kalt :  wie  reimt  das  mit  den  Nachrichten  Neue- 
rer, dass  in  diesen  Gegenden  die  Temperatur  zwischen  30 0  Wärme 
und  30°  R.  schwanke:  Kohl  Reise  in  Südrussl.  Th.  2,  S.  91  und 
97,  dass  die  Meereswellen,  die  im  Winter  von  Eis  erstarren,  im 
Sommer  die  ausserordentliche  Temperatur  von  16°  —  18°  R.  zei- 
gen, dass  insbesondere  die  Flussthäler,  in  denen  sich  hier  der  An- 
bau concentrirt,  im  Sommer  glühenden  Backofen  gleichen,  in  denen 
sich  die  Sonnenstrahlen  an  den  schroffen  Wänden  brechen  und  die 
Luft  bis  auf  einen  dem  Menschen  kaum  erträglichen  Grad  erhitzen, 
dass  die  Erde  ellentief  aufreisst  und  klafft.  Kohl,  Reisen  in  Süd- 
russland II,  83,  vgl.  96  f.  **).  Das  lässt  sich  ntir  daraus  erklären, 
dass  Herodot  dort  keinen  Sommer  verlebte,  sondern  Scythien  zu 
einer  Zeit  besuchte,  wo  in  Kleinasien  längst  Sommer  war,  während 
der  skythische  Himmel  ganz  andere  Erscheinungen  bot.  Heben 
wir  zu  diesem  Ende  einige  Stellen  aus  dein  Werke  des  ebengenann- 
ten Reisenden  aus.  Die  kleinrussischen  Tschumaks  (Fuhrleute),  sagt 
Kohl  R.  in  .Südnissl.  II,  93,  die  in  der  That  eben  keine  verweich- 
lichten Menschen  sind,  nehmen  die  Länge  des  Steppenwinters  zu 
sechs  Monaten  an,  und  lassen  den  eigentlichen  Frühling  erst  gegen» 
Mitte  des  April  beginnen.  S.  92.  Die  Schneeschmelze  geht  natür- 
~ ~ ~  .  > ' 

*)  Schlatter  8  318.  * 

**)  Vgl.  Teetzmann  8.  100  ff.,  der  8.  96  von  40£°  Wärme  spricht. 
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lieh  in  menfefen  Tempo«1  vor  sich,  da  der  Wasserfcmf  »ehr  oft  durch 
wieder  eintretenden  Frost  unterbrochen  wird.  Nirgend»  tiefet  sich 
der  Winter  mit  seinen  rauhen  Tagen  so  lange  mitten  unter  die  Bla»- 
men  und  den  warmen  Sonnenschein  des  Mai  hinem,  was  sich  leicht 
'aus  der  Nachbarschaft  de»  Landes  erklärt.  Der  ganz*  Jnni  (S.  96) 
ist  häufig  ohne  Regen  und  Than  >  im  Juli  endlich  löst  sich  alle 
Flüssigkeit,  die  sich  irgerid wo  zusammenzieht,  wieder  in  klares  flüch- 
tige* Gas  auf -<  der  Boden  der  Steppe  ist  erhitzt  und  klafft  ge- 
sprungen überall ,  vergeben»  nach  Regenfabimg  schreiend.  Die 
zarten  Pflanzenkeime  »inkjen  zusammen  und  verdorren.  Die  Steppe 
verliert  die  Frische  ihres  Fruhlingsgnlns ,  wird  donkler,  -brau- 
ner, fast  völlig  schwarz^  al»  hätte  alles  ein  verzehrender  Brand  ver- 
sengt, Menseben  und  Thiere  magern  abv  S.  99;  Wenn  jenseits  der  - 
höchsten  Sonnenhöhe  der  Mai  entschieden  der  angenehmste  War,  so 
ist  es  diesseits  derselben  eben  so  entschieden  der  September.  Die 
Lüfte  werderi  dann  äusserst  mild.  Zuweilen  emfalWnde  Steppen- 
regen halten  den  unholdigen  Steppenstaub  nieder.  Die  Steppe  er- 
gront  also  aufs  neue  von  nachspriessendem  Grase.  Mit  dem  Ende 
de»  September  ist  aber  anch  alle  Lust  wieder  zu  Ende  und  der 
October  ist  schon  völlig  wieder  Skythe  nnd  Steppenbarbar. 

<  «r  Nach  dieser  Schilderung  eines  Augenzeugen  können  wir  kaum 
zweifeln,  das»  Herodot  noch  im  Mai,  höchstens  Anfang  Juni  kann 
da  gewesen  sein. 

Westlich  von  Olbia  erwähnt  Herodot  noch  eine  griechische  Ko- 
lonie an  der  Mündung  des  Tyras,  aber  er  erwähnt  ihrer  und  des 
ganzen  Strom»  so  flüchtig  IV,  61,  das»  man  die  üeberzeugung  ge- 
winnt, das»  er  hier  nicht  gewesen  ist.  So  bleibt  nnr  noch  ein 
Punkt  im  Skythenlande,  den  er  konnte  besucht  haben:  die  Mün-' 
dung  de f  Donau.  Für  den  Historiker',  der  einen  Skythenkrieg 
zu  sehreiben  beabsichtigte,  war  die»  oime  Zweifel  eine  der  wichtig- 
sten Stellen,  da  es  der  Ausgangspunkt  der  Expedition  war,  die 
hier  in  der  Erinnerung  alter  Leute  leicht  noch  fortleben  konnte. 
Hier  lag  die  Stadt  Istria  ,  und  ManOert  zweifelt  keinen  Augenblick, 
das»  Herodot  »ie  besucht  habe.  „Man  untersuche,  sagt  er  S.  63, 
die  Beschreibung  und  Benennung  der  beträchtlichsten  Flüsse,  welche 
in  den  Hauptstrom  fallen,  die  Darstellung  des  Ister  selbst,  seiner 
Grosse  und  die  Vergleichung  mit  dem  Nil,  den  er  auch  gesehen 
hat,  nebst  den  angegebenen  Ursachen,  warum  der  Ister  im  Winter 
und  Sommer  gleich  gross  bleibt,  so  wird  man  nicht  einen  Augen- 
blick an  dem  Augenzeugen  zweifeln."  Dahlmann  lässt  die  Sache 
unentschieden,  Forsch.  II,  1,  61.  „Zu  dem  Bade  betrachtete  er 
einen  Theil  des  thrafcischen  Lande»,  doch  so,  dass  er  die  Donao, 
über  deren  Mündungen  er  sonst  hinauskam,  hier  nicht  überschritt, 
V,  9,  10.  Jenseits  des  Flusse»  sollte  es  hier  wüste  sein  und  man 
konnte,  wie  die  Thraker  erzählten,  Vor  Bienenschwärmen  nicht  wei- 
ter kommen/*  Er  kam  ö b  er  die  Isterraiindungen  hinaus,  sagt  Dahl- 
mann, ganz  recht:  aber  ist  er  an  derselben  gewesen  V  Das»  er  in 
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Olbia  war,  scheint  unleugbar,  aber  ich  finde  keinen  Beweis,  dass 
er  in  Istria  gewesen  ist.  Er  erwähnt  die  Stadt  nur  ganz  beiläußg 
II,  33  und  dass  sie  eine  Kolonie  von  Milet  war;  von  Olbia  gibt  er 
die  Lage  längs  dem  Hypanis  an,  von  Istria  erfahren  wir  nicht,  ob 
es  nord-  oder  südwärts  vom  Ister  oder  auf  einer  Isterinsel  Jag,  ob 
an  der  See  oder  weiter  landeinwärts  an  einem  Arme  des  Flusses. 
Kein  Wort  von  dem,  was  die  Stadt  bei  dem  Zuge  der  Perser  ge- 
litten, keins,  wie  dort  die  Führer  der  Griechen  nach  Darius  Ent- 
fernung verkehrt:  keins  über  das  nahe  liegende  Tomi,  das  schon 
in  den  Mythen  der  Griechen  eine  Rolle  spielt.  Apollodor  BibL  I, 
9  9  24.  Diodor  IV,  47*  Er  kennt  das  Hämusgebirge  und  nennt  es 
IV,  19  als  Ströme  dem  Ister  zusendend,  aber  davon,  dass  es  sich 
bis  zum  Meere  ausdehne,  dass  Darius  über  dasselbe  gehen  musste, 
ist  gar  nicht  die  Rede,  und  doch  musste'  Herodot  auf  dies  Gebirge 
aufmerksam  werden,  wenn  er  längs  der  Küste  von  Byzanz  nach 
Istria  fuhr.  Endlich  beschränkt  sich  alles,  was  er  über  den  Ister 
berichtet,  worauf  Mannert  so  viel  Gewicht  legt,  auf  die  Aufzählung 
der  hinein  fallenden  Flüsse,  wie  er  sie  von  einem  aufmerksamen 
Kaufmanne,  der  auf  seinen  Reisen  die  Wasserstrasse  benutzt  hatte," 
leicht  erhalten  konnte.  So  erklärt  es  sich,  dass  der  Bericht  bei  den 
Stromschnellen  von  Orsowa  schliesst,  die  selbst  nicht  einmal  genannt 
werden.  Wenn  Herodot  ausser  den  hier  in  die  Donau  fallenden 
Gewässern  noch  drei  andere,  den  Brongus,  Karpis  und  Alpis  nennt, 
so  zeigt  wol  schon  der  Zusatz,  dass  der  erste  aus  dem  Lande  der 
Illyrier  komme ,  die  beiden  letzten  oberhalb  der  Ambriker  üiessen, 
dass  ihm  hier  Nachrichten  aus  einer  andern  Quelle  zuflössen.  Aber 
vergebens  sucht  man  ausser  den  einmündenden  Flossen,  die  für  den, 
der  die  Wasserstrasse  wählte,  allerdings  in  Ermangelung  von  Städ- 
ten die  auffallendste  Erscheinung  waren,  nach  einem  Worte  ober 
die  Ufer  des  Flusses,  ob  sie  felsig,  ob  sumpfig,  über  Holzrekb- 
thum  oder  Armuth  der  Umgegend,  kurz  nach  einem  Worte,  das 
den  Augenzeugen  verriethe,  und  die  wunderbare  von  Herodot  aus- 
drücklich bezweifelte  Nachricht  von  den  Bienenschwärmen  nordwärts 
von  der  Donau  zeigt  unwiderleglich,  dass  Herodot  die  Wasserstrasse 
derselben  nicht  aus  Autopsie  kannte.  Nur  die  Vergleiche  seiner 
Grosse  mit  dem  Nil  c  50:  htti  vÖvq  ys  sV  nQog  $v  cfvfißctlXeiv 
6  Ntlkog  nly&t'i  anoKQctxiu  kann  einen  Zweifel  erregen,  doch  schei- 
nen die  folgenden  Worte  ihn  gleich  zu  beseitigen:  ig  xovxov  yaq 
o€t$  noxapog  ovxs  K^vrj  ovötpia  lööiöovoa  ig  nkrjdvg  ot  CvpßdL- 
Xexai. 

Ausser  den  genannten  Punkten  zeigt  sich  nirgend  eine  Spnr 
in  der  Beschreibung  von  Skythien,  dass  Herodot  selbst  an  einem 
Punkte  gewesen,  es  müssten  d  enn  die  Schanzen  am  Oarus  sein, 
was  Dahlmann  bereits  abgewiesen  hat.  So  ergibt  sich  denn  aus 
dem  Gesagten:  Ans  Autopsie  kannte  Herodot  von  dem 
gesammten  Skythenlande  nur  die  Gegend  von  Olbia* 
er  ist  weder  am  Ister  noch  am  Tanais  gewesen  und  seine  Nach- 
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richten  über  die  Taurier  mögen  grösstenteils*  von  den  Sindern  her- 
stammen. So  musste  er  also  den  grössten  Theil  seiner  Kunde  ans 
mündlichen  Mittheilungen  haben,  die  er  selbst  als  seine  Hauptquelle 
bezeichnet  IV,  16,  und  hier. muss  ihm  die  Sorgfalt,  mit  der  er  die- 
selben einzog,  die  Gewandtheit,  mit  welcher  er  einzudringen  wusste 
in  Völkersitte,  zur  höchsten  Ehre  gereichen.  Vor  allen  Dingen  War 
es  natürlich  der  Kaufmann,  an  den  er  sich  wenden  musste,  da  die- 
ser auf  seinen  Handelsreisen  Gelegenheit  hätte,  viele  Völker  ken- 
nen zu  lernen.  IV)  24:  Mi%qi  pkv  vvv  rsov  (paXaxgcov  tovtwv 
nokXrj  TZEQtcpavticc  trjg  %mgrjg  iarl,  xal  rwv  k'^rtQoc&EV  i&vdcov 
x«i  yao  £nv&ecov  tivig  axiKviovrcei  ig  avrovg  twv  ov  %aktnov 
i&ti  Tiv&fadai  aal  'EkXyvav  tcSv  ve  h  BoQvc&ivtog  re  i^tnoglov  xal 
tcov  aXXcav  IlovrixoSv  ipnogicov.  üxv&ioov  6*'  ot  av  h'K&coai  ig  av- 
vovg  öi  imee  sq^vscov  xu\  ötf  lamr  yk&ooiuv  öianQ^aaovTai.  Auf 
der  andern  Seite  gereicht  es  der  Forschung  des  Herodot  zur  gros- 
sen Ehre,  dass  er  sich  nicht  einseitig  an  die  Erzählungen  seiner 
Landsleute  hielt,  sondern  auch  Barbaren  heranzog,  um  von  ihnen 
Nachrichten  zu  gewinnen.  IV,  76  nennt  er  einen  Vormund  des  Kö- 
nigs, Timnes,  bei  dem  er  sich  über  die  Verhältnisse  erkundigt  habe; 
84  sagt  er,  dass  er  bei  den  Eingebornen  nach  der  Volkszahl  der 
Skythen  gefragt  habe  ;  K.  48  unterscheidet  er  den  griechischen  Na- 
men des  Prath  TJupexoc.  sehr  sorgfaltig  von  dem  skvthischen  Namen 
Uoparä.  In  gleicher  Weise  setzt  er  den  Erzählungen  der  ponti- 
schen  Griechen  über  die  Abstammung  der  Skythen  die 


Nationalsage  entgegen.  Lfnd  scheint  auch  aus  der  Erzählung  vom 
Skythenkönig  Skythes,  der  einer  Griechin  Sohn  .war, f  und  längere 
Zeit  ohne  Gefolge  in  einer  griechischen  Stadt  verweilen  konnte,  IV, 
76  ,  ein  ziemlich  lebhafter  Verkehr  mit  <fen  Hellenen  hervorzuge- 
hen, der  dem  Reisenden  es  sehr  erleichtern  musste,  mit  den  Sky- 
then selber  zu  verkehren;  so  müssen  wir  doch  gestehen,  dass  aus 
der  Beschreibung  des  Landes  sich  eine  seltene  Geschicklichkeit  sich 
fremdartige  Verhältnisse  zu  vergegenwärtigen  sich  ergibt.  Aber  trotz 
«lern  werden  wir  den  Irrthum  nicht  ausschliessen  dürfen.  Der  Fra- 
gende wünschte  gewiss  oft  zu  wissen,  wovon  der  Antwortende  nur 
dürftige  und  ungenaue  Mittheilungen  besass,  Dolmetscher  konnten 
Missverständnisse  herbeiführen,  Verwechselungen  ähnlich  klingender 
Namen  lagen  zu  sehr  im  Bereich  der  Wahrscheinlichkeit;  endlich 
müssen  wir  einräumen,  dass  selbst  Gedächtnissfehler  hinzukommen 
konnten,  da  sich  nachweisen  lässt,  dass  ein  vielleicht  nicht  unbedeu- 
tender Zeitraum  zwischen  der  Zeit  von  Herodot's  Reise  und  der  Ab- 
fassung des  vierten  Buches  seiner  Werke  liegt.  Wann  er  Skythien 
besucht  habe,  sagt  er  zwar  nicht,  doch,  seiner  Reise  nach  Kolchis 
gedenkt  er  II,  104  in  Verbindung  mit  seiner  ägyptischen  Reise, 
und,  wie  es  scheint,  als  einer  früheren.  Rücksichtlich  der  letzteren 
hat  Dahlmann,  Forschungen  S.  70,  nachgewiesen,  dass  sie  zwischen 
454  nnd  444  müsse  gemacht  sein.  Die  Abfassung  des  vierten  Bu- 
ches aber  fallt  auf  jeden  Fall  erst  nach  Herodot's  Uebersiedelung 

38* 


Digitized  by  Google 


596 


Das  Land  der  Skythen. 


nach  Thnrii  und  wol  nicht  kurz  nach  derselben,  da  er  sich  vielfach 
als  einen  längst  eingebürgerten  Italer  zeigt.  Man  lese  nur  das 
merkwürdige  neun  und  neunzigste  Kapitel.  Hier  setzt  er  Leser 
voraus,  die  Attika  und  seine  Lage  nicht  kennen,  wol  aber  die  Sud- 
spitze  von  Italien,  so  hätte  er  nicht  geschrieben,  wenn  dies  vor 
seiner  Auswanderung  geschrieben  wäre.  Eben  so  berücksichtigt  er 
den  der  Verhältnisse  Altgriechenlands  unkundigen  Leser  IV,  81  in 
der  Beschreibung  des  skythischen  Mischkruges,  den  er  mit  dem,  vom 
fausaniag  in  Byzanz  geweihten  vergleicht,  und  ans  der  Weise,  wie 
er  ihn  anfuhrt,  geht  doch  hervor,  dass  letzterer  ein  weit  und  breit 
berühmter  war.  Die  Sage  vom  Aristeas  aus  Prokonnesus  hat  er  nicht 
allein  am  Ort  seiner  Geburt,  sondern  auch  in  Metapont  verfolgt 
und  theilt  von  da  eine  sehr  bedeutende  Ergänzung  mit.  Er  hat 
Kunde  von  den  Ambrern  in  Oberitalien  und  durch  sie  von  den  Al- 
pen und  dem  nordlich  von  ihnen  fliessenden  Ister  sammt  seinen  Zu- 
flüssen. Endlich  sagt  er  124  Ibvro  il  noriaag  (Jaqüog)  omni 
ttirut  lnl%u  psyula,  i'öov  oV  ikl^lmv  cati%ov%a  oxadlovg  tag 
i£tl*ovia  ^laXioru  *«•  iv  r er  koilnia  fr*  leips  oma  Er 
will  also  nicht  die  Garantie  ubernehmen,  dass  die  Grundfesten  je- 
ner Kastelle  noch  stehen;  indem  er  ijv  nicht  iotl  sagt,  setzt  er 
offenbar  die  Zeit,  in  der  er  schreibt,  der,  in  welcher  er  die  Erkun- 
digungen einzog,  entgegen  und  zwar  als  lang  genug,  um  den  gäns- 
lichen Verfall  und  das  Verschwinden  des  unvollendet  gelassenen 
Werkes  zu  erklären. 

Und  was  ist  das  Resultat  des  Gesagten?  Dassel  er  odot*s  Au- 
topsie verhältnissmässig  gering  war,  dass  wir  uns  hüten 
müssen,  dem  Texte  des  Herodot  Gewalt  anzuthun,  um  eine  Ueber- 
emsümmung  seiner  Darstellung  mit  der  vorliegenden  Lage  der  Dinge 
zu  erzwingen,  eben  so  wie  Herodot  als  den  Kundigen  den  Späte- 
ren als  armen  unwissenden  Tropfen  entgegenzusetzen:  dass,  wenn 
es  verdienstlich  ist,  sich  ein  Bild  der  Erde  zu  entwerfen,  wie  sie 
Herodot  sich  vorstellte ,  um  den  Schriftsteller  aus  sich  selber  zu 
erklären ,  es  nicht  minder  verdienstlich  sein  dürfte,  nach  den  Nach- 
richten zu  forschen,  die  Herodot  zu  jenem  mehr  oder  weoiger  ver- 
schobenen Bilde  zusammenstellte,  und  so  den  Standpunkt  der  Erd- 
kunde jener  Zeiten,  wenn  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  doch 
wenigstens  zn  ahnen.  Man  wende  nicht  ein,  dass  diese  ganze  Be- 
weisführung am  Ende  doch  nur  auf  eine  Hypothese  hinauslaufe. 
Wer  die  Hypothese  leichtsinnig  sucht,  wer  das,  worüber  unsre  Nach- 
richten schweigen,  aus  innerer  Anschauung  co/istruiren  will,  treibt 
eine  Tändelei,  geistreich  zwar,  aber  doch  nichts  als  eine  Tändelei'; 
wer  sie  auch  da  von  der  Hand  weist,  wo  sie  allein  im  Stande  ist, 
das  unabweisliche  Problem  zu  lösen,  auch  dann,  wenn  sie  diese 
Aufgabe  leicht  und  befriedigend  erfüllt,  weigert  aus  blindem  Auto- 
ritätsglauben der  Wissenschaft  den1  Fortschritt. 
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Zweites  Kapitel. 

Plan  des  Herodoteischen  Werkes. 

'  *  ■ 

Liest  man  die  ersten  142  Kapitel  von  Herodofs  viertem  Buche, 
so  fühlt  man  sich  auf  eise  etwas  unangenehme  Weise  herumgeführt; 
es  scheint,  als  ob  derselbe  gar  keinen  Plan  befolge,  sondern  im 
Kreise  immer  wieder  auf  denselben  Punkt  zurückkomme.  Doch  das 
ist  zum  Theü  nur  scheinbar;  es  ist  nicht  schwer,  den  Plan  den 
Schriftstellers  zu  entdecken  und  nach  ihm  müssen  wir  jet&t  vor  al- 
len fragen. 

Schon  ein  flüchtiger  Blick  lehrt  uns,  dass  das  Ganze  aus  zwei 
Theilen  besteht,  Herodot  beginnt,  an  das  Frühere  anknüpfend,  mit 
der  Erinnerung  an  den  Einfall  der  Skythen  unter  Kyaxares  und  die 
nach  ihrer  Rückkehr  erfolgten  Kampfe  mit  den  Sklaven,  da  jener 
Angriff  dem  Darms  zum  Vor  wände  bei  seinem  Einfall  in  Skythien 
diente.  1 — 4.  Diese  Kapitel  bilden  eine  Einleitung,  von  welcher  He- 
rodot sich  zu  einer  Schilderung  von  Land  und  Volk  wendet,  6 — 82. 
Dieser  Theil  zerfallt  wieder  in  fünf  Unterabteilungen.  I.  Sagen 
Ober  den  Ursprung  der  Skythen  and  zwar  die  einheimisch  skythische, 
die  der  Griechen  am  Pontns,  eine  Sage  von  asiatischem  Ursprung 
dt»  Volkes,  und  die  des  Aristeas  von  Prokonnesus,  6 — 16.  IL  Ue- 
ber  die  Stämme  und  Völkerschaften  dieser  Gegenden,  so  die  skythi- 
schen,  wie  die  umwohnenden,  17—27.  III.  Eigentümlichkeit  des 
Klima,  28—31.  Hier  unterbricht  Herodot  seine  Darstellung  zu- 
nächst durch  eine  Episode  über  die  Hyperboreer,  deren  Existenz  und 
Wohnplätze  er  in  Frage  stellt  und  spottend  über  die  Leute,  welche 
die  Erde  rund,  als  käme  sie  frisch  von  der  Drechselbank,  abbilden, 
entwickelt  er  weitläufiger  die  Grundzüge  der  Erd-  und  Völker* 
kündet  worin  er  erst  46  zu  seinem  Thema  zurückkehrt,  um  IV.  die 
skythischen  Flüsse  nebst  ihrer  Wichtigkeit  für  die  Verteidigung  des 
Landes  vorzunehmen,  47 — 5&,  dann  schliesst  er  V.  mit  einer  Ent- 
Wickelung  der  Bräuohe  der  Skythen,  59 — 62. 

Mit  den  Worten  avttßycopat  xqv  uq%vq  qta  Aign»?  loyov  geht 
Herodot  zum  aweiten  Theile,  nämlich  zur  Erzählung  des  persischen 
Feldzuges  über;  aber  auch  diese  zerfällt  deutlich  in  mehrere  Theile» 
Sie  beginnt  VI.  mit  der  Erzählung  von  Darius  Zug  bis  an  die 
Grenzen  des  skythischen  Landes,  53—98.  Dann  folgt  Vü.  eine 
Abhandlung  über  das  skythische  Land  und  seine  Ausdehnung,  99—" 
101*  VIII.  Maassregeln  der  Skythen  gegen  den  persischen  Feld-? 
zug,  Beratfaung  mit  den  Nachbarvolkern  nebst  Andeutungen  über 
deren  Sitte  und  Lebensweise  und  .  schliesslich  der  Kriegsplan  der 
Skythen,  102—121.  Endlich  DL  der  Krieg  zwischen  Persern  und 
Skythen,  122—142. 

Ein  Plan  lasst  sich  hier  also  nicht  verkennen  und  doch  läuft 
dabei  des  Planlosen  so  viel  mit  unter.  Um  über  den  ersten  Ab- 
schnitt und  seine  Stellung  nicht  weiter  zu  rechten,  hätte  ihm  doch 
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offenbar  der  siebente  Abschnitt  sogleich  folgen  müssen.  Nicht  min- 
der einleuchtend  ist  es,  dass"  sin*' grofcstfr  l'heil  des  achten  zum  zwei- 
ten gehört.  Da  die  Natur  des  Landes,  es  mit  sich  bringt,  dass  die 
Wohnsitze  des  Menschen  sich  am  Lauf  der  Ströme  concentriren, 
so  war  eine  Nennung  derselben  freilich  an  mehreren  Stellen  not- 
wendig; aber  auch  so  finden  wir  das  über  sie  zu  Sagende  mehr, 
als  man  hätte  glauben  sollen,  zerstreut. 

Damit  ist  denn  wol  so  viel  klar,  dass  eine  übersichtliche  fcnt- 
wickelung  dessen,  was  flerodöt  von  Skythien  wusste,  sich  dem 
Gange  der  feerodoteischen  Darstellung  nicht  anschliessen  kann.  Aber 
bei  diesem  Resultate  dürfen  wir  nicht  stehen  bleiben.  So  viel  Spiel- 
raum man  auch  der  herodoteischen  Muse  einräumen  mag,  unter- 
drücken lässt  sich  doch  die  Frage  nicht  ganz,  woher  die  wunder- 
bare Zersplitterung  des  Stoffes  gekommen  sei,  die  in  der  obigen 
Uebersicht  vorliegt.  Wenn  wir  auch  bei  Herodot  keineswegs  dte 
Erdbeschreibung  der  Geschichte  so  untergeordnet  finden,  dass  sie 
'  dieser  nur  zur  Grundlage  dienen  soll,  um  den  Leser  über  Terrain 
aufzuklären,  auf  welchem  sich  jene  bewegt,  und  über  die  Völkerver- 
hältnisse, welche  jene  bedingen,  wenn  wir  es  also  nicht  befremdend 
finden  können,  Völker  in  der  Beschreibung  des  Landes  genannt  zn 
sehen,  welche  im  Laufe  der  Ereignisse  gar  nicht  wieder  vorkommen; 
so  iniiss  es  doch  jedem  auffallen,  Kap.  47  die  Aeusserung  zu  fin-> 
den ,  die  Flüsse  seien  des  Landes  natürliche  Verbündete  und  nach- 
her in  der  Erzählung  sie  völlig  verschwinden  zu  seh  en ,  als  wäre 
das  Perserheer  über  sie  hinweggeflogen,  muss  nicht  minder  auffal- 
len, im  ersten  Theil  von  Lage,  Strömen ,  Entfernungen  reden  zd 
sehen  ,  und  erst  im  zweiten  Gestalt  und  Ausdehnung  berücksichtigt 
zu  finden,  zu  sehen,  wie  im  ersten  Theile  lauter  Völker  eine  weit-1 
läuftigere  Entwicklung  finden,  die  in  dem  zweiten  vorwiegend  hi- 
storischen Theile  gar  nicht  vorkommen,  während  das  Land  und  die 
Sitte  der  am  Kampfe  theilnehmenden  Völker  auch  hier  erst  oder 
doch  hier  ausführlicher  beschrieben  wird  und  im  ersten  Theile  we- 
nig mehr  von  ihnen  als  der  Name  sich  an  der  betreffenden  Stellt 
findet.  Man  vergleiche  nur  das  über  die  Kallipiden  und  Alazonen 
17,  18,  die  Thyssageteri  und  Jyrken  21  Gesagte  mit  der  Schilde- 
rung der  Neuren,  Agathyrsen,  Androphasen,  Melanchlänen,  Budinen, 
Sauromaten  104—117;  man  wird  in  der  Art  und  Ausführlichkeit 
der  Schilderung  keinen  Unterschied  bemerken.  Was  bewog  denn 
Herodot  über  die  einen  dort  ausfuhrlich  zu  reden,  und  von  den  an- 
dernj  deren  Name  gar  nicht  einmal  zu  umgehen  war,  zu  schweigen  ? 

Ich  weiss  für  dieie  Erscheinung  nur  Eine  Erklärung'.  Der 
zweite  Theil  ist  ans  ganz  andern  Quellen  hervorgegangen  als  der 
erste  und  vor  demselben  abgefasst;  Wie  Herodot  II,  104  von  den 
Kolchiern  sagt,  dass  ihm  die  Frage,  ob  dieselben  ägyptischen  Ur- 
sprung* seien,  längst  siei  entschieden  gewesen,  ehe  er  Gelegenheit 
gehabt  habe,  ' auf  seinen  Reisen  von  ihnen  selber  Erkundigungen  eiri- 
■üziehenV  so  Hat  er  über  *len  persischen  Feldzög  In  Sämds  seine 
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Nachrichten  gesammelt  und  dann  gesucht,  sich  über  Land  und  Volk 
genauer  zu  unterrichten.  Der  zweite  Theil  würde  dann  vor  dem 
ersten  abgefasst  sein,  wozu  auch  das  vortrefflich  passt,  dass  sich 
selbst  der  äussern  Form  nach  Kap.  83  an  die  einleitenden  1 — 4 
genau  anschliesst.  Dass  sich  gerade  im  zweiten  Theile  die  Stellen 
finden ,  wo  Herodot  als  Thurier  sich  zeigt,  IV,  99,  81;  so  wie, 
dass  die  hier  befindliche  Beschreibung  von  Byzanz  Autopsie  verräth, 
würde  nicht  dagegen  beweisen.  Einzelne  Bemerkungen  konnten 
später  eingeschaltet  werden  und  in  Byzanz  mag  Herodot  leicht  mehr- 
mals gewesen  sein.  Aber  das  früher  Gesammelte  und  Entworfene 
hat  er  nicht  mit  seinen  späteren  Erkundigungen  zu  einem  Ganzen 
verarbeitet  und  verschmolzen. 

Ist  diese  Muthmaassung  gegründet,  so  vernahm  Herodot  schon 
aus  dem  Munde  dessen  ,  der  ihm  vom  skythischen  Fekizuge  er« 
zählte,  die  notwendigsten  Andeutungen  über  die  Natur  des  Lan- 
des und  die  Eigentümlichkeiten  der  Volker,  und  dadurch  würde 
jede  Nachricht  wichtig  werden,  die  hier  ist  wie,  die  hier  fehlt. 
War  der  Erzähler  ein  Ionier,  wie  man  Ursache  hat  anzuneh- 
men, der  Sohn  eines  Mannes,  der  den  Zug  mitgemacht  hatte,  so 
erklärt  es  sich,  dass  von  dem  Uebergange  des  Heeres  über  das 
Hämusgebirge  nicht  die  Rede  war,  denn  jener  war  ja  dann  auf  der 
Flotte  gewesen,  hatte  die  Beschwerden  des  Landheeres  nicht  ge- 
teilt, und  auch  die  Nachrichten  über  die  spätem  Schicksale  des 
Heeres  nur  aus  dem  Munde  von  Waffengefährten  vernommen.  Er 
wusste,  dass  das  Heer  in  Verfolgung  einer  Skythenschaar  das  Land 
der  Sauromaten  und  Budinen  durchzogen  über  den  Tanais  gegan- 
gen, und  als  sich  dort  kein  Feind  zeigte,  unigekehrt  war,  Neuren, 
Androphagen  und  Melanchlänen  vor  sich  her  getrieben  hatte,  dann 
aber  aus  Mangel  an  Nahrung  und  Wasser  umgekehrt  war  und  sich 
nur  allzuglücklich  hatte  schätzen  müssen,  die  über  den  Ister  ge- 
schlagene Brücke  nicht  zerstört  zu  finden.  War  der  Erzähler  hier- 
bei nicht  stehen  geblieben,  oder  hatte  Herodot  in  dem  Drange  klar 
zu  sehen  und  in  der  richtigen  Ueberzeugung,  dass  sein  Leser  wis- 
sen wolle  und  müsse,  wo  er  die  Nationen  zu  suchen  habe,  von  de- 
nen hier  die'  Rede  sei,  alles  gesammelt,  was  über  diese  Gegenden 
in  Ionien  zu  erkunden  war:  kurz  er  schaltete  diesen  Nachrichten 
einen  Abriss  des  Skythenlandes  ein,  besprach  darnach  die  einzel- 
nen Nationen,  so  weit  sein  Gewährsmann  Nachricht  von  ihnen  hatte, 
sprach  von  ihrer  Sitte,  Nahrungsweise,  auch  Bodenbeschaffenheit, 
aber  nicht:  von  der  Lage  ihrer  Wohnsitze  gegen  einander,  nur  die 
Taurier  nannte  er,  die  durch  ihren  Seeraub  und  ihre  Feindschaft 
gegen '  den  hellenischen  Kaufmann  weit  und  breit  berüchtigten ,  als 
die  Südspitze  einnehmend.  Von  den  Flüssen  Skythiens,  die  Hero- 
dot nach  eigner  Anschauung  im  andern  Theile  die  grössten  Merk- 
würdigkeiten von  ganz  Skythien  nennt,  IV,  82?  sagt  er  kein  Wort, 
man  möchte  glauben,  er  hätte  sie  gar  nicht  gesehen. 

In  dem  andern  Theile  dagegen  bildet  bei  den  Volkern  die 
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relatite  Lage  ihrer  Länder,  im  Innern  des-  Landes  die  Flüsse  grade 
den  eigentlichen  Kern  der  Darstellung  Autopsie  und  Erkundigun- 
gen, ejngezogea  theils  in  möglichster,  Nahe,  theils  <ven  Kaufleuten 
bilden  hier  die  Quell*.  Doch  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  die 
hier  gegebenen  Nachrichten  ohne  Rückwirkung  auf  jene!  Erzählung 
geblieben  wären ,  und  wie  mm  Behuf  des  bessern  Verständnisses 
für  den  italischen  Griechen  Eioaelnes  eingeschoben  wurde  in  den 
erzählenden  TheH,  so  mögen  nach  den  gewonnenen  Resultaten  aaen 
sonst  einzelne  Aenüerungen  oder  Aüsfnhrungen  gemacht  sein. 

So  viel  aber  ist  ans  dem  Gesagten  klar,  dass  es  unmöglich 
ist,  im  Gange  der  Untersuchung  Hnrodot  Schritt  für  Schritt  zu  fol- 
gen. Obgleich  dieser  Weg  für  den  Leser  die  üeberzeagung  mit 
sich  führt,  dass  kein  wesentlicher  Punkt  übergangen  sei,  so  ist  doch 
die  Zerstreuung  des  Materials  allaugross.  Wollen  wir  da,  wo  über 
manche  Punkte  Zweifel  herrschen,  ein  Wenig  tiefer  blicken  f  so  müs- 
sen wir  das  Zerstreute  sammeln,  das  Zusammengehörige  in  einen 
Brennpunkt  vereinige«  und  so  au  bestimmten  Resultaten  tu  gelan-< 
gen  suchen.      •  '     .  }  '.  ;   .  •  :  •  * 

Die  natürlichste  Eintheilung  unsers  Stoffes  lässt  denselben  ia 
vier  Theile  zerfallen,  den  Umfang  und  die  Grenzen  des  Lan- 
det, sein  Flusssystem,  seine  Einwohner,  und  die  Ge- 
schichte des  persischen  Feldsuges.  Wir  schicken  jedoch  diesen 
Abschnitten  einen  kurzen  Abschnitt  über  das  im  Süden  dem  Sky 
then  lande  vorgelagerte  Meer  und  seine  Theile  vorauf.  Was  die  Vol- 
kersitte betrifft,  so  können  wir  uns  darüber  kurz  fassen,  da  Han- 
sen's  Osteuropa  hier  sehr  tüchtig  ist.  Ganz  ausschliefen  lässt  sie 
sich  nicht,  weil  ich  glaube  auch  hier  Einiges  berichtigen  zu  können* 

.   *  • , 

Drittes  Kapitel. 

Das  schwarze  Meer. 

Die  Südgrenze  des  Landes,  von  welchem  wir  hier  reden,  bür- 
det das  schwarze  Meer,  Jlovtoc  IV,  66,  99»  JTovroc  6  Ev- 
&vog  46  zum  Unterschied  von  'lovwg  ttovxog  VII,  20;  weshalb 
dann  auch  das  IV,  86  heben  6  üovtoc  stehende  o-utoc  kein  müs- 
siges Beiwort  ist.  II,  83,  IV,  28,  37  heisst  es  edkaao*,  wenn 
aber  an  deH  letzten  Stelle  ßoorjfy  dabei  steht*  so  ist  das  nicht  Tur 
einen  Eigennamen  dieses  Meeres  zu  halten,  sondern  nur  ein  Gegen- 
satz gegen  das  Vorhergehende  Meer  ,  welches  fcority,  «in  Meer  im 
Süden  heisst,  und  dort  durch  n)r  'Eftv&w  *aJt€Ofi*yni>  erklärt  wird. 
Dass  /knifft)  &ala(Wa  kein  Bigenaame  sei,  geht  ans  IV,  99  her* 
vor^  Wo  dasselbe  Meer  ftakcrfou  tiooc  pttupfalrp  genannt  wird.  ! 

Seine  Länge  wird,  freilich  nicht  ganz  richtig,  wie  oben  be- 
merkt* IV*  66  auf  11100  Stadien ,  seine  Breite  zwischen  Sindika 
und  Themiskyra  auf  3300  Stadien  angegeben*  Durch  den  thraks» 
sehen  Bosporus  hängt  es  mit  der  Pf Oporitisi, ■.  und  diese  durah  den 
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Hellespont  mit  dem  Aegäischen  Meere  zusammen.  Durch  die  vor- 
springende Südspitze  Skytbiens,  der  von  der  entgegengesetzten 
asiatischen  Seite  ebenfalls  ein  nach  Norden  vorspringendes  Kap 
entgegentritt ,  Kap  Indje,  wird  et  Ii  eine  östliche  und  eine  west- 
liche Hälfte  get heilt.  Strabo  VII,  4»  3  hat  das  sehr  bestimmt  ent- 
wickelt ;  er  nennt  die  scamalste  Stelle  zwischen  KqIov  (uItcotpov 
im  Norden  und  Kagccfißig  im  Süden  geradezu  Meerenge,  noQ&pdg, 
und  fügt  hinzu ,  man  solle  bisweilen  beide  sehen  hönnen ;  freilich 
kaum  glaublich.  So  bestimmt  hat  nun  allerdings  Herodot  nicht  ge- 
sprochen 5  fer  nennt  keins  der  beiden  Vorgebirge,  aber  das  Vor» 
springen  der  Südspitze  Skythieüs  ist  durch  die  Vergleichong  mit 
der  Südspitze  von  Attika  und  Japygien  so  deutlich  bezeichnet,  IV, 
99,  dass  Hansen,  den  andere  Gründe  auf  das  Entgegengesetzte 
führen,  sie  doch  annehmen  muss,  §.46,  tmd  Herodot  bestätigt 
diese  Ansicht  dadurch ,  dass  er  für  jeden  der  beiden  Tfceile  einen 
besonderen  Namen  hat:  täluaca  rj  ifofy,  IV,  100,  oder  if  aoo'f 
tijv  jjm9  99,  und  voxlti  #oWea,  IV>  IS,  Valacsoa  ntfg  tt«o-«fi- 
ßQirjv,  99.  Das  sind  nicht  Eigennamen,  die  in  Jedermanns  Munde 
waren,  sondern  Bezeichnung  verschiedener  Meerestheile  durch  den 
Schriftsteller  (s.  oben  and  Hansen  §.  45.  b.),  der  hier  also  eine 
auffallend  genaue  Kettotniss  der  wirklichen  Verhältnisse  zeigt. 
Daraus  aber,  dass  er  der  Ostsee  eine  Südsee  und  nicht  eine  West- 
see entgegenstellt,  geht  hervor,  dass  Herodot  sich  die  Lage  Sky- 
thtens  gegen  das  schwarze  Meer  nicht  ganz  so ,  wie  sie  wirklich 
ist,  gedacht,  sondern  den  Südwesten  in  einen  Süden,  den  Südosten 
in  einen  Osten  verkehrt  habe.  So  kommt  also  der  Westen  Sky- 
thieas  viel  südlicher  zu  liegen  als  sein  Osten,  und  die  Bestimmun- 
gen der  Weltgegenden  bedürfen  einer  wesentlichen  Aenderung ; 
fliessen  ihm  die  sämmtlichen  Strome  von  Nord  nach  Süd*  so  ver- 
wandelt sich  uns  die  Richtung  in  Nordwest  gegen  Südost  und  in 
der  umgekehrten  Richtung  wohnen  ihm  also  die  Sauromaten,  IV,  21. 

Wir  haben  oben  das  Vorspringen  der  Südspitze  von  der  Krimm 
als  Herodot  bekannt  erwähnt}  das  Setzt  einen  Busen  zu  beiden 
Seiten  der  Halbinsel  voraus,  und  an  der  Westseite  erwähnt  Hero- 
dot einen  solchen  ja  ausdrücklich.  IV,  99  Trjg  6h  Sxv&ixijg  yrjg 
wj  S^tjtkrj  to  ig  &akct6ütxv  «Doxttvsft.  KoXno*  ih  ay  0  (x  iv  otv 
trjg  yrjg  xctvxrjg  r]  Zxv&ixr)  xs  Ixöixsxai  xal  ö*  "Ioxqog  ixöi&oS 
ig  avxrjv  iiQog  svqov  avtfiov  to  ozofia  Tstoapuivo?.  Und  in 
gleicher  Weise  erkennt  Skylax,  nächst  Herodot  der  älteste  Geo- 
graph, den  wir  haben*),  diesen  Busen  an :  üaQanXovg  tv&vg  htl 
KqIov  fihamov  xqimv  if/ifocJv  xal  xqiwv  wxxiov»  rO  Öh  naget 
yrjv  dinXaaiog,  i<sxl  yco  ttSXitofr  So  klär  aber  die  Sache  zu  sein 
scheint,  so  hat  doch  Hansen  diese  Deutung  als  ganz  unzulässig 
verworfen  §.  84.  ^Dena",  sagt  ei,  „die  östliche  Richtung 
der  Küste  beginnt  erst  kurz  vor  4er  Mündnng  des  Bug,  also  ziem- 

■    *)  Nieouht  Kieme  histor.  u.  phiM.  Schriften  I,  S.  106  Ä. 
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lieh  mitten  in  Skythien,  weshalb  es  nicht  heissen  kann  ,\  Z*v$m] 
iKÖSKEtai  u.  s.  w.  Wir  müssen  vielmehr  annehmen,  dass,  was  jetzt 
Delta  der  Donau  ist,  und  erst  allmälig  festes  Land  wird,  ehemals 
einen  Meerbusen  bildete,  den  Heroclot  hier  mit  %6knog  bezeichnet.« 
Was  Hansen  hier  östliche  Richtung  nennt,  soll  wol  südöstlich  heis- 
sen, während  sie  bis  dahin  nordöstlich  gewesen  ist;  die  eigentliche 
Quelle  seines  Irrthnms  aber  liegt  wol  in  ayopivov>  statt  dessen  er 
ijfiivxoQ  gedacht  zu  haben  scheint,  das  Präsens  nicht  berücksich- 
tigend, und  darum  ixdixttai  auf  diese  Worte  beziehend,  während 
es  offenbar  auf  Öp^fxtj  rcoo'xenrat  zurückgeht.  Auf  das  seewärts 
vor  Skythien  Hegende  Thrakerland  folgt  Skythien,  indem  das  Land 
sich  -busenförmig  gestaltet  (nicht ,  nachdem  sich  hier  ein  Busen  ge- 
bildet hat) ,  und  in  das  strömt  der  Ister  ein ,  die  Mündung  gegen 
Osten  gewendet.  I —  Die  Ansicht  von  einem  grossen  Busen,  in  den 
sich  die  Donau  ergiesse,  widerlegt  sich  aus  Herodot  selber,  der 
IV,  47  ausdrücklich  sagt,  der  Ister  ergiesse  sieh  in  fünf  Mündun- 
gen ins  Meer,  also  das  Donaudelta  kennt.  Das  Trodxmat  geht 
uns  hier  noch  nicht  an.     ..  > 

■f  Der 'östliche  Theil  des  Pontus  hat  aber  auch  einen  Busen, 
kifxvij  aufzuweisen,  nioht  viel  kleiner  als  der  Pontus  sel- 
ber, Manfri?  genannt  Und  Mutter  des  Pontus  (V,  86  Schluss; 
im  westlichen  T  heile  erwähnt  er  keinen  solchen,  ein  Beweis,  dass 
er  hier : nicht  soy  recht  zu  Hause  ist,  sonst  würde  der  Kuqklvl- 
v  ti  g  %6  kno  g  des.  Strabo ,  der  Busen  von  Perekop ,  nicht  fehlen, 
da  er  die  an  demselben  liegende  Stadt  KctQKivfotg  hat.  Er  scheint 
diesen  für  einen  blossen  Flusslimän  gehalten  zu  haben.  Eben  so 
wenig  hat  ' er  vom  asowschen  Meer  gehörige  Kunde,  wie  die  unge- 
heure Uebexschätzung  meiner  Grösse  zeigt,  so  wie,  dass  ihm  das 
faule  Meer  unbekannt  ist,  und  damit  der  Isthmus  von  Pe- 
rekop. Die  Benennung  Mutter  des  Pontus  scheint  eine  Analogie  in 
der  .Benennung  des  Sees  oder  Sumpfes,  aus  welchem  der  Hypanis 
entspringt,  (iijtiiq  'Tndviog  IV,  52  zu  finden.  Sollte  man  doch  fast 
glauben,  ^ TT/o  sei  eine  skythische  Benennung  für  Quelle.  Schade, 
dass  das  Wort  uns  nicht  erhalten  ist.  Bei  Ptolemaeüs  heisst  der 
Quellsee  des  Hypanis  Amadoka.  Durch  den-  kimmerischen 
Bosporus  hing  die  Mäetis  mit  dem  Pontus  zusammen,  IV,  12, 

28,   100*    ;  »n\ 

ni  •*  J     ,«.,'*•     <  t 

-II         ••.»'.Ii..»  •        .     <J    i  I        |  •      .  . 

.i1»  *.'  Viertes  Kapitel. 

.  Umriss  des  Landes- 

Nachdem  wir  die  südliche  Wassergrenze  Skytbiens  bestimmt, 
wenden'  wir  uns  nun  zu  der  Landgrenze  und  damit  zur  Erforschung 
Skythiens  nach  Gestalt  und  Grösse. 

Die  erste  für  uns  äusserst  wichtige  Nachricht,  die  Herodot 
uns  mittheiltj  ist  hjer,^. dass  man  die  Quelle  des  Borjrstheues  nicht 
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kenne.  IV,  63:  Mk%$i  piv  vw  ri$$ov  ^tooot;,  ig  tiv  ztacaga- 
Hovxa  v/ßtoicov  nXoog  i<tt\,  ytyvtoGttetm  $ia»v  {6  BoQvo&ivrig)  ano 
ßooico  dvifiov'  xo  öl  xaTvneQ&e  6t  wv  $iei  av&Qtoncov  ovdtlg 
k'xti  (pQaGaf  tpalvtzai  ds  (iont  dt  Igypiov  ig  xeSv  ytWQy&v  £kv- 
Of'oJV  xtjv  imqr\v*  o$vot  ya$  ot  £xv<&ai  nag  avtdv  htl  dhta  -f/f»*- 
Qimv  nXoov  vifiövrcu '  povvov  Sh  rovrav  tov  notttfiov  %tt\  NtlXov 
ot/x  (pQaOai  rag  nrjyag.  Durch  diese  Erklärung  haben  wir 
einen  feiten  Punkt  gewonnen,  bis  zu  welchem  die: 'Kunde  des  He- 
rodot  nicht  gedrungen  ist.  Wo  auch  das  Larid  Gerrhos  mag  zu  su- 
chen sein ,  der  Borysthenes  trat  in  dasselbe  als  ein  Fluss ,  dessen 
Grosse  die  Quelle  nicht  in  der  Nähe  vermuthen  Hess.  So  viel  ist 
ferner  klar,  dass  Herodot  am  Borysthenes  kein  anderes  Volk  als 
Skythen  kennt,  und  diese  wussten  nordwärts  nur  Ton  menschenlee- 
ren Gegenden,  kein  Handelsweg  kann  in  dieser  Richtung  geführt 
haben.  Damit  stimmt  auch  Hansen  Osteuropa  §.  128,  wenn  er  er- 
innert, vom  finnischen  Meerbusen  habe  Herodot  keine  Kunde  und 
auch  von  der  Bernsteinkäste  nicht.  Er  sagt  es  ja  ausdrücklich  IV, 
45:  *H  &h  EvQoinrf  ovts  tl  mQi$(vv6g  fori  ytvdffKtcai  wooff  ovia- 
fiov  dv&Qonmv,  ovrt  ...  Also  kein  nördliches  Meer:  aber  eben 
so  wenig,  setzen  wir  hinzu,  nordliche  Nachbarn i im  Gouvernement 
Moskau,  wie  Hansen  j.  127  will.  Herodot  hat  uns  selbst  eine 
Nordgrenze,  wenigstens  nach  einer  Seite  gezogen,  die  den  Kreu) 
unsers  Irrthums  beschränkt. 

Es  lässt  sich  aber  noch  eine  zweite  gewinnen.  Es  ist  ausge- 
macht und  von  Hansen  §.  8  ausdrücklich  anerkannt,  dass  Herodot 
die  Wolga  nicht  kennt.  Später  freilich  §.  81,  83  möchte  er  sie 
als  obern  Tanais  wieder  einschwärzen ,  aber  ohne  allen  Grand« 
Wir  dürfen  ohne  ausdrückliches  Zeugniss  dem  Herodot  keine  Kennt- 
nisse beilegen ,  welche  vier  Jahrhunderte  nach  ihm'  die  Welt  noch 
nicht  besass.  Trotz  der  Kämpfe  von  Griechen  und  griechisch  ge* 
bildeten  Völkern  am  Bosporus,  trotz  der  Stiftung  eines  eignen  bos- 
poranischen  Reiches  durch  Mithridat  den  Grossen  von  Pontus  ist 
dem  Pontier  Strabo  die  Wolga  unbekannt.  Er  spricht  von  einem 
Meeresarme  XI,  507,  der  dort  in  das  kaspische  Meer  einmünde, 
dass  es  ein  Fluss  sei,  davon  hat  er  keine  Ahnung;  eben  so  Diony- 
sius Periegetes,  Plinius  und  Mela.  Ganz  nen  erscheint  der  Wolga- 
strom als  Rha  bei  Ptölemaeus.  Mannert  Geogr.  d.  Gr.  u.  Rom. 
IV,  128i  Aach  ihm  ist  hier  menschenleere  Wüste,  eine  Inselregion, 
die  wir  zwischen  Sarepta  und  Astrachan  leicht  erkennen,  und  Ka- 
myschin  zeigt  uns  vielleicht,  wo  sein  zweiter  District  Kanodipsas  lag. 

Aber,  bore  ich  fragen,  lässt  sich  dem  Herodot  eine  gewisse 
Kenntniss  des  Ural  absprechen?  und  wenn  das  nicht,  muss  er  nicht 
die  Wolga  kennen ,  wenn  er  sie  auch  nicht  erwähnt  ?  Ich  will  die 
Antwort  nicht  zurückhalten,  wenn  sie  auch  eigentlich  nicht  hierher 
gehört.  Ja  Herodot  hatte  eine  Kunde  vom  Ural,  eine  Handels- 
strasse'iniiss  dahin  geführt  haben,  aber  es  ist  ein  Unterschied  zwi- 
schen der  untern  Wolga  und  der  oberen,  über  die  allein  der  Weg 
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fuhren  konnte  >  während  die  untere  mit  ihren  unbewohnten  Ufern 
Strabo  XI,  607  schon  durch  ihre  Mächtigkeit  hemmend  war  für  den 
Verkehr.  Lag  aber  der  Uebergangspunkt  dem  eigentlichen  Sky- 
thenlande fern,  in  fremder  Völker  Lande ,  so  wird  es  weniger  auf* 
fallen,  dass.  der  grosse  Strom  nicht  genannt  wurde,  den  der  Kauf» 
mann  überschritt,  ohne  zu  wissen,  woher  er  kam  und  wohin  er 
ging*  <  iui'n'  !> 

Nehmen  wir  noch  eine  Nachricht  zu  Hülfe,  dass  man  zu  Stra- 
bo'« Zeit  auch  die  Quelle  des  Taaais  nicht  kannte ,  Strabo  XI, 
493,  was  Herodot  freilich  nicht  ausdrücklieh  sagt,  so  stellt  sich  um 
plötzlich  ein  überraschende»  Resultat  heraus:  der  Quellbesirk 
des  Dajepr,  der  Wolga  und  des  Don  war  unbekannt 
Das  aber  sind  von  allen  die  Steppe  dnrcbfliessenden  Strömen  ge- 
rade die  die* *  welche  aus  dem  grossen  waldreichen  Beeken  kom- 
men, welches  da*  innere  Russland  bildet,  und  wir  gewinnen  also  die 
Gewissheit  >  dass  dies  inoere  Russland  selbst  ausserhalb  des  Berei- 
ches harndoteischef  Kunde  lag.  Damit  stimmt  es  ganz,  dass  nir- 
gends bei  Herodot  Im  Norden  der  so  unendlich  hölzernen  Steppe  ein 
holzreiches  Land  erwähnt  wird;  und  die  Steppengrenze,  wie. 
wir  sie  in  der  Einl e Urtng  von  der  Dn jestrquelle  bin  zur 
Kamamündnng  gezogen  haben,  ist  also  Zugleich  die 
Gretoainarke  des  orbis  Herodoteus. 

Doch  nun  ist  es  auch  Zeit  vom  Negativen  zum  Positiven  fort« 
zuschreiten:  .eine  unendlich  wichtige  Nachricht,  die  Baals  unserer 
ganzen  Untersuchung  gibt  uns  IV,  101:  "Eött  iov  tyg  2*v#wcifc, 
oic  tW«fC  «tröayajtoi/,  zoiv  övo  ptfittv  %avrpi6vx(Q¥  ig  &dka6<smvf 
«avny  Faov  rd  t  e  ig  fMCoycuav  <ploQv  %a\  ro  naqu  rrjv  daKacaav' 
axmo  ^"Itfrfo*  i*t  Boovc&ivea  öina  ifrieo&öv  oder*  cosd  flo- 
Qvc&iveog  %  sVfi  r»V  JUj»vwV  trjv  Mcuijiiv  hiqnv  Sinw  Hai  t6 
ano  faxktxGGijg  ig  psiiyviav  ig  xovg  MeJUxyxlaivovg 
ÄMvdjwv  olntffUvovg  *£no*  ifceoicDv  666g'  rj  öl  666g  tf  ifrifostfli? 
uva  dinndoMK  otaöt«  tiVfjLßißkrjtai  um.  Ovtv  Sv  iXfj  trjg  £*v&txqg 
T*  iruxdqeict  Teroamf  xtAia»»'  aiaöUovf  k«1  rd  oQ&ut  rtc  ig  u-t  tfoyaiav 
«plpovsa  eify&v  robourctv  (STttölav  ij  pkv  vvt>  yrj  avvt)  rooat/ri/. 
Bobrilk  Geogr»  t\*  Herod.  hat  die  Stelle  unter  dem  wichtigsten  un- 
sers  SchriftstnllerB  über  die  Lage  Skythiens  zuerst  angeführt  und  ihr 
S»  86  eine  eigene  Erklärung  gewidmet,  jedoch  nicht  fct  jeder  Be- 
ziehung glicklioh.  Zunächst  fasst  er  richtig  als  Hauptsatz  zusam- 
men: "Üj0t*  4&v  trjg  £nv&tnrjg  navxrj  i'oov  rd  re  ig  \ito6yniccv 
mioov  xccl  ro^rrtm«  ^uIm9<s<xv^  indem  er  zu  qpizov  nicht,  ein  pigog 
aus  dem  Nebensätze  ergänzt,  sondern  diesen  ganz  als  Parenthese 
behandelt«  Wenn  er  dann  aber  hinzusetzt:  Skythien  ist  ein  Viereck, 
vom  Quadrate  findet  sich  nirgends  Etwas j  so  scheint  schon  der 
Sprachgebrauch  des  Herodot  diese  Behauptung  etwas  misslich  zu 
machen:;  wenigstens,  so  weit  ich  denselben  zu  übersehen  vermag, 
heisst  inpccytovov  durchaus  entweder  ausdrucklich  oder  doch  wahr- 
wtaimteh  ein  Quadrat.    So  I,  170:  Baßvlriv  noKig  xisrro  fr  «t- 
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ö7co  nByuXu,  täya&og  favo*  fihmnov  Ixatrov  ei'xott  hu)  bicnov  tfttf 
öt'mvj  lovGqg  t  BVQuycov  ov.  1 81 :  h  6b  tw  £ifyco  4i6g  BrjXov 
Up  x«^«väov,  %«1  Je  i>a  rotJro  fr*  iov,  6™  oratfiW  *wvtyj, 
iov  XBXQaywov.  II,  124:  nvQctftltit  te  wje  i<m  navxaxrj 
tcotcov  exaotov  öxrco  nXid-Qa,  iov6r>g  rnQaytövov  xal  vtyog  löov. 
▼gl.  134.  Streng  beweisende  Kraft  bat  von  diesen  Stellen  freilieh 
keine,  da  Stadt  nod  Tempel  ein  Viereck  sein  könnte.  Dagegen 
scheint  I,  186  durchaus  die  Bedeutung  Qnad rat  voran s zusetzen :  (M- 
ttoKQig)  olxoöotitB  YEcpvQav  ö  iov  6a  rovg  Xldovg  eidijQtp  xcrt  uo- 
kißö»-  insxelvcexe  6'  in  mfo^r,  onag  phv  'w'ft  ytvoixo,  ivXa 
TSTQaycova,  in  wv  xr\v  öidßaaiv  inoitvvxo  ot  BaßvXdvioi.  Mto- 
kris  baute  eine  Brücke,  indem  sie  die  Pfeiler  durch  Eisen  und  Blei 
(eiserne  mit  Blei  eingegossene  Stangen)  verband  und  legte,  wenn 
es  Tag  ward,  quadratförmige  Luken  darauf,  auf  welchem  die  Baby 
lonier  hinübergingen.  Viereckige  Bretter  kann  doch  Niemand  im 
Ernst  übersetzen;  wer  hätte  an  drei-  oder  sechseckige  Bretter  oder 
an  Bündel  Reisig  gedacht?  IV,  71  wird  ein  Grab  gegraben,  o^Wfijs 
rsTQaycavov:  Wozu  der  Beisatz  ?  War  es  irgendwo  Brauch,  sich 
dreieckiger  Gräber  zu  bedienen!  Doch  der  Sprachgebrauch  des  He- 
rodot  gibt  keinesweges  den  einzigen  Beweis  ab:  wollte  aber  jemand 
mit  Bobrick  sich  auf  die  99  ausgesprochene  Vergleichung  der  Süd- 
spitze Skythiens  mit  Attika  und  Unteritalien  berufen,  so  würde  die- 
ser Einwand  nicht  Stich  halten.  Eine  ins  Meer  vorspringende  Land- 
spitze ist  alles,  was  Herodot  dort  hervorhebt.  Vergleicht  er  doch 
dort  gar  nicht  die  Gestalt  Skythiens  nnd  Unteritaliens,  sondern  sagt 
blos,  die  Taurier  wohnen  auf  der  ins  Meer  vorspringenden  Spitze 
von  Skythien,  wie  wenn  auf  der  Spitze  von  Attika  oder  Italien  ein 
von  den  Athenern  und  Italern  verschiedenes  Volk  wohnte.  I> 

Dass  wir  aber  in  Skythien  nach  Herodot's  Vorstellung  wirklich 
ein  Quadrat  vor  uns  haben,  beweist,  dass  er  die  Diagonalen 
als  gleich  setzt;  denn  das  bedeuten  seine  Worte:  ovto  2v  tty 
Tifg  2fcv#M%  za  iniKagOia  TEroaxiffyiMov  craSimv  xwl  w  &>- 

ixiQov  xoaovxnv  OxaMwv.  Bobrick  erklart  imxd^aiog  sch  r  äge; 
er  bezeichnet  es  richtig  als  den  Gegensatz  von  onftio?,  aber  dies 
letztere,  wie  es  dadurch  unvermeidlich  wird,  auch  schräge  zu  über- 
setzen, sträubt  er  sich:  „ra  00^4«,  sagt  er  S,  87,  scheint  mfr  ei- 
nen Durchschnitt  der  Breite  Skythiens  ins  Land  hinein  zu  bedeuten, 
während  ImxuQöta  ziemlich  klar  die  schräge  längs  dem  Pontus  lau- 
fende Südküste  bezeichnet"  Die  Wahrheit  aber  ist,  dass  JWo- 
eiog  nie  und  nirgends  schräg  bedeutet,  sondern  quer  nnd  so  ei- 
nen vollkommenen  Gegensatz  zu  ÖQ&iog  bildet.  So  erklärt  Hesy- 
chius  'EniKdQGia'  inixagcLa  67}  rrootteoovpai  nXctyia,  ov*  tun  «N 
düav  tptQOfitva.  Eben  so  auch  Suidas:  fcittaotfiov,  nXdytov,  ovn 
bv&v.  rHQo6ozog.  Es  ist  also  das,  was  nicht  gerade  ausliegt,  oder 
nicht  senkrecht  fallt  (der  von  Hesychius  angeführte  Vers,  denn  das 
es  ein  anapästischer  Parömiacus  ist ,  hat  Saimasius  gewiss  richtig 
gesehen,  wird  unten  seine  Erklärung  finden)  und  die  von  beiden 
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gegebene  Erklärung  nXdyiog  ist  um  so  zuverlässiger,  da  sie  ganz 
verschiedene  Stellen  vor  Augen  hatten.  Aber  auch  die  Etymologie 
des  Wortes  fuhrt  ganz  zu. demselben  Resultat.  Es  kann  ja  kaum 
zweifelhaft  sein,  dass  das  Wort  mit  ügoiog,.  ftWooto?,  xa&aQOiog  in 
eine  Kategorie  gebort  und  zu  den  von  Verbis  abgeleiteten  Adje- 
ctiven  gehört.  Buttm.  Ausf.  Gramm.:  Tb.  2*  S-.  337.  Haben  wir  es 
aber  von  xeIqo»  abzuleiten  ,  so  leuchtet-  die  Bedeutung  das  Durch- 
schneidende, Durchkreuzende  auch  sogleich  ein.  Und  mit  dieser 
Bedeutung  stimmen  die  Stellen  bei  Oppian,  wo  das  Wort  vorkommt, 
ganz  übereid.  I,  406  sagt  Oppian  in .  der  Beschreibung  des  Jagd- 
hundes: .,' 

;t»  jtQoa&sv  8i  x  oJUforioi»  it6$e  Varcw  ■  >;•      <  ,r 

■  OQ&OT£V£l$  XtoXfOV  XCtVCtoi  SoXlfflQEBg  /(TTOl, 

„Die  beiden  Yorderfusse  müssen  kürzer  sein grade  gestreckt 
der  Glieder  gedehnte  längliche  Knochen ,  breit  die  Schulterblätter, 
das  quer  über  die  Rippen  liegende  Geflecht«  ljnd  eben  so  sagt 
er;  vom  Bison  II,  167  :  .     ,  ,» 

ahk  ov%  dg  moot  avvsvavuov  aXXr}Xoi<Si 
vtvovöi  atvySQcav  xsodcov  IjtixaQGiov  alxfirjv* 
ZnxKt  if  tlaoQOcuvxa  Hoog  al&iöa  cpotvia  xivxoa. 

Wie  bei  Herodot  fyfooc  und  ■  imxdooiog,  so  stehen  hier  vmiag 
und  liu**Q9iog  entgegen.  Das  züih  Kampfe  eingelegte  Horn;  ist 
«*ixaoow*  4*ber  wie  tief  der  Bison  sein  Haupt  neigt/  das  Horn 
steht  doch  nur  vnttov  noog  afri^a,  steil  zum  Himmel  empor.  Und 
dasselbe  ist  JituuxQCiog  in  der  oben  angeführten  Stelle  des  Hesy- 
chius:  Imndoata  8j  jüooTtsaovftah  ich  werde  platt  zur  Erde  falleo. 
Aber  wenn  in  dem,  was  uns  aus  der  griechischen  Literatur  erhalten 
ist,  imxcef üiog  sieh  selten  Badet,  so  ist  das  gleichbedeutende  Jy~ 
xdooiog  bei  Thucydides  doch  häufig.  VI,  99:  hd%tlov  oZv  (<sf 
ZA)Qct*o)uaun)  i£tk&6vng  an6  xife  nbUiog  ap^a/nevoi  %ux(o&ev  rotJ 
xvxXov  xcSv  'A&rivaloM  iyxd q o tov  nsl%og  ayovxig,  wo  der  Scho- 
liast  hinzufugt  oi  'A&tjvaioi  ißovXovxo  ix  &ctXd<s<tr}g  dg  ödXctxxccv 
olxodopriedfisvot  JSvQotxovalovg  eIo^cu.  £|ca  yrjg,  xarccxXeitSavxeg  (lg 
xtjv  %SQ<s6vr}Gov'  ot  6h  ZvQitxovatöi  ftofriov  xH%og  öux  juiaov  -roii 
io&fico&ovg  vittxsLptöv  >  xmlvfta  iaofitvov  xotg  Afrrpraioig  xov  fti} 
8uxttt%l£uv.  Was  also  der  (Schriftsteller  iyxdgaiov  nennt,  heisst 
dem  Scholiasten  oq&iov;  die  beiden  Worter  sind  einerlei  je  nach 
dem  Standpunkt,  den  man  annimmt,  und  richtig  übersetzt  es  Göller 
II,  S.  231  perpendicularls,  Heilmann  durch  Quermauer.  Und  eben 
sä  kommt  Ttfyo?  iyxdgoiov  vor  H,  7, 4  und  wieder  ist  es  eine  Maner, 
welche  eine  andere  quer  durchschneidet.  Dieselbe  Bedeutung  fin- 
den wir  auch  II ,  76-  Dort  trafen  die  Platäer  Anstalten ,  um  den 
Sturmböcken  der  Belagerer  zu  widerstehen :  aXXag  8h  dXXr)  xov  xii%ovg 
ttvag  nooGfjyov)  &g  ßfO%ovg  xs  nsQißuXXovxtg  vvixXtov  o(  Dia- 
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xwrjg  Ittel  tiokoDg  ptyctiag  ttgrtjoavxBQ  oJUfostf»  (ictngaig  oiSijgatg  uno 
xijg  TOfirjg  ixatigaOsv  aito  xtgaicov  ovo  lnMS%ki(xiv<ov  xm  vnt^ 
TEtvovaav  imig  zov  xil%ovg  dviXxvöavxsg  lyxagolhtg,'  *6nove 
ngoCTttctlad-al  nrj  nikXot  r\  firixdvrj  aylsöav  %r[v  Soxov  %akagaig 
xulg  alvaeoi.  Sie  lehnten  zwei  Windelbäume  schräg  an  die  Mauer, 
so  dass  die  Spitzen  hinüberragten ,  und  hingen  an  diesen  Quer- 
balken in  Ketten  auf,  um  sie  auf  den  Widderkopf  fallen  zn  las- 
sen und  ihn  so  abzubrechen.  *Eptdgatog  aber  und  inmdgöiog  ver- 
halten sich  wie  M4£tog  und  &möi£iog. 

Doch  kehren  wir  von  der  fast  zu  langen  Begriffsbestimmung 
zu  unserm  Herodot  zurück.  Die  eine  Linie  ist  og&la^  d.  Jkt  sie 
geht  von  unten  nach  oben,  von  Süden  nach  Norden,  die  andere 
inixaptiiog,  quer,  wagerecht,  geht  von  Westen  nach  Osten,  und  da 
sie  sich  gleich  sind,  so  haben  wir  eo  ipso  ein  Quadrat  vor  uns. 
Denn  wir  müssen  die  Linien  doch  als  senkrecht  aufeinander  ste* 
hend  denken.  Die  entere  hat  Bobrick  auch  richtig  als  nöthwendig 
von  Süden  nach  Norden  gehend  gefasst,  aber  für  die  andere  hat 
er  nach  dem  Vorgange  der  Lexica  die  Bedeutung  schräg  festger 
halten,  wodurch  er  denn  genöthigt  wurde,  sie  beide  nicht  als  Dia- 
gonalen zu  nehmen.  Was  die  Lexicographen  und  Bobrick  und  Han- 
sen Osteuropa  §.  25  mit  ihnen  irre  geführt,  war  vielleicht  das  vor- 
hergehende nagu  vijv  üdkaooetv.  Das  liess  sich  nur  zu  leicht  i  als 
Küstenlinie  fassen:  genauer  hätte  Herodot  gesagt  tot*  dalda- 
*W  üg  ddluMav;  aber  im  Gegensatz  zu  der  og&ia  bleibt 'die  Li- 
nie, auch  wie  wir  sie  gezogen  haben,  naget  xtjv  VctlaAsov.  Sie 
erscheint  als  durch  den  Borvsthenes  in  zwei  gleiche  Theile  zerlegt, 

'  ohne  dass  darum  an  eine  Krümmung  oder  Biegung  derselben  zu 
denken  wäre.  Wer  heisst  uns  auch  beim  Borysthenes  gerade  an 
Olbia  denken?  —  Es  ist  Skythien  also  ein  Quadrat,  aber  schief- 
liegend, mit  dem  einen  Winkel  nach  Syden,  dem  andern  nach  Nor-; 
den  gewandt,  und  an  diesem  letztern  haben  wir  die  Melanchlänen 
zu  suchen.  Zwanzig  Tagereisen  zn  200  Stadien  geben  aber  4000 
Stadien,  was  nach  Weigl  Metrolog.  Tabellen  74f  geogr.  Meilen, 
also  bald  5  Breitegrade  ausmacht.  Zählen  wir  diese  5  Grade  von 
Kap  Aia  in  der  Krimm,  so  führt  uns  das  ungefähr  nach  Pultawa, 
und  damit  wäre  ein  höchst  wichtiger  Anhaltspunkt  gefunden.  Dort 
endet  die  Steppe,  Blasius  Reise  in  Russland  Th.  2,  S.  297  (und 
als  solche  nennt  Herodot  ausdrücklich  das  Land  der  Skythen  IV, 
47)  und  mit  ihr  ändert  sich  natürlich  auch  deren  Bevölkerung,  und 
es  beginnt  noch  heute  mit  den  veränderten  Bodenverhältnissen  ein 
neuer  Menschenschlag.  Wenn  wir  nun  auch  nicht  streng  bei  die- 
sem Resultat  dürfen  stehen  bleiben ,  da  wir  die  Melanchlänen  am 
Dniepr  und  seinen  ostlichen  Zuflüssen  nach  dein  Obigen  nicht  su- 
chen können ,  weil  dies  das  eigentliche  Stammland  der  Skythen  ist, 
so  dürfen  wir  uns,  um  ihre  Wohnsitze  zn  finden,  auch  nicht  allzu- 
weit westlich  wenden«    Wir  kommen  so  bis  in  die  Gegend  von  No- 

vomirgrod  und  da  hat  auch  Lindner  ihre  Sitze  angenommen,  nur 
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dass  er  sie  gegen  Herodo  t's  oben  angefahrte  Worte  bis  aber  den 
Dniepr  ausdehnt. 

Das  Land  der  Skythen  ist  also  nach  Herodot,  trai  es  noch  ein- 
mal zQsammeBzufassea ,  ein  Quadrat,  von  dem  Paltawa  oder  sonst 
ein  Punkt  in  dessen  Nähe  die  Nordspitze,  die  Ister-  und  Tanaia> 
mündqng  Ost*  and  Westspitze  abgeben.  Wer  konnte  Herodot's 
Ausdrücke  hier  pressen  wollen.  Ob  die  Linie  von  West  nach  Ost 
sich  in  Wirklichkeit  etwas  länger  ergibt,  ob  die  Winkel  steh  nicht 
ganz  als  rechte  herausstellen;  so  müssen  wir  doch  gestehen,  dass 
Herodot  der  Wahrheit  nahe  genug  kommt,  und  dass  sich  die  Form 
des  Landes  keineswegs  bis  zum  Unkenntlichen  verzerrt. 

Nachdem  wir  so  die  Grundlinien  von  Skythiens  Gestalt  ans 
Herodot  nachgewiesen  haben,  gilt  es  nun  die  einzelnen  Punkte  in 
des  Grensen  de*  Landes,  aber  welche  er  ans  Näheres  mitge- 
theilt  hat,  aufzusacken,  die  Lag«  derselben  au  bestimmen  und  et- 
waige Schwierigkeiten  aufzuklären ,  so  weit  es  thunlich  ist  Hat 
gleich  manches  davon  schon  vorweg  genommen  werden  müssen,  da 
wo  von  Herodot'»  Kunde  des  Landes  die  Rede  war;  so  müssen 
wir  der  Vollständigkeit  halber  doch  auch  das  hier  nochmals  e* 
wähnen. 

Skythien  ist  also  eine  aweite  Ebene,  grasreick,  wohl  bewas- 
sert, IV,  47*  seine  Gestalt  ein  Quadrat,  dessen  einer  Winkel 
nach  Süden  vorspringt  und  dessen  erste,  südwestliche,  Seite  vom 
Pootut  Buzinus  bespült  wird.  Die  Uebersehrift  derselben  gibt  uns 
Herodot  IL  99:  Tqg  ih  Äv$«wjc  yyg  if  S^tnV  to  Je  &aXa<Mttv 
srooxrtmt4  noXnw  8h  ayofihov  vijg  yne  wrvrwc,  ff  Hxvfhxt}  ts 
bäUtttti,  xa)  4"l4TQog  ixSiöol  ig  «tfrij*  jrooc  tioov  avsfiov  t d 
#tofm  mQctptävog.  To  &h  tmo  "IttQov  %ofwu  o^fiov/wv  ro  wnoV 
ÖdXaacav  avxjg  vijc  2kv&uti}g  %c^ijg  ig  (ih^rjatv.  'Arno  7ovoov 
avtti  tfa  a$%alr)  Ehv&ix^  iou  noög  fiSüu^Lfjv  ze  na\  vojov 
Ävffiov  xttfihtf  itoliog  ««Aso/u^e  Kaonvlndog,  to  dl  an6 

TctvvTjg  t»V  niv  inl  &aXao<Sttv  vijt»  ttvitjv  mloottfav,  iovceev  oost^ 
vwV  rt  XBHfflv  wti  7tQ(yxsi(thtiv  »o  ig  Jlovtov  vipevat  to*  Tovqihov 
fth>oc  XtQGoviftov  vijg  TQrj%ifjg  xaktopbyg.    Zunächst  also 

jchttesit  sich  Skythien  an  Thrakien  an.  To  ig  &aX*06av  «no~ 
xsna*,  sagt  Herodot  von  dem  letztern  Lande;  es  ist  Skythien 
vorgelagert  nach  dem  Meere  zu,  scheidet  es  also  von  diesem  ab; 
es  gibt  im  äussersten  Westen  von  Skythien  Distrikte,  die  das  Meer 
südwärts,  denn  von  dieser  Richtung,  jsoo%c  ^{tfaft/So/ifv,  ist  hier  die 
Rede,  nicht  berühren.  In  gleicher  Weise  nennt  ja  Herodot  gleich 
nachher  das  taurische  Land  itgoKUfiivt]  to  ig  TIowov ,  Skythien 
vorgelagert  und  dieses  also  vom  Meere  abschneidend.  Weit  ent- 
fernt also  die  Wallachiei  auszuschliessen,  wie  Hansen  §.  84  meint, 
besiehen  steh  die  Worte  recht  eigentlich  auf  dieselbe ,  sie  ist  es, 
die  vom  Meere  abgeschnitten  wird.  Nun  aber,  sollte  es  weiter  « 
-  heissen,  folgt  Seekaste;  Herodot  jedoch  drückt  das  etwas  wun- 
derlich aus:-  er  sagt,  es  folgt  Skythien,  indem  das  Land  sich  aasen- 
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förmig  gestaltet,  und  iu  dies  strömt  die  later  aus.  Nach  dem  vom 
Meere  abgeschnittenen  Skythien  folgt  also  ein  busenförmig  gestalte- 
tes, ohne  Frage  durch  die  See.  Diese  Küste  liegt  am  Südmeer, 
d.  h.  nach  dem  oben  Gesagten :  an  dem  westlichen  Theile  des  Pon- 
tes, und  reicht  bis  zur  Stadt  Karkinitis.  Nun  folgt  nicht  eine 
Veränderung  der  Küstenerstreckung,  wol  aber  ein  anderes  Volk, 
das  taurische,  an  derselben  Küste,  und  diese  reicht  bis  zu  C h er- 
go n  e  s  u  s  Trachea.  Mit  dieser  letzteren  muss  also  die  voity 
dalttwa  zu  Ende  gehen  und  die  1/0/1/  anfangen,  sie  kann,  wenn 
auch  nicht  auf  KqIov  pitantov,  Kap  Aja,  doch  nur  in  dessen 
nächster  Nähe  gesucht  werden.  Doch  lassen  wir  vor  der  Hand 
diesen  Punkt,  auf  den  wir  hernach  bei  dem  Lande  der  Taurier 
werden  zurückkommen  müssen,  und  wenden  uns  zu  den  einzelnen 
Punkten  an  der  Küste  von  Skytbien. 

Vom  Ister  an  beginnt  nach  Herodot  erst  das  alte  Skythenland, 
die  Heimath  der  Skythen.  Seine  Grenze  bildet  der  Pontus,  süd- 
lich demselben  vorgelagert,  in  ihn  strömt  der  Ister  und  die  andern 
Flüsse;  doch  von  denen  hernach.  Die  ao%a/w  2*v$/ij,  die  Lind- 
ner aus  einem  alten  zu  einem  eigentlichen  Skythenland  machen,  und 
als  Erzskythien  zu  einem  Erzherzogthum  oder  Erzbisthum  erheben 
möchte,  S.  429  ist  von  Schweighäuser  auf  das  Genügendste  erklärt: 
prisca  Scytharum  terra,  priusquam  Uli  pulsis  Cimmeriis  versus 
orientem  limites  suos  promovissent.  Es  schliesst  sich  also  diese 
Stelle  einer  skythischen  Staimnsage  an,  auf  die  wir  später  zurück- 
kommen werden,  die  hier,  und  nicht,  wie  Herodot  geueigt  ist,  im 
Osten  die  Wiege  des  Volkes  suchten.  Es  schliesst  aber  dies  Stamm- 
land der  Skythen  bei  der  Stadt  Karkinitis;  deren  Lage  muss  nun 
zunächst  ermittelt  werden.  .  Ausser  dieser  Stelle  erwähnt  Herodot 
derselben  nur  noch  einmal ,  65 :  "Entog  6h  'TnaxvQtg  ftOTapöV  ag 
6 q fiava*  asv  in  kifxvrjg,  öia  (tiöcov  6h  £xv&i(ov  fitov  i%6i6oZ  xata 
KaQKtvlrtv  noktv  ig  Öt£lf)V  dnioyoav  zifv  vi  'Tkalrjv  xttl  tov  Afy 
Xy'iov  Aqo^ov*  Existirte  der  Hypakyris  so,  wie  Herodot  sich  ihn 
dachte,  so  würde  er  uns  alles  Suchens  überheben:  leider  aber  ge- 
hört die  Frage  nach  ihm  zu  den  misslichsten  und  schwierigsten  der 
ganzen  Untersuchung.  Poch  wir  beseitigen  diese  bis  dahin,  wo 
wir  von  den  Flussgebieten  Skythiens  sprechen  werden,  auch  haben 
wir  ihn  ja  nicht  in  der  unmittelbarsten  Nähe,  nicht  naga  oder  koo?, 
sondern  nur  in  der  Gegend  nata  KctQxivhtv  zu  suchen.  Das  ein- 
zige, was  sich  aus  Herodot  entnehmen  lässt,  ist,  dass  ihre  Lage 
wenig  nordwärts  von  dem  bergigen  Lande  der  Taurier  sein  muss*). 
Doch  glücklicher  Weise  gibt  Strabo  Licht.  VII,  §.  18,  S.  307  f.: 
Anaott  6*  %(6qu  6vG%tipsqbg  iau  pi%(>i 
.  Twv  ntjcc£v  BoQva&iveog  xal  xov  oxo^uxog  rfg  Maimtiöog'  «u- 


*)  Lindner  verhindert  das  freilich  nicht,  Karkinitis  ohne  allen  Beweis 
nach  Nikolajew  zu  setzen  8.  49;  selbst  dass  Olbia  so  im  Lande  der  Tau 
rer  zo  liegen  kommt,  hat  ihn  nicht  irre  gemacht* 

Arth.  f.  Phil. «.  Paedaff.  Bd.  XII.  Hfl.  IV.  39 


Digitized  by  Google 


610 


Das  Land  der  Skythen. 


t»v  6t  xäv  bti  öaXnvcri  t<2  aipxinmzata  xi  u  Cxopa  tijg  Maim- 
xtSog  %a\  %U  fiaUov  xo  xov  Boqvo&ivovg  xal  6  fiv%6g  xov  Tafiv- 
Qaxov  xoXnov  xal  KaQxtvixov,  %atf  ov  6  lö&pog  rijg  fie- 
yaXrjg  XtQöovqaov.  Hier  ist  freilich  nicht  von  einer  Stadt 
Karkinitis  die  Rede,  sondern  von  einem  Basen,  doch  haben  wir  keinen 
Grund,  beide  zu  trennen.  Die  Stadt  war,  scheint  es  in  den  ver- 
heerenden Kriegen,  die  zwischen  Herodot  und  Strabo  diese  Gegen- 
den trafen,  verschwunden.  Aber  sie  lag  natürlich  in  dem  von  ihr 
bekannten  Busen,  und  der  Zusatz  zeigt,  dass  dessen  äusserster  Win- 
kel an  den  Isthmus  von  Perekop  stiess,  denn  die  psyctXrf  XtQOovrjGog 
ist  die  Krimm«  An  der  Sudseite  dieses  Bosens,  des  sogenannten  tod- 
ten  Meeres ,  haben  wir  also  die  Stadt  zu  suchen ,  und  man  könnte 
fragen,  ob  in  dem  Namen  des  Kap  Tarkan  40°  21  '85"  N.  B.  50° 
11'  O.  L.  Berghaus,  uns  nicht  noch  der  alte  Name  entgegentrete? 

Der  nächste  Punkt,  den  Herodot  55  angab,  war  der  'AiiXy'iog 
«4()6ftog,  aber  weder  diese  Stelle,  noch  76,  wo  er  ihn  zum  zweiten- 
male  nennt,  gibt  uns  Aufklärung.  Wir  müssen  abermals  zu  Strabo 
unsre  Zuflucht  nehmen*),  VII,  §.  19  ,  307:  Met«  St  «jv  ngo 
tov  BoQvo&ivovg  vrjöov  ifcrjg  ngog  dvla%ovxa  tjXiov  6  nXovg  loxiv 
irtl  axgav  rijv  rov  'A%iXXelov  Aoofiov,  tyiXov  phv  %(oqIqv  ,  aXaog 
naXovfitvov,  teoov  'A%iXXiag.  tlx  6  *A%lXXtiog  Soo'fiog  äXixtviqg 
%e$(ovtjcog*  loxt  yao  xaivltt  nc,  ocov  %iXla>v  oxctöUov  prjxog  ht\ 
ttjv  fco*  nXaxog  6h  xo  fiiyiotov  Svolv  6xct6la>v,  iXavtöxov  xtöOaotov 
nXi&Qtav  *  6ii%ov<tcc  xrjg  Ixaripoo&sv  xov  av%ivog  tfittlgov  GxaSlovg 
i^xovxa'  aniModrjgj  vöcog  i'^ovtfa  oovxtov*  xara  fiia^v  0  o  xov 
lo&iiov  av%i}v  oaov  xsooaoaKovxa  oxaSlanr,  xeXtvxa  6t  ngog  axoav, 
rjv  TafAVQaxrjv  xaXovöiv  vtpoofiov,  ßXinovxu  ngog  ti}v  rjmigov. 
Nehmen  wir  noch  dazu  Plin.  Hist.  N.  IV,  26:  Insula  Achillis  tu- 
mulo  ejus  viri  clara.  Ab  ea  CXXM  passuum  peninsula  ad  formam 
gladii  in  transverum  porrecta,  exercitatione  ejusdem  cognominata  Dro- 
mos  Achilleos :  cujus  longitudinem  LXXXM  passuum  tradit  Agrippa. 
Nach  diesen  Beschreibungen  können  wir  nicht  zweifeln,  was  diese 
Rennbahn  des  Achilles  ist.  Ein  Blick  auf  die  Charte  zeigt  uns  am 
nördlichen  Ufer  des  Busens  von  Perekop  oder  des  todten  Meeres 
die  beiden  wunderbar  schmalen  Halbinseln,  die  in  entgegengesetz- 
ter Richtung  mit  dem  Gestade  parallellaufend  da,  wo  sie  zusammen- 
stossen,  durch  einen  kurzen  Isthmus  von  massiger  Breite  mit  dem- 
selben zusammenhängen.  Die  Gestaltung  ist  so  eigentümlich,  dass 
man  sich  nicht  wundern  darf,  sie  von  den  Alten  als  besonders 
auffallend  hervorgehoben  zu  sehen.  Auch  Lindner  erkennt  S.  202 
unbedenklich  Strabo's  Dromos  Achillis  in  dem  Haff  im  Südwesten 
der  nogaischen  Steppe,  behauptet  aber  ohne  Gründe,  Herodot  habe 


♦)  Lindner  freilich  verwirft  Strabo's  Autorität  ohne  Weiteres,  S.  49. 
W  ir  sahen,  tagt  er,  den  Dromos  an  der  Ostseite  des  Ltman,  in  welchen 
•ich  Bug  und  Ingul  ergiecsen.  Sic  volo,  sie  jobeo;  sit  pro  ratione  vo- 
luntas. 
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einen  andern  gemeint,  natürlich;  seine  Hypothese,  dass  der  Ingul 
der  Hypakyris  sei,  wäre  damit  hinfällig.  MannertlV,  227  will  ihn 
bei  Kinburn  suchen. 

Dürfen  wir  nicht  zweifeln,  hier  die  Rennbahn  des  Achill  ge- 
funden zu  haben,  so  ist  es  eben  so  gewiss ,  dass  Hylaea  nicht  weit 
nordwärts  davon  entfernt  sein  kann.  Ihr  anderes  Ende  finden  wir 
18:  *Axdq  öiaßavTi  xov  Bogvcdivta  and  daXaaoriQ  nqmxov  uiv 
1}  rTUtin.  54:  (6  Ilavxw.aniqg)  ixöiöoi  ös  ig  tijv  rTXalriV  nu- 
ga^w^dfisvog  de  xavxriv  xcp  Boovö&ivet  avfAfAlayexat,  Sie  lag  also 
südöstlich  vom  Dnjepr;  erwähnt  finden  wir  sie  ausser  jener  Stelle, 
55,  noch  19:  Öh  devögeav  näaa  avxrj  fij  nkrjv  xrjg  rTAafyc, 

und  76 :  xaxaövg  ig  xqv  xaAf  uuipqv  rTXalfjv  *  17  d'  iöxt  phv  naget 
tov  9A%tikqHov  ^q6(iovj  xvy%dvei  de  näaa  iovöa  Öevöoimv  nav- 
zolcov  nXit\,  woraus  wir  sehen,  dass  sie  ihren  Namen  nicht  mit  Un- 
recht führte.    Lieber  die  Lage  freilich  widerspricht  Lindner.  Er 
möchte  Hyläa  an  die  Nordwestseite  des  Dnjepr  setzen  und  um  das 
möglich  zu  machen,  streicht  er  das  Komma,  das  man  wol  der  Deut- 
lichkeit halber  KU  18  hinter  BoQVO&evsa  setzt,  bringt  es  hinter 
&a\a<S6r}g  und  gewinnt  so  den  Sinn:   Wenn  man  vom  Meere 
aus  über  den  Borysthenes  geht;  so  kommt  zuerst  Hyläa. 
Lindner  Skythien  S.  41.    Aber  welcher  Deutsche  hat  je  so  ge- 
sprochen, oder  welcher  Geograph  wird  uns  sagen,  wohin  der,  wel- 
cher von  der  Nordsee  aus  über  die  Elbe  geht,  eigentlich  gelangen 
wird,  ob  nach  Holstein  oder  nach  Hannover?  Kann  doch  das  Schiff, 
das  in  die  Flussmündung  einläuft,  am:  linken  so  wie  am  rechten 
Ufer  seine  Passagiere  aussetzen.    Ist  aber  von  einem  Einlaufen  in 
den  Fluss  gar  nicht  einmal  die  Rede ,  befindet  man  sich  vielmehr 
in  der  Beschreibung  des  Landes»  wie  das  an  dieser  Stelle  des  He- 
rodot  der  Fall  ist,  bereits  auf  dem  rechten  Ufer,  wohin  kann  man 
da  anders  kommen,  als  auf  das  linke  ?;  Mag  Herr  Lindner  sich  win- 
den, wie  er  will,  und  den  kopfechüttelnden  Philologen  mit  den 
Machtsprüchen  der  Geographie  niederschmettern ;  es  wird  ihm  nicht 
gelingen,  seine  Hypothese*  dass  die  Flüsse  Gerrhos,  Pantikapes  und 
Hypakyris  auf  dem  rechten  Dnjeprufer  zu  suchen,  dass  die  beiden 
letzten  namentlich  der  Ingul  und  (ngulatz  sein,  ohne  grosse  gewalt- 
same Textesänderungen  dem  Herodot  aufzudrängen.    Und  auch  so 
ist  er  in  die  Notwendigkeit  versetzt  gewesen,  Hyläa  in  die  baum- 
lose Steppe  zu  verlegen.    Doch  lassen  wir  ihn,  und  wenden  wir 
uns  zu  Herodot  zurück. 

Die  letzte  der  oben  abgeführten  Stellen  K.  76  sagt  uns,  dass 
die  skythische  Waldregion  (Hyläa)  ihren.  Namen  nicht  mit  Unrecht 
führte,  dass  sie  gan*  von  allerlei  Bäumen  voll  war.  Sie  knöpft 
ihr  eines  Ende  an  den  karkinitischen  Busen,  die  zuerst  genannte 
Stelle,  K.  18,  setzt  das  andere  an  das  linke  Ufer  des  Borysthenes, 
und  damit  hätten  wir  einigermaassen  festen  Boden  gewonnen.  Aber 
hier,  wenn  irgendwo  ist  es  wichtig,  die  neuesten  Nachrichten  über 
jene  Gegenden  zu  vergleichen. 
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Ich  glaube,  sagt  Kohl  Reise  in  Südrusslaud  I,  S.  75,  dass 
die  Meuten  der  Meinung  sind,  dass  die  Steppe  einmal  bewaldet 
war,  wie  alle  übrigen  Linder,  und  durch  eine  weit  reichende  Na- 
turrevolution,  etwa  durch  eine  allgemein  andauernde  Ueberschwem- 
mung  ihre  Vegetation  verlor,  und  nun  seit  der  Zeit  die  Wälder  der 
benachbarten  Waldgegenden  sich  mit  ihrem  Gesäme  noch  nicht  wie- 
der so  weit  verbreiten  konnten« 

Allein  diese  Meinung  scheint  mir  irrig.    Es  ist  gewiss  viel 
wahrscheinlicher,  dass  die  Steppe  nie,  seitdem  ihre  Plateaus  so  auf- 
geschichtet wurden ,  wie  sie  jetzt  dastehen ,  bewaldet  war.  Denn 
einesteils  findet  man  auch  nirgends  in  der  ganzen  Steppe,  weder 
in  ihrem  Huraus ,  noch  in  irgend  einer  andern  ihrer  Schichten  eine 
Spur  von  früherem  Holze,  etwa  verschüttete  Wurzeln  oder  verstei- 
nerte Baumstämme ,  wie  doch  in  allen  Landern,  wo  Wälder  unter- 
gingen; anderntheils  aber  fehlt  es  gar  nicht  an  Versuchen,  welche 
die  Natur  zur  Besamung  der  Steppe  machte,  die  aber  alle  eben  so 
wenig  Erfolg  hatten,  und  sich  noch  weniger  ausbreiteten  als  die  Ver- 
suche, welche  die  Kunst  bisher  angestellt  bat.    An  mehreren  Stel- 
len der  Steppe  finden  sich  kleine  Baumgesellschaften,  die  sich  aber 
nie  ausgedehnt  haben,  und  bei  denen  der  krüppel hafte  Zustand  je- 
des Baumes  deutlich  genug  zeigt,  dass  die  Steppe  der  Bewaldung 
widerstrebt.    Eben  so  haben  sich  auch  die  grossen  Wälder,  welche 
sich  in  den  Flussthälern  des  Dniepr,  Dniestr  n.  s.  w.  hinzie- 
hen, noch  nirgends  einen  Fuss  breit  auf  dem  Steppenplateau  er- 
obert.   Es  ist  auch  zu  vermuthen,  dass  die  Steppe  ewig  in  die- 
ser Kahlheit  verbleiben  wird,  und  ich  glaube,   dass  es  leichter 
ist,  die  Bewaldung  der  Sahara  zu  erlangen,  als  die  der  Steppen. 
—  Sie  haben  keinen  Mangel  an  Humus,  vielmehr  eine  dickere  Schicht 
davon  als  andere  Länder  (1 — 14  Arschinen  d.  i.  Ellen*).  Eben 
so  haben  sie  keinen  völligen  Mangel  an  Flüssen  und  Quellen.  >  Es 
ist  vielmehr  ihre  flache,  sie  allen  Einflüssen  des  rauhen  Himmels 
und  der  Nachbarländer  preisgebende  Gestaltung,  welche  ihr  Klima 
im  Sommer  so  heiss  und  im  Winter  so  kalt  macht**).    Ferner  ist 
es  die  ungünstige  Beschaffenheit  der  dicht  unter  dem  Humus  lie- 
genden Erd-  und  Steinschichten,  d.  h.  eine  'für  alle  Baumwurzeln 
fatale  und  mörderische  Schicht  von  Kalkerde,  welche  unglücklicher« 
weise  fast  durchweg  in  der  ganzen  Steppe  gleich  unter  dem  obern 
fruchtbaren  Humus  liegt. 

Wie  sehr  ist  es  zu  beklagen,  dass  Blasius  recht  eigentlich  zu 
geognostischen  Zwecken  unternommene  Beise  ihn  nur  bis  an  den 
Rand  der  Steppe,  aber  nicht  in  dieselbe  geführt  hat.  Welch9  ein 
Gewinn  wäre  es  für  unsre  Untersuchung  gewesen,  aus  dem  Munde 
des  Mannes  von  Fach  jene  Versicherung  zu  hören,  dass  die  Steppe 


*)  2—5  Fuss  nach  Blasius'  Reise  in  Rassland.  2,  8.  200. 

♦*)  Wechselnd  zwischen  30  °  Hltee  und  40«  Kalte.  Kohl  R.  in  Südr. 

n,  91,  97. 
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nie  könne  bewaldet  gewesen  sein.  Doch  stimmt  er  mit  Kohl's  Ur- 
theil  durchaus  überein,  wo  er  die  Steppenregion  erwähnt.  Th.  2j 
371 :  ,,Die  Südregion  ist  schon  seit  Herodot's  Zeit  baumleer  gewesen 
und  scheint  aus  geognostischen  Gründen  nicht  zum  Baumwuchs  ge» 
eignet/'  3S2 :  „In  der  Sudregion  verhindert  der  unfruchtbare  Di- 
luvialsand auf  der  Fläche  des  Landes  jede  Waldvegetation.  Die 
Wälder  sind  auf  die  feuchten  Niederungen  beschränkt  und  verschwin- 
den weiterhin  im  Steppenkalke,  in  der  Salz-  und  Sandsteppe  gänz- 
lich, wie  in  der  Südregion  auf  der  Fläche."    Vgl.  S.  221. 

Wenden  wir  uns  von  diesen  Gewährsmännern  zu  Herodot  zu- 
rück, so  ergibt  sich  zunächst,  dass  die  Waldregion  da,  wo  Lind- 
ner  sie  angibt  auf  seiner  Charte,  an  dem  rechten  Ufer  des  Dnjepr 
bis  zum  Bug  hin,  auf  keine  Weise  könne  gelegen  haben,  denn  dort 
ist  Steppe  und  nichts  als  Steppe.    Fragen  wir  aber,  wo  denn  die- 
selbe zu  suchen  sei,  so  zeigt  sich  aus  eben  jenen  Stellen,  die  wir  eben 
anzogen  haben,  in  welch1  einen  engen  Kreis  der  Möglichkeiten  man 
hier  gebannt  ist.    Das  ganze  Land,  so  weit  es  in  den  Kreis  unse- 
rer Untersuchungen  gehört,  ist  eine  endlose  Ebene,  in  der  sich  das 
Auge  verliert,  wo  jede  Unebenheit  sich  meilenweit  zeigt,  bedeckt' 
mit  einer  Schicht  eigenthümlich  schwarzer  Erde*),  die  zwar  Gras 
und  Kraut  in  wunderbarer  Ueppigkeit  hervorbringt  ,  aber  gelagert 
ist  anf  einer  Schicht  Steppenkalkes,  die  keine  Baumwurzel  eindrin- 
gen lässt,  und  diese  Schient  in  der  ebenmässigsten  Verbreitung.  Den- 
ken wir  dazu  noch,  dass  diese  Ebene  im  Sommer  versengt  von  der 
glühenden  Hitze  des  Sudens,  im  Winter  durch  keinen  im  Norden 
vorgelagerten  Gebirgswall  vor  den  eisigen  Winden  geschützt  wird, 
dass  die,  mit  ihrer  alles  Leben  ertödtenden  Kälte  unumschränkt  über 
dieselbe  mehr  als  die  Hälfte  des  Jahres  herrschen,  eine  Kälte,  die 
selbst  die  Wellen  des  schwarzen  Meeres  weit  hinein  erstarren  macht; 
so  muss  man  fast  verzweifeln,  unter  solchen  Verhältnissen  eine  Wald- 
region nachweisen  zu  können**). 

Aber  glücklicherweise  geben  eben  jene  Schriftsteller  uns  zu- 
gleich die  bestimmtesten  Fingerzeige,  wo  denn  eine  Waldvegetation 
in  diesen  Gegenden  zu  suchen  ist.  In  der  Nähe  des  Dnjepr,  sagt 
Blasius,  der  eben  vorher  die  baumlose  Ebene  beschrieben  hat,  Reise 
in  Russl.  2,  179,  in  der  Nähe  des  Dnjepr  ändert  die  Natur  sich 
plötzlich.  Die  hohe  Ebene  senkt  sich  in  ziemlich  steilen  maleri« 
sehen  Abhängen  nach  der  Dnjeprebene  hinab.  Die  Abhänge  und 
die  Ränder  beider  Ebenen  sind  mit  den  schönsten  Eichenwäldern 
bedeckt,  in  die  sich  Espen  und  Birken  einmischen.  Kleine  Seiten- 
thäler  und  Schluchten  durchgängig  mit  ähnlichen  Waldungen  be- 
deckt, ziehen  sich  in  die  hohe  Ebene  des  Landes  hinauf  und  fuhren 
dem  Dnjepr  zahlreiche  Quellen  und  Bäche  zu. 

*)  Blasius  Reise  im  Russl.  2,  S.  220  ff. 

**)  Damit  stimmt  im  Wesentlichen  überein  Koch  Reise  durch  Russ- 
land nach  dem  kaukasischen  Isthmus  S.  91 ,  der  nur  unbedeutende  Wäl- 
der in  Niederungen  hier  kennt. 


i 


Digitized  by 


614 


Das  Land  der  Skythen. 


i 


Und  S.  289  sagt  derselbe  :  Sobald  man  die  Sand  dunen  am 
linken  Dnieprufer  ostlich  von  Krementschug  überschritten  hat,  fühlt 
man  sich  wieder  in  der  leeren  Steppe,  bis  man  zu  den  Ufern  des 
Psiol  gelangt.  Nichts  kann  überraschender  sein,  als  der  plötzliche 
Wechsel  der  Natur,  den  eine  solche  tiefe  weite  Thalfläche  im  Ge- 
gensatze der  Ebene  zeigt;  hier  die  kahle  Fläche,  und  unten 
zu  den  Füssen  ausgedehnte,  reiche  Dorfer  mit  schönen  Obstgär- 
ten, Wäldern  und  Gebüschen.  Von  der  Ebene  aus  senkt 
sich  die  rechte  Uferwand  gegen  80 — 100  Fuss  steil  bis  zur  Thal- 
fläche hinab.  Längs  der  Thalwand  ziehen  sich  ausgedehnte  Wälder 
von  Ulmen,  Linden,  Eichen,  Eschen  und  Espen  bin  bis  in  die  Nähe 
dos  Flussbettes,  das  sich  mitten  durch  eine  mit  sterilem,  weissem 
Triebsande  bedeckte  Fläche  windet.  Vgl.  S.  380,  382  u.  a.  m. 

Aber  noch  viel  klarer  ist  die  Beschreibung,  welche  Kohl  Rei- 
sen im  Innern  von  Russland  und  Polen  Th.  2.  S.  294  davon  gibt: 
Diese  Flüsse  (Dniepr,  Bog,  Dniestr)  haben  alle  in  das  aus  lauter 
weichen  Erdschichten  erbaute  Plateau  des  Poltawaschen  Gouverne- 
ments ihre  tief  ausgehöhlten  Betten  eingeschnitten.  Bei  allen  ist 
das  nordwestliche  Ufer  schroff  abgesägt  und  bis  200  Fuss  hoch 
erhaben ,  wogegen  die  südöstliche  Seite  des  Thaies  nur  allmalig 
zur  Höhe  des  Plateaus  hinansteigt.  Der  menschliche  Anbau  findet 
daher  überall  auf  jener  schroffen  Seite  der  Flüsse,  die  keiner  Ueber- 
schwemmung  ausgesetzt  ist,  statt,  und  dieselbe  ist  mit  Städten, 
Dörfern,  Klöstern,  Landgütern  u.  s.  w.  besetzt.  Das  Thal  zwischen 
beiden  Ufern  ist  gewöhnlich  sehr  breit,  oft  bis  zu  einer  Meile,  und 
mit  feuchten  Gründen,  Wiesen,  Flussarmen,  kleinen  Wassertümpeln 
und  Teichen  ausgefüllt.  Es  bildet  xler  Anblick  dieser  Thalgründe 
mit  ihrer  reichen  Vegetation  einen  reizenden  Contrast  mit  dem 
hohen  kahlen  flachen  Seitenlande  der  Flüsse.  Die  Wiesen  sind 
immer  frisch  und  grün  und  die  Leute  halten  hier  ihre  reichsten 
Heuernten.  Die  schönen  Laubwälder,  Eichen,  Buchen,  Ahorue 
und  Pappeln  von  riesenmässiger  Grösse  ziehen  sich  in  den  Grün- 
den zu  den  Seiten  der  Flussader  hin,  die  kleinen  Seen  und  Tüm- 
pel sind  mit  vielen  selten  gestörten  Wasservögeln,  Enten,  Gänsen, 
Rohrdommeln  und  Pelikanen  belebt.  Innerhalb  der  ganzen  tiefen 
Thalbreite  ßndet  wegen  der  häufigen  Ueberschwemmungen  durchaus 
kein  menschlicher  Anbau  statt,  und  man  glaubt  in  diesen  reizenden 
Flusswildnissen  irgend  ein  Wassergebiet,  einen  noch  unbekannten 
Welttheil  neu  entdeckt  zu  haben.  Nur  zuweilen  steigen  die  Schaaf- 
hirten  von  den  angrenzenden  hohen  Steppenplateau  herab,  um  ihre 
lechzenden  Thiere  sich  in  der  kühlen  Welle  erlaben  zu  lassen,  oder 
die  Mädchen  aus  den  benachbarten  Dörfern  kommen ,  um  ihre 
Wäsche  zu  reinigen.  Nur  im  Juni  belebt  sich  die  Wildniss  tempo- 
rär mit  Schnittern,  welche  hier  ihre  Schilfvorräthe  und  ihr  Heu, 
das  nirgends  schöner  ist,  sammeln. 

Diese  Zeugnisse  genügen,  denk'  ich,  um  die  Stelle,  wo  Hyläa 
lag,  ausser  allem  Zweifel  zu  setzen.    Nur  die  Flussniederung  eines 
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der  grossen  Flüsse  kann  es  sein,  da  auf  der  Hohe  des  Landes 
nicht  Baum,  nicht  Strauch  gedeiht  *),  die  Verbindung  aber,  in  welche 
Herodot  diese  Gegend  mit  der  Rennbahn  des  Achill  mit  dem  Kar- 
kinitischen  Busen  bringt,  lässt  nicht  zweifeln,  dass  er  das  Dniepr- 
thal  unter  derselben  versteht.  Befremdend  für  den  ersten  Augen- 
blick mag  es  sein,  dass  Herodot  nur  eine  Hyläa  kennt,  da  er 
doch  am  Dniestr  und  Bog  sie  eben  so  gut  finden  musste,  aber 
theils  erklärt  sich  diese  abschliessende  Benennung  aus  der  gros- 
seren Breite  des  Dnieprthales ,  so  dass  die  Waldregion  am  Bug 
dagegen  wegfiel,  theils  aber  auch  daraus,  dass  Herodot  am  Dniestr 
gar  nicht  gewesen  ist,  wie  wir  oben  bereits  zu  beweisen  suchten. 
Wenn  Herodot  dieselbe  bis  an  den  Karkinitischen  Busen  ausdehnt, 
so  mögen  wir  schon  glauben,  dass  ein  grosser  Theil  des  Absturzes 
der  skytbischen  Ebene,  die  sich  nach  Kohl  Reisen  in  Südrussl.  II, 
83  bis  zu  20  Klaftern  über  dem  schwarzen  Meere  erhebt,  und  wo 
die  Bewohner  der  Städte  vorzugsweise  ihre  Gärten  haben,  die  so- 
genannten Obruiwen  **),  ebenfalls  bewaldet  war,  da  die  nämlichen 
Bedingungen,  welche  in  den  Flussthälern  eine  Waldvegetation  mög- 
lich machten,  in  gleicher  Weise  hier  zusammentreffen.  Uns  aber 
wird  das  feststehen:  Hyläa  ist  nichts  anderes  als  das 
untere  Dnieprthal,  und  zwar,  worin  Herodot  mit  den  beiden 
oben  angeführten  Schriftstellern  zusammentrifft,  die  linke  minder 
abhängige  Seite  desselben. 

Fast  konnte  es  scheinen,  als  hätten  wir  uns  allzulange  bei 
-  der  Hyläa  aufgehalten,  doch  ist  die  Feststellung  ihrer  Lage  auch 
für  das  Spätere  von  der  grössten  Wichtigkeit.  Wir  kommen  jetzt 
zu  der  Mündung  des  Dniepr  und  Bog.  K.  53.  'Ay%ov  xe  di}  Oa- 
XaC<5r\g  6  Bogva&ivrig  $ia>v  y/vercu,  %al  ot  ov^loyixui  6  "TnaviS 
ig  xatvxo  elog  Ixdiöovg.  An  der  Umschreibung  $icav  yivtxui  und 
der  auf  den  ersten  Blick  etwas  auffallenden  Verbindung  von  te-xai 
hat  sich  Niemand  bisher  gestossen  und  mit  Recht.  Und  es  kommt 
der  Borysthenes  in  seinem  Laufe  in  die  Nähe  des  Meeres,  und  es 
verbindet  sich  mit  ihm  der  Hypanis.  Zugleich  gewinnen  wir  den 
eigenthümlichen  Ausdruck  Herodot's  für  Li  man:  Hkog.  Damit  hat 
er  aber  das  Eigenthümliche  in  der  Gestaltung  der  Limane  vortreff- 
lich bezeichnet,  denn  nach  Wesseling  zu  Herod.  I,  191  ist  ekog  ein 
von  allen  Seiten  von  Land  umschlossenes  Bassin  ohne  Abfluss.  Es 
ist  also  nur  der  Durchbruch  des  Peressipp  übersehen. 

Hier  stehen  wir  an  dem  Punkte,  wo  Herodot*s  Beschreibung 
die  grösste  Anschaulichkeit  gewinnt,  denn  hier  ist  er  selber  gewe- 
sen; hier  am  Zusammenfluss  von  Borysthenes  und  Hypanis  lag 
Olbia.  Gleich  an  jener  Stelle  K.  53.  fährt  er  fort :  to  dh  peragii 
xtov  notafimv  xovxcov  iov  fyßoXov  xrjg  %<OQr}g  Innokta*  «xp*/ 
xaliexai  •  h  6h  to  fyov  Jrj(it}TQog  iviöqvxcu  •  nigriv  dh  xov  tfov 


«)  Kohl  Reise  in  8udrussl.  II,  S.  105  ff. 
Kohl  Reise  in  Sädrussl.  II,  S.  71. 
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ht\  t»  r7Vw*v»  BoQVG&evttxat  KctxotnrjVTtH.  K.  17.  *Äni  toü  Bo- 
(wo&tveXxi&v  IfAiroofov,  xovvo  ya$  twv  »«(ittirttliicwtfa)*  fitGatxcc- 
xov  lati  nctöris  Tijj  2kv#ft/c,  ktco  xovxov  itQaxoi  KaXXntldai 
vlfioihrcrt.  K.  18*  'Axgq  tiwßavxt  xov  Bogvö&hea  «icd  dakaaGrjg 
ttqcoxov  plv  if  f3?rlcr/ij  .  cwh)  tcrt/rifc  «v<»  oIkIovGi  2xv&m  yEcog- 
yol,  Tovg  "jEÄAtfVfff  of  o&Mfo*r*c  irrl  t©  r7fcav»  7coxap(5  x&liovcjt 
Bogvad'Etxag  ,  ccpictg  öl  avxovg  OXßtorcoXlxag.  K.  78.  o£  de  Bo- 
ovffdtvtftai  o&rot  Xiyovct  oq>iag  crvxovg  tlvai  MtXvjistovg.  {£txv- 
Xyg  o  Zxv&wv  ßadiXtvg)  oUia  t«  Idtlftttxo  Iv  Bo^vffO-f'vfF,  *eri 
yvvatxtt  fyrjfj.t  Ig  ttvxoi  imxa^txiv.  K.  79.  'Entl  xi  Uei  o^  Kaxcog 
ytv&o&aiy  iyivtro  und.  itQOtpccaiog  xoirjoöt  .  inedv^rjcJi  Jtovvaip 
BaH%dip  xeXto&rjvai  •  filXXovxi  6h  ot  lg  %slQug  ayso&ai  xyv  rtJU- 
ryv  tylvexo  qpatffta  piyiaxov.  THv  ot  iv  BoQvofovt'Cxäv  xy  noXt 
oUlyg  fifyakrjg  xcrl  noXvxE Xlog  itsoißoXy ,  (xijg  %a\  oXtytp  ngoxtgov 
HvynriY  (l%ov)  rijv  nioi£  Xsvxov  Xl&ov  atplyytg  xs  xcrl  yovntg 
$<sxa<sctv'  lg  xaifxtjw  6  &eog  Monrfi>t  ßlXog'   xct\  if  filv  xart- 

KCC7]  7t aO Ct. 

Ordnen  wir  das,  was  Herodot  über  die  Stadt  nnd  ihre  Lage 
sagt,  so  «eben  wir,  dass,  obwol  sieBorysthenes  und  Handels- 
stadt der  Borystheneiten  genannt  ward,  ibre  Lage  sich  doch  längs 
dem  Hypanis  hinzog.  Die  hervorspringende  Spitze  zwischen  den 
beiden  Flüssen  hiess  die  Spitze  des  Hippolaus,  und  auf  ihr  lag  ein 
bekannter  Tempel  der  Demeter.  Dass  die  Stadt  von  diesem  Tem- 
pelgebiet entfernt  lag,  ist  nicht  gesagt  and  nicht  wahrscheinlich; 
dann  ging  sie  wahrscheinlich  von  einem  Flusse  bis  zum  andern, 
doch  unterschieden  die  Bewohner  derselben  sich  sehr  genan  von 
den  skythiscben  Anwohnern  des  Borysthenes,  nannten  diese  Bory- 
stheneTten  und  sich  selber  Olbiopoliten,  so  den  eigentlichen  Namen 
ihrer  Stadt,  einer  Gründung  der  Milesier,  gegen  den  missbräuchlich 
bei  den  Griechen  üblichen  in  Schutz  nehmend.  Der  Umstand,  dass 
die  letztern  sie  Anwohner  des  Borysthenes  und  nicht  des  Hypanis 
nannten,  lässt  uns  ahnen,  welche  Bedeutung  die  Stadt  als  Handels« 
platz  für  die  Skythen  an  den  Ufern  dieses  Stromes  hatte;  vielleicht 
war  auch  der  Hafen  am  Borysthenes  günstiger  als  der  am  Hypanis. 
Wandte  sich  aber  auch  der  Verkehr  hauptsächlich  nach  Nordost, 
so  war  und  blieb  Olbia  doch  auch  Stapelplatz  für  die  Anwohner 
des  Hypanis,  und  wenn  K.  17.  in\  nojjan  zum  Verkauf  heisst, 
so  haben  wir'  einen  bedeutsamen  Wink ,  wie  mächtig  sie  nach  die- 
ser Seite  hm  wirkte.  Wenn  aber  die  Stadt  der  rechte  Mittelpunkt 
von  ganz  Skythien  genannt  wird,  so  ist  das  weniger  von  der  See- 
küste ,  als  von  jener  Diagonale  von  der  Ister  zur  Tanaismündnng 
zu  verstehen,  obwol  die  Angaben  der  Spätem  aach  das  erste  be- 
stätigen, indem  Strabo  die  Entfernung  des  Ister  vom  Tyras  zu 
900  Stadien  der  Peripl.  Anon.,  die  des  Tyras  vom  Borysthenes 
zu  810,  also  im  Ganzen  zu  1710  Stadien  die  Entfernung  vom 
Ister  und  Borysthenes  setzt,  Mannert  IV,  S.  218,  während  Arrian  sie 
zu  1830  Stadien  angibt,  Mannert  IV,  S.  228.   Dabei  Ist  aker  die 
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tanruche  Küste  mit  gerechnet.  Ausser  jenem  Tempel  der  Demeter 
in  der  Nähe  der  Seeküste,  deutet  uns  Herodot  einen  Tempel  des 
Dionysos  Bacchios  an.  Die  Beschreibung  des  glänzenden  Palastes, 
welchen  der  skythische  Konig  Skylas  sich  dort  hatte  erbauen  las- 
sen ,  kann  uns  einen  Begriff  von  dem  Glane  und  der  Pracht  der 
Stadt  selber  geben.  Der  Herrscher  eines  Barbaren  Volkes  hätte  nicht 
auf  den  Gedanken  kommen  können,  den  Hofplatz  seines  Palastes 
mit  Sphinx-  und  Greifenstatuen  zu  umgeben,  wenn  nicht  Privat- 
häuser der  Stadt,  deren  Burgern  er  sich  ja  gleich  stellte,  mit  dem 
Beispiele  ihm  vorangegangen.  Noch  viel  weniger  konnte  er  die 
Mittel  zur  Ausführung  solcher  Prachtbauten  wober  sonst  als  eben 
von  den  Hellenen  entnehmen. 

Machte,  wie  Herodot  oben  sagte,  die  Gegend  von  Olbia  die 
Hälfte  der  skythischen  Seeküste  aus,  so  müssen  wir  gestehen,  dass 
Herodot  die  zweite  Hälfte  von  hier  bis  an  die  Istermündung  bei 
weitem  so  genau  nicht  kennt  als  diese  erste.  Er  hebt  nur  einen 
Punkt  an  derselben,  die  Mündung  des  Dniestr,  Tvqrjg,  und 
die  an  derselben  liegende  griechische  Stadt  hervor,  und  auch  über 
sie  sind  seine  Bemerkungen  kurz,  woraus  wir  schon  oben  schlössen, 
dass  er  sie  nicht  selbst  besucht  habe,  was  dadurch  bestätigt  wird, 
dass  Herodot  von  Anwohnern  dieses  Flusses  gänzlich  schweigt  Es 
wohnen  an  seiner  Mündung  Griechen,  die  Tyriten  genannt  werden, 
das  ist  alles,  was  er  61  von  ihnen  sagt  Und  so  stehen  wir  denn 
wieder  bei  unsenn  Ister,  von  dem  und  dessen  Mündun- 
gen später  die  Rede  sein  wird.  Es  lag  an  demselben  ebenfalls 
eine  griechische  Kolonie  Istria,  die  Herodot  II,  33  als  Kolonie 
der  Milesier  erwähnt. 

Wh*  wenden  uns  nun  zu  den  Tauriern  nnd  der  äossersten 
Südspitze  des  Landes.  Das  Land  der  Tanrier  hat  Herodot 
99  genau  beschrieben.  Er  nennt  es  ein  bergiges,  längs  dem- 
selben Theile  des  schwarzen  Meeres  sich  hinziehend,  wie 
die  geaannten  Districte  von  Skythien,  diesem  vorgelagert  nach 
dem  Pontus  zu.  Das  erste  ist  bekannt;  mit  dem  zweiten  erinnert 
uns  der  Schriftsteller,  nicht  sofort  auf  den  Südostrand  überzusprin- 
gen, wie  er  denn  auch  wol  im  folgenden  Kapitel  die  170/17  &aXao<sa 
mit  Beziehung  auf  dies  17  avrij  dakaoöa  ausdrücklich  hervorbebt. 
Mit  den  letzten  Worten  aber  ist  ersichtlich  auf  ein  Hervortreten 
des  Landes  hingedeutet,  wie  es  auch  die  Südspitze  der  Kriaun 
zeigt.  Dann  sehen  wir  ihn  ferner  eben  daselbst  das  Land  als  eine 
Halbinsel  beschreiben,  und  die  Wohnsitze  der  Taurier  verglei- 
chen mit  der  6ngirten  Existenz  eines  fremdartigen  Volkes  auf  der 
Südspitze  von  Attika  oder  Unteritalien.  Dass  ans  dieser  Verglei- 
chung  nicht  gefolgert  werden  könne,  wie  sich  Herodot  die  Gestalt 
der  Krimm  dachte,  und  dass  Bobrick  sn  rasch  gewesen  ist,  dar- 
nach seine  Karte  von  Skythien  zn  entwerfen,  haben  wir  bereits 
früher  hervorgehoben.  Im  Lande  der  Taurier,  wo  erfahren  wir 
nicht,  doch  gibt  Strabo  Anfklärung,  liegt  auch  ein  Heiligthum  der 
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Parthenos,  also  einer  jungfräulichen  Gottheit,  von  den  Griechen  auf 
Artemis,  von  den  Tauriern  auf  Iphigenie,  Agamemnoos  Tochter, 
gedeutet.  103.  Es  liegt  auf  einem  Absturz  und  dort  blutete  der 
unglückliche  Schiffbrüchige  und  der  gefangene  Hellene  an  den  Al- 
tären der  blutdürstigen  Gottheit. 

Und  so  kommen  wir  zu  dem  Südpunkt  der  Krimm,  der  XtQ' 
covrjöog  TQr)%irj,  in  der  wir  wol  das  Kap  Chersoness,  44°  34' 
26"  N.B.  61°  &  30''  Berghaus,  suchen  dürfen.  Anders  freilich 
Mannert,  der  diesen  bergigen  Chersones,  IV,  294,  für  die  ostliche 
kleinere  Halbinsel  Kertsch  hält.  Dazu  hat  ihn  wahrscheinlich  He- 
rodot  selber  veranlasst,  der  zu  jener  Bezeichnung  des  Chersones 
hinzusetzt :  avxrj  8h  ig  dakttOGav  xtjv  tcqoq  anrjXHOTrjv  avtftov  ■ 
xcm/xet.  „Dieser  aber  reicht  bis  zu  dem  gegen  den  Ostwind 
liegenden  Meere".  Mannert  hat  xerTijxet  offenbar  als  gleichbedeu- 
tend mit  (ptQttat  genommen.  „Er  erstreckt  sich  in  das  ost- 
liche Meer.4'  Es  erhellt  aber  die  Bedeutung  aus  IV,  20,  wo  Hero- 
dot  die  Wohnplätze  der  königlichen  Skythen  jenseits  des  Gerrhos 
setzt,  und  dann  hinzufügt:  xaxrjxovat,  8h  ovxoi  xb  fihv  itQog 
ptOafAßQlrjv  ig  trjv  TVxvoixqv ,  to'  8h  ngog  ycS  inl  xb  xacpqov,  tiJv 
irj  öt  Ik  xmv  xvcpkcSv  yevofxevoi  coQvl-av  Kai  ircl  xrjg  Xl^ivrjg  xijg 
MmrjxtSog  xo  IfMwptov,  xo  xctXisxai  KQrjpvot-  ol  8h  avxcov  xaxq- 
xovtfi  M  noxafiov  Tava'Cv.  Konnte  man  das  erste  xccxqKOvai 
noch  allenfalls  als  ein  vergunt  fassen,  bei  dem  zweiten  ist  es  nicht 
möglich,  da  die  Richtung  dieselbe  bleibt,  aber  nicht  das  Ziel.  Dazu 
kommt,  was  nicht  minder  gegen  Mannert  spricht,  nicht  allein,  dass 
kein  Späterer  hier  ein  Chersones  kennt,  das  würde  nicht  so  viel 
bedeuten,  sondern,  dass  der  flache,  sandige  Boden  der  Halbinsel 
von  Kertsch  eine  Satire  auf  den  Namen  der  rauhe  felsige  Cherso- 
nes sein  würde. 

Führt  uns  die  richtige  Deutung  der  Worte  Herodot's  auf  das 
Kap  Chersoness,  so  bestätigen  das  die  Zeugnisse  aller  Späteren. 
Skylax  von  Karyanda,  kaum  ein  Jahrhundert  später  als  Herodot 
(Niebuhr  Kl.  bistor.  u.  philol.  Schriften  I,  105  ff.)  nennt  zwischen 
Theodosia  (Kaffa)  und  Chersonesus  das  Vorgebirge  KqIov  phto- 
nov  (Kap  Aja)  ;  der  Peripl.  Anon.  sich  auf  Ephorus,  den  Zeit- 
genossen des  Skylax  berufend,  und  der  Peripl.  des  Arrian 
setzen  die  Lage  der  Oerter  ebenso,  mit  Hinzufügung  der  Entfer- 
nungen, Strabo's  endlich  ebenfalls,  der  diesen  rauhen  Chersones 
im  Gegensatz  gegen  die  Krimm  den  kleinen  nennt.  Er  sagt  VII, 
S.  308,  §•  2.)  nachdem  er  seine  Beschreibung  des  Karkinitischen 
Busens  durch  eine  Hindeutung  auf  den  Isthmus  von  Perekop  und 
das  östlich  daran  stossende  faule  Meer  unterbrochen  hat,  fortfah- 
rend in  seiner  Küstenbeschreibung:  „Fährt  man  weiter,  so  liegt 
zur  linken  Hand  eine  kleine  Stadt  und  wieder  ein  Hafen,  nämlich 
der  der  Chersonesier.  Denn  nach  Süden  zu  tritt  gegen  die  weitere 
Ktisten<ahrt  eine  bedeutende  Landspitze  hervor,  die  einen  Theil 
tles  ganzen  Chersones  (der  Krimm)  bildet.    Auf  derselben  ist  eine 
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Stadt  angelegt,  eine  Pflanzstadt  der  Herakleoten  am  Pontus,'  mit 
eben  jenem  Namen  benannt,  Chersones,  vom  Tyras  4400  Stadien 
Küstenfahrt  entfernt.  Daselbst  der  Tempel  der  Parthenos, 
einer  Gottheit,  nach  welcher  auch  die  100  Stadien  vor  der  Stadt 
liegende  Spitze  benannt  ist,  die  Parthenion  heisst,  mit  einem 
Tempel  der  Gottheit  und  einem  Bildnisse.  In  der  Mitte  zwischen 
der  Stadt  und  der  Anhöhe  sind  drei  Häfen,  dann  folgt  das  zer- 
störte Altcherrones  und  darnach  ein  Hafen  mit  enger  Mündung, 
an  dem  insbesondere  die  Taurier  ihre  Raubnester  anlegten,  die, 
welche  sich  zu  ihm  flächten,  angreifend.  Er  heisst  aber  Symbol  on- 
Hafen.  Dieser  bildet  mit  einem  andern  Hafen  mit  Namen  Ktenus 
eine  Landenge  von  40  Stadien.  Diese  Landenge  ist  es,  welche  den 
kleinen  Cherrones  schliesst,  den  ich  als  einen  Theil  des  grossen 
Cherrones  bezeichnet  habe  und  der  eine  gleichnamige  Stadt  Cher- 
rones in  sich  schliesst." 

Dieser  Chersones  des  Chersones  ist  ja  nicht  zu  verkennen ; 
es  ist  die  Landzunge,  an  deren  Ende  Sewastopol  liegt,  dessen 
Hafen  eben  der  oben  genannte  Ktenus  ist,  welchem  der  Symbolon- 
Hafen  d.  i.  Baluklawa  gegenüberliegt.  Abermals  erkennt  Linduer 
S.  203  ganz  richtig  die  Stelle,  welche  Strabo  bezeichnet,  abermals 
soll  Herodot  eine  andere  meinen.  Hansen  ist  Mannert  gefolgt 
§.  137.  —  Und  so  ständen  wir  am  Ende  der  Südwestküste. 

Ist  es  uns  gelungen,  eine  ziemliche  Zahl  von  einzelnen  Punk- 
ten, die  Herodot  an  der  Südwestküste  des  Landes  nennt,  nachzu- 
weisen und  zu  bestimmen,  so  sind  wir  leider  rücksichtlich  der  übri- 
gen Grenzen  nicht  so  wohl  daran.  Die  Zahl  der  vorkommenden 
Punkte  ist  hier  viel  kleiner,  und  zugleich  die  Schwierigkeit,  sie 
nachzuweisen  grösser ;  doch  suchen  wir  auch  hier  so  viel  als  mög- 
lich festen  Fuss  zu  gewinnen. 

Die  Südostküste,  zu  welcher  wir  demnächst  übergehen, 
wird  theils  vom  schwarzen ,  theils  vom  Asowscben  Meere  bespült, 
und  das  weiss,  wie  wir  oben  sahen,  auch  Herodot.  Das  Volk 
der  Taurier  bewohnt  den  ersten  Theil,  so  weit  die  Gebirge  reichen, 
doch  sagt  Herodot  über  ihre  weiteren  Wohnsitze  nichts.  Oberhalb 
der  Taurier  beginnen  wieder  Skythen,  in  deren  Lande  uns  drei 
Punkte  genannt  werden,  der  Bosporus,  der  Graben  der 
Blinden  und  Kremnoi,  wornach  mit  der  Mündung  des  Tanais 
diese  Seite,  so  wie  die  entgegengesetzte  mit  der  Mündung  des 
Ister,  abschliesst.  K.  100.  To  ö'  ano  Tijg  TttVQixrjg  r)örj  £xv&ai. 
to  xa&vneo&s  twv  Tctvoctv  xai  ta  noog  &aXaö<ST}g  rrjg  qolrie 
vifiovtai  tov  je  BoditoQOV  xov  KnifiBQiov  vd  no6g  icnkgrig  Kai 
Tfjg  Xlpvrjg  rrjg  Matr\xtbog  pixoi  TavaXdog  nOTctpov  og  höiöol  ig 
ltv%ov  rrjg  Xlfivrjg  *).    Des  Bosporus  erwähnt  Herodot  aus- 


*)  Bs  ist  mir  unmöglich,  Larchers  difficulte  ätonnante  T.  III,  p.  441 
hier  zu  finden,  obgleich  Lindner  8.  57  einstimmt.  Wie  der  letztere  es  vor 
Herodot  IV,  99  rechtfertigen  will,  die  Taurier  an  die  Mäotis  zn 
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ser  dieser  noch  an  zwei  anderen  Stellen  12.  o.  28.,  an  der  ersten 
mit  Beziehung  auf  seine  Benennung  der  kimmerische,  an  der  andern 
finden  wir  die  merkwürdigen  Worte :  tf  öl  &d\aaoa  jnjyvvrci  va 
t  Bo<Sxoqo$  nag  6  /u^iotoc  *  xeri  ln\  zov  XQvozdkXov  ot  fwo$ 
%d<p(frjg  JSnv&at  Kaxotxtjfiivoi  axqaxtvovxat  xa\  tag  daa^a;  kv 
kavvovai  rclotjv  ig  xovg  EMovg.  Ausser  der  merkwürdigen  Nach- 
richt über  den  Steppenwinter  lernen  wir  daraus,  dass  jenseits  des 
Bosporos  an  der  asiatischen  Seite  die  Sinder  wohnten ,  bis  zo  de 
ren  Lande  Herodot,  wie  wir  oben  sahen ,  gekommen  ist,  und  da« 
auf  der  europäischen  der  Graben  der  Blinden  (ramot?)  ihm  nicht 
ganz  fern  lag.  Der  Beiname  des  Bosporus  erinnert  ans  an  die 
ehemaligen  Bewohner  dieser  Gegenden,  die  Kimmerier,  doch  da 
Herodot  die  Gräber  ihrer  Konige  ausdrücklich  an  den  Dniestr  setzt, 
K.  11»,  so  würde  der  Schluss  zu  rasch  sein,  dass  wir  in  die  Nähe 
des  kirn  nierischen  Bosporus  auch  die  K.  12*  genanntes  kironie- 
rischen  Mauern,  kimmerische  Fähre  und  das  Land  Kim- 
me r  t  a  verlegen.  Dass  die  Kimmerier  bis  an  das  schwarze  Meer, 
welches  hier  vor/»/  heisst,  gewohnt  haben,  sehen  wir  aus 
Die  kimmerische  Fähre  UoQ^u.^i'a  Xtppiota  setzt  Hero  dot  IV,  47 
mit  dem  Tanais  in  Verbindung  und  in  dessen  Nähe  haben  wir  sie 
wol  zn  suchen. 

Lassen  wir  die  Lage  dieser  Punkte  dann  unbestimmt,  so  tre- 
ten wir  durch  den  Bosporus,  die  Meerenge  von  Kertsch,  ia  ^ 
Matrjxig.  Die  merkwürdigste  Stelle  über  dieselbe  befindet  sieb 
K.  86. :  naQfyerai  dh  xal  Xlfivrjv  6  üovxog  ovxog  ixöiÖovoav  H 
icovrov,  ov  noXXw  rc»  tXdccsw  imvxov,  y  Mairjxlg  tc  kcAM«*  %c' 
fir/Ti^p  tov  Ilovxov.  Ueber  Form,  Erstreckung,  AusdehnuDg  «■» 
es  an  allen  Andeutungen.  Oben  sahen  wir,  dass  der  Tanau  ■ 
den  Winkel  desselben  fliesse,  und  IV,  45  nennt  Herodot  densww 
den  mäotischen  Fluss,  woraus  man  seb  Ii  essen  könnte,  er  sei  der 
einzige,  welcher  hineinfalle ,  indessen  gibt  IV,  1 23  noch  drei  an- 
dere, Lykus,  Oarus  und  Syrgis.  K.  57.  nennt  er  endlich  <tie  Oti- 
tis als  Grenzscheide  zwischen  Skythen  und  Sarmaten. 

Der  nächste  zu  bestimmende  Punkt  ist  der  Graben  der 
Blinden.    Wir  haben  vorhin  schon  hervorgehoben,  dass  er  nie» 
allzu  fern  von  dem  Bosporus  zu  suchen  sei.    Ausser  jener  "el 
finden  wir  ihn  erwähnt  K«  20.  u.  3.    Beer  in  den  Zusatzes  & 
Allgemeinen  Welthistorie  Tb.  3.  S.  27  bemerkt  ganz  richtig,  ® 
er  westlich  vom  Tanais  müsse  gesucht  werden,  und  dass  er  * 
der  Grenze  des  skythischen  Landes  gelegen  habe,    K.  3  efZ "V 
Herodot,  wie  die  Skythen,  welche  die  Kimmerier  verfolgten ,  J 
die  diese  Verfolgung  tief  in  die  asiatischen  Kämpfe  verfic*  1 
indem  sie,  den  im  Westen  des  Kaukasus  fliehenden  Feind  ?en 


gen,  mag  er  selbst  zusehen.  Oberhalb  der  Taurier,  sagt  Herodot,  *^ne* 
Skythen,  im  Lande  und  an  der  Seekuste,  westlich  vom  Bwporo«  ofld 
Maotis. 
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lend,  sich  ostwärts  vom  Gebirge  hielten,  I,  104,  IV,  12,  und  so 
in  das  Land  der  Meder  geriethen,  und  erobernd  und  verheerend 
bis  Askalon  vordrangen,  IV,  105.  Die  lange  Abwesenheit  des 
Heeres  aber  verleitete  die  Frauen  zur  Untreue  und  sie  Hessen  sich 
selbst  mit  ihren  geblendeten  Sklaven  den  Umgang  gefallen,  denn, 
sagt  Herodot,  die  Skythen  blenden  jeden  Sklaven.  Das  thaten  sie 
gewiss,  um  ein  Entlaufen  zu  verhüten.  Da  aber  ein  Blinder  zu 
wenig  Geschäften  tauglich  ist,  so  hatte  der  Vater  der  Geschichte 
auch  wol  Grund  anzugeben,  warum  ihnen  der  Besitz  blinder  Skia* 
ven  wünschens werth  sei.  Die  Skythen  waren  Pferdemelker ;  es  ist 
aber  bekannt,  dass  die  Eselin  sich  sehr  schwer  melken  lässt,  und 
ihr  Füllen  stets  um  sich  haben  muss,  und  sonst  die  Milch  an  sich 
hält.  Das  Gleiche  erzählt  Schlatter,  Reise  nach  dem  südl.  Russl. 
S.  192 y  von  den  wilden  Stuten  der  nogaischen  Steppe,  die  sich 
nur  dann  gern  melken  Hessen,  wenn  man  ihnen  ihr  Füllen  vor- 
hielt. Gilt  von  unserer  Stute  nicht  dasselbe,  so  würde  Strabo  auch 
wol  unsere  Pferde  nicht  wie  die  Race  der  skythiscben  Steppen- 
pferde VII,  312  o&Tg  otpoÖQa  %a\  Svonu&tlg  nennen.  Aehnliche 
Erfahrungen  hatten  die  Skythen  gemacht  und  auf  Abhülfe  gesonnen. 
Sie  nahmen  knöcherne  Pfeifen  und  steckten  sie  in  die  Schaam  der 
Stuten  *),  die  vermutblich  dadurch  gekitzelt  das  Eiter  mussten  sin- 
ken lassen,  und  das  Melken  nicht  hindern  konnten.  So  waren 
aber  zum  Melken  der  Stute  jedesmal  zwei  Menschen  nöthig ;  die 
Mühe  des  Blasens  aber  konnte  allenfalls  ein  Blinder  übernehmen. 
Blendung  aber  verhinderte  den  Knecht  zu  entlaufen,  und  wie  rohe 
Völker  darauf  raföniren,  den  Gefangenen  die  Möglichkeit  der  Flucht 
zu  benehmen,  zeigt  ja  das  Beispiel  der  Tscherkessen,  die  ihren  Ge- 
fangenen die  Fussballen  aufritzen  und  zerhacktes  Pferdehaar  hin- 
einstreuen, das',  nachdem  der  Fuss  geheilt  ist,  bei  jedem  unvor- 
sichtigen Tritte  ihnen  die  furchtbarsten  Schmerzen  verursacht. 

Man  hat  die  Erzählung,  in  welcher  sich  eine  bedeutende  Cor- 
ruptel  findet,  so  ganz  unglaublich  und  unbegreiflich  gefunden.  So 
aufgefasst,  wie  wir  das  eben  gethan  haben,  scheint  mir  das  nicht 
so  unglaublich  zu  sein.  Herodot  beschreibt  dann  weiter ,  wie  die 
blinden  Sklaven  zum  Rühren  der  Milch  (öoviovöi)  gebraucht  wur- 
den, wozu  sie  ebenfalls  brauchbar  blieben.  Hansen  §.  202*  203. 
wirft  nun  die  Frage  auf,  ob  das  ein  Buttern  sei  ?  Er  verwirft  aber 
diesen  Gedanken,  weil  die  Pferdemilch  sich  nicht  zum  Buttern 
eigne  und  entscheidet  sich  für  die  Bereitung  von  Milchbranntewein. 
Schlatter  R.  n.  R.  S.  248  gibt  uns  Klarheit  darüber:  Die  Nogagen 
enthalten  sich  des  Wassers  60  viel  möglich,  weil  es  schlecht  ist. 
Ihr  gewöhnlichstes  Getränk  ist  die  Rühr-  oder  Buttermilch,  welche 
jedoch  meist  nur  des  Sommers  zu  haben  ist.  Wird  die  Butter  her- 


*)  Eine  sehr  passende  Analogie  ans  Pallas  gibt  Hansen  Osteuropa 
§.  204.,  der  überall  dort  und  in  den  vorhergehenden  Paragraphen  man- 
ches Beherzigenswerthe  sagt. 
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ausgenommen,  so  bleibt  das  üebrige  ein  kohlendes,  schmackhaftes 
säuerliches  Getränk,  welches  wenigstens  gesunder  als  das  blosse 
Wasser  ist  Es  muss  aber,  wenn  es  noch  frisch  ist,  getrunken 
werden;  denn  in  heissen  Sommertagen  wird  es  in  einigen  Stunden 
schon  ungeoietsbar.  Doch  spricht  Schlatter  hier  von  der  Milch  der 
Kühe  und  man  muss  also  annehmen,  dass  Herodot  die  beiden  ver- 
schiedenen Arten  von  Milch,  die  in  der  Skythen wirthschaft  vor- 
kamen, mit  einander  verwechselt  habe,  denn  von  der  Pferdemilch 
sagt  Schlatter  auch,  sie  sei  dünn  und  zum  Buttern  nicht  zu  brau- 
chen. —  Doch  zurück  zu  unsern  Sklaven. 

Als  das  skythische  Heer  zurückkehrte,  hatten  die  im  Ehebruch 
mit  den  Sklaven  gezeugten  Kinder  natürlich  das  Aergste  von  der 
Rache  der  beleidigten  Gatten  zu  fürchten,  und  griffen  zu  den  Waf- 
fen gegen  (dieselben.  Aber  schon  ihr  erstes  Auftreteo  zeigt ,  was 
tur  Blut  in  ihren  Adern  rollte.  Statt  den  Kampf  mit  den  durch 
Schwert  und  Seuchen  Decimirten  zu  wagen ,  wollen  sie  die  Natur 
für  sich  kämpfen  lassen ;  sie  ziehen  einen  Graben  und  schneiden 
dadurch  das  Land  von  den  taurischen  Gebirgen  bis  zur  Mäotis  ab. 
So  vertheidigten  sie  sich  eine  Zeitlang  mit  Glück,  bis  die  Skythen 
das  Unrühmliche  erkannten,  ihre  Waffen  mit  dem  Blute  ihrer  Knechte 
zu  färben.  Statt  mit  den  Waffen  gingen  sie  ihnen  mit  der  Peitsche 
zu  Leibe;  da  wurden  sie  inne,  wer  sie  seien  und  flohen  ausein- 
ander. 

So  Herodot  Hansen  bleibt  das  Verdienst  durch  die  Verglei- 
chung  von  Kohl  Südrussland  II,  233  der  Sache  den  fabelhaften 
Klang  genommen  und  darauf  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  dass, 
wenn  alle  andern  Mittel  erschöpft,  die  Pfeile  verschossen,  die  Lan- 
zen zerbrochen  sind,  es  bei  Kirgisen  und  Kosaken  oft  zum  Hand- 
gemenge mit  der  Peitsche  kommt,  die  bei  diesen  Völkern  das  Fak- 
totum, der  Zauberstab  ist,  der  ihnen  das  kurze  Schwert  der  Römer 
wie  den  Dolch  der  Spanier  ersetzt.  Hansen  §.  210. 

Und  wo  lag  nun  dieser  Graben  der  blinden  Knechte?  Ganz 
richtig  weist  uns  Lindner  S.  57  auf  die  Meerenge  von  Genitzi  hin, 
die  das  faule  und  das  asowsche  Meer  verbindet.  Aber  darauf  be- 
schränkte er  sich  nicht;  er  lief  vom  Taurergebirg  bis  zur  Mäotis, 
und  wir  haben  also  in  ihm  ein  Riesenwerk.  Von  den  Spätem 
weiss  keiner  von  diesem  Graben,  aber  PJinius,  Mela,  Ptolemaeus 
setzen  einen  Ort  Taphrae  auf  die  Landenge  von  Perekop ,  und 
Mannert's  Vermuthuog  IV,  292,  dass  bei  Strabo  Ydyioi  nur  ver- 
schrieben sei  für  TaupQot,  scheint  mir  sehr  wahrscheinlich.  Dürfen 
wir  diese  Spur  festhalten,  so  hätten  wir  also  den  Graben  der 
Blinden  vom  Isthmus  von  Perekop  bis  zur  Meerenge  von  Genitzi 
auszudehnen,  d.  h.  er  wäre  eine  mythische  Andeutung  von 
der  Entstehung  und  damit  vom  Dasein  des  faulen 
Meers,  vergleichbar  jenen  Sagen  unserer  Heimath,  welche  dem 
Rhein  und  andern  Flüssen  durch  Riesen  ihre  Betten  graben  lassen. 
Aber  darum  bleibt  in  der  Hauptsache  wahr,  was  Lindner  sagt, 
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dass  Herodot  von  der  Existenz  eines  faulen  Meeres  nichts  weiss, 
dass  er  die  Halbinsel  Krimm  als  solche  nicht  kennt,  dass  er  von 
der  Existenz  eines  Isthmus  von  Perekop  kein  Wort  sagt.  —  Aber, 
wirft  man  mir  mit  Recht  ein,  bei  Perekop  sind  keine  Berge,  son- 
dern Tiefland.  Es  gibt,  so  viel  ich  sehe,  zwei  Mittel,  diese  Schwie- 
rigkeit zu  beseitigen.  Entweder  hält  man  einen  sudlich  auslaufenden 
Arm  des  faulen  Meers  für  den  Graben  der  Blinden,  oder  man  be- 
seitigt die  Schwierigkeit  durch  eine  leichte  Emendation.  Man  lese 
ovqiöv  statt  ovgioav  und  die  Schwierigkeit  ist  gehoben.  Die  Gren- 
zen der  Taurier  reichten,  wie  wir  oben  gesehen,  bis  zum  Busen 
von  Perekop.  Ueber  den  Unterschied  von  ovqoov  und  ovgiav  vgl. 
Valkenaer  zu  Herod.  I,  172*  Da  die  Genitivformen  der  zweiten 
Declin.  auf  zweifelhaft  sind,  s.  Buttm.  Ausf.  gr.  Gramm.  I, 
S.  154,  4.  Rost.  Griech.  Gramm.  Dial.  27,  e ;  so  wird  die  kleine 
Aenderung  jedenfalls  räthlicher  sein,  als  ovqitav  geradezu  durch 
Grenzen  zu  übersetzen. 

Gehen  wir  weiter  an  der  Küste  des  asowschen  Meeres,  so 
finden  wir  hier  Kremni  erwähnt.  K.  20.  iH^v  6s  tov  rl$$ov 
ravxa  6rj  ra  xaXev^iva  BaoiXqict  iau  xat  Ikv&ai  ot  aotorol  ts 
xal  nXeiaxoi  xal  xovg  aXXovg  vop,l£ovxtg  2xv&ag  dovXovg  c<psxi- 
Qovg  tlvai '  xctrqxovct,  6h  ovxoi  xb  pev  inl  ^Eöafißq^v  ig  tijv 
TavQi%T\v'  t6  6h  iiQog  ijw  inl  xt  xaipQOv  xqv  6tj  oMx  tcSv  tv— 
q>Xa>v  yivopsvoi  wovjav  xal  inl  t^g  Xlfivyg  xrjg  Maitjtiöog  to 
ifinoQtov,  to  xaXiexai  KqtjuvoL  xa  6h  avxdSv  xaxqxovöL  inl  no- 
xafMOv  Tavai'v.  Dieselbe  Nachricht  wiederholt  sich  K.  110.,  wenn 
gleich  viel  unvollständiger.  Darnach  sagt  Lindner  S.  67,  „ist  die 
Lage  von  Kremni  unschwer  zu  ermitteln.  Der  Ort  wird  so  fern 
von  der  Mündung  des  Borysthenes,  als  diese  von  der  Mündung 
des  Istros  angegeben  §.  101.  Er  ist  also  in  der  Gegend  von  Cap 
Feodatawa  zu  suchen  und  als  der  östliche  Punkt  von  Skythien 
anzuerkennen."  Das  Letztere  ist  aber  eine  traurige  Täuschung. 
K.  101.  ist  wol  von  dem  östlichsten  Punkte  Skythiens,  aber  nicht 
von  Kremni  die  Rede.  Ob  diese  Stadt  oder  der  Tanais  jenes 
östliche  Ende  sei,  darüber  ist  nichts  gesagt,  und  es  könnte  Kremni 
ebensowol  das  Kap  Feodatawa,  oder  Wissarionowa,  oder  Berdians- 
kaja  sein,  ja  eigentlich  die  ganze  Küste.  Denn  Kremni  heisst  ja 
nichts  weiter  als  Abhang.  Lesen  wir  aber  Kohl  Reise  in  Südrnssl. 
S.  71  ff.,  so  sehen  wir,  dass  die  ganze  Küste  des  schwarzen  und 
nach  Schlatter  S.  318  eben  so  auch  die  des  asowschen  Meeres 
ein  Abhang  ist.  Die  erhebt  sich  durchweg,  sagt  ersterer,  100  bis 
150  Fuss  über  dem  Meere,  und  bietet  der  Meeresbrandung  eine 
schroffe  Wand  von  dieser  Höhe  dar ,  daher  finden  sich  hier  keine 
Einschnitte  und  tiefe  Busen,  wie  in  andern  Küstenländern.  Der 
einzige  Einfluss,  den  das  Meer  auf  die  Küste  übt,  ist,  dass  es 
hier  und  da  von  dem  Küstenrande  herabgefallene  Theile  wegspült, 
oder  durch  eigene  Unterspülung  solches  Herabfallen  veranlasst. 
Quellen,  die  am  Rande  der  Steppe  hervorsprudeln,  so  klein  sie 
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auch  sein  mögen,  beginnen  das  Werk  der  Unterwaschung,  es  zei- 
gen sich  Risse  und  Spalten,  und  ein  Stück  von  vielen  Klaftern  bis- 
weilen reisst  sich  von  dem  Rande  der  Steppe  los,  und  rollt  dem. 
Meeresgestade  zu ,  dessen  Roden  weicht  und  durch  die  Schwere 
des  Fallenden  bisweilen  wieder  etwas  in  die  Höhe  getrieben  wird. 
Dergleichen  abgerissene  Küsten  nennen  die  Russen  Obruiwen 
(von  Obruiwa  der  Abriss).  So  ist  aber  ein  grosser  Theil  der 
Küste  beschaffen,  wenn  auch  nicht  die  ganze,  denn  ein  Theil  der- 
selben zeigt  sich  nach  demselben  Reisenden  a.  a.  O.  ab  sehr  ab- 
gerundet und  vernarbt.  Ist  aber  das  Stück  der  Steppe  so  tief 
gesunken,  dass  es  die  früher  unter  ihm  befindliche  Höhle  ausfüllt, 
so  befestigt  es  sich  wieder  und  bleibt  eine  Zeit  lang  liegen.  Ist 
es  tief  genug  gefallen,  um  gegen  die  kalten  Winde  der  Steppe 
geschützt  zu  sein,  so  wächst  hier  nun  ausstr  dem  Grase  eine 
Menge  Pflanzen,  die  es,  so  lang  es  ein  Theil  der  Steppe  war, 
nicht  hervorbringen  konnte.  Hollundergebüsche,  Weissdorn,  Schleh- 
dorn stellen  sich  ein,  und  die  Gegend  hat  wieder  eine  Zeitlang  Ruhe. 

So  sehen  wir,  dass  eine  Stelle  für  ein  Kremni  überall  an 
der  Küste  gegeben  war,  und  dürften  uns  eben  nicht  verwundern, 
wenn  dieser  Name  häufiger  vorkäme.  Und  so  ist  es  in  der  That, 
wenn  sich  auch  der  Name  bei  Herodot  nicht  weiter  findet.  Aber 
Plinius  beginnt  seine  Beschreibung  von  Skythien  Hist.  Nat.  IV,  26 
mit  den  Worten:  Verum  ab  Istro  oppida  Cremniscos  et  Aepolium; 
montes  Macrocremnii,  clarus  amnis  Tyra.  Vgl.  Zusätze  znr  Allgem. 
Weltgesch.  übers,  v.  Baumgarten  III,  S.  27.  Zugleich  aber  sehen 
wir,  dass  die  Waldregion  des  Dntepr  (Hyläa)  sich  über  das  Thal 
dieses  Flusses  gar  wol .  noch  etwas  längs  der  Küste  ausdehnen 
konnte,  denn  S.  80  bei  Kohl  zeigt  uns,  wie  diese  Obruiwen  an 
verschiedenen  Orten ,  namentlich  auch  am  Aosfluss  der  Ströme  er- 
scheinen, und  die  Holzungen  des  Dnieprthals,  wenn  auch  nur  in 
Strauchwerk  fortsetzen  konnten.  Unser  Kremni  aber,  um  auf  dieses 
zurückzukommen,  lag  am  asowschen  Meere,  in  einiger  Entfernung 
von  der  Tanaismündung,  näher  der  Meerenge  von  Genitzi,  da  He- 
rodot diese  beiden  Punkte  als  Ostgrenze  der  königlichen  Skythen 
verbindet,  und  dadurch,  dass  er  hinzufügt,  einige  reichen  auch  bis 
an  den  Tanais,  anzudeuten  scheint,  dass  die  Entfernung  von  Kremni 
bis  zur  Mündung  desselben  grösser  sei,  als  die  bis  zum  Graben  der 
Blinden.  Man  könnte  daher  glauben,  dass  Lindner  hier  das  Richtige 
getroffen,  und  dass  Kremni  bei  Kap  Feodatawa  lag.  Da  jedoch 
Schlatter  S.  318  nur  am  rechten  Ufer  der  Molotnaja  Hügel  kennt, 
und  auf  seiner  Karte  Feodatawa  auf  einer  Insel  liegt,  so  möchte 
ich  mich  eher  für  diese  Angabe,  d.  i.  Kap  Wissarionowa,  erklären. 
Ueber  die  Mündung  des  Tanais,  die  Herodot  ausdrücklich  in  den 
äussersten  Winkel  der  Mäotis  setzt,  K.  100.  können  wir  ja  nicht 
zweifelhaft  sein,  und  mit  ihr  schliesst  sich  die  Südostseite  von 
Skythien  ab,  von  Herodot  freilich,  wie  wir  sahen,  für  eine  Ostseite 
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Wären  aber  die  Nachrichten  hber  diVSftdostseite  viel  spärli- 
cher als  die  über  die  Sud  Westseite  y  wo  Herodot  doch  wenigstens 
einen  Punkt  genau  kannte,  so  sind  wir  mit  den  beiden  Nordseiten 
noch  viel,  schlimmer  daran  ^  -Herodot  gibt  anf  der  Nordwestseite 
nur  zwei  Punkte  und  auf  der  Nordostseite  nicht  einen  einzigen: 

Der  erste  Punkt,  den  Herodot  auf  der  Nordwestseite 
angibt,  ist  der  obere  Dniestr  K.  51.  TvQrig,  Üg-  and  ßo$ia>  jxev 
dviftov  orß(L*aTat,  ag%ttay  ök  gia>v  k%  Ufivrii  (iiytltXrjg,  y  o'vqI^u 
tijv  zs  2xv&wr}v  xai  vr}v  NtvQiöa  yijv.  Aber,  entgegnet  man 
mir,  hier  stossen  wir  ja  anf  eine  falsche  Angabe,  wo  wäre  denn 
der.  See,  aus  welchem  der  Dniestr  entspringen  soll?  Es  ist  wahr, 
wenn  man  XlfAvrj  See  übersetzt,  So  steht  Herodot  mit  der  Natur 
der  Gegenden  in  Widerspruch.  Aber  wenn  ich  auch  aus  Herodot 
keine  andere  Bedeutung  nachzuweisen  im  Stande  bin,  und  die  frü- 
heren Bearbeiter  sich  bei  der  Unrichtigkeit  in  der  Erzählung  schei- 
nen beruhigt  zu  haben ,  so  will  ich  doch  nicht  unterlassen ,  an  den 
ßatQtt%o4  kiftvoxa^rjg  Horn,  ßatrach.  211  zu  erinnern,  der  doch 
.kein  see-,  sondern  ein  sumpfiustiger  ist.  Fassen  wir  aber  ll^ivij 
Sumpf,  so  verschwindet  diese  bei  allen  Flüssen  Südrusslands  sieh 
wiederholende  Unrichtigkeit.  Sie  entspringen  ja  sammtlich  nieht 
^uif  Bergen,  sondern  fliessen  aus  sumpfigen  Niederungen  ab,  urid 
das  wollte  Herodot  oder  seine  Gewährsmänner  sagen.  Ein  gleicher 
Gedanke  hat  Hansen  Osteuropa  S.  65  vorgeschwebt. 

Der  obere  Dniestr  aber  iiiesst  nach  Meinecke  Lehrb.  d.  Geogr. 
$.  560.  in  einem  hoch  gelegenen,  aber  breiten  ebenen  Thale,'' nber 
dessen  Abhang  er  sich  in  Stromschnellen  und  Katavrakteh  befrjam- 
pol  hinabstürzt  und  in  die  Steppe  eintritt.  Da  nun  die  Skythen 
ein  Steppenvolk  waren,  so  ist  ihrer  auch-  ihre  natürliche  Grenze, 
während  die  Neoren  sich  .auch  am  obern  Dniestr  mochten  ausge- 
breitet haben.  .  So  gewährt  uns  die  Von  Herodot  selbst  vielleicht 
nicht  ,  einmal  ganz  richtig  aufgefasste  Nachricht,  dass  der  obere 
Dnjestr  die  an  der  Bugquelle  wohnenden  Neuren  von  den  Skythen 
scheide,  für  die  Grenzbestimmung  des  Landes  doch  einen  Haltpunkt, 
da  sie  an  der  Natur  des  Bodens  eine  Stütze  findet.  Grenze  mttSs 
die  Gegend  sein*  wo  der  Fluss  aus  Podoheri  In  die  Steppe  ein- 
tritt, also  bei  Moplew  oder  Khotin. 

Schlimmer,  scheint  es,  sind  wir  mit  dem  andern  angegebenen 
Punkte  Gerrhos  am  Borysthenes  daran,  von  welchem  Herodot  K.  53. 
sagt,  er  sei  40  Tagefahrten  entfernt.  Lindner  bemüht  sich  S.75  f. 
eine  Bestimmung  für  die  Grösse  der  Tagefahrten  zu  finden,  aber 
er  verbaut  sich  selbst  jede  Möglichkeit  des  Erfolges,  indem  er 
See-  und  Flussschiflrahrt  paralleltsirt.  Hätte  er  nbek  Herod.  IV-  89 
zu  Grunde  gelegt,  wo  doch  von  einer  Fahrt  auf  dem  Isfer  d  ie  ftede 
ist.  Die  Wahrheit  ist,  dass  man  bei  der  Flussschifffahrt  eine  Thnl- 
und  eine  Bergfahrt  unterscheiden  und  ausserdem  anf  die  Schnellig- 
keit des  Stromes  Rücksicht  nehmen  muss.  Ehe  auf  dem'  Rhein 
Dampfboote  fuhren,  brauchte  die  Jagd,  welche  die  Verbindung 
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zwischen  Mainz  und  Ooblenz  und  zwischen  diesem  und  Coln  er- 
hielt, zu  jeder  dieser  Fahrten  einen  Tag,  stromaufwärts  aber  gegen 
,4rei  Tage.  Das  gäbe  für  die  Thalfahrt  etwa  11  Meilen,  für  die 
Bergfahrt  4.  Aus  Kohl  Siidrussl.  I,  11  aber  sehen  wir,  das«  alle 
diese  grossen  Steppenflüsse  ausserordentlich  rasch  fliessen,  doch  ist 
der  Bug  schneller,  als  der  Dniepr,  der  Doiestr  schneller  als  der 
Bug  und  der  Pruth  der  schnellste  von  allen.  Daher  kann  wol 
kaum  eine  allgemeine  Angabe  der  Entfernungen  nach  Tagesfahrten 
stromaufwärts  gefunden  werden,  und  nun  vollends  da,  wo  die 
SchifFfahrt  selbst  noch  in  ihrer  Kindheit  ist,  wie  in  der  süd russi- 
schen Steppe.  Vgl.  .Kohl  Beschreib,  e.  Reise  in  Siidrussl.  I,  S.  12 
und  S,  1599  wo  er  sagt:  Die  Schifffahrt  auf  dem  Dniestr  ist  noch 
äusserst  gering ;  es  sind  meistens  nur  Flösse  und  sogenannte  Pa- 
rami,  eine  Art  von  Schiffen,  die  etwas  besser  als  Flösse  sind,  ohne 
Segel  und  von  elender  Construction.  Und  ähnlich  beschreibt  Koch 
Reise  durch  Russl.  nach  dem  kaukasischen  Isthmus  Th.  1.  S.  101 
.die  SchifFfahrt  auf  dem  Don.  Nur  gezwungen  baut  sich  der  Kosak 
einen  schlechten  Kahn,  um  auf  das  jenseitige  Ufer  zu  gelangen, 
lind  hat  ihm  Gott  Ueberfluss  an  Getreide  gegeben,  so  verfertigt 
er  sich  eine  kleine  Art  Segelschiff,  was  aber  kaum  mehr  als  10  bis 
16  Mann  zu  fassen  vermag,  kein  Verdeck  besitzt,  und  in  der  Re- 
gel noch  überladen  wird.  Auf  ihm  steuert  er  dem  asowschen 
Meere  zu.  Der  geringste  Wind  bemächtigt  sich  bald  des  leichten 
Fahrzeuges  und  schaukelt  es  hin  und  her,  aber  ohne  Hand  anzu- 
legen, überlässt  sich  der  Kosak  furchtlos  dem  Geschick,  das  über 
ihm, waltet,  und  dem  er  uicht  zu  entgehen  vermag.  —  .Steht  es 
^gegenwärtig  so  um  die  Schifffahrt  auf  diesen  Strömen,  wie  mag  es 
.damals  gewesen  sein?  Hätte  auch  noch  ein  Anwohner  ein  Interesse 
haben  können,  mit  seinen  Kornvorräthen,  wie  heutzutage,  stromab- 
wärts zu  fahren,  wer  konnte  ein  Interesse  haben,  die  schwierige 
langweilige  Fahrt  stromaufwärts  zu  machen?  Ich  dächte,  nur  der 
Kaufmann,  der  zum  Transporte  seiner  Waaren  das  Schiff  geeignet 
fand ;  ihm  aber  waren  die  Haltpunkte  nicht  durch  die  Grösse  der 
Entfernungen,  sondern  durch  die  Zahl  der  Ansiedelungen  geboten, 
und  seine  Fahrten  konnten  von  gar  verschiedener  Länge  sein«  S* 
schwindet  denn  fast  aller  Boden  unter  unsern  Füssen,  hätte  nicht 
die  Natur  wieder  uns  einen  Fingerzeig  gegeben,  wie  weit  höchstens 
die  Fahrten  können  ausgedehnt  gewesen  sein,  und  geböte  nicht  die 
Zahl  40,  uns  nicht  gar  zu  nahe  am  Ausflusse  des  Stromes  zu  hal- 
ten. Bei  Kiew,  sagt  Meinicke  Lehrb.  d.  Geogr.  Preazl.  1839,  er- 
reicht der  Dnjepr  die  südliche  Landhöhe,  die  er  ähnlich  wie  der 
Don  erst  bis  Jekaterwioslaw  nach  SO.,  dann  nach  S.  fliessend  durch- 
bricht; er  hat  hier  ein  tiefes,  felsiges  Thal  mit  steilen  Ufern,  und 
bildet  selbst.  Stromschnellen  und  Wasserfalle  (Porogi)  unterhalb  Je- 
katerinoslaw,  welche  die  SchifFfahrt  erschweren  und  aufwärts  un- 
möglich machen.  —  Hier  ist  also  der  äuss  erste  Punkt,  den  eine 
Flussschifffahrt  stromaufwärts  erreichen  konnte ;  ich  nehme  an,  dass 
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er  sie  'wirklich  weicht  hat.  Das ,  Felseiithal  mit  seinem  steilen 
Uferwänden  gibt  uns  den  Grund  an  die  Hand,  weshalb  hier  plötz- 
JUch  die  Kenntnis«  des  Stromes  abbricht;  das  Flussthal  war  nicht 
n^ehr,  wie  das  untere,  zu  Ansiedlungen  geeignet ,  die  Bewohner 
der  benachbarten  Steppe,  die  Skythen,  waren  nicht  die  Leute,  von 
welchen  man  ober  Flüsse  und  Flusslauf  Nachrichten  einziehen 
konnte.  Ferner  hat  man  »ich  wol  bisweilen  gewundert,  dass  HeroV 
dot  gar  keine  Kunde  von  den  Stromschnellen  des  Dniepr  habe  ; 
doch  es  könnte  schon  möglicherweise  eine  Andeutung  sich  ergeben, 
wenn  wir  wüsstep ,  was  Gerrhos  heisst  ?  Herodot  nennt  so  eine 
Gegend  53  reggog  xvQog,  56  einen  Fluss,  rig^og  rcorcmoc,  71 
ein  Volk,  ig  o  6  BoQVGÖEvrjg  iprl  TiQoöTzXtorög,  und  zwar  ein  Volk 
«nter  <|er  Herrschaft  der  Skythen,  Es  ist  also  mehr  als  wahrschem- 
lich,  dass  das  Wort  ein  Appellati vum  ist,  aber  wer  wagt  seine  Be- 
deutung anzugeben  ?  Aber  auch  wenn  eine  Hindeutung  darauf  in 
dem  Worte  nicht  läge,  so  sind  Stromschnellen  Und  Wasserfalle  in 
Herodo t's  Heimath  so  sehr  in  der  Ordnung  bei  allen  Flüssen,  dass 
wir  uns  nicht  wundern  dürften,  wenn  er  sie  gekannt  und  doch  von 
jhnen  geschwiegen  hätte*  Fragen  wir  aber  nach  mehr  Beweisen, 
dass  Herodot's  Kenntniss  nicht  weiter  als  bis  zum  Eiufluss  der 
Sajnara  reichte,  so  gewährt  einen  solchen  Ptolemaens ,  der  nord- 
wärts von  Saron  an  der  Samara  nur  «och  zwei  Ortschaften  nennt, 
und  Kiew  noch  nicht  hat,  das  sich  zuerst  bei  Konstantin  Porphyr 
xogenitus  findet.    Alanneri  IV,  242. 

jiJj  Von  der  vierten  Seite  des  Skythenlandes  sagt  Herodot  kein 
Wort,  doch  sie  ergibt  sich  jetzt  von  selbst;  haben  wir  doch  die 
.NorxJspitze  des  sk>  thischen  Vierecks  gefunden ,  aber  freilich  um 
die  Genauigkeit  des  Quadrats  steht  es  etwas  misslich;  die  Nord- 
spitze  hätte  ein  paar  Grad  nördlicher  fallen  müssen.  Doch  wer 
heisst  uns  flenn  auch  bei  dem  Südende  von  Gerrhos  aufhören? 
Und  für  mehr  als  das  Südende  von  Gerrhos  dürfen  wir  doch  wol 
Jekaterinoslaw  nicht  ansehen ;  der  nordliche  Theil  dieser  Land- 
schaft wird  noch  einige  Grad  nördlicher  hinaufgereicht  haben.,  da- 
hin, wo  zwischen  Walki  und  Charkow  die  Steppe  endet  und  die 
j^ajne  geginnt,  .Blasius  Th.  2.  3.  297,  denn  che  Skythen  waren 
m  Steppenvolk,  und  da  liegt  es  nahe  ihre  Grenze  zu  suchen,  wo 
die  Steppe  schliefst 

Aber  mich  ohne  das  tonnte  der  Ausdruck,  OJfcia  sei  das  usoW- 
Tfinov  des  Skythenlandes,  uns  *u  der  Verwuthung  führen,  dass  es 
für  den  Durchschn&spimkJt  der  beiden  Diagonalen  gelten  soll,  und 
wer  wird  am  Ende  in  solchen  Diagen  mathematische  Genauigkeit 

fyrdero  ? 

Und  fassen  wir  nun  mit  wenigen  Konten  die  Züge  zusammen, 
mit  welchen  Henodot  und  sein  jüngerer  Zeitgenosse  «ippokrates, 
de  aere,  aqtn*  et  locis,  diese  Gegenden  schildern.  Sie  nennen  das 
ganze  Land  Int/«/*  Steppe;  Herod.  123  x»qv  OT«öV  Hippofcra- 
tes      Mov  ifwiq  nuktvpivri  §.  92.  sudat  einer  möguehen 
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Missdeutung  des  Wortes  als  wirklich«  Wüste  vorzubeugen.  Beide 
bezeichnen  es  als  eine  Ebene,  Hippokrates  aber  als  eine  gehobene 
Ebene,  kahl,  von  keinen  Bergen  umkränzt,  nach  Norden  sich1  alb- 
senkend und  darum  dem  eisigen  Wehen  der  Nordsturme  ausgesetzt. 
Hippocrates  de  aere  6.  96.  ed.  Petersen  psrtoQa  yap  t«  mdja  Ktti 
yila  xai  ovx  iaxttpavtovm  ovqsüi  aU'  avavtset  ano  tmv  aoxtwv 
ävtoOi.  §.  96.  92.  Herod.  IV,  57,  der  obwol  er  hier  gewesen  ist, 
doch  des  merkwürdigen  Absturzes  gegen  das  schwarze  Meer  nicht 
gedenkt.    Beide  weisen  auf  das  äusserst  fruchtbare  Erdreich  hin, 
Herod.  IV,  67  nennt  das  Land  ßcc&vyemg,  von  tiefem  schweren 
Boden,  Hippokrates  §.  92.  Aeift<*xa><% ,  Wiesenboden;  aber  an 
Bäumen  fehle  es  ganz,  Herod.  IV,  19  ij/tlt}  SevS^icov  naöct  avtr} 
yH%  IV,  61  tävoag  ä£vkog  IV,  21*  Hipp.  92;  nur  die  Hyläa  nimmt 
Herodot  aus  IV,  111.    Gras  dagegen  hat  es  die  Fülle,  IV,  67, 
ttoittäffS;  aber  dies  Gras  selbst  ist  von  eigentümlicher  Art^  es 
erzeugt  einen  Ueberfluss  an  Galle,  wie  sich  das  bei  Oeffnung  der 
Opferthiere  zeigt,  Herod.  IV,  68.    Dieser  Reichthum  an  Weide 
hängt  mit  der  Bewässerung  zusammen ,  doch  preist  Herodot  den 
.Reichthum  derselben  weit  mehr,  IV,  67,  82,  als  Hippokrates ,  der 
•sich  §.  92.  mit  einem  HvvÖQog  uerotos  genügen  lässt.    Die  Thier- 
welt aber,  d.  h.  wol  die  wilde,  ist  nach  Hippokrates  §»  97*  nur 
dürftig  ausgestattet,  so  wol  was  die  Menge  als  die  was  die  Grosse 
4er  Thiere  anbelangt,  und  beschränkt  sich  auf  Gattungen,  die  sich 
unter  der  Erde  Schutz  suchen  können.  Der  Winter;  das  kahle  Erd- 
reich und  der  mangelnde  Schirm  und  Schutz  sind  ihm  die  Ursache 
davon,  §.  97;  an  zahmen  Tbieren  nennt  er  Scbaafe,  Rindvieh  nnd 
iPferde^  §•  96,  und  beschreibt  dabei  die  nomadische' Lebensweise 
der  Skythen/.  Rücksicbtlich  der  Rinder  stimmen  beide  darin  uber- 
ein, dass  ■  ihnen  die  Hörner  fehlen,  Herod.  IV;  29^  Hippok:  §.  93, 
auch  Strabo  VII,  p.  312.  Alle  drei  schreiben  den  Grund  der  Kälte 
zu,  was  freilich  ein  Irrthum  ist,  wie  die  gegenwärtige  Raee  zeigt. 
Wie  wichtig  das  Pferd  ihnen  sei ,  heben  ebenfalls  beide  hervor, 
Hipp.  §.  94;;  sie  essen  das  Fleisch  gekocht,  trinken  Pferdemilch 
und  essen  Pferdekäse,  Herod.  IV,  2.   Das  Pferd  scheinen  sie  aber 
nicht  als  Zugvieh  gebraucht  zu  haben,  wenigstens  nennt  Hippokra- 
tes ausdrücklich  Ochsen  als  Bespannung  ihrer  Wagen.  Nach  Strabo 
verschnitten  sie  die  Pferde,  um  sie  leichter  zu  zugein,  denn' bei  aller 
Kleinheit  waren  dieselben  mothig  und  aofeätzig.  Vgl.  Hansen  Ost- 
europa, <ler  §.  172—190.  das  Einzelne  sehr  sorgfaltig  zusammen- 
gestellt hat,  und  Kohl  Reise  in  Südrussl.  II,  102  ff.,  der  den  ge- 
genwärtigen Zustand  vortrefflich  schildert. 

Ueber  das  Klima  des  Landes  ergiessen  sich  beide  in  Klagen, 
Winterlich  ist  das  ganze  Land,  sagt  Herod.  IV,  28,  so  dass  acht 
Monate  lang  eine  so  unerträgliche  Kälte  herrscht ,  dass  man  gar 
nicht  Koth  hervorbringt,  wenn  man  Wasser  ausgiesst,  wöl  aber, 
wenn  man  Feuer  anzündet ;  das  Meer  gefriert  und  der  Kimmerische 
Bosporus,  und  auf  dem  Eise  ziehen  die  innerhalb  des  Grabens 
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wohnenden  Skythen  ins  Feld  und  fahren  mit  ihren  Wagen  hinüber 
Dach  dem  Sinderland«  So  ist'«  acht  Monate  lang  Winter  und  die 
übrigen  vier  ist's  dort  auch  kalt.  Und  damit  stimmt  ganz  überem 
Hippokrates  §.  95.  96.,  der  die  Lage  des  Landes  schildert  als  unter 
dem  Bärengestirn  und  an  den  Rbipäischen  Bergen,  auf  denen  der 
Schnee  nicht  schmelze,  von  wo  der  Boreas  wehe,  erkältet  durch 
Schnee  und  Eis  und  viel  Wasser.  Darum  sind  die  Gefilde  den  Tag 
über  in  Nebel  gehüllt  und  man  lebt  im  Feuchten.  Der  Sommer 
währt  ihm  nur  ein  paar  Tage ;  wenn's  gegen  die  Sommerwende 
geht,  dann  wirds  auf  kurze  Zeit  warm.  Auch  Wmde  aus  warmen 
Gegenden  sind  selten  und  wenig  kräftig.  —  Es  ist  Uebertreibung 
in  dieser  Schilderung,  das  ist  nicht  zu  leugnen,  obgleich  auch  Strabo 
VII,  307  einstimmt.  Die  Hitze  des  skythischen  Sommers  ist  so 
gross,  dass  alles  Gras  versengt  wird  und  der  Boden  reisst,  ja  sie 
steigt  bis  auf  30°  R.  Kohl  Reise  in  Südrussl.  82—101,  und  Koch 
Reise  nach  dem  kaukas.  Isthm.  S.  99  ff.  Wir  müssen  wol  nicht 
vergessen,  dass  jene  Erzähler  Griechen  sind,  an  eine  sehr  intensive 
Temperatur  gewöhnt. 

Höchst  interessant  aber  ist  es,  mit  KohPs  Schilderung  des 
Steppenklimas  a.  a.  O.  die  Beschreibung  des  Herodot  zu  verglei- 
chen IV,  28.  Ganz  ungleich  ist  die  Winterszeit  hier  in  ihrer 
Weise  von  den  Wintern  allen,  wie  sie  in  andern  Gegenden . sind^ 
da  zur  rechten  Zeit  (ri)v  coQalrjv)  gar  kein  Regen  fällt,  der  der 
Rede  werth  wäre,  im  Sommer  aber  hört  es  gar  nicht  auf  zu  reg- 
nen. Gewitter  aber,  wenn  sie  in  andern  Gegenden  vorkommen, 
dann  kommen  sie  dort  gar  nicht  vor ;  im  Sommer  aber  sind  sie 
in  Fülle.  Wenn  aber  im  Winter  einmal  ein  Donnerschlag  vor-* 
kommt,  so  pflegt  man's  als  ein  Wunderzeichen  anzustaunen.  So 
wie  auch,  wenn  ein  Erdstoss  kommt,  sei's  im  Sommer  oder  im 
Winter^  wird's  für  ein  Wunderzeichen  angesehen.  —  Es  sei  mir 
erlaubt,  hier  etwas  ausführlicher  aufzunehmen,  was  Kohl  a.  a.  O. 
über  das  Klima  der  südrussischen  Steppe  sagt.  Er  entwickelt 
dort  ausfuhrlich  die  Gründe,  weshalb  das  Klima  der  Steppe  von 
den  unter  gleicher  Breite  gelegenen  Ländern  so  verschieden  sei« 
1)  Von  den  Landschaften  Grossrusslands  scheidet  sie  keine  mar t 
kirte  Grenzmauer,  und  sie  bieten  also  dem  Boreas  und  seinen 
Dienern  eine  ungehemmte  Herrschaft  dar.  2)  Gegen  Osten  hängen 
sie  mit  dem  von  den  Karpathen  durch  die  Mongolei  bis  an  den 
stillen  Ocean  reichenden  Steppengürtel  zusammen.  3)  Mehrere 
Umstände  kommen  zusammen,  die  den  Einfluss  des  schwarzen  und 
asowschen  Meeres  sehr  schwächen.  Denn  die  Krimm  schiebt  sich 
ins  Meer  voi^  die  neurussischen  Steppen  ziehen  sich  zurück,  so 
dass  das  Meer  mehr  Theil  nimmt  an  den  so  veränderlichen  Stim- 
mungen des  Landes,  als  dieses  an  den  gleichmässigeren  der  See, 
so  dass  dieselben  Meereswellen,  welche  im  Winter  von  Eis  erstar- 
ren, im  Sommer  die  ausserordentlich  hohe  Wärme  von  16—18°  R. 
zeigen.    Das  schwarze  Meer  aber  bietet  ferner  nur  etwa  50  Mei- 
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Jen  Wassergrenze,  sehr  wenig  im  Verhältnis*  der  grossen  Steppen- 
masse. Endlich  dies  Steppenplateau  bat  In  der  Nähe  des  Meeres 
eine  MasSenerhebuhg  Vört  etwa  20  Klaftern ,  mit  Welcher  es  fast 
iberall  schroff  gegen  dasselbe  anstösst.  Daher  gelangen  auf  das 
hohe  Steppenplateau  nur  in  Sehr  geringem  Grade  kühle  und  feuchte 
Luftströmungen  ?om  Medre  ans  (Hippokr.  §.  95.),  während  sieh 
von  ihrem  Rande  im  Winter  die  kälten  Schneegestöber  brausend 
auf  die  Meeresfläche  hinabstürzen  und  sie  gefrieren  machen,  Herod. 
IV,  28. 

Am  meisten  macht  sich  das  Meer  da  geltend,  wo  Flüsse  ein- 
münden. Da  diese  alle  mit  breiter  Mündung  ins  Meer  gehen,  so 
strömt  diese  Thäler  im  Sommer  beständig  ein  feuchter  Wind  land- 
einwärts (Hippokr.  rjr}Q  nolvg),  welcher  die  Gräser  und  Aecker 
ihrer  Gehänge  befeuchtet.  Der  Meerwind  der  Thaler  ist  Ende 
Juli's  und  August  oft  so  feucht,  dass  ihn  die  Leute  schon  tun  9 
Uhr  Nachmittags  auf  ihren  luftigen  unbedeckten  Dreschplätzen 
verspüren,  und  um  4  Uhr  zu  dreschen  aufhören  müssen,  weil  die 
befeuchtete  Frucht  sich  nicht  mehr  yon  den  Aehren  lost.  Die 
Karpathen  im  Westen  (Hippokr.  td  rPinctlct)  wirken  wol  auf  das 
bessärabische  Vorland,  aber  nicht  auf  das  eigentliche  Steppenland, 
als  höchstens  sein  rauhes  Klima  vermehrend ,  indem  sie  den  West- 
wind abhalten. 

Die  Regenschlnchten  führen  tm  Kleinen  stets  die  schneidend- 
sten Contraste  herbei.  Im  Winter  sind  sie  ruhiger  und  wärmer  als 
Keller,  im  Sommer  gleichen  die  iheisten  glühenden  Backöfen,  in 
denett  die  Sonnenstrahlen  an  den  schroffen  WÖnden  sich  brechen 
nwr  die  Luft  bis  auf  einen  den  Menschen  kaum  ertraglichen  Grad 
erhitzen,  dass  die  Erde  ellentief  aufreisst  und  klafft.  Im  Frühling 
Streicht  oft  auf  der  Steppe  ein  Schneidend  kalter  Wind  ^  während 
Iii  jenen  zwanzig  Schritte  weiter  die  liebliche  Sonne  wärmt.  Ueber 
dem  Dniester  und  Dniepprthale  stehen  oft  trübe  Wolken,  während 
auf  der  hoben  Steppe  Alles  im  freundlichen  Weher  lacht.  Eben  so 
Utat-k  ist  die  Scheidung  zwischen  dem  hohen  Steppenrande  bei 
den  Obruiwen  und  dem  Meere.  Wir  sahen  im  Mai  nnd  Juni  1838 
Wenigstens  20  Gewitter  auf  der  Steppe  aufsteigen,  die  sfcb  Äbertdl 
hin  auf  dieser  verbreiteten  bis  zum  Obruiwenrande,  über  ihn  aber 
nicht  ins  Meer  hinausgingen.  Umgekehrt  sahen  wir  oft  das  ganze 
Meer  in  Wolken  gehüllt,  und  nicht  weit  vom  Obruiwenrande  den 
Regen  ins  Wasser  fallen,  während  die  Viehheerden  auf  dem  Lande 
das  dürreste  Gras  rupften.  Oft  dauerte  es  Tage  lang,  bis  die 
Grenze  überschritten  ward.  Im  Sommer  ist  die  Verschiedenheit 
am  grössten.  Die  Gewitter,  die  alsdann  im  MeeYe  aufsteigen, 
kommen  nie  auf  die  Steppe ,  die  aber,  welche  sich  auf  dem  Lande 
zusammenziehen  und  ihre  vollen  Brüste  hoffnungsvoll  tief  zu  den 
schmachtenden  Kräutern  und  Heerden  herabhängen  lassen,  werden 
von  der  heissen  Steppenluft  nicht  angenommen.  Sie  fthren  Anfangs 
langsam,  dann  schnell  und  sehrieller  und  zülefzt  mit  reisseoder 
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Geschwindigkeit  von  einem  brausenden  oeissen  Sturm  getragen 
und  vom  lockenden  Meere  gelogen  dahin,  bis  sie  den  Steppenrand 
erreichend  »ich  beruhigen  und  in  heissen  Strömen  und  Giessbächen 
vom  Himmel  herabsteigend  den  Reichen  noch  reicher  machen. 
(Herod.  vav  ovk  dviti  IV,  28  ?  man  sieht ,  in  welchen  Gegenden 
er  aeine  Beobachtungen  gemacht  und  seine  Nachrichten  eingezogen 
hatte.) 

Gewitter  beginnen  schon  im  April  sich  zu  zeigen  und  oft 
wettert  es  den  ganzen  Mai  hindurch.  Natürlich  sind  dies  aber  nur 
lahme  electrische  Entladungen.  Jupiter  zerschmettert  hier  weder 
Bäume  noch  Felsen,  deren  es  auch  keine  gibt.  Auch  rollen  seine 
Donner  nur  matt,  da  die  Echo,  die  ihm  sonst  überall  seine  Schre- 
cken vermehren  hilft,  in  den  Steppen  nirgend  wohnt.  So  lange 
diese  Frühlingsgewitter  noch  aufsteigen ,  so  lange  gibt  es  noch 
Thau  in  den  Nächten,  und  erst  Mitte  Juni  hören  die  Thaue  mit 
den  Niederschlägen  auf;  häufig  ist  auch  der  ganze  Juni  schon 
ohne  Regen  und  Thau,  im  Juli  endlich  löst  sich  alle  Flüssigkeit, 
die  sich  irgendwo  zusammenzieht,  wieder  in  klares,  flüchtiges  Gas 
auf ;  der  Boden  der  Steppe  ist  erhitzt  und  klafft  gesprungen  über- 
all, vergebens  nach  Regenlabung  schreiend.  Sein  lechzender  Athem 
wallt  heiss  zum  Himmel  auf,  aber  Jupiter,  statt  diesen  warmen 
Bitten  Gehör  zu  geben,  schnürt  alle  Schläuche  fest  zu  und  schüttet 
am  Ende,  der  armen  Steppen  lachend,  alle  Tropfen  seinem  Bruder 
Neptun  in  den  Schooss.  Merkwürdig  ist  es,  dass  in  diesen  Juli- 
wolken und  Jidigewittern ,  die  keinen  Tropfen  entschlüpfen  lassen, 
nichts  desto  weniger  beständig  Entladungen  elcctrischer  Materie 
stattfinden,  und  ein  fortwährendes  Donnern  und  Blitzen  über  den 
Köpfen,  ohne  dass  doch  den  Menschen  und  Thieren  ihr  Schreck 
vergütet  würde.  Dann  sinken  die  zarten  Pflanzenkeime  zusammen 
und  verdorren  (Hippokr.  tot«  &eQfiaivti)%  die  Steppe  verliert  die 
Frische  ihres  Frühlingsgrüns,  wird  dunkler,  braun,  und  fast  völlig 
schwarz,  als  hätte  Alles  ein  verzehrender  Brand  versengt,  Menschen 
und  Thiere  magern  ab.  (Wie  stimmt  das  zu  dem  xhae^ag  prjvag 
tyv%ea  avxo&i  hzL  ?)  Erst  im  September  ändert  sich  das.  Wenn 
entschieden  jenseits  der  höchsten  Sonnenhöhe  der  Mai  der  ange- 
nehmste Punkt  war ,  so  ist  es  diesseits  eben  so  entschieden  der 
September.  Die  Lüfte  werden  dann  äusserst  mild.  Zuweilen  ein- 
faltende Regen  halten  den  unholdigen  schwarzen  Steppenstaub  nie- 
der ;  die  Steppe  ergrünt  aufs  neue  von  nachspriessendem  Grase. 
Mit  dem  Ende  September  ist  aber  auch  alle  Lust  wieder  zu  Ende 
und  der  October  ist  schon  völlig  wieder  Skythe  und  Steppen- 
barbar. — 

So  gewinnen  durch  Vergleichung  mit  diesen  trefflichen  Dar- 
stellungen die  Nachrichten  des  Vaters  der  Geschichte  zum  Theil 
erst  ihr  rechtes  Licht  und  ihre  Ergänzung.  Wir  sehen,:  wie  sie 
sich  zum  Theil  auf  den  Küstenrand  beschränken,  und  in'  welchem 
schroffen  Gegensatz  dieser  zu  der  hohen  Steppe  steht* 
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.  Und  das  wären  die  Nachrichten,  welche  Herodot  uns  über 
das  Land  der  Skythen  und'  «eine  Greven  gibt  Wir  haben  hier 
und  da  ausführlicher  sein  müssen,  um  nur  erst  fesien  Boden  zu 
gewinnen,  wir  wenden  uns:  nn#  zu  den  Stromsystemen  desselben, 
nadr  HerooWs '  eigener  Erklärung  dem  Merkwürdigsten,  was  es 
aufzuweisen  hat;  •  :  -   •::  " 

[8chluss  folgt  im  nächsten  Hefte.] 
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Zur  griechischen  Onomatologie. 

Erklärung  ;der  Namen  Neleus,  Argyphia,  Meliböus,  Ko- 
rydon,  Phidias  und  Praxiteles,  und  des  Ap.  Paulus. 


Ii  •  |  '  4  r  J 

J         *       '  -  I  | 

1.  Der  Name  Ni}\tvg  bedeutet  Ohne-Volk,  wie  wir  in 
der  englischen  (beschichte  einen  Ohne-Land  kennen.  Man  ver- 
gleiche die  andere  Form  Ndktag,  in  welcher  die  Entstehung  aus 
laog  noch  augenfälliger  ist,  und  Aeviv%tdrig  für  AetbxvilöriQ ,  wo 
sich  ebenfalls  tv  für  eco  findet. 

Diese  Erklärung  wird  noch  dadurch  bestätigt,  dass  ihn  zwei 
vertriebene  Königssöhne,  zwei  Prinzen  ohne  Land  und  Leute  führ- 
ten :  der  Vater  des  Nestor,  welcher  von  seinem  Bruder  Pelias 
vertrieben  nach  Messeriieh  zog,  und  ein  Sohn  des  Kodros, 
des  letzten  Königs  von  Attika,  welcher  von  seinem  Bruder  Me- 
don  (d.  h.  Walter)  vertrieben  nach  Kleinasien  floh  und  Miletos 
gründete. 

2.  Der  Name  'AQyvyla  (Apollod.  II,  1,  5)  bezeichnet  allge- 
mein, '  was  das  Beiwort  vqyv^öni^a  von  einem  Theile  sagt,  ein 
Weib  von  silberheller,  strahlender  Weisse.    Er  ist  von 

'  agyvQog  gebildet  —  mit  Vertauschung  des  dem  Griechen  stets  zur 
Aspiration  hinneigenden  q  und  tp  — ,  wie  von  yaQyalQOiy  wim- 
meln, sprudeln,  der  Quellname  ragyatpla  (Herod.  IX«). 

Hierdurch  fallt  das  Bedenken  Passow's  u.  A.  gegen  die  Ab- 
leitung des  Adj.  ctqyvcpiog  von  ctQyvQog  von  selbst  weg. 

3.  MtXißowg  soll  nach  Forcellini  denjenigen  bedeuten ,  „qui 
curam  habeat  boum:  a  p&et,  curae  est,  et  ßovg,  bos."  Aber  es 
gibt  sonst  auch  nicht  ein  einziges  auf  solche  Weise  von  oiJkstv  ge- 
bildetes Wort,  vielmehr  sind  die  sehr  zahlreichen  mit  fiel*-  zusam- 
mengesetzten Wörter  sämratbch  auf  p&i,  Honig,  zuräekzüfunren. 

- 
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So  können  wir  denn  nicht  zweifeln,  dass  auch  der  Name  MtU- 
ßotog  (Fem.  MeXtßoia)  von  piXi  und  ßorj  —  wofür  jJoiif,  wie 
Tcvoiij  für  wvoi},  $onf  für  £oif  —  entstanden  ist  und  einen  Süss- 
tön enden,  sonst  (ttXtßoag,  bezeichnet. 

4.  Kogvöcov  wird  von  Servius  zu  Virgil.  Ecl.  II,  1  von  xoov- 
daXog,  Haubenlerche  (!),  abgeleitet:  eine  Ableitung,  bei  welcher 
wenigstens  das  Bestreben,  den  Namen  zu  erklären,  Anerkennung 
verdient. 

Korydon  selbst  aber  spielt  in  der  genannten  Ekloge  genau 
dieselbe  Rolle,  welche  bei  Theokrit  im  11.  Idyll  sein  Vorbild,  der 
verliebte,  mit  einer  gewissen  Treuherzigkeit  sich  selbst  zum  Besten 
gebende  Cyklope  spielt,  oder  wie  sie  bei  uns  etwa  einem  armen 
Peter,  einem  dummen  Hans  oder  einem  gutmüthigen  Toffel 
übertragen  wird.  Darum,  wie  aus  sprachlichen  Gründen,  glaube  ich 
den  Namen  von  xoovfco  =  xoovfa«  ableiten  zn  müssen ,  und  das 
„Rusticus  es,  Corydon",  v.  67  scheint  mir  für  die  Richtigkeit  un- 
serer Annahme  nicht  weniger  zu  sprechen,  als  die  von  der  AtAa- 
xeta  vielfach  prädicirte  Weisse  (fSl  Xtvxd  raXavsia  u.  A.,  Theoer. 
XI.  Candidior  folio  nivei,  Galatea,  ligustri,  Ov.  Md.  XIII,  789) 
für  die  Ableitung  dieses  Namens  von  yaXa. 

5.  <Pfid/ac,  von  (pddofiai,  bedeutet  einen  Knicker  oder 
„Spar ig"  (bekannter  Familienname  !) ,  Uqci^ixtXr]g  einen  Geld- 
erwerber oder  Plusmacher,  von  ngacda)  und  tiXog  in  dem 
Sinne  ,,Vermögenu,  Einkünfte.  Als  daher  ein  geiziger  Liebhaber 
die  etwas  anspruchsvolle  Phryne  „die  Aphrodite  des  Praxiteles" 
nannte,  so  gab  sie  ihm  witzig  zurück:  „Und  du  bist  der  Eros 
des  Phiriias."  Athen.  Deipnos.  XIII,  49. 

6.  Der  Name  ÜctvXog  überhaupt  mag  der  Kleine  bedeuten, 
wie  schön  die  Alten  lehren-  Eine  andere  Beziehung  aber  scheint 
in  dem  Namen  liegen  zu  müssen,  wo  er  gegen  den  Namen  EavXog 
angenommen  wird,  um  im  Gegensatze  gegen  den  alten. Menschen, 
der  gegen  die  christliche  Gemeinde  schnaubte  mit  Drohen  und  mit 
Morden,  den  wiedergebornen  Apostel  des  Friedens  zu  nenneq. 

Wenn  sich,  wie  nitgog  zu  nitQa,  so  JlavXog  zu  navXa  ver- 
hielte, so  würde  es  im  Gegensatze  gegen  den  früheren  Dränger 
der  Mann  der  Ruhe  und  des  Friedens:  bezeichnen:  6ine 
Annahme,  gegen  welche  ich  weder  sprachlich  noch  sachlich  etwas 
Gegründetes  einzuwenden  weiss. 

C.  IF.  Nauck. 

»  ■  ■ 
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6.14    Probe  einer  TJebersetxuDg  der  Briefe  des  Ovid  aus  dem  Pontus 


» »  »  t     <  • 


An  Severus. 
(Nach  Ovid's  Epist.  ex  Ponto  1,  8.) 


WolP,  o  Severus,  den  Gruss,  gesandt  von  Deinem  geliebten 

Naso,  mächtiger  Theil  meines  Gemüthes,  empfah'n ! 
Frage  nicht,  was  ich  treibe!  Du  weinst,  wenn  alles  ich  melde: 
Sei  Dir  der  Hauptinhalt  unserer  Leiden  genug ! 
5  Friedlos  leben  wir  hier  stets  uoter  den  Waffen,  da  schwere 
Kriege  der  Get1  entflammt,  immer  mit  Pfeilen  bewehrt. 
Von  so  vielen  Verbannten  bin  ich  der  alleinige  Streiter; 

Sicher  (ich  neide  sie  eicht)  rastet  die  übrige  Schaar. 
Würdigen  mehr  mit  Hutd  auch  wirst  Du,  was  ich  geschrieben, 
10     Siehst  Du  Gesänge,  die  ich  schuf  in  den  Reihen  der  Schlacht. 
Alt  ist  die  Stadt,  dem  Ufer  des  doppelnamigen  Isters 

Nah',  durch  Mauern  und  Stand  fast  unersteiglich  der  Ort. 
S  i  e  erbaute  (wenn  jenen  wir  solches  glauben)  Aegypsos, 
Caspisches  Volkes,  nach  sich  selber  benennend  das  Werk. 
15  Sie  nahm,  fallend  im  plötzlichen  Streit  die  Odrysen ,  der  wilde 
Get?,  und  Waffen  erhob  wider  den  König  er  dort. 
Dieser,  gedenkend  des  hohen  Geschlechts,  noch  grösser  an  Tu- 
gend, 

Eilt9  in  unzähligen  Reihen  kriegerischer  Männer  heran. 
Ab  nicht  Hess  er,  als  bis,  gerächt  im  verdieneten  Blutbad 
20     Schadender  allzusehr,  selbst  er  ein  Schädlicher  ward. 
Dir  doch,  tapferster  König  in  unserer  Zeit,  ist  verliehen, 
Däss  in  geehreter  Hand  immer  den  Scepter  Du  trägst, 
Und  es  tobe*  wie  schon  sie  es  zeigt,  (was  kann  ich  Dir  BessVes 
Wünschen?)  mit  Casars  Macht  Roma,  die  Kriegerische,  Dich! 
25  Aber  gedenkend,  wo  ab  ich  geschweift,  beklag'  ich,  o  holder 
Freund,  dass  mein  Leiden  sich  noch  grausamen  Waffen  gesellt. 


V.  11  —  15.  Die  Donau  hiess  bei  den  griechischen  und  römischen 
Schriftstellern  Danubius  bis  in  die  Gegend  von  Wien,  und  von  da 
bis  zum  schwarzen  Meere  Ist  er.  —  Die  Stadt  Aegypsos,  welche  ein 
gleichnamiger  Fürst,  der  vom  Caspischen  Meere  kam,  erbaut  haben 
soll,  lag  in  dem  von  Geten  bewohnten  Lande  Niedermösien,  wohin 
Ovid  verbannt  war.  —  Odrysen:  ein  Volk  in  Thracien. 

V.  21.  Das  hier  aasgesprochene  Lob  geht  wahrscheinlich  auf  den 
thracischen  König  Cotys,  an  welchen  Ovid  die  9.  Epistel  des  2.  Buchs 
richtet. 
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Von  K.  Geib.  <  655 

- 

Seit  ich  Euer  entbehr',  ifl  Stygische  Lande  verttowien, 

Hat  vier  Herbste  heran  schon  die  Piejade  geführt. 
Wol  nicht  hast  Du  geglaubt,  VoTtheile  des  städtischen  Lebens 
30     Wären  von  Naso  gesucht;  aber  er  suchet  sie  doch. 

Denn  jetzt  denk»  ich  im  Herzen  an  euch,  o  trauteste  Freunde! 

Mit  der  geliebten  Fraji  tritt  nun  dre  Tochter  vor  mich ; 
Drauf  aus  dem  Haus'  an  die  Plätze  der  herrlichen  Stadt  mich 

versetzend 

Neu,  durchschauet  der  Geist  alles  mit  eigenem  BHck. 
86  Hier  erscheinen  die  Märkte,  die  Tempel,  mit  Marmor  gedeckte 
Bühnen,  die  Hall'  auch,  erbaut  auf  dem  geebneten  Grund; 
Dort  das  grasige  Feld,  so  reizende  Gärten  begrenzet, 
Teiche,  Gräben  und  jungfräuliche  Wasser  zugleich. 
Ist  dem  Unglücklichen  aber  geraubt  die  städtische  Freude, 
40     Denk'  ich,  dass  wenigstens  er  dürfe  der  Flur  sich  erfreu*!!. 
Nicht  begehret  mein,  Herz  nunmehr  die  verlorenen  Aecker 

-Und  die  Gefilde*  zu  schau'n  dort  im  Pelignergebiet ; 
Nicht  die  Gärten,  erhöht  auf  fichtenbegrenzeten  Hügeln, 
(Wo  sich  der  Clodische  Weg  an  den  Flaminischen  reiht,) 
45  Die  ich  bestellt,  ich  weiss  nicht  für  wen,  und  wo  die  Gewächse 
(Schande  nicht  ist's)  ich  selbst  tränkte  mit  flutendem  Quell. 
Dort,  wenn  noch  es  besteht,  ist  Obst  auch,  das  ich  mit  eig'ner 
Hand  gepflanzet,  von  Ihr  doch  nicht  zu  sammeln  bestimmt. 
Wollten  die  Gotter,  dass  wenigstens  doch  für  jenes  Verlorene 
50     Mir.  dem  Flüchtlinge,  hier  werde  die  Scholle  zu  bau'n. 
Ich  selbst  wurde,  wofern  es  erlaubt',  die  Ziegen,  am  Felsen 

Kletternd,  die  Schafe  Zugleich  weiden,  gelehnt  auf  den  Stab  ; 
Ich  auch,  dass  nicht  das  Herz  beharr'  in  gewöhnlichen  Sorgen, 
Führt'  am  gelcrummeten  Joch  ländliche  Rinder  einher, 
55  Und  erlernte  die  Worte,  so  Getischen  Farren  bekannt  sind  ; 
Auch  das  gewohnete  Dräu'n  füget'  ich  solchen  hinzu. 


V.  27 — 28.  St  y  gl  sc  h  nennt  der  Dichter  das  Land  seiner  Ver- 
bannung, weil  es  den  düstern  Gegenden  der  Unterwelt  am  Flusse  Styx 
ahnlich  sei.  —  Plejaden:  Töchter  des  Atlas  und  der  Pleione,  welche 
als  Siebengestirn  an  den  Himmel  versetzt  wurden.  Die  Griechen 
ordneten  nach  dem  Auf-  und  Untergange  desselben  ihre  Ernte  und  Saat. 
Hier  ist  eine  für  alle  genannt. 

V.  36.  Die  Halle  (Porticus):  eins  der  vorzuglichsten  Gebinde  in 
Rom.  Es  war  ein  grosser  bedeckter  Säulengang,  der  bei  heisser  oder 
regnerischer  Witterang  za  Spaziergängen,  auch  manchmal  zu  öffentlichen 
Zusammenkünften  nnd  Unterredungen,  diente. 

V.  38.  Jungfräuliche  Wasser:  der  sehr  angenehme  und  kühle 
Quell  Virgo,  welcher  von  M*  Agrippa  durch  eine  kostbare  Wasser- 
leitung in  die  Stadt  Rom  geführt  war. 

V.  42  —  44.  Pelignit  eine  Landschaft  in  Unteritalien,  Ovid's 
Heimath. —  Drei  Meilen  von  Rom  theilte  sich  der  Flaminische  Weg 
in  zwei.  Der,  welcher  der  Clodische  hiess,  ging  nach  Etrurien.  Bei 
diesem  Scheidewege  lagen  Ovid'a  Guter. 
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690   Probe  einer  Uebersetznng  der  Briefe  des  Ovid.  Von  K.  Geib. 

Lenkend  mit  eigener  Hand  das  Heft  des  gedrängeten,  Pfluges, 

SuchC  ich  auch  Samen  zu  streu'n  auf  das  geackerte  Land. 
Drauf  nicht  säumt'  ich,  mit  länglichem  Karst  die  Felder  zu 

•    .  säubern, 

60     Und  f  dass  der  Garten  nicht  Durst  leide ,  zu  wässern  umher. 
Aber  woher  dies  mir ,  da  mich  von  feindlichen  Scbaaren 

Wall  und  verschlossenes  Thor  nur  um  ein  Weniges  trennt? 
Dir  Aufblühendem  doch  (was  hoch  mich  im  Herzen  erfreuet) 
Weben  der  Schicksalsmacht  Göttinnen  starkes  Gespinnst. 
65  Dich  nimmt  bald  das  mavortische  Feld,  bald  schattige  Hallen, 
Dann  der  Gerichtssaal  auf,  wo  Du  nur  selten  verweilst 
Umbria  ruft  Dich  jetzt ;  auch  fuhrt  den  Wand'rer  auf  raschem 

Wagen  der  Appische  Weg  fort  zur  Albanischen  Flur. 
Hier  dann  wünschest  Du  woLj  dass  Cäsar  entsagt  dem  gerechten 
70     Zorn,  und  Deiu  Landhaus  mir  biete  den  gastlichen  Sitz. 
Ach!  es  ist  viel,  was,  Freund,  Du  begehrst!  Verlange  nur 

mässig, 

Und  —  o  ziehe  doch  ein  Segel  des  Wunsches  hinfort ! 

Sei  nur  ein  näheres  Land  gewährt,  das  nimmer  bedräuet 

Krieg,  und  ein  grosser  Theil  unserer  Leiden  entweicht! 

...'».  •  ■ 

-  ■  - 

V.  65.  Bas  mavortische  Feld  oder  Marsfeld:  ein  grosser, 
dem  Mars  geheiligter  Platz,  wo  Rathsversammlungen,  Kampfspiele  und 
kriegerische  Uebungen  gehalten  wurden. 

V.  67 — 70.  Umbria:  eine  Landschaft  in  der  heutigen  Romagna, 
zwischen  den  Apenninen  und  dem  adriatischen  Meere. —  Der  Appische 
Weg,  eine  schöne  Kunststrasse,  vonAppius  Claudius  benannt,  führte 
von  Rem  nach  Brundusium. —  Albanische' Flur:  die  Felder  der  nahe 
gelegenen  Stadt  Alba  longa,  wo  •vermuthüch  der  Dichter  Cornelini 
Severus,  Ovid's  Freund,  ein  Landgut  besass. 

K.  Geib. 

» 


Miscelle  VII. 

" 


■ 


Bei  Charüius  1.  p.  65.  Putsch,  p.  47.  Lindem*  heisst  es:  Atr 
et  aetker:  hunc  a'era  et  aethera  masculino  genere  dieimusi 
Graeca  enim  sunt.  Sed  et  hunc  aerum  veteres  Latind  declinatione 
dixerunt.  und  darnach  haben  einige  Lexikographen  eine  heterokli- 
tische  Form  aerum  st.  a'era  als  in  älterer  Zeit  gebräuchlich  ange- 
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Miscellen  von  R.  Klotz. 


^37 


merkt.  Von  letzterer  Form  findet  sich  jedoch  nirgends  anderwärts 
die  geringste  Spur  und  kann  sich  vernünftiger  Weise  auch  keine 
finden)  da  in  der  griech.  Sprache  und  ihren  Dialekten,  die  so  häufig 
selbst  diese  heteroklitischen  Formen  in  der  lat.  Sprache  veranlasst  ha- 
ben, zu  jener  so  auffallenden  Form  keine  Veranlassung  vorlag  und 
die  Lateiner  doch  nicht  ins  Gelag  hinein,  zumal  das  Wort  aer  sich 
nicht  so  zeitig  in  ihre  Sprache  eingebürgert  zu  haben  scheint,  der- 
gleichen ,  aller  Analogie  ermangelnde,  Formen  bilden  konnten.  Es 
leuchtet  demnach  ein,  dass  Charisius  nur  von  der  griech.  Form.aera 
und  der  lat.  die  allerdings  beide  im  Lateinischen  vorkommen, 

sprechen  konnte,  und  dass  statt  aer  um  herzustellen  sei  aerem.  Voll- 
standige  Bestätigung  findet  diese  nnsere  Vermuthung  durch  Chari- 
sius selbst.  Denn  er  spricht  hier  ausdrücklich  nicht  von  einer  he- 
teroklitischen, sondern  nur  von  einer  lateinischen  Form  (Latind  de- 
cHnatione),  die  der  Regel  nach  aerem  lauten  mnsste,  und  erkennt 
dasselbe  auch  wieder  p.  97.  Pustch.  p.  69.  Lindem,  an,  in  einer 
Stelle,  die  wir  vollständig  hersetzen  wollen,  weil  auch  sie  der  kri- 
tischen Nachhülfe  bedarf.  Dort  heisst  es:  Aerem  veteres  dixervnt, 
non  item  aet  h  er  «m,  sed  aet  her  a:  quia  utraque  Graeea  sunt.  Die 
ersten  Worte  sind  richtig  und  bestätigen  urtsre  Behauptung  in  Be- 
zug1 auf  die  erste  Stelle,  die  letzten  Worte  aber:  quia  utraque 
Graeea  sunt,  passen  hier  jedoch,  wie  die  Faust  aufs  Auge;  denn  ein 
bestätigender  Grund  für  die  Behauptung  des  Grammatikers  liegt  in 
jenen  Worten  keineswegs,  vielmehr  das  Gegentheil.  Deshalb  ist 
sicher  für  quia,  was  keinen  Sinn  gibt,  zu  schreiben  quamquam 
und  also  zu  lesen:  quamquam  utraque  Graeea  sunt.  Die  Aehn- 
Hchkeit  des  Compendiums  für  quamquam  mit  dem  für  quia  mag  wol 
die  Veranlassung  zur  Verderbmss  des  Textes  gewesen  sein, 

Leipzig.  .  ,  &  Klotz, 
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Miscelle  VIII. 


G.  F.  Hildebrandt  hat  in  seiner  verdienstlichen  Bearbeitung  des 
Appulejus  so  manche  Corruptele  beseitigt,  so  Manches  durch  glück- 
liche Emendation  oder  durch  bessere  Interpunction  gehoben,  was  bis- 
her die  Leser  störte.  Aber  noch  Vieles  ist  geblieben,  was  der 
Aufklärung  bedarf.  Dazu  gehört  sogleich  der  Anfang:  Metam,  1, 
1,  p.  1.  cd.  min.,  wo  jener  Kritiker  schreibt:  En  ego  tibi  sermone 
isto  Milesio  varias  fabulas  conseram  auresque  tuas  benevolas  lepido  tu- 
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surro  permukeam,  modo  si  papyrum  Aegyptid  argutid  Nüotici  calami 
iuscriptam  non  spreveris  intpicere,  et  ftgtras  fortunatque  hminum  in 
alias  imagines  conversas  et  iu  ss  runum  mutuc  naxu  rqfectas  ut  ntire- 
ru,  exordioT.    En  findet  «ich  nicht  in  den  Handschriften,  die  fast 
alle  mit  den  altem  Ausgaben  At  ego  Jesen,  wahrend  Flor.  1.  et  ego 
bietet^  wae  £  lmen  hör  st  aufnahm,  wogegen  Oudendorp  ut  ego 
verbesserte.   Ich  glaube  mit  den  altern  Gelehrten  At  ego  in  Schutz 
nehmen  zu  müssen.    At  fuhrt  uns,  wie  oft  bei  den  Griechen  ,  die 
Appnlejus  fast  immer  vor  Augen  hat,  die  gleiche  Partikel  *Aicr, 
mitten  ins  Gespräch  ein,  das  der  Schriftsteller  so  abgebrochen  mit 
seinem  Leeer  beginnt,  und  hat,  indem  es  der  ganzen  Einleitung 
ein  frisches  Colorü  verleiht,  durchaus  *  wenn  nur  richtig  beurtbeilt, 
nichts  Störendes«    Anf  ähnliche  Weise  begann  Lucian  seinen  Gal- 
lus: 'AlAa  elf  xüxhsvb  akexTQVwv,   6  Z*vc  ovtqq  Imtptyuz  nzi. 
und  vor  Ihm  Xenophon  sein  Convivium  mit  den  Worten:  'AXÜ 
KjLWysfoxsi  wee^  sowie  die  Schrift  De  re  publica  Uaeedaemonior um  mit 
dem  Anfange:  *Al£  iyeJ  Jjrvot/'aec  noxl  ktL    Und  Ap  pul  ejus  un- 
terstützt seine  Fiction  sogleich  auch  mit  der  Frage,  die  er  dem 
in  seinem  Thun  gestörten  Leser  in  den  Mund  legt:  quis  üie?  „Wer 
ist  de*  Unterbrecher?*  Worauf  jener:  Paucit*  „flßt  wenig  Worten 
•ollst  Du's  wissen."   Aber  noch  Eins  stör*.    Es  ist  dies  in  den 
Worten:  mod$  si  papyrum  Aegyptia  argutid  &Mo$ici  calan*  inscriptmn 
non  tpreufris.    Was  will  hier  der  Pleonasmus  Aegyptid  argutid  Nir 
iotid  calami?  War  es  nicht  genug,  zu  sagen;  afgutia  Nilotici  t*> 
lami?  denn  Nilolicus  zeigt  ja  schon  an  »ich  bestimmt  auf  Aegypten 
hin.    Wir  zweifeln  deshalb  nicht,  dass  Appulej*s  geschrieben 
habt:  modo  si  papyrum  Aegyptiam  arguMNMm  taUmi  imerir 
ptam  non  spreveris  i?tspmre.    Dann  Ist  Altes  im  Einklaeg.  Denn 
papyrus  hat  öfters  den  Beisatz  Aegyptia ,  wie  z.  B.  b.  Plin*  h.  n. 
33,  6  (30),  94.  n.  sonst.    Und  Aegyptia  konnte  doch  sehr  leicht 
in  Aegyptid  übergehen. 

Leipzig.  R,  Klotz. 
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